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CarbonfennatloH  ond  Dyas  in  Nebraska 

Ton 

Dr.  H.  B.  «elnita. 


Id  einer  monographischen  Arbeit,  welche  den  oben  siehen- 
den Titel  trägt  und  mit  5  Tafeln  Abbildungen  versehen  ist^  habe 
ich  das  Resultat  meiner  Untersuchungen  Ober  die  von  Professor 
Ji}LSS  Marcoc  im  Sommer  1863  in  der  Carbonformation  und  der 
Dyas  von  Nebraska  gesammelten  Versteinerungen  niedergelegt, 
die  mir  in  freundlichster  Weise  von  ihm  und  von  Professor  L. 
AoAsmz^  Director  des  berühmten  Museums  fttr  vergleichende  Zoo- 
logie in  Cambridge,  Mass.,  zii  diesem  Behufe  anvertrauet  worden 
waren.  Diese  Arbeit  ist  unter  dem  10.  Sept.  i866  bei  der  K. 
Leopoldinisch-CaroKnischen  Academie  eingereicht  worden  und  soll 
demnftchst  in  dem  33.  Bande  ihrer  Acten  veröffentlicht  werden. 
Nachdem  die  geehrten  Leser  des  Jahrbuchs  schon  einen  hierauf 
bezüglichen  Brief  des  Professor  Mabcou  (Jb.  (863,  51),  sowie 
eine  Notiz  über  seine  im  Bull,  de  la  Soc,  g6oL  de  France, 
2.  s6r.y  t.  XXI,  p.  132 — 146,  niedergelegte  Abhandlung:  »une 
reconnaiisance  giologique  an  Nebrofka»  und  die  Entgegnung 
derselben  durch  F.  B.  Meek  (Siluman  et  Daiu,  American  Jaur^ 
nal,  2  ser.,  VoL  39,  p.  157—172)  kennen  gelernt  haben  (Jb. 
i865j  498),  woHen  wir  nicht  unterlassen,  wenigstens  die  Schluss* 
^  folgernngen,  die  sich  aus  unseren  Untersuchungen  ergeben  haben, 
hier  zusammenzufassen. 

1)  Unter  33  von  Platt  es  mouth  in  Nebraska  unterschiede- 
nen Arten  sind^  mit  Hinzurechnung  der  als  Gattung  leitenden 
PhUUpeiay  30  Arten  schon  in  der  Carbonforroation  (KobleAr 

Jabrboeh  1867.  1 
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kalk  and  Culm,  sowie  höheren  Schichten  der  eigentlichen  Stein- 
kohlenformation) Europa's,  Indiens  oder  Amerika's  bekannt  ge- 
wesen, unter  wefchen  Stenopora  columnaris  Schloth.  sp.  gleich- 
zeitig in  den  marinen  Schichten  der  Dyas  (oder  der  Zecbstein- 
formation)  auftritt. 

Zwei  andere  Arten,  Soletnya  biarmica  de  Yern.  und  Stro- 
phalosia  horrescens  de  Yern.  sp.^  welche  bei  Plattesmouth  vor* 
kommen,  haben  in  Europa  bisher  für  die  Schichten  der  Dyas 
(oder  permischen  Formation)  als  charakteristisch  gegolten;  in- 
dessen ist  zwischen  Solemya  biarmica  de  Vern.  aus  diesen  Ge- 
bilden und  Solemya  primaeva  M'Coy  aus  dem  Kohleokalke  von 
Irland  nur  schwer  eine  YerscbiedeBheit  herauszufinden.  Ebenso 
scheint  es  bei  der  nahen  Yerwandtschaft  zwischen  Ströphalosia 
horrescens  und  einigen  Productus-Arten ,  dass  auch  diese  Art, 
wie  in  Amerika,  so  auch  in  Europa  schon  in  der  Steiokoblenzeit 
exMirt  habe.  Eine  unter  jenen  33  Arten  befindliche  Koralle, 
die  als  Cyaihaxonia  sp.  aufgeführt  worden  ist,  kann  wegen  un- 
genügender Bestimmung  nicht  entscheidend  seyn,  hat  jedoch  unttar 
den  Arten  der  CarbonformaJtion  ihre  nftchsten  Yerwandten. 

Nach  alle«  Diesem  scheint  es  volHiommen  gerechtfertiget  zu 
sein,  die  aus  den  Schiebten  von  Plattesmouth  in  Nebraska  be- 
schriebene Fauna  als  carbonisch  zu  be^fsichnen,  Ihr  geologi* 
scher  Horizont  darf  dem  Fusulin^nkalke  Russlamis  und  Spaniens 
oder  der  oberen  Abtbeilung  des  Kohlenkalkes  gleichgestellt  werden. 

Nach  Mabcous  Erörterungen  der  dortigen  Lagerunj^sverhält- 
nisse  würden  aber  die  nördlich  vpn  der  Mündung  des  Platte- 
River  bei  Bellevue  u.  a.  0.  in  Nebraska  auftretenden  Scbiohtea 
des  K#hlenkalkeiB  einen  tieferen  Horizont  im  Gebiete  des  Kohlen- 
kalkes einnehmen. 

Da  die  60  Fuss  mächtige  Kalksteinpartie  bei  Rock  Bluff, 
8  Meilen  südlich  von  Plattesmouth,  sich  im  Hangenden  der  Fu- 
stflinenkalke  von  Plattesmouth  entwickelt  hat,  so  wird  man  sie 
wohl  unbedenklich  als  den  mariaen  Yertreter  der  oberen  oder 
prodiictiven  Steinkohlen formation  betrachten  könnei^»  Das 
einzige  uns  von  dort  bekannt  gewordene  Fossil,  Murchisonfa 
Maramamm  n.  sp.  gewährt  als  neue  Art  deinen  Anhaltepunct^ 
da  sie  ebensowohl  der  carboniscben  if,  amguUUa  Phux«  sp.  al« 
4er  dyadischen  M,  subangulata  pe  Yban.  verwandt  ist. 
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2)  Voo  jeiieD  33  )»ei  PlaUegmoath  uoterscbie4anen  Artpn 
steigen  13  Arien  in  die  bdber  lictgeqden  Schichte^  binaar,  indem 
11  derselben  aqch  in  der  Gtage  B  vofi  Nebrt^ka-City ,  Yyoming 
oder  Morton  nnd  13  noch  in  der  Etage  C  bei  Nebraska- City 
nachgewiesen  wurden.  Einige  derseltien,  wie  namenUich  ein 
Fragmenl  des  Praduetug  $emireticulßh^s  j  mögen  allerdings  sich 
hier  anf  secnndAr^f  Lagerstätte  befin4en  und  aus  tieferen  Schich- 
ten in  die  letztere  eingeschwemmt  worden  seyn.  — - 

Unter  67  bei  Nebraska- City  gefundenen  Arten  fallen  3 
in  die  Elage  A|  6  in  die  Etage  B,  63  in  die  jStage  C  und  1  in 
die  oberste  Etage  D. 

Von  diesen  63  Arten  (ier  E^ge  C  gehören  41  ihr  ausschliess- 
lich an,  während  15  Arten  auch  in  der  bei  Nebraska-City ,  Mor- 
ton,  4  Meilen  W.  von  Nebraska-City,  Bennett's  Mill,  3  Meilen 
NW.  von  Nebraska-City,  und  Yyoming,  7  Meilen  N.  von  Ne- 
braska-City entwickelten  Etage  B  aqftreten,  2  Arten  sich  schon 
in  Etage  A  bei  Nebraska-Ciiy  und  13  Arten  auch  in  den  alteren, 
der  unteren  Carbonformation  angerechneten  Schichten  von  Belle- 
vae, Plattesinouth,  Rock  Bluff  u.  s.  w.  gefunden  haben. 

Diese  Zahlen  beurkunden  eine  neue,  im  Allgemeinen  von 
der  der  Carbonformation  verschiedene  Thi^rwelt,  welche  jener 
der  Dyas  vollkommen  entspricht. 

Die  Reibe  der  neu  ausgeprägten  Arten  beginnt  in  Etage  A 
mit  ScIUsiodus  Rossicus  de  Vern.  ,  einer  für  die  Dyas  oder  per- 
misclie  Formation  in  Russland  typischen  Art,  welche  von  Pro- 
ductus  KonmcUanus  de  Vern.  begleitet  wird,  einer  dem  PrO" 
ducius  Cancrini  de  Vern.  in  derselben  Gebirgsformation  am  aller- 
nächsten verwandten  Fofm.  Die  dritte  Art,  Chonetes  mucronata 
Mebx  ef  Hayden,  ist  aus  den  ülteren  Schichten  in  die  jüngeren 
nnverftndert  Obergegangen.  — 

Die  in  Etage  B  nachgewiesenen  Versteinerungen  sind  theil- 
weise  neu,  wie  MacrocheihM  Hallianus  Gbiti.,  Ästarte  Mortonensii 
Gsiii.;  theilweise  sind  sie  aus  älteren  Schichten  herüb^rgegangen, 
wie  Bellerophon  carbonarius  Cox,  ÄUorwna  iubcuneata  M.  et 
H.,  Athyris  subiilita  Hall,  Spirifer  cameralus  Morton,  Orthii 
(Slreptorhynchui)  crefUstria  PmLL.,  Strophahsia  horrescens  db 
Vern.,  Productus  semireticulaius  Mart.,  Pr.  Konitickianu^  de  Vern., 
JV.  p^mciahn  Mart.,  Chonetes  mucronata  M.  et  H.,  AcHnocrinus 
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sp.,  Stenopora  columnaris  Schl.  sp.  und  Potffpora  margifuUa 
M<€oy;  theil weise  sind  es  ausgezeichnete  dyadiscbe  oder  per- 
mische  Formen^  wie:  Sehi^odus  Rossicus  nR\Em,^  Area  striala 
Schl.,  Nucula  Beyrichi  v.  Schaur.,  CUdophorus  Pallasi  db  Verw. 
sp.,  Camarophoria  globuUna  Phill.  sp.,  Sirophalosia  horr^ceru 
DB  Yern.  sp.,  Productus  horridu$  Sow.,  Stenopora  cohmnaris 
Schl.  sp.,  Polypora  biarmica  v.  Keys,  und  Äcanthocladia  Arne- 
ricana  Swallow. 

Von  besonderem  Interesse  ist  hier  der  erste  Nachweis  des 
Productus  horridus  in  Amerika ,  dieser  im  deutschen  und  eng* 
tischen  Zechsteine  ausserordentlich  häufigen  Art,  die  man  auch 
in  Polen  und  auf  Spitzbergen,  noch  nicht  aber  in  Russland  an- 
getroffen hat. 

Jene  63  Arten  der  Etage  C  bei  Nebraska-City  enthalten, 
ausser  21  neuaufgestellten  Arten,  22  Arten,  welche  für  die  Zech- 
steinformation von  Europa  und  theilweise  von  Kansas  bezeich- 
nend sind,  während  eine  andere  Art,  Guilielmües  permianus  Gein. 
eine  Leitpflanze  für  das  untere  Rothliegende  (oder  die  untere 
Dyas)  in  Deutschland  ist.  Wir  erblicken  unter  denselben:  *  Cy- 
there  Cyclas  v.  Keys.,  Serpula  Planorbiies  Mün.  sp.,  *  Allorisma 
elegans  Kg.,  '*'  Solemya  biarmica  de  Vern.,  Schizodus  truncatui 
Kg.,  *  Seh.  Rossicus  de  Vern.,  Seh.  obscurus  Sow.,  *  Nucula  Ka- 
zanensis  de  Vern.,  N.  Beyrichi  v.  Schaur.,  ♦  CUdophorus  Pallasi 
DE  Yern.  sp.,  Aucella  Hausmanni  Goldf.  sp.,  Avicula  (MonoHs) 
spelunearia  Schl.  sp.,  Avicula  pinnaeformis  Gein.,  Camarophoria 
globuUna  Phill.  sp..  '*'  Sirophalosia  horrescens  de  Vern.  sp., 
*  Productus  Cancrini  de  Vern.,  *  Stenopora  eolumnaris  Schl. 
sp.,  *  Polypora  biarmica  v.  Keys,  und  Synoeladia  virgulacea 
Phul.  sp. 

Sämmtliche  10  mit  einem  '*'  ausgezeichneten  Arten  sind,  mit 
Ausnahme  von  Stenopora  eolumnaris  y  die  jedoch  dort  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  zuerst  in  den  permischen  Schichten  von  Russland 
entdeckt  und  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  auch  in  dem  Zech- 
steine Deutschlands  und  Englands  nachgewiesen  worden. 

Eine  weit  kleinere  Anzahl  von  Versteinerungen  dieser  Etage 
(12  Arten)  stimmt  mit  bekannten  Arten  der  Carbonformation  aus 
Europa,  Indien,  Neu-Holland  oder  Amerika  überein,  als:  '*'  Bei- 
lerophon  interUneatus  Portl.,  Rhynchonella  angulata  L.,  Athyris 
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ambtaUu^  Hall,  *  Spirifer  cmmerahts  Mchit«,  8p^  laminosus  M^Cor, 

*  Orihis  cremsiria  Phull.  sp.,  der  wahrsoheinlich  eingeschwemmte 

*  Productus  4emireHeulatus  Hakt,  sp.,  *  Pr.  Flemingi  Sow.,  Fr. 
(Mriffmyamti  ab  Kon*  ,  die  schon  mehrfach  genannte  Sienopara 
eokmmaris  Scuu  sp^  *  FemeiMla  eleganUssima  Eichw.  und  Fa- 
lypwa  marginata  M'^Coy;  eebn  andere  Arten,  welche  der  Etage 
C  sokomtnen,  wurden  aus  der  Steinkohlenformation  Nordamecika's 
beschrieben^  wie:  Belkrapkon  carbimcwms  Cox,  B.  Montfcrtianus 
NoRw.  ei  Fb.,  Flewratomaria  GrayeülemiM  Noaw.  ei  PaArr.,  Cli^ 
iofkarus  oceideniaUs  M.  et  IL ,  MyaUna  s^bquadrata  8wm^ 
FecUm  Mi$$aurien8is  SmiM.,  Lima  retifera  Shum.,  Spirifer  pfan0- 
etm^mm  Sm».,  *  Sirophahsia  horrcBcens  ds  Vbrii.  (incl.  Fnh- 
dmchu  Rogermi  Norw.  *  et  Prattbr  et  Fn  Nonßoodi  Shül)  viid 
Ckonete$  mucronata  Mebk  et  Haydbm. 

Fassi  man  diese  niit  den  vorher  genannten  Basamro^,  so 
würden  jene  63  Arten  VersieinerangeR  der  Etage  C  skh  in  der 
Weise  vertheilen,  dass 

21  Arten  darnnter  nea  sind, 

22  Arten  der  Dyas  oder  permischen  Foramtion,  and  swar, 
mit  Ausnahme  der  von  dem  Ufer  in  das  Zeohsteinnieer  einge- 
schwemmten  Frucht  des  CMUelmfes  permioMu»,  sämmtlich  der 
aariaeii  Abtheilung  derselben,  oder  der  Zecbsteinformation  an* 
gehören,  dass  endlich 

20  Arten  schon  in  der  Steinkohlenzeit,  oder  der  Carbon^ 
formation,  vorhanden  gewesen  sind,  die  in  der  Zeit  der  Dyas 
noch  fortgelebt  haben. 

3)  Diese  Zahlenverhftitnisse  erinnern  an  das  allgemeine  Ver- 
halten zwischen  der  Pflanzenwelt  der  Steinkohlenformation  und 
des  unteren  Rothliegenden,  oder  der  limnischen  Abtheilung  der 
Dyas,  wekbe  bekanntlich  auch  eine  Anzahl  von  Arten  mit  ein- 
ander gemein  haben,  während  eine  grössere  Anzahl  von  neuen 
Formen  sich  diesen  zugesellt  (vgl«  Güivbrt.  über  die  Flora  der 
Permischen  Formation  im  Jahrb.  1865,  S.  301—306). 

Noch  mehr  aber  tritt  dadurch  eine  Ähnlichkmt  mit  dem  Ver- 
halten dieser  beiden  Formationen  an  ekizelnen  LocaUtAten  in 
Deutschland  hervor,   wo  bei  einer  concordanten  Lagerung  der 


*  Aach  hi«fr  beseichBet  ein  *  die  aiw  Rmland  bekanoteo  krXtn, 
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9dii<^leii  es  oft  sehir  schüfet  wird,  eine  scharfe  GreiiEe  zwischen 
der  Slekikohlenformaiion  und  der  Dyas  sa  ziehen. 

Sie  erinnern  in  gleicher  Weise  an  das  Verhalten  der  ober- 
sHnrischen  zur  unterdevonischen  Fauna,  oder  der  oberdevonisehen 
%n  jener  des  KoMenlialhs  an  solchen  Orten,  wo  diese  Reihen 
sich  ungestört  nnd  unter  ihnKchen  Bedingungen  nach  einander 
entwickelt  haben. 

Nicht  Oberall  smd  die  Greneen  zwischen  einer  und  der  dar- 
auf folgenden  GeMrgsrormaCien  so  havrscharf  zu  ziehen,  wie  diess 
der  FaH  da  ist,  wo  Kmniacbe  Bildungen  in  Weehsel  mit  marinen 
Ablagennlgen  treten  oder  wo  mllchtige  kaHcige  nnd  Hionlge 
NiedenschMge  durch  charakteristische  Sandstein  -  Abtagenrngen, 
wie  etwa  den  Oid  Red  Sandsione,  scbeif  petrogra|riiisch  von  ein- 
ander sehr  deutlich  geschieden  werden. 

Aus  den  won  Marcou  nnd  Mbbk  beobacMeten  Lagerungs- 
Verhftltnissen  Hisst  sich  im  Allgeneinen  mehr  auf  eine  concor*- 
dante  als  eine  discordante  Lagerung  der  Schichten  der  Cari>on- 
formalion  und  der  Dyas  in  Nebraska  scbMessen;  ea  ist  schon 
desshiM  dort  schwieriger,  als  in  vielen  anderen  Gegenden,  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  beiden  zu  ziehen. 

Wenn  wir  jedoch  festhalten  wollen,  dass  die  bei  Plattes- 
mouth  entwickelte  Reihe  dem  oberen  Kohlenkalk  o^ler  dem  Fn- 
sulinenkalke  entspricht,  dass  jene  Kalksleinpartie  bei  Rock 
BInff  als  der  marhre  Vertreter  der  oberen  prodnctiven  Stein- 
-hohlenformalion  angesehen  werden  darf^  wihrend  die  ganze  bei 
Nebraska-City  aufgeschlossene  Schichtenreihe  zur  Dyas  gehört, 
so  würde  die  untere  Grenze  der  letzteren  noch  im  Liegenden 
'der  Schichten  von  Nebraska-CIty  gefunden  werden  mOssen. 

Die  bei  Nebraska-City  vorkommenden  Versteinerungen  ge*- 
Mhren  einer  Zone  an,  welche  den  untersten  bis  mittleren  Schich- 
ten der  deutschen  Zechstein formation  (oberen  Dyas)  entspricht. 
Die  letztere  aber  ist  sowohl  in  Deotscbfaind  wie  in  Russiand  von 
der  productiven  Steinkohlenfbrmation  noch  durch  die  untere 
Abiheitang  der  Dyas  (oder  das  unlere  RotMiegcnde)  getrennt, 
und  es  »t  daher  wohl  zu  erwarten,  dass  auch  in  Nebraska  ein, 
wenn  aich  marines,  Äquivalent  dieser  Abtheilung  vorhanden  seyn 
werde. 

Nach  diesen  Andeutungen  halten  wir  es  für  sehr  wahrschein- 
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Heh,  diMS  miiidestens  etil  Thell  itt  Sehichten,  welche  Mkkv  mni 
Haydcii  mit  anderen  amerikanischen  Coliefen  als  obere  Stein- 
koblenrormation  (upper  Coal  measure$)  sb  bezeichnen  pfiegren, 
Tielmebr  dem  unteren  RoChliegenden  parallel  stehe,  in  welchem 
Falle  die  Zahl  der  Arten,  welche  die  Schichken  von  Nebraska- 
CUy  mit  der  wirklichen  SteinkoMenformation  gemeinschalUich  ha- 
ben, sich  um  etwas  verringern  wflrde. 

Proressor  Haiicou  hat  diese  Verhfiltnisse  sehr  richtig  gerühll, 
wie  aas  seinen  Mittheilungen  dentKch  hervorgeht,  wenn  er  auch 
die  Grenze  der  Dyas  nach  unten  hin  jedenfalls  zu  weit,  selbst 
bis  in  die  Schichten  von  Plattesmouth  ausgedehnt  hat. 

4)  Die  Dyas  von  Nebraska  zeigt,  so  weit  uns  dieselbe  bis 
jeizt  bekamt  geworden  ist,  einen  wenn  nicht  einseitigen,  so 
doch  vorherrschend  marinen  Charakter.  Zur  Ausbildung 
ihrer  limnischen  oder  terrestrischen  Abiheiinng,  insbesondere 
eines  eigenHicIien  RothKegenden ,  hal  es,  wie  an  anderen  Orlen 
von  uns  gezeigt  worden  ist,  meist  der  Mitwirkung  6er  Porphyre 
bedurft,  eine  nicht  unwesentliche  Bedingung,  die  *  in  Nebraska, 
wie  es  scheint,  nicht  gegeben  gewesen  ist.  Für  das  Vorhamlen- 
sein  von  benachbartem  Inselland  während  der  Ablagerung  der 
marinen  Schichten  bei  Nebraska-Guy  könnte  allerdings  4%s  Yor- 
kommen  des  (hsUMmUe$  permitmus  in  bliesen  Schichten  mit- 
sprechen. 

Diesem  einseitigen  oder  doch  vorherrschend  marinen  Cha- 
rakter der  ganzen  in  Nebraska  auf  einander  folgenden  Reihe  Ge- 
birgschichten  von  dem  Beginn  der  Carbonformation  an  bis  in  die 
Zeit  der  oberen  Dyas  entspricht  die  Natur  und  das  r^allve  Ver- 
hiltniss  in  der  Vertiieilung  der  organischen  Überreste. 

Wir  haben  mit  ROcksicht  auf  die  geegnostisdien  Verhüt- 
nisse  in  Sachsen  firttlier  *  einmal  ausgesprochen,  dass  sich  ^m 
cari^onische  Meer,  d.  h.  ein  Meer,  aus  welchem  sich  4He  ma- 
rinen Schichten  der  Carbonformation  abgeschieden  habea,  im 
Laufe  der  Zeit  in  ein  Zecbsteinmeer  umgewandelt 
habe,  was  uns,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Missverstttndnisses 
der  Worte   Mcarbonisches  Meer«   von  einer  Srite  sehr  Abel 


*  Gsniin,   geof^nost.  Daretollang  der  SteinkofilenformatioD   in  Sachseo. 
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genommen  worden  ist  In  Nebradia  triu  aber  eine  solche  all- 
mdbliche  Umwandlung  des  früheren  carboniscben  Meeres  in  ein 
Zechsieinmeer  mit  aller  Klarheit  vor  Angen.  Man  siebt  hier  die 
Bürger  des  alten  Meeres  allmdhlicb  verschwinden  und  an  ihre 
Stelle  treten  neue  ausgezeichnete  dyadische  Arten. 

Manche  der  älteren  Arten  scheinen  in  der  That  nur  geringe 
Veränderungen  erlitten  zu  haben,  um  ihre  Umprögung  zu  Arten 
der  Zechsteinronnation-  bewirken  zu  lassen.  In  dieser  Beziehung 
verweisen  wir  auf  einige  ProducHy  von  denen  es  nicht  unmüg- 
Uch  ist,  dass  sie  allmählich  in  den  entsprechenden  Zustaüd  einer 
Strophalosia  übergegangen  sind ,  wie :  Productus  scabriculMS 
Mart.  sp.  in  Strophalosia  horre$ceH$  de  Vbru.,  oder  in  Europa: 
Productus  Canorini  de  Vbrm.  in  Strophalosia  Morrissiana  King 
und  Producius  Leplayi  de  Yken.  in  Strophalosia  Leplayi  Gbin« 

Ebenso  kann  Orthis  CStrej^orhywÄus)  cremstria  Phux.  sp. 
als  der  unmittelbare  Vorläufer  der  Orthis  pelargonata  Schu  be- 
trachtet werden.  Es  bedurfte  zu  dieser  Umwandlung  vtelleicbl 
nur  der  Verkürzung  des.  Schlossrandes  und  einer  stärkeren  Ver- 
längerung des  Wirbels. 

Die  nahen  Beziehungen  vieler  hier  als  neu  unterschiedenen 
Arten  zu  schon  bekannten  sind  in  der  Hauptscbrift  hervorgehoben 
worden  und  es  ergibt  sich  daraus  ^  wie  diese  fossile  Fauna  von 
Nebraska  etwa  ihrem  dritten  Theile  nach  ganz  oder  doch  am 
nächsten  mit  der  aus  entsprechenden  Schichten  Russlands  bekann- 
ten Fauna  übereinstimmt,  was  wiederum  auf  eine  gleichzeitige 
Bedeckung  dieser  von  einander  so  entfernten  Landstriche  durch 
jene  alten  Meere  von  neuem  hinweist. 

Selbstverständlich  haben  fast  sämmtliche  in  dieser  Monogra- 
phie abgebildete  Exemplare  bei  der  Hauptsammlung  verbleiben 
müssen  und  sind  in  das  von  Aoassiz  begründete  und  dirigirte 
Museum  f&r  vergleichende  Zoologie  in  Cambridge,  Massachusetts, 
zurückgesandt  worden,  während  mir  wohlwollend  gestattet  worden 
ist,  Duplicate  davon  für  das  Königl  mineralogische  Museum  ki 
Dresden  zurückbehalten  zu  dürfen. 

Es  wird  diess  vielen  unserer  geehrten  Fachgenossen  zu  ver- 
nehmen erwünscht  seyn,  da  Versteinerungen  aus  der  Dyas  Nord- 
Amerika's  bis  jetzt  in  den  Museen  Europa's  noch  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehören,   wir  aber  ausserdem  auch  der  besonderen 
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Gute  des  Professor  J.  Daka  in  Newbaten  eine  Reibe  derselben 
aas  Kansas  verdanken ,  aaf  welche  in  diesen  Blättern  gleicbfalls* 
mit  Rficfcsicbt  genommen  worden  ist. 

Diess  schien  um  so  wfinscbenswertber  xa  seyn,  als  hier- 
durch die  Identitit  der  enropiischen  Avicula  spehmcaria  Schl. 
mit  MonoHs  Hawni  der  Amerikaner,  sowie  einiger  anderen  eu- 
ropfiischen  Zechsteinarten  festgestellt  werden  konnte  und  als  ge- 
wiss sehr  Viele  mit  xms  nnr  bedanern  konnten,  dass  noch  so 
wenige  der  ans  fen  perraischen  Sküohten  Amerika*s  besebtio- 
benen  Fossilien  dnreh  Abbildw^^  eriftutert  worden  sind. 
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fiber  (He  ZedsteliilinMtioi,  dorei  EnAilmif  iin4  itm 
iDteren  BonteaDdsteln  bei  Pniikenberg>  Ih  Korliesseii 

\  

Herrn  O.  HTttPienbergrer, 

Berginspector  sa  Scbwalbenihal  »m  Meisner. 


Vom  nordöstlichsten  Ende  des  rheinisch  -  westpbfliiscben 
Schiefergebirges  zieht  sich  ein  aus  Granwacken  und  Thons^hie* 
fem  der  unteren  Steinkohlenformation  gebildeter  Arm  durch  den 
südlichen  Theil  des  Fürstenthums  Waldeck  in  die  ausserdem  aus 
geologisch  jüngeren  Gesteinen  bestehende  Provinz  Oberbessen. 
Um  diesen  Ausläufer,  welcher  seiner  Gestalt  nach  ursprünglich 
eine  in  das  damalige  Urmeer  hinausgetretene  Landzunge  gewesen 
seyn  muss,  legt  sich  mantelfbrmig  und,  wenn  auch  stellenweise 
unterbrochen  oder  durch  den  später  abgesetzten  bunten  Sand- 
stein verdeckt,  in  einem  doch  leicht  zu  verfolgenden  Zusammen- 
hange die  Zechsteinformation,  welche  sich  hier  ebenso,  wie  am 
Rande  des  Harzes,  Thüringer  Waldes,  Spessarts  etc.  als  wahre 
Küstenbildung  zu  erkennen  gibt.  Demjenigen  Theile  dieser  Ge- 
gend, welcher  innerhalb  einer  durch  besagten  Arm  gebildeten 
und  mit  der  Öflhung  nach  Süden  gerichteten  Bucht  liegt,  gehört 
das  Zecbstein-Vorkommen  bei  Frankenberg  an,  mit  dessen  Be- 
schreibung die  nachfolgenden  Blätter  sich  beschäftigen  sollen. 

Das  alte,  rechts  der  Edder  gelegene  Grubenfeld,  auf  wel- 
chem bei  genannter  Stadt  In  früheren  Zeiten  Bergbau  auf  Kupfer- 
erze im  unteren  Theile  des  Zechsteins  betrieben  wurde,  besteht 
mit  Ausnahme  eines  von  Geismar  ohne  grosse  Unterbrechung 
nach   dem    Rosenberge    bei    Dörnholihausen    sich   hinziehenden 
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Streifens  Ton  CSesteinen  des  Ciihns  anri  einiger  unbedeuteren 
Pallete  i>ei  Geismar,  welche  ebenfalls  jener  Bildung  angehören, 
i«s  buntem^ Sandsteine,  unter  welchem  nur  am  Altenfelde,  sowie 
bei  Geismar  und  BHershausen  wenige  und  zwar  kleine  Partien 
des  Zeehsteins  zu  Tage  treten,  wfihrend  ausserdem  dessen  Schich- 
ten nur  durch  den  Bergbau  bekannt  geworden  sind.  — 

Von  der  das  rechte  Bdderufer  bildenden  niedrigen  Gran- 
wackenkette  (dem  FVanfcenberger  Stadtberge,  Burg  genannt,  dem 
Kegelberge  und  dem  den  Namen  WnHerstrauch  Ehrenden  NOgel- 
Mge)  nimmt  das  fragliche  Terrain  gegen  Osten  hin  ein  sanftes 
Ansteigen  zu  einem  von  mehreren  Thftichen  dnrchschnfttenen 
Ftateau,  auf  dessen  Höhe  das  Zechenhaus,  1150  rheml.  Puss 
hoch,  gelegen  ist.  Da  die  Edder  bei  Frankenberg  und  zwar  an 
der  Wilhelmsbrticke  ?or  dem  Gossberge,  850  Fuss  über  dem 
Ostseespiegel  fflesst,  so  betrögt  die  relative  Höhe  des  Zechen* 
hauses  jedoch  nur  300  Fuss,  ein  Umstand,  welcher  mit  Röck- 
sicht auf  dib  tiefe  Lage  der  Grubenbaue  unter  demselben  bei 
der  grossen  Bmfernnng  von  5200  Fuss  dieses  Punctes  wm  Bdder^ 
täale  die  Wasseriosuog  beim  Froheren  Bergbau  sehr  erschwert 
haben  nrass.  Die  grössten  der  Th«ler,  welche  die  erwähnte  fto- 
teauartige  Erhebung  durchziehen  und  z.  Th.  auch  begrenzen, 
sind  der  Hainbacher  Wiesengrund ,  aus  der  Iföhe  von  Geismar 
weh  Westen  rn's  Edderthal  veriaufend ,  sowie  der  GernsMuser 
Grund,  nördlich  von  Dörnholzhausen  beginnend  und  sich  west* 
Wirts  bis  kurz  vor  Frankenberg,  dann  aber  nach  AuAnahn^  des 
kleinen  Oschreufethales  in  nordwestlicher  Richtung  in's  Edder- 
thal  ziehend.  An  dem  ersteren  lag  das  HoHerfelder,  an  letzte- 
rem das  Freudenthaier  und  Hosselsbacher  Revier,  zwischen  den- 
selben dagegen  <f8s  alte  und  neue  Gnadenthaler,  sowie  das  Hunds- 
l«nder  (in  «Heren  Zeiten  »Huhnsländer«)  und  Zinngraber  Revier. 
Es  erscheint  diese  Gegend  daher  auch  von  einer  grossen  Menge 
Ingen  oder  alter  Halden,  den  letzten  Spuren  des  ehemals  Mtihen- 
den  Sergbaups,  bedeokl.  Weiter  nach  Osten  hin,  zwischen  Geis- 
tnsr  und  Dainrdde.  abgelegen  von  dem  firbrigen  Grtbenterrain 
ond  M  das  sogenannte  AltefeM  angfrenzend,  baute  das  Koppel- 
h«iler  Revier  (in  den  ältesten  Acten  Kupferbiehler  Revier  ge- 
nannt). 

Die   Zechsteinrormation   auf  der  rechten  Bddersieite  Qber- 
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lagert  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Pnnete,  an  welchen  Roth- 
liegendes,  wie  z.  B.  am  Wege  von  der  Frankefiberger  Teich- 
mühle  nach  der  Harburger  Landatrasse,  zwischen  (^ismar  nnd 
Louisendorf  etc.  in  sehr  unbedeutender  Entwickelung  vorkommt» 
unmittelbar  den  Culm,  wie  diess  namenUicb  durch  den  im  flain- 
bacher  Wieseogrunde  angesetzten  Gnadenthaler  Was^erlosunga« 
stolln  erwiesen  worden  ist,  welcher  nach  Auffahrung  von  615 
Laehter  Länge  durch  Thonsckieier  und  GrauFackenscUcbtea  die 
unterste  Lage  des  Zecbstoins  oder  das  sogen.  Liegende  408 
Kupferlettenflötzes  angehauen  hat.  Nach  allen  überlieferten  Naoh- 
richteo  scheint  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  alten  Grubenfeldee 
dieses  Verh^Uniss  ebenso  zu  seyn  und  nur  nach  dem  sttdQstr 
liehen  £nde  desselben  hin,  in  der  Nähe  des  früheren  Gernsh^ser 
Teiches,  in  der  Teufe  Rothliegendes  sich  zwiscbenzulegen.  Dieses 
Gestein  geht  in  der  nächsten  Umgegend  zwar  nirgends  zu  Tage 
aus,  denn  das  Conglomerat  an  der  benachbarten  Freien -Mark  ge- 
UHrt  zum  bunten  Sandstein  und  nicht  zum  Todtliegenden,  da  hier 
der  Zechstein  mit  den  darauf  folgenden  Gebirg^bgen  durch  eineQ 
Hauptwechsel  hinabgesfOrzt  worden  ist,  jedoch  findet  sich  auf 
einem,  dem  Special-Grubenrisse  des  Hesselsbachar  Revieres  vom 
Jahre  18i6  beigefügten  Gebirgsdurchschnitte  zwischen  dem  neuen 
Förderschachte  und  dem  Bergmannstrost,  in  der  Nähe  jener  Ver- 
werfung, Todtliegendes  von  Mächtigkeit  in  der  Sohle  dea  Zedi- 
ateins  angegeben. 

Auf  dem  linken  Edderufer,  dessen  höhere  Berge  ebenfalls 
aus  Schichten  der  unteren  Steinkohlen rormation  bestehen,  beginnt 
das  Auftreten  der  Zechsteinbildung  bei  Haine  (zur  besseren  Un- 
terscheidung von  dem  in  demselben  Kreise  liegenden  Haina,  auch 
»Hainchen«  genannt),  an  einigen  Stellen  am  Fnsse  des  Hember- 
ges,  ferner  zeigt  sich  dieselbe  Frankenberg  gegenüber  in  kleinen 
Partien  nahe  der  Köhlermflhle,  am  Stätteberg,  bei  Sclireufa  und 
ViermOnden.  Auf  dieser  Seite  ist  das  Rothliegende  besser  ent- 
wickelt als  auf  der  anderen  und  tritt  mehrbch  in  grösseren 
Massen  zu  Tage.  Dasselbe  erscheint  als  ein  durch  kalkhaltigen 
und  sehr  sandigen  Eisentbon  zusammengehaltenes  Gonglomerat 
abgerundeter  Gesteinstrümmer  yon  Kieselsehiefer ,  Tbonscbiefer, 
Grauwackensandstein,  Quarz,  Granit  und  Kalkstein,  von  welohen 
die  Gerolle  des  letzteren  Eindrücke  durch  die  anderen  Conglo- 
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meratfemengtheile  erKtken  haben.  Solche  Gerolle  mil  Bindrücken 
Skid  z.  B.  zwischen  der  sog.  neuen  Brücke  Ober  die  Edder 
ol)erhalb  Frankenberg  and  dem  Wörzeberg  za  finden,  dürfen 
aber  nicht  mit  den  schon  bekannten  Kalkstein-  and  Dolomit-Ge- 
röllen  mit  Eindrücken  (conf.  dieses  Jahrbuch  von  1859,  p.  153  etc.) 
verwechselt  werden,  welche  in  den  Conglomeraten  dei»  unteren 
bunten  Sandsteins  bei  Frankenberg  vorkommen. 

Betrachtet  man  die  Frankenberger  Zechsteinbildoi^  geotner, 
so  ist  gar  nicht  za  verkennen,  dass  dieselbe  auf  dem  rechten 
Edderufer  in  auffallender  Weise  eng  mit  dem  bunten  Sandsteine, 
auf  dem  linken  dagegen  mehr  nüt  dem  Rothliegenden,  welches 
nnf  der  anderen  Seite  meist  fehlt,  verbanden  ist  Die  genanieste 
Kenntttiss  der  einzelnen  Glieder  der  nur  wenig  zu  Tage  treten- 
den 2^chsteinforroation  verdankt  man  den  früheren  Bergbauar- 
feeiten  auf  dem  Grubenfelde  zwischen  Frankenberg,  Geismar  und 
Dörnholzhausen ,  wessbalb  zunächst  die  daselbst  erhaltenen  Auf- 
schlüsse hier  wiedergegeben  werden  sollen. 

L  Iiagenrngfl-Verhaltnlflae. 
a)    Schichteafolge 

Unter  allen  Überlieferungen,  welche  auf  die  Reihenfolge  der 
durch  Abteufung  von  weni^fslens  200  Sehächten  rechts  der  Bdder 
bekannt  gewordenen  Schichten  Bezug  haben,  zeichnen  sich  beson- 
ders diejenigen  von  Riess  und  Ullhamn  durch  ihre  Zuverlfissigkeit 
aus,  Indem  dieselben  mit  den  früheren  Grubenberichten  am  besten 
übereinstimmen.  Dieselben  sollen  als  das  Vollständigste  des  bis 
dabin  über  die  Gliederung  der  Frankenberg^  Zeckstein-  und  der 
damit  zusammenhängenden  Buntsandstein-Bildnng  Verüffenllichten 
ift  unten  folgender  Übersicht  nebenrinander.gesleUt  werden,  wäh- 
rend derselben  die  Eiiitheilung  von  Cajncbin  nur  desshalb  beige- 
fügt worden  ist,  weil  solche  wegen  Beibehaltung  der  in  alten 
Zeiten  bei  (^n  Bergleuten  gebräuchlich  gewesenen  Localhezeich- 
nongen  für  die  einzelnen  Schiehten-*Abthei|ungen  Interesse  ge- 
währt. 

Das  von  Schulze  in  Leonhard's  mineralogischem  Taschen- 
buche,  Jahrg.  i820y  pag.  105  etc.  gegebene  Schichtenverzeich- 
niss  ist  hier  unberücksichtigt  geblieben,  nicht  etwa  weil  dessen 
Aufsatz  aus  einer  Zeit  stammt,   in  welcher   der  Bergbau   schon 
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nicht  mehr  im  Betriebe  wer^  sondern  weil  die  angefAhrte  Reiheii- 
folge  dem  Fraakenbergier  Kapforwerks-Budjei  fUr  da«  Jahr  iSIOy 
welches  die  geogtiosUichea  VerhiUiiiase  des  Grubenfeldes  Ober« 
diess  nur  sehr  unvollständig  behandelt,  wörtlidi  entiioiMnea  wor* 
den  ist  uad  daher  den  W&rih  eigener  Beobachtungen  um  so  we* 
Btger  haben  kann,  als  besagte  Schiohtenfolge  nur  eine  locale, 
beim  Abteuren  des  Schachtes  Neue-Hftife  im  Gnadeathaler  Re- 
vier© erhaUeae,  ist.  *  — 

In  der  lettften  Colurone  nachstehender  Übersicht  &Mlen  sich 
4ie  Ergebnisse  der  Untersuchungen,  welche  im  Jahre  185§  und 
später  angestellt  worden  sind,  als  eine  GewerksobaA  den  Ver- 
soch  »achte,  den  alten  Bergtrau  wieder  aufzunehmen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  mehrere  neue  Schächte  im  FreudeNthaier, 
neuen  Gnadenthaler  und  Hollerfelder  Reviere  abgeteuft  und  ein 
Stulln  im  Hesseisbacher  Reviere  angesetzt,  wobei  die  erhaltenen 
Gebirgsdurchschnitte  mit  den  Schicliten-Verzeichnissen  in  den 
alten  Grubenacten  und  die  durchsunkenen  Gesteine  mit  den  Hand- 
stücken  in  der  ÜLUiANN'schen  Originalsammlung  zu  Harburg  ver- 
glichen werden  konnten.  Dabei  fand  es  sich  zuerst,  dass  sämmt- 
liehe  Sandstein-  und  Conglomerat-Schichten  des  unteren  bunten 
Sandsteins  ein  dolomitisches  Bindemittel  hatten  und  dass  die 
darin  eingeschlossenen  Lettenlager,  sowie  die  obersten  Kalk- 
steinbänke des  Zechstein  Gebirges  mehr  oder  weniger  kalkbitter- 
erdehaltig  waren.  Es  ist  ganz  erklärlich,  dass  ÜLLMAim  solches 
Obersehen  hat,  da  zu  seiner  Zeit  die  weite  Verbreitung  des  Do- 
lomits  und  dessen  Vorkommen  in  den  verschiedensten  Pormatio- 
aen  noch  nicht  so  genau  bekannt  gewesen  seyn  nag. 

Auf  die  Grauwacken-  und  Thonschiefer-Schiohten  und  an 
betreffender  SteHe  auf  das  Rothliegende  folgt  mm  aufwärts  bis 
BU  Tage: 


*  ScHULta's  Veneichnist  a  a.  0.  p.  112  enthält  anter  No.  5  einen  we- 
seatliishen  ScKreibfefaler ,  indem  datelbst  „5,  ä  bis  8  Laobter  feiahOralger, 
gelblicher  Letten"  angegeben  worden  sind,  während  in  der  benntsten  QatUe 
,P  bis  8  Lichter  feiiikflmjger ,  gelber  Sandstein**  stehen.  Es  sind  diess 
die  Schichten,  welche  Carchin  mit  dem  Namen  gelbes  Gebirge**  aufgeführt 
hat.  D.  Verf. 
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Aus  vorstehender  Zasammonstellung  ergibt  sich  ganz  unge- 
zwungen,  dass  die  Schichten  unter  dem  Lettenlager,  welches  in 
den  4  Columnen  mit  den  respectiven  Nummern  7,  19,  15  und 
12  bezeichnet  ist,  der  Zechsteinrormation,  dagegen  dieses  selbst, 
sowie  die  dasselbe  überlagernden  Schichten,  also  der  Letten,  das 
gelbe  und  rauhe  Gebirge  Cancrin's,  dem  unteren  bunten  Sand- 
stein angehören.  Die  unterste  der  aufgezählten  Flötzlagen  als 
weisses  Todtliegendes  zu  bezeichnen,  wie  schon  versucht  worden 
ist,  dürfte  nicht  zu  rechtfertigen  seyn:  auch  möchte  überhaupt 
ein  Versuch,  die  Frankenberger  Schichten  mit  denen  des  Rie- 
chelsdorfer  oder  Mannsfelder  Zechsteins  zu  identificiren ,  seine 
grossen  Schwierigkeiten  bieten,  dagegen  kann  das  beschriebene 
Erzflötz  unbedingt  als  ein  Äquivalent  des  Kupferschiefers  anderer 
Gegenden  betraciitet  werden.  Es  spricht  dafür  nicht  nur  das  Vor- 
kommen der  UllmantUa  Bronm  Göpp.  ,  welche  auch  in  Sachsen 
und  Schlesien  im  Kupferschiefer  sich  zeigt,  und  dasjenige  häu- 
figer Reste  der  Äkthopterig  Martinsi  Germ.,  die  zuerst  im  Manns- 
felder Kupferschiefer  gefunden  worden  ist,  sondern  auch  die 
weiter  unten  zu  einer  näheren  Besprechung  kommende  Unter- 
teufung  eines  ächten,  Petrefacten  enthaltenden  Zechsteins  durch 
die  erzführenden  Schichten.  Ausserdem  scheint  auch  die  Berech-  < 
ligung  vorzuliegen,  die  dolomitische  Schicht  No.  11  in  der  letz- 
ten Spalte  (No.  12,  13  und  14  nach  Ullmahn  und  No.  18  nach 
Rmss)  dem  Rauhkalke  anderer  Gegenden  gleichzustellen.  Ein- 
zelne Stücke  dieser  Schicht,  welche  in  1856  von  dem  Montgom- 
mery-Stolln  durchfahren  wurde,  sind  vom  Riechelsdorfer  Rauh- 
kalke in  Nichts  zu  unterscheiden.  Sogar  zwischen  der  von  Uii- 
■AMii  zu  Frankenberg  selbst  gesammelten  Suite  der  dasfgen  Ge- 
birgsarten  in  der  Marburger  Universitäts-Sammlung  findet  sich 
ein  Handstück  aus  der  fraglichen  Schicht  mit  dem  Namen  »Rauch- 
wacke«  bezeichnet.  Mag  die  bctreifende  alte  Etiquette  nun  von 
Uluiahn  in  späteren  Zeiten  selbst  ^der  von  dessen  Nachfolger 
geschrieben  worden  sein,  so  ist  daraus  wenigstens  ersichtlich, 
dass  das  Gestein  schon  frühe  seiner  wahren  Natur  nach  erkannt 
worden  ist. 

Sehr  auffallend  ist  es,  dass  von  obengenannten  Autoren  nur 
CAMcam  der  nach  Steinsalz  gebildeten  Würfel,  welche  in  der 
untersten  Schicht  seines  Kalkgebirges    bis   zu  ^/4  Zoll  Kanten- 
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Unge  und  so  häufig  aoftreten,  dass  solche  noch  jetzt  anf  den 
Halden  fast  aller  Schächte  zu  finden  sind,  erwähnt,  übrigens 
in  einer  Weise,  welche  es  klar  erscheinen  lässt,  dass  er  den 
Ursprung  der  auf  den  Gesteinsflächen  meist  nur  als  Würfel- 
ecken  hervortretenden  KrystalloKde  nicht  gekannt  habe.  Diese 
Ecken  sind  oft  plattgedrückt  und  alsdann  nur  als  3  Kantenlinien 
(Cancrins  «Kreuze«)  sichtbar.  — 

Ebenso  häufig  und  in  keiner  der  betreffenden  Beschreibun- 
gen erwähnt)  sind  jene  leistenartigen,  zuweilen  förmliche  Netze 
darstellenden  Erhabenheiten  auf  der  Unterfläche  der  Kalkstein* 
schichten,  welche  als  theilweise  AusfQllungen  oder  Abdrücke  von 
Schwindrissen  in  einem  darunter  liegenden  Lettenlager  angesehen 
werden  müssen  und  dem  öfteren  Wechsel  der  kalkigen  und  tho- 
nigen  Schichten  ihr  Vorbandensein  in  so  grosser  Menge  ver* 
danken. 

Es  verdient  hier  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  die  Frankenberger  Zechsteinbildung,  welche  im  Durchschnitte 
also  8  bis  9  Lachter  Mächtigkeit  besitzt,  nach  den  ULUiAifN*schen 
Angaben  in  den  oberen,  nach  denen  von  Riiss  in  den  unteren 
Schichten  deutlicher  gegliedert  erscheint.  Berücksichtigt  man  da- 
bei, dass  £ur  Zeit  der  persönlichen  Beobachtungen  des  Letzteren 
das  Freudenthaler  Revier  besonders  stark  im  Betriebe  war,  wäh- 
rend zur  Zeit  des  Erstem  vorzugsweise ,  ja  fost  allein,  auf  dem 
neuen  Gnaden! haier  Reviere  gebaut  wurde,  so  dürfte  wohl  daraus 
der  Schluss  zu  Ziehen  sein,  dass  nach  der  Südostseite  des  Gru- 
benfeldes hin  die  unteren,  nach  der  Nordwestseite  die  oberen 
Zechsteinschichten  in  grösserer  Mannigfaltigkeit  und  deutlicher 
abgegrenzt  auftreten.  Diess  stimmt,  vielleicht  nicht  ganz  zu- 
fiUig,  mit  dem  Einfallen  der  Schichten  nach  Südosten  überein. 

Während  übrigens  der  Zechstein  hier  fast  überall  in  ziem- 
lich gleichbleibender  Mächtigkeit  auftritt,  ist  die  Höhe  der  darüber 
liegenden  Decke  von  buntem  Sandsteine  ganz  von  der  Configu- 
ration  des  Terrains  abhängig  und  erscheint  daher,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Weltgegend,  bald  mehr,  i^ald  weniger  bedeutend, 
abgesehen  ^von  den  Hebungen  und  Senkungen,  welche  durch  das 
Vorkommen  von  Rücken  und  Wechseln  veranlasst  worden  sind. 
So  war  z.  B.  auf  dem  Schachte  Bergmannstrost  im  Gernshäuser 
Grande,  Hesseisbacher  Reviers,  der  bunte  Sandstein  nur  5  Lachter, 
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dagegen  in  dem,  höchstens  70  bis  80  Lachter  westlich  davon 
entfernten  Schachte  Nenes-Glttck  schon  IIV4  Lachter  milchtig, 
and  hier  hatte  keine  Schichtenstdrung  durch  eine  Verwerfung 
stattgefunden,  die  Differenz  vielmehr  nur  darin  ihren  Grund,  dass 
die  jüngsten  Sandsteinschichten  des  Neuen^GlQcks  auf  dem  Berg- 
mannstroste  fehlten.  Auf  dem  Wechselschachte  am  Ocbsenberge, 
neuen  GnadentHaler  Reviers,  fiberlagerten  14 V«  Lachter  bunten 
Sandsteins  den  Zechstein,  während  bei  voHständiger  Entwickelang 
des  ersteren  derselbe  nach  Ribss  sogar  etwas  mehr  als  20  Lach- 
ter Mächtigkeit  erreicht,  welche  ausnahmsweise  noch  fibertroflfen 
wird,  wie  mdh  diess  in  t792  auf  dem  Frendenthaler  Reviere  beim 
Abteufen  des  Lehnenschachtes,  östlich  vom  Zechenhause,  geieigt 
bat,  welcher  mit  29  Lachter  Teufe,  als  derselbe  der  Wasser- 
und  Wettemoth  wegen  wieder  verlassen  werden  musste,  den 
bunten  Sandstein  noch  nicht  durchsunken  hatte.  Aach  die  Schächte 
Nener-Se«gen  »nd  Prim  Wilhelm  im  neuen  Gnadenthaler  Reviere 
soHen  bis  auf  22  Lachter  Teofe  im  bunten  Sandstein  gestanden 
haben. 

Der  die  Zechsteinformation  überhgemde  untere  Buntsand- 
stein, also  deijenige  des  alten  Grubenfeldes,  ist  besonders  durch 
Fflhrung  mächtiger  Conglomeratbänke  und  durch  das  dolomitische 
Bindemittel  charakterisirt,  in  welcher  Beziehung  dessen  Schichten 
den  entsprechenden  im  Waldeckischen,  bei  Commern  in  der  Eifel, 
im  Schwarzwalde  etc.  gleichen.  Diese  Conglomeratbänke,  ob- 
gleich durch  den  frfiheren  Bergbau  als  ober  den  Zechsteinschich- 
ten liegend  bekannt,  sind  trotzdem  späterhin  lange  Zeit  ftkr  Roth- 
Kegendes  gehalten  worden,  bis  A.  Schwarzenbbro  dieselben  von 
Neuem  für  bunten  Sandstein  erklärte  und  auf  der  von  ihm  mit 
H.  Reussb  1853  herausgegebenen  geognostischen  Karte  von  Kor- 
hessen  ab  solchen  bezeichnete.  Leider  geschah  es  aber,  dass 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  achtes  Rolhliegendes  zum  bunten 
Sandsteine  gezogen  wurde.  Erst  L.  H.  Grbbb  hat  in  1857  bei 
der  im  Auftrage  der  Landesanstalt  fär  die  geologische  Unter- 
suchung des  Kurstaates  vorgenommenen  Aufnahme  der  Gegend 
von  Frankenberg  Rothliegendes  und  bunten  Sandstein  scharf  und 
richtig  getrennt. 
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b.    SmichM,  Falloi,  VerisdfininfMi  um6  Aufolien  der  SeMcbteo. 
Nicht  nur  die  erwähnten  ROcken  und  Wechsel,  d.  h.  grössere 
oder  kiemere  Flötsverschiebungen,  sondern  auch  viele  Sftttel  und 
Mulden   oder  Flötzbiegungen   haben  die   bei  regelmfissigem  Auf- 
treten  unter  b.  7  streichenden  und   3  bis  7^  gegen  Osten  ein- 
Tallenden  Schichten  dennassen  gestört,   dass  die  nannigfachstetf 
Streichungen  swischen  0  h.  2  Acht,  bis  9  h.  6  Achl.   und  dem- 
gemfiss  ein  Binfallen,  welches  mitunter  auch  noch  über  15^  geht, 
gegen   NO.   durch    0.   und   S.   hindurch    bis   SW.   vorkommen. 
Wahrend  SAttel  und  Mulden   zu  unbedeutend  waren,   um  den 
Bergbau  grosse  Hindernisse  entgegenmsetzen,  wurden  diese  mit- 
unter beträchtlich  durch  die  grössei^en  ROcken,  von  welchen  sich 
das  Kupferlettenfldts  und   mit  demselben  alle  darüber  liegendes 
Schichten  oft  um  mehrere  Lachter  verschoben  zeigten.    Die  Ver- 
anlassung 2U  solchen  Verschiebungen  sind  in  allen  Fällen  entweder 
hohle  oder  mit  dolomitischem  Sandsteine  ausgeflillte  und   nicbl 
nur  den  Zechstein,  sondern  auch  den  aufgelagerten  bunten  Sandstein, 
durchsetzende  GangspaUen  von  1  Zoll  bis  zu  mehreren  Lachtera 
Mächtigkeit  gewesen,   wekhe  meist  unter  Winkeln  von  60^  und 
weniger,  seltener  unter  mehr  Graden,  niedersetzen.    Die  grösste 
derartige  Verrückung  beträgt   18  Lfichter  und  trennt  das  neue 
von  dem  alten  Gnadenthaler  und  dem  Hoilerfelder  Regere,  welche 
letztere  beiden  auf  dem  sogenannten  hohen  Plötze  lagen,   wäh- 
rend ersteres  auf  dem  in  der  Teufe  liegenden  Theile  der  Kupfer« 
lettenschicht  oder  dem  sog.  tiefen  Plötze  baute.    Das  Sireichen 
dieses  Ober  2  Lachter  mächtigen,  von  grünlichgrauem,  durch  ein 
tbonig-dolomitisches  Cement   verbundenen  Sandsteine  mit  Gang- 
trümnern  von  fleischrothem,  schaligem  und  stänglichem  Schwer- 
spathe  erAllten  Rückens  geht  aus  der  Nähe  der  obersten  Holler- 
felder Tagescbäcbte  über  den  Wechselschacht,  dicht  auf  der  Ost- 
seite der  Neuen-Hflife  vorbei,   bis  zum  Abhänge  der  Warte  upd 
beträgt  10  h.  6^2  Acht.    Günstigerweise  kann,  da  der  Wechsel- 
schadit  gerade  auf  diesem  Rücken  steht,  die  Gesteinsbeschaffen- 
heit von  des  letzteren  AusftÜlungsmasse  an  einzelnen  Stücken 
auf  der  Halde  jenes  Schachtes,  auf  welcher  sich  solche  mit  noch 
daransitzendem  rothem  Baryte  finden,  untersucht  werden.    Ein 
zweiter  Hauptrücken  mit  ähnlicher  SandsteinausfüUuag  trennt  das 
HoU^rfelder  vom  neuen  Gnadenlhaler  Reviere,  nordöstlich  vom 
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Triangel  and  der  Neuen-Hoffnung,  bei  einem  Streichen  von  8  h. 
1  ^4  Acht.  Die  Mächtigkeit  dieses  Rückens  ist  aber  ebensowenig 
wie  die  der  nachfolgenden  bekannt  Der  dritte  Bauptrücken  von 
derselben  Beschaffenheit  zieht  sich  westlich  vom  6.  Lichtloche 
des  Gnadenthaler  Stolln's,  sowie  von  dem  alten  Schachte  Frings 
Wilhelm  in  der  Oschreufe,  die  Casseler  Strasse  schneidend,  durch 
das  Freudenthaler  Revier  in  2  h.  V«  Acht.  Ein  vierter  Rücken 
streicht  von  der  Oschreufe,  östlich  des  Prinsen  Maximilian,  über 
einen  Theil  der  Lehne  tiach  dem  Freudenthal  über  der  Neuen- 
HüUe  in  9  h.  SVi  Acht  Die  das  Hesseisbacher  Revier  nach 
Südwesten  begrenzenden  zwei  Rücken,  die  letzten  von  grösserer 
Bedeutung  Cur  den  ehemaligen  Bergwerksbeirieb ,  scheinen  sich 
ru  schneiden,  indem  der  eine  in  8  h«  5^1%  Acht,  der  andere  ia 
9  h.  7  Acht  streicht  j  dieselben  sind  jedoch,  weil  sie  ausseror- 
dentlich starke  Wasser  führten  und  das  Kupferiettenflötz,  wie  sieh 
schon  Ober  Tage  erkennen  liess,  ansehnlich  in  die  Teufe  stürz- 
ten, durch  den  früheren  Grubenbau  nicht  durchörtert  worden, 
daher  deren  Mächtigkeit  auch  nicht  bekannt  Näheres  über  den 
breiten  Sandsteinrücken  hinter  dem  Dorfe  Geismar,  welchen  Ruu» 
pag.  94  und  Uluiamm  pag.  73  erwähnen,  findet  sich  nirgends  auf- 
gezeichnet 

Eine  günstige  und  zwar  die  einzige  Gelegenheit  zum  Beob- 
achten eines  Rückens  bietet  sich  noch  jetzt,  zwar  nicht  auf  dem 
Grubenfelde  selbst,  aber  in  einer  doch  nicht  zu  weiten  Entfer- 
nung von  demselben,  beim  Dorfe  Haubern.  Dicht  bei  diesem 
Orte  ist  nSmlich  durch  den  nach  Halgehausen  abgehenden  Hohl-' 
weg  ein  fast  4  Lachter  mächtiger  Rücken  von  hellrothem,  fein- 
körnigem Sandstein,  welcher  die  z.  Th.  aus  Conglomeraten  be- 
stehenden und  unter  flachem  Winkel  einfallenden  Schichten  des 
unteren  bunten  Sandsteins  durchsetzt,  blossgelegt  Derselbe 
streicht  in  i  h.  2  Acht  bei  einem  Einfallen  von  ca.  60^  0.  und 
hat  ein  fingerdickes  Saalband  von  weissem,  sandigem  Letten.  Die 
Grösse  der  Verwerfung,  weiche  jener  Rücken  hervorgebracht, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  auch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der* 
selbe  bis  in  den  Zechstein  niedersetzt. 

Wechsel  kommen  weit  häufiger  vor  als  Rücken,  doch  sind 
die  vorhandenen  Nachrichten  über  dieselben  wegen  der  mindern 
Wichtigkeit  derartiger  Veränderungen   sehr  mangelhaft.    Erst  in 
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dea  spätesten  Zeiten  des  BergtMiueg,  naeh  dem  Jehre  iSOO^  hat 
man  die  vielen  Wechsel,  dnrch  welche  zwischen  der  Neuen-Hälfe, 
dem  Weehselschachte  und  dem  Nenen-Seegen  das  Knpferletten- 
flötz  SprOnge,  meist  aber  nar  von  wenigen  Zoll  Höhe,  erlitten 
bat,  genauer  beobachtet.  Dieselben  sind  nur  1  bis  2  Zoll  mächtig 
und  haben  eine  AusfQilung  von  gelbiichgrauem ,  dolomitischem 
Sandstein  oder  sind  hohl.  Die  meisten  und  grössten  jener  Wechsel 
streichen  zwischen  8  h.  6  Acht,  und  9  h.  7  Acht«,  während  die 
lileineren  jene  unter  3  h.  1  Acht,  bis  3  b.  6  Acht,  schneiden. 
Bin  aus  dem  Hollerfelder  Reviere  bekannter  Wechsel,  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  und  nordwestlich  vom  dritten  Tage- 
schachte  auftretend,  hält  die  Streicbungslinie  3  h.  3V2  Acht.  ein. 
Sowohl  die  erwähnten  häufigen  Veränderungen,  als  auch  die 
Tagessituation  bringen  es  mit  sich,  dass  in  der  Gegend  von  Geis* 
mmr  und  zwar  auf  der  Seite  nach  Louisendorf  und  Ellershausen 
hin,  der  Zechstein,  dagegen  näher  nach  Frankenberg  hin,  nämlich 
an  der  Freieh-Hark,  in  der  Eulenteile,  bei  den  Schächten  Haus 
Hessen  und  Leopold  im  Freudenthaler  Reviere,  an  der  Lehne, 
«if  der  Warte,  am  Ochsenberg,  in  der  Oschreufe,  am  Mittelfelde 
und  Winterstrauch  die  untere  Abtheilung  des  bunten  Sandsteins 
und  zwar  Eeist  überall  mit  ihren  Conglömeratbänken  zu  Tage 
awgeht. 

2.    Besondere  Charakteristik  des  Ersflötzes. 
a)  Gesteinsbcscbaffenheit. 

Eine  ausflillrlichere  Betrachtung  verdient  die  fast  den  unter- 
sten Theil  der  beschriebenen  Zechstein -Bildung  einnehmende 
Schicht,  deren  beigemengte  Kupfererze  vom  Jahre  1594  an  bis 
zor  lütte  des  Jahres  1818  Gegenstend  des  bekannten  Franken- 
berger  Bergbaues  gewesen  sind,  nämlich  das  Kupferlettenflötz. 
Dasselbe  besteht  meistens  aus  einem  zu  schieferiger  Absonderung 
geneigten,  mageren  Thone  (Letten),  zuweilen  aber  auch  aus  unab- 
gesondertem, etwas  fetterem  Thone  von  hellgrauer  Farbe,  hin  und 
wieder  durchzogen  von  dunkelgrauen  und  braunrothen  Flammen 
und  Streifen.  Dieser  Thon  und  zwar  der  scbieferige,  magere 
mehr  als  der  andere  schwillt  im  Wasser  durch  Aufsaugen  des- 
selben an,  indem  er  sich  dabei  in  nach  und  nach  immer  mehr 
aufblätternde  Bröckchen  zertheilt,  welche  bei  der  geringsten  Be* 
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wegfang  aaseinaaderfiillen ,  sieb  aber  zu  einer  plasUscben  Maese 
vereinigen  lassen.  ÄbnKcbe  Umwandhingen  des  Knprerlettens 
erfolgen  auch  bei  längerem  Liegen  im  Freien.  Die  Einwirkiing 
der  Laft  auf  denselben,  besonders  unter  BeihUlfe  der  Sonnen- 
strahlen, leitet  das  Zerkleinem  durch  Schwinden  und  Bersten  der 
Masse  ein  und  der  Hinzutritt  von  Regen  vollendet  dann  durch 
weitere  Aufscfaieferung  der  entstandenen  eckigen  Thonbröckcben 
und  Erweichen  derselben  das  gfinzlicbe  Zerfallen. 

Wie  sftmmtliche  sandige  und  thonige  Gesteine  der  oben 
aufgezahlten  Zechsteinschichten  enthalt  auch  der  Kupferletten  — 
abgesehen  von  den  eingeschlossenen  Kalkconcretionen  —  kohlen- 
saure Kalkerde  ^  jedoch  nicht  viel  und  auch  nicht  gleichmftssig 
durch  die  Masse  vertheilt.  Beim  Übergiessen  mit  Sfturen  braust 
derselbe  nur  stellenweise  auf,  was  aber  nicht  allein  vom  Kalk- 
gehalte, sondern  zum  grössten  Tbeile  von  beigemengten  Kupfer- 
carbonaten  herrfihrt 

In  Bezug  auf  die  Kalkausscheidungen  im  Lettenlager  Ist  be- 
sonders hervorzuheben,  dass  dieselben  keine  Nieren,  sondern 
stark  plattgedrückte  Kugeln  oder  linsenförmige  Körper  darstellen, 
,  welche  mit  dem  kreisförmigen  Quorschnitte  den  Schichtungs- 
flttchen  parallel  im  Plötze  liegen  und  sich  demgemftss,  wenn  sie 
längere  Zeit  an  der  Luft  gelegen  haben,  auch  aufspalten  lassen, 
sogar  von  selbst  aufscbiefern,  niemals  aber  concentrisch-scha- 
lige  Absonderungen  zeigen.  Hierin  ähnein  diese  Concretionen 
den  sog.  Imatrasteinen,  auch  haben  sie,  wie  diese,  auf  der  Ober- 
fläche ringförmig  verlaufende,  concentrische  FurdRen  und  Reifen, 
was  mit  jener  Spaltbarkeit  im  Zusammenhange  steht. 

Da  der  beigemengten  Kupfererze  wegen  die  Eigenschaft  der 
Flötzmasse,  im  Wasser  zu  zerfallen,  frfiher  dazu  benutzt  worden 
ist,  erstere  aus  dem  geförderten  Gesteine  auszuwaschen,  so  findet 
sieh  solches  an  den  Halden  selbst  nicht  mehr  vor,  indessen  haben 
die  schon  früher  erwähnten  neueren  Schächte,  welche  in  1858 
und  später  Behufs  Wiederaofschliessung  des  Erzflötzes  abgeteuft, 
nachträglich  aber  wieder  verstttrzt  worden  sind,  Gelegenheit  ge- 
geben, im  Hollerfelde  den  gewöhnlichen  und  im  Freudenthaie  den 
schieferigon  Thon  jener  Schicht  aufs  Neue  untersuchen  zu  können. 

Vom  Letten  des  neuen  Schachtes  Justus  im  Freudenthaler 
Reviere  üessen  sich  62,25— 717o  Thon  abscUämraen  ond  37,75 
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bis  29%  bKeben  «ts  Ricksland,  wovon  1,5—6%  aas  Kopfer- 
erzen,  Eisenoxyd  und  kohlensaurem  Kalke,  der  Res^  aber  ans 
einem,  theils  von  sehr  feinen  Quarzkömchen,  theHs  von  kleinen, 
sandigen  Sddefertbomilckständen  gebildeten  Sande  mit  beige- 
mengten Kohienpartikeln  bestand.  Dieser  Letten  konnte  etwa 
36%  Wasser  halten,  ohne  solches  wieder  aostropfon  zu  lassen. 
Derselbe  Letten,  welcher  sichtbar  kleine  Quantitäten  von 
Kupferiasor  beigemengt  enthielt,  wurde  mehrmals  mit  Salzsfiure 
and  chlorsaurem  Kali  digerirt  and  eingedampft  and  zeigte  fol* 
gende  Zosaaunensetzung: 

|66,975  Sand  (Qnarzkömchen   and  unlösliches   Tbonerde- 
i  »»4cat), 

00  i3,42i  Kieselerde,  als  Hydrat  im  Letten  vorhanden, 
'8,589  Kieselerde,  an  Thonerde  gebunden, 
7,874  Thonerde. 
0,891  Eisenoxyd, 
0,110  Eisenoxydul, 
1,410  Kalkerde, 
1,893  Kupferoxyd, 
0,632  Kali, 

8,887  Hydratwasser,  Kohtensflure  und  Kohlenpartikeln, 
100,682. 

Der  Sandrflckstand,  dorch  anhaltendes  Kochen  mit  Schwefel- 
säure zersetzt,  ergab 

58,475  Quarzsand, 
4,645  gebundene  Kieselerde, 
3,855  Thonerde, 
80  dass  also  der  Gesammtgehalt  an  gebundener  Kieselerde  13,234 
und  an  Thonerde  11,729  beträgt. 

Der  Gehalt  von  Eisenoxyd,  Eisenoxydnl,  Kalkerde,  Kupfer^ 
oxyd  und  Kohlenpartikeln  scheint  sehr  variabel  und  nur  das  Vec- 
bältniss  zwischen  Thonerde  und  gebundener  Kieselsäure  ein  ziem* 
lieh  constantes  zu  sein.  Verschiedene  Versuche  ober  die  Sand- 
beimengong  lassen  schliessen,  dass  dieselbe  im  Verhältniss  zur 
gebundenen  Kieselerde  eine  ziemlich  gleichbleibende  ist,  was 
wohl  auch  vom  Kieselerdehydrat  und  Kali  gelten  mag. 

Der  Thon  aus  eineao  Versuchsschächtchen  im  HoHerfelde 
Hess  sich  beim  Schlämmen  in  84%  Thon  und   i»%  RtleksUnd 
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irennea,  weicher  letztere  aus  iO^jo  Kupfererzen,  Schwefelkies,  Ei- 
senkies, Eisenocker  und  kohlensaurem  Kalke,  sowie  6%  feinem 
Ouarzsande,  sandigen  Überbleibseln  von  Schieferthonbröckchen 
und  Kohlenstfickchen  bestand.  Die  Wasserhaitungskraft  dieses 
Thones  zeigte  sich  grösser  als  die  des  Lettens;  nach  dem  Durch- 
schnitte mehrerer  Versuche  nahm  derselbe  54%  Wasser  au^ 
ohne  davon  wieder  austropfen  zu  lassen. 

Da,  wo  das  Flötz  zu  Tage  ausgeht,  Iftsst  sich  dessen  Be- 
schaffenheit wegen  Hangels  an  Aufschluss  und  wegen  der  stall- 
gehabten, zerstörenden  Einwirkung  der  WitterungsverhAltnisse 
nur  ungenügend  erkennen;  ausserdem  sind  es  auch  nur  wenige 
Stellen,  welche  eine  Beobachtung  jenes  Lettenlagers  zulassen; 
rechts  der  Edder  ist  diess  nur  östlich  und  nordöstlich  von  Geis- 
mar,  an  den  Wegen  nach  EUershausen  und  Louisendorf  der  Fall. 

b.  Metallgehalt 

Ein  steter  Begleiter  des  eben  beschriebenen  Flötzes  und 
besonders  charakteristisch  für  dasselbe  sind  Pflanzenreste  (vom 
Frankcnberger  Bergmanne  früher  allgemein  mit  dem  Namen 
»Graupen«  bezeichnet)  und  im  engsten  Zusammenhange  mit  sol- 
chen steht  der  Kupfer-  und  Silbergehalt  des  Flötzes ,  welcher 
fast  durchgängig  als  Imprägnation  der  Pflanzenreste  vorkommt.  Letz- 
tere gehören  zum  grössten  Theil  der  UUmatmia  Bronni  Göpp. 
(früher  Cupressus  UUmanni  Br.,  vid.  Göpp.  Monogr.  d.  fossil. 
Coniferen  p.  185)  an  und  bestehen  aus  Stamm-  und  Aststücken 
jener  Pflanze  (Stangengraupen),  aus  einzelnen  mit  dachziegelför- 
mig  übereinander  greifenden  Blättchen  bedeckten  Theilen  von 
Zweigen  (Korngraupen  oder  Kornähren  —  unter  letzterem  Namen 
in  die  Sammlungen  übergegangen  — ),  aus  zahllos  im  Gestein 
zerstreuten,  einzelnen,  oval-lanzettlichen  Blättchen  (sog.  Fliegen- 
fittigen),  sowie  aus  den  schildförmigen  Fruchtschuppen  der  Zapfen 
genannter  Pflanze  (Sterngraupen);  seltener  kommen  die  sogen. 
Blättergraupen  vor,  Überreste  von  Araucarien  und  Farren,  näm* 
lieh  Äletkopteris  MarUnri  Germ,  und  einer  Pecopteris- Art  (vid. 
DuHKER,  PcUaeoniogr.  L  Band,  p.  33). 

In  überwiegender  Mehrzahl  zeigen  sich  die  eben  aageftlhr- 
ten,  nicht  nur  im  Letten,  sondern  auch  in  den  eingeschlossenen 
Kalkconcretionen  anftretendeu  Pflanzentheile    in   Steinkohle  und 
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swar  in  eine  pechkohlenariige  Masse  (eigentliche  Kohleni^ranpen) 
oder  in  leichte,  s.  Th.  faserige  Kohlensnbstans  (gebrannte  Koh* 
lengraupen)  verwandelt;  einzelne  Theile  finden  sich  auch  ganz 
vererxt  (Erzgraopen),  dagegen  in  Kalkstein  umgeftnderte  Ast- 
stflckcben  (versteinerte  Holzgraupen)  nur  sehr  selten.  — 

Verkohlte  Pflanzenreste  treten  übrigens  auch  im  Liegenden 
des  Erzflötzes  und  in  den  dasselbe  zunächst  Oberlagernden  Schich- 
ten aofwftrts  bis  incl.  zu  No.  6  der  letzten  Columne  auf;  so  z.  B. 
zeigten  sich  im  Jahre  1812  beim  Abteufen  des  Schachtes  Neues- 
GlQck  im  Hesselstmchcr  Reviere  die  Fliegenfittige  als  Vorboten 
des  Erzflötzes  schon  1^2  Lachter  über  demselben,  auch  finden 
sich  jetzt  auf  einzelnen  Halden  mitunter  Kalksteinplatten^  welche 
Pflanzenreste  gemeinschaiUich  mit  Krystallolden  nach  Steinsalz 
enthalten  and  aus  der  eben  bezeichneten  Schicht  No.  6  stammen. 

Die  verkohlten  Stangengraupen  werden  den  Holzfasern  ent- 
lang von  metallischen  Trümmern  und  Adern  von  unmessbarer  Dicke 
bis  zu  2  Linien  Starke  durchzogen  und  dieses  so  constant,  dass 
selbst  die  ausgesucht  reinsten  Kohlenstückchen,  welche  gar  keinen 
Kupfergehalt  zu  besitzen  scheinen,. solchen  schon  bei  oberflücli- 
lieber  Untersuchung  auf  chemischem  Wege  verrathen.  Vorzugs- 
weise  sind  diese  kleinen  Gangtrümmer  aus  Kupferglanz,  etwas 
gediegenem  Silber,  welches  audi  in  dünnen  Blechen  sich  findet, 
und  Schwefelkies,  zuweilen  aus  Kupferfahlerz,  Kupferkies,  Weiss«- 
kupfererz  und  Buntkupfererz  zusanmengesetzt  und  dazwischen 
legt  sich  mitunter  etwas  Kalkspath,  dichter  Kalkstein  oder  Kalfc^ 
mergeL  Als  Seltenheit  ist  auch  Rothgiltigerz  mit  vorstehenden 
Mineralien  vorgekommen,  wie  an  einem  Belegstücke  hi  der  DuNuft- 
schen  Sammlung  zu  Marbinig  zu  sehen  ist  Bei  den  sogen«  Korn* 
Akren  und  Stemgranpen  tritt  die  Kohle  oftmals  mehr  zurück  und 
wird  stellenweise  oder  gänzlich  durch  silberhaltigen  Kupferglanz, 
welcher  nur  seltener  von  einem  oder  mehreren  der  übrigen  ge- 
nannten Erze  begleitet  wird,  ersetzt,  wogegen  bei  den  Fliegen- 
fittigen  und  Blättergraupen  die  Kohle  sehr  vorwaltet,  bei  ersteren 
zuweilen  aber  auch  eine  totale  Vererzung,  meist  Umwandlung  zu 
Schwefelkies  oder  Kupferglanz  eingetreten  ist.  Auf  der  Ober- 
fläche sämmtlicher  Arten  von  Graupen  zeigen  sich  nicht  selten 
Überzüge  von  erdigem  und  faserigem  Maladiit,  erdiger  und  strah- 
liger Kupferlasur,   sowie  Schwefelkies,    traubig  und   in  kleinen 


Digitized  by 


Google 


30 

KryitaHeA,  wwiger  IdkiAg  vm  Kapfei^Bflans,  gedief  en  Silber  vmd 
Rothkoprererz.  Auf  den  in  der  Sohle  des  Erzflötzes  Torkommen- 
den  Fliegenfittigen  ist  Eisenoxydbydrat  ein  sehr  gewaliiitiobeft 
Überzugsmiltel.  Malachit,  Kupferlasur,  Schwefelkies  nnd  Eisen- 
oiydhydrat  kommen  Übrigens  aach  in  kleinen  Partien  eingesprengt 
and  auf  den  Absonderungsflächen  des  Lettens  und  der  darüber 
liegenden  Kalkschichten  vor,  auf  welchen  sich  zuweilen  auch  trau* 
Mger  Kupferglanz  9   seltener  Buntkupfererz  und  Silber  etnünden. 

Die  Grösse  des  nutzbaren  Metallgehaltes  im  Plötze  ist  sehr 
wechselnd,  wie  diess  durch  die  früheren  Gruben-  und  Aufberei- 
tungsarbeiten ,  sowie  den  Hüttenbetrieb  und  die  im  Kleinen  von 
Zeil  zu  Zeit  angestellten  Probeschmelzungen  sich  vielfach  er- 
wiesen hat.  Im  Hollerfelder  Reviere  lagen  die  Erze  nur  spftriich 
m  Kuplerletten,  waren  sehr  eisenschüssig  und  hatten  einen  min- 
ieren Kupfergehalt  (10  bis  32  Pfund  im  althessischen  Centner 
von  108  Pfend  Wascherzen),  aber  verhfiltnissmfissig  wenig  Silber 
(1  Lotk  oder  ^zi  Pfund  im  Centner);  ähnlich  verhielten  sich  die 
Erze  im  Koppeibühler  und  Hundslinder  Revier,  doch  kamen  die- 
selben häufiger  vor,  waren  nicht  so  stark  eisenschüssig  und  noch 
siU>erärmer  (^4  Loth  im  Centner);  im  alten  und  neuen  Gnaden- 
thaler Reviere  traten  ziemlich  viel  Erze  auf,  deren  KupfergebaH 
zwar  nicht  hoch  war  (10' bis  20  Pfund),  welche  aber  viel  Silber 
führten  (2  bis  2^2  Loth);  die  Erze  des  Freudenthaler  Revieres^ 
a«f  deren  Ei^eckung  in  iS90  der  nachherige  Bergbaubetrieb 
gegründet  wurde,  hatten  im  Allgemeinen  ziemlich  viel  Kupfer 
(18  bis  32  Pfand)  und  niedrige  Silbergehalle  (V2  bis  ^H  Loth), 
das  beste  Ausbringen  jedoch  lieferte  das  Hesselsbacber  Revier, 
dessen  häufig  beigemengte  Erze  nicht  nur  viel  Kupfer  (16  bis 
96  Pfand),  sondern  auch  am  meisten  Silber  gaben  (2,  2^2  bis 
3  Loth).  — 

Welche  Unterschiede  aber  selbst  zwischen  Erzen  von  ein 
und  derselben  Fundstätte  vorkamen,  zeigen  nachfolgende,  im  Jahre 
i8t2  angestellte  Proben  mit  Erzen  vom  Schachte  Neues-Glück  im 
Hesseisbacher  Reviere.    Es  lieferten  nämlich: 

Auagelesene  Stangengraupen 36  Pfund, 

Wascherze  aus  dem  obersten  Theile  des  Flötzes  36^/4  » 
Wascherze  aus  dem  untersten  Theile  desselben     30      » 
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Dnrchschnittsproben  Tom  Flötse  aber  Bvr     .    .    21^/4  Pfd. 
Kupfer, 
die  Erze  aus  der  Mitte  des  Flötzes   scheinen  also   hier  am  ge- 
ringhaltigsten gewesen  zu  sein. 

Nach  einem  Haupidnrchschnitte  wurden  aus  der  im  Laufe 
▼OB  5  Jahren  (1809  bis  1813  incl.)  auf  den  Gruben  der  verschie- 
denen Reviere  geF&rderien  FlOtzmasse  3,lö%  Erze  ausgewaschen 
und  simnHiiche  Proben,  welche  wflhrend  jener  Zeit  hiufig  und 
regelniftssig  angestellt  wurden,  ergaben  als  Mittel,  dass  1  Cent- 
ner  jener  Wascherze  19,6  Pfund  Kupfer  (18,l57o)  «>«>  1,24  Loth 
Silber  (0,036%)  enthielt.  Hiernach  fbhrt  also  das  Kupferletten- 
flötz  durchschnittlich  0,57172d7o  Kupfer  und  0,001 1347«  Silber, 
welche  Gehalte  beim  früheren  HOUenbetriebe  jedoch  nur  zu  ^/s 
bis  höchstens  '/4  wirklich  ausgebracht  wurden. 

Die  früheren  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass  der  Gehab 
an  Erzen  durchaus  nicht  gleichmissig  im  FIdtze  v^theilt,  viel- 
mehr an  einer  Stelle  mehr  concentrirt;  an  einer  anderen  so 
spärlich  vorhanden  war,  dass  eine  Gewinnung  desselben  dadurch 
unmöglich  gemacht  wurde.  Beispielsweise  führte  das  Kupfer- 
lettenflötz  wenig  Erze  oder  war  durchgängig  ziemlich  arm  aif 
dem  Neuen- Seegen  und  der  Neuen-Hoffnung  im  neuen  Gnaden- 
tbaler  Reviere;  die  Erze  kamen  im  Lettenlager  nesterweise  vor 
auf  dem  Wetterschachle  im  Freudenthale  und  auf  der  Gottesgahe 
im  alten  Gnadenthaie;  von  unhaltigen  Lettenmitteln  durchsogen 
zeigle  sich  das  Flötz  vor  vielen  Streben  zwischen  dem  Wechsel- 
scbachte  und  der  Neuen-Hülfe  im  neuen  Gnadenthaie;  endlich 
tmib,  d.  h.  ohne  nenaenswerthen  Erzgehalt,  war  dasselbe  an 
manchen  Stellen  des  Schachtes  an  der  Oschreufe,  der  Maria  und 
des  Wechselschachtes  im  neuen  Gnadenthaie,  des  Neuen-Carl 
und  des  Schachtes  unter  der  Wasche   im  Freudenthaler  Reviere. 

Aber  nicht  immer  tritt  der  Erzgehalt. allein  an  das  Kupfer- 
leltcnflötz  gebunden  aaf,  selbst  in  höher  liegenden  Schichten  ist 
solcher  beim  früheren  Bergbau  ausnahmsweise  angetroffen  wor* 
den,  jedoch  entweder  nicht  recht  eniwickalt  oder  wenigstens 
nicht  auf  weitere  Erstreckung  aushaltend.  Nach  den  alten  Acten 
fand  sich  in  1775  auf  dem  Schachte  Landgraf  Wilhelm  im  Fren- 
dentbaler  Reviere  beim  Abteufen  1  Laohter  über  der  Er^soblie 
eine  ingersdicke  Lage  von  Kupferglanz  mit  43  Pfund  Kupfer  und 
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.7  Loth  Silber  im  Centner,  bei  Brechung  des  FORorU^  also  zwi- 
schen jenem  Puncto  und  dem  Erzflötze,  wieder  eine  solche  Lage, 
1  Lachter  weit  fortsetzend,  und  darunter  erst  der  eigentliche 
Kupferletten  In  einem  auf  dem  Kronenfelde  bei  Geismar  in  1790 
niedergebrachten  SchOrfschachte  lag  2^/4  Lachter  Ober  dem  Erz- 
flötze ein  dergleichen  zweites'  von  6  Zoll  Mächtigkeit,  dessen 
fibrige  Dimensionen  jedoch  nicht  ermittelt  wurden,  weil  beide 
Plötze  nicht  edel  genug  waren,  um  verfolgt  werden  zu  können. 
Auch  Uluiann,  p.  79  seines  Werkes,  erwfihnt  —  jedoch  ohne 
genauere  Angabe  der  betreffenden  Stellen,  zweier  Obereinander 
liegenden  Erzflötze  mit  1 V2  Lachter  Zwischenraum  im  Hessels- 
bach  und  neuen  Gnadenthaie. 

Wie  in  dem  äquivalenten  Kupferschiefer  die  eingemengten 
Erze  vorzugsweise  aus  Schwefelmetallen  bestehen,  so  auch,  wie 
oben  schon  gezeigt  worden  ist,  hier  im  Kupferletten.  Die  Ge- 
wässer, aus  welchen  der  Absatz  des  Flötzes  erfolgte,  müssen 
also  mit  einem,  schwefelsaure  Hetalloxyde  in  Auflösung  gehabten 
Thonschlamme  erftült  gewesen  sein,  aus  welchem  die  in  grosser 
Menge  in  die  Fluthen  hineingerissenon  Landpflanzeu,  Ullmannien, 
Araucarien  und  Farren  beim  Vermodern  die  Reduction  Jener 
Salze  zu  Schwefelmetallen  bewirkten  und  auf  diese  Weise  soge- 
nannte Graupen  bildeten,  welche  von  dem  sich  niedersetzenden 
Thone  eingehüllt  wurden.  Die  Bindung  des  Metallgehalts  dieses 
Flötzes  an  die  Pflanzenreste  zeigt  deutlich,  dass  dieselben  wirk- 
lich das^  Mittel  gewesen  sind,  die  Erze  aus  dem  Wasser  auszu- 
scheiden. Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  leicht,  wie  bei  dem 
Einschüsse  der  Pflanzenreste  in  dem  Thonschlamme  des  Brs- 
flötzes  Kupferglanz,  Buntkupfererz,  Kupferkies,  Weisskupferen, 
Kupferfahlerz,  Rothgiltigerz  und  Schwefelkies  sich  haben  bilden 
können.  Dass  ausser  und  mit  diesen  Schwefelmetallen  aber  auch 
gediegenes  Silber  vorkommt,  kann  nicht  auffallen,  da  die  leichte 
Zersetzbarkeit  der  Silbersalze  durch  organische  Stoffe  bei  Mit- 
wirkung des  Lichts  bekannt  ist  Malachit  und  Kupferlasar,  welche 
hier  fiberall  die  anderen  Kupfererze  begleiten,  sind  wahrschein- 
lich nur  zum  kleineren  Theil  secundttre  Prodncte,  grösstentbeils 
scheinen  dieselben  gleichzeitiger  Entstehung  mit  den  andern  Erzen 
zu  sein«  Bei  derselben  ist  wohl  an  eine  Einwirkung  kohlen- 
saurer Wasser  zu  denken ,   welchen  auch  die  Bildung  der  im 
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Ku|tferleUeiifl6tze  so  htaflg  liegenden,  UBsenfUrmigen  Kalkcon- 
cretionen  sogeschrieben  werden  mass,  deren  reguldre  und  stets 
gleichmftssige  Gestalt,  concenirische  Reifung  der  Oberflftchc  und 
mit  der  Schichtung  des  Flötzes  zusammenfallende  und  genau  in 
Verbindung  stehende  Absonderung  auf  eine  chemische  Entstehungs- 
weise, nicht  aber  auf  eine  Herbeiführung  von  anderen  Stellen 
und  mechanische  Abrundung  hinweist. 

Auffallend  ist  die  starke  Zertrümmerung  der  Pflanzenreste^ 
welche  übrigens  am  Holze  und  nicht  erst  nach  der  Vererzung 
desselben  stattgefunden  bat;  dieselbe  zeigt  klar,  dass  die  Pflan- 
zen durch  Fluthen  zusammengeschwemmt  und  auf  ihrem  jetziges 
Fundorte  abgesetzt  sein  müssen.  Wahrscheinlich  hatten  dieselben 
ihren  Standort  aber  in  der  Nähe,  denn  sonst  würden  sie  doch 
wohl  nicht  so  gut  erhalten  geblieben  sein.  Damit  stimmt  freilich 
nicht  überein,  was  Ullmaiim  p.  125  anführt,  dass  nämlich  die  mehr 
oder  minder  zerstückten  Graupen  beinahe  durchgehends  einen 
abgerundeten  9  stumpfkantigen  Umriss  hätten.  Auch  F.  RöHBa 
sagt  in  der  dritten  Auflage  von  Bbonns  Lethaea  geognosHca^ 
L  Band,  2.  Tbeil,  p.  152,  dass  dieselben  meistens  Spuren  des 
Gerolltseins  an  sich  trügen.  Diese  Annahmen  dürften  jedoch 
auf  einem  Irrthume  beruhen  und  daher  rühren,  dass  die  in  die 
Sammlungen  übergegangenen  vercrzten  Pflanzenreste,  besonders 
die  sogenannten  Stangengraupen  und  Kornähren,  durch  den  Wasch- 
process  aus  dem  Kupferletten  gewonnen  worden  sind  und  dess- 
halb  an  den  Kanten  abgerundet  erscheinen.  Frisch  aus  der  Flötz- 
nasse  genommene  Graupen  sind  ganzrandig  und  wohl  erhalten. 

Zur  Beurtheilung ,  wieweit  die  Zertrümmerung  der  Ullman- 
nien  gegangen  ist,  sei  hier  angeführt,  dass  die  grösste  Stangen- 
graope,  welche  jemals  —  soweit  bekannt  —  bei  Frankenberg 
vorgekommen  und  deren  Grösse  actenmässig  s.  Z.  Aufsehen  er- 
regte, zu  Anfang  des  Jahres  1813  bei  Abteufung  des  neuen  För- 
dersckacbtes  im  Hessels^acher  Reviere  gefunden  wurde  und  20  Zoll 
Länge,  13  Zoll  Breite  und  3  Zoll  Dicke  besass.  Dieselbe  be- 
stand aus  reiner,  mit  Kupferglanz  reichlich  durchwachsener  Koh- 
lenmasse und  wog  30  Pfund.  Der  Seltenheit  wegen  wurde  die- 
selbe längere  Zeit  zu  Frankenberg  aufbewahrt  und  im  Juli  1815 
vom  dasigen  Bergamte  an  Kurfürstliche  Oberrentkammer  zu  Cassel 
eingeschickt.    Schon  Graupenstücke  von  3  Zoll  Länge  fanden  sich 
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beim  ftUbtren  GnibeRbetriebe   Dicht  bftiAg^  die  meisten  waren 
sogar  niclit  Ober  einen  ZoH  lang. 


In  weiterer  Entfernung  vom  Gmbenfel^  ist  rechts  4er  Edder 
in  früherer  Zeit  durch  bergbanliche  Versuchsarbeiten  das  Asf» 
treten  der  Zechsteinformatien ,  z.  Tb.  unter  Tage,  an  mehreren 
Puncten  nachgewiesen  worden. 

Am  Kall  zwischen  Frankenberg  und  Röddenau  wurde  P56 
das  durch  einen  Fluthgraben  zum  Vorschein  gekommene  Letten- 
il6tz  mittelst  eines  Schächtchens  untersucht,  es  erwies  sich  aber 
so  arm,  dass  aus  97  Ctr.  Erzen  nur  V2  Ctr.  Gaarkupfer  erbatten 
werden  konnte. 

Auf  dem  Altenfelde  unweit  Geismar  erreichte  man  in  f79i 
mit  einem  kleinen,  4*^/8  Lachter  tiefen  Schorfschachte  den  Kupfer^ 
fetten,  die  Erze  kamen  aber  nur  nesterweise  vor,  auch  wäre« 
die  Wasser  im  Schachte  zu  stark,  als  dass  die  Versuchsarbeiten 
bfttten  fortgesetzt  werden  können. 

Im  Haubern'schen  Felde  erreichte  ein  in  1695  angesester 
Schacht  Prinzessin  Maria  mit  4  Lachter  Teufe  die  Erzsohle,  doch 
scheint  nicht  viel  daselbst  gewonnen  worden  zu  sein.  Ein  an- 
derer Schürfschncht  bei  Hanbem,  in  t793  nahe  vor  dem  Walde 
nach  Kloster  Haina  hin  abgeteuft,  traf  das  Lettenfldtz  in  7^1%  Lach- 
ter Teufe,  fand  solches  aber  unedel. 

Versuche  im  Kronenfelde  zwischen  Geismar  und  Louisen- 
dorf, welche  zur  Aufsuchung  von  Kupferletten  in  1790  angestellt 
wurden,  waren  gfinzlich  erfolglos,  da  das  Flötz  als  unedel  sich 
erwies. 

Bei  Ellershausen  wurde  in  f775  ein  bei  der  obersten  Hfihle 
zu  Tage  ausgehender  Letten  mittelst  Auffahren  eines  8  Lachter 
langen  Stollns  und  eines  darauf  gesetzten  3^2  Lachter  tiefen 
Schftchtchens  untersucht  Die  Erze  waren  aber  arm,  den»  1  Cir. 
gab  nur  1 V2  Pfund  Kupfer.  In  1788  teufte  man  Ober  dem  Dorfe 
2  Schlichte  ab  und  erreichte  auch  damit  ein  20zölliges  Erzflöla, 
welches  aber  durch  viele  Wechsel  gestört,  arm  und  voller  Wns^ 
ser  war. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  Baubern,  am  Wege  nach 
Altenbaina,  in  froheren  Zeiten  ein  im  Zechstetngebirge  liegender, 
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nftcbtiger  Gypsstock  abgebaut  wvrde.  Da  an  der  betreflbndf« 
Stelle  die  Erdoberfbcbe  wieder  vergUcben  ond  bebaat  worden 
ist,  so  kam  Aber  das  Vorkeimen  dei  Gyptes  swar  nichls  Niüie- 
rea  mehr  angegeben  werden,  imaierhMi  bleibt  dasaetbe  nierkwtlr- 
dig,  da  die  geegnostischen  Verhfthnisse  des  alten  Grubettfeides 
bei  der  lliisserst  geriafen  Bntwickeiang  der  oberen  Zechsiein^ 
bildnng  m-  aolohes  in  dieser  Gegend  nicht  Mitten  erwarten 
hssea. 


Auf  der  linken  Edderseite  findet  ein  Zosammenhang  der 
ZedifteinforBiation,  wie  solcher  auf  der  gegenOberiiegenden  an 
beobachten  ist,  nicht  statt,  da  swischen  Raine  und  Viermünden 
TielÜM^e  Unterbrechungen  nicht  nur  von  Grauwaoken  «nd  Tbon- 
schierem  der  unteren  Steinkohlenbildang,  sondern  auch  vom  Ruth- 
liegenden  vorfcooMnen^  auch  ist  diese  Formalien,  hier  ebenlaUs 
meist  Ton  buntem  Sandsteine  bedeckt,  nicht  so  genügend  aufge- 
schlossen, wie  durch  die  vielen  Schächte  auf  dem  jenseitigen 
Grubenfelde.  Es  bieten  desshalb  auch  nur  eineeine  Meine  Par- 
tien Ton  Zechsteingiiedem ,  welche  am  Rande  des  bunten  Sand- 
steins £U  Tage  ausgehen,  sowie  hier  und  da  angesteWe  Schürf- 
versuche  Gelegenheit  dar,  Beobachtungen  über  die  fraglichen 
Schichten  anzustellen. 

Dichter ,  fester  Zechstein  in  mehr  oder  minder  dünn  abge- 
sonderten Lagen  tritt  nur  in  kleinen  Partien  am  Fuase  des  StAtte- 
bergs,  an  einigen  Ponctcn  swischen  dieser  Stelle  «nd  Viermün 
den,  sowie  an  den  DeliSckem  und  auf  dem  Roderfeide  bei  lets- 
terem  Orte  au  Tage.  Auf  einer  Halde  unter  de«i  Slfliteberge, 
am  Wege  nach  Schreufa,  finden  sich  durch  GmrilUa  k^raUf- 
pkaga  ScBLon.  und  eine  TurboniSa  drarakterisirle  Zechstein- 
sMheke  mit  eingesprengtem  Bleiglans  und  Kupferkies,  ebenso  a«f 
verschiedenen  alten  Haiden  xwischen  ViermUnden,  Treisbach  und 
Sachsenberg,  wosdbst  in  alten  Zeiten  und  noch  im  16.  Jdir-^ 
hundert  Bleibergbatt  stattgefunden  haben  soll.  Jener  Zechsloin 
am  Stitteberge  ist  nodi  besonders  era^Ahnenswerth  und  bekannt 
dureh  das  Vorkommen  des  Bleiglanses  als  VersteiDerangsmasse 
der  genannten  Condiylien. 

Durch  SchllrfiMrbiÄten ,   welche   die  Auf-  nnd  Unleranctang 
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des  Kupferiettenflötces-  zum  Zwecke  «liaUen,  ist  im  Jakre  1856 
der  Zechstein  in  der  HaineV  Geösarkung  am  Homberge  nfther 
bekannt  geworden,  wo  derselbe  aus  einem  gelblichgraoen.  an 
der  Luft  zerfallenden  Thonmergel  besteht ,  welcher  nach  unten 
hier  und  da  von  Malachit  imprägnirt  ist  und  beim  Mangel  des 
Kupferlettenflötzes  unmittelbar  das  Rothliegende  bedeckt.  In  der 
Röddenauer  Feldmark  fehlt,  wie  die  Versuchsarbeiten  ergeben 
haben,  ebenfalls  der  eigentliche  Kupferletten,  der  Zechstein  nimml 
Thon  und  Sand  auf,  so  dass  dadurch  theils  ein  sandiger  Mergel- 
thon,  theils  ein  thoniger  Sandmergel  entsteht  und  dieses  Gestein 
fuhrt  in  der  untersten  Schicht  von  1  bis  3  Fnss  Mächtigkeit  spfir- 
liehe  Graupen  oder  Anflüge  von  Malachit.  Unter  dem  Zechstein 
trtSt  man  auch  hier  überall  auf  Rothliegendes.  Am  Fusse  des 
Stfttteberges  unweit  Frankenberg  haben  zwei  neuere  Schürf*- 
schfichtchen  in  der  untersten  mergeligen  Lage  des  durch  oben- 
genannte Petrefacten  ausgezeichneten  Zechsteins  grosse  Kohlen* 
graupen  aufgefunden,  welche  von  Kupferglanz  durchzogen  er- 
schienen und  von  Kupferlasur,  namentlich  auf  den  Khiftflichen 
des  Gesteins,  sowie  von  Ullmannienblättchen  begleitet  waren. 
Nicht  fern  von  dieser  Stelle,  auf  dem  linken  Ufer  der  Nuhne, 
sind  in  der  Schreufaer  Gemarkung  mit  einem  Schürfe  ebenfalls 
untere  Zechsteinschichten  mit  Malachit-Einsprengungen  und  Be* 
schlagen  aufgeschlossen  worden,  ein  ausgebildetes  Kupferletten- 
flötz  hat  sich  aber  ebensowenig  geftinden,  wie  an  den  übrigen, 
zu  Versuchen  ausgewählten  Puncten  des  linken  Edderufers.  V^fth* 
rend  hier  die  vom  übrigen  Zechstein  nicht  scharf  abgegrenzten 
unteren  Lagen  desselben  bei  Zunahme  des  Thongehaltes  Kupfer- 
erze enthalten,  sind  es  an  anderen  Stellen  auf  dieser  FInssseite, 
nflmlich  da,  wo  der  Zechstein  fehlt,  die  obersten  Schichten  des 
ausserdem  intensiv  braunroth  geerbten  Todtliegenden,  welche 
unter  Annahme  einer  gelblichgrauen  Farbe  Kupfererze,  vorzugs 
weise  Malachit  und  Kupferlasur,  führen  und  auf  diese  Weise  die 
sog.  Sanderze  bilden.  So  verhält  es  sich  z.  B.  am  Fusse  des 
Würzebergs,  in  einer  kleinen  Schlucht  neben  der  Strasse  von 
Frankenberg  nach  Rüddenau,  wo  sich  diese  von  der  Chaussee 
nach  Somplar  abtrennt.  Hier  liegt  zuunterst  in  starken  Bftnken 
Rothliegendes,  darüber  in  einer  nur  wenige  Zoll  mächtigen  Schicht 
Grauliegendes  mit  Kupfererzen,  welches  alsdann  von  etwa  20  Fuss 
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RMbhalk  —  in  eiMelnen  Sobichten  durob  ScMaodus  Sehlot* 
heiad  Gew.  charakterisiri  —  überlagert  wird.  Äbnlicbes  komml 
aach  bei  YiermüDden  vor,  in  dessen  Nftbe  im  Jahre  1747  sogar 
ein  Ooantum  Sanderze  gewonnen  worden  sind.  Anstehend  sind 
solche  daselbst  am  Eselspfade  noch  jetzt  za  sehen. 

Ältere  Untersuchungen  auf  der  linken  Bdderseite  haben  ab- 
bauwürdige Erzmittel  ebenfalls  nicht  aufgefunden.  Im  Röddenauer 
Felde  wurde  1749  ein  kleiner  Stolln  zum  Zwecke  der  Gewinnung 
von  Kupfererzen  angesetzt,  später  aber,  weil  sich  die  Flötzmasse 
ab  unschmelzwQrdig  erwiesen  hatte  ^  der  GrubenbeUieb  vrieder 
eingestellt.  Ähnlich  verhielt  es  sich  im.Rodenfoacber  Felde ^  wo 
in  t790  am  Wangershfiuser  Wege  ein  Schüclitchen  abgeteuft,  da« 
mit  5^4  Lachter  Teufo  erreichte  Flötz  aber  taub  gefunden,  wurde. 
Im  Zimmermannsgraben  unweit  Scbreufa  bekajtf  man,  wie  es  in 
den  alten  Berichten  heisst,  in  i775  Anzeichen  von  Kupferschiefer 
von  der  BeschaiTenbeit  derer  zu  Thalitter.  Die  Schiefer  wurden 
mit  einem  Stolln  verfolgt,  im  dritten  Lachter  schnitten  dieselben 
aber  ab  und  legte  sich  rother  Sandstein  vor,  worauf  der  StoUn  im 
ninften  Lachter  mit  der  Obrigen  Arbeit  eingestellt  wurde.  Die 
früheren  Versuche  auf  Sanderze  bei  Viermünden  sind  oben  schon 
erwähnt.  Später,  in  1782^  wurde  auf  Veranlassung  eines  dasigen 
Einwohners,  welcher  Kupfererze  aufgefunden  haben  wollte,  ein 
Schörfschächtchen  im  Kalkstein  2^2  Lachter  niedergebracht,  aber 
keine  Erzspur  aufgefunden. 

Ein  anderes  Vorkommen  von  Kupfererzen  bei  Viermfinden, 
anter  den  Delläckern,  bat  hinsichtlich  seines  Alters  mit  allen  bis- 
her beschriebenen  keine  Gemeinschaft,  ist  aber  hier  ebenfalls 
anzuführen.  Auf  einer  nicht  sehr  mächtigen  Schicht  charakte- 
ristischen Zechsteins  liegt  ein  mürber  dolomitischer  Kalkstein, 
also  Rauhkalk.  Theils  in  dünnen  Streifen  in  diesem  Rauhkalke, 
theils  stückweise  in  einem,  die  Klüfte  desselben  erfüllenden,  so- 
wie dieses  Gestein  bedeckenden  rothen  Thone  kommt  Kupfer- 
pecherz und  auf  den  Klüften  in  unregelmässigen  Bröckchen  auch 
Kupferkies  von  schön  goldgelber  Farbe  vor.  Von  technischer 
Bedeutung  erscheint  dieses  Vorkommen  aber  nicht. 

Abgesehen  von  diesem  zuletzt  erwähnten  Puncto  ist  — 
nicht  nur  bewiesen  durch  alle  bekannten  Schürfversuche,  sondern 
auch   durch   die  Gesteins-Boschaffenheit  mancher,   aus  früheren 
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Zeiten  harrtttirefider  Ptngen  —  afe  sicher  amvnelimen,  dass  Mch 
Knkfi  der  Edder  die  einzelnen  Vorkommen  ron  Knpfererzen  Tbeile 
einer  und  derselben  Lagerstätte  sind,  wenn  aneh  naeb  dem  Vor- 
bergebenden  ein  Flötz  von  selbsIsUHidiger  und  gleichmissiger 
Ausbildung,  wie  anf  der  Jenseite,  nicbt  vorkommt  Da,  wo  Gran- 
wacken»  Thonscbiefer  «nd  Rotbliegendes  zu  Tage  treten,  ist  zwar 
der  Znsammenhang  der  kuprererzföhrenden  Schicht  verloren  ge- 
gangen, unter  dem  bunten  Sandsteme  scheint  dieselbe  aber  un- 
nnterbrocben  fortiusetzen,  im  Allgemeinen  jedoeb  ärmer  an  Kupfer- 
gebalt za  setn^  als  das  BrzBötz  rechts  der  Edder.  Übrigens  rebll 
es  dock  noeh  sehr  an  Aufscblnss,  um  ehie  nnr  einigermassen 
genaue  Beschreibung"  der  Zeehsteinbildung  zwischen  Haine  und 
Vieraifinden  geben  zu  k<ynnen  und  auch  von  der  Zukunft  werden 
wohl  scbwerlicb  noch  bedeutende  Aufschlüsse  in  dieser  Beziehung 
zu  erwarten  sein,  da  die  an  den  meisten  Stellen  vorgenommene 
Umwandlung  der  Erdoberfläche  tu  Ackerland  eine  genaue  Un* 
tersQchimg  des  Terrains  in  ausgedehnterem  Maasse  unmöglich 
gemacht  hat. 
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Klettfan 

Beim  lieopolA  IHfIkrtenhergew. 


In  der  sQdlicfa  vom  Randan ,  zwischen  dem  Rhein  wid  der 
Wntacb  gelegenen;  miter  dem  Namen  Klettgaa  bekannten  Land« 
Schaft  bieten  der  Uings  der  Westgrenze  ton  OberbaUav  bis  in  die 
Gegend  von  Sobwerzen  hinsiehende  Höhenzug,  sowie  die  Uip* 
gebnng  von  Laaobringen  und  Kadelburg  am  Rhein  mehrfacfa  Ge« 
legenheit  dar  zum  Studium  des  unteren  und  mittleren  iura. 

Es  sei  mir  nun  erlaubt,  hier  vorläufig  einen  kurze«  Über- 
blick Ober  die  Gliederung  dieser  Formation  in  dem  erwidinten 
Distrikte  zu  geben.  Eine  auafahrliehere  Bearbeitung  der  Uas« 
formation  gedenke  ich  später  nachfolgen  au  lassen. 

L    Der  Sdhwame  Jura  oder  Itiaa« 

Obwohl  die  oberen  Kenpermergel  in  unserem  Gebiete  an 
mehreren  Orten  iheilweise  gut  aurgeachlosaen  sind,  so  ist  doch 
die  Grenzregion  zwischen  Keuper  und  Lias  unglücklicherweise 
jedesnuil  verbttllt,  so  dass  man  bis  jetzt  noch  gar  nichts  von  dem 
Vorhandensein  der  Schichten  der  Avicula  coniarta  weiss.  Auch 
konnten 

die  Schichten  des  Ämmonites  planorbii  noch  nir- 
gend« im  Lager  beobachtet  werden.  In  der  Umgebung  von 
Unterhallau  fand  ich  zwar  auf  den  Feldern  lose  herumliegende 
Brocken  eines  hellgrauen,  etwas  spathigen,  ziemlich  festen  Kalk- 
steins, welche  viele  charakteristische  Exemplare  des  Ammaniim 
Mtukmi  Sow.  {Amm.  p$Uomotm  pHeatm  OuBfR.)  einschliessen, 
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ausserdem  fand  ich  darin  noch  TerebraMa  perforata  Pibttb 
(Terebr.  psilonoU  Qubnst.),  LitMi  punctata  Sow.  sp.  und  Ostreu 
irregularis  Goldf.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Zone  des  Afm- 
monites  planorbis  im  Klettgau  deutlich  entwickelt  ist. 

Die-  Schichten  des  Ammonites  angulatus  fand  ich 
nur  bei  Unterhallau  anstehend.  Im  sogenannten  »Goldgässle« 
sind  dunkelgraubraune y  ziemlich  weiche,  oolithische  Thonkalk« 
binke  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  4f  aufgeschtossen.  Sie  ent- 
halten viele  Petrefakten,  die  aber  meistens  nicht  gut  erbauen 
sind.  Am  öftersten  findet  man  Ammonites  anguUUus  Sow.  and 
Lima  punctata  Sow.  Ferner  erhielt  ich  noch:  Ostrea  irregularis 
Goldf.,  Pecten  dispariUs  Quinst.,  Pecten  sepultus  Quenst,  Lmus 
Hermanni  Goldf.,  Pleuromya  sp.,  Pholadomya  prima  Quenst., 
Mytüus  nUidulus  dOrb.  etc. 

Über  diesen  oolithischen  Thonkalken  liegen  dann  16^—20' 
dunkelgraue,  kurzbrflchige,  weiche  Scfaiefermergel ;  zuweitea  sind 
dönne  (nur  einige  Zoll  hohe),  harte,  feinkörnige  Sandsteinschich*- 
t^n  eingelagert,  die  wieder  zu  dünneren^  Schteferbhittchen  ver- 
wittern. Organische  Reste  zeigten  sich  in  Ahewi  Region  n<Msli 
keine.    Nach  oben  wird  sie  begrenzt  von  den  Artetenkalken. 

Vor  nicht  langer  Zeit  fanden  mein  Vater  (F.  J.  Wübtenbbrger) 
und  ich  an  der  Grenze  unseres  Gebietes  in  der  Ntthe  von  Riet* 
heim  bei  Zurzach  (Kanton  Aargau)  einen  schönen  Aufecbloss  im 
unteren  Lias.  Hier  sind  unter  den  Arietenkalken  mehr  als  2(K 
mächtig  ebenfalls  weiche,  dunkelgraue  Schiefermergel  aufge- 
schlossen, welche  mit  den  erwähnten  vom  Halluuer  Berg  in  Be- 
zug auf  mineralogische  Beschaffenheit  gut  Obereinstimmen ;  sogar 
jene  harten  feinen  Sandsieinschichtchen  findet  man  ganz  in  der- 
selben Weise  wie  bei  Hallau  eingelagert  Die  untere  Grense 
konnte  nicht  ermittelt  werden.  Im  Ganzen  genommen  sind  diese 
Hergel  hier  ebenfalls  arm  an  Fossilresten  Eine  Ausnahne  da- 
von machen  einige  festere  Steinmergelbänke  der  obersten  RegioO) 
welche  ziemlich  petrefaotenreich  sind,  ja  an  einigen  Stellen  so- 
gar  als  eine  wahre  Huschelbrecde  erscheinen,  weiche  haupltäofa- 
lioh  aus  den  Siielgliedern  des  Pentacrinus  angukOus  Opp.  und 
theilweise  zertrümmerten  Muschelschalen  zusammengesetzt  isl. 
Aber  auch  manche  sehr  gut  erhaltene  Muschel  lässt  sich  heraus- 
klopfen; so  fanden  wir  eine  AniaU  pracbivoU  erbtliene  Bsem- 
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plaro  VOR  Modiota  prilonoH  Ooenst.  qnd  Uma  ptmctaia  Sow. 
nit  Vioa  MicheUni  Tgh.  Ferner  zeigte  diese  Breecie  neben  einer 
Anzahl  nnbestiinmlMirer  Trttmmer  noch  folgende  Arten:  Osirea 
irregularis  Goldp.,  Peeten  di$pariH$  Ovbust.,  Catdimia  sp.,  Um- 
eardiwm  eardioide$  d'Okb.,  ProbkmaUeum  QimNST.  Jiir.  tab.  6, 
(ig.  11.  Man  wird 'wohl  mit  BestimmUMit  annehmen  dürfen^  die 
eben  besprochene  Mnschelbreccie  entspreche  jenem  Penlaerinüen« 
lager,  welches  Dr.  W.  Waasbi«  ans  dem  Aargan  anftUirt  *  und 
als  Äquivalent  der  Zone  des  Ammoniies  angulaius  bezeicbnet, 
WAAfiUf's  Pentacfinitenlager  liegt  direc.t  über  den  f&r  den  Aar* 
ganer  IM»  charakteristischen  Insectenmergeln ,  welchen  die  er* 
wifanten  petreractenleeren  Schierermergel  von  Rietheim  nach  den 
Lagerongs-Verhaltnissen  und  der  mineralogischen  Bescbaff^nheit 
wohl  ohne  Zweirel  auch  angehören  werden.  Da  aber  nun  diene 
letzteren  den  bei  Hallau  Ober  den  ooMhischen  Schichten  nnt 
AmtiumUes  amgmiaiui  folgenden  Ablagerungen  entsprechen,  so 
wftren  hierdurch  die  bis  dAher  fDr  den  Aarganer  Jura  eigen- 
thdnlich  gehaltenen  Insectonoiergel  auch  auf  der  rechten  Seite 
des  Rheines,  in  unserem  Gebiete  nachgewiesen.  Freilich  zeigten 
sich  bei  Hailau  noch  keine  Spuren  von  den  Insectentiberresten, 
welche  Hbbb  in  diesen  Ablagerungen  in  der  Schambelen  bei  MM- 
Kgen  an  der  Reuss  nachwies.  Wenn  diese  Parallelisirung  aber 
dennoch  richtig  sein  sollte,  so  dürfen  die  Insectenmergel  nicht 
mehr  bis  zu  dem  Pentacrinitenlager  der  Zone  des  Ammonüei 
pUmorbis  zugetheilt  werden,  da  bei  Hallau  die  ooUthischen  Bänke 
mit  Ammomtes  anguiatus  schon  weit  tiefer  liegen.  Wie  schon 
erwähnt,  werden  diese  Mergel  bei  Hallau  von  den 

Arietenkalken  überlagert  Diese  bestehen  aus  mehreren 
4'^— 5"  dicken  Bänken  eines  bläulichgrauen,  sehr  harten,  spathigen 
Kalksteins,  der  durch  Verwitterung  eine  bräunliche  Färbung  annimmt. 
Die  Mächtigkeit  der  Arietenkalke  beträgt  etwa  8^  Sie  sind  meistens 
reichlich  mit  organischen  Resten  angefüllt,  die  aber  gewöhnlich 
schwierig  ans  dem  harten  Gesteine  herauszubringen  sind.  Off- 
phaea  arcuaia  Lhk.  und  ariete  Ammoniten  sind  die  vorherr^ 
sehenden  Petre&cten ;  erstere  f  ndet  sich  jsn  Hunderten  gewöhn- 


*    W.  Wajmsi,   der  Iura   in   FrankeB,  S«bwabMi    and  der  Schweif. 
WOrttemb.  aatarw.  Jakretk.  /M9,  p.  139. 
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lioh  auf  d6ii  Sdiichteniichen  eingebaeken.  Die  ArMenkaHco 
sind  in  Klettgau  an  vielen  Stellen  anfgescMossen.  Wegen  ihrer 
Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  gelten  sie  Merall  als  ein  ge- 
sehfttstes  Baumaterial  und  sind  daher  an  vielen  Orten  durch 
Steinbrüche  aufgeschlossen ;  so  z.  B.  ganz  besonders  in  der  Um- 
gebung von  Erzingen  und  Trasadingen,  ferner  aber  auch  bei 
Unterfaallau,  sowie  in  der  Gegend  von  Lauchringen  und  Kadel- 
bürg  am  Rhein.  Als  die  widitigeren  Fossilreste  der  Kiettguuer 
Arietenkalke  sind  etwa  folgemle  zu  betrachten:  AfmnonitM  Buek" 
landi  Sow. ,  Amtn.  Deffkeri  Opp.,  Amm.  Sk$emmrieim$  ]>'Oiui., 
Amm,  spinaries  Ovenst.,  Amm.  Scipionitmus  d*Oiib.,  Amm.  Om§$9^ 
densii  Opp.,  diese  letztgenannte  Art  fand  sich  bei  Trasadingeti 
in  einem  wohlerhaltenen  riesigen  Exemplar ,  Amm,  sp.  (flhnlieh 
Amm.  longipontinus  Opp.),  Ncnttilus  $triaiu$i  Belemnites  aeuimi 
MaL.,  Pleurotomaria  anghca  Sow.,  Lima  giganiea  Sow.^  Lima 
Bermanni  Goldf.,  Pectem  BehlH  d'Orb.,  Pecim  textorius  Scblotb., 
Aeicula  Sinemuriefuis  d'Orb.,  Pitma  Bmrtmanni  Z»t.,  CardMm 
gigantea  Qubnst.,  Terebraiula  PieiteatM  Opp.  (Ter^r.  f>ieifuM$ 
arieüs  Qubnst.),  Spiriferina  WalcoiH  Sow.,  Spirif.  (umidti$  Buch, 
Bkynckonella  Deffkeri  Opp.  (Tef'ebr.  tripUcata  juoem9  QvEnsr.) 
etc.  Die  im  Klettgau  Ober  den  Arietenkalken  folgenden  AMa* 
gerungen  kann  man  als 

Ölschiefer  und  gefleckte  Mergelkalke  bezeichnen,  weil 
sie  das  Äquivalent  darstellen  zu  der  von  Odenstedt  *  für  Schwa- 
ben unter  der  gleichen  Bezeichnung  beschriebenen  Bildung.  Diese 
Ölschiefer  bestehen  im  Klettgau  aus  einer  etwa  13'' — 25"  mäch- 
tigen Ablagerung  grünlichgraubrauner,  rauher  Schiefermergel, 
die  sehr  oft  fettig  anzufOhlen  sind.  In  der  oberen  Region  sind 
zuweilen  schwarzgraue,  feinblätterige  Thonschiefer  eingelagert, 
die  aber  sehr  arm  an  organischen  Resten  sind,  während  die 
Qbrigen  rauheren  und  fleckigen  Lagen  gewöhnlich  eine  Menge 
Fossilreste  einschliessen.  Neben  einer  Menge  unbestimmbarer 
Muscheltrflmmer  zeigen  sich  hier  hauptsächlich :  Belemnites  acmiue 
MtuMMy  Ammonites  plamcoita  Sow.  (Opp.),  ManoHs  oUfect  OumST., 
MonoHi  inaequitahiM  «ZniT.,  OennlUa  oUfex  Qubiist.,  Peden  sp. 


*  QuaifSTBBT,  1868y  der  Jora  paf .  66  irod  86,  lowie  Epacben  der  ffator, 
t8$l,  pag.  533. 
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(OinwST.  Jara  tab.  11,  ig.  8),  €brypkBea  of.  cbUqita  Goldp.  (kleine 
PormenX  TerebrakUa  ütcmaUs  Queüst.,  PenlacrttHM  itibercuhlm^ 
Hrxer  elc.  Die  Ölschiefer  sind  in  Kletlg««  fost  aberall,  wo  die 
Arietenkaike  anfgeschloMen  ^nd,  ntchzuweisen.  In  den  vielen 
SleinbrOchen  bd  Ersingen  and  Trasadingen  sind  sie  namenUiob 
gut  zu  beobachten,  ferner  auch  bei  Lauchringen. 

Vor  einiger  Zeit  halle  ich  Gelegenheit,  mehrere  AabchlOsse 
der  Uasformation  in  der  Umgebung  von  Langenbrficken  (bei 
Heidelberg)  zu  bcobaehten;  die  hier  anfigeschlossenen  Ölschfefer, 
welche  von  Defphbb  und  Fraas  *  schon  beschrieben  wmrden, 
machen  ganz  denselben  Eindruck  wie  diese  Bildung  im  Kletigau, 
aoeh  die  organischen  Einschlösse  beider  LocaMtiten  stimmen  im 
Wesentfichen  mit  einander  aberein. 

Nach  Opfbl  **  muss  man  die  schwabischen  Ölschiefer  seiner 
Zone  des  Pentaerinm  Htbercirialui  einreiben.  Wenn  sich  nm 
iai  Klettgan  FefOamnm  UiberOHlaiuB  Utum  auch  noch  nicht  be> 
sthnmt  nachwoisen  liesa,  so  dürfte  aus  dem  Vorstehenden  doch 
Mar  sein,  dass  die  hier  su  beobachtenden  Ölschiefer  ebenfidls 
die  Zone  des  Pm^acr.  ttibercHlaius  repräsenihren.  Die  in  neuester 
Zeit  an  verschiedenen  Orten  eingeführte  Trennung  der  Arieten^ 
kalke  in  eine  Zone  dea  Ammonites  Bucklandi  und  eine  Zone  des 
Ammamiei  geomeiricus  konnte  im  Klettgau  noch  nicht  durohge« 
Ahrt  werden.  Gegen  oben  gehen  die  Ölschiefer  dieser  Gegend 
•her  in 

petrefactenarme  Thonmergel,  diese  sind  etvra20^bis 
25'  mflchtig,  hellgrau,  weich  und  eckig  bröckelnd,  öfters  sind 
kleine  Thoneisensteingeoden  eingelagert.  Von  organischen  Über- 
resten fanden  sich  hier  nur  sehr  selten  Ämmonites  pUmioosta 
Sow.  (Opf.)  und  Afnmonites  Vaidtm  o  Orb.  (Amm,  bifer  btipi- 
no$m  QutifSTO.  Es  Msst  sich  diese  Bildung  an  vielen  Stellen 
beobachten,  hauptsächlich  in  den  Steinbrflchen  der  Arietenkalke, 
wie  z.  B.  bei  Erzingen  und  Trasadingen. 

Bei  Kadelburg  am  Rhein,  wo  sich  im  sogenannten  uRütl6- 
löcMi«  ein  ausgezeichneter  Aufechlues  im  mittleren  und  oberen 
Uas  findet,  werden  diese  Mergel  Überlagert  von 

*  Dftfffitui  nnd  FfLAAi,   die  JoraverienkaDg  bei  LangeDbrflcken ,  Jahrb. 
fftr  Ifeeralogie  elo.    hkrg.  19S$,  S.  17  ff. 
**  Onm^  1U8,  dl«  JaraferaMlIon  ptf.  45. 
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Schiebten  mit  Rhynchonella  ranina.  Diese  Abthei- 
long  ist  etwa  2^2^  iiiäcbttg  und  besteht  gewöhnlich  aus  xwei 
Bänken  eines  dunkelblaugrauen,  sehr  harten  Kalksteins,  weichet 
sehr  oft  hellgraue,  weichere  Steinniergelgeoden  und  viel  Eiseo- 
kies  einschliesst.  Diese  Schichten  sind  gewöhnlich  sehr  reieh 
an  organischen  Überresten  (Pelecypoden  und  Brachiopoden),  die- 
selben sind  aber  nicht  gut  aus  dem  harten  Gesteine  heraussu- 
bringen;  besser  steht  es  dagegen,  wenn  diese  Schichten  die 
Oberfläche  von  Feldern  bilden,  wie  diess  z.  &  bei  Erzingen  and 
TrasfMiingen  der  Fall  ist,  wo  sie  dann  zu  bräunlichen  Brocken 
verwittern,  aus  denen  sich  die  Fossilreste  meistens  sehr  gut  er- 
halten mit  Leichtigkeit  gewinnen  lassen.  Bei  Laachruigen  fond 
mein  Vater  in  diesen  Schichten  den  Anunonües  oa^ynotiu  Od«ist.; 
in  der  Mittel-  und  Oberregion  finden  sich  sehr  oft  wohlerbaltene 
ISxemplare  des  Ammomki  rarieostaius  Zibt.,  ausserdem  will  ick 
aus  diesen  Schiebten  nodi  erwfthnen:  Änmumüe^  armaim  dmut- 
nodi»  OoBMST.,  Amm.  bifer  ?  OumsT.,  A$mn.  zipkuB  Zibt.,  Amm, 
sp.  (gekielter  Ariet),  Belemnües  Oppeli  Mater  *,  PleuroUmaria 
sp.,  Spiriferina  betamksis  Qubnst.,  Spir^.  tamidus  Buch,  Bhf^ 
ckonella  ratUtM  Suess  (Terebr.  oxpnoH  Qubmst.)  kommt  sehr 
häufig  vor,  Rhynch.  plicatismma  Oubust.  sp.,  Rhgnck.  calcico$la 
Oubhst.  sp.,  Mynch.  cf.  curdceps  Oubust.  sp«,  TerebrahUa  ota- 
ii$$ima  Quemst  ,  Terebr.  vidBoUe  ephaeroidalis  Quenst.,  Terebr ^ 
Fraasi  Opp.,  Terebrätula  sp.  nov.  (sehr  aufgeblähte  Form  aus  der 
Familie  der  Cincten),  Gryphaea  obliqua  Goldf.,  Pectem  tumidMX 
ZnsT.,  Pec(efi  iesctorius  Scbl.,  Pecten  aequaUs  Sow.,  Pecten  sp. 
(cf.  P.  pristms  Schlota.),  Pecten  sp.  (cf,  P.  glaber  Ziet.),  Lima 
pectmoides  Sow.,  Lima  cf.  acuHcosta  Ovbnst.,  Lima  sp.  (cf  L. 
gigantea  Sow.),  Manotis  papj/ria  Quenst.,  PUcaMa  cf.  spisuM 
Sow.,  Pinna  sp.,  Modiola  cf  psilonoti  Quemst.,  Modiola  oa^gnoü 
OuBKST.,  Phöladomya  Fnutsi  Opp.,  Cardinia  hybrida  Auass.,  Sei^ 
pula  raricoetaU  Quenst.,  Peiüacrinus  momUformis  beta  Qüsi^» 
etc.  Die  Schichten  der  Rhynckonella  ranina  finden  sich  gut  auf- 
geschlossen in  einer  hohlen  Gasse  nordwestlich  von  Erzingen, 
sie  bilden  ferner  die  Oberflttche  eines  grossen  Theib  der  Höhen 


*  Vergl.  Dr.  K.  Matbr's  Klasfifikation  der  BdlemDiteii  in  den  Verkandl. 
d.  schweif,  naturfonch.  Geiettscb.    Loaero»  lMf>  paf .  140. 
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DordwestKcb  von  Erzingeo  und  Trasadingen,  wo  mein  Vater  ond 
ich  seit  mehreren  Jahren  eine  grosae  Anzahl  von  Versteinemn^ 
gen  daraus  sammelten^  endlich  sind  sie  auch  ziemlich  verbreitet 
aaf  der  Höhe  bei  Unterhallaa.  Zu  Bausteinen  eignen  sich  diese 
Kalkbftnke  nicht  so  gut  wie  die  Arietenkalke,  weil  sie  leichter 
verwittern  als  diese. 

Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  sich  ergeben^  dass  die  Klett- 
ganer  Schichten  mit  Rhifndumdla  ramna  zusamanen  mit  den 
darunter  liegenden  leeren  Mergeln  dem  Lias  ß  OuBNsreDT  in 
Schwaben  entsprechen;  denn  in  den  Klettgauer  Raninaschicbten 
fanden  mein  Vater  und  ich  beinahe  alle  jene  Arten,  welche  Prof. 
QuBHSTEDT  auf  tab.  12  und  13  im  Jura  aus  seinem  Betakalk  und 
Oxynotenlager  abbildet.  In  diesen  Ablagerungen  hätte  man  also  auch 
Osmis  drei  Abtheilungen:  Zone  des  Ammonites  obtusuiy  Zone 
des  Amm.  oxynotus  und  Zone  des  A.  rarieostatus  zu  suchen. 
Wenn  man  aber  die  Trennung  in  diese  drei  Abtheikingen  auch 
für  den  Klettgau  durchRkhren  woihe,  würde  man  auf  nicht  ge- 
ringe Schwierigkeiten  stossen,  die  ihren  Grund  wohl  hauptsäch- 
lich in  der  geringen  Mächtigkeit  der  Liasablagerungen  in  dieser 
Gegend  haben.  Was  erstlich  die  Ober  den  Ölschiefern  liegenden 
petrefactenarinen  Thonmergel  foetrüR,  so  werden  dieselben  wob) 
der  Zone  des  Ammonites  obtusus  zufallen.  Die  schwäbische  Pbo- 
ladomyenbank  im  Oberhcta  (mit  Pkoladomya  Fraasi)  wird  von 
Ofpel  *  noch  zu  seiner  Zone  des  Ammonites  obtusus  gestellt;  es 
ist  aber  klar,  dass  im  Klettgau  die  Region  dieser  Pholadomyen- 
bank  schon  in  den  Schichten  mit  RhtfnchoneUa  ranina  zu  suchen 
ist,  da  diese  die  fragliche  Pkoladomya  in  zahlreichen  Exemplaren 
einschliessen.  Wahrend  nun  aber  in  Schwaben  tiber  der  Phola- 
domyenbank  wieder  20'  Thone  mit  Ammonites  oxynotus  und  bifer 
folgen  und  Ober  diesen  die  wieder  etwa  15^  machtigen  Schichten 
mit  Ammonites  raricostatus  liegen,  so  findet  man  im  Klettgau 
diesen  letztgenannten  Ammoniten,  sowie  Amm,  ostynatus  und 
Vholadomia  Fraasi  alle  zusammengedrängt  in  der  kaum  2  V2' er- 
reichenden Lage  mit  RhynchoneUa  ranina  und  da  man  im  Klett- 
gau diese  Schichten  gewöhnlich  nur  da  ausbeuten  kann,  wo  sie 
an  der  Oberfläche  verwittern,    so  konnten   noch  keine  Beobach- 


*  OfpBL»  ISSSy  die  Jnrafornuilion  pag.  51  and  53. 
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MMgen  dirMMor  gemaoU  werden,  ob  die  LeHmusciieln  4er  Oppbl*- 
«eben  drei  Zonen  in  derselben  Reihenfolge  abereinander  liegen 
wie  in  Scbwaben. 

Der  in  Schwaben  mehr  aU  100'  mfichligre  Lias  fi  wird  also 
im  Kleligan  kämm  mehr  ata  20^  mftchtig;  gehen  wir  aber  in  den 
angrenzenden  Kanton  Aargan,  so  schrumpfen  diese  Schichten  auf 
eine  kaum  3'  mftchtige  Ablagening  zusammen,  denn  es  ist  klar, 
dass  die  Kletigauer  Aantaa-Schichten  samml  den  darunter  liegen- 
<ien  poirefadenfirmen  Thonmergeln  nur  in  der  von  Mösch  *  onler 
der  Beieichnang  Capricornierthon'  beschriebenen,  kaum  1  Meter 
nichtigen  Bildung  zu  suchen  sind,  denn  Mösch,  sowie  auch  Dr 
W.  WAAfiBN  **  fahren  hieraus  AmmomteM  oxynoUu  Qiwnst.,  Aman. 
pUmicoita  Sow.,  Amm.  Zipku$  Qusnst.,  Ämm.  raricottahu  Zibt., 
BkgnchoneUa  remma  Sosss  und  andere  Leitmuscheln  der  KleU- 
gauer  Ranina-Scbichten  an. 

Die  OrpBL'sdie  Trennung  des  Lias  ß  scheint  sich  Oberhaupt 
in  Deutschland  nicht  weit  über  Schwaben  hinaus  dorchftlhren  so 
lassen ;  denn  nach  U.  Scra^HBAca  ***  sind  diese  Unterabtheilunge« 
in  Norddeutschland  auch  nicht  zu  unterscheiden  und  ein  Anbli<A 
der  Tabelle  No.  L,  webhe  Waaoeii  seiner  schon  mehrfach  er- 
wfthnien  Arbeit  beigibt,  lehrt,  dass  diess  auch  für  Franken  and 
die  Schweiz  gelte.  Über  den  Schichten  mit  Bkjphchonella  ratdna 
ist  im  Kadelburger  Aiiischlnss  der 

mittlere  Lias  noch  vortrefflich  entblösst  Er  zeigt  aber 
hier  eine  sehr  geringe  Entwickelung,  denn  von  den  Raninaschichten 
bis  zu  den  Fosidonienachiefern  beträgt  die  senkrechte  Höhe  nur 
8^1'— 9'.  Trotzdem  lassen  sieh  hier  mehrere  der  OprEL'schen 
Zonen  recht  gut  unterscheiden,  aber  diess  ist  bis  fast  ausschliess* 
lifih  auch  aar  an  dem  auageceichneten  AofSschluss  bei  Kadelborg 
der  Fall,  denn  an  anderen  Klettgauer  Localititen,  wo  die  Auf- 
achlttsse  weniger  deutlich  sind,  Iftast  sich  dne  solche  Treanuog, 
weil   man  die  Foaähresto   wegen  der  geringen  Mächtigkeit  der 

*  Vergl.  C.  Möfca,  iSSß,  das  FlOUgebirga  in  Iidiob  Aarf an  pag.  2S 
und  27. 

**^  W.  Waagbh,  der  Jura  in  Franken  etc.  Württemb.  natarw.  Jahreab. 
IMa,  pa«.  139. 

***  Dr.  U.  ScBi^iiBACH,  die  Sobicbten  dea  nnteren  and  mutieren  Lias  in 
Nerddeotacbland,  Jabrb.  f.  Miaeralofie  tUc^  laM,  pag.  164  a.  ff. 
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SohicblM  gtwöhnlidi  aus  Mehroroii  Zonen  dHrdieiBandugenuidit 
iadet,  kaum  darobftihreD. 

im  Kadelburger  Profil  lagert  sich  über  die  Sohichie»  mi 
Rhymchonella  ranina  eine  18"  mftcbtige  Sebkbi,  welche  Mb 
■«8  brfianlicbgreiien  oder  rostfarbigen,  ranb  aoznfQbleiidea  Stein- 
mergeln snaammeAaetzt,  Organische  Reste  sind  ewar  hAofig, 
aber  meistens  so  schlecht  erhalten,  dass  sie  sich  kaum  bmti«- 
men  lassen.  Es  kommen  in  dieser  Schicht  öfters  Partien  vor, 
die  nur  ans  zertrümmerten  Petrefactenschalen  EosammengeanUft 
siad,  auch  scheint  der  sandsteinartige  Charakter  dieser  Schicht 
nor  von  zerriebenen  Muscheltrüwmem  herzurühren.  Es  fanden 
sich  wenig  bezeichnende  Fossilreste;  es  sind  zu  nennen:  MeUmr 
wUe$  sp.,  Bhymd^meüa  cwrviceps  Oubnst«,  Pleurotomaria  ffiyn—a 
d'CHui.,  Lima  aouticesia  Goluf.,  Peetem  pri$om  Goldf.,  Peet^ 
tumiduM  ZiET.y  PhoMamga  sp«,  PUoakAi  sp.  etc. 

Es  folgt  dann  bei  Kadelburg  eine  sehr  feste,  hellgraue, 
dmkelgefledite  ttnlkbank  und  über  dieser  gelblichgraue  rteiebe 
Thonmergel,  zusammen  16"  mächtig.  Hier  zeigte  sich  Ammoi- 
mU9  eapricomut  ScnjOtH.  (Amm.  maculaius  Ouenst),  Amm. 
Daioeei  Sow.,  Amm^  Umsaht»  Sem.,  BtienmUeM  wnUlioatuB  ?  BiiAimr^ 
BkgnckoneUa  furdUaia  Buch,  Rhgnch.  rimssa  Biich,  PlmtraUh- 
naria  expamsa  d'Oib.,  Peeten  tu$mdm$  Zu»,  elc.  Die  Cephnloi^ 
poden  beweisen  hinlänglich,  dass  man  es  hier  mit  der  Zone  das 
AmmamU»  Dacoei  zu  thun  hat;  sogar  die  unten  liegende  Kalk- 
bank stimmt  genau  mit  den  von  OcmiSTBnT  (Jura  pag.  116)  Air 
Schwaben  beschriebenen  dunkeigefleckten  Kalkbinken  mit  Ammo^ 
mite$  Daveei  überein;  auch  im  Klettgau  steckt  dieser  letztgenannte 
Ammonit  so  fest  im  Gesteine^  dass  kein  ganzes  Exemplar  herausr 
znbringen  ist.  unsere  I>40Mf-Scbicblen  mit  der  darimter  lie- 
genden Ihisdieltritaunerbank  werden  wohl  die  von  Husch  (FlOtigeh. 
p.  27  «.  ff.)  Hir  den  Aai^gau  unter  dem  NaaMn  MNmm§maUth 
Mergel«  beschriebene  Abtheiiung  darstellen,  wie  aus  den  damus 
angeObrten  Fosstlresten  hervorgehen  dürfte.  Die  Charakteristik, 
«elcbe  Mtoctf  von.  der  Unterregion  seinef  NnMisJmalismergel  gibt, 
stimmt  gut  mit  unsemr  Muscbeltrttmfflerbank  und  bei  V/Mäum 
(ioc  cit.  pag.  137)  findet,  man,  dass  in  der  Oberre^n  dieaer 
NnorismaKsiBergel  ebenfalls  eine  Lage  harter  Jlargelknetlen  mit 
Ammomües  Daiooei  sich  findet.    WAAem  führt  wm  der  ünterr eginn 
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Amm.  Jame9am  Saw.  und  mehrere  Rbr  die  Zone  des  Amm.  Aex 
leitende  Arten  an ,  so  dass  man  vielleicht  annehmen  dürfte,  m 
wiserer  erwähnten  Muscheltrümmerhank  habe  man  die  Zob«i  des 
Ammamies  Jame$om  und  ibex  zu  suchen. 

Bei  Kadelburg  folgen  dann  über  den  Doeoei- Schichten 
24  Zoll  kurzbrflchige,  gelblichgrane,  weiche  Nergel,  denen  schieb* 
tmiartig  gruppirte  Steinmergelbnollen  von  Faust-  bis  Kopfgrösse 
eingelagert  sind»  In  den  weichen  Mergeln,  wie  in  den  Stein- 
knollen  findet  sich  Belemmtes  paxUloius  Schlotb.  sehr  hiufig; 
ausserdem  seigten  sich  hier  aber  noch  folgende  Arten:  AmmO'- 
mte$  margariiahu  Momtf.  (Amm.  amaUheus  Schloth.),  BdemmU9 
eempre$9u$  Stahl,  B^emnUes  breviformis  ?  Ziet.,  Plewrotomaria 
«OfMifisa  dOrb.,  Trochvs  Sckübleri  Ziet.,  Trochus  imbricahu 
OoBiiST.,  Turritella  unduUUa  Zirt.,  Pecten  $irionaiis  Oübnst., 
Pectm  priscus  Goldp.,  PUcahUa  spinasa  Sow.,  CucuUaea  MUm^ 
$Uri  Zkt.  etc.  Aus  mehreren  dieser  Arten  geht  zur  Genüge 
hervor,  dass  diese  Schichten  die  Zone  des  Ammonites  margari' 
iaiui  repräsentiren. 

Im  Kadelburger  Profil  findet  man  dann  über  diesen  Margor- 
itlolMS-Schichten  die  Zone  des  Ammonües  ipmabu»  aufgeschlossen. 
Sie  besteht  aus  einer  3  Fnss  mftcfatigen  Region,  in  welcher 
vier  SteinmergelknoUen-Schichten,  von  denen  jede  etwa  3"  dick 
ist,  mit  gelblichgrauen,  weichen  Mergeln  wechsellagern.  Alle 
diese  Knollenlager,  welche  sich  meistens  aus  rundliehen  köpf- 
grossen  Knauern  zusammensetzen,  enthalten  ziemlich  hilufig  cha- 
rakteristische Individuen  des  Ammamles  spimatm  Brcg.,  nameni- 
Hcb  die  oberste  dieser  Schichten  schliesst  genanntes  PetreCad 
in  grosser  Häufigkeit  ein.  Belemniten  sind  hier  nicht  mehr  so 
zahlreich  vorhanden  wie  in  den  ITiir^aritoliii-Schichten.  In  den 
obersten  Thonschichten  zeigen  sich  zwar  zuweilen  sehr  dicke 
Belemniten-Indtviduen,  die  vielleicht  zu  Bdemmtes  croisus  Volts 
gehören  dürften.  In  diesen  5pmal«s-Schichten  findet  man  bei 
Kadelburg  hauptsttchlich:  Ammomtes  spinalm  Bauo.  (in  den  bei- 
den Varietäten  A$mn.  co$UUu$  nudui  Oubhst.  und  A.  costaim 
ipmaius  Quenst.  vertreten),  Belemmtes  paxiUomu  Schloti.,  Rkg$^ 
chaneUa  amalAei  Quenst.,  Pectm  tvmidm  Ziet.,  PticaMa  jpt- 
noia  Sow.,  Serpula  sp.,  IMa$iopora  sp.  (die  letzten  zwei  Arten 
auf  Belemniten  sitzend)  etc. 
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loi  Kleltgaa  findel  man  ini  mitUeren  Lias  ausser  bei  Kadel* 
imrg  nocli  an  mehreren  Orten  Aufschlflsse,  so  z.  B.  bei  Begftii- 
gen  and  ScbleÜheim,  ferner  aber  auf  der  Höhe  zwischen  Unter- 
ballaa  and  Trasadingen;  aaf  dem  sogenannten  »Brändleaciier« 
hnd  ich  hier  besonders:  Ammomiei  capricomuM  Schloth«,  Äsrnm, 
DwDoei  Sow.,  Amm.  Uneahu  Schlote.,  Betemnitei  brevifarmis 
ZsT.,  B^emmiei  paxiUoius  Scblotb.,  nnd  in  Steinknolien  den 
Ammoniies  spinaius  Bro.,  sowie  noch  mehrere  fdr  den  mittleren 
Lias  bezeichnende  Arten.  In  der  schon  erwähnten  hohlen  Gasse 
im  Brzinger  Rebberg  ist  der  mittlere  Lias  ebenfalls  aufgeschlossen, 
mein  Vater  und  ich  fanden  hier  schon  verschiedene  Leitmuscheln 
flkr  die  Zonen  des  Ammomiei  Dtwoeiy  Amm.  margariMut  ond 
Amm.  tpmaUu;  man  trifll  hier  namentlich  Belemnües  pawüloim 
and  PUcaiula  spinosa  sehr  hfiuSg.  Die  Umgebung  von  Erzingen 
zeigt  noch  mehrere  Puncto,  wo  sich  die  charakteristischen  Petre* 
faden  der  erwähnten  Zonen  finden,  auch  zeigen  sich  dieselben 
östlich  von  Degemau.  Über  den  i^'nalMs^Schichten  schliessen 
sich  die 

Posidonienschiefer  an;  diese  sind  in  der  Klettgauer 
Gegend  gut  entwickelt  uiid  lassen,  was  die  Mäobtigkeit  betriflt, 
den  schwäbischen  Posidonienschiefern  nicht  viel  nach.  Sie  können 
in  unserer  Gegend  an  mehreren  Orten  beobachtet  werden;  zu 
ihrem  genaueren  Studium  eignet  sich  aber  der  schon  mehrfach 
erwähnte  Liasaufschluss  im  sog.  »RQttelöchli«  bei  Kadelburg  wie- 
der am  besten.  Die  Mächtigkeit  unserer  Posidonienschiefer  be- 
trägt 20"— 22';  es  wird  diese  Zone  aus  dunkel-  bis  bell-  oder 
bbulicbgrauen  Schiefermergeln  zusammengesetzt.  Öfters  zeigen 
sich  Partien,  die  zu  äusserst  dannen  Schieferblättehen  verwittern. 
Auch  im  Klettgaa  werden  die  Posidonienschiefer  durch  zwei  sehr 
feste  dauerhafte  Kalkmergelschichten  von  etwa  6  Zoll  Höbe,  die 
anter  dem  Namen  Stinksteine  bekannt  sind,  in  drei  Abschnitle 
getbeiH.  Die  untere  und  die  mittlere  dieser  Abtheilongen  be- 
tragen jeweils  nur  12  Zoll,  die  obere  erreicht  dagegen  eine 
Mächtigkeit  von  mindestens  17^  Nach  dem  Profil,  welches  Oppbl'* 
aus  der  Boiler  Gegend  von  den  Posidonienschiefern  gibt,  beträgt 


*  OrrsL,  18SS,  die  JttraformalioD  pag.  201.    Prof.  No.  15. 
J«krb«di  1869.  4 
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dort  der  unter  den  Stinksleinen  liegende  Theil  lO',  der  swischen 
denselben  gelegene  3^1%'  und  die  darüber  folgende  Region  da- 
gegen nur  KV.  Wenn  daher  die  Kleitgauer  Stinkateina  die  Fori- 
Setzung  bilden  von  jenen  in  Schwaben,  so  wäre  unsere  untere 
und  mittere  Region  der  Posidonienschiefer  geringer,  die  obere 
tber  mftchtiger  entwickelt  als  in  Schwaben. 

Die  unterste  Region  der  Posidonienschiefer  ist  bei  Kadel- 
bürg  gut  aufgeschlossen,  sie  besteht  hier  aus  schwarzbraunen, 
weichen,  sehr  feinbiftttrigen  Schiefermergeln,  die  häufig  PoHdonia 
Bronm  Zibt.  und  Inoceramus  dubius  Sow.  einschliessen. 

Im  unteren  Stinksteine  zeigten  sich  bei  Kadeiburg  und  bei 
Degernau  mehrmals  wohlerhaltene  Exemplare  von  LeptoUpU 
Branm  Agass. 

In  den  zähen  dunkelgrauen  Schiefermergeln  der  mittleren 
Region^  liegen  bei  Kadeiburg  Ämmonite$  communis  Sow.,  Pectem 
canirariMs  Beca,  Monotis  substricUa  Goldf^  Inoceramu$  dubua 
Sow.  Hier  fand  man  auch  ein  plattgedrücktes  Stück  von  einem 
Pflanzenstamm,  dessen  Substanz  in  Gagatkohle  verwandelt  ist 

Im  oberen  Stinkstein  trifit  man  Ammonites  Lyihmms  Buce 
und  Inoceramiu$  dubius  Sow.  . 

Die  Region  über  den  Stinksteinen  besteht  gewöhnlich  aus 
unregelmässig  grobschiefcrigen ,  ziemlich  harten  Thonmergeln. 
Man  triflft  hier  bei  Kadeiburg  besonders  Ammonites  Lythensis 
Buch,  Amtn.  communis  Sow.,  Amm.  serpenHnus  Rein.,  Aptychus 
sanguinolaris,  Belemnites  cumarius  Schlotil,  Posidonia  Brotmi 
ZiBT.,  Inoceranms  dubius  Sow.,  MotwHs  substriata  Goldf.,  Or- 
bicula  papyracea.  Bei  Kadeiburg  findet  sich  in  den  unteren 
Lagen  dieser  Region  eine  8"  dicke  Bank,  welche  Chondrites  Bol- 
lensis  Zxej.  sp.  in  grosser  Häufigkeit  einschliesst  und  in  der 
obersten  Region  liegt  eine  dünne  Schicht,  die  fast  ganz  nur  aus 
den  Schalen  der  Posidonia  Bronni  zusammengesetzt  ist  In  der 
hohlen  Gasse  nordwestlich  von  Erzingen,  in  der  Nähe  des  so- 
genannten Vogelhages  findet  sich  ebenfalls  ein  ausgezeichneter 
Aufschluss  hauptsächlich  in  den  oberen  Posidonienschiefern.  Mein 
Vater  und  ich  sammelten  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Verstei- 
nerungen; man  trifil  hier  namentlich  in  ausserordentlicher  Häu- 
figkeit den  Ammonites  LyOtensis  Btjca,  sowie  Amm.  scrp^nütms 
Rbhi.,   ausserdem  aber  noch:  Belemnites  acuarius  Schloth.,  Or-- 
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bieula  paptfracea  Quenst.,  Inooeramu$  ditbktt  Sow.,  PoHdonia 
Bromn  Zirr.,  LoUgnUeSy  Ckondrite$  BoUensis  Zikt.  (ausgezei6bnei 
sehön  erhalten)  etc. 

Die  Klettgauer  Posidonienschiefer  findet  man  ferner  noch 
aufgeschlossen  bei  Beggingen  nnd  Schieitheim.  Von  letztgenannter 
LocalitSt  fahren  Dr.  J.  Kübler  *  und  H.  Zwingli  in  ihren  interes- 
santen mikroskopischen  Mittheilungen  sechs  neue  Foraminiferen- 
arten  ans  den  Posidonienschiefern  an.  Bs  sind  diess  folgende 
Arten:  Frondicularia  irregularis  Kbl.  und  Zw.,  Bybridina  ob- 
Uqua  Kbl.  und  Zw.,  Qristellaria  prinUUta  Kbl.  und  Zw.,  Cristeü, 
roHmda  Kbl.  und  Zw.,  Cristell.  elongata  Kbl.  und  Zw.,  und  Oi- 
tielL  communis  Kbl.  und  Zw.  Nach  Kübler  und  Zwingli  finden 
sich  alle  sechs  Arten  ebenfalls  in  den  Posidonienschiefern  von 
Betznau  (Kt.  Aargau).  Es  bleibt  noch  zu  erwähnen ,  dass  bei 
Degernau  die  Posidonicnschiefer  ebenfalls  nachzuweisen  sind;  es 
zeigte  sich  hier  namentlich  Itwceramus  dubius  Sow.  und  Ammo- 
nite$  BoUensii  Znsr.  In  der  Umgebung  von  Lauchringen  ist  diese 
Bildung  gleichfalls  anzutreffen.  Wir  gehen  nun  fiber  zu  der  letz- 
ten Abtheilung  der  Liasformation,  welche  man  gewöhnlich  unter 
der  Bezeichnung 

Jtfrensfs-Hergel  außbbrt.  Diese  Zone  Usst  sich  im 
Klettgau  an  mehreren  Orten  nachweisen.  Weil  sie  durch  \iele 
Cephalopodenreste  immer  sehr  gut  charakterisirt  ist,  so  lässt  sie 
sich  öberall  leicht  erkennen.  Wo  sie  anstehend  zu  beobachten 
ist,  wie  bei  Kadelburg,  besteht  sie  aus  einer  etwa  6  Fuss  mäch- 
tigen Thonablagerung;  diesen  hellgrauen,  weichen  Thonen  sind 
dann  zu  Schichten  angeordnete,  meistens  Kopf-grosse,  ziemlich  harte 
Steinmergelknollen  eingelagert.  Die  Thone,  sowie  die  Steinknollen 
acMieasen  meistens  eine  Menge  bezeichnender  Belemniten  und  Am- 
monitenarten  ein,  unter  welchen  besonders  Belemnites  parvus  Barth., 
Belemn.  breüiroitris  d'Orb.,  Belemn.  longicostatus  Voltz,  BeUmn, 
iricanalUmlatus  Ziet.,  Ammomtes  juremis  Zibt.  und  Amm.  radiam 
Rsni.  zu  den  gewöhnlichsten  Vorkommnissen  gehören.  Wo  die 
/«refwif-Mergel  die  Oberfläche  bilden,  sind  sie  auf  Ackerfeldern 


*  Dr.  J.  KCblbr  and  H.  Zwihou:  MikroskopiMhe  Bilder  am  der  Urwelt 
der  Schweix,  II.  Heft,  im  NeojiitirsblaU  von  der  BOrgerbibliothek  in  Winter- 
llmr  IHr  1S$$,  pag.  9  und  10,  tab.  I. 
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leicbl  nachgewiesen,  denn  man  kann  an  solchen  Orten  die  Brach- 
siflcice  des  Ammonite$  jurensis  Zkt.  mit  schönen  Loben ,  sowie 
Ammomtes  radians  Reim,  und  die  angeführen  Beleinniten  zu  Hua- 
derten  auflesen  oder  aus  den  herumliegenden  Knollen  heraus- 
klopfen. Vonjdem,  was  mein  Vater  und  ich  seit  mehreren. Jah- 
ren in  dieser  Ablbeilung  sammelten,  will  ich  hier  Folgendes  er- 
wfihnen:  Nautilus  jurenm  Ouenst.,  AmmonUes  jurensis  Zur., 
Amm.  hirdnui  Schlote.,  Amm.  Waicoüi  Sow»,  A$nm,  serrodems 
QuENST.,  Amm.  radians  Rein.,  Amm.  discoides  Zibt.,  Amm.  Eseri 
Opp.y  Amm.  Aalensis  Ziet.,  Amm.  comptus  Rein.,  Amm.  Thouar^ 
sensis  d'Orb.,  Amm.  costula  Rein.,  Amm.  insigfäs  Zurr.,  Beletn^ 
'  nites  brevirosiris  d*Orb.,  Belemn.  longisulcatus  Voltz,  BeLem.  ir^ 
regularis  Schlote.,  Belemn.  exilis  d'Orb.,  Belemn.  parpus  Habth^ 
Belemn.  tricanaliculatus  Ziet.,  Rkynchonella  jurensis  Qvb»6t,, 
Pleurotamaria  gigas  Quenst.,  PleuroL  sumaia  Goldf.,  Pecten  sp., 
IHastopara  li€Lsica  Quenst.,  BuUopora  sp ,  Peniacrmus^  sp.,  Pe»- 
tacrinus  jurensis  Quenst.,  Serpula  sp.  Ausser  an  erwähntem 
Aufschluss  im  Rüttelöchli  sind  die  Schichten  des  Amm.  jurensis 
in  der  Umgebung  von  Kadelburg  noch  an  einigen  Stellen  zu  be^ 
obachten.  Sie  sind  ferner,  auch  aufgeschlossen  in  der  Umgebuag 
von  Schwerzen  und  Degernau,  namentlich  aber  auch  bei  Erzin- 
gen. Bei  letztgenanntem  Ort  findet  man  diese  Abtheilung  auf 
den  Feldern  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  (es  ist  diese  Stelle  na* 
mentlich  günstig  zum  Sammeln  von  Belemniten),  ferner  aber  auch 
auf  dem  Berge  beim  sogenannten  »Vogelliag«.  Ausserdem  lassen 
sich  die  Jurefim-Mergel  noch  an  einigen  Orten  auf  Bergen  zwi- 
schen Erzingen  und  Hailau  nachweisen  und  so  auch  in  der  Nähe 
von  Schieitheim,  von  welcher  Localität  Dr.  Waagen  (loc  eil. 
pag.  167)  schon  ein  ausflihrliches  Petrefecten-Verzeichniss  roil- 
theilt. 

Aus  der  vorstehenden  kurzen  Betrachtung  der  KIcttgauer 
Liasformation  mag  hervorgehen,  dass  sie  sich  mit  Oma's  System 
für  Schwaben  in  folgender  Weise  vergleichen  lässt 
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Sehwftbiaßhw  Idas  Meh  Oml. 

Klettgauer  Iii««. 

30' 

Zone  des  AmmoniteM  jurensU 

60" 

Jureiim-Mergel. 

ZoM  ctes  Posiäania  ßronmi. 

210" 

Posidonienscbiefer. 

lOO' 

Zone  des  Ammoniies  sjniuiius. 

30" 

Schichten  mit  AmtnaniiM  Mfi- 
nrntu^. 

Obere  Zone  des  Amm,  mar^ 
§mriUitu4. 

24" 

iaius. 

Uatere  Zone  des  Amm,  mmr- 
§mriiatus. 

Zoee  des  Ammumii€9  Dmv0ei. 

IS'' 

Schichten  mit  Amm.  Bmvom, 

Zone  des  Ammoniies  ibex. 

18" 

?  MascheUrfimmer-Schicht  mit 
Rhyneh&neUm  curvieep^. 

150' 

Zone  des  Amm,  Jamesoni, 

Zone  des  ^»un.  rarieoMatuM. 

25" 

rtminm. 

Zone  des  i4Mm.  oxynotU9. 

Zone  des  ilmm.  oku9US. 

230" 

Mergel  mit  Aw^m,  flmnic^iia. 

Zone  des  PefilMrrifiii«  tuker^ 
eulatu9. 

20" 

ölschieFer  mit  Monotis  öiifex. 

Zone  des  iUMN.  ßwckimmU, 

80" 

Anelenknlk. 

Zone  des  ilmiif.  angulalus. 

200" 

Schichten  mit  Amm,  anifuimhu. 

Zone  des  ilmm.  fianorbis. 

?  40" 

Schichten  mit  Amm,  planorbh. 

280' 

96' 

Vor  AUem  ist  die  geringe  Mftehtigkeit  unserer  LiasfonnatioB 
anfTallend;  wilirend  diese  Ablagerungen  z.  B.  in  Seliwaben  gegen 
300'  michtig  werden,  erreichen  sie  im  Kletlgan  höchstens  lOO'. 
Aber  trotzdem  lassen  sich,  wie  oben  darzuthon  versucht  wurde, 
hier  doch  fast  alle  jene  Zonen,  welche  Oppbl  ftlr  Schwaben  auf* 
stellte,  nachweisen.  Vergleicht  man  die  Mftchtigkeit  der  einzebien 
Etagen,  so  Terhlllt  sich  in  Schwaben  Toarcien  tn  Pliensbachien 
zu  Sinemurien  etwa  wie  3 :  10: 15,  im  Klettgau  aber  wie  3: 1  c 6. 
Wahrend  also  die  Nichtigkeit  der  oberen  Etage  an  beiden  Orten 
so  ziemlich  übereinstimmt^  so  ist  in  Schwaben  der  mittlere  Lias 
lOnai,   der   untere  2Vsnial   mftchtiger  als  im  Klettgau  (PlienS'^ 
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bachien  im  Klettgaa  tC,  in  Schwaben  100";  Stnemorien  im  KleU- 
gau  60',  in  Scliwaben  150').  Wenn  man  die  Entwickelung  des 
Kleiiganer  Lias  mit  den  Ablageningen  dar  angrensenden  Länder 
vergleicht,  so  stellt  sich  erstlich  beim  unteren  Lias  heraus,  dass 
er  sich  vielmehr  dem  Aargauer  Typus  nähert  als  dem  schwäbi- 
schen; denn  es  wurde  weiter  oben  gezeigt ,  dass  im  Klettgaa 
die  eigenthümlichen  Insectenmergel  des  Aargauer  Jura  noch  ver- 
treten sind  und  dass  die  Schiebten  mit  BhynchoneUa  ramna  ia 
Möscb's  Capricornierthonen  in  der  gleichen  Facies  wieder  zu  So- 
den sind,  wahrend  die  äquivalenten  Ablagerungen  dieser  Zone 
in  Schwaben  in  Bezug  auf  ihre  Entwickelung  bedeutender  ab* 
weichen.  Ebenso  sohliesst  sich  der  mittlere  Lias  mehr  dem  aar- 
gauischen Typus  an  und  das  Toarcieii  ist  in  allen  drei  Gebieten 
so  ziemlich  gleichmässig  entwickelt,  so  dass  man  schliesslich  doch 
anzunehmen  berechtigt  ist,  die  Klettgauer  Liasrormation  im  AU« 
gemeinen  sei  mehr  nach  dem  im  Aargau  herrschenden  Typoi 
als  nach  dem  schwäbischen  entwickelt. 

8.    Der  braune  Jura. 

Diese  Formation  hat  im  Klettgau  nur  eine  geringe  Verbrei- 
tung. Es  sind  wenig  gute  Aufschlösse  vorhanden;  namentlich 
mangeln  solche  der  mittleren  Region,  so  dass  man  hier  Ober 
einige  Abtheilungen  noch  im  Unklaren  ist.  Der  Braune  Jura 
muss  hier  überhaupt  etwas  kürzer  behandelt  werden  als  der  Lias. 
Weil  wir  noch  nicht  so  viel  Zeit  zu  dessen  Untersuchung  ver* 
wenden  konnten  als  für  diese  letztgenannte  Formation  und  die 
Aufschlüsse  überhaupt  mangelhafter  sind,  so  kann  hier  Einstweilen 
auch  nur  ein  allgemeines  Bild  von  der  Schichtenfolge  des  Klett- 
gauer Braunen  Jura  gegeben  werden.  Der  von  den  Ortschalten 
Rechberg,  Erzingen,  Wutöschingen  und  Schwerzen  umgebene 
Bügel,  welcher  im  Klettgau  unter  dem  Namen  Bohl  bekannt  isl, 
ist  grösstentheils  aus  den  Schichten  des  Braunen  Jura  aufgebaut 
Mehr  im  Südwesten  unseres  Gebietes  trifft  man  diese  Formation 
in  der  Umgebung  der  Orte  Kadelburg,  Dangstetten,  Bechtersbohl 
und  Lauchringen.  Ferner  findet  man  den  oberen  Braunen  Jura 
aufgeschlossen  in  der  Nähe  von  Weisweil  und  Osterfingen,  sowie 
bei  Siblingen  am  Randen.  In  dem  schon  mehrfach  erwähnten 
Aufscbluss  im  »Rüttelöcbli«  bei  Kadelbnrg  hat  man  eine  vortrefr 
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liehe  .Gelegenheit,    den   Übergang   von  den  jNrefwif- Mergeln 
in  die 

Schichten  mit  Ammonites  torulosus  und  opalinus 
zu  beolxichten.  Die  Unteirregion  dieser  Abtheilang  ist  hier  in 
einer  Wasserreuse  auf  eine  ziemlich  weite  Strecke  aufgeschlos- 
sen. Sie  besteht  aus  kurzschieferigeu  bis  bröckeligen,  rauhen, 
weichen  Thonmergeln  von  dunkelschwarzgrauer  Farbe.  Zuweilen 
foden  sich  etwas  härtere  Steinkohlenschichten  eingelagert.  Or- 
ganische Reste  sind  nicht  gerade  selten,  aber  doch  meistens  nicht 
gut  erhalten.  Es  leigten  sieh  bei  Kadelburg:  Eryma  sp.,  Amr- 
mamies  toruloius  Ziet. ,  Amm*  optüinus  Rein.,  BelemnUe$  sulh- 
clataim  Votn,  Bekmn.  breotM  Blainv.,  TerebraitUa?  sp.,  Beeten 
textorku  toruhsi  Quemst.,  Pecten  udenariuM  Quenst.  etc.  Na- 
mentlich den  Ammonites  opaUnus  Rein,  findet  man  hier  in  zahl- 
reichen Exemplaren.  Diese  Opafifitts-Thone  erreichen  im  Klett* 
gau  eine  Nichtigkeit  von  wenigstens  200^.  Trotzdem  dass  sie 
eigentlich  selten  aufgeschlossen  sind,  so  lisst  sich  ihre  Region 
dooh  leidit  erkennen.  Sie  bilden  nftmlich  gewöhnlich  bauchige 
HOgelformen,  wdhrend  die  auf  ihnen  liegenden  Mwrchi$ana^ 
Schichten  meistens  senkrechte  nackte  Felswände  darstellen.  Die 
Regien  der  Opalmiis-Thone  kann  bei  Kadelburg  und  Lauchringen 
auf  weite  Strecken  verfolgt  werden.  Nicht  selten  finden  hier 
in  ihrem  Gebiete  kleinere  und  grössere  Erdschlüpfe  statt.  Aus- 
serdem findet  sieh  diese  Zone  noch  in  grosser  Verbreitung  am 
BoM  bei  Rechberg.    Darfifoer  folgen  dann  die 

Schichten  mit  Ammonites  Murckiionae.  Es  ist  diess 
filr  den  Geognosten  ein  viel  erlreulicheres  Gebiet  als  die  vor- 
hergehende Abtheilung,  weil  man  nftmlich  hier  wieder  einen 
grossen  Reichthum  an  wohlerhaltenen  organischen  Resten  an- 
'triifk.  Es  besteht  diese  Bildung  im  Klettgau  aus  einer  ziemlich 
mfichtigen  Ablagerung  regelmässig  geschichteter,  feinkörniger, 
barter,  kalkiger  Sandsteine,  weiche  im  Innern  mit  bläulichgrauer, 
aussen  mit  brauner  Farbe  erscheinen.  In  der  unteren  Region 
sind  'die  Schiebten  meistens  dünn ,  in  der  Mitte  aber  erreichen 
sie  oft  eine  Höhe  von  3  Fuss.  Oft  zeigen  sich  in  dieser  Zone 
etwas  kalkigere  Partien,  die  eine  Unzahl  Exemplare  des  Peeieri 
personatHS  Ziet.  einschliessen ,  die  aber  dann  gewöhnlich  auch 
von  einer  Anzahl   anderer  Arten  wie  Ammomt^s  MwcMsonae 
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Sow.,  Ämmomies  Staufeim$  Opp.,  ÄiUwte  Aaknait  Ow.  etc.  be- 
'  gleitet  werden.  Es  Ifisst  sich  diess  namentlich  gut  beobachten 
auf  der  östlichen  Seite  des  Bohls  bei  Reohberg.  Wenn  die  Mw- 
cAfsonae-Schichten  zwar  auch  sehr  oft  eine  grosse  Menge  Ver- 
steinerungen einschliessen,  so  ist  ihre  Fauna  im  Ganzen  genom- 
men doch  etwas  eintönig.  Mein  Vater  und  ich  sammelten  bis 
jetzt  erst  folgende  Arten:  Ämmomies  St<mfm$is  Opp,,  A$mn.  Mut- 
ekisonae  Sow.  (die  beiden  Varietäten  Amti^  MwrchUonae  obiutui 
OuEMST.  und  Amm.  Murch.  acuhu  Quembt.  reichlich  vorhanden), 
Bekmnites  spinaius  ?  Quenst.,  Pecten  personaku  Zibt,  sehr  hftufig, 
PwUh  demiisui  Goldf.,  Peeten  sp.^  Lima  sp.,  Avicula  etegatu 
MüMST«,  ÄMtarte  Äalensis  Opp.  httufig,  VenuiUei  Aalensis.?  Ooenst*, 
Inoceramus  amygdalaides  Goldf.,  Pkoladomya  fidioula  Sow.;  bei 
Kadelburg  findet  man  ferner  auch  zuweilen  Zoophices  ferrum 
equinum  Heer,  sowie  die  von  Queiist.  (Jura  tab.  46,  fig.  1)  ab- 
gebildeten sogenannten  Zopfplatten.  An  guten  Aufschiassen  in 
dieser  Zone  mangelt  es  bei  uns  nicht;  es  finden  sich  solche  na- 
mentlich östlich  von  Kadelburg  im  sogenannten  nBernetholz«  und 
in  der  »Berche«',  femer  aber  auch  auf  der  Höhe  des  Bohls  bei 
Rechberg.     Schlimmer  steht  es  dagegen  mit  den 

Schichten  des  Ämmonites  Sowerbyi  und  des  Ämtk 
Saunet.  MonoHs  echinata  Sow.,  Pecten  tubercuhsus  Gmgeiuit, 
«QuEMST.,  CucuUaea  oblonga  Queiist.  und  LUkodehdron  ZoUeria^ 
num  QuENST.,  welche  sich  in  der  Umgebung  von  Kadelburg  und 
Dangstetlen  zeigten,  scheinen  zwar  auch  auf  das  Vorhandensein 
dieser  Zone  hinzudeuten.     Die 

Schichten  desAmmonitei  Humphriesianus.  lassen  sich 
dagegen  schon  bestimmter  nachweisen.  Auf  der  Höhe  östlich 
von  Kadelburg  in  dem  sog.  »Bernetholz**  und  der  »Berche«  findet 
man  in  herumliegenden ,  thonigen,  eisenschüssigen,  ooUthischen' 
Gesteinsbrocken  den  Amm,  Humphriesioims  Sow.,  Amm.  Blagdem 
Sow.  (Amm,  cororuUus  Ziet.),  Belemniies  giganieue  Schlotb., 
Ostrea  flabeUoides  Lame.  (Ost.  Marshi  Goldf.;.  Ausserdem  liegen 
in  unserer  Sammlung  von  hier  noch  Amm.  subcaromatus  Opp^ 
Amm.  Eudesiamus  d'Orb.,  Belemnites  canalictUakts  Schlote.,  P/en- 
rotomaria  omata  ?  Sow.,  Terebratula  perovalis  Sow.,  Pecten  sp., 
Lüna  gibbosa  Sow.,  Mytüus  cuneahis  d  Orb.,  Lyonsia  gregaria 
Rom.  sp.,  Lgoiuia  sp.,  Pkaladomga  HerauUi  Aoass.,    TriganU 
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co$Ma  Park.,  Diastapara  compreua  OvBmrr.,  Cidaris  maximui 
Qmsff.j  Serpula  bunbrieaUs  Sculoth  Bs  sind  diess  meisleiM  ^ 
Arleo,  die  anderwirls  die  Zone  des  Amm.  HumfArieiianus  cha- 
rakterisiren,  so  dtss  man  trotz  der  schlechten  Aufschlösse  mit 
Bestimmtheit  annehmen  xiarf,  diese  Abtheilnng  sei  im  Klettgau 
fthalich  wie  anderwftrts  entwickelt  An  einer  anderen  LoeaUtdt 
in  der  Umgebnng  von  Dangstetten  hat  man  ebenfalts  die  Spuren 
der  HmnphriesianMi^Scbichien.  Die  oberste  Abtheilung  des  üb- 
terooliths,  die 

Schichten  des  Ammonites  Parkimoni  lassen  sich  in 
der  Umgebung  von  Bechtersbehl  nacbweisai.  Es  zeigten  sich 
hier  und  an  einigen  anderen  Stellen  io  einem  eisenschüssigen» 
rauben  Gesteine:  Ammomte$ PaHnmoni  Sow.,  Amm.  pofymarpkui 
d'Orb.,  Aimn.  &oUtkiou9  n'Oitt.y  TerebraMa  carinaia  Lhk.^  ittyn^ 
ch0neUa  acuHeosto  Ziet.>  Poridoma  Parkinsoni  Quenst.    Die 

Schichten  des  Ammonites  ferruffineus  und  der 
Ostrea  Knorri  *y  welche  in  D^utschkind  die  Bafthgruppe  re- 
prisentiren,  lassen  sich  auch  im  Klettgau  an  einigen  Orten  nach- 
weisen. Am  Randen  bei  Siblingen  liegt  in  der  Oberregion  dieser 
Abtheilung  eine  wenig  über  10  Zoll  hohe  Bank,  welche  Terefrro* 
tula  lagenatis  Schloth.  ziemlich  hftufig  einschliesst,  während  sich 
mehr  in  der  Unterregion  Ammonites  Württembergicus  Opp.  und 
Amm.  snbradiahu  Sow.  zeigen.  **  In  der  Nähe  des  Oslerfinger 
Bades,  sowie  im  sogenannten  »Bachtobel«  bei  Weisweil  findet 
man  nicht  sejten  kleinere  und  grössere  Gesteinsbrocken,  welche 
fast  nur  aus  den  Schalen  der  RkyhchoneUa  varians  Sciaoth.  sp. 
zusammengesetzt  sind^  ausserdem  aber  zuweilen  auch  noch  Rhyn- 
dkmella  spmosa  Dav.  und  Terebrahüa  coardaia  Pabk.  einschlies- 


*  Indem  von  Dr.  U.  Schlöhbach,  fieilrSge  zur  Pal9ootolo;(ie  der  Jura- 
end  KreideformatioD  im  nordwe^ll.  DeuUchlaod,  erstes  SlÜck,  Ober  neue  und 
weniger  bekannte  jurassische  Animoniten,  1865^  pag.  33  u.  ff.  nachgewiesen 
warde ,  dass  man  Ammonites  asfidöides  Opp.  mit  i4iiim.  smkradisius  Sow. 
in  Tereini^en  habe,  so  lisst  sich  die  Beseichnnng  „Zone  des  Amm.  aspi^ 
Mdss**  Bicbl  aMhr  gut  in  Anwendung  bringeii,  weashalb  a«cb  hier  die  v«n 
SciLöNaACB  vorgeschlagene  Beteiebnnng  „Zone  des  Amm,  fsrruginsus  und 
der  Osirsu  Knorri**  far  diese  Bildung  gebraucht  wird. 

**  Vergl.  das  von  uns  scbwi  frtther  für  d\ue  Localitit  gegebene  Profil 
in  den  Verhandl.  des  naturwisneBsohaftl.  Vereins  in  Karlsruhe,  2.  Heft,  SiftfS^ 
pag.  13. 
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MtL  Ei  fcbetnl  hier  dieses  FopiofM-Conglofnerat  nter  den 
Schichten  des  Atnmomtes  macrocephahu  anzustehen  und  wird 
*  also  ebenfalls  in  die  Bathgruppe  in  stellen  sein.  Femer  erhiel- 
ten wir  noch  von  mehreren  Klettgauer  Localitäten,  naroendich 
ans  der  Umgebung  von  Bechtersbohl  und  Dangstetten  sahfareiche 
Exemplare  von  Ammonites  Würtiembergicus  Opp.,  Amm.  Nemf- 
fen$i$  Opp.)  Atnm.  subradiaius  Sow.,  RhynchaneUa  earians  Scblotb« 
sp.^  Oiirea  Knorri  Zibt.  etc. 

Die  nun  folgende  Kelloway- Gruppe  erreicht  im  KleUgaa 
kaum  eine  Mfichtigkeil  von  6^--7',  ist  aber  sehr  reich  an  orga- 
nischen Resten,  so  dass  Ar  die  zwei  Abtheilnngen,  in  welche  sie 
bei  uns  zerfilllt,  eine  Anzahl  der  bezeichnendsten  Arten  au%e- 
führt  werden  können.  Auf  die  Kelloway-Gruppe  lagern  sidi  dann 
im  Klettgau  die  spongitenreichen  Schichten  des  Ammwntti  Oegir^ 
welche  dem  untersten  Weissen  Jura,  nftmlich  der  Zone  des  Am- 
manites  transversarius  angehören.  *  Die  untere  Abtheilong  der 
Kelloway-Gruppe,  nämlich  die 

Schichten  des  Ammonites  macrocepkalui  bestehen 
im  Klettgau  aus  einer  i* — 6'  mächtigen  Ablagerung  dunkelbrauner 
Eisenoolithe.  Das  thonige,  leicht  vervritternde  Gestein  enthftK 
tahlreiche  Fossilreste,  von  welchen  namentlich  folgende  von  In- 
teresse sind:  Amm.  macrocepkalus  Schloth.,  Amm.  modMartM 
Lum.  sp.,  Amm,  Herveyi  Sow.,  Amm.  Bombur  Opp.,  Amm.  fumUms 
Opp.,  Amm.  subcostarius  Opp.,  Rhynchonella  eariatu  Scbl.  sp^ 
Rhynch.  ttipUcosa  Qijenst.,  Terebraiula  sp.,  Pleurotomaria  sp., 
Pkoladomya  Würtiembergica  Opp.,  Pholadomya  rugata  Oiibnst., 
Trigonia  costaia  Park.,  Mespihcrinus  macrocepkmbi$  Quioist. 
Die  JITacrocepAa/tif-Oolithe  sind  namentlich  in  der  Umgebung  von 
Bechtersbohl  verbreitet,  sie  lassen  sich  aber  auch  in  der  Umgebung 
von  Osterfingen,  sowie  im  Bachtobel  bei  Weisweil  und  bei  Sib- 
lingen  am  Randen  nachweisen.    Auf  ihnen  liegt  dann  eine 

Schicht  mit  Ammonites  curvicoita  und  Amm.  Bau- 
gierig  welche  eine  Dicke  von  höchstens  10"  erreicht  Dieses 
rostgelbe,  sehr  eisenhaltige  und  thonige  Gestein,  welchem  groese 


*  Ansföhrlichere»  hiertber  gibl:  Der  Weifte  Jara  im  Kletten  and  aa- 
grens.  Randensebirge  von  F.  J.  and  L.  WfhuvwBBRGEa  in  den  Verhandl.  des 
Mtarw.  Vereine  in  KarUmhe,  Heft  II,  i8$$,  pag.  11— 6a 
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(Milhkiyrner  eingasireat  sind ,  zeigte  ansserdem  noch :  Amm.  ancep$ 
Rim.,  Amm.  caronahti  Bruo.,  Amm.  Jason  Rein.,  Amm.  tuhifenu  Off., 
Amm.  Orion  Ofp.,  Amm.  denHculaius  Zst.,  Amm.  Henrici  d'Orb., 
Amm.  LamberH  Sow.,  Amm,  cordatus  Sow.,  Belemnites  CaUotnenm 
Ofr.j  welche  Arten  hinreichend  beweisen,  dtss  diese  Schicht  im 
Klettgan  die  Zone  des  Amtn.  omahu  vertritt.  Sie  ist  bei  Bech- 
tershehl,  im  Btchtobel  bei  Weisweil,  sowie  am  Randen  bei  Sib* 
lingen  za  beobachten  und  wird  hier  überall  von  der  untersten 
Stufe  des  Weissen  Jara,  den  spongitenreichen  Oe^-Schichten 
ftberlagert 

In  September  18€S, 
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das  Alter  des  Calcaire  de  la  Porle-de-Fraoe« 


Herrn  Dr.  B.  Wllh.  Benecke. 


In  einer  kurzen  Notiz  in  dieser  Zeitschrift  (/865,  p.  802) 
and  später  in  einer  ausrührlicheren  Arbeit  *  habe  ich  den  Ver- 
such gemacht,  einen  Vergleich  zwischen  den  an  Cephalopoden 
reichen  Kalken  des  südlichen  Tyrol  und  ausseralpinen^  oberjuras- 
siscben  Bildungen  zu  ziehen.  Es  lag  in  meiner  Absicht,  auf 
die  dort  angeregten  Fragen  erst  dann  zurückzukommen,  wenn 
weitere  Beobachtungen  in  der  Natur  mir  Veranlassung  dazu  böten. 
Zwei  soeben  erschienene  Abhandlungen  der  Herren  Lory  und 
HUBERT  **  lassen  es  mir  jedoch  wünschenswerth  erscheinen,  dem 
Trüher  Mitgetheilten  schon  jetzt  Einiges  hinzuzurügen,  umsomehr, 
als  sich  aus  der  einen  dieser  Arbeiten  einige  interessante  neue 
Folgerungen  ziehen  lassen,  die  andere  aber  einzelne  meiner  An- 
gaben und  Schlüsse  einer  Kritik  unterzieht,  die  mich  zu  einer 
kurzen  Entgegnung  nöthigt 

Lory  zunächst  gibt  sehr  schätzenswerthe  Details  über  den 
häufig  genannten  Steinbruch  der  Porie-de-France  bei  Grenoble, 
wo  eine  Reihe  von  Schichten  abgebaut  wird,  die  konkordant  auf 


*  Über  Trias   und  Jara  in  den  Södalpen.    lo   geofn)--paläoiit.  BeHri£e. 
Mfiocheo,  t8SS, 

**  LoRf:  ISur  U  gis$m§nl  de  la  TBrekrmiuia  diphym  dmu  i€9  etd- 
emires  de  la  Porte-de- Francs,  au»  environß  de  Oranokle  ei  da 
Chatnkery.  Bull,  8oe.  §M,  de  Franoe,  t8S6-'t8SS^  p.  516. 
HiBUiT:  OhservoHonM  aur  iaa  ealeairea  a  Terakratula  diphya 
du  Daupkina\  ei  an  parüeulier  aur  Ue  foaeUts  d^e  eaieairea  da 
la  PortB'de-Franea  (Grm^okU)  iM.  p.  521. 
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einafNier  Hegend,  von  wesenlUch  gtoiclier  petfograpfaigeher  Be- 
schaffenheti,  den  gemeinsamen  Namen  des  calcaire  de  la  Porie^ 
äe^Framce  führen,  sich  aber  nach  ihren  organischen  BinschMsBen 
in  mehrere  Ahlheihingen  zerlegen  lassen« 

1)  Aus  den  zwmterst  liegenden  Bänken  wird  angelMirt: 
Beiemmies  hoiiaim,  Ammonites  oemkOui^  Ammmiüei  torHmrieaim, 
Ammomtes  tairieus,  Amuumtte9  pKoatäk  und  in  grosser  Menge 
Aptychen  (Apt  laetds  und  latneUotms). 

2)  Diesen  Komplex  Oberiagert  zvnächst  eine  dicke  Kalkbank^ 
in  weiche  die  Aptychen  von  unten  noch  heraofsetsen ,  die 
aber  ausserdem  das  Hauptlager  der  Ter^ahUa  diphya  bildei 
und  solcha  Ammoniten  einschliesst,  die  tiefer  noch  Tehlen,  od^ 
sehr  selten  sind,  wihrend  sie  ihre  Hauplentwickelung  erst  in  4m 
unmittelbar  daröber  folgenden,  doch  noch  su  derselben  Abthei* 
long  gehörigen  Reihe  wohlgeschichteter,  heller,  feinki^rniger,  mit* 
unter  sogar  lithographischer  Gesteine  erreichen.  Terebraiula 
diphya  wird  nach  oben  seltener. 

Bin  Theil  der  hier  vorkommenden  Ammoniten,  die  aoeh  in 
dem  nachher  noch  zu  besprechenden  H^BERr'schen  Aufsätze  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen  werden,  zeigen  nach  LoaT 
eine  sehr  grosse  Hinneigung  zu  Kreidearten,  ohne  jedoch,  wie 
ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  mit  solchen  vollkommen  über* 
einzustimmen.  Auch  diejenigen  Schalen  finden  sich  nicht  selten, 
die  bisher  irrlhümlich  unter  dem  Namen  Ammonites  amceps  auf* 
geführt  wurden,  deren  eine  besonders  dem  Ammonäm  Caksto 
sehr  gleichen  soll 

3)  Es  folgen  Schichten,  welche  Lorv  bereits  wiederholt  als 
eaicaire  mamo*-4niummeim  ä  Ciment  de  la  Parte'de'Prance  be* 
schrieb:  Mergel,  miit  festeren  Kalkbftnken  wechsehid,  die  hier 
und  da  noch  Terebralula  diphya^  sonst  aber  Ammoniten  ent- 
halten, die  den  unter  (2)  erwähnten  (aus  den  hellen  lithographi- 
schen Kalken)  gleichen. 

So  wird  die  Lagerung  an  der  Porie^d^France  angegeben, 
wo  über  den  genannten  Schichten  das  untere  Neocom  sich  ein- 
stellt Interessante  Abweichungen  zeigen  sich  jedoch  an  einigen 
nahe  gelegenen  Puncten.  Zu  Aizy  bei  Noyarey  und  Lemenc 
bei  Chambery  finden  sich  nämlich  an  der  oberen  Grenze  der 
lithographischen  Kalke  (2)  eine  oder  mehrere  Lagen  Breccien, 
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tos  gAroUl^n,  serirtameiKn,  hftnflg  aber  noch  erbeaiibareii  Reslen 
solcher  Fossilien  gehildel,  die  Lobt  ob  boseichnend  l&r  die 
Schichlen  ansieht,  die  man  in  Frankreieh  Car4Ulim  imfiriemr 
nennt.  Unter  vielen  anderen  Formen  wird  erwlAot:  Cidarii  co* 
nmaia,  C  ßorigemmay  Hemiddarii  crmmlaris^  Glypticm  kiero- 
ffyffhißui^  TerAraMma  MubstriaiOf  Megerlea  pechmcmkity  sowie 
eine  grosse  Ansah!  Schwämme,  Korallen  und  Crinoideen«  Bis- 
zeln  treten  auch  noch  Animoniten  ans  tieferen  Lagen  auf,  so 
besonders  der  oben  genannte  AmmanUei  Calisio. 

PaxBT  halte  zuerst  nachgewiesen,  dass  in  den  Umgebangtn 
von  Chamböry  diese  Breccien  noch  unter  einer  500™  mftcb- 
tigen  Ablagerung  thonig-bituminöser  Kalke  out  AanmoMüet  jiJJ- 
caäUMy  Amnumtei  tairicm$  und  A  toriiiukaiui  liegen,  die  deas 
CmetU  de  la  Pörte^d&^Framce  entspricht.  Wegen  dieser  eigeiH^ 
thftmlichen  Zwischeivstellang  zwischen  zwei  petrographisch  ver- 
achieden,  palttontologisch  aber  gleichartig  charalUerisirte  Abthei- 
lungen bezeichnet  Lory  die  Breccien  als  eine  Art  Einkeilung, 
als  acddenis  locamxj  indem  er  nach  seinen  sonstigen  Beobach- 
tungen sich  berechtigt  glaubte,  solche  Fossilien,  wie  Cid,  coro- 
naia,  TerebraiuUna  sti6s/rtato  u.  s.  w.  erst  in  einem  höheres 
Niveau  zu  finden. 

Noch  an  anderen  Puncten,  zu  Echaillon,  la  Buise,  cas- 
oade  de  Couz,  mont  du  Chat  stellen  sich  Nerineen*  und 
Diceraten- Kalke  ein,  deren  bathrologische  Sielhing  an  Ort  und 
SIeUe  noch  nicht  ganz  erwiesen  scheint,  die  aber  sweifelkM  deoa 
oberen  Jura  einzureihen  sind. 

In  Form  einer  Tabelle,  auf  der  wir  zugleich  Loav^s  Etagen- 
beocnnung  eintragen,  erbalten  wir  vonadem  Aoilretefi  der  Schich- 
ten an  den  genannten  LocalitAten  folgende  Übersicht: 


Kreide. 

Neooon. 

CoraUien  MferiMr. 

Nerineen*  xaA  IHe0r«#-Ealke. 

CermUhm  infiH^ur, 

Oxfordieo. 

2.   LUho^.  Kalke. 
Haaptbank  d. 

1.  Schichtea  mU  Amm.  oeulahu. 
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Die  Scbichlea  mit  Amm,  ooulaku  eto.  niui  die  gante  Reihe 
der  darOber  liegendeB,  soweit  sie  noch  Ter,  dipkt/a  fuhren ,  be- 
trachtet LoRT  als  Oxfardien  und  zwar  im  Besonderen  als  Om* 
fwrdiim  und  nnteres  CoralHen  (die  Breocien),  indem  das  Coral- 
Um  smpSriemr  allein  an  einzelnen  Puncten  durch  die  Nerineen- 
mtd  Diceraten-Kalke  reprftsentirt  sein  soll  Die  Breccien 
sollen  dann,  wie  schon  gesagt,  eine  Art  Intercalation,  eine  Ko^ 
lonie  des  CoralL  infMeur  im  Oxfordien  vorstellen,  da  der  CV- 
wtetU  nach  seinen  Fossilien  doch  eigentlich  auch  noch  auf  Ox^ 
fordiem  hinweise.  Die  Fossilien  wären  also  nach  einem  in  Deutsch- 
land  gebrauchten  Ausdrucke  »Vorläufer«.  Das  Auffallende  und 
Schwierige  liegt  för  Loby  nur  darin,  dass  die  Breccien  ihren 
Fossilien  nach  anf  ein  Niveau  über  dem  Oxfordien  hindeuten, 
doch  aber  zwischen  zwei  Abtheilungen  des  letzteren,  nftmlich  den 
iithogr-  Kalken  und  dem  Ciment  eingekeilt  liegen.  Unter  Um* 
ständen ,  auf  positive  Beweise  hin ,  wOrde  jedoch  Lory  geneigt 
sein,  anzunehmen,  dass  die  Ciment-Schichten  sich  mit  dem  Co- 
raUien  gleichzeitig  gebildet  hätten.  Denn  wäre  das  Haupt* 
hger  der  Ter.  diphya  und  die  zunächst  darüber  folgenden  Schich- 
ten allein  Oxfardien;  Ciment  und  Breccien  wären  CaraUien  in* 
firieuTj  die  Nerineen  und  Diceraten-Kalke  aber  CoralUen  ewpi» 
riemr.  Im  Sinne  dieses  eventuellen  Zugeständnisses  wurde  obige 
Tabelle,  der  besseren  Verständlichkeit  wegen,  zusammengestellt. 
Ich  bemerke  übrigens  gleich  hier,  dass  nach  meiner  später  zu 
Botivirenden  Auffassung  die  Breccien  sich  ebensogut  mit  den 
obersten  Schichten  der  Iithogr.  Kalke  als  mit  dem  Ciment  au 
gleicber  Zeit  gebildet  haben  könnten. 

Vergleichen  wir  diese  sfld  französischen  Verhältnisse  mit  den 
iSfldtyrolern,  so  kann  es  wohl  als  ausgemacht  gelten,  dass  die 
Schichten  mit  Amm.  oculatui^  iairicus  etc.  der  von  mir  als 
Schichten  des  Amm.  acmihicus  *  unterschiedenen  Etage  ent- 
sprechen. Die  bei  Lory  und  IKebbrt  angeführten  Fossilien  wider- 
sprechen dem  nicht  Amm.  ocnlattu  nennt  man  häufig  solche 
Flexoosen  ans  der  Zone  des  Amm.  tenuilobatusy  die  dem  Amnu 
flexuomg  gigas  Zkt.  sich  anschliessen,  wie  Amm.  compiui  Opp., 
HoWeim  Ofp.  und  in  Südtyrol  zu  den  bezeichnendsten  Vorkomm- 


*  Beiträge  p.  130. 
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nissen  in  der  unteren  AbtbeUnng  der  rotte«  Kalke  gehören. 
Amm.  torüsulcatus  scheint  in  Südtyrdy  wie  das  in  DootschlaiMl 
erwiesen  ist  *,  eine  ziemlich  weite  verticale  Verbreitong  eu  haben. 
In  den  Karpathen  findet  er  sich  nach  Oppbl's  **  Mitlheilungen  so* 
gar  in  den  Klippenkalken  mit  Ter.  dkphya  zusammen  ebeofo  wie 
auf  der  SQdseite  der  Alpen,  geht  also  bedeutend  höher  binanr, 
wie  HfoERT  *^  annimmt.  Amm»  t^Uricus  ist  nur  eine  Beaeich* 
nung,  die  der  verschiedensten  Auslegung  fähig  ist,  wie  ich  daa 
froher  ausführlicber  nachgewiesen  habe,  f  Unter  diesem  Namen 
begriff  man  aus  den  in  Rede  stehenden  Schichten  z.  B.  meinen 
Amm.  iiotypuif  cf.  Kudemaischi  u.  Andere.  Nicht  minder  ist  der 
Benennung  ilifim. pb'colfKs  unter  der  grossen  Masse  Planulaten, 
die  sich  in  alpinen,  oberjurassischen  Schichten  finden,  nur  ein 
sehr  bedingter  Werth  beizulegen.  Die  von  Lory  angeführten 
Aptychen  gehören  auch  anderwärts  zu  den  gewöhnlichsten  Er- 
scheinungen, wie  sich  das  schon  aus  dem  hftafigen  Vorkommen 
zugehöriger  Gehttuse  der  Flexuosen  und  Planulaten  einer-, 
der  Inf  Ist  en  andrerseits  schliessen  lässt 

Belemniies  haskUus  im  weiteren  Sinne  begreift  auoh  die 
Belemniten,  die  man  in  Deutschland  in  neuerer  Zeit  mit  den  Na- 
men Bei.  semisulcatus  Mühst,  und  unicanalicukUue  Zibt.  zu  be- 
zeichnen sich  gewöhnt  hat  und  die  vorzugsweise  den  höheren 
Abtheilungen  des  Malm  angehören.  Ich  brauche  auf  diese  Ver- 
hfiltnisse  hier  umsoweniger  ausfohrlich  einzugehen,  als  ich  die- 
selben bereits  früher  weitläufiger  besprochen  habe  und  es  ja 
auch  scheint,  als  setzten  die  französischen  Forscher  einer  Paral- 
lelisirung  ihres  Oxfordien  mit  meinen  Schic|iten  des  Amm.  aooii- 
^nicus  keine  Zweifel  entgegen. 

Grossen  Widerspruch  hingegen  hat  meine  Einreihung  der 
genannten  Schichten  in  das  Kimmeridgiem  geiiinden.  Es  stim- 
men nfimlich  die  Schichten  des  Amm.  acanMcw  in  vielen  Punc- 
ten  so  mit  dem  ausseralpinen  Horizont  des  Amm.  tenmtotMme 
dberein,  dass  ich  nicht  zweifeln  durfte,  beide  neben  einander  an 
stellen.    Da  nun  von  anderer  Seite  mehrfach  die  ZweckmfissigkeR 

*  Oppbl,  Mittheil.  p.  166. 
**  Oppbl,  Zeitachr.  d.  deaUicb.  geol.  GetelUcb.  18€Sy  p.  550. 
•••  HiBBRT  I.  c.  p.  531. 
t  Beitriffe  p    183. 
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einer  Einreihang  eben  dieser  Zone   des  Amm.  tenuilobatus ,   wie 
sie  in  Franken ,   Schwaben  and    der  Schweiz   entwickelt  ist ,   in 
das  Kimmeridgien  nachgewiesen  war,  so  folgte  es  als  eine  noth- 
wendige  Konsequenz,  dass  die  Tyroler  Schichten  nnd  mit  ihnen 
die  von  der  Porie-de-France  ebendahin  gestellt   wurden.    Ein 
Angriff  gegen  diese  Auflassung  wfire  daher  in  erster  Linie  nicht, 
wie  es   bei  HfamiT  geschieht,    gegen  mich,   sondern   gegen  die 
ersten  Begrönder  jener  AufTassung  zu  richten.     Zwar  übernehme 
ich  auch  meinerseits  gern  vollstöndig  die  Verantwortung,  bemerke 
Bor,  dass  es  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein  kann,   alles  das  zu 
reproduciren,  was  in  Deutschland  bis  zum  Erscheinen  meiner  Ar- 
beit tlber  diese  Sache  geschrieben  ist.     Eine  Abhandlung  jedoch, 
die  spfiter,  aber   noch  vor  LonY*s  und  Huberts  Publication  er- 
schienen ist,    darf  ich  nicht  übergehen,   da  sie  special]  südfran- 
lösisehe  Verbftitnisse  zum  Gegenstand  hat     ich  meine  die  »geo- 
gnostischen   Studien   in   dem    Arddche- Departement«    von 
Oppbl.*    Masste  man  sich   früher  darauf  beschränken,   das  Vor- 
kommen der  Zone  des  Amm,  tenuüobains  in  SüdfVankreich  ledig- 
lich ans  der  Literatur  als  wahrscheinlich  anzunehmen,   so  wurde 
hier  sam  ersten  Haie   durch  directe  Beobachtungen  an  Ort  und 
Stelle  deren  Auftreten   und   zwar  in  einer  sehr  ausgezeichneten 
und  unzweideutigen  Weise   bewiesen.    Die  Angaben  Opfel's  be- 
zieben sieb  auf  den  Berg  von  Crussol  bei  Valence   und  die 
häaig   genannten  Umgebungen   von   La  Voulte.    Ein  Blick  auf 
die  raitgetheilten  Tabellen  Ifisst  sofort  erkennen,   dass  dort  eine 
voitelMdige  Entwickelung  sämmtlicher  Schichten  des  Malm   von 
der  Kelloway-Gruppe  an  bis.  hinauf  zur  Zone  des  Amm.  tefm- 
lobaius  stattgefunden   hat.     Aus  letzterer  im   Besonderen   fQhrt 
OmtL  an:  Belemn.  umcanaUculaius  Ziet.,  Amm.  tentülobatus  Opp., 
Strombedn  Opp.,  compsus  Opp.,  HoWeini  Opp.,   acanthicus  Opp., 
Äehüleg  d'Orb.,    Aptychen  mid  mancherlei  anderes  Bezeichnende. 
Da    diese  Vorkommnisse   noch   westlich    von  Gre noble    liegen, 
so  wird  es  bei   der  Gleichartigkeit  der  Versteinerungen  und  da 
stnUigraphische  Verhältnisse    nicht   widersprechen,  um  so  natür- 
licher, dem  Caloaire  de  la  Porte-de-France  die  ihm  früher  vin- 
iKzirte  Stellung  mit  noch  grösserer  Sicherheit  anzuweisen.     Auch 


^  Oppbl,  Miltbeii.  p.  305. 
J*hrl>aeh  1867. 
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eine  andere  französiscbe  AuRassnRg,  die  des  Fehlens  der  gansen 
Kimmepidge-Gruppe  in  dem  Gebiete  zwischen  Cevennen 
und  Alpen  erweist  sich  als  unrichtig.  Ofpbl  hatte  in  den  geo- 
gnostischen  Stadien  bereits  hierauf  aufmerksam  gemacht  und  er- 
wähnte dann  in  der  »titbonischen  Etage«  *  nochmals  ^  wie  auf» 
fallend  es  sei,  den  sonst  so  Yorzflglichen  Beobachtungen  Lobv's 
eine  solche  Hypothese  sich  beigesellen  zu  sehen. 

Nichtsdestoweniger  beharrt  Lory  in  seiner  neuesten  Arbeü 
bei  seiner  alten  Meinung  und  auch  HfasBT  reproducirt  ausftlhrlicii 
die  Vorstellung  des  »taste  bambemeni  oxfordien,  qtri  wu$$aii 
lei  Ceoennes  aux  Alpes  du  DaupkM^y  ohne  auch  nur  der  Oubl'- 
schen  Angaben  zu  erwähnen.  Gerade  diese  liefern  uns  aber  de« 
Beweis  y  dass  in  der  oberjurassischen  Schichtenreihe  Sttdfrank- 
reichs  sich  keine  Lücken  finden,  dass  vielmehr  von  dem  «bersten 
Dogger  (Bath-Gruppe)  bis  hinauf  in  das  oberste  Kimmeridgim 
ohne  besonders  lang  dauernde  Unterbrechung  eine  unausgesetite 
Ablagerung  von  Schichten  stattfand.  Da  kaum  in  einer  anderen 
Gegend  alpine  und  ausseralpine  Bildungen  in  deutlicher  Entwick- 
lung so  nahe  an  einander  treten,  so  dürfen  wir  auch  in  Zukunft 
von  hier  die  interessantesten  Aufschlüsse  über  die  Wechselbe- 
ziehungen beider  erwarten. 

Das  glaube  ich  jedoch  schon  jetzt  ab  eine  ausgemachte  Tbal^ 
Sache  hinstellen  zu  dürfen,  dass  über  den  echten  Ox/Siri-Sehicb- 
ten,  wie  sie  in  Franken,  Schwaben,  der  Schweiz,  Südfrankreich 
(Berg  von  Crossol  und  la  Voulte)  in  Gestalt  der  Zonen  des 
Amman*  Lamberti,  cordaius^  troHsversariuSj  der  Ter.  impressa 
und  des  Amm.  bimammaius  sich  wohl  ausgebildet  finden ,  ein 
Heer  sich  ausdehnte,  das  auch  das  südliche  Tyrol  und  Venetia- 
nische  noch  bedeckte.  In  demselben  gelangten  die  Schiebten 
zum  Niederschlage,  in  denen  die  Gehäuse  des  Amm.  tetmilobaku 
und  aeanihicus  tfmhüllt  wurden.  Wenn  ich  in  meüien  Tabellen 
aus  .Südtyrol  kein  Oxfordien  verzeichnen  konnte,  so  ist  damit 
das  Fehlen  desselben  noch  nicht  ausgesprochen.  Es  findet  eich 
im  Gegentheil  wohl  noch  in  Verbindung^  mit  jenen  Crinoideen- 
Gesteinen,  die  ich  neben  dem  Posidonomyen-Gestein  erwähnte.  Die 
•igenthümliche  Erscheinungsweise  der  Facies  mahnt  jedoch  lur 


*  Oppil,  ZeiUchr.  d.  deutsch.  ^.  GetelUeh.  I#^  p.  540. 


Digitized  by 


Google 


«7 

Yonkht  UBd  Iftsst  et  gerallieD  encbeinen,  ehe  gem  sichere  An- 
iMlUpaiicte  der  Vergleichung  vorliegen,  lieber  eine  Kolonne  der 
TabeUe  unausgef&Ut  zu  lassen.  Audi  innerhalb  der  Schiebten  des 
Amm.  oamMcui  werden  noch  Abtheihuigeti  gemacht  werden 
mfissen,  indem  dieselben  für  jetzt  nur  als  ganzes,  geschlossenes, 
seines  Äquivalent  den  ansseralpinen  Unterabtbeilungen  des  Kim- 
tnmdgim  (die  Zone  des  Amm.  temnUobatm  und  der  Zone  des 
Arnim,  mutabilis  und  d^  Pteroceras  Oceani)  gegenübergestellt 
werden  können.  Ein  solches  vorlttufiges  Zusammenfassen  meh- 
rerer anderwärts  getrennter  Abtbeilungen  in  eine  einzige  wird 
iberiiaupi  nicht  selten  in  den  Alpen  nötbig.  So  geringe  Wahr- 
scbeinlicbkeit  die  Voraussetzung  auch  hat,  es  seien  alle  an  einem 
Puncto  unterscheidbare  Zonen  auch  überall  wiederzufinden,  so 
kann  man  doch  bei  dem  dermaligen  Standpunct  unserer  Kennt- 
aisse  nicht  vorsichtig  genug  sich  davor  hüten,  das  einfacher  ent- 
wickelte als  das  allgemein  gültige  anzusehen.  Manches  in  die*. 
Sern  Sinne  in  neuester  Zeit  über  jurassische  Bildungen  Geäusserte 
dürfte  sich  später  als  eine  grosse  Übereilung  erweisen.  So  lange 
wir  noch  nicht  einmal  wissen,  ob  die  Möglichkeit  und  die  Gren- 
zen der  Variabilität  für  verschiedene  Thierklassen  dieselben  sind, 
wird  es  immer  gestattet  sein,  der  angeblichen  Vereinigung  meh- 
rercr  Zonen  in  eine  einzige  auf  Grund  der  Ähnlichkeit  der  Pos- 
rilien  Zweifel  entgegenzusetzen,  so  lange  nicht  den  blossen  Be- 
obachtungen der  Exemplare  einer  Sammlung  die  genauesten  Nach- 
weise der  Lagerung  in  der  Natur  bekräftigend  zur  Seite  stehen. 

Bevor  ich  zur  Betrsrchtung  der  oberen  Abtheilung  des  Cat^ 
eaire  de  la  ParieHte-France  übergehe,  habe  ich  Einiges  auf  die 
von  Herrn  IUsert  geäusserten  Zweifel  gegenüber  der  Selbststän- 
digkeit mehrerer  von  mir  neu  benannter  Ammoniten,  r«sp.  der 
richtigen  Bestimmung  einiger  anderen  zu.  bemerken. 

Amm.  eurystomuij  Beitr.  p.  121,  soll  nur  ein  aufgeblähter 
A»  Babeamu  d  Orb.  sein.  Es  ist  natürlich  Sache  der  indivi* 
dnellen  Auffassung,  wie  man  Arten  begrenzen  will  Mir  ist  je- 
doch keine  Form  des  Amm.  Babemms  mit  so  flacheiu,  breitem 
Bücken,  so  scharfer,  seitlicher  Kante  und  so  tief  einsinkendem 
Nabel  bekannt  geworden.  Eine  Vereinigung  meines  Ammoniteo 
mit  der  i^'ORBiemr'schen  Art  würde  doch  auch  nur  dam  der  von 
Herrn  H6bbbt  gesetzten  Annahme,  die  Südtyroler  Schiebten  de& 
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Amm.  acumthicut  gehörten  in  das  (kafardieth  '«  HCdfe  koramen, 
wenn  alle  mehr  oder  minder  verschiedenen  Ammoniten,  die  einige 
Verwandtschaft  mit  Asnm.  Babeanu$  d'Orb.  zeigen,  foexeichnend 
für  mittleres  Oxfordie»  wären  und  das  kann  man  wohl  nicht  b^ 
haupten. 

Unter  Anm.  Rupellensis  o  Obb.  (Beitr.  p.  182)  begriff  ich 
ferner  nicht ,  wie  Herr  HiBsaT  meint,  einen  beliebigen  Perar« 
mat,  sondern  eben  diejenige  ganz  bestimmte  Form,  wie  sie  von 
Oppel  und  Waagen  mehrfach  aus  der  Zone  des  Amm.  temUlobai^ 
und  noch  in  neuester  Zeit  von  den  Hrnn.  WORTEWBBBfiBR  *  auf- 
geführt wurde.  Eines  meiner  Ober  einen  Fuss  im  Durchmesser 
haltenden  Exemplare  vom  Mt.  Baldo  ist  gut  erhaben  und  es 
fehlte  mir  nicht  an  Material  zur  Vergleichung. 

Ganz  das  Gleiche  gilt  von  Amm.  Achilles  d*Orb. 

Die  Anzahl  der  Furchen  auf  meinem  Amm.  polyolcui  will 
.Herr  HfoERT  nicht  als  Unterscheidungs-Herkmal  von  dem  A.  Ziff- 
nodianus  d*Orb.  gelten  lassen.  Doch  finde  ich  bei  der  Unter- 
scheidung von  Heterophyllen,  wie  solche  von  Herrn  HfosRT 
p.  526  seines  Aufsatzes  versucht  wird,  auch  die  Anzahl  der  Fur- 
chen als  Kriterium  benutzt.  Was  ich  in  meiner  Arbeit  als  A. 
Zignodianui  dOrb.  aus  dem  Diphyakalk  citirte,  ist  allerdings 
nicht  dieser  Ammonit.  Oppel  hat  meine  Art  später  als  A.  St/e- 
smcus  **  unterschieden,  während  er  den  echten  A.  Zignodkmus 
in  den  Schichten  des  Amm.  macrocephaius  bei  La  Voulte  auf- 
fand. Ich  bin  mit  den  Ammoniten  der  Gruppe  des  A.  Zignodia- 
nu$  noch  nicht  im  Reinen,  das  steht  nur  fest,  dass  ganz  ähn- 
liche Formen  im  Diphyakalk  (also  nach  Hubert  Kreide!)  in 
den  Schichten  des  Ammonites  acarUhicuSi  in  den  Schichten  des 
Amm.  macrocephabu  und  im  untersten  Unteroolith  mit  Amm. 
Murchisonae  am  Cap  St.  V ig ilio  *'*''*'  vorkommen.  Also  auch 
diese  Arten  dürften  zur  Charakterisirung  einer  Schicht  als  »Ox- 
fordien  mojfen<*  nicht  sonderlich  geeignet  sein. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Schichten, 
welche  Ter.  diphya  einschliessen.    Hier  stehen  sich  die  Ansichten 

*  T.  J.  und  L.  WüRTBHBKRGKR,  Der  weisse  Jon  im  KleUgiin.   Verfaandi. 
d.  Dtturwiss.  Ver.  in  Karlsrabe,  II,  18$ß. 

*«  Ofpil,  Zeitscbr.  d.  deaUch.  geol.  Gesallsch.  19M,  p.  550,  ffo.  65. 
•**.BeiUÄje  p.  173. 
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LoRY*8  and  HfeERfs  schroff  gegenüber,  indem  Lory  alle  Schich- 
ten mit  -Ter.  diphya  für  jurassisch ,  ja  sogar  für  Oxfordien  er- 
klürt,  während  Hubert  im  Gegensatz  zu  einer  noch  Tor  Kurzem 
im  Bullet,  de  la  sodM  geoL  geäusserten  Meinung  sie  in  ihrer 
Gesammtheit  in  die  Kreide  verweist.  Wir  sahen  oben,  dass 
LoRT  die  Ammoniten  des  oberen  Caleaire  de  la  Porte-de-France 
zwar  Kreidearten  sehr  ähnlich,  aber  doch  nicht  mit  denselben 
identisch  findet  und  dann,  weil  Ober  diesen  Kalken  eine  Brecde 
▼on  jurassischem  Charakter  folgt,  die  insbesondere  dem  unteren 
CoraUien  entsprechen  soll,  alle  die  unter  eben  dieser  Breccie 
liegenden  Schichten  in  das  Oxfordien  stellt  Wegen  der  Gleich- 
keit der  organischen  Einschlüsse  wird  denn  auch  dem  höher  lie- 
genden Ciment  noch  die  nämliche  Stellung  angewiesen.  Hubert 
dagegen  beschreibt  einige  Puncto  an  den  Grenzen  der  D^pt. 
Dröme  und  Haute s-Alpes,  wo  er  Ter.  diphya  mit  echten 
Kreide-Ammoniten  aus  denselben  Schichten  sammelte.  Aus  die- 
sem Vorkommen  ergab  sich  für  ihn  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
auch  die,  Kreidearten  ähnlichen  Ammoniten  der  Porte-de-Framee 
wirkliche  Kreidearten  seien.  Er  unterzog  daher  das  ihm  zugäng- 
liche Material  dieser  Localität  einer  Untersuchung,  die  für  ihn 
allerdings  die  Bestätigung  seiner  Vermuthung  ergab,  ihn  somit 
den  Caleaire  de  la  Porte-de^France  in  die  Kreide  einreihen  liess. 
Das  von  Pillbt  und  Lory  angegebene  Vorkommen  jener  Breccie 
wird  dann  von  ihm  als  eine  eigenthümliche,  ihrer  Erklärung  noch 
harrende  Erscheinung  hingestellt. 

Mich  führten  meine  Untersuchungen  in  Sttdtyrol  ähnlich  wie 
LoRT  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  es  neben  einer  Reihe  an  Kreide- 
formen  sich  anschliessenden  Ammoniten  besonders  noch  mit  sol- 
chen zu  thun  habe,  welche  jurassischen  Typus  zeigen.  Ja  es 
Hessen  sich  sogar  zwei,  kürzlich  aus  den  lithographischen  Kalken 
Solenhofens  bekannt  gewordeqe  Arten  (Amm.  hybonotus  Opp. 
und  A.  tithographicus  Opp.)  wiedererkennen.  Einmal  also  war 
für  mich  das  jurassische  Alter  der  Diphyakalke  erwiesen,  an- 
dererseits musste  ich  sie,  wegen  ihrer  Auflagerung  auf  den 
Schichten  des  Anm.  acanthicus  als  Äquivalente  der  obersten 
ausseralpinen  jurassischen  Horizonte  ansehen.  Ich  unterliess  je- 
doch nicht,  wiederholt  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Grenze  nach 
oben,   gegen  das  Nioeomien  (in  Gestalt  des  Bianeone),   sehr 
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schwer  za  ziehen  sei,  dass  mir  aas  letzterem  Exemplare  einer 
Terebraiula  bekannt  geworden  seien,  die  ich  von  tiefer  liegen- 
den Formen  der  Ter.  diphya  fQr  den  Augenblick  nicht  anter- 
scheiden  konnte^  dass  überhaupt  durch  die  ganze  Fauna,  insbe- 
sondere durch  die  Ammoniten  aus  den  Familien  der  Lineaten 
und  Heterophyllen  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  des  ober- 
sten Jura  und  der  untersten  Kreide  angedeutet  sei.  Ich  musste 
es  ferneren  Untersuchungen  Ot>erlassen,  ob  und  welche  Arten 
aus  einer  Formation  in  die  andere  Obergingen,  besonders,  ob 
man  zwischen  einer  Ter.  diphya  und  T.  dipkyoide$  zu  unter- 
scheiden habe.  Als  ich  eben  meine  Arbeit  im  Manuskript  voll- 
endet hatte,  bekam  auch  Ofpel  Gelegenheit,  sich  durch  Unter^ 
sttchinig  des  reichen  Materials,  was  Hohenegoer  aus  dem  Klippen- 
kalke der  Karpatfaen  gesammelt  hatte,  eingehender  mit  dem  Vor- 
kommen der  T.  diphya  zu  beschfiftigen.  Die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  finden  sich  niedergelegt  in  seiner  letzten  Arbeit, 
betitelt  die  »tithonische  Etage«.  *  Während  die  untere  Grenze 
der  Dipbyakalke  durch  die  Schichten  des  Amm.  acanthicui^ 
deaen  z.  Tk.  ausserhalb  der  Alpen  die  Schichten  mit  Amm.  mn- 
tabiUs  entsprechen,  scharf  gezogen  erschien,  war  diess  nicht  in 
gleichem  Grade  nach  oben  der  Fall,  wo  die  mannigfaltige  Aus- 
bildang  der  Facies  über  die  obere  Grenze  jurassischer  Bildungen 
schon  zu  mannigfachen  Kontroversen  Veranlassung  gegeben  hatte. 
Es  wurden  daher  alle  Schichten,  welche  über  denen  des  Amm, 
mutabiliSy  longispinus  u.  s.  w.  und  unter  jenen,  welche  durch 
Amm.  Orancmfus,  A.  semüulcaius  eU\  bezeichnet  sind,  lagern,  mit 
dem  Namen  der  tithonischen  Etage  zusaromengefasst.  Diese 
Abgrenzung  hatte  den  Zweck,  einen  Rahmen  für  die  Aufnahme 
solcher  Schichten  zu  bilden,  welche  innerhalb  der  oben  angege- 
benen Grenzen  nach  ihren  sonstigen  Charakteren  es  zweifelhaft 
erscheinen  liessen^  ob  sie  zweckmässiger  das  Ende  der  Jura- 
oder den  Anfang  der  Kreideformation  bezeichneten.  In  diese 
Zwischenstufen  stellte  Oppbl  mit  einer  grösseren  Reihe  anderer 
Vorkommnisse  auch  die  Schichten  mit  Ter.  diphya  von  Südtyrol 
und  von  Grenoble.  Eine  Anzahl  Cephalopoden,  welche  für  die 
Gesammtheit  der  tithonischen  Etage   bezeichnend   war,   wurden 


*  ZeitMhr.  d.  deaUcb.  geol.  Geiellich.  i8SS,  p.  535. 
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▼orttolig  km  ckanikterinrt.  Der  bald  nach  Tollendang  die«er 
Arbeit  erfolgte  Tod  Opfel's  liess  die  versprochene  genauere  Cha- 
rakterisirong  und  Abbildung  leider  nicht  zur  Attsriihmng  ge- 
langen. 

Sehen  wir  nun,  wie  die  neueren  französischen  Arbeiten  das 
Yerbftltniss  der  Diphyakalke  der  Porle-de-France  zu  dieser 
tithonischen  Etage  auffassen.  Da  Lory  Oberhaupt  den  ganzen 
Calcaire  de  la  Porte-de-France  in  tiefere  Horizonte  verweist, 
so  kommt  Ar  ihn  eine  Yergleichung  mit  tithonischen  Schich- 
ten gar  nicht  in  Frage.  Sein  Hauptargument  bildet  das  Auf- 
treten der  Breccien  und  diess  allein  genOgt  ihm,  Ter.  diphya 
und  die  ganze  Reihe  fremdartiger  Ammoniten  in  das  Oxfordien 
zu  verweisen.  Er  folgt  dabei  der  in  Prankreich  sehr  allgemein 
verbreiteten  Annahme,  dass  die  als  CoraUien  bezeichneten  Schich- 
ten eine  bestimmte  Formations-Abtheilung  darstellen,  während  in 
Deutschland  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Möscb  und  Oppbl  sich 
die  Ansicht  Geltung  verschafft  hat,  dass  CoraUien  eben  nur  der 
Name  fQr  eine  gewisse  Ausbildungsweise  der  Facies  sei,  die  in 
paralleler  Entwicklung  neben  den  Cephalopoden-Horizonten  her- 
Ifluft.  So  hat  die  Oxford-,  die  Kimmeridge*  und  die  titho- 
nische  Gruppe  ihr  CoraUien,  und  in  letzter  gerade  ist  noch 
kürzlich  das  CoraUien  von  Ciam,  das  noch  über  denen,  durch 
TraoLufeBB's  Untersuchungen  berühmten  Schichten  mit  Wlrbel- 
thierresten  liegt,  eingereiht  werden*.  Es  kann  daher  durch* 
aus  nicht  befremdlich  erscheinen,  wenn  wir  auch  an  der  obersten 
Grenze  des  Calcaire  de  la  Porte^de-France  eine  solche  Scy- 
phien-,  Korallen-  und  Echinodermen-Facies  zur  Ausbil- 
dung gelangen  sehen.  Arten  wie  Cidaris  coronaia,  Ter^rahh 
Hna  $mbstriatay  Megerlea  pectunculus  z.  B.  gehen  durch  die  Zo- 
nen des  Amm.  traneversariuSy  bimammatus  und  tenuilobatus  hin- 
durch, MöscH  s  Cidariten-Schichten  entsprechen  nach  WAAeEii  und 
WOrtbmberoer  der  oberen  Kimmeridge-Gruppe.  Es  wnrd  somit 
nur  einer  genauen  Yergleichung  und  Revision  der  von  Piuet  und 
Lobt  angegebenen  Arten  bedürfen,  um  ihre  verticale  Yerbreitung 
genauer  zu  &üren,  keinesfalls  aber  werden  dieselben  als  ein  ge- 

*  WAAoni,   Veriach  einer  allfemeinen  KlafsificaUon  der  Schichten  dei 
oberen  jara.    Manchen,  tSSS,  Tabelle.  Sodann :  Derselbe  in  dieser  Zeiischr. 

$S$$y    f.    571. 
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eigoeles  MUlel  sur  schftrferen  AltersbeBtiffimoiig  der  Sohiciileii 
angesehen  werden  dürren. 

Weil   entfernt  also,   in   den  Breccien  eine  auffallende  Er«- 
scheinung  zu  sehen,  finde  ich  im  Auftreten  derselben  nur  eiuea 
Grund  mehr,   die  Diphyakalke   dem  Jura  anzuschliessen.     Es 
würde  dann  diese  in  den  Facies-Unterschieden  zu  Tage  tretende 
verschiedenartige  Ausbildung  der  Schichten  vielleicht  ein  gemein- 
sames Kennzeichen  des  gesammten   oberen  Jura   gegenüber  der 
unteren  Kreide  abgeben.     Die  Ähnlichkeit  der  Cephalopoden  der 
Klippenkalke,    der  Südtyroler  Diphyakalke  und  des  Cal^ 
eaire  de  la  Porte-de-France  mit   Kreidearten   deutet  eben   nur 
die  verhältnissmässig  geringe  Zeit  an,    welche  verflos^  zwischen 
der   Ablagerung   dei^  obersten  jurassischen    und    der   untersten 
Kreide-Ablagerungen.     War  es  immer  schon  eine  gewohnte  Vor- 
stellung, in  der  grossen  Mehrzahl   der  alpinen  jurassischen  Ab- 
lagerungen die  Spuren   des  Vorbandenseins  einer  einstmaligen, 
weit  sich   erstreckenden   Heeresbedeckung  zu  sehen,   während 
ausseralpine  Bildungen   auf  nahes  Land   hindeuteten,    so  findet 
diese  Annahme   auch  in  dem  oben  Gesagten  in  gewisse»  Sinne 
eine  Bestätigung.     Man  darf  nur  die  Verallgemeinerung  nicht  so 
weit  treiben,  das  Auftreten  und  Fehlen  der  einen  Ausbildungs- 
weise als  ausschKesslich   bezeichnend    für  das  eine   oder  andere 
Gebiet  anzusehen.    Immerhin  fällt  der  Schwerpunct  der  Cephalo- 
poden-Facies  in  die  Gegend,  die  jetzt  die  Alpen  einnehmen  und 
weit  noch  südlich  und  östlich  derselben,    während  an  den  Gren- 
zen und  ausserhalb  derselben^   auf  Grund  mannigfacher  von  der 
Wechselwirkung  von  Land  und  Meer  bedingter,  localer  Einflüsse 
eine  grössere  Differenzirung  sich  zeigt.     Die  einander  in  einigen 
Arten  so  nahe  stehenden  oberjurassischen   und  untercretacischen 
Ammoniten  aus  Südtyrol  und  Südfrankreich  deuten  eine   fortlau- 
fende Entwicklung  des  organischen  Lebens  bei  ununterbrochener 
oder  nur  kurz  unterbrochener  Meeresbedeckung  an,  während  die 
Ausbildung   der   gleichzeitig  lebenden    Scyphien,    Korallen    und 
Echinodermen  nur  in  der  Annahme   einer  wechselnden  Beschaf- 
fenheit des  Meeresgrundes  oder  der  Grenzen  von  Land  und  Meer 
ihre  Erklärung  findet. 

Das  Alter   des   Ciment   lässt   sich   nach   den  vorliegenden 
Angaben  wohl  noch  nicht  mit  Sicherheit  angeben.    Ob  er  ebeo- 
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folb  noch  tHboniscb  oder  neocom  ist,  wage  ich  nicht 
sprechen.  Gerade  ia  diesen  Falle  könnte  eine  genaue  Fixirung 
der  verschiedenen  Arten  der  Ter.  diphya  von  grossem  NuUeo 
sein.  Da  wir  in  nfichster  Zeit  von  kompetentester  Seite  eine 
Arbeit  Ober  diesen  Gegenstand  zu  erwarten  haben,  bleiben  alle 
Speeulationen  besser  bei  Seite. 

In  der  Arbeit  HiBBRi's,  zu  der  ich  noch  Einiges  zu  bemer- 
ken habe,  ist  wohl  zu  unterscheiden,  was  sich  auf  den  Culcair^ 
de  la  Porte-de-Francej  was  auf  Vorkommnisse  anderer  Localitäten 
sich  bezieht.  Letztere  lasse  ich  hier  bei  Seite.  Die  Porte-de^ 
France  hat  H&kbt  nicht  selbst  besucht,  doch  Gelegenheit  gehabt» 
dort  gefundene  Cephalopoden  zu  untersuchen.  Es  sind  diesf 
eben  jene  oft  genamnen,  Kreidearten  ähnlichen  Ammoniten,  die 
HiBEBT  nun  bestimmt  mit  Arten  aus  dem  Neocom  identificirt. 
Es  ist  ein  unfruchtbares  Unternehmen,  über  Fossilreste  zu  spre- 
chen, die  man  nicht  vor  sich  hat,  ich  beschränke  mich  daher  nur 
auf  einiges  Wenige.  Dass  Lory  zu  einem  entgegengesetzten  Re- 
sultate gelangte  und  die  Arten  des  oberen  Calcaire  de  la  Porten 
de-France  nicht  mit  Neocom -Arten  identificiren  konnte,  er* 
w&hnte  ich  oben;  und  Lory  hatte  dieselben  Exemplare  vor  Augen, 
deren  Anzahl  übrigens  nicht  sehr  gross  zu  sein  scheint.  Opfkl 
kannte  nicht  nur  mein  Material  aus  Südtyrol,  er  hatte  auch  das 
HoHEiiE«fiER*sche  aus  den  Karpathen  zur  Yergleichung.  Es  ist 
nicht  übertrieben,  wenn  ich  sage,  dass  Oppel's  Angaben  sich  auf 
tausende,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltene  Exemplare  stützten.  Er 
kam  nach  der  gewissenhaftesten  Prüfung  zu  dem  Resultate,  eine 
Formations-Abtheilung  aufzustellen,  deren  näherer  Anschluss  an 
Kreide  oder  Jura  vor  der  Hand  noch  offen  gelassen  vnirde 
und  deren  allseitige  Behandlung  noch  eine  längere,  eingehende 
Bearbeitung  nöthig  machen  würde.  Sollte  es  demnach  nicht 
etwas  gewagt  erscheinen,  das  Alter  der  Diphyakalke  schon 
jetzt  nach  den  nicht  sehr  zahlreichen  Vorkommnissen  der  Porto* 
de-France  in  einer  so  positiven  Art  und  Weise  festzustellen,  wie 
Herr  Hubert  es  thut?  Viele  der  Arten  stehen  ja  Kreideformen  sehr 
nahe,  das  ist  allgemein  anerkannt,  so  besonders  die  Lineaten 
and  manche  Heterophyllen.  Ammonitee  ptffchaicus  jedoch, 
den  HiBERT  mit  seinen  nächst  Verwandten  mit  dem  Amm.  iem- 
$mkaiu$  d  Orb.  vereinigen  virill,  scheint  mir  von  letzterem  unter- 
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schf^len.  Verschiedene  Beschaffenheit  in  verschiedenem  Alter, 
die  angenommen  wnrd,  nm  Amm.  ptyekoicm  Qu.,  Amm.  gemmu*^ 
A.  Hommairei  d'Oi».  mit  semünlcatus  d'Obb.  zu  vereinigen,  habe 
ich  bei  dem  zahlreichen  Material,  was  in  meinen  Händen  war, 
nicht  wahrgenommen.  Ob  man  meinen  Amm*  geminug  mit  Amm. 
ptychoicw  Qu.  vereinigen  will,  hängt  davon  ab,  ob  man  die  Mög* 
lichkeit  einer  Resorption  der  Wülste  auf  der  Wohnkammer  an- 
nehmen will  oder  nicht. 

Auch  die  Unterschiede,  welche  Hubert  zur  Trennung  der 
fleterophyllen  mit  Furchen  aufstellt,  reichen  für  die  unend- 
liche Formenmannigfaltigkeit,  die  diese  Gruppe  des  gesammten 
alpinen  Lias  und  Jura  zeigt,  nicht  aus.  Amm.  Circe  nennt  Hu- 
bert einen  solchen  Ammoniten  der  dem  Ämm.  Zignodianus  im 
Wesentlichen  gleichen  soll  und  nur  dadurch  unterschieden  sei, 
dass  er  vor  der  Furche  auf  dem  Rücken  den  Wulst  nicht  bat, 
den  Amm.  Zignodianus  immer  zeigt.  Dieser  Ammonit  stammt 
aus  dem  Unteroolith  von  Digne.  Eine  ganz  gleiche  Form 
besitze  ich  aus  dem  Unteroolith  von  St.  Vigilio.  In  densel- 
ben Schichten  sammelte  ich  jedoch  einen  Heterophyllen,  der 
ganz  mit  der  von  Hubert  als  Amm.  Nilsoni  beschriebenen  Art 
übereinstimmt.  Die  Art  der  Biegung,  schwach  nach  vorn  in  der 
Mitte,  die  stärkere  Biegung  nach  vorn  auf  dem  Rücken  und  die 
Verbreiterung  daselbst,  alles  stimmt  genau.  Solche  Formen  will 
aber  IKbert  allein  auf  den  Lias  beschränken.  Nimmt  man  Exem- 
plare ans  dem  Lias  der  Kamroerkuhr  zur  Hand,  so  zeigen 
diese  vneder  ein  anderes  Verhalten.  Hier  biegt  sich  bei  man- 
chen die  Furche  bereits  Im  zweiten  Drittel  ihres  Verlaufes  auf 
der  Seite  stark  nach  vom.  Noch  anders  erscheinen  Formen,  die 
ich  am  Berge  Doniaro  bei  Brescia  mit  Amm.  Tayhriy  mar^ 
garitatus  und  cf.  pettos  sammelte.  Die  Furchen  laufen  hier  gleich 
vom  Nabel  an  ganz  entschieden  nach  vorn,  so  dass  die  Abbil- 
dung eines  solchen  Ammoniten  ein  beinahe  unnatürliches  Ansehen 
bekommt.  Schon  Hauer  (Ammoniten  aus  dem  Medolo  p.  406) 
macht  auf  solche  Formen  unter  Amm.  tatricus  aufmerksam.  Dass 
ehie  grosse  dem  A.  Zignodianm  nahe  stehende  Form  ein  bäuflges 
Fossil  der  Diphyakalke  ist,   vrurde  oben  erwähnt    Das,  WM 
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^  BeltrifB  p.  189. 
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Umr  ftil  Amm.  CMgpso  identiBoirt,   dürfte  Amm.  Kodm  Oir. 
(iitb.  Etege  p.  550)  Mia« 

Die  Verfolgung  der  Heteropbyllen  {Pkj/Uocera$  S6m)^ 
nsgeseichnel  durch  grosee  Wohnkammer  nil  gamem  Rande^ 
etgeottüailieiiett  Lobeobaa,  Tielleiebl  Mangel  einea  Aph/dim  tmd 
mgeniem  Tielftltlge  äussere  Gestalt  in  ihrer  suocesiiveB  Entwich« 
lang  von  der  Triaa  bis  in  die  Kreide  ist  einer  der  anziehend^ 
tten  Gegenatände  der  Untersuchung.  Allein  es  wird,  um  i u  %^ 
nOgenden  Resuttaten  zu  konmen,  ein  sehr  reiches  Materid 
aOthig  sein. 

Amm.  nodulo9us  Cat.,  auf  den  sich  Hteitr  einmal  belieh^ 
ist  eme  Jugendfom,  die  imm  Vergleich  nicht  woU  herMgezogen 
werden  darf.  Auch  stammt  das  Exemplar  in  Padua  wahrscbeim 
Keh  aus  den  Schichten  des  Amm.  acamthicHM. 

Belemmteg  lohn  Qu.  sagte  ich  in  meiner  Arbeit,  loh  faMle 
genauer  sagen  sollen:  Quenstedt  tab.  30»  fig.  13,  denn  diess 
Exemplar  gibt  Qvemstbdt  von  Barftme  mit  Amm.  torikuleßhu 
an.  Eben  eine  Art  aus  Schichten ,  in  denen  sich  auch  Amm. 
tortiiulccOus  findet  und  deren  Alter  ich  erst  festzustellen  suchte, 
wollte  ich  bezeichnen  und  durfte  desshalb  nicht  Bei  lahu  Blainv. 
citiren,  wie  Herr  HfasRT  wünscht,  da  ich  damit  eine  Art  ange- 
geben hfitte,  welche  nur  ausNeocom  bekannt  ist.  Eine  so  ge- 
wagte Angabe,  wie  die  einer  ächten  Neocom-Art  mit  jurassi- 
schen Ammoniten,  wie  Amm.  hyhonotus  und  A.  liO^graphikm 
zusammen ,  würde  ich  nur  auf  weit  umfassenderes  Material  hin 
aassprechen,  .als  mir  zu  Gebote  stand.  Ich  wählte  daher  lieber 
diesen  Namen,  nur  um  die  Übereinstimmung  mit  einer  Form,  die 
auch  von  Anderen  in  gleicher  Vergesellschaftung  angetroffen  war, 
zu  bezeichnen,  als  dass  ich  eine  falsche  Angabe  machte. 

Nachdem  sich  also  Herr  H&bbrt  in  seinem  Aufsatze  darauf 
beschränkt  hat,  die  schon  häufig  hervorgehobene  grosse  Annähe- 
rung der  tithonischen  Formen  an  cretacische  noch  des  Weiteren 
zu  begründen,  indem  er  sie  sogar  mit  Kreidearten  vereinigt, 
Obergeht  er  meine  directen  Beweise  des  Vorkommens  einiger 
Arten  aus  lithographischem  Schiefer  mit  Ter.  diphya  gänzlich, 
macht  LoRY*s  Angabe  der  so  häufigen  Aptychen  im  Diphya- 
kalk  zweifelhaft,  betrachtet  das  Auftreten  der  Breccien  als  etwas 
ganz  Unerklärliches,  sieht  ganz  ab  von  den  seit  Jahren  in  Deutsch- 
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hnd  Ober  oberen  Jura  ersdiienenen  Arbeiten,  nm  mit  «tem  Satse 
zu  scbliessen:  je  eher  die  en  f>ain  une  $euk  raison  de  piäcer  ce$ 
amchee  (Dqdiyakalk)  oci  «traoi«  du  Kimmeridge  tia^y  au  de  tatU 
amire  horiwon  du  proupe  jurauique  eupMeur.  Dass  deim  doch 
mehrere  solcher  G^ttnde  sehen  öfters  geltend  gemacht  worden 
sind,  daran  allein  wollte  ich  auf  den  vorhergehenden  Seiten  ^* 
innem.  Hoffen  wir,  dass  bald  weitere  Untersuchungen  veröflenl« 
licht  werden ,  welche  der  einen  oder  anderen  der  oben  ange* 
iltthrten  Ansichten  cur  Sttttze  dienen,  und  somit  eine  der  interes* 
santesten  geologischen  Fragen  der  Gegenwart  ihrer  definitiTen 
Ldsung  entgegenfahren  können. 

Es  dOrfte  das  Verstftndniss  erleichtern,  wenn  ich  zum  Schlüsse 
nochmals  die  Aufeinanderfolge  sttdfranzösischer  Schiebten,  wie 
sie  mir  sich  am  naturgemAssesten  darzustellen  scheint,  in  Form 
einw  Tabelle  hersetze: 


Kreide. 

Neeooni. 

TUhaniich. 

Cimenl? 

Breccien;  Nerineen-  und  Dioeraienkalke. 

Liihogr.  Kalke                 )  Oberer  CaleetVe  de  U  Forie^de^ 

Bank  d.  Ter.  üfhyA      \        Frmme: 

AfMM#rüijfi0a. 

unterer  Cahmre  de  la  Porte-de-Franee  und  geichicbtete 
Kalke    mit  ,Amm,   tenuiiokatus  etc.    vom    Berge    von 
CruMo). 

OxforMem. 

Zone  dea  Ammt,  ^im&mmmfms  von  Berge  von  Croasol. 
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tber  einige  EnckelmiiigeB,  beobacktet  m  NatroHtl 

Ton 

Herrn  ProfeMor  A.  WLenngott. 


Obgleich  die  Ztuammenselziing  des  Natrolith  insofern  sicher 
gestellt  ist,  als  man  weiss,  dass  dieses  Mineral  ll^a,  iXl,  2A 
nnd  dSi  enthalt,  dass  die  Formel  desselben  meist  'fftiSi  + 
Xl  Si^  +  2H  (nach  alter  Schreibweise  l!)a  l^i  +  ^  Si  +  2H) 
geschrieben  wird,  anstatt  welcher  ich  seit  längerer  Zeit  fiaJÜ 
+  2H  Si  schrieb  (bei  Kieselsäure  =  Siy  fluJU  +  H^l?''),  so 
wollte  ich  doch  das  Verhalten  des  Natrolith  mit  grösster  Sorg- 
falt vor  dem  Lötbrohre  und  in  Säuren  im  Vergleich  mit  anderen 
ähnlich  zusammengesetzten  Species  beobachten,  um  durch  das 
Verbalten  einerseits  bestimmte  Unterschiede  zu  finden,  anderer* 
seits  um  daraus  einen  Schluss  ziehen  zu  können,  wie  die  ein- 
zelnen Bestandtheile  in  einer  Formel  gruppirt  werden  könnten^ 
Ich  nahm  zu  diesem  Zwecke  kleine,  gut  ausgebildete,  farblose,, 
durchsichtige  Krystalle  von  Monterchio  Maggiore  bei  Vicenza,. 
Wenn  man  dieselben  im  Glaskolben  oder  in  der  Zange  sehr 
langsam  erhitzt,  so  werden  sie,  wie  bekannt,  durch  den  Austritt 
von  Wasser  weiss  und  undurchsichtig,  ohne  ihre  Gestalt  zu  ver- 
lieren. Hält  man  einen  so  weiss  und  undurchsichtig  gewordenen 
Krystall  längere  Zeit  in  die  Spiritusflamme,  so  ßingt  er  an  von 
den  Kanten  aus  wieder  farblos  und  durchsichtig  zu  werden,  ohne 
zu  schmelzen  und  wenn  man  die  Probe  vorsichtig  mit  dem  Löth- 
rohre  behandelt,  ohne  sie  zum  Schmelzen  zu  bringen,  gerade 
nur  so  weit,  um  die  Hitze  etwas  intensiver  zu  machen,  so  wer- 
den  Krystalle  von  etwa  2  Linien  Länge  und    ^2  bis   1    Linie 
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Dicke  wieder  ▼oIlkommeD  klar  nni  durchsichtig,  ihre  Gestalt 
behaltend  9  nur  sich  an  den  Kanten  ein  wenig  abmndend.  Die- 
sen Vorgang  erklärte  ich  mir  nun  dadurch,  dass  die  Be- 
standtheile  in  dem  Natrolith  so  gruppirt  sein  möchten,  l^aH* 
+  £l  Si%  dass  durch  den  Austritt  von  Wasser  das  Natron  frei 
wird  und  durch  die  Störung  der  krystallinischen  Lage  der  Theil- 
chen  die  Trübung  eintritt,  dass  durch  das  längere  Erhitzen  das 
frei  gewordene  Natron  mit  dem  Thonerde-Silicat  zu  verschmelzeB 
beginnt  und  dadurch  ein  klares  Schmelzproduct  erzeugt  wird, 
ohne  dass  die  Erhitzung  so  stark  war,  die  ganze  Masse  zur  Kugel 
zu  schmelzen, .  weil  die  andauernde  Srhitzung  gerade  ausreicht, 
in  allen  Theilen  die  Verschmelzung  des  überall  anwesenden  Na- 
tron mit  dem  Thonerde-Silicat  zu  bewirken. 

Wenn  diese  Erklärung  die  richtige  ist»  so  muss  daraus  her- 
Torgeben,  dass  der  einfach  im  Glasrohre  bis  zum  Trübewerden 
erhitzte  Nstrolitb  alkalisch  reagirt  und  diess  that  er  auf  die  ent- 
schiedenste Weise  mit  Curcumapapier.  Indem  ich  dieses  Re- 
sultat als  Beleg  Ar  die  Formel  l^aH^  +  ^«^i  ansah,  lag  die 
Yermuthung  nahe,  dass  das  Natron  auch  alkalisch  reagiren  müsse, 
ohne  dass  der  Natrolith  erhitzt  wird,  weil  es  nicht  an  die  Kiesel- 
säure gebunden  ist.  Ich  pulverisirte  daher  den  Natrolith  im'' 
Achatmörser  und  fand  meine  Yermuthung  vollkommen  bestätigt, 
indem  das  Pulver  auf  Curcttmapapier  gelegt  und  mit  einem 
Tropfen  destillirten  Wassers  befeuchtet,  dasselbe  stark  röthet. 
Dessgleichen  bläute  es  das  geröthete  Lakmuspapier  und  fllrbte 
das  Femambukpapier  schön  karmoisinroth,  so  dass  kein  Zweifel 
über  das  entschiedene  alkalische  Verhalten  des  unveränderten 
Natrolithpulvers  obwalten  konnte,  wie  wiederholte  Versuche  es 
ergaben.  Weitere  mit  Anaicim  und  anderen  sogenannten  Zeo- 
lithen  angestellte  Versuche,  welche  zu  ähnlichen  Resultaten  fah- 
ren, einer  späteren  Mittheilung  vorbehaltend,  hielt  ich  die  obigen 
Erscheinungen  für  interessant  genug,  um  sie  bald  mitzutheilen. 
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Briefwechsel 


A.    Mittheflungen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

WAnburir,  d«D  24.  October  18$ß, 
In  der  leUten  Zeit  habe  ich  nach  moDttelanger  Unterbrechung  durch 
die  iranrigen  Ereignifse  des  Somnierf  mehrere  angerangene  Arbeiten  wieder 
aafgenommen  and  gedenke  die  Rctaltate  in  einigen  wAhrend  des  Wintert  an 
publicirenden  Abhandlungen  niedersulegen.  Fflr  heute  will  ich  einige  ver- 
eioxelte  Beobachtungen,  welche  ausser  Zusanunenhang  mit  den  GegenstAnden 
jener  Abhandlungen  stehen,  miltheilen. 

1)  Anhydrit  aus  dem  Hont-Cenia-Tunnel.  Einer  meiner  frähe- 
ren  Schäler,  Herr  Ingenieur  F.  Aaiaa  aus  Karlsruhe,  brachte  eine  Gesteina- 
probe aus  jenem  Tunnel  mit,  die  mich  lebhaft  interessirte.  Ein  feinkörniger 
Quarxit,  welcher  mit  dönnen  Lagen  eines  wasserhaltigen  weissen  Glimmers 
(Paragonit)  abwechselt,  erschien  nach  allen  Richtungen  von  SchnAren  eines 
rechtwinklig  spaltbaren  Minerals  von  rosenrother  und  blassrioletter  Farbe 
darchsetxt,  welches  sowohl  in  seinen  Ausseren  Eigenschaften,  als  in  seinem 
chemischen  Verhalten  durchaus  mit  dem  gleichgefBrbten  Anhydrit  von  Berch- 
teagaden  Abereinstimmt.  Anhydrit,  welcher  in  den  krystallinischett  Schiefem 
der  Alpen  fF«!  Canaria)  meist  schon  in  Gyps  umgewandelte  Zwischenlager 
bildet,  kommt  also  auch  wie  Schwerspath,  Kalkspath  o.  s.  w.  in  GangtrAm- 
aen  in  denselben  vor.  Hier  wie  auf  den  Riechelsdorfer  GAngen  und  auf 
anderen,  wo  nur  noch  die  Onarapseudomorpbosen  nach  aeinen  Formen  dat 
frohere,  gar  nicht  sehr  seltene  Auftreten  desselben  andeuten,  kann  der  An* 
kydrit  unmöglich  in  gleicher  Weise  gebildet  worden  sein,  wie  in  den  Stein- 
aabUgerstAtten.  FAr  diese  haben  die  interessanten  experimentellen  Untnr- 
sncbungen  von  HoFFs-SaTLsn  eine  Art  der  Anhydrit-Bildung  nachgewieAen« 
die  gewiss  auf  einselnen  LagerstAtten  stattgefunden  hat,  ob  aber  nioht  noch 
eine  andere,  bei  welcher  eine  so  hohe  Temperatur  (130^)  nickt  erfeffdnrl 
wird,  möglich  ist>  das  au  ermitteln,  wAre  eine  sehr  dankbare  Anfgabn. 

2)  Krysiallisirter  Nepbelin  in  Dmsen  von  Pfalfenrenik  bei 
Pas s an.  In  dem  Gestein,  welchea  die  schönen  Kryatalie  von  kranne»  Tif* 
taatt  enthAh,  Emd  Gi^u»  eine  Dmse,  die  er  nur  cur  Ansicht  •cbinkte.  OIU 
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goktaffrappen,  gaaz  ond  ((»r  mit  den  bekaoBten  tob  Aremkil  iberelatCiM- 
meDd,  fraofTflner  Dioptid  and  braaner  Titaoit  waren  darin  aufgewacbsan, 
togleich  auch  einige  hexagonale,  farblose  Kryttalle  OOP  .  oP  mit  Andeutnng 
einer  Pyramide,  welche  mit  Säuren  und  vor  dem  Lttihrohr  alle  Eigenacbaften 
dea  Nephelina  seigten.  Da  Nephelin  in  altem  kryttalliniachem  Gestein  iwar 
After  (Zirkon-Syenit ,  Foyait)  ein-,  aber  bis  jetst  meines  Wissens  nicht  anf- 
gewachsen  gefunden  worden  ist,  so  hf  Ite  ich  nicht  för  flberüAssig,  die  Tkat- 
Sache  tu  constatiren. 

3)  Nakrit  pseudomorph  nach  Scheelit  von  Ehrenfriederadorf. 
Seither  war  Nakril  nur  als  Pseudomorphose  nach  einer  Wolfram  Verbindung, 
dem  Megabasit  bekannt,  die  auch  in  der  hiesigen  Sammlung  ausgexeichBel 
vertreten  ist.  Die  neue  stellt  hohle,  gans  von  lebhaft  perlmuttergliniendea 
Nakrit-Aggregaten  gebildete  quadratische  Pyramiden  mit  rauher  Oberfliclie 
dar,  deren  Winkel  sehr  gut  mit  der  Grundpyramide  des  Scheelits  Obereio- 
kommen.  Die  Grösse  betrfigt  6  Centim.  Die  Pseudomorphosen  sitaen  auf 
violettem  Flussspath  und  sind  in  der  Druse  das  jüngste  Gebilde. 

4)  Talk  nach  Enstatit.  Von  Winklarn  (Oberpfali)  befinden  sich  Ser- 
pentinstflcke  mit  porphyrartig  eingewachsenen  Krystallen  in  der  acad.  Samm 
lung,  welche  bis  6  Centim.  Lfinge  erreichen  und  theils  Schillerspath ,  theila 
ein  Gemenge  von  diesem  mit  Talk  oder  endlich  reiner,  in  dünnen  ßlittchen 
leicht  ablösbarer  Talk  sind.  Das  Gestein,  ans  welchem  jener  Serpentin  ent- 
standen ist,  wurde  mir  mit  anderen,  Tür  die  Serpentin-Bildung  interessanten 
von  GOmbbl  mitgetheilt,  es  ist  ein  grosskömiger,  in  keiner  Weise  von  dem 
Harsburger  unterscheidbarer  Enstatitfels.  Talk  ist  also  auch  hier,  wie  nach 
Gbntb  beim  Olivin  und  nach  Bluh^s  und  meinen  Beobachtungen  bei  dem 
Pyrop  leutes  Zersetsungs-Product  des  magnesiareichen  Enslatits,  eine  in  geo* 
logischer  Beziehung  nicht  unwichtige  Thatsache. 

F.  SAioBBiiaia« 


Wflrtburg,  den  9.  ffovbr.  t8S€. 

Im  Herbste  des  Jahres  tSSt  erhielt  ich  von  dem  badischen  Finan»- 
ninisterium  den  Auftrag,  mit  Hm.  Bergrath  Carou  und  SaÜnenverwak^ 
Sprbmbr  im  Oberlande  eine  Localiiit  bu  beseichnen,  an  welcher  mit  An- 
sicht auf  Erfolg  auf  Steinsais  gebohrt  werden  könne.  Die  Behörde  beab- 
sichtigte dann  auf  dasselbe  einen  Abbau  nach  dem  Vorgänge  der  wQrtlem- 
bergischen  Regierung  einsurlchten  und  das  Steinsals  als  solches  in  den  Handel 
BQ  bringen. 

Wir  schlugen  vor,  die  Gegend  von  Grensach  und  Wyhien,  in  welcher 
dia  Anhydrir-Gmppe  in  grossartiger  Entwickeinng  sn  Tage  geht,  mit  meh- 
reren Bohriöchem  an  untersnchen.  Das  erste,  anniehst  an  der  Biaenbakn 
gelegene  bei  Grenaach  traf  auf  eine  Verwerfnngsspalte  in  dem  Wellendolo- 
mit  und  wurde  alsbald  verlaasen,  mit  dem  sweiten,  hart  am  Rheine  bei 
Wyhien  Ton.  Hrn.  Caroli  in  derselben  Gegend  gewihHes  wurde  die  in  nach- 
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Bohrong  bei  Wyhlen»  hart  am  Bhein. 
Herbst  1866. 


ToQfe. 


MSobtigkelk 


i-si* 


80-236' 


Uft' 


AUaTiami 

und     (  Fetter  gr&aer  Thon  mit  QerSUea    . 

DUuTiam) 

Schvarzgnner  Thon  mit  verkiesten  Ammoniten  (Ammo- 
i$iU»  hireinu*  SCHLOTU.,  A.  raäiafu  var.)  und  Be- 
l«BBiten  (JMewmtte»  «xiii$  D'ORB.,  B.  trieantüievlatw 
2IBT.,  iL  pmnmu  Haktm.,  aoi  den  ti«frten  Bänken 
aneh  B.  irTtgulari$  SCHLOTU.) 

Thon  mit  rothlichem  und  grauem  Gypa,  seitweise  mit 
Zirleehenlegem  gnaer  Mergel 

StolBeftls,  kSnüg,  granHehwelu 

Orpemergel 

StalnsaU  wie  oben 

07psm«r8«l 

GypshalUfes  SteinMlz 

Steiaealx  wie  oben 

Oypeheltige«  Stetnsals 

StelaMU  w.  o 

Oyp« 


Obwobl  non  die  Micbiigkeit  des  Steinialset  dorcbaof  den  gehegten  Er- 
wartoBgeii  entspricht,  00  eracbeint  ef  doch  noch  nicht  rein  i^nug,  am  es 
ab  aolcbea  la  chemischer  Fabrikation  a.  s.  w.  in  den  Handel  tn  bringen 
and  steht  daher  die  Fortsetsnng  der  Bobrv ersuche  snr  Erlangung  von  reine- 
rem Steinsais  in  Aussicht. 

P.    SAimBEROBR. 


235-102' 

167' 

402-4l2'4' 

10*4" 

4I«'4'-4W'8'' 

4'4" 

4l6'9'-423'4" 

6'i" 

423'4"-425' 

l'6" 

425'~426'6V,' 

I'6V,' 

426'bV,"-43l.5" 

,  4'8V,- 

43I'5'-440* 

8'6" 

440'-482' 

42* 

48-r-486'4" 

4'4" 

Lemberg,  den  25.  November  1866, 
Vor  Knrsem  habe  ich  eine  Antahl  von  Dünnschliffen  echter  Basalte  vom 
Bhein,  ans  der  Eifel,  Sachsen,  Böhmen  u.  s.  w  angefertigt  und  ich  bin  au- 
genblicklich damit  beschftftigt,  dieselben  unter  dem  Mikroskop  und  mit  mi- 
krochemischen Hülfsmitteln  su  untersuchen  und  mit  einander  zu  vergleichen. 
Dieselben  weisen  insgesammt  eine  grosse  Ähnlichkeit  auf  und  was  das  Eigen- 
diamliche  ist,  man  erkennt  darin  swischen  den  einaelnen  krystallisirten,  mi- 
kroakopischen  Gemengtbeilen  eine  farblose,  schwach  gelblich  oder  granlich 
gelirbte  Masse,  welche,  swischen  dem  Polarisations-Apparat  betrachtet,  nicht 
den  Farben  Wechsel  doppeltbrechender  Körper  seigt,  sondern  das  Licht  nur 
einfach  bricht,  daher  wohl  ohne  Zweifel  amorpher  und  swar  glasartiger  Natur 
ist  Unsere  Vorstellung,  dass  die  Basalte  IMs  in  ihre  kleinsten  Theilchen 
krjstaUinisch  susammengesetst  seien,  muss  demnach  eine  Berichtigung  er- 
fahren, wenn  auch  in  einigen  Vorkomumissen  die  amorphe  Gnindmasse  nur 
Jahrbneh  1367.  6 
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•pirllcli  vertretea  itt.  Der  WaifergelMilt  der  friieh  ufid  «iMrteUl  Muiehea- 
den  Basalte,  in  denen  aach  daa  Mikroakop  keine  Zeolitkkildmiii  Moinreial, 
Itt  vielleicht  wie  bei  den  Pechsteinen  an  die  amorphe  Gnindmafte  feknöpft; 
mikrochemische  Reactionen  werden  diess  noch  näher  anfkKren  köDO«». 
Deutlich  erkennbare,  trikline,  im  polarisirten  Licht  prachtvoll  farbig  gestreifte 
Feldspathe,  dänne,  spiessige  Nadeln  mit  klinobasischer  Endignng,  Augite, 
Olivine  und  Magneteisenkörner  bilden  die  übrigen  mikroskopischrn  Beatand- 
theile,  welche  ich  bis  jetst  in  den  Basalten  gefunden  habe;  von  der  GeK«ii- 
wart  des  Nephelina  in  diesen  ächten  Basalten  habe  ich  mich  noch  nicht 
überzeugen  können.  Die  Augite  sind  meist  überaus  verunreingt,  enthalten 
Magneteisenkömer,  Feldspathe  und  Partikel  der  glasigen  Grundmasse  als  Ein- 
schlüsse, woher  denn  auch  wohl  der  befremdende  Thonerda- Gehalt  der  ba- 
saltischen (wie  auch  vermuthlich  in  ähnlicher  Weise  der  der  andern)  Aagite 
stammt.  Auch  lassen  sich  mit  dem  llikroskop  vortrefflich  die  Zersetsoogs- 
Processe  innerhalb  der  Basalte  studiren.  Zur  Vergleichnng  gedenke  ich  dem- 
nächst auch  Phonolithe  lu  untersuchen;  ein  dünnplattiger  frischer  Phonolitli, 
den  ich  im  SomnMr  vorigen  Jahres  im  Cantal  schlug,  hat  mir  ebenfalls  eine 
einfachbrecbende  (amorphe)  Grundmasse  ergeben. 

F.  Zirkel. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Halle,  den  9.  Iffov  18$$. 
In  der  Schicht  von  bituminüsem  Thon,  welche  das  interessante  Braun- 
koblenlager  von  Bornstädt  bei  Eisleben  unterteufl  *,  linden  sich  gut  er- 
haltene Pflanzenreste,  von  welchen  bekanntlich  Göppbrt  zuerst  mehrere  be- 
stimmt hat  Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  durch  die  GefÜlligkeit  des  Herrn 
Dr.  MüLLiB  in  Hornstädt  eine  Partie  solcher  Pflanzenreste,  deren  Bestimmung 
tu  übernehmen  der  Herr  Prof.  über  die  Güte  gehabt  hat.  Die  aus  28  Arten 
von  Pflanzen  bestehende  Sammlung  endiält  10  an  anderen  Localitäten  noch 
nicht  vorgekommene  Species,  z.  Th.  von  sehr  auffallenden  Forpeii;  die 
Flora  ist  dem  Untermiocän  angehürig.  Die  aufgeatellteo  Arten  sind  fol- 
gende : 

Pieris  parsehlupmma  Uro. 

DipUpum  BtüUeri  Hr. 

Asfidium  urruimtum  Hr. 

Sequmm  CMisUe  Hr. 

8mb0i  Ziefleri  Hr. 
^      Zinekeni  Hr. 

Smildx  grmnüfoiU  Uia.  var. 

Mgriea  $Miioina  Uro. 

*  0«Bf.  2niOKR^,  die  Phyaiogxi^hie  Atr  BnrankohU.    HaoBeTer,  iS$9,   6.  OO. 
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MpHem  fScklmkimMi  Um. 
Qu0rems  mn§m$iiMM  Luow. 

9        furemervis  Rom h. 
Fieu§  t  Oerwmri  Ifau 
Ckmmmmmm  Itme^oiutum  Uiia. 
„  tU$9tmme49i0ri  ü. 

AdfcM  Oetmmi  BniMB. 
DrymUraUeM  mcmmimmtm  Um,  <I). 
Di9§f}ßr^  hrm9k\f99fmlm  A.  Bt. 

„  Mimfifolia  Hr. 

MprHms  korudU  Hr. 

Afoe^ftukfhffUum  ktl^eiieum  Hr.  (NBriÜnium), 
Mprius  mmiism  Hr. 
Bue0lfftus  ka^rim^mnm  Ermia. 
Ceim»tru9  ^uropamn  ÜRt.  (?). 

„  eiaemu  üii«. 

ÜÜRRW«»  §ro$w^errmiu9  Hr. 
Jm$Ums  Vn$9ri  Hr. 
C«MiR  |rib— goJ<#ag  Uhr. 

yy       M0ttMC9$  Uhr. 

C.    ZiNCKEH. 


WarMhRR»  des  15.  J«ov>einlbRr  IM». 
Ich  habe  eiR  wentf  bduRRtet  Land,  die  Umgebmif  Ton  Iwaniiko  und 
OpRl6w  antereucht;  baopttichlich  war  ich  bemüht,  uro  den  Zecbstein  avifia- 
findea,  aber  oirfcoda  swiscben  Jendrsejow  und  Sandomiera  findet  sich  auch 
nar  die  mindeste  Spur  davon;  auf  devonischem  KallisteiDe  liegen  stets 
rothe  Sandsteine  des  Bunten  Sandsteins,  oder  auf  Qu^i^f^l*  miocane  Kalk- 
ateiRe;  die  donlielgrauen  Zechsteine  beschrünlien  sieb  nur  auf  Kajetan6w 
URd  diese  kleine  iRsel,  die  mit  dem  Zechsteine  von  Kurland  und  Schlesien 
io  Verbiodnng  stehen  musste.  Sonderbarer  Weise  sind  hier  nur  Oberreste 
elRes  BftcbtigeD  AbsaUes. 

Noch  an  mehreren  Pancten,  in  der  Umgebung  von  Opatöw,  haben  sich 
mehr  oder  weniger  mftchtige  Absitae  von  Kalktuff  gezeigt;  der  bedeutendste 
ist  beim  Orte  Kobylanki,  dann  swischen  den  angrenienden  Orten  Kochow 
RDd  Ciemikow;  der  Kalktuff  ist  graulich  weiss  oder  braunlich  und  sehr 
Ifteberig.  Bei  Karwow^  unfern  Opatöw,  seigt  sich  ebenfalls  Kalktuff  in  der 
Nihe  von  miocinem  Kalk,  und  noch  gegenwftrtig  bricht  eine  mfichtige  Quelle 
hervor,  die  wahrscheinlich  in  früheren  Zeiten  ein  kalkhaltiger  Sfioerling  war, 
dem  dieser  Absata  seinen  Ursprung  verdankt.  Bei  dem  Orte  Lipnik  zwischen 
OpRtöw  nnd  Sandomien  hat  man  bei  Grabung  eines  Schlammes  luunterst 
feiblichen,  sehr  weichen  Kalktuff  gefunden,  der  sich  auf  Quarsfeb  nieder- 
schlug. 

Eine   specielle  Untersuchung  der  Jnraformation   an  dem  südlichen  Ab- 
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hange  dea  Sandomirer-ChensiDer  Obei^anK»gebir|(e0  bat  erwiesen,  dass  antser 
dem  Kimmeridge-Kalke ,  mit  Bxogyrü  virfUim  charakterieirt,  iltere  Glieder 
dea  weissen  Jura  sich  befinden.  In  dem  sebdnen  Dnrchschnitt  von  Braeainy 
bei  Morawica,  nnfem  Kieice  auf  devonischem  Kalkstein  ruht  Bunter  Sandstein 
und  Muschelkalk  und  darauf  rothe  und  bunte  Tboae,  die  dem  Keuper  ent- 
sprechen, darauf  auf  dem  Hoheniufe  erscheint  die  Juraformation:  an  der 
oberen  Grenie  des  rothen  Thones  liegen  mehrere  Blocke  von  hellbraunem,  fast 
gelblich  braunem,  balbkrystallinisohem  Kalkstein,  der  gani  dem  von  Sanka 
bei  Krakau  und  dem  Kelloway  oder  Füllers  entspricht.  Sehr  michtig 
haben  sich  die  weissen  Abtheilungen  des  Jura  entwickelt,  luunterst  etwas 
mergeliger,  weisser  Kalkstein,  der  dem  weissen  Jura  ß  au  entsprechen 
scheint,  dann  folgt  in  concordanter  Schichtung  weisser,  derber  Kalkstein, 
In  dicke  Schichten  abgesondert;  dieser  Kalkstein  enthftit  eingewachsenen 
Feuerstein  und  charakteristische  Schwimme  und  andere  Formen,  wie  AmwHh- 
nites  poiygyratuSi  Terekr,  Hsuffareimmiu  j  mächtige  Kalkfelsen,  ihnlich  wie 
bei  Krakau  finden  sich  oberhalb  des  Ortes  Nid«. 

Weiter  östlich  bei  Drochöw  findet  sich  ein  ganz  ihnlicher  Durchschnitt. 
Auf  dem  devonischen  Kalksteine  von  Dembska  Wola  folgen  Bnnter  Randstein, 
Muschelkalk  und  bunte  Keuperthone,  darauf  auf  den  Anhohen  ruhen  mergeliger 
weisser  Jurakalk  und  weisser  Kalkstein  mit  Feuerstein ;  es  sind  diess  weisser 
Jura  ß  und  y  Ouinstedt;  in  den  obersten  Abtheilungen  findet  sich  ilAyucA. 
9fmrHeo9tm^  was  auf  höhere  Schichten  hindeutet.  Weiter  sadlich  entwickelt 
sich  ungemoin  michtig  oolithischer  Kalkstein  der  Kimroeridge,  ohne  dass  eine 
Verbindung  wahrnehmbar  ist.  Noch  weiter  östlich  in  Tarnoskala,  Maiesiowa, 
Brody  kommen  su  Tage  ebenfalls  weisse  Jnrafelsen,  die  dem  f  weissen  Jura 
Btt  entsprechen  acheinen;  Feuerstein  und  Planulaten  finden  sich  siemlich 
hiufig  darin« 

L.  ZeüSCBNER. 
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du  tSonl  Likmn.    Gen^ve.     4^.    114  p.,  19  PI. 
Ein  Extract  hiervon  in  Arekives  des  seiences  de  ia  Bülioihepte  mmivereMe* 

Gen^ve.    8^.    19  p     X 
Mepart  of  %he  tkirty-pfth  MeeHng  of  ike  BriÜek  AeeeeimHon  for  ike  Ad- 

vmneement  of  Seieneey  Held  ai  ßinmn^ham  in  Sepiem^ker  i8€6,    Lon- 
don.   X 
A.  Sadbbbci:   Ein  Beitrag   zur  Kenntnis«   des   baltischen  Jura.    (Abdr.  a.  d. 

ZeiUchr.  d.  deuUch.  geol.  Ges.  19^.    p.  292-298.)    X 
E.  Sauva»  et  E.  Havy:   Etüde  eur  iee  ferrmine  puiiemairee  du  Bauhu^ 

umie  ei  eur  lee  d^trie  d^induetrie  huwunne  pt'iU  remferment,    Paris. 

8*.    Pg.  84. 
6.  ScABABiLu:   SuUm  prokoHHim  ehe  ii  eoüevamento  deUe  Aipi  eimei  efe^ 

tuaio  eopra  unm  linee  eurva.     Florenz.     8^.    pg.  29. 
K.  V.  Sbbbacb:  die  Zoaniharia  per/brata  der  palSozoischen  Periode.  (Zeitschr. 

d    deutsch,  geol.  Ges.  18S0.)    ^.    S.  304-310,  Taf.  IV.    X 
6.  Stacbr:   Geologisches   Landschaftsbild   von  SiebenbOrgen.     (Separatabdr. 

aus  Österr.  Revue  18$$.    7.  Hfl.)    Mit  einer  geologischen  Übersichts- 
karte.   X 

—  —  die  geologischen  Verhiltnisse  der  Umgebungen  von  Waitzen  in  Un- 
garn.   (Aus  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.    18.  Bd.,   3.  Hfl.)     X 

Ed.  Subss:  über  den  Löss.     Wien.    8^     16  S.    X 

—  —  Untersuchungen  aber  den  Charakter  der  Osterreichischen  Tertifir- 
Ablagemngen.  1.  II.  (Aus  dem  LIV.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wias. 
18$$.)    X 

Cabl  Vobt:  Lehrbuch  der  Geologie  und  Petrefactenkunde.  Dritte 
vermehrte  und  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  In  ZYfei  Bflnden.  Erster 
Band.  Mit  zahlreichen  in  den  Tezt  eingedruekten  Holzstichen  und  zwei 
Kupfertafeln.    1.  Lieferung.     Braunschweig.    8^.     S.  1 — 192. 

L.  C.  H.  VoBTisci:  das  Mangelhafte  der  NBwrow'scheo  Gravitntions-Theorie. 
Rostock.    8».     55  S.,  2  Taf. 

A.  Wbisbacb:  Aber  den  KnpferwismBtbglanB.  (Separatabdr.  aus  Ann.  d.  Pbya. 
und  Cbem.     Bd.  CXXVllI,  S.  435-441,  Taf.  8.    X 

V.  V.  ZBfMABOvicB:  M iueralog ische  M  ittheü  uu  gen.  (Aus  dem  LIV.  Bde. 
der  SiUuBgsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wiftsensch.  f.  Abth.  Juli-Hefl.  Jahrg. 
18$$.    Mit  t  Taf.    Wien.    8^.    S.  16.    X 

FBBoncABn  Zibbbl:  Lehrbuch  der  Petrographie.  Zwelter^and.  Bonn, 
a».    S.  686. 


Digitized  by 


Google 


88 
1867. 

AvDR.  LiKLRee:  die  Spectral-Aiialyse.  Erkliruog  der  SpecIraUErscbei- 
noDi^en  and  deren  Anwendung  für  wissensclia Aliebe  und  pmciische 
Zwecke,  mit  Berficksichtif^ung  der  zu  ihrem  Verständnisse  wichtigen 
physikalischen  Lehren  in  leicht  fasslicher  Weise  dargestellt.  Mit  9  in 
den  Text  gedrackten  Figuren  und  einer  lithographirten  Tafel.  Weimar. 
S.  09.    H 

C.  F.  ZfHCiBii:  die  Physiographie  der  Brannkohle.  Mit  3  lith.  Tafeln 
und  mit  Holeschnitten.    Hannover,    gr.  8^.    S.  818.    ^ 

B.   Zeitsichrlften. 

1)    J.  C.  PoGGBiiDORPr:  Annalen  der  Physik  and  Chemie.  Leipaig.  8*. 

[Jb.  ISeSy  813.1 

186$,  N.  6-7;  CXXXI1I,  S.  177-496. 
G.  vov  Ratb:   Mineralogische    Mittheilange».     15.  Ein  Beitrag  sur  KenntniM 

des  Axiniu  (Schlnas) :  227-360.     16.  über  die  volcanischen  Eisenglans- 

Krystalle  vom  Eiterkopf  bei  Plaidt  und  die  auf  denselben  aalgewachse- 

nen  Angit-Krystalle :    420-432.     17.    Eigenthttmlicb  aasgebildete  Aagil- 

Krystalle  vom  Laacber  See :  432-435. 
A.  Wbisbacb:  über  den  Kupferwismuthglanz :  435-441. 
P.  Dbsaims:  Untersuchung  über  die  Drehwirkung,   welche  der  Quari  auf  die 

Polarisations -  Ebene   der   brechbaren    Strahlen  <]es    Spectrums   ansäht: 

487-490. 


2)     EnDHAini  und  Wrrthiui:  Journal  fär  praktische  Chemie.    Leipaig. 

8».    [Jb.  186$,  813.1 

leeSy  No.  13-14;  98.  Bd.,  S.  257-384. 
Frbsvmius:   Analyse  der  Trinkquelle   lu  Driburg,  der  Herster  Mineralquelle, 

sowie  des  lu  Bädern  benutzten  Satier  Schwefcischlammes:  321-340. 


3)    Jahrbuch   der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt.    Wien.    99, 

Üb.  1806,  710.1 

ISee,  XVI,  No.  3;  JuK  — Sept.     A.  S.  277-423;    B.   S.  105-138. 
A.     Eingereichte  Abhandlungen. 
G.  Stacbb:    die  geologischen  Verhältnisse   der  Umgebnngen  von  Waitien    in 

Ungarn:  277-329. 
A.  GitBLi.:  das  Braunkohlen- Vorkommen  bei  Gran  in  Ungarn:  390-338. 
J.  Moser:  der  abgetrocMiete  Boden  des  Ffensiedier  See's:  338-34& 
M.  Raczrirwicz  :    die  geologischen  Verhiltnisse  der  Umgebung  von  Llttava, 

Sebechleb,  Palast  und  Celovce  im  Hoother  Comitate:  345x355. 
F*  V.  Amdriam:    das  südwestliche  Ende  des  Schemnitz-Kremnfilaer  Trachyt- 

stoekea:  355-418. 
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K.  V.  Baoib:  ArbeHeo   in   dem    diemiscben   Laboratoriam   der  geologfscben 
ReicbtaiMtaU:  418-430. 

Veneicbiii«0  ier  eiiiffefeBdeteD  Mineralien  a.  s.  w.:  430-421. 

Verteidinisf  der  eingesendeten  Bttcher  n.  s.  w.:  421-423. 
B.    SiUanfs-Bericiite. 

Fk.  T.  Hausb:  der  Meteorstein-Fell  von  Knyebinya;  eingelaufene  Beriebfe  Aber 
Santorin:  6.  Mabsa:  Hinensprenfping  tor  EiaensteiD-Gewinnnng  in  Mo- 
rawitsa  im  Banat;  H.  HOfib:  Analyse  von  Magnesit-Gesteinen  ans  Ober- 
slelerniarii  und  Aber  fiyps-Vorkonmien  in  Nagyag;  Berichte  der  Geo- 
logen aus  Ibren  Anfnabms-Gebieten:  105-110;  KREHNia:  fossiler  Tapir 
▼on  Ajnacskö:  110;  K.  v.  Baoir:  Löalithkelts-YerbiHnisse  isomorpber 
SnUe  und  ibrer  Gemiacbe;  Berichte  Aber  A.  Rmui's  Handbuch  der 
nnalytlscben  Mineralcbemie  und  die  Spectral- Analyse  von  A.  Liilim: 
110-111;  D.  Snm:  W.  HnanAannV  Obersiebt  dei^  geognostiscben  Ver- 
hiHnisso  der  Rosshs-Oslavaner  Stetukoblen-Formation ;  eine  Exenrsion 
in  die  Dacbscbiefer-BrAcbe  Mibrens  und  Schlesiens  und  in  die  Schal- 
aiein-HAgel  svrischen  Bennisch  und  Brönn;  RAckwirkungen  des  Erd- 
bebens vom  15.  Jan.  18S6  in  der  Umgebung  des  MIncov:  111-113;  W. 
GduL:  geologische  Aufnahme  der  Umgebung  von  Satgo  Tarjan:  113-114. 
Fa.  V.  Hauir:  Schwefel-  und  ADtimonerae  aus  SiebenbArgen:  114.  F. 
Fonrrmu:  Verhandlangen  der  geologischen  Gesellschaft  Rlr  Ungarn: 
115-116.  K.  V.  Haubb:  Zinkgevrinnung  aus  Blende:  116-119.  Berichte 
4ar  Geologen  aus  ihren  Aufsahms- Gebieten :  119-131.  F.  Foimmi: 
Petreficten  aus  der  Umgegend  von  Belluno;  Master  von  in  l^ien  ver- 
wendeCen  Bausteinen  und  Steinplatte  mit  FIsch-AbdrOcken :  121-122. 


4)    Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Berlin. 
8*.     (Jb.  lase,  710.) 

18$.%  XVII,  4,  8.  599-714,  Tf.  XVII. 

A.    Sitzungs-Berichte  vom  2.  Aug.  I8SS        22.  Sept.  1806. 
RAmLsBiae:  Aber  die  chemische  Znsammensetrang  des  Topas:  560. 

B.*    Briefliche  Mittbeilung. 
Wbbskt:  Monaelt  von  Schreiberhau:  566-568. 

C.     Aufsitze. 
A.  ImnooTT:  Bemerkungen  Aber  den  Feldspath  des  Tonalit:  569^579. 
Finnw  RAhbr:   Aber  die  Auffindung   devonischer  Versteinerungen   am   Ostab-r 

hange  des  AltvaterGebirges  (hiezu  Taf  XVII):  579-594. 
J«  Roth:  Aber  die  Umwandelung  des  Basaltes  tu  Thon:  594-606. 
C.  RAmLsMRo:    Aber   den    Ausbruch    des   Ätna    vom   31.   Januar    1866: 

606— 609. 
H.  Laipstms:  die  bohlen  Kalkstein-Geschiebe  im  Rotbliegcnden  n.  von  Kreui^ 

nach  an  der  Nabe:  609-638. 
0.  R.  GAppirt:  Aber  die  fossile  Kreideflora  und  ihre  Leitpflansen:  638-649. 
C.  RAURuana:  Aber  den  Kainit  und  Kieserit  von  Slassfnrt:  649-651. 
A.  Samdmc:  die  oberen  Jnrn-BiMnngen  in  Pomnern:  651-703. 
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A.  V.  KonuM:  Nachtrag  an  dMB  AalaaU  Sihm  die  lelaMtidtM  Fa«B« :  708-7O5i. 

taes-iaee,  xviii,  i;  s.  i— ne,  Tf.  i. 

A.  SitauDgi-Berichte  von  1.  Nov.  t8$6  -^  3*  Jaa.  1$$$. 
Bbtrici:  Nekrolog  voa  Pavinb  und  von  y.  HAoaaow:  1-2*^  v.  Saas^ai:  Aber 

neue  orgaoiiche  Reate  aua  dar  mitteldeaUcben  Trias:  7;  Lurraa:  neae 
Erfuade  voo  Rüderadorf:  7;  Sadebbck:  Kalkrübnmg  dea  tioeisaea  faü 
Eulen-Gebirge:  6;  Sulo:  ober  dio  MOglicbkeit  mit  den  Steinaala-Ab- 
lagernngen  in  Lolbringen  Kaliaalae  an  finden:  10-11:  Waawiva:  Vor- 
konunen  und  ZuaammansetaoBg  der  bei  Banz  in  Frankreiebp  Antrim  in 
Irland  und  in  der  Wocfaein  in  Irland  entdeckten  BanxUe:  11-12.  Bon 
legt  Gr^ptoUUien  Tom  Steinberg  bei  Lauban  ver:  13*14;  F.  R«na: 
Granwacke-Oebirge  an  der  O.-Seite  dea  Altvater-Gebirgea;  Aber  tos 
Zinkt^th  ombAUte  Beate  einer  Fledermana;  loaaile  Spinne  ana  deni 
obeiacbleaiacben  Steinkohlen-Gebirge:  14-16;  Banucn:  Aber  Concbylien 
ana  dem  Diluvium  dea  Weiehael-Tbalea,  sowie  Aber  Petrefaeten  ana  dem 
Krebabacbtkale  bei  MAgdeaprung:  1&-17. 

B.  Anfaitae. 

U  RAmunno:  Aber  da«  Buntkupferera  von  Ramo«  in  fliezico  und  die  Con- 

aütatlon  dieaea  Minerala  Aberbaupi:  19-23. 
^    —    Aber  den  Caatillit,  ein  neuea  Mineral  ana  Mezieo:  23^25. 
A.  V.  Koanai:   Aber  einige  AnfscblAaee  im  Diluvium   a.  nnd  5.  von  Berlin: 

25-33. 
C.  RAnuLsanne:  Aber  den  Xonaltit,  ein  neuea  waaaerbaltigea  KalkaiKeat  and 

den  Boatamit  aus  Mexico:  33-35. 
C.  ScHLöran:  die  Schiebten  des  Teatobnrger  Waldea  bei  Altenbeken:  36-77. 
Hnnn.  CaaDMan:  Geognoatiscbe  Skiazen  aus  Virginia,  Nordamerika:  77-86. 
Stapft:  Aber  die  Entstehung  der  See-Erxe  (Tf.  I):  86-174. 
G.  Bnaaaor:  marine  Diluvial-Fanna  in  Weatpreuaaen :  174-176. 


5)    Bruno  Knat  und  Fa.  Wihhbr:  Berg-  und  HAttenminnis  che  Zei- 
tung.   Leipaig.    4^    |Jb.  tSSe,  814.) 

1866,  Jahrg.  XXV,  Nro.  36-46 ;  S.  305-396. 

loaLsrnAn:  die  Mineralien  von  HorrsjOberg  in  Wermland:  307-309. 

H.  Raca :  der  Mineralreichthom  nnd  der  Verfali  des  Bergbaues  auf  dem  Hock- 
platean  der  Bepublik  Bolivia:  313-316;  325-327;  334-336. 

L.  Sinoanc:  Beobachtungen  Ober  die  Temperatur  und  den  Druck  der  Lufi  im 
Innern  einiger  Gruben:  330-331. 

M.  Graff:  Aber  die  Kupfergruben  von  L'Alp:  346-347. 

IobutrAr:  Aber  Schefferit  von  Langban  in  Wermland:  347-348. 

L.  KLURScnnm:  Naphtha-Bergbau  in  Galizien:  352*353. 

A.  Brbitiauft:  Aber  daa  Vorkommen  dea  KAstelits:  368-369. 

H.  Rm:  die  Silberminen  von  Fotoai:  389-392. 
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6)  Dr^iui^TiercigBter  Jakresberielll  d«f  Schlettseben  G«8«ll«- 
•  chaft  für  vaterlindiscbe  CoUor  Breslau.  8*.  (Jb.  1S$Sy  851.) 
Jabrf.  ia$S,    S.  1-218. 

Pbb0.  Röan:  Pfeaöomorpbosen  vod  Weisfbkierft  naeb  Hombleie  S9;  Aber 
die  Sectionen  Troppaa  nod  Loslaa  4»r  nette»  ftogvoatifoben  Vaite  ye« 
ObeTscbfeaiea:  31;  AofBiidang  eiaer  fotaüea  SptMie  iai  Sleinkoblen-4>e- 
biri^  Obertcblesiens :  33;  Auffindang  von  derooisobeii  YeraCeinenMige« 
in  QuanUen  bei  Wdrbenibai  in  österretebifeb  Seblefien:  34;  Oif  ta» 
lilbeo  10  ailnrUdieB  Tbonacbiefeni  bei  Lanbaii]  37;  DilimaKGeMliiebe 
bei  Glogaa:  38;  Vorkommen  von  Cyanit  bei  Ziegenhab  in  Schleaien:  38. 

Wsaaxv:  Auffindung  einiger  teltenen  Nioeffat-GallMigeB  in  de«  Feldapnlb ' 
Brdeben  bei  Schreiberhao  im  Riesengebirge:  39. 

GOmBT:  Ifaebmf  an  v.  OanBAiiani:  41;  iber  die  Flora  der  Permlaebe« 
Fonnation:  42;  über  Urwilder  DeetflchlandB ,  besonders  des  BAbmer 
WaUei:  47;  Aber  die  Flera  der  Kreide^Fonnalion:  51. 

F.  Com:  Aber  organische  EinsehlAsse  im  Camallit  von  Slafefurl:  &4. 


7)     Abbandlungen    der    Sehlesiscben    Geaellichaft    fdr    vnter 

lindische    Cnitnr.     Breelau.      8^.    (Pbilesopbiaeh -historische  Ab- 

tbeilung.) 

Jahrg.  1806.    S.  1-90 
J.  KuTiBii :  der  Böhmerwald,  in  seiner  geographischen  Eigenlhämtfchkeit  und 

gesehiehllichen  Bedeutung,   verglichen  mit  den  Snd^en,  besonders  mÜ 

dem  Rieseogebirge :  1-18. 


8)     Bulletin  de  Im  Soeield  imp.  des  Nmturaiisiee  de  Moeeom. 

Mose.    %^.    [Jb.  1866,  816.] 

186$^  No.  2,  XXXIX,  pg.  299-613. 
J.  F.  Brardt:    nochmaliger  Nachweis   der    Vertilgung  der   nordisehea    oder 

STKLLin'schen  Seekuh  (Rhylinm  herealie) :  572-598. 
R.  HnuiAini:   Bemerkungen  »t  Mabi«iuc's  Untersuchungen  über  Niobium  nnd 

nmenium:  598-613. 


9)  Bullelin  de  la  9oeie*&94olo§%que  de  Franee.  \%.\  Paris.  8®. 
|Jb.  1800,  816.] 

180S-180S,  XXni,  t.  30-41 ,  pg.  465-656. 

Bbdlapait:  Aber  die  weissen,  krystallintschen  Kalke  Im  mittlen  Jura  der  Pro- 
vence: Aber  die  Entdeckung  des  Gault  im  Var-Oepartement  (SckluM): 
465-480. 

Lobt  und  Vallit:  geologische  Karte  der  Maurlenne  und  Tarentaise  (pl.  X>: 
480-497. 

CoQVAvn:  Aber  die  Kreide-Formation  Siciliens:  497-504. 
AT:  Metamorphismus  des  Dilnviums:  504-509. 
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A.  Gaumt:  Reaallate  der  UnlersiichaDgeii  Aber  die  fotsilen  ThierKeite  tob 
Pikerai:  509-516. 

Lort:  fiber  das  Lager  der  Terekraiuim  diphym  io  den  KalkfteiDen  der  Ge- 
gend von  Greaeble:  516—521. 

itaniT:  Bemerkungen  klein:  521-533. 

Cbantbr:  Knochenkohlen  and  Kieaelgerithe  in  Danphin^:  532-536. 

Locakd:  Bemerknngen  hiexn:  536-537. 

SAroüTA:  Ober  eine  der  botanischen  GeselUchafl  vorgelegte  ffoCii:  537-542. 

Goijbbbt:  aber  neae  dilo viele  Säfswatf er- Ablagerungen  in  der  Gegend  von 
Paris:  542-550. 

Ummm:  Anfstolinng  einos  neoen  Typus  Offf€  ruHen)  im  mittlen  Frank- 
reich: 550-551. 

Dabouu:  Aber  einen  steinemen  Pfeil  von  der  Insel  Qoalan  (Ooeaniea): 
551-552. 

J.  Marcou:  aber  die  Primordial-Panna  von  Wales  und  Ober  die  Geologie  Ca* 
liforniens:  552-560. 

Coouahd:  aber  vorsnnehmende  Änderungen  in  der  Eintheilung  der  unteren 
Kreide-Ponnaiion :  560-580. 

Bmotr:  aber  die  Grotte  von  Baume  (Jura)  <pl    XI):  581-590. 

MAanifs:  eruptive  Gesteine  im  Kohlen-Beeken  von  Commentry:  590-591. 

Grumir:  Bemerkungen  hieiu:  591-592. 

Ed  Lartbt:  Ober  im  Becken  der  Garonoe  aufgefundene  Sfiugethier- Knocken: 
592-594. 

Noouis:  Ober  die  Amphibol-Gesleine  der  PyrenOen,  unelgenttich  Ophite  ge- 
nannt: 595-612. 

Lobt:  Ober  die  Fische  fobrenden  Schichten  von  Cirin  und  Ober  die  Schichten 
mit  Zamites  Feneonis  von  Mores tel :  612-617. 

DonoRTm:  Ober  die  Ammoniten  des  unteren  Lias:  617-618. 

BiARcoNi:  Ober  eine  Periode  des  eocänen  Meeres :  618 639. 

Lkport:  sor  Geschichte  der  Puddingsteine:  639-643. 

Sauvaoi  und  Habt:  Ober  QoartOr-Gebilde  im  Boulonnais:  643-645. 

Blkichbb:  Geologie  der  Gegend  von  Rom:  645-654. 

Baut:  Ober  eine  neue  Art  von  hehyodust  654-656. 


10)  CompiBM  rendut  kekdommdmireM  de«  Memnees  de  rAemdBmi$ 

desseieneeM.    Paris.    4<*.    (Jb.  IM^,  817.) 

18$e,  No.  6-8,  6.  Aout— 20.  Aout,  LXIII,  pg.  229-360. 
Gh.  Saihti-Clairb  Dbvillb:   Ober  die  Folge  der  eruptiven  Ersckdunngen  iai 

oberen  Krater  des  Vesuv  nach  der  Eruption  im  Decemb.  18$1 :  237-240. 
UiBBRT:  Ober  die  Kreide  im  Ff.  des  Pariser    Beokens:  308-311. 
A.  Gaudbt  :  über  ein  von  Frossabo  in  der  oberen  Abtheilung  der  Steinkofalea- 

Formation  bei  Aotun  entdecktes  Reptil:  341-344. 
Bebtüi:  Ober  das  Eis  der  GleUcher:  346-351. 
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11)   Memoires  deimsoeieie  des  seieneeß  nmtnreU^s  de  Sirm»- 

kQurg,    Tome  VI.    1  livraiton.    Paris  k,  Slraiboorg.    4^ 
F.  Emgilhaiid:  über  die  ßildand^  dei  Grandeiset:  1-12. 
Hoflunv:  DeflnitioD  and  BestininittiiK  der  flirte:  1-12. 


12)   Bulletin  de  la  Soeiete  Vmudoiee  dee  eeienees  nmiureiiee. 
UaMime.    8<>.    [Jb.  186$,  221.) 
ISSSy  No.  54,  IX,  pg.  1-104. 
Duvocr:  Untersucbnngeo  fiber  die  electrischen  Ströme  der  Erde:  1*72. 
Db  ia  flAiin:  fiber  da«  Eif  der  Glelftcher:  85-90. 


13)  H.   Woodwarb:    The   Ueolofieal   Mmgmnine.     London.    8®.    [Jb. 

1866y  821.] 

IseSy  No.  28,  October  I,  pg.  433-480. 
J.  Evam:   aber  einige  Fenerstein-Gerithscbaflen    (Flint^eoree)   vom  Indoa 

in  OberScindia  (pl.  XVI):  432. 
W.  Topuiv:  Beroerknngeo  Aber  die  pkyfikaliaefae  Geographie  Ton  Oft-York- 

•hire:  435. 
6.  Maw:  Vergleichnng  der  OberiicbenalrucUir  in  Folge  anbateinler  und  ma« 

riner  Fortapfiloog:  439, 
▲.  fl.  Cnmcn:   UnlerBvcbong  einer  EifenqneJle  in  MinoM-Dale,  UitenlMg«^ 

Säd-Afrika:  451. 
Rer.  A.  CiasY:  fiber  ilaa  relative  Aher  von  atekiemen  and  meuUeneo  Waf* 

fen:  452. 
Aüiifige,  Beriebte,  Briefweckael  a.  0.  w.:  456. 

1866,  No.  29,  November,  I»  p.  481-528. 
Fn,  ll^CoT:  fiber  die  aoatraliacben  tertiären  Arten  von  Trig^mUt  481. 
Eev.  0.  Fucun:  Aber  4en  vmbrfcheialich  glacialen  Urspraag  gewiaaer  Denn- 

dationa-ErscheinangeB :  483. 
H.  A.  NicMiaoii:  fiber  einige  Foatilien  aqa  dem  Graptolitheoaclüefer  von  Dum- 

Crieasbire  (pk  XVU):  48a 
G.  H.  KmAflAii:  Aber  die  Bildung  dea  ftHoek  kmein*^  von  Longfa  Conft»,  Gtafscb. 

Galway  (pl.  XVlIi,  XOLjr  489. 
H.  G.  Sbbuy:   Bemerknngcn   ober  den  Kiea   nnd   die   Drift  4er  Moodfinder 

(Fenlanda):  495. 
J.  A.  BmDfl:  ober  ein  Lager  von  Kreidefeoertteinen  bei  Spaa:  501. 
Aoasfige,  Berichte,  Correapondena  nnd  Miaoelle«:  503  n»  f. 


14)  Bepori  of  the  thirtp^fifth  Meeiimg  ef  ike  Briiiek  Aeeo- 

ci0tion  for  ike  Advmneememt  efSeiemee^  Held  mt  Birmin§- 
kam  in  Sepiemker  I86S.  London,  i866.  8!*.  AUgemeinea  nn4 
Anaprache  dea  Prfiaidenten  Jomi  Pnnxipa,  S.  I-LXVn.  Berichte}  S.  1 
bia  386.    Verhandinngen  in  den  Sectionen,  Index  etc.  S.  1—223. 
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Ertler  Bericht  eines  Comlu&'s  sor  UntennchoDg  der  Kent-Höhle  in  Devo«- 

fhire:  16-25. 
SchluMbericht   einet  Comlt^'s   Ober  die  Verbreilang   der  organifchen  Über* 

reste  in  dem  Steinkoblenfelde  von  North  Stallördfhire:  42-51;  317-330. 
E.  W.  Bratlbt  :  Neue  Theorie  aber  den  Urtprong  und  die  ßildang  der  Meteo- 
riten: 132-t36. 
B.  C.  Sorbt:  über  die  mikroskopische  Stractur  <1er  Krystalle :  136;  Aber  4ie 

mikroskopische  Stroctar  der  Meteoriten:  139.    Bemerkungen  hiersa  Ton 

E.  W.  BA4YLBY  a):  140. 
G.  J.  Stmons:  aber  deji  Regenfall  auf  den  brittiscben  Inseln:  192-242. 
A.  Lnn  Adams:  über  die  Höhlen  von  Malta:  257-263.    Mit  Abbildungen. 
H.  Hicis   and   J.  W.  Saltib:    Ober   die   LinguU'flm^t   von   Sou&i  Walea: 

281-286. 
H.  Woodward:  erster  Bericht  Aber  die  Stroctur  und  Classification  der  foseüen 

Crustaceeu:  320.     Mit  Abbildungen   der  Turriiepms  Wrighti    (CkiUm 

WH§hH)   DB  KOH. 

n.    Aussflge  BUS   den   VerbBudinngen   in   den   See* 
tionen. 
D«  FoBBiB/  Aber  einige  BfineraHen  aus  Sfldamerika:  29. 
Masebltbb:  aber  Krystalle  von  Melakonit  und  Tenorit:  89. 
A.  VdLMBR:   aber  die  neuerdings  in  Nortb  Wales  entdeckten  pbosphatiscbea 

Ablagerungen:  37. 
Seotion  f«r  Geologie:  40-79.    Ansprache  des  Präsidenten  Shr  R.  J.  Mc«- 

cnsoR:  41. 
Rev.  P.  B.  Brodib:   aber  die  PossiKen  rabrendev  Schiebten   des  -  newrothea 

Sandsteins    in  Warwicksbirc ;    Ober   einen  Durchschnitt  im  unteren  Lias 

VOR  Harburg  bei  Leamington ;  Ober  2  Arten  Korallen  im  Lias  von  War- 

wiekshtre;  Aber  die  Drift  in  Warwicksbire:  48-49. 
J.  W.  Dawsoh:  Ober  fossile  Pflanzen  im  PosipliocAn  von  Canada;  die  Reihen- 

Mge  der  pal Aetoi schien  Floren  in  Nordamerika:  50. 
V.  DiCHBii  und  F.  Röbir:  Ober  die  geologische  Karte  der  Rkeinprovins  ond 

Westfhalens?  5>t. 
D.  Forbbs:  Ober  goldfObrende  Eruptivgesteine  SOdMnerika's;  Ober  plutonSsche 

Oesleloe  von  SOd-Staffordibire :  52-66. 
Rev.  W.  Fox:   Aber  PolmemnihuMy  einen  neven  Saurier  der  Wealdenftnrma- 

tion:  M. 
W.  V.  HAiDOieBB :  Aber  die  Fortachritte  der  K;  H.  geologischen  ReiehsBB- 

stalt:  56. 
Prof.  Habbrbss:    Bemerkungen   über  die  Geologie   der   Lake  Country;    Aber 

SlInrgeatelBe   der  lasel  Mao;   Ober  die  metamorphischen  Gesteine  und 

d«n  Serpemin-Mannor  von  Connemara  und  ioyce*s  Country:  57-59. 
H.  B.  Hou.:  Aber  vor-cambrische  Gesteine  in  Mittel-Engtand :  60-62. 
Rev.  W.  Bollahd:  Bemerkungen  Aber  die  Geologie  der  SinaHischen  Halb- 
insel :  M. 
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J.  6.  Jimifii :   ober  gewiMe  -Ibssila  Sckalthiere  In  ^er  «b  ^e  Oitnif«!  H*- 

tood«  «nfrenzendeo  Seefcbklitr  62. 
H.  Johnboh:  Aufdehnung  nttd  N«tbb«hH{lLei(  4tB  SUiwkMttMdts  tob  SAd- 

Slaffordfflilre:  63. 
G.  KmBv:  Aber  Slkii^etteliM  vsd  FoMtKen  y«n  Dodley:  63. 

E.  R.  Lahostkb:   AoDeliden   von  Goeriuey;  Aber  die  britiischen  Artea  von 

C9flmiM9fU  und  des  scboltisebeii  Hermspi^:  64. 
D.  ÜACKiirron :   Aber  atiiMMphiriscbe  ood  oceeoisebe  WegtpAlong  nrit  Besag 

auf  Yorkehire  esd  Derbysbire:  69. 
Rev.  A.  W.  M4Ut:  der  roibe  Saedstein  Ten  Nova  Scotia:  66. 
G.  Maw:    Aber  einige   Fosailien  fAhreade  Scbrcbten   swischen   dem    bmiieA 

Saadüeia   iiiid  Bergkalk  de»  avryd-Tbalea  in  N. -Wales:   67;   Aber  die 

weile  Verbreituog  der  weisten  Swide'und  Thone  in  lt.- Wales:  68. 

B.  A.  PiAeocK:  Aber  DAnpfe  als  Ursaolie  der  Erdbeben:    68;   Aber  ansge- 

MiBte  tiefe  Sinkoiigen  des  Bodena  in  den  Cbannel  Islands  Seeen  a.  s. 

w.:  70. 
W.  PsHeBLLT:  die  Insulatieo  des  St.  MiobaelVBerg  in  Cemwatl:  71. 
L.  PKRavAL:  ein  nevea  Beispiel   flHr  die  Bildnng   des  fyrlt   in  einem  Slei»« 

kohlenschaGhie :  71. 
Prof.  Philuts:  Aber  Gletscberscb)iffe:  71. 
Rev.  W.  PuBTOii:  Aber  die  Geologie  von  Coalbrook-Dale :  72. 

F.  RAMn:  Aber  Proioipeosa  imthrofkUa:  73. 

J.  W.  Saltir:  Aber  die  Verwerfongen  in  dem  Golddistricte  von  Dolgelly:  78. 
A.  Staktiii:  Aber  Drift  von  Exball,  11.  von  Coventy:  74. 
Bev.  W.  S.  SvaoiiDs:  Aber  alte  Drift-  und  FlossschicbUn  in  Siloria:  74. 
Bev.  J.  D.  LA  Toucbb:  Aber  Knoten  im  Kalksteine  von  Wenlock  Edge:  76 

C.  TwAunr:    Aber  Vervrerfungen   im  Steinkohlenfeld   von  SAd-Staffordsbire 

und  ihre  Bexiehungen  su  den  plutoniscben  Gesteinen  dieses  Districtes:  76. 
W.  M.  William:   Aber  alte  Gletscher  N.  and  0.  von  LIangollen:    77;    Aber 

einige  vegetabilische  Absitse  in  dem  Aachensee,  NO.  von  Innspmek:  78. 
H.  Woooward:  Aber  einen  nenen  Pbyllopoden  ans  dem  Unter-Silnr  von  Dum- 

friesshire;    Aber  eine  Schicht  bei  Lilteshall,  Salop,  mit  recenten  marinen 

Schalthieren:  79. 
Eow.  Nkwtom:   Aber  die  Entdeckung  von  IHiiii#-KBOcben  auf  der  Inael  Ro- 

drigues:  92. 


15)  SiLBT,  BABmeroH,  Grat  and Tbabcis:  The  Annmls  mmd  Mm§m%ine  of 
nmiurai  history,  ineiuding  Stioolo§y^  Botmny  mndOeolo§p.  London. 
8^     [Jb.  1866,  820.] 

1866,  XVm,  No.  105,  pg.  145-264. 
PicTBT  und  Huhbbbt:  neue  Untersochungen  Aber  die  fosaileo  Fische  vom  Li- 
banon: 237-247. 

i8e6,  XVUI,  No.  106,  pg.  265-344. 
HiBHAiiB  BuBBBifiBR:  Aber  Qlypioion:  299-304. 
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16)  B.  SiLUHMi  a.  J.  D.  J)iiiA:   ih0.Am9riemm  Journal  of  Meiemem 

mnd  ari9,    Newhaven.    8».     [Jb.  t8§$^  821.1 
t66$^  Seplenbor,  ICo.  135»  p.  141-292. 
J.  S.  Niwbuuit:  Ober  das  Alter  dur  Kobleaformatioa  ¥011  Cbiaa:  151*154. 
J.  D.  Daha  :  BeobachlQDgen  fiber  dea  UrapniDg  von  eüiifea  Gaatalt— fwi  der 

Erdrinde:  205-210;  252-254 
Ci.  A.  GosfMANii :  Beitraf  sur  Cbeaue  der  Mineralwia aer  TM  Oneadaf  a,  ffew- 

Torli:  211-218 
J.  Lawbbvcb  SaiTB:   ein   oenef   Meteoreiseo,    ^der   Colorado-Meteorit**»    tob 

Boftel  Gatcb,  Gilpin  Co.»  near  Central  City»  Colorado  Teer.:  218-219. 
B.  Siluhar:  ober  GayloMit  voa  Nevada  Territory:  220. 
J.  M.  Blao:  Aber  Krystalle  des  Gaylossit  von  Nevada  Territory:  221. 
Cn.  U.  SaiPARP^   Mineralogische  Notixen.    Hagemannit  von  Arksutiord  in 

Grünland,    Cotnnnit  von  South  Hanpton  Lead  Mine,   Colnmbit  voa 

Northfield»  Blass.»  Spodumen  in  Winchester»  New  Hampshire :  246-249. 
—    —     Notisen  aber  einige  Fundorte  von  Meteoreisen:  249-251. 
A.  Rino»:  Geologische  Forschungen  in  Nord-Mexico:  261. 
U  LnsQraxBux.*  aber  Fucoiden  in  der  Steinkohlenfomation :  264. 
G.  J.  Bausn:  Nene  Fundorte  von  Mineralien:  268. 
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A.    Min^^Iogrie^  Krystallograpiue^  Mineralchemie. 

fu,  SauKPF:   Aber   die   Bauweise   des   Peldspatbs.     Hit  4  Tel. 
(Abdr.  a.  d.  jlJ>baiidL  d.   SwiCKmiBBiie'scbeB  Geseltscb.  VI.  Bd.)    Prankfort. 
4^    S.  46.    Der  Vert  liefert  in  der  vorliegenden  AbhandkiDg  einen  nenen 
•ehilibaren  Beitrag  tn  den  vielen,   wekbe   wir   ibm    bereits  Aber  die  Bil- 
doQg  der  Krystalle  ond  deren  pbysikaliscbe  Eigenscbaflen  verdanken.     Nach- 
dem ScaARVF   sieb  seither  besonders  mit  Quarz  und  Kalkspatb  bescbifligte, 
bat  er  nun   seine  Aufmerksamkeit  dem  Feldspath   suf^ewendet  und  twar 
lanichst  dem  rechtwinklig  spaltenden.   Aueb  bei  dieser  Arbeit  war  der 
leitende  Gedanke,   dasa  der  Feldspath  —  wie  der  Brystall  Aberhaopt  —  ein 
selbstthAliges   Wesen   sei,   welches   nach    bestimmten,   geordneten  Gesetaen 
wachse,  sich  erbaue;  unter  verschiedenen  Süsseren  Verhältnissen  wird  auch 
die  Gestaltung  des  Kryatalls   eine   verschiedene.     Darauf  gestütst,  bespricht 
Sci\Rrr  den  Adular  und  Orthoklas    mit   ihren    verschiedenen   optischen  Er- 
scheinungen,   Mondschimmer,  Irisiren,  Spaltungsflhigkeit,  die  einseinen  Fli- 
ehen, Zwillings- Verwachsung  u.  s.  w.    Auf  die  mannigfachen,  interessanten 
Eioselheiten  -   die  durch  109  Krystall-Bilder  auf  4  Tafeln  noch  weiter  er- 
Matert  —  künnen  wir  hier  nicht  eingehen  nnd  beschränken  uus  darauf,  die 
Bsnptresttltate  hervonnheben,  die  namentlich  den  Zwillingsbau  betreffen.    Esi 
scheint  hier  die  Verwachsung  ähnliche  Folgen  lu  haben,   wie  sonstige  ins- 
lere  Stdmngen:   iwrechiedene  her  den  verschiedenen  Zwillingsformen.    Bei 
der  Bavenoer  Verwachsung  streben  die  geeinten  Krystalle  suulig  vor  in  der 
Richtung  zweier  Fliehen,  der  Basis  und  des  Klinopinakoids,  sie  bauen  vor- 
angsweise  auf  den  Fliehen  FOO  «nd  +?'^  bei  der  Carbbader  Verwachsnag 
dehnen  sie  sich    meist  tafelartig  aus  nach  swei  Fliehen   des  Kliao|HM^oids; 
sie  verbreitem  sich  dnrcb  vorherrschenden  Aufbau  auf  den  PMchen  von  QOP9 
dabei   xeigt  sich   gewöhnlich   3PQ0   mit   swei  Fliehen  von  P  staU  f^OD^ 
welch'  letstere  Fliehe   bei  der  Bavenoer  Verwachsung   kaum   fehlen  dOrfte. 
Von  geringem  Binflnie  nur  scheint  der  MaDebacher  (oder  Pfitsofaer)  Zwillingaban 
a«r  die  Gestaltung  des  Feldspathes  an  sein.  —  Bavenoer  Zwillinge  sehaiaen 
bestrabt,  glelchgarichtete  Fliehen  auch  in  dieselbe  ^ene  so  bringen;   trtU 
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d«f  Klinopinakoid  heraus  Ober  die  BetU  des  anderen  ZwilKngstbeiU,  ao  bant 
dieser  anref^elmfissig  weiter  auf  der  basischen  Fliehe  die  Ebene  wieder  her- 
austeilen.  In  Ähnlicher  Welse  xeigt  sich  auweilen  bei  der  Carlsbader  Ver- 
wachsunff  eine  Erhebunf;  der  FIfiche  P  QQ  9  um  mit  dem  ähnlich  gericht«tcn 
OF  des  Zwillings  in  gleiche  Ebene  su  kommen.  Damit  ausammeniustellen 
ist  auch  wohl  das  Umsäumen  fremder,  stOrend  eingewachsener  Gegenslinde. 
Störungen  des  KrystalUBaues  aeigen  sich  finsserlich  meist  auf  ▼erschiedenen 
Flächen  sngleich;  polyedrische  Erhebungen  auf  (Xf^  sind  gewöhnlich  be- 
gleitet Yon  Missbildung  auf  PQQ  ,  neben  ^P'QO  ^^^  ^i(X)  tritt  aiieist  aacb 
OD  ^^  «of.  —  Die  Adulare  scheinen  in  einer  anderen  Richtung  vonubanen, 
als  die  Orthoklase ;  die  Carlsbadar  Verwachsung  ist  ihnen  wohl  fremd.  We- 
ientliche  Ergebnisse  des  Krystall-Baues  scheinen  beim  rechtwinklig  spalten- 
den Feldspathe  au  sein  die  Fläi-hen  OP,  Qt)P  und  l^QC  ,  oder  sUU  der 
letsteren  die  Flächen  2PQt)  und  +P.  In  der  Zone  von  PQO  und  2F  Qß 
kommen  noch  andere  Flächen  Tor,  wie  '/sf^Qß  9  ^/s^QO  9  mehr  oder  we- 
niger missbildet;  sie  mögen  vielleicht  als  Obergangs  Flächen  an  beaeichneo 
•ein;  ebenso  QßtS.  In  einer  anderen  Zone  Kheinen  die  Flächen  P,  ^1%?^ 
%?  mit  OP,  PQt)  9  2PQ0  in  gewissem  Zusammenhang  an  stehen;  sie  ii«d 
meist  glänaend  und  eben  und  scheinen  für  den  gestörten  KrystaH-Bati  von 
besonderer  Bedeutnng  an  sein,  gewöhnlich  Begleiter  der  Obergangali«kea, 
siwl  sie  aU  secwidäre  oder  ergänaende  Flächen  gedeutet  worden. 


V.  V.  ZmAnoncH:  eine  neue  Caicit-Form  von  Pribram.  (SltungB- 
ber.  d.  kaia.  Aead.  d.  Wissensch.  UV,  Joli-Helt  1864,  S.  1--6.)  Auf  der 
Adalberti-Gruhe  au  Pribram  wurden  in  nenerer  Zeit  schöne  Krystalle  wmt 
Calci!  aufgefunden.  Eine  grössere  KrystaU- Gruppe  seigt  anter  andern  aelbst* 
ständig  oder  vorwaltend  in  flächenreiehen  Combinationen  das  noch  nicbi  be- 
obachtete Skalenoeder  **/sR'*/io.  Eine  Messung  der  Endkanten  erga^  für 
die  findkanten  y  =  154^1 4'34''  und  I3i87  32'26";  die  Recbnoog  ergibt 
für  die  Mittelkante  t  =  141<^49'8".  Von  den  am  Caicit  nachgewiesenen  Ska- 
lenoedem  steht  am  nächsten  4R2  mit  y»  152^29',  jl^SS^T  und  E3rr144<>29'. 
Unter  diesen  neuen  Calcit-Voikommnissen  sind  besonders  iwei  Varietäten. 
Die  eine  leigt  die  stark  glänzenden,  ziemlich  ebeniächigen  Skalenoeder 
**/sR**/ie  selbstatändig ,  oder  mit  sehr  nnteigeordneten  Flächen  von  OR, 
— Vsl^9  ^  ^^^  QfDR;  ^  unbestimmbares  Skalenoeder  in  der  Gegenstellng 
erscheint  noch  mi^  sehr  schmalen ,  matten ,  Oark  gereiften  Flächen  als  Zn- 
achärfong  der  scharfen  Aienkanten  von  ^*/sR'*/ie.  Als  polare  Zospitung 
leigi  sieh  zuweilen  an  demselben  das  Sk*lenoeder  K^^js,  eine  seltene  en 
Krystallen  vom  Harz  und  der  Danphin^  beobachtete  Form.  —  Die  sweite 
Krystall- Varietät  wird  cbarakterisirt  dacch  minder  glänzende  nnd  glatte  FM- 
cben  und  durch  grössere  Ausdehnung  der  oben  als  untergeordnet  angefahrten 
Fläehen;  insbesondere  ist  die  an  vorwaltend  skalenoedriscben  Combinationeo 
seltener  vorkommende  Fläche  OR  auffallend.  —  Die  Krystalle  beider  Varie- 
täte»  kleiden  Hohlräume  aus ,  die,  zum  Tbeil  von  dOanen  Wände»  begroMt, 
doKh  ihre  Form  erkennen  lassen,  daaa  sie  von  den  bekmwten  grosae«  Pri- 
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bniMer  Baryt-Tafeln  (dem  ilteren  Daryl  nach  Rbuss)  stammon.  Oieae  wur- 
den xuDichft  öberkraaiei  Ton  einer  dünnen  Laf^e  «kalenoedrinchen  CaIciU, 
welcher  eine  grOsaere  Hirte  durch  belgemedgte  Quarxlkeilchen  rerliehen 
wird,  einige  Stellen  der  Kruste  sind  auch  nur  von  weiaien  Quars  einge- 
nomnen.  In  den  dnrch  apMere  vOlKge  Anrtösmig  des  Barytea  entsiMidenen 
BehMunen  erfolgte  nun  eine  reichliche  Calett-Bil4unf ;  lueral  in  sehr  khi- 
mm  Shalenoedem,  welche  die  Wflnde  dea  Fachwerkea  innen  und  aussen  b«. 
kleideten,  dann  w  grossen  Krystallen,  von  denen  manche  so  Torsüglicher 
Bntwickelung  gelaogten.  BesOglicb  der  leUteren  ist  es  bemerkenswerth, 
dnas  sich  die  swel  Varietiten  in  von  einander  getrennten  Bildnngs-Biumen 
iadeu. 


A.  Wbisbacb:  Ober  den  Kupferwismutbglani.  (Pomimdortp  Ann. 
CXXVIII,  186^,  No.  7,  S.  435-441.)  Auf  der  Grube  Taooehaum-Stollea 
bei  Schwaraenberg  in  Sachsen  ist  der  Kupferwismulbgl  ans  oder  Em- 
plektit  KmiNeoTT^s  neuerdings  in  einem  ausgeseicbnelen  Exemplare  vorge- 
kommen, indem  das  Mineral  nicht,  wie  gewöhnlich,  derb  und  in  Quars  ein- 
gewachsen erscheint,  sondern  in  aufgewachsenen,  s.  Tb.  über  einen  Zoll 
langen,  cylindriscben  Kryslall-Nadeln:,  begleitet  von  Quarz,  Brauneisenstein 
und  Kupferkies.  Bekanntlich  ermittelte  Daubbb  Ct864)y  dass  der  Knpfer- 
wismutbglans  rhombisch  krystallisire ;  Wbisbach'b  Untersuchungen  bestä- 
tigen diess  und  fügen  su  den  von  Daubkr  angeführten  Flächen  noch  nene 
biuo.  Unter  den  von  Wiubach  beschriebenen  (und  abgebildeten)  Krystallen 
ist  besonders  einer  bemerkenswerth ;  er  seigt  folgende  Fliehen;  OOPQÖ  (•)» 

PäC(d))  V'^ÖD  (lt)>  COP  (z),  OD  P^s  (tt).  Aus  den  Messungen  ergeben  sich 
als  Haoptresultate,  dass  sa=136oiO';  zz  =  92<>20';  da  =  128<»52';  ka=:104^ 
55';  dd  =  \W  16'  und  kk  =r  \b(fi  lO'.  —  Die  Spaltbarkeit  ist  vollkommen  nach 
dem  Makropinakoid ;  ausserdem  gibt  es  noch  eine  deutliche  nach  der  Basis 
und  eine  wenig  deutliche  nach  einem  Prisma.  —  Da  für  das  specifische 
Gewicht  des  Kupferwismuthglanz  gar  keine  sicheren  Angaben  vorhanden,  so 
bestimmte  Wbisbacb  solches  su:  5,18.  —  Die  Angabe  mancher  LehrbOcher 
der  Mineralogie :  dass  der  Kupferwismuthglanz  an  mehrert^n  Orten  des  Ers* 
gebirges  vorkomme,  ist  unrichtig;  er  findet  sich  nur  auf  der  Grube  Tanne- 
banm-Stotten  am  Schwarswasser  bei  Schwarzenberg  auf  einem  Gange  der 
Baryt-Pormatioo,  welcher  Kobalt-,  Nickel-  und  Wismutherse,  sowie  auch 
odie  Silbererze  fflhrt. 


PiaABi:  über  sehwarsen  S|»inell  auf  dem  Ddpart.  Haatc^ 
Loire.  {CimpttM  renäus,  LXIII,  No.  2,  pg  49-50.)  Der  schwarse  Spinell 
seigt  als  gewöhnliche  Form  das  Oktaeder,  dieses  in  Combination  mit  einem 
Triakiaoctaeder  und  snweilen  das  leutere  vorwaltend.  Das  Triakisoktaeder 
wordo  bif  jetat  noch  nicht  am  Spinell  beobachtet.  Der  Durchmesser  der 
Kryataile  achwaskt  zwischen  5  bis  10  Millimeter.  Bmch  muschelig.  H. 
SS  8.    6.  =  9,871.    Schwärs  Ina  Brannlichschwarse.    Die  Analyse  ergab: 


?• 
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Thonerd» 59,06 

Elaonoxyd 10,72 

Eisenozydnl 13,60 

JtUgneiU I7,g0 

100,58. 

Dor  uBteraucbte  fipiiwil  stamtni  aas  den  D^rt.  ll«oi«>Loire,  doob 
kMnmi  er  aaeh  anter  fibnlidien  VerhiltoiMeD  in  Caatal  vod  io  des  Umge- 
bongeo  von  Puy-de^Ddme  vor»  Er  bildel  nämlich  einen  Gemengtheil  dee 
OUvinfeU  in  der  Anvergne,  wird  aber  haupttficblicb  lose  in  dem  Sande  ge« 
troAen,  der  ans  der  Zerteliiing  des  Olivinfelt  hervorgegangen. 


Eddy:  Analas  bei  Smiethfield,  Rhode  Island.  (Boit,  Soe, 
Nai,  RUi,  X,  p.  94.)  Der  Anatas  6ndet  sich  in  Dolomit  in  Gesellschaft  von 
Bergkrystall,  nadeirOrmigem  Nalrolilh  und  Perlspalh;  der  Bergkrystall  schlieaat 
Nadeln  von  Nairolith  ein. 


Cburcb:  Woodwardit,  ein  neoes  Mineral  ans  Cornwall. 
(Joum,  of  ihe  ehem.  «oc.  IV,  pg.  130.)  Das  Mineral  bildet  Iranbige ,  zu 
Stalactiten  gruppirte  Aggregate;  krystaUinische  Stractur  nicht  tu  beobachten. 
H.  =  2.  G.  =  2,38.  Grfinlichblau;  Strich  hellblau.  Glana:  wachsartig, 
matt.  Gibt  im  Kolben  viel  Wasser  nnd  ist  leicht  in  vtrdönnter  Sfture  löslich. 
Chem.  Zus.: 

Thonerd« 17,66 

Kupferozyd 46,87 

ScbwefelMure 12,50 

Wmmt 22,86 

99,89. 


Fb.  V.  Kobbll:  über  einen  Tbomsonit  (Faro6litb)  aus  Island. 
(K.  Bayer.  Acad.  d.  Wissensch.  9.  Juni  1866.)  Das  Mineral  bildet  schuppige 
und  Jileinstrahlige  Massen,  die  in  Blätteben  endigen,  an  denen  man  bei  starker 
Vergrösserung  theils  rhomboidale,  theils  rectanguUre  Form  erkennt  H.  =  4. 
G  =  2.17.  Schneeweiss.  Glanz  perlmutterartig.  Die  ßlittchen  sind  nseiit 
nur  durchscheinend,  selten  durchsichtig.  Dbscloubadz  fand  die  Ebene  der 
optischen  Axen  parallel  mit  der  Basis  der  rectangulfiren  Krystali-BUlttcheB; 
die  Mittellinie  positiv  und  rechtwinklig  cur  SpaltnngsflAche  —  ein  für  den 
Tbomsonit  charakteristisches  Kennseichen.  V.  d.  L.  mit  einigem  Aufblähen 
leicht  schmeUbar.  Grobes  Pulver  bildet  in  concenirirter  Salasfture  nach  meh- 
reren Stunden  eine  Gallerte.    Chem.  Zns.  des  Minerals: 

BereehiMi: 

KietelaSuro 41,00 40,66 

Thonerde 31,66 30,08 

Kalkerde 10,73 10,81 

Natroa 4,90 3,96 

WMMr 12.11 11,58 

100,00  100,00. 
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Hienach  die  Formel :  Na  0.  Si  Os  +  3  Ca  0  .  Si  Os  +  5  (Ah  Os  .  Si  Os) 
-h  10  HO. 

Vorkommen:  das  Mineral  bildet  unregel massige  Rinden  aaf  einem  zer- 
lettten  Mandelatein  aaf  Island. 


Tbbopor  PiTBBaEM:  über  .den  Phogphorit 'von  Diea  in  Naaaaii. 
{\m  VII.  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  ffir  Natorkonde,  S.  7 — 11.)  Die 
Lager  you  Phosphorit  in  den  Lahngegenden  im  Nassauischen  haben  wegen 
ihrer  ansehnlichen  Verbreitnng  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen*.  Der 
Phosphorit  von  Dies  findet  sich  in  beinahe  farblosen,  dnrchscheinenden,  trau- 
bigen Aggregaten,  nach  Samdbirgirs  Mittheilungen  an  der  Grenze  von  Por- 
phyr und  Stringocephalenkalk.  Er  braust  ziemlich  stark  mit  Säuren  und  ist 
leicht  darin  löslich.  Spec  Gewicht  =  2,93.  In  chemischer  Beziehung  ist 
der  Phosphorit  von  Diez  besonders  interessant,  da  die  von  PsTBasm  nnd 
Sbicftir  ausgefOhrten  Analysen  einen  (auch  in  anderen  Phosphoriten  bereits 
safgefondenen)  Gehalt  von  Jod  nachwiesen.   Der  Phosphorit  von  Diez  enthilt : 

KAlkerde 53,30 

tfagneti« 0,19 

KftU 0,U 

Katron ,  0,31 

Eisenoxyd  nebst  etwas  Thonerds 0,61 

UnlBsliehsr  Kfickstond ,  thoniger  Blsenstsln  und 

etwas  Kieselerde 1,05 

Fhesphorsiore 36,78 

Fluor 2,46 

Chlor  nnd  Jod 0,01 

Kohlensiure 4,25 

Wasser 1,65 


100,77. 
Beaehtenswerth  ist  die  beträchtliche   und  constante  Menge  von  Kohlen- 
siore  auch  in  den  reinsten  Stücken;  sie  beweist,  dass  der  kohlensaure  Kalk 
lur  Mischung  des  Minerals  gehOrt,  dessen  Zusammensetzung  demnach: 

Phospbonaarer  Kalk ■.«    80,15 

Kohlensaarer  Kalk 9,18  l        _ 

Kohlensaure  MagnesU 0,40  '        ' 

Fluorcalolum 6,34 

Fluorkallum 0,17  ' 

TlaomatrlaBi 0,40  I 

Chlor-  nnd  Jodalkallen 0,05 

Elsenozjd,  Thonerde,  Kieselsäure  und  Rflekstand      1.66 

Wasser ♦      1,65 

100,00. 

Wenn  man  die  1,66^/e  £isenoiiyd,  Thon  als  Verunreinigung  betrachtet, 
so  läset  sich   das  Übrige    luröckführen   auf  die   Formel:   3  (3Ca 0  . POs)  + . 
.CaF  +  CaO .  COi  +  HO,  welche  verlangt: 


6,96 


«    Über  das  Vorkommen  des  Phosphorit  in  Nassau,  vrgl.  die  Mltthellnngen  ron  STilli 
Im  Jahrb.  I«i9,  716  ff.  und  803. 


Digitized  by 


Google 


102 

90*0  .  3PO0  «  4ß5    .    •    .    .    .    .    82,59 

OaF  «     99 6,94 

CaO  .  CO,  s     50 8,87 

HO  B      f 1»60 

100,00. 

Ef  ist  bieroach  wohl  die  Annahme  gercchirertigt,  das«  bei  Bildung  die- 
ses Minerals  ein  basisches  Ksikphosphat  ausfiel,  dessen  Kalkhydrat  später  in 
kohlensauren  Kalk  Oberging,  wihrend  das  basische  Wasser  turttrkblieb. 


TnoDOR  PsTBiisnc:  Analyse  des  Hyalophan.  (Sep.-Abdr.  aus  dem 
VII.  Berichte  des  Offenbacher  Vereins  ffir  Naturkunde,  S.  12—13.)  Ein  klei- 
ner, klarer  Krystall  wurde  der  Analyse  unterzogen  und  die  von  Stockar- 
EscBBR  ermittelte  Zusammensetzung  bestätigt  gefunden. 

Stookar-Esoibr.        PiTitRssa. 

KlflMliSare 59,67 5|,84 

Thonerd« tl.W ^2,08 

B«ryt«i^ IM» 


XAlkwds 0^ 0,66 

MAgnesU 0,04 0,10 


K«H       7,82) 

NatroM 2,14' 


10,00 


0,58    .    .    .    .    .      0,48 
99,88  100.00. 


FniBDBL:  Ober  Adamin  ein  neues  Mineral.  (Compt.  rend.  LXII, 
N.  12,  p.  692).  Das  Mineral  krystallisirt  rhombisch  und  ist  isomorph  mit 
01i?enit  und  Libelhenit;  OQP  =  9r33'.  Ausser  in  sehr  kleinen  Krysullen 
noch  in  krystallinischen  KOmern.  Spaltbarkeit  narh  zwei  Richtungen,  die 
sich  unter  107^  schneiden.  H.  =r  3.5,  G.  =  4,338.  Pnrbe  honiggelb.  Starker 
Glasgians.  Strich  weiss.  Gibt  auf  Kohle  Zinkbescblag  und  schwachen  Ar- 
senikGemch.    In  Salzsäure  leicht  löslich.     Enthält : 

AfMiilksItiirft 39,96 

Zinkoxyd 54,3'^ 

ElMoozydul 1,48 

Wäm« 4.55 

100,30. 

.  Findet  sich  auf  eisenschAssigem  mit  Kalk  gemengtem  Gnnggestein,  be- 
gleitet von  Embolit  zu  Chanarcillo  in  Chile.  Name  zu  Ehren  des  Herrn 
AoAM  in  Paris. 


Lawrence  Shiih:  Ober  die  Smirgelgrube  von  Ckester  in  Mas- 
sachusetts, nebst  Bemerkungen  nber  den  Smirgel  und  die  ihn 
begleitenden  Mineralien.  (SauaAN,  American  Journ.  XLII,  Nro. 
124,  p.  83—93.)  In  ieUter  Zeit  hat  bekanntlich  die  Entdeckung  eines  be- 
deutenden SmirgeMagers  durch  Prof.  Jacisor  grosses  Aufsehen  erregt  •;  ein 

•    V«rgl.  Jahpb.  f.  Min.  18€t,  8.  620.  D.  R. 
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Besaeh  der  Artlichkeit  im  Mira  dieses  Jahres  setile  L.  Sim  in  den  Stand 
über  das  interessante  Vorkommen  aosröhrliche  Mittheilungen  lu  machen.  Die 
Smirgel-Grabe  von  Chester  liegt  in  derGrarschaft  Uanipden  in  Massachusetts, 
inmitten  der  „Green  Moantain9^^  Herrschende  Gesteine  sind  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  mit  Einlageningen  von  Talkschiefer  aod  Serpentin ;  die  Schich- 
ten derselben  fallen  meist  unter  betri  cht  liebem  Winkel,  75  bis  80®  ein.  lo 
der  Nike  der  Lagerstätte  zeigt  sich  der  Gneiss  von  gans  eigenthömlicher  Be- 
schaffenheit; er  enthilt  nämlich  sehr  reichlich  Partien  von  dunkel  schwarier, 
stark  glänzender  Hornblende  und  wo  diese  fehlt,  Schnäre  von  Epidot.  Die 
Scbichtnng  des  Gneiss  ist  oft  sehr  gestört,  gewunden,  auch  erscheint  derselbe 
stellenweise  sehr  tersetzt,  in  eine  Serpentin-fihnlirbe  Masse  umgewandelt. 
Auf  den  Klüften  finden  sich  Kalkspath,  zuweilen  etwas  Kupferkies  und  Ma- 
lachit. Auffallend  ist  der  ginzliche  Mangel  von  Quarz  im  Gneiss  in  der  un- 
mittelbaren IfShe  der  Lagerstitte.  —  Der  Sroirgel  vo^  Chester  gleicht  am 
meisten  jenem  von  Gumnchdagh  bei  Ephesns.  Er  iat  feinkOmig,  von  schwira- 
lichblaner  Farbe;  mit  ihm  finden  sich  oft  ansehnliche  Partien  von  Korund. 
DtM  Innere  der  Smirgel-Masse  ist  frei  von  Glimmer*Schuppen,  wie  solche 
der  von  Naxos  enthält  Jedoch  zeigt  die  microscopische  Untersuchung  des 
Smirgel- Pulvers,  dass  er  keineswegs  frei  von  Beimengungen  und  dass  na- 
mentlich zwei* Mineralien  vorhanden,  die  man  fast  allenthalben  in  denselben 
trifft:  Korund  und  Magneteisen.  Es  wurden  die  verschiedensten  Abände- 
rungen des  Smirgels  einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen;  sowohl 
solche,  die  von  schlechterer  Qualität  und  mehr  Magneteisen  enthalten,  als 
auch  solche  bei  denen  das  Gegentheil  der  Fall. 

Thonerde 44,01     .     50,02    .    51,92    .    74.22 

Magneteisen      ....    50,21     .    44,11     .    42,25    .     19,31 
Ki6Ml8äare 3,13    .      3,25    .      4,46    .      5,48. 

Ans  der  mineralogischen  und  chemischen  Untersuchung  des  Smirgel  von 
Chester  geht  bervor,  dass  er,  gleich  allen  Smirgeln,  ein  Gemenge  von  Ko- 
rund mit  Magneteisen  ist  (Jackson  ist  hingegen  anderer  Ansicht;  er 
analysirte  zwei  Abänderungen  des  Smirgels  von  Chester  und  fand  in  der 
einen  ?(9fib%  Thonerde  und  40,95%  Eisenoxydol,  in  der  anderen  60,407o 
Thonerde  und  39,607o  Eisenoxydnl.  Zu  Jacksons  Ansicht  neigt  sich  auch 
SflsrARp,  obwohl  er  die  Obereinstimmung  der  physicalischen  Eigenschaften 
von  dem  Smirgel  mit  gemeinem  Korund  zugibt,  betrachtet  er  ersteren  doch 
als  eine  selbstständige  Species  mit  der  Formel :  Fe  0  .  Al^  Oj  und  nennt 
solche  Em  er  it.  Aber  selbst  bei  dieser  Annahme  wäre  der  Smirgel  von 
Chester  kein  neues  Mineral,  sondern  nur  ein  derber,  kömiger  Eisenspinell 
mit  der  Härte  des  Korund.) 

Der  Smirgel  von  Chester  wird  von  folgenden  Mineralien  begleitet: 

Korund:  der  gewöhnliche  Gesellschafter  des  Smirgel,  denselben  in 
Streifen  durchziehend,  häufiger  in  kleinen  Krystallen  von  tafelartigem  Habitus. 

Diaspor:  sehr  ausgezeichnet,  in  prismatischen  oder  tafelförmigen, 
farblosen  Krystallen. 

Emerylith  (Margarit)  von  besonderer  Schönheit.  Die  chemische  Un- 
tersuchung desselben  ergab: 
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I 

KiMelsImr« 32^ 

Tbonorde 48.87 

lUlk«rde 10,02 

EU«noxyd 2,50 

Manganoxyd 0,20 

MafDMU 0,02 

Natron  oitd  JUli     ....  1,91 

Liihion 0,32 

Waaiier       ».ei 

100,96. 

Corandophilit  finHei  sich  in  dfinnen  Blitlcben  aod  «timmt  mit  dem 
von  SnPARD  beschriebenen  Mineral  von  Asheville  in  der  Gnirscbaft  Bnn- 
conibe,  ffew*Tork,  fiberein.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  CorundopbilÜ 
von  ehester,  so  weit  das  nicht  reichliche  Material  eine  Analyse  gestattete,  ist: 

KteselsSare 25,06 

Tbonerd« 30,10 

EtsraozTdol 16^ 

MMBeai« 16,41 

WsMsr       ......    .     10,62 

99,29. 

Biotit  in  dunkelgrünen,  blätterigen  Partien  auf  den  Klüften  einea  weis- 
sen Gesteins,  das  Srbpabd  Indianit  nennt.    Die  Analyse  ergab  i 

KieseUiiare 30,06 

Tbonerd« 15,36 

MagncsU 23,58 

Eisenoxyd 7,19 

Manganoxyd 0,31 

Kall 7,50 

Natron 2,61 

Wasser 2,24 

Fluor 0,76 

98,60. 
Turmalin  erscheint  tu  Chester  mit  dem  Smirgel  auf  ähnliche  Weise, 
wie  SU  Ffaxos. 

Ilmenit  in  tafelartigen  Kryställchen  im  Emerylilh. 
Brookit  (oder   Botilf).     5fit    dem  Diaspor   finden   sich  su weilen  sehr 
kleine,  dflnne  Krystalle  von  haarbrauner  Farbe. 

Magneteisen  kommt  so  reichlich  mit  dem  Smirgel  vor ,  dass  es  gewon- 
nen wird. 


Jacesoh:  Analysen  einiger  Mineralien  ans  den  Smirgel-Gru- 
ben  von  Chester.  (Sillibam,  American  Journ.  XLII,  Nro.  124,  p. 
107—106.)  1)  An  des  in  Derbe  Massen  von  feinkörniger  Textur.  Brach 
muschelig.    H.  s  7,5.    6.  =  2,586.     Grünlichweiss. 

Kieselsünre 62,00 

Thonerde 24,00 

Kalkerde  *. 3,50 

Ma^esla 0,70 

Natron 8,07 

Wasser 1,00 

99,07. 
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2.  Marprit.    fl.  =:  3,5—4.    G.  =«  3,03.    Emhill: 

KieselsSar« 29,84 

ThoB«rde .&3y84 

Kalkerde 1(13 

lUgneeU 0,24 

Natron  (and  etwas  R&U)  «i,46 

Ei»«noxyd 0,30 

WM»«r 1,32 

96,38. 

3.  Diaspor  findet  aich  ia  aadtlförniifeD,  bit  Bolllanfen  «mi  in  Ufel- 
artigen  Krystallen;  jedoch  find  nor  die  gani  kleinen  volIstiBdig  aotgebildet. 
Der  Diaapor  enUiili  ntweilen  mikroakopiache  Kryalfillcben  von  Brookit.  H. 
=  7.    G.  =  3,39. 

Kftlk«rde 83»0 

EUen-  und  Titanoxyd      .    .      3,0 

Wasier       143 

100,8 

4.  Chloritoid.  Die  Analyse  warde  mit  möglichst  reinem  Material  aos- 
geffthrU 

KlesaUSure 27.50 

Thonerde        73,S0 

£l8anozydnl 18,00 

Elaenozyd .    .    ....    .    .  20,25 

UagnMl* 1,80 

Wa«s6r 11,00 


leBMjmbm:  die  Mineralien  von  UorrsjOberg  in  Wermeland. 
(Berg-  snd  hftnenm.  Z^tong  XXV,  Nr.  36,  S.  307—309)  Wermeland  ge- 
kört sa  den  gebirgigsten  Provinsen  Schwedens.  Im  westlichen  Theile  ragt 
der  alplntacbe  Gebirgsrücken  Kolen  emper,  wibrend  der  östliche  von  klel- 
neren  Gebirgsketten  durchzogen  ist.  Der  Fluss  Klara  thelH  die  Provms  in 
awei  gegnostisch  verschiedene  Theib.  Der  Astliche  Theil  Warmelands,  etwa 
9  schwedische  Qnadratmeilen  umfassend,  enthält  bei  Filipstadt,  Persberg, 
RordoMrk  o.  a.  0  viele  Eiseners^LageratAtten ,  während  der  westUche  von 
etwa  145  Qnadnitmeilen  arm  an  solchen  ist.  Diese  Vefichiedenheit  scheint 
d«rck  den  geologischen  Bau  bedingt.  In  dem  östlichen  Theile  herrscht  das 
so  hinfig  mit  Eisenerzen  verbundene  Gestein  Uelleflinta  vor,  wibrend  der 
westliche  hauptsächlich  aus  Granit,  Gneiss  und  Hyperit  besteht.  Letzterer 
bildet  ganze  Bergrfickcn.  Er  besteht  aus  Labradorit  nnd  Uypersthen,  ist  meist 
grobkörnig  nnd  enthält  Granat  und  Titaneisen.  —  Horrsjöberg  liegt  1 V4  Meile 
westlich  vom  Flosse  Klara  und  2  Meilen  vom  See  Frykeos  im  Kirchspiel  Ny. 
Das  Gebiet  wird  ansammengesetzt  tbeils  aus  Hyperit,  theils  als  Qnarzit, 
der  dnrch  beigemengten  Cyanit  oft  himmelblau  gefärbt  ist.  Der  letztere 
bildet  zuweilen  selbstatändige  Bänke  oder  Lager  von  mehreren  Klafkern  Mäch- 
tigkell,  die  asan  f&glich  als  ein  besonderes  Geatein,  Cyanitit,  betrachten 
könnte.    Die  CyanüMassen  sind  überall  durehzogen  von  dünnen  Lagen  eines 
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schftneD,  weitsen,  gläniend«)!!  Minerah,  das  etwas  feittg  anxufiMeii,  blllterig 
and  in  dflnnen  Blittchen  dsrchschehieod  ist.  Nach  kiLsradMs  Analyse  (43,41 
KieseUfiare,  35,17  Thonerde,  4,62  Eisenoxyd,  1,40  Magnesia,  10,90  Kali  nml 
Natron,  4,50  Wasser)  ist  das  Mineral  Damourit.  In  den  Damourit -Lagen 
finden  sich  zuweilen  kleine  Drusen  von  Pyrophyllit,  dessen  Zusam- 
mensetsnng  nach  Ioblströi  (59,86  Kieselsäure,  33,44  Thonerde,  0,77  Ei- 
senoxyd, 0,44  Magnesia  und  7,46  Wasser)  dem  sibirischen  Pyropbyllit  am 
ehesten  entspricht.  -  Auch  silten  in  dem  Damourit  kleine  Rhomboeder  von 
Svanbergit.  In  dem  QaanH  Bildet  sich  noch  Lainlith,  bald  in  Adern 
und  Bindern,  bald  in  Drusen  und  Nestern,  dicht  oder  kernig,  Indigo-  bis 
berlinerblan.  Zuweilen  kommen  undeutlich  ansgebitdete  Krystalle  vor,  die 
kleinere  BIfittchen  von  Cyanit  oder  KOmer  von  Rutil  umschliessen.  Sehr 
häufig  ist  Rutil  im  Quanit,  mit  dem  Cyanit  und  Lazulith  vervrachsen,  ta- 
weilen  in  einige  Pfund  schweren  Massen.  —  Endlich  kommt  verwachsen 
mit  Lasulith,  oder  auch  mit  Rutil  und  Cyanit  ein  dichtes,  milch  weisses  Mi- 
neral vor,  dessen  Härte  =  6;  die  Analyse  ergab,  dass  es  ein  neues,  den 
Lasulith  nahestehendes  ist.    Es  enthält: 

PhoephonSare 30,M 

ThoAerd« 48,50 

KAUerde 5,7« 

Macneels 1,55 

WMser 12,47 

98,44. 

Weil  das  Mineral  gewöhnlich   allseitig  von   andern   umgeben  ist  (a/i^t- 
SaXiff,  bekränst)  hat  Igiutrö*  demselben  den  Namen  Amphitälit  beigelegt. 


6.  Bmisa:  Diaspor  bei  Newiin  in  Pennsylvania.  (Sillouh, 
American  Journ.  XLII,  Nr.  125,  268).  Bei  Newiin  in  der  Grafschaft  Ghealer 
in  Pennsylvanien  sind  neuerdings  schöne  Krystalle  von  Diaspor  vorgekomroem. 
Sie  sind  von  honiggelber  Farbe  und  auf  Emerylitb  aufgewachsen. 


6.  Brusm:  Owarowit  bei  New-Idria  in  Californien.  (Suloiaii, 
American  Journ.  XLII,  Nr.  125,  268).  Das  Mineral  findet  sich  in  kleinen 
Rhombendodekaedern  mit  Rhodochrom  auf  Chromeiaenstein  —  also  gans  ihn- 
Kcb  wie  der  Uwarowit  im  Ural. 


Wbbskt:  Monacit  bei  Schretberhau  in  Schlesien.  (ZeitscMfl 
der  deutschen  geolog.  Gesellschaft  XVII,  4,  S.  566 — 568).  In  einem  ver- 
lassenen Feldspath-Bruche  am  Waldsaum  der  Kochehrieaen,  etwa  10  Minnlnn 
hinter  dem  Rettungahause  in  Schreiberhan  hatte  Wibskt  Gelegenheit,  folgende 
Mineralien  anfsufinden:  Monacit,  in  Krystallen,  die  denen  von  Horwieh 
gleichen,  d.  h.  nach  dem  Orthopinakoid  gestreckt  sind,  in  Criachen  Stticken 
deutlich  blätterig  parallel  der  Basis,  gelb,  in  verwittertem  Zustande  rölkKdi. 
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Fergotoait,  ia  4tianeii,  his  3  Linien  hingen,  1  Linie  starken,  sehr  spitxen 
fHtirttisdien  Pyrtmiden,  efl  su  feinen  Simhlen  tQ8|(eso((en ,  det  Kern  ist 
fteh&ckwmrZf  in  Splitlem  leberbrann  darcbsdieinend,  von  gelber  Kmsle  oder 
XeMliiii  bedeclil.  Gadelinit,  bald  in  schwarten,  grän  durchscheinenden 
Kernen  bald  in  braun  durchscheinenden  Krusten.  Tiianeisen,  meist  ver* 
wiUerl,  SBweilen  mit  Fergusonit  verwachsen. 


Sn&vn:  Mineralien  im  Granit  von  Baveno  und  Montorfano. 
{AiHdeU  mecmd,  deiU  se.  di  Torino  186$,  p.  395-397).  Der  rothe  Gra* 
■it  voB  Baveno  besteht  aus  Orthoklas,  Oligoklas,  Quarx,  und  zwei  Varia- 
Uten  von  Glimmer  aad  enthalt  als  accessorische  Gemenglheile :  Albit,  Hom- 
Meade,  EpMot,  Lanmontit,  Chlorit,  Kaolin,  Hyalith,  Hämatit,  Limonit,  Ploss- 
spath,  Kalkspath,  awei  Varietiten  von  StHbit,  Chabacit,  Turmaltn,  ScheelH, 
Babiogtooit  und  vielleicht  Gadolinit.  Der  weisse  Granit  von  Montor« 
faao,  der  Jedenfalls  stärker  verwittert  ist  als  der  von  Baveno,  enihllt  als 
aecesaoriaebe  Bestandlbeife :  Albit,  Lanmontit,  Cbabacit,  Stilbit,  Kalkspath, 
SiaealLiea. 


A.  KamiooTT:  über  das  Vorkommen  von  Plussspatb  in  der 
Schwaic.  (Die  Minerale  der  Sohweis,  8.341 — 350.)  Unter  den  nichtsehr 
ablreidien  Fundorten  teichnen  sich  die  vom  Gnlenstock  am  Rhone- Gletscher, 
aa  der  Grenze  von  Bern,  WhIHs  und  Uri,  durch  ihr  elegantes  Ansehen  vor 
allen  ans.  Die  Kryslalle  des  Flussspaih  sitseii  auf  Klüften  oder  in  Drusen- 
riumeo  eines  granitischen  Gesteins,  in  dem  auch  kömige  Partien  von  Flnss- 
spath,  kleine  Kalkspathe  OR  .  R,  farbl4ise  Apatite,  kleine  Tafeln  von  Brookit, 
sehr  kleine  /.naias-Kry stalle  P,  sowie  Chlorit-SchÖppchen  eingewachsen  sind. 
Die  Krystalle  des  Flussspath  zeigen  die  Combination  des  Octaeders  und  He* 
xaeder«  in  abwechselnder  Ausdehnung,  stets  noch  mit  den  untergeordneten 
Fliehen  des  Rhombeadodekaeders.  Die  Fliehen  sind  meist  glatt  und  gÜn- 
lend.  Das  laaere  der  Krystalle  ist  rosenroth  und  diese  Firbuog  hat  im  All- 
geasainan  einen  oetaedrischen  Umriss  oder  erscheint  cum  Theil  hell-  oder 
tiefMan  beainrot.  Der  iussere  Theil,  gewöhnlich  die  Hilfte,  is^  farblos  oder 
es  tritt  die  blane  Firbong  unterhalb  der  Fliehen  ^^  Rhonibendodekaeders 
aaf.  Sie  sind  durchsichtig;  als  Einsohlnss  enthatten  sie  SchOppchen  von 
Chlorit,  sowie  Krystillchen  von  Anatas.  —  Flussspath  findet  sich  ferner  am 
fliebelbach  xwischen  Viesch  und  Laax  in  Oberwallis  auf  KIflflen  eines  Gneise- 
artigen  Gesteins,  in  apfelgränen  Octaedem,  begleitet  von  weissen  Qqare-Kry- 
stallen,  von  Desmin  und  Stilbit  —  Zwei  einander  im  Aussehen  der  Krystalle 
sehr  ihnliche  Vorkommnisse  des  Flussspath  sind  die  vom  Lauchemstock  bei 
Wolfenschiess  im  Unterwaiden  und  von  einer  Nunn  genannten  Gegend  bei 
Briena  Im  Cantan  Bern.  Die  Krystalle  von  beiden  Fundorten  sind  meist 
graase,  grAne  oder  auch  wassarhelle  Hexaeder,  deren  Fliehen  durch  Erosion 
stark  angegriffen,  die  Kanten  und  Ecken  abgerundet  sind.  —  Von  ganx  an«» 
4am  Art  lalgaa  sich  die  «osanrothen  Flnsaspatlia  verichiadaoar  Fondoita  \ 
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•o  die  von  der  Trift  am  hinteren  Thierlierg  bei  den  Triften-GleUcber,  iwl- 
•chea  dem  tiadmenthal  und  Gnttaneo  im  Haslithal,  aneh  aolehe  aU  von  der 
Gnm«el  flammend  angegeben.  Es  sind  meial  aofgewachtene  KryaUlle  in  der 
Combination  des  Octaeders  mii  Hexaeder,  auch  su weilen  mit  dem  Bhombrm 
dodekaeder,  begleitet  von  Onars-Krystallen ,  auf  Grank  oder  Gneüa.  —  In 
der  rosenrothen  Farbe  übereiostimmend  sind  halbdnrehsiehtifo  Oelaeder  «m 
einer  Krystall-Hohle  des  Zinkenslockes  am  Unteraar- Gletscher  bei  der  Grim- 
sei,  die  gleichfalls  von  Quari-Krystallen  begleitet  werden.  —  Erwähnung 
verdienen  noch  farblose  bis  rosenroihe  Octaoder  auf  dem  Wege  voa  Vrin 
auf  die  Greina,  die  auf  KlQften  von  Glimmerschiefer  mit  Raoobquarc  vofk^to- 
men,  bis  1'/,  Zoll  im  Durchmesser  aeigen  und  Eisonglimmer  oder  Glimmer- 
Schüppchen  als  Anflug  aeigen ;  femer  roseorothc  Octaeder  aus  dem  Tavelach- 
Tbale  in  Graubändten,  begleitet  voa  Qnan  und  Adular.  —  Im  Maggia-Thnle 
im  Tessin  finden  sich  rosenrothe  Krystalle,  0 .  QDOQD  .  mO  auf  Klüften  von 
Glimmerschiefer,  in  Gesellschaft  von  Adular,  Quars,  Tiunit  und  Chlorit;  for- 
ner oberhalb  Pecoia  im  Maggiathale  farblose  Kryslalle,  nach  Wissn  '/i 
0  .  000  X  .  0,  aaf  KlAften  von  Gneiss  ingleich  mit  KalkspathKrystallen  OR.R, 
Adular,  Rauchqnare,  Titanit  und  Chlorit,  welch  letalerer  auch  als  EinncUuaa 
im  Flofsspath  vorkommt. 


A.  KnmooTT:  aber  den  Turmalin  der  Schweis,  (Die  Minerale  der 
Schweia,  S.  109.)  Ein  ausgezeichnetes  Vorkommen  ist  das  vom  Campo  longo, 
westlich  oberhalb  Dasio  grande,  an  der  GoUhard- Strasse  im  Canlon  Tessin. 
Der  Turmalin  bildet  hier  in  Nestern  und  Ldcken  des  kömigen,  weisslichen 
Dolomits  ein-  und  aufgewachsene  Kryslalle;  sie  aeigeu  meist  das  trigOMilo 
Prisma  untergeordnet,  an  dem  eiuen  Ende  die  Basis-Fläche  sehr  häufig,  mit 
— V?^  an<l  ^i^  R>  während  am  anderen  Ende  R  oder  R  .  — 2R  aufiriti,  snm 
Theil  aurb  mit  OR.  Sie  sind  meist  korisäulig,  von  gras-,  apfel-  oder  spar* 
gelgrfiner  Farbe  und  werden  begleitet  von  rothem  und  blauem  Komnd,  GUm- 
mer,  gelbem  Diaspor  und  Kalkspath.  —  Gans  analog  ist  das  Vorkommen  im 
feinkörnigen,  weissen  Dolomit  des  Binnenthaies  in  Oberwallis.  Die  lüor 
äberhanpl  selteneren  Turmaline  haben  das  trigonale  Prisma  vorherrschender 
als  die  vom  Campo  longo,  dagegen  tritt  die  Basis  mehr  hervor.  Farbe: 
seilen  hellgrön,  meist  gelblich-  bb  braunlichgrfin,  grflniich-  bis  granlichfelbw 
Der  Turmalin  wird  hier  begleitet  von  Pyrit,  Glimmer,  Realgar,  Binnil,  Baryl, 
Blende,  Quari,  Hyalophan  und  Kalkspath.  —  Von  den  Tnrpen,  im  Uinter- 
grande  des  Binnenihales ,  stammen  braungelbe  Kryslalle,  anfigewnehaen  im 

GDR 

Kan^glimmerschiefer,  in   der  Corobination  Q0P2  ,  -j-  .  R  .  —  '/»R  .  —  2R; 

GOR 

ebendaher  auch  honiggelbe  Krystalle:  00  P2  .  —^  y  welche  von  krystallisir- 

tam  Quars,  Adular,  Rutil  und  Chlorit  begleitet,  in  demselben  krystallimachnn 
Quart  vorkommen,  der  stellenweise  kleine  Panieu  des  körnigen  Dolomit  um- 
schliessl  und  grössere  Ausscheidungen  in  solchem  au  bilden  scheint.  Baarh- 
lang  verdient  noch  ein  Vorkonunan  des  Turmalin  im  Binnanttele,  da  ^  laiehl 
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tat  Epidot  so  vcrwechteln,  indem  griBKcbbraune ,  pfattgHrQekte  KryitaHe 
reHieBweite  ta  etnander  gewachsen  —  wie  folehes  beim  Epidot  der  Fall  -^ 
oad  durch  das  Vorherrachen  sweier  paralleler  Pritmen-Flichen  and  die  hie- 
dvrch  bedingte  ooregelmliasige  Ausbildung  der  Enden  den  EpidouKryalanen 
ikalieh  find»  BndKcb  finden  sich  noch  im  Binnenthale  schvrane,  lange, 
dicke  and  dfinne,  meist  eylindrisehe  Tnrmalin-Krystalle,  die  einzeln  oder 
aacb  itengelig  gruppirt,  auf  einem  Aggregat  kleiner  Adniare  oder  einem  Ge- 
awage  solcher  mit  kleinen  schwarzen  Tnrmalinen,  mit  braunem  Glimmer,  El- 
Magisni  und  Bergkryslall,  welch  letzter  auch  Turmalin  als  Binschluss  ent- 
bÜL  —  Bei  Unterwasser  unfern  Obcrgesteln  in  Oberwallis  trifft  man  branne, 
aadelliSnnige  Tormaline  mit  blassgelben  Rutil-Ff adeln,  Brauneisenocker  und 
leneucem  Chlorit  auf  und  in  lockeren  Haufwerken  brauner  Gllmmer-Hchnp- 
pen,  die  den  Oberzug  eines  körnigen  Gemenges  von  Quart  und  Glimmer  bil- 
^ea.  —  Im  Gebiete  des  St  Gotthard  kommen  oft  Turmaline  in  Granit,  Gneiss 
oder  GKaraierschiefer,  sowie  in  den  quarzigen  Ausscheidungen  derselben  ein* 
ffewachsen  und  in  Drase nriumen ,  Klüften  und  Nestern  vor,  begleitet  von 
Qairz,  Glimmer,  Chlorit,  Adutar,  Albit,  Periklin  und  zu  Brauneisenerz  umge- 
waadehem  Pyrit ;  diese  Turmaline  sind  meist  schwarz,  braun  oder  grfin,  ihre 
Qriue  ist  selten  bedeutend.  Zuweilen  schfiesst  auch  der  sie  begleitende 
Bei^ryslall  solche  ein.  —  Ähnliche  Turmaline  finden  sich  im  Maggiathale, 
m  Caaton  Tcssin,  in  Gesellschaft  von  Adnlar,  Bergkrystall ,  Chlorit,  Eisen- 
flanz,  Titanit;  auch  als  Einschluss  in  Bergkrystallen,  zum  Theil  in  grosser 
Aazihl,  so  dass  dieselben  in  Folge  der  herausrageoden  Enden  ganz  stachelig 
sncheiaea.  Besonders  interessant  ist  ein  Exemplar  in  Wisbrs  Sammlung  aus 
dam  Bedretto-Thale  in  Tessin :  die  Krystaüe  des  Turmalin  sind  in  derben  Quarx 
eingewachsen  und  gebogen,  der  eine,  etwa  3  Zoll  lang,  sehr  stark  und  an 
dem  einen  Ende  sich  in  nndelförmige  Krystalle  zertheilend.  —  In  Graubllnd- 
len,  im  Tavetscher  Thal,  zumal  am  Caveradi  und  im  Medelser  Thale,  finden 
ticb  Turmaline  unter  ihnltchen  Verhtltnissen  wie  am  St.  Gotthard,  doch  im 
Allgemeinen  seltener. 


B.    Geologie. 

FBanniAso  ZmaaL:  „Lehrbuch  der  Petrographie^.  Erster  Band. 
S.  607.    Zweiter  Band.    S,  635.    Bonn  8<>.     1806, 

Der  Verfasser  hat  in  dem  vorliegenden  Werke  versucht >  ein  in  seinen 
mhügsten  ZOgen  mdgUchat  voJIatAndiges  GesaauntbUd  «Baerer  Kenntnisse 
TOB  den  die  Erdkruste  zusammensetzenden  Gesteinen  in  ihren  venchiedenea, 
sieht  nur  mineralogifchen  und  cheroischeo,  sondern  aueh  geotekteniaefaen  und 
feaetischen  Beziehungen  auf  Grund  der  neuesten  Forschungen  zn  entwerfen. 
Weil  ZuoTBL  in  seinem  Lehrbuche  in  manchen  Paukten  etwas  weiter  greift 
als  frfihere  Werke  über  Petrographie,  ist  auch  das  Werk  sn  grösserem  Um- 
fsage,  zu   £wei  Bfinden' angewachsen.    In  der  „allgemeinen  Petrographie", 
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IB  webtier  4i6  Begriffe  von  GiMtoiiie«,  GeneiiftbeHeii ,  Slr»ctor,  Lafemnn** 
fornen  der  Geiieine  u.  s.  w.  erörtert  werdeo,  verdienen  beseadars  die  AIk 
schnitte  über  die  mineralisclieii  Beeteodtbeile  der  Gesteine  (S.  17—56),  so- 
wie über  die  Bildungsweise  der  Gesteine  und  ihrer  Mineralien  (S.  154  —171) 
Beachtung.,  da  sie  Yieie  treffende,  wichtige  Benierkiingen  und  Aascbananges 
enthalten;  ebenso    der  Abschnitt  Aber  Gruppiruog   und  Eintbeilung   der  Ge- 
steine (S.171 — 174).    Wfthrend   bekanntlich  die  der  einfachen  oder  gleiek- 
artigen  krystallinischen  Gesteine  (welche  Eintheilung  der  Verfasser  wihlte, 
wollen  wir  weiter  unten   bei   der  gesammten  Obersiebt  mittheilen)   %venife 
Schwierigkeiten   bietet,  ist  die    Gruppirung  der  gemengten   krystalliniscbea 
Gesteine  mit  um  so  grösseren  Schwierigkeiten  verbunden.    Zirbbl  bringt  die- 
selben in  xwei  Hauptabtheilnngen,  indem  er,  auf  Grund  der  Siructor-VerfaMi- 
nisse:    1)    gemengte  krystallinisch-körnige   Gesteine  und  2)  gea^ngte  kry- 
staliinisch  -  schieferige   Gesteine  unterscheidet.     Der  Betrachiung  der   erste* 
ren  schickt  Zirkil  noch  (S.  412  -  440)  Allgemeines  Aber  mineralogische  und 
chemische    Zusammensetzung,    über    magnetische    und    Textur- Verhiltniase 
Yoraus  und  bespricht  dann  die  Gründe   für  seine  vorgeschlagene  Eintheilung 
der  gemengten  krystallinisch- körnigen  Gesteine.    Diese  Gründe  sind  folgende. 
Die  Mehrzahl  der  gemengten  krystallinisch-körnigen  Gesteine  sind  Feldspetl^ 
Gesteine.    Gruppirt   man   sie  nun    nach  den  In  ihnen  vorkommenden  Felo* 
spathen,  so   lassen  sich:   Orthoklas-  (Sanidin-)  Gesteine ^  Oligoklas-Gesteine, 
Labradorit-  und  Anorthit- Gesteine   unterscheiden.     Ein  Theil  der  Feldspetb- 
Gesteine  ist  quanhaltig,  ein  anderer  quarxfrei;  tu  jenen  gehören  die  Orthe- 
klas-  und  Oligoklas-Gesteine,  zu  diesen  die  Labradorit-  und  Anorthit- Gesteine. 
Ausserdem  bilden  Hornblende  und  Augit  oft  wesentliche  Gemengtheile ;  ihre 
An-  oder  Abwesenheit  bietet  daher  weitere  Anhaltspunkte   für  die  Eintbei- 
lung, besonders  für  die  Oligoklas-Gesteine.    Die  drei  Mineralien:  Nephelin, 
riosean  und  Leucit  stellen  sich  als  Vertreter  der  Feldspathe  ein  und  die  «ie 
enthaltenden  Gesteine  lassen  sich  —  da  sie  selbst  meistens  Feldspath  führend 
—  mit  den  Feldspath-Gesteinen  vereinen.    Die   Feldspath-Gesteine   wenlea 
nun  auch  noch  geologisch   von  dem  Verfasser  als  iltere  und  jüngere  unter- 
schieden. —  Auf  diese  Eintheilung  gestützt  beschreibt  nun  Zibkbl  auefuhr- 
lich  (Bd.  I,  S.  474—607  und  Bd.  11,  S.  1—335)  alle  gemengten  kryetalli- 
nisch-körnigen  und  schieferigen  Gesteine  und  bespricht  sodann  in  sehr  ein- 
gehender Weise  deren  muthmassKche  Bntstebungs weise  mit  besonderer  RAck- 
sicht  auf  die   neueren,   durch    chemische  und  mikroskopische  Untersnchnng 
der  Gesteine  gebotenen  Resultate.  —  Den  Schlnss  des  Werkes  bildet  (11.  Bd^ 
S.   514 — 622)   die   Schilderung   der   Trümmer-Gesteine,    der  Conglomemte, 
Breocien,  Tnffe. 

Die  systenatifche  Ekitheilimg  der  krystnllialschen  Gesteine  miGk 
ist  demnach  folgevde} 
A.    BMiche  krystnilinische  Gesteine. 

1.  Eis. 

2.  Haloidgesteine. 

Steinsalz,  Flussspath,  Kryolith. 
Kalkstein,  Dolomit,  Mergel. 
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Gypg,  Anhydrit,  PbotpkorÜfetleia^  filMifimilteHaio,  Schwer- 
8patl^ce8t•iB. 

3.  Kieselgeateine. 

Qaarzit  and  QuamUchiefer,  Kteselschtefer,  HoMMleie,  Jaspis, 
Sfisswasserquare,  Opal,  Flint,  Polirschiefm',  Kieselj^uhr. 

4.  Silicat|;eateine. 

Augitgesleio,  MalakolithfaU,  HornbleodegesUin,  SkapoliliilWIa, 
Epidosit,  Erianfels  (Smirgel). 

5.  Eregesleioe. 

EisengUnmerscbierer)  Itabtrit,  Roiheisraslein,  BrattBeiseasteiB, 
Eisenoolith,  Bohnen ,  EiseDspatb,  Spbirotiderit,  MaifiieC- 
eitenstein. 
&    KoUeniresteiae. 

firipbit,  Aelbracii,  Sleiakohle,  Braookoble,    Torf,  Aspb«ll, 
Brandschiefer,  Goaao. 
B.     Cemeofte,  krystallioiscbe  Gesteine, 
a)   Gemenfte  kryslallintsoh-kOniife. 
I.    Altere  Feldspatbgesteioe. 

1.  Quenbaltige  Ortbokkisfesteioe. 

Granit,  Granltp<H'pbyr,  Syeoitf^niDit,  Felsitperpbyr,  UilUliac«, 
Pechsttin. 

2.  Qaarxfreie  Ortbokksgesteine. 

SyeMt,  Foyait,  ZirkoDsyenit,  Miaaeit,  IMtroit,  Qaan- freier 
Ortbeklaap^rpbyr,  Minette. 

3.  Oligoklasgeateine. 

HorableDde-baUige:  Diorit,  Perphyrit. 
Aegit-haltif e :  Melaphyr. 

4.  Labradoritgesteioe. 

Diabas,  Labradorilporpbyr,  Augitporpbyr,  DiabasaptMoit,  Dia- 
basscbiefer,  Variolit,  KalkapbaBit.  Gabbro,  Hypersibenit 

5.  Anorthilgesteine. 

Ältere  Corsite  (Kageldiorile)  and  Bnkrite,  Scbillerlalt. 
II.     JAogere  Feldspatbgesteine. 

1.  Sanidin-  und  Oligoklasgesteine  oder  Trachytlaipilie. 

Qnarttracbyt,  Traobyt,  Pbooolith,  HernbleDde-Andestt,  Angil- 

Aodesit. 
Anhang:  Scbanm-  nnd  Glasgesteine  dieser  Gruppe:  Obtidtaa, 

BiMsstein,  Perlit. 

2.  Nephelin-  und  Leucitgesteine. 

Nepbelinit,  Leocitopbyr,  Haaynopbyr. 

3.  Labradorit-  und  Anorthitgesteine  oder  Baatltfamilie. 

Dolerit,  Anamesit,  Basalt,  jOngere  Anortbltgesteine. 
ni.    Feldspath-freie  Gesteine. 

Greisen,  Tnrmalinfels,  Saassurit-Gabbfo,  Eklogit  nnd  Cyawl- 

fels,  Granatfels,  Kinaigit,  Cordieritfels,  Dunit,  Lberzolith, 

Eolysit. 
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b)  6«m«tgt6  krffUHmifch-teliMmrife. 

Gneiss,  Granulil,  Glimmerftcbiefer  und  Anbiiige,  Tbongtimmer- 
schiefer,  Itakolamit. 


A.  DBL  Castillo :  fiber  den  Ertreicbthum  Ifieder-Cfelifornienf ; 
■iHffelheilt  durcb   Burkamt  in  Bonn     Zeit^chr.   ftlr  das  Berg-,  Hauen-  nad 
Selinenweien  im   Preuss.  Staate,,  XIV,  2,   S.  105—119.)    Die   voriiegende 
Abhandlung  •     durch  Geb.  Bergrath  Burkart  ins  Deutsche  Abertragen  —  ist 
IQ  einem  grösseren  Werice  y,niquB»ä  ininerml  de  la  RtpuHiea^  des  Herrn 
A.  DBL  Castillo  in  Mexico  enthalten  und  betriflt  nur  den  sfldlicben  Tbeil  der 
Halbinsel   Ton  Nieder- Ca liromien.    Der   Verfasser  schildert  die  geologische 
BetchalTenheit  dieses  Landes,   dessen  Hydrographie   und  die  Localitäten,    in 
d«Ben  artesische  Brunnen  mit  Erfolg  erbohrt  werden  können,  die  Haoptberg- 
werksdistricte    und   theilt    endlich    geschichtliche   Rotisen  und    Betrachten- 
gen  mit  über  die  Mittel,  die*  jährKohe  Silberprodoction   lu  Terfliiehren.    — 
Die  wichtigsten   Bergwerksdistricte  liegen    sfldlich  von  la  Paa»  der  Haupt- 
stadt des  Gebietes  von  Niedercalifornien.    1)  Reviere  von  San  Antonio 
und  el  Trionfo.    J)as  herrschende  Gestein  ist  Glimmerschiefer  mit  viele« 
QQats-BinlagemngeD ;  er  wird  hfiofig  von  Ifossen   von  Dioritporphyr  durcb- 
setst.    Sowohl  im  Glimmerschiefer  als  im  Dioritporphyr  treten  Silbererse  fäh- 
rende Gftnge   in  einer  Gangmasse  von  Quars  mit  Letten  auf',   der  Verfasser 
niiterscbeidet :  a)  rothe  umgewandelte  Erxe,  nimlich  Chlorsilber,  Arseniksil- 
ber, Weissspiessglanzert,  Mennige,  Brauaeisenera,  Malachit,  Kupfergrfin  nnd 
Zinkspath;    b)  schwane,   unveränderte    Erze:    Silberglans,    Fahlen,   Blei- 
schweif, Antimon-  und  Bleiglanz,  Eisenkies,  Markasit,  Arsenikkies  und  Scbwe- 
feL     Wie  in  4len  meisten  Bergwerks- Revieren  Mexicos  Ifisst  sich  die  Umwan- 
delung  derselben  in  Salze  bis  zu  gewissen  Tiefen  verfolgen;  im  Allgemeinen 
iat  der  Reichthum  der  Erze  kein  bedeutender.   —    2)  Reviere  von   las 
Virgen  es   nnd   Cacacbilas.     Hier  waltet  Granit  vor,  der  Krystalle  von 
Orthoklas  und   als  unwesentlichen  Gemengtheil  schwarzen  nnd   rothen  Tor* 
malin  enthftit;  er  whrd  von  feinkörnigem  Ganggranit  und  von  Diorit  durchaetit. 
Bei   las   Virgenes   finden  sich  Engänge;   sie  enthalten  in  oberer  Tenfe: 
Chlor-  und  Brom^ilber,  gediegenes  Silber  und  Silberglanz;  in  grösserer  Teafe: 
Fahlen,  silberhaltigen  Bleiglanz,   Kupferlasur  und  Bleigbaz;  als  Gangartea 
erscheinen  theils  Baryt,  theils  l}uan.    Im  Revier  von  Cacachilas  iai 
der  Granit  in  der  Nfthe  der  Eragänge  sehr  aufgelöst;  die  Gangarten  bestehen 
aas  Baryt  nnd  Kalkspath  mit  Bestegen   von   Leiten  und  Speckstein;  die  eta* 
brechenden  Bne  sind:  Glätte,  Bleigknz,  Fahlen,  gediegen  Silber,  Chlor- 
nnd  Brorosilber;  Kopferlasnr,  Malachit,  Kieselkupfer,  Bisenkies  und  Blende. 
Die  Grzffihrung  ist  reich,  aber  die  vielen  Gänge  sind  schmal.  —  3)  Die  I  n- 
aelSanJos^.    In  dem  Granu,  aus  welchem  die  hohen  Berge  dieser  Insel 
bestehen,  setzt  ein  4  bis  6  Varas  *  mächtiger  Gang  auf,  dessen  Ausgehendes 
auf  mehr  denn  1600  Varas  bekannt  ist.    Er  enthält  Kuf^er-  und  Silbererse, 


•    Eine  Vara  oder  Elle  »  0,835  Meter. 
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die  auf  Netten  oDd  Scknflren  in  Oaari  als  Gaogart  einhrecben.  Die  Erxe 
lind:  Kopferglanz»  Malachit,  Kapferlasur,  Kieselfcopfer,  Chlorsilber,  Silber- 
glaai,  Rotheiteoerx.  —  Der  Verf.  |pbt  ausserdem  eoch  weitere  Mittheilangen 
tber  andere  Vorkomnnisse  von  Ersen ,  die  aber  noch  nicht  genau  genug 
QBtersscht  sind,  sowie  dber  Gold  fahrende  Ginge  und  Seifenwerlie.  Unter 
ihnen  verdient  namentlich  die  Gold-Gnibe  San  Rafael  Erwihnung,  die 
swiecben  dem  Tale-  und  GaüinasThale  betrieben  wird.  Das  Gold  findet  sich 
anl  einen  Gange  im  Diorit,  eingesprengt  in  Qoars  oder  Kaikspatb,  begleitet 
Too  Eisenkies  und  Kupferkies  —  Durch  seine  eingehenden  Untersuchunfen 
gelangt  Castillo  bu  folgenden  fdr  die  nationalokonomischen  und  bergbaulichen 
VerbAltttisee  des  Landes  wichtigen  Schlüssen  und  Vorschligen:  Nieder-Cali- 
fornieo  ist  eine  dfirre  Gegend,  in  welcher  es  wenig  regnet,  keine  FIfisse  und 
anbnnwfirdiges  Land  gibt,  also  geringe  Hoffnung,  dieselbe  durch  Ackerbnn 
•nn  Emporblfiben  zu  bringen;  hingegen  ist  das  Land  reich  an  Silber-,  Gold- 
and  Knpfereraeo,  auch  an  Schwefel-  und  Steinsalt-Lagerslätten,  wesshalb  der 
Bergbau  besonders  zu  benicksichtigen.  Die  am  hftofigsten  vorkommenden 
l^lberene  können,  wegen  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit  nnd  wegen 
Mangel  an  Wasser  und  Brennmaterial  nicht  im  Lande  selbst  zu  gut  gemacht 
werdMi  und  es  sind  daher  besondere  Bergwerks-Gesetze  erforderlich,  welche 
die  freie  Ausfuhr  der  Mineral-Producte  gestatteu'  und  allen  Bergbau  treiben- 
den Geaeltschaften  ihren  Schutz  gewfthr^n. 


H.  Laspstbzs:  die  hohlen  Kalkste.in-Geschiebe  im  Rothliegen- 
den nördlich  von  Krcnznach  an  der  Nahe  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geo- 
lag.  Gesellsch.  XVII,  4,  S.  609—638).  Bei  seinen  geognostischen  Unter- 
•«cbangen  der  Ablagerungen  des  Rothliegenden  mit  den  eingelagerten  Erup- 
tivgesteinen in  der  Pfalz  hatte  H.  Laspiteis  mehrfache  Gelegenheil,  hohle 
Kalkstein- Geschiebe  zu  beobachten,  welche  mit  den  von  W.  v.  Haimmbb  be- 
schriebenen manche  Analogien,  aber  auch  Verschiedenheiten  zeigen.  H.  Las- 
FBTRBs  fand  solche  Geschiebe  an  mehreren  Orten:  im  Winterbach -Thale  unter- 
hmlh  des  Dorfes  Winterburg;  das  Unterrothliegende  besteht  hier  aus  einem 
sehr  rothen,  an  Bindemitteln  reichen  Conglomerate ,  mit  vielen,  bis  zu  Kopf- 
grossen  Geschieben  von  devonischem  Kalksteine,  von  denen  einzelne  hohl  im 
fonem  ond  mit  Brannspath  bekleidet  sind,  auf  dem  sich  auch  noch  Krystalle 
▼OD  Aragonit  und  Asphalt-Kägelchen  linden.  Ausgt^zeichneter  ist  aber  das 
Vorkommen  bei  Heddesheim  in  den  oberen  Schichten  der  mittleren  Etage 
den  Rothliegenden.  In  einem  rothen,  eisenreiehen,  ihonigen  Sandstein  liegen 
▼tele,  bis  kop^rosse  Geschiebe  von  dolomitischem  Kalkstein.  Die  Oberiftche 
4ereelben  ist  meist  rauh  anznffihlen,  weil  sie  mit  mikroskopischen  Krystfill- 
cbeii  besetzt;  die  Mehrzahl  dieser  Geschiebe  ist  nun  von  Innen  her,  bald 
ntaHier,  bald  geringer,  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Richtung  ausgehöhlt, 
90  dass  die  Hohlräume  oft  sonderbsre  Gestalten  zeigen;  ja  nicht  selten  sind 
■ielarfiach  gehämmerte  Hohlräume,  wenn  die  Anshfthlung  der  Geschiebe  von 
verschiedenen  Stellen  ausging.  Die  Wandungen  der  Hohlräume  sind  mit  Kry- 
▼on  Brannspath,  Kalkspath,  Baryt,  Aragonit,  Schwefelmetallen ,  be« 
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kleidet.  Endlich  verdient  noch  ein  weitere«  Vorkommen  Brwibnung,  hn 
BOg.  Fiutbgraben  bei  Dobrsbeim.  Hier  enthalten  die  Cooglomerate^der  mitt- 
leren Abtheiinng  de«  Oberrothlief enden  viele  Kelkgtein-Gescbieba,  die  eher 
von  Aosgen  nach  Innen  anfgehöhlt  sind.  —  Nach  der  BetchreJbnnfc  der  ver- 
schiedenen Vorkommnifse  von  KalkMein-Geschieben  im  Rotbliegenden  der 
Gegend  von  Kreuznach  bemerkt  Laspitrib,  data  Hobigeaehiebe  in  den  Con- 
glomeraten  mit  Geichieben  dolomitiachen  Kalkateinea  wohl  in  all^  SedinMni- 
Formationen  su  finden  »ein  därAen,  und  fährt  tugleich  ein  neue«  Vorkommen 
an.  Es  iat  dies«  bei  Breitenau  am  Rain  bei  Garmiich  an  der  LoiBack,  in 
den  Bayeriichen  Alpen  in  einem  Dilnvial-Conglomerat.  Das  Bindemittel  dea- 
•elben  besteht  ans  einem  sandigen  oder  thonigen,  porösen  Kalk;  die  Ge- 
schiebe sind  mannigfache  Kalksteine  und  kn  Innern  mehr  oder  weniger  nns- 
gehöhlt;  ihre  Ausseufliche  ist  mit  den  sierlicbsten  Rhomboedem  von  Knik- 
oder  Braunspath  bedeckt.  Beachtung  verdient  bei  diesen  Conglomeraten  dw 
Thatsache:  dass  die  Geschiebe  der  dichten  Kalksteine  nicht  aosgehöhlt  sind, 
sondern  nur  die  der  krystallinisch-kömigen.  —  LASPBTnns  bespricht  nun  sehr 
gründlich  die  Ursachen,  warum  die  Geschiebe  ausgehöhlt  wurden  und  swar 
sunAchst  die  Frage:  warum  die  Geschiebe  angegriffen  wurden  und 
nicht  die  sie  umschliessende  Grnndmasse.  Wie  bei  den  Feldspa- 
then  in  der  Feldspath-Gnindmasse  der  eruptiven  Silicat-Gesteine,  so  ist  andi 
bei  den  Kalk- Geschieben  in  kalkiger  Grnndmasse  die  Ursache  au  der  leich- 
teren oder  exciusiven  Lösung  der  Einschlösse  gegen  die  des  Teiges  nicht, 
oder  nur  sehr  untergeordnet  in  den  chemischen,  sondern  in  den  physikali- 
schen und  mechanischen  Verhiltnissen  und  Verschiedenheiten  der  Snbstnnxen 
an  suchen.  Dass  die  Geschiebe  bei  Kreuanach  in  sandig-thonigem  Teig  lie- 
gend besonders  und  dieser  nicht  angegriffen  wurden,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung.  Was  nun  die  Aushöhlung  der  Geschiebe  von  Innen 
nach  Aussen  betrifft,  so  glaubt  Laspbtrbs  und  mit  Recht,  dass  solche  auf 
mechanischen  Gründen  beruhe;  sie  sotst  voraus r  1)  einen  Ursprung- 
liehen,  wenn  auch  noch  so  kleinen  Hohlranm/im  Geschiebe  mit  wenig- 
stens einer  Kluft,  die  sich  nach  Aussen  und  Innen  öffnet,  oder  statt  beider 
ein  System  von  Spittngen,  die  im  Innern  der  Geschiebe  eine  grössere  Ver- 
istelung  haben I  als  in  den  iusseren  Theilen;  2)  eine  ungeschlossene, 
am  besten  poröse  Grundmasse  nnd  3)  eine  geringe  Dnrchdrtng- 
barkeit  der  Einsch(^uss-Substana  durch  Flüssigkeiten. 


C.  F.  Zimcum:  die  Brannkohle  und  ihre  Verwerthnng.  1.  Thell: 
die  Physiographie  der  Braunkohle.  Heft  3  nnd  4.  Hannover  t8S$, 
8^.  S.  353—818  (Vgl.  Jb.  1866^  748).  ~  Mit  diesen  beiden  Heften,  wricbe 
die  Fundorte  der  Brannkohle,  resp.  deren  Gewinnnngspnnkte  behandeln,  hat 
der  erste  Theil  dieser  dankenswerthen  Arbeit  seinen  Abschlnss  erreicht,  wosn 
wir  dem  Verfasser  nur  Glück  wünschen  können.  Eine  höchst  mühevolle, 
aus  tansenden  verschiedener  Quellen  geschöpfte  nnd  su  einem  flbevsichtlichen 
Garnen  sorgsam  verbundene  Arbeit,  welche  dem  wiasenachafUichen  Forscher 
ebenso  viele  Anhaltepnnkte  für  weitere  Vergleiche  nnd  Foraeluingett  daf- 


Digitized  by 


Google 


an 

bietet,  ab  fie  dem  Praktiker  io  vielfacher  BeiiehuDg  wfcktige  Dieoate 
erweisen  wird. 

Bioe  grosae  Ansahl  Ton  iotereasanten  FtAUprofileo  erhöhet  den  Wertb 
4ieaer  Gabe  ond  beweiset  yod  neaem  die  Analogien,  welche  swiachen  der 
iildiing  der  Braankohlenflötse  nnd  der  ikeren  Steinkohlenflötee  stattgeftinden 
haben.  Man  kann,  gewiss  mit  nur  sehr  wenigen  Ansnahmen,  in  beiden  nur 
Torfnioore  der  Vorwelt  erblicken! 

Der  Verfasser  hat  sich  nicht  begnügt,  nur  die  Fundorte  der  Braunkohlen 
in  den  sSnintKchen  Lindern  Europa's  für  seine  Dnrstellung  anssnbeuten,  er 
dehnt  seine  Forschungen  auch  fiber  Afrika,  Asien,  Australien  und  Amerika 
aas,  indem  er  zugleich,  wie  schon  früher  hervorgehoben,  ausser  den  eigent- 
lichen, tertiären  Braunkohlen  gleichseitig  anch  das  Vorkommen  von  Mteren 
Kehlen  bis  snr  Dyas  herab  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  sieht.  WOn« 
scfaenswerth  erscheint  uns  behufs  eines  noch  leichteren  Gebrauches  dieses 
flandbudia  sowohl  für  diesen,  als  anch  fär  den  iWeiten  noch  folgenden  Theü 
am  nk^glichst  vollsUhidiges  Ort- Register. 


Dr  F.  V.  Hochsleiter:  Geologische  Ausflüge  auf  Java  (Novarn- 
Biped.  Geol.  TbeH,  II.  Bd.).  4^.  40  S.  1  Taf.  —  Diese  geologiscbeii  AusMgn 
de$  gefeierten  Geologen  der  Novara-Expedition  falten  in  die  Zeit  vom  6.  M«i 
bis  24.  Mai  1858.  Sein  erster  Auslug  war  in  das  Gedeh-Gebirge  ge- 
richtet, in  die  luftigen  Höhen  des  Pangernngo  und  Gedeh,  am  nordwesi- 
liehen  Eode  der  Insel. 

Das  Gedeh-Gebirge  als  Gaoaes  ist  einee  der  grossartigsten  VnleangerOste 
Inva^s.  Ein  kolossaler  Lavakegel  umschlieest  in  einem  ungeheure»  Krater, 
dessen  Rande  nOrdlich  der  G.  Seda-Ratu  (8900  Fnas),  sidlich  der  NandaJn- 
wangi  (8150  Fuss)  angehören,  zwei  Eruptionskegel.  Der  nordwestliche 
Kegel,  der  Fangerango,  ist  9326  Par.  Fuss  hoch,  und  erloschen,  aus  Lapilli 
nnd  volcaoischer  Asche  in  der  regelroissigsten  Gestalt  aufgeschüttet.  Neben 
ihm,  in  einem  Abstände  von  nur  ^/4  deutschen  Meile  gegen  S.O.  und  mit  ihm 
dnrch  den  7870  Fuss  hohen  Röcken  Pasir  Alaog  verbunden,  erhebt  sich  der 
sweite  Eruptionskegel,  G.  Gedeh,  fast  zu  gleicher  Höhe  (9230  Fuss).  Er 
hat  einen  abgestumpften,  innen  durchbohrten  (lipfel,  und  auf  dem  Boden  des 
dnrch  Einsturs  gebildeten  Kraters  erhebt  sich  ein  kleiner,  neuer  Eruptions- 
kegel mit  einem  Kraterschachte,  dem  ihitigen  Krater  des  Gedeh. 

Das  am  Gedeh-Gebirge  vorherrschende  Gestein  ist  ein  feinkörniger, 
graner  Andesit,  ähnlich  den  Pyroxen-Andesiten  von  Westland  auf  Island,  oder 
manchen  Amphibol-Andesiten  (Mikrotinit  TscHBiin.,  grauer  Trachyt  v.  Richt- 
HOfm)  Ungarns  und  Siebenbörgens.  Die  Hauptmasse  bildet  feinkörniger  Mi- 
krotin,  nur  sehr  untergeordnet  sind  Einsprengunge  von  Amphibolnadeln,  reich- 
lieber  dagegen  kleine  schwarze  Körner  von  Magneteisen  und  Augit. 

Aoa  dem  grossen  Krater  dos  Gedeh  zieht  sich  in  nordöstlicher  Rieh- 
lang  eine  oben  weit  geöffnete  ond  durch  eine  hochaufragende  Trthnmermasse 
iweigetheilte,  nach  unten  aber  am  steilen,  äusseren  Gehftnge  des  Gedeh- 
Kegels  sich  mehr  und  mehr  verengende  und   vertiefende  Kralerschlucht  oder 
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Ctldera,  wodurch  der  grosse  Krater  ein  spalten  förmiges  Anseheo  gewiont. 
Wie  nach  abwftrts  eine  Schlucht,  so  hat  sich  aber  oben  am  Fusse  der  Kra- 
terwand  durch  die  abstüraenden  Massen  ein  Querdamm  gebildet,  hinter  wel- 
chem sich  die  atmosphärischen  Wftsser  ansammeln  können.  Diese  dringen 
auf  der  tiefen  Spalte  am  Fusse  der  Kraterwand  ein,  bis  auf  noch  nicht  vdliiff 
erkaltete  Lavamassen,  nnd  an  den  glühenden  Massen  in  Dampf  verwandelt, 
veranlassen  sie  von  Zeit  su  Zeit  Ausbräche  aus  dem  noch  thitigen  Kraler. 
Wasser,  Schlamm  und  Steine  hat  der  Berg  lu  wiederholten  Malen  bis  in  die 
neueste  Zeit  (am  28.  Mai  t86Z^  am  14.  Märe  tSSS)  ansgeworfen,  ferner 
feinen  Sand  und  vulcanische  Asche,  die  bis  nach  Batavia  flog;  auch  glühende 
Steintriimmer ,  glühender  Sand  wurden  mitgerissen  und  bildeten  die  Feuer- 
garben,  die  man  sah;  aber  bis  lu  heiasflässigen  Lavaatrömen,  bis  an  ge- 
achnolsenen  Lavatropfen  oder  vnicaoischen  Bomben  hat  er  es  in  histortacher 
Zeil  nicht  mehr  gebracht.  Er  ist  ebenso  in  seinem  letalen  Stadium,  im  Sla- 
dium  der  Fumarolen-  und  Solfatarenthfitigkeit,  wie  alle  übrigen  Vulkane  Javn'a. 
Es  ist  die  letale  Reaction  des  inneren  FeUers  gegen  das  Ton  aussen  eindrin- 
gende atmosphirische  Wasser.  Selbst  die  thätigsten  Vulcane  auf  Java,  der 
G.  Guntur,  und  Gl  Lamongan,  liefern  nur  „LavatrümmerstrOme** ,  glö- 
hende  Gesteinsstücke  und  glühende  Asche,  aber  keine  eigentlichen  Lava- 
atrftme.  Schon  JuaaauBii,  dessen  Name  von  Java  unzertrennlich  ist,  hat  die 
drei  Uanptperioden  in  der  Thatigkeit  der  Vulcane  Java's  vollkommen  nator- 
gemtss  geschildert  (Java,  IL  p.  640.).  — 

Ein  sweiter  Ausflog  führte  v.  HoonsTBTTtR  nach  dem  auf  der  Nordseite 
des  Plateaus  von  Bandong  befindlichen  Kraterfelde  des  Tangkuban  Fraho, 
deasen  westlicher  Kessel  Kawa  Upas  oder  Giftkrater,  der  östliche  Kawa 
Ratn  oder  Königskrater  heisst.  Auch  die  hierüber  gegebene  Schilderung  ist 
ebenso  aniiehend  als  instructiv. 

Die  Lava  des  Tang  Kuban  Prahu  ist  ein  feinkörniges,  von  feinen  Poren 
dnrchaogenes  ranchgraues  Gestein,  in  welcliem  sich  MikrotiDit-Krystillchen 
nnd  Augit  erkennen  lassen  Eine  Analyse  davon  hat  Dr.  0.  Prölss  (J<hrb. 
1864.  427;  mitgetheilt  und  das  Gestein  als  Dolerit  bezeichnet;  v.  Hochstbtter 
aieht  vor,  dasselbe  als  Pyroxen-Andesit  zu  den  Andesiten  zu  stellen.  — 

Das  südwestliche  Grenzgebirge  des  Plateaus  von  Ban- 
dong, der  District  Rongga,  hat  die  fernere  erfolgreiche  Thatigkeit  v. 
Hochstbttbr's  auf  Java  in  Anspruch  genommen,  wozu  für  ihn  ein  Reiaeplan 
durch  JovGnuHN  entworfen  worden  war,  und  wobei  er,  wie  schon  auf  seinen 
vorigen  Ausflügen,  Seitens  der  Holländischen  Regierung  in  der  ausgezeich- 
'  n eisten  Weise  Unterstützung  gefunden  hat.  Solche  Episoden  in  dem  Leben 
eines  Geologen,  wie  die  Tage  vom  19. — 24.  Mai  auf  Java,  über  welche  v. 
HocHSTRTTKR  hier  berichtet,  gehören  zu  den  schönsten  und  erhebendsten  nicht 
blos  für  den  unmittelbaren  Trfiger  des  dort  Erlebten,  sondern  gleichzeitig  für 
alle  Genossen  der  Wissenschaft,    welcher  dieser  Tribut  gezollt  worden  ist. 

Wir  heben  von  den  auf  diesem  Ausfluge  gewonnenen  Resultaten  nur 
noch  hervor,  wie  neuerdings  die  Gliederung  der  javanesiachen  Tertiärfonna- 
tion  von  Uocustittir  aofgefasst  wird. 
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1)  Eocin-Formalion. 

8.  untere  Gruppe,  kohlenföhrendes  Scbichtensystem,  hanpt- 
sicblicb  in  «ädwestlichen  Java  von  Jurghuhn  nachgewieseD.  Zahlreiche  ab- 
baowardife  Piötie  bituminOaer  PechfcohIeD  sind  einjirelagert  in  quarzige,  nicht 
kalkballlge  Sandsteine  nnd  in  Schiererthone.  Verkieselte  Baumstiiroroe  hlnllg, 
aber  wenige  oder  gar  keine  Meeresconchylien.  —  * 

b.  Obere  Gruppe,  Orbituliten-  ond  Numroulitenkalke  mit  dichtem 
Kalkstein  nnd  Siterem  Korallenkalk,  mSchtig  entwickelt  nnd  in  steiler  Schieb* 
teoatellttof  im  westlichen  Randgebirge  des  Plateaus  von  Bandong. 

2)  Miocän-Formation. 

a.  Untere  Gruppe,  flOIxarmes  Thon-,  Mergel-  nnd  Sandsteingebirge 
mit  Kalk-Trachytbreccien  und  Tuffsandsteinen,  im  Districte  Rongga  (Preanger- 
Regentachart),  in  den  Thfilern  des  Tjiburial  und  Tji  Lanang  sehr  reich  an 
Meeresconchylien:  Kohlenmassen  und  fossiles  Harz  kommen  hfiufig  vor,  Braun- 
koblenfl4>tBe  sehen.  Dieser  Gruppe  gehören  wohl  auch  die  von  Dr.  H.  R. 
G^rmr  beschriebenen  Pflanaenreste  *  aus  den  Tuflschicbten  bei  dem  Dorfe 
Tangung  (Preanger  Reg.-Distr.  Tsrhandjur)  an. 

b.  Obere  Gruppe,  trachytiscbe  Tuffe  und  Conglomerate,  nebst  jün- 
geren Korallenkalken.  Diese  Gruppe  ist  vielleicht  auch  von  jfingerem  als 
miocineni  Alter. 

In  die  Zeit  der  miocdnen  Ablagerungen  fBIlt  der  Anfang  der  grossartigen 
eruptiven  Bildungen  im  indischen  Archipel.  Unter  diesen  lassen  sich 
ahere  Masseneruptionen  theils  auf  nordsOdlichen  Querspalten,  theils  auf 
oslwestlichen  Lfingsspalten ,  von  den  jüngeren  vulcanischen  Ernptio* 
nen,  welche  auf  ostwestlicbe  LSngsspalten  beschränkt  erscheinen,  sehr  be- 
stiaamt  onterscheiden. 


Ed.  Siius:  Untersuchungen  Aber  den  Charakter  der  öster- 
reichischen TertiSrablageru  ngen.  I.  Ueber  die  Gliederung  der 
tertiären  Bildungen  zwischen  dem  Mannhart,  der  Donau  und 
dem  Äusseren  Saume  des  Hochgebirges  (Bd.  LIV.  d.  Sitsnngsb.  d. 
k.  Ak.  d.  Wiss.  1.  Abth.  Junihefi,  1S66.  66  S.  2  Taf.).  —  Abermals  eine 
gewichtige  Abhandlung,  ans  der  hier  wenigstens  die  Uebersicht  der  Gliede- 
rung entnommen  werden  soll.  Die  darin  zusammengestellten  Beobachtungen 
gestatten,  in  dem  ausseralpinen  Theile  der  Niederung  von  Wien  N.  von  der 
Douitt  die  nachfolgenden  Glieder  des  Tertiärgebirges  zu  unterscheiden:  , 

1)  FCummnlitenkalk  und  Sandstein,  gewöhnlich  von  grossen  Blöcken 
begleitet.  Waschberg,  Michelsberg,  Holy  Wrh,  Nadwonaw-Bcrg  u.  s.  w.  — 
SmuHius  lingulatut  ^  Pleurotomaria  coneava^  Corbis  austriacßy  Mytilui 
RifauUianus,  Aleeolina  longa  eic, 

2)  Weisse  Mergel  und  Sandsteine.  N ieder-Fellabrunn ,  Anspiti, 
Gardan  a.  s.  w.  bisher  ohne  organische  Reste. 

♦  GdPPKRT,  die  Tertiärflor»  »af  der  Insel  J»v».    GraTenhÄge ,  i6$4  und  Jahrb.  i6ß4, 
p.  1T7. 


Digitized  by 


Google 


H9 

3)  Lage  von  blaoem  Tegel  bei  NilcoUohits  mli  PormmlDifereii ; 
wabrfcheiDlicb  nicht  von  dem  folgenden  Gliede  sa  Irennen. 

4)  Aniphis^lenschiefer  (OeUchierer  der  Karpalhen)  —  Simonsfeld, 
Nikolsburg,  NikolscbiU,  Schiltborits,  IreppiU,  MauloiU.,  Tieacban  u.  s.  w.  — 
AmpkiMjfie^  LBjßidofides,  M§lsila  erenmta^  Mel.  longimanm^  Oair^eoden,  Fn  - 
coiden.  * 

5)  Schichten  vonlHoU.  Wechsel  von  hochgelbem  Ooarssand  and 
banlem  Tegel  gegen  unten,  blauer  Tegel  und  Braunkohle  oben.  Galgenberg 
bei  Hörn,  Molt,  Nonndorf,  Bayersdorf?  —  In  den  tiefsten  Schichten  petre- 
factenleer,  höher  Cer.  margaritaeentn,  Cer.  plicMtum^  BI^UnofM  Aprensis^ 
noch  bdker  Sand  und  Turritella  §rudaU$  ober  diesem  Tegel  mit  den  Ce- 
rilhien,  mit  Bturex  Sekoni,  Arcä  eardiiformh  etc. 

6)  Schichten  von  Loibersdorf.  Sand  von  Drei  Eichen,  Mdrdera- 
dorf,  Loibersdorf.  ~  Carüum  Kübeeki,  Pectune.  FtcAltfIt;  einielne  lieber- 
einstimmungen  mit  dem  Meersande  von  Weinheim.  Als  ein  tieferer  Tbeil 
dieaar  Schichten  sind  die  Bftoke  von  Jf yl.  BMinfri  sammt  den  durch 
VenuM  umkmmria  ausgesei  ebneten  Lagen  ansusehen. 

7)  Schichten  von  Gauderndorf.  Mugelsaod,  Kottau,  Gaudemdorf, 
Brunnstube,  Lautscbilz  bei  Selowitz.  —  Tellina  Mtrigota^  Teii.  laeumo9m^ 
Piamwiokia  Lakordei^  bei  Gauderndorf  Einschwemmungen  mit  TüpM  Bmstm^ 
roll,  Maetra  Bueklanii  n.  s.  w.,  dann  mit  Pyrula  eiava  etc. 

8)  Schichten  von  Eggenburg.  Unten  Sandstein,  gegen  oben  Sand, 
Grus  oder  Kalkstein,  auch  Nulliporen-Kalkstein. 

a.  Molassensandstein.  Gauderndorf,  Brunnstube,  Dietmannsdorf 
u.  s.  w.  —  Panopaea  Mensräi,  Pholadomya,  Solen^  Pyrula  mMtienla  etc. 

b.  Schichten  mit  P Beten  aduneus,  Eehinolamp.  Linki,  TerekraimU 
Hoemesi  etc.  —  Unl.-Nalb,  Pulkau,  Limberg,  DOrnhach,  Meissau.  Grfibem, 
Gauderndorf,  Brunnstube,  Zogeisdorf,  Meiselsdorf,  Drei  Eichen  u.  s.  w.  und 
Lantschitz  bei  Selowiti. 

9)  Schlier.  Blauweisser  und  graner  Mergel  und  Sandlager.  Mfirbe 
Sandsteinplatten.  Horizont  von  Nassgallen.  ~  Goldgehen,  Streitdorf,  Kirch- 
herg  am  Wagram,  Feuersbrunn,  Götzdorf,  Platt,  Wülzeshofen,  Laa,  Gruss- 
bach, Nuälau,  Lautscbitz  u.  s  w.  —  Unten  MeieHa  sariiinite*^  VanIi/m«, 
marine  Conchylien,  CrLstellarien,  höher  oben  Gypslagcn  und  Sandsteinplatten 
mit  Landpflanzen,  auch  brackische  Einschwemmungen. 

Darfiber  erstes  Erscheinen  von  Helix  l^ronsnsu^  CeHth.  lifniimrum. 
In  dieses  obere  Niveau  gehört  wahrscheinlich  der  Süsswasserkalk  von  Ameis; 
es  bildet  dasselbe  eine  vielleicht  selbständige,  vielleicht  mit  dem  nfichst- 
folgenden  Gliede  zu  vereinigende  Gruppe,  welche  sich  von  den  Schichten 
mit  9lei,  sardiniles  in  der  Regel  ziemlich  scharf  abtrennt. 

10)  Höhere  marine  Bildungen.  Unter  diesem  Gesamrotnamen  lisat 
SuBSs  hier  den  marinen  Tegel  lings  der  Schmieds,  den  Sand  von  Grund, 
Gontersdorf,  Windpassing,  Grussbach  u.  s.  w.,  sowie  die  höheren  Mergel  und 
Noiliporenkalke  von  Mailberg,  dem  Weihen  bei  Selowitz  u.  s.  w.  vereinigt, 
deren  Bedeutung  erst  durch  eine  gleichseitige  Behandlung  der  Vorkommnisse 
der  alpinen  Niederung  festgestellt  werden  kann.    Die  marine  Fauna  ist 
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tbemw  reicki»  umi  mana^Mtig«;  in  den  Smnde  von  Grmid  nod  Groftbtcli 
ftoctoo  sich  zugleich  die  LmidtchBecken  des  Sdaswaflserkalkes  von  Aroeb. 

11)  Cerithienschichten  kommen  nur  bei  Ober-UollabrunD  vor. 

13)  Lacttfire  und  riuviaiile  Bildungen. 

a.  Congerieo-Tegelbei  Ziersdorf.  —  Con§eriay  MeitmoftU, 

b.  Belvedereschotter;  gelbe  Flotsgeschiebe  aas  harleo,  krystalli- 
Mache«  FelMrten,  iaabeeondere  ans  Quars.  —  Stettendorr,  Hoheowerth,  WeU- 
dorf ,  Weikersdorf »  Enzersdorf  im  Thale ,  Ladendorf  u.  §.  w.  —  Ma9iod<m 
lomfirosiriSf  Hippotk,  §raciie  elc. 

Dieses  ist  das  leUle  in  diesem  Gebiete,  abgelagerte  Glied  der  Tertiär- 
foroMtioD. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  weist  Prof.  Sinss  noch  die  Verbreitnng 
nnd  Aci|uivaleBte  von  einzelnen  dieser  Glieder  in  Mittel -Europa  nach  und 
als  Anhang  hieran  wurden  von  Dr.  F.  Stuiidachiiir  Bemerknngen  Aber 
die  fossilen  Fische  des  Amphisylenscbiefers  am  Ober-Rhein 
beigefügt.  (Fortsetaoog  folgt  im  ntchsten  Hefte.) 


Ed.  Sl'Bss:  Über  den  Löss.     Wien,  1866.  8®.  16  S. 

Der  Löss  oder  der  ^^leicbte  Grund",  wie  man  ihn  in  der  Umgegend  von 
Wien  hiafig  beieichnet,  besteht  aus  einer  xiemlich  homogenen  Masse  von 
gelbem  und  braungelbero,  kalkreichem  und  wenig  plastischem  Lehm.  Er  aeigt^ 
wo  er  rein  ist,  in  seinem  Innern  nie  eine  Spur  von  Schichtung  und  pflegt 
in  steilen  Winden  abzobreohen.  Die  organischen  Reste,  welche  er  führt, 
röhreo  niemals  von  Meeresbewohnern  her,  und  dieser  Umstand,  sowie  seine 
Vertheilnog  in  den  Weitungen  der  grossen  Flussthftler  und  sein  Fehlen  in 
der  offenen  norddeutschen  Ebene  lehren,  dass  er  ftuviatilen  Ursprungs  sei. 

Der  Ldss  ist  von  trübem,  zum  Tbeile  wenigstens  aus  den  Alpen  stam> 
mendem  Flusswasser  abgesetzt.  Das  sporadische  Vorkommen  grosser  Blöcke, 
sowie  die  organischen  Reste  des  Löss  lehren  uns  seine  Gleichzeitigkeil  mit 
der  durch  ihr  strenges  Klima  ausgezeichneten  Diluvial-Epoche  der  grossen 
Gletscher.  Der  Löss  scheint  seine  Entstehung  den  diluvialen,  durch  Abrei- 
bung der  Gesteine  getrübten  Gletscherwfissern  zu  verdanken,  womit  die  Art 
seiner  Verbreitnng  gut  übereinstimmt.  Er  fehlt  sowohl  den  Uochalpen,  als 
auch  der  norddeutschen  Ebene.  Er  folgt  dem  Rhein,  dem  oberen  Laufe  der 
Maas,  Scheide  und  so  fort,  deckt  die  südliche  Hfiltle  von  Belgien,  und  bricht 
ziemlicb  scharf  an  einer  Linie  ab,  welche  von  Dünkirchen  südösüich  gegen 
Cölo  verlftoft.  Noch  bei  Laeken,  unweit  Brüssel,  trifft  man  ihn  etwa  300 
Fnas  über  dem  heutigen  Meere.  Seine  Nordgrenze  läuft  um  den  Hars,  durch 
das  nördliche  Sachsen  nach  Schlesien  und  gegen  Krakau  hin.  Diese  Nord- 
grenze  des  Löss  ist  aber  zugleich  die  Südgrenze  der  sogenannten  nordischen 
Blöcke  y  welche  auf  Eisschollen  hierher  transportirt  sein  mögen.  Demnach 
arginal  sich  das  Bild  des  damaligen  Europa  etwa  auf  folgende  Weise: 

Im  Hochgebirge  bauen  grosse  Gletscher  ihre  Morftnen  auf,  schleifen  ihre 
felsigen  Betten  aus  und  zahlreiche  Blche  führen  ein  schlammiges  Wasser 
herab.    Mittel-Europa  ist  bis  Dflnkirchen,  Cöln,  Leipiig  nnd  Troppan  schon 
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FefllMid.  Bui  Tbeil  dieser  scblaimiitgeo  Wisser  ÜeMt  den  Mieiaibtie  sn 
und  gelangt  in  dem  gefchlottenen  Beiie  bis  nach  Belgien  hin.  Ein  anderer 
Theil  derselben  folgt  der  heutigen  RicbUing  der  Donau.  Die  Ifiedernngea, 
welche  sie  heute  darchfliesst,  sind  von  Binnensee'n  erfflllt,  ftbnlich  der  Kette 
von  ßinnensee'n  im  beutigen  Nordamerika,  und  so  oft  der  Strom  wie  bei 
Krems,  in  eine  solche  Weitung  tritt,  flllt  in  Folge  der  verringerten  Str6- 
mangsgeschwindigkeit  ein  grösserer  Theil  des  Schlammes  su  Beden.  So  esi^ 
stehen  die  Aufschüttungskegel  von  Krems,  Stammersdorf  u.  s.  w.  Die  nord- 
deutsche Ebene  endlich  ist  vom  offenen  Meere  bedeckt;  Bisschollen  streuMi 
aaf  derselben  Skandinavische  u.  a.  nördliche  Pelsblöcke  aus.  Darum  feblt 
ihr  auch  heute  die  Ackerkrume  (?).  —  So  unterscheiden  wir  auch  drei  Haupl* 
tonen  in  Mittel-Europa,  jene  des  Hochgebirges,  jene  des  Löss  und  jene  der 
nordischen  Ebene. 

Die  organischen  Reste  des  Löss  bestehen  aus  Land-,  seltener  aus  Sübs- 
wasser-Conebylien  und  aus  Landsiugethieren.  Utfter  letsteren  findet  bmib 
den  Auerochsen,  Hirsch,  Hamster,  Spitsmaus,  Murmelthier,  eine  Art  Ifashom, 
vor  Allem  aber  in  grosser  Hiufigkeit  das  Mammuth  (ElephmM  primifenirntj. 


GoDWia-AusTBü :  über  die  kinotoischen  Formationen  Belgiens. 
(Quari.  Joum,  of  tke  Geol.  Soe.  Vol.  XXII,  p.  228—254)  —  Auch  hier 
wird  des  Löss  es  gedacht,  der  in  Belgien  unter  dem  Namen  „ftmeii  dm 
Hiik^ye"  bekannt  ist,  als  eines  der  jttngeren^ Glieder  der  neueren  kinosoi- 
schen  Bildungen.  Vor  Allem  bezieht  sich  diese  Abhandlung  jedoch  auf  iHere 
kinozoisohe  Ablagerungen  und  besonders  den  C rag  von  Antwerpen,  welcher 
dem  Systeme  ScüldMen  Duhont's  gleichgesetzt  wird.  Die  Identität  seiner 
Schichten  mit  jenen  in  England  (Jb.  IM5,  762)  veranlassten  den  Verfasser, 
die  Verhiltnisse  des  Crag- Meeres  im  Allgemeinen  zu  verfolgen  und  eine 
Kartenskizze  über  dessen  allgemeine  Verbreitung  hier  zu  entwerfen,  die  aus 
der  arktischen  Zone  bis  nach  Afrika  reicht. 


C.    Paläontologie. 

J.  D.  Daha:  über  Cephalisation.  No.  IV.  {Ameriean  J&mm.  of 
Seienee  and  ArtM,  Vol.  XLI,  p.  163  u.  f.)  Vgl.  Jb.  t869y  251;  1864,  864.) 
' —  Zur  Beseitigung  einiger  Missverständnisse  über  den  Begriff  ,,Cephalisa- 
tion*',  die  aus  einer  Kritik  des  Herrn  B.  D.  Wal^h  hervorleuchte«  und  wohl 
auch  bei  manchem  Anderen  darüber  noch  vorwalten,  hebt  Dana  hier  noch 
einmal  nachfolgende  Sätze  hervor: 

Cephalisation  ist  einfach  Vorherrschen  des  Kopfes  -  eephaiie  dowUnm' 
tion  —  in  einem  Tbiere,  welches  in  seinem  Bau  hervortritt,  nnd  ihre  Höbe 
hängt  ab  von  der  Bntwickeinng  des  cephalen  Centrums  nnd  dem  Grade  der 
Unterordnung  der  ganzen  Strnctur  des  Thieres  unter  dasselbe. 

Sie  lässt  sich  unter  anderen  auf  folgende  Weise  besttoiroen : 
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1)  Mit  k4>berer  OptM^bMiea,  wodnrcli  tiae  Sfeoiea  eine  kbkw  Stel- 
iMf  eiBaNMml,  ^kal  der  vordere  Theil  dee  Körpefi  oder  seieer  Glieder 
■ehr  and  nekr  ssr  UmeriUltaonf  des  Koffef,  dagegao  bedeutet  eine  nie-» 
drigere  Cepbelieation »  wenn  jene  Unlerordnnng  unter  den  Kopf  feiioger 
nnd  geringer  wird. 

2)  Bei  bdberer  Cepbalitation  wird  die  Form  dei  Mopfei  oder  der  tot- 
deren  Kftrpertbeile  mehr  nnd  nebr  tnMniniengedringt,  venollkonMnnet,  ver- 
diebtet  oder  Yorfcftrxt;  bei  niederer  CepbnliMition  verlingem  tick  dfeie 
TbeiJe  oder  hliigeo  nnr  loee  wteinmen  nnd  en cbeinen  untollkonmen  in 
ikren  Tkeilen  oder  im  Gnnsen,  der  game  Kdrper  wird  bierdnrch  mebr  rer-» 
lingert  oder  aoitgebreitet. 

3)  Mit  böberer  Cepbalisation  dringt  aicb  ancb  mebr  und  mebr  der 
hintere  Tbeil  des  Thierkörpers  snaaramen,  wird  bierdorcb  compacter  und 
rerkönt  sieb,  denn  eine  Concenirirnng  nacb  vorn  entspricht  einer  Verkflr- 
znng  nnrh  hinten.  Ebenso  seigt  der  Schwans  den  Grad  der  Entwickelung 
des  Tkieres:  grosse  Linge  oder  Dicke  desselben  oder  Zunahme  der  Wich- 
tigkeit desselben  fär  die  thieriscben  Functionen  weisen  anf  eine  tiefere  Stnfe 
des  Organismus  bin. 

4)  Mit  niederer  Cepbalisation  ist  nicht  allein  eine  geringere  Concen- 
tration  oder  Verdichtung  und  ein  vollkommenerer  Zustand  der  ganzen  Structur, 
•owohl  vom  als  hinten,  su  bemerken,  sondern  es  dehnt  sich  auch,  in  den 
tieferen  Stufen,  die  Degradation  der  Structur  bis  zu  einem  Verschwinden 
wesentKeber  Theile  aus,  wie  der  Zihnp;  Glieder,  Sinne;  ebenso  aber  auch 
zu  einer  starken  VergrOsserung  des  Körpers  weit  über  ()ie  GrOsse  hinaus, 
welche  das  animalische  System  des  Organismus  noch  beherrschen  könnte^ 
und  in  diesem  Falle  ist  das  Geschöpf  trlge  und  dumm.  — 

Man  wird  den  hier  ausgesprochenen  Grundsätzen,  welch)  Daha  schon 
bei  den  verschiedensten  Classen  des  Thierreiches  zur  Classification  derselben 
erfolgreich  verwendet  hat,  nur  beipflichten  können  und  hat  ein  wenn  auch 
nicht  neues,  so  doch  zuerst  von  Dana  in  seiner  Allgemeinheit  erkanntes  und 
dnrcbgefubrtes  Princip   för  die  Classification   auch    fossiler  Organismen   ge- 


J.  D.  Dama:  ein  Wort  aber  den  Ursprung  des  Lebens.  (j4nie- 
riemn  J0um.  of  8e,  «.  Aris^  Vol.  XLl.  1806,  p.  389—394.)  —  Gegen- 
über den  oft  wiederholten  Versuchen,  den  Ursprung  organischer  Wesen  aus 
unorganischen  KOrpem  zu  erweisen,  unter  welchen  die  von  Fannv  neuer- 
dings der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris  vorgelegten  wohl  die  ein- 
gebendsten  sind,  macht  Da5A  geltend,  wie  die  Temperatur,  die  man  den  zu 
derartigen  Versncbcn  verwendeten^ Flössigkeiten  ertheilt  habe,  wohl  genfigend 
sei,  das  Leben  gewöhnlicher  Pflanzen  und  Thiere  zu  zerstören,  dass  sie  aber 
keinesweges  genfige,  um  alles  vegetnbile  oder  animalische  Leben  darin  zu 
Temicblen.  Diese  beweiten  Beobachtungen  des  Professor  W.  H.  Baiwia 
iber  die  Gegenwart  lebender  Arten  in  den  belesen  und  salzigen  Gewissere 
CnlltarnieM,  die  hier  milgetbeih  werden. 
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Die  lilVcbfte  iwb  ibm  bis  jetal  beobaditele  Temperttur  solcher  heisteir 
O«elleo,  iB  welchen  Doch  niedrige  Pflensenarten  gediehen,  war  93*  C. 
(g^lT^n  ^^0(fi  F.).  Dieselben  waren  aber  in  l^beHlota  in  Gewissem  von  99* 
bit  60<^  C.  (125*— 140*  P.)  Torhanden.  lo  de»  heisseren  Onetlen  bemerkte 
man  nur  Pflanzen  der  einfachsten  Art,  anscheinend  einfache  Zellen  von  beH* 
grOner  Farbe;  in  WSssern  von  60-65*  C.  seigten  sich  f^denfömifge  Con- 
ferven  Ton  sehr  bellgrAner  Farbe.  Von  thierischen  Organismen  wurden  in 
den  salsreichen  Mono-See,  welcher  ausser  KochsaU  auch  Soda  und  Borns 
n.  s  w/enthllt,  grosse  Mengen  Ton  Fliegenlarren  •ngelroflfen,  welche  in 
fthnlicher  Weise  auch  in  dem  gmssen  Salssee  vorkommen  soHen. 

Weitere  Notiten  werden  von  Brbwimi  angeschlossen,  ans  denen  hervor- 
geht, viie  die  Keime  vieter  Pflansen  der  Einwirkung  der  Wärme,  der  Salse 
nnd  der  Sinrcn  bis  zn  verhlltnissmissig  hohen  Graden,  wenigstens  höheren 
als  man  bisher  anzunehmen  pflegte,  su  widerstehen  vermOgen 


W.  Kiiffl  und  T.  H.  Rowmbt:  Ober  das  sogenannte  Eomoon^Ge^ 
stein.  (Quarl,  Joum.  of  the  OeoL  Soc^  Vol.  XXII.  3.  1806.  p.  185 
bis  218,  PI.  14  u.  15 )  — 

Die  Entdeckung  des  Eo%oon  oder  Dftmmerungsthieres  in  den  ilte- 
sten  Kalksteinablagerungen  unserer  Erde  (Jb.  1865,  496;  186$^  352,  368, 
481,  579)  hat  eine  gewaltige  Anregung  zu  crneucten  Studien  dieser  uralten 
Gebirgsschichten  gegeben ,  wie  sie  der  Wissenschaft  nur  willkommen  sein 
kann.  Meinen  dorh  Viele,  in  dem  Eo90on  als  dem  iltesten  Organismus  der 
Erde  die  Ur-  oder  Stammform  zu  erblicken,  aus  der  sich  die  gesammte  Thier- 
und  Pflanzenwelt  der  Erde  allmählich  entwickelt  hat,  und  es  konnte  die  Ent- 
deckung des  Eo*oon  zu  keiner  günstigeren  Zeit  erfolgen,  als  in  den  letzten 
Jahren,  wo  die  Entstehung  der  Arten  durch  natärliche  Zächtung  von  begei- 
sterten Anhüngeni  Darwins  und  seinen  nüchternen  Gegnern  vielseitig  erwogen 
nnd  besprochen,  wo  ferner  die  Wirkungen  des  Metamorphismus  nicht  seilen 
aber  die  Grenzen  der  Möglichkeit  ausgedehnt  worden  sind. 

Es  Iftsst  sich  nicht  liagnen ,  dass  die  als  Eomoom  unterschiedenen  Ge- 
bilde grosse  Analogien  mit  Foramini feren  darbieten,  woza  sie  deasbnib 
auch  von  den  besten  Kennern  dieser  Klasse  gestellt  werden ;  asan  wird  ebenso 
zugeben,  dass  ihre  Verwandtochaft  mit  den  Spongien  (Jb.  t8$6^  496), 
eine  Ansicht,  die  auch  W.  H.  Baily  (&eo/.  Ma§,  Vol.  II,  p.  388)  gewonnen 
hat,  vielleicht  noch  grösser  ist,  und  man  wird  endlich  auch  anerkennen 
müssen,  dass  vollstiodige  analoge  Bildungen,  wie  BoMOom,  auch  in  der  un- 
organischen Welt  vielfach  angetroffen  werden.  Wir  erinnern  an  die  anor- 
ganischen Gebilde  mancher  Moosachate. 

Hatte  schon  Baily  a.  g.  0.  ausgesprochen,  dass  das  B^moan  ih»  wek 
eher  das  Product  einer  eigenthömlichen  mechaDiseben  Gesteiasbildnttg,  nis 
sin  organisches  Gebilde  erscheinen  müsse,  eine  Ansicht,  die  auch  Prof.  HAnB> 
hbss   für  die   serpentinführenden    Marmore  von   Ganada   nnd   Connaniiffa  in 
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Jrimd  veitkeidifst  ba»  *>  fo  britif^B  j*ltt  die  ProfeMoren  Ktn«  nnd  Rowvbt 
iB  Gdway  umfMMMle  IU«ir«iM  hmrflir.  Dietelben  Irasiren  sowohl  auf  mi- 
kfOfkopiMiMB  ÜBtoraBclMiBgBB  der  fOr  des  «ofeaaBiile  Eh»oon  und  die  ser- 
pfBÜB-ffibreBden  eoioeB  Getteioe  cbarekterislifchen  Stractor,  als  auch  auf 
daai  fiologiscben  VorkaaiBMO  dara«lbaD  in  fans  verschtedeoen,  in  ihrem  re- 
lativea  Aller  sehr  weit  von  eiaander  eBlfemten  Gehirgsarten.  Nichl  aliein, 
dass  das  Eo9O0m  c&nmdsnse  in  Canada  fär  das  Laurentian  bezeichnend  ist, 
wibrend  der  grine  Marmor  von  Connemara  nach  MmiORisoN  zur  Silnrfor- 
■ation  gebort,  Prof.  Kim  weist  das  VorkomaMB  ganz  thnffeher  Ftomen  auch 
ia  weit  j&Bgeren,  serpenliBhaltigeB  Schiebten  vom  Alter  des  Lies ,  In  Chal^ 
eedonenj  ia  doIomitiscbeQ  l^bsteinen  der  Gegend  vob  Sandevland  und  an« 
deren  Gealeinea  nach,  nnd  Iftr  ihn  ist  y,eoaonale  Struetar^  mir  eine 
eigeBtbAmlicba  onorgaoiscbe  Gesteioibeacbaflenbeit. 


H.  Bubbustbr:  Einige  Bemerkungen  aber  die  im  Moseam  an 
Buenos  Aires  berindlichen  Olyptodon-Krien,  (Zeitschr.  f.  d.  ges« 
Natorwisa.  tSSS.  Wo.  VIII,  IX,  p.  138-149.)  —  Vgl.  Jb.  iSßß,  873.  ~ 
Ia  einer  Schrift  von  L.  Nodot  ober  Olyptodon:  Description  /tm  nouveau 
fenre  ^MSdenie  fosriU^  renferment  plusieurs  espeees  v&isines  du  Qlyp- 
tödom  etc.  Dijon,  $86$**  ist  neben  Oiypiodon  eine  neue  Galtung  Sfchisto- 
pUmrmm  aBgenommen  worden,  von  welcher  Burbbistbr  hier  zeigt,  dass  ihre 
aBfeBOBunenen  Unterschiede  von  Olyptodon  theilvreise  nicht  vorhanden,  iheil- 
weise  aar  Trennung  einer  Gattung  ungenügend  sind. 

AJie  4Fl3fp#Oilafi-»Anen  haben,  so  gut  wie  SehUfopieumm,  sechs  z  Th. 
bewegliche  Ringe  am  Anfange  des  Schwanzes  besessen  und  ein  Unterschied 
zwiacbeB  ihnen  ist  nar  auf  die  Form  der  Platten  dieser  Ringe  zu  gründen. 

Die  Einen  (Giypiodon)  haben  flache  Knocbcnplatten  in  jedem  Ringe, 
derea  Randreihe  mit  einer  elliptischen  flachen  Erhabenheit,  gleich  einer  Ro- 
sette oder  einem  Medailloa  geziert  ist.  Dahin  gehören  Ol.  iukereulaius^ 
Ol.  dmvipes  und  wahrscheinlich  auch  Ol.  reticuiatus,  welchen  B.  früher 
mit  Oi.  tuhereuiaht*  vereinigen  wollte,  jetzt  aber  davon  für  verschieden  hü  It. 

Die  Anderen  ( SeM*iopieummJ  haben  coniscbe,  scharf  zugespitzte, 
hohe  Höcker  am  oberen  Rande  jedes  Ringes,  deren  Oberfliche  eine  gleich« 
■lisaige  Scnlptur  ohne  Andeutung  einer  besonderen  Beseite  darstellt.  Dabin 
gehören  Sek.  typtts  =  Ol.  eionyaius  Buan.,  Seh  yemmaiutn,  wahrscbeia- 
lieb  eiaerlei  mit  OL  luevis  Buna.,  und  OL  suMepatu4  Non.,  welche  wahr- 
scheinlich mit  OL  MpinieauduM  Buna,  identisch  ist. 

Dieser  zweiten  Gruppe  gehört  vielleicht  auch  Ol.  pumilio  Buaa.  an, 
von  welchem  bisher  nur  ein  Unterkiefer  beksnnt  ist. 

loteressant  ist  Burbbistbr's  Mittheilung,  dass  Olyptodon  ausser  -dem 
groasen  hochgewölblen  Rückenpanzer   noch   ein    eigenes   flachgewölbtos 


»  Beport  of  fft«  tkirt^ß/tk  Uwting  of  Oke  BHtUh  AuociaHon ,   hstd  at  mrmingkam  in 
Btpu  t9€$.    London,  i8$$.    Tranomt,  o/  A«  JSoHion»,  p.  At. 
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Brufisohild  yoo  elliptifcben  Uinfa»fe  b«Mti,  was  iwiscbea  dea  vier  Bei- 
nen auf  4«r  Mitte  der  Unterseite  in  der  weioben  Kdrperlrant  lag  wid  ebes- 
felis  ans  sechaeclLigen  inockenplatten ,  aber  von  geringerer  Dieke  als  an 
dem  Röcitenpanaer  bestellt. 

Die  weitere  Begrfindnng  der  bier  niedergelegten  Antiehten   bebill  aidi 
der  Verfasser  für  die  ZuknnA  vor. 


G.  GoBELi  Temeden  Burmeiwieri  n.  sp.  von  Buenos  Aires. 
cZeiUcbr.  f.  d.  ges.  Natnrwiss  I^MT.  Ifo.  VIII,  IX,  p.  134-138,  Taf.  2.) 
—  Das  hier  besobHebene  Fragment  eines  Unterkiefers  ergtfnst  den  von  Ownn 
t8S8  bescbriebeneo  Unterkiefer  von  BM4  kimnea  in  einer  beacbtenswerthen 
Weise  sowohl  durch  die  Form  seiner  hinteren  Partie  als  anch  das  Vorhan- 
densein eines  lotsten  siebenten  Backtahnes.  Aach  ergibt  sich,  dass  dieser 
in  dem  aoologiscben  Maseum  der  Universität  Halle  befindliche  Kiefer  einer 
von  T.  ptaiensis  Ow.  abweichenden  Art  angehört,  dass  endlich  alle  Fom- 
verfailtnisse  des  Toxodon  entschiedener  auf  Celaceentypns,  als  auf  Pa- 
chydermen-,  Nager-  oder  Edenlaten- Verwandtschaft  hinweisen. 


C.  Gibbbl:  die  im  soologischen  Mnsenm  der  Universität  Hallo 
aufgestellten  Säuge thiere.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  186$, 
No.  VIII,  IX,  p.  94-  134.)  —  Mit  Vergnfigon  bemerkt  man  in  dieser  syste- 
matischen Anordnung  von  19t  verschiedenen  Sfingethieren  auch  eine  gr6f- 
sere  Aosahl  Tussiler  Formen,  welche  Professor  Guml  sehr  sweckmässig 
neben  die  lebenden  Verwandten  eingereihet  hat. 

Wo  nur  der  ffir  ein  Museum  meist  untulängliche  Baum  und  andere  Ver* 
hältnisse  es  gestatten ,  verdient  ein  solches  noch  wenig  gebrauchtes  Verfah- 
ren jedenralls  Nachahmung,  ebenso  wie  das  umgekehrte  Verrühren,  in  einen 
geologischen  Museum  fossile  Formen  durch  lebende  sn  erläutern. 


R.  Knin:  die  Fische  der  bituminösen  Schiefer  von  RaibI  ia 
Kärnthen.  (Sitsungsber.  d.  K.  Ac.  d.  Wiso.  Bd.  LIII,  46  S.,  6  Taf.)  — 
Die  ersten  ausfQhrlicheren  .\ngaben  über  einige  fossile  Fische  der  bitumi- 
nösen Schiefer  von  RaibI  wurden  bekanntlich  von  Bnoaa  in  den  „Beiträgen 
snr  triassiscfaen  Fauna  und  Flora  der  bituminösen  Schiefer  von  RaibI",  Jb. 
t868  und  t6S9,  gegeben.  Fflr  die  sich  hier  anschliessenden  Untersuchun- 
gen von  Prof.  KiitB  konnte  ein  weit  reichhaltigeres  Material  verwandt  wer- 
den, welches  durch  Diomrs  Stur  von  Seiten  des  k.  k  Rofmineraliencabinetes 
in  der  schon  oft  gerühmten  liberalen  Weise  aar  Disposition  gestellt  wor- 
den war. 

Die  Raibler  Fische  gehören  aar  Trias,  wenn  sie  anch  etwas  iller 
sind  als  jene  von  Seefeld  in  Tyrol.  Untrr  1t  hier  beschriebenen  Arien  slad 
mehrere  sn  neuen  Gattungen  erhoben  worden» 
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1)  OrmfJkimms  Ml/«fp|«r«#  ■.  f.  ei  tp.  •««  der  Gruppe  der  dfeiMemn- 
ikmi  uud  imhe  verwandt  mit  C^eUetmikvi. 

2)  Orikurm»  SiurU  d.  g,  et  ip.,  dem  Shmti&noin§  nthe  Terwundt. 

3)  PhfekoUpit  mms  n.  sp. 

4)  Tkormeopierut  NUd^rritH  Br. 

5)  990§alopi€rut  rmHiunrnM  d.  g.  et  sp.,  detten  üntertcbiede  tod  dem 
Terwandteii  TkorMcofieruM  fettfeetellt  werden. 

6)  Pk4tlidopleuru4  itfpus  Br.,  iier  unter  allen  Raibler  Fiaeben  nebtt 
B^lom^rktfnehms  am  binfigiten  Torkommt  nnd  Ton  welchem  Kan  ttber  50 
Eiemplare  Ton  verschiedener  Grdaae  nnd  Vollatittdigkeit  vergleichen  nnd 
natennckMi  konnte. 

7)  PeiiofUurms  sptmdetu  n.  g.  et  ap.,  einem  Pkoiidofieurus  in  man- 
chen Besiehnngen  nahe  atehend. 

8)  PkoHd^pharuM  microlepiäoims  n.  ap. 

9)  PktiidofkarmM  Bnmni  n.  ap. 

10)  Ifefiäeims  emmtmt  f  Aa. 

11)  B^lam^rhifnekuM  Hrioimhu  6n. 

Alle  hier  beschriebenen  Fische  entstammen  der  tiefaten  der  Raibler 
Schif  hien ,  aufweiche  nnrb  oben  die  Letlenkohle  folgt,  die  selbst  wieder 
von  der  muschelföhrenden  Schicht  mit  Myophoriu  fiberlagert  wird.  In  dieser 
obersten  Schicht  kommen  nur  aellen  Fischreste  vor  und  su  ihnen  gehört  eine 
wahrscheinlich  tweite  Art  von  PeltopleuruM  nnd  ein  verriaselter/Zahn  eines 
nnthmaaslichen  Oyrodui, 


R.  Kim:  die  fossilen  Fische  der  Asphaltachiefer  von  See* 
feld  in  Tirol.  (Sitiungsber.  d.  kaia.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  LIII,  32  S.,  6  Taf.) 
—  Zu  einem  genaueren  Vergleiche  der  foasilen  Fische  von  Seefeld  mit  jenes 
der  Raibler  Schichten  hat  der  Verfasser  ausser  den  in  Wien  vorhandenen 
Eiempinren  namentlich  die  reiche  Sammlung  dea  Museums  au  Innsbruck  be- 
nntat,  die  er  tu  diesem  Zwecke  Herrn  Prof.  FicnLini  verdankt.  Aus  seinen 
aorgfSHigen  Untersuchungen  geht  zunfichst  hervor,  dass  bei<le  Localitfiteo 
keine  einiige  Art  mit  einander  gemein  haben  und  auch  nur  2  oder  3 
Gattungen. 

Die  Schiefer  von  Raibl  sind  durchwegs  leicht  von  jenen  von  Seefeld  lu 
nnteracbeiden ,  durch  tiefere  schwane  Färbung,  compacteres  Gefflge  und 
demnach  grossere  HSrte ;  sie  stehen  in  dieaen  Verhältnissen  den  Fischschiefem 
von  Perledo  in  der  Lombardei  ungleich  niber,  wie  auch  in  der  geringen 
GrOaae  der  Fische.  Seefeld  reiht  sich  dagegen  in  letaterer  Beaiehang 
viel  niher  den  Liaa-  und  jüngeren  Jura-Schichten  an,  indem  die  Zahl  der 
anaehnlich  groaaen  Fische  die  der  kleineren  fiberwiegt. 

Die  geologische  Stellung  der  Seefelder  Fischschiefer,  welche  man  frfiber 
de»  Liaa  anrechnete,  ist  achon  Ton  Günan.  ala  triadisch  erkannt  worden. 
Die  von  Prof.  Kim  darin  unterschiedenen  und  genau  festgestellten  Arten 
alnd  folgende: 
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lu9  f  MuH.,  Smmonolus  Uiut  Ao,  iS^m.  9Mmtu9  A«.,  PkMiä^fkorm  ä^r^ 
talU  Ae.,  Pkol.  ee^kMius  n.  «p.,  Phoi.  imHu§euiu9  A«.  immI  Pkoi.  pmM- 
/««  Ae. 

Ebenso  taktvolle  als  «aehkaDdife  BeMrkvBftm  aber  die  ie  diofeii  bei- 
de» AbbaodJiiiigen  KmC»  beichrtebeiieD  Getteaflrtn  and  Arten  ertSutera  die 
dazu  gegebeoeo  scböneo  and  treuen  AbbUdungeo. 


JoBM  YouM«:  aber  die  Verwandtackaften  dea  Pinty^omus  oad 
verwandter  Geacblecbter.  iOumri.  Joum.  of  ih0  G^oi,  fi^ee.  tS40. 
Vol.  XXII,  p.  301-31?,  PI.  XX  o.  XXI.)  -  Nach  einer  apecielleren  Be- 
fchreibung  der  hier  einschlagenden  Gattongea  Pfe#y«oiRii« ,  AmpMemUrmtm 
n.  g.,  ICmrytawiM  (eingeführt  für  PUt^somms  mmerurm^),  M€»olepU  d.  g. 
und  ttufynoiui  Ae.  gelangt  Youho  sa  folgender  Claaaifieatton : 

Dieae  5  Gattungen  bilden  mit  der  Familie  der  Pyonodonleii  eine  ralfir- 
Uehe  Grnppe  der  heterocercen  Ganoideo,  welche  er  L^fidaphurktme  Besät. 

I.     Bauchflossen  fehlen. 

PimtifMomidme. 
Zihne  einreihig,    conisch,   scharf.    Gaumenknochen  zahnlos.  —  P/ff#y- 
tomus  Ao.  Eum  Theil.    (PL  giUo9U9^  rhomku9^  9triatH»  t  in  der  Zechstein- 
formation und  PI,  forwUut  in  der  Steinkohlenformation.) 

AmfkieeniridMe, 
Rucken-  und  Bauchrand  scharfeckig.    Zfihne  in  der  Form  von  höckerigen 
Tafeln  auf  den  Kiefer-,  Kiemen-  und  Gaumenknochen.    Zwischenkiefer  zahn- 
loc.  -  Ampkicentrum  n.  g.   (^4.  fframuimtum  Huxl.  ans  der  Steinkohlenfor- 
aMtion  von  N.  Staffordskire.) 

Eurysomid&e. 
Zähne  in  der  Form   von   abgestumpften  Kegeln,  oder   eines  Stieles  mii 
einem  zusammengezogenen  Halse.  —   Eury^omu^  n.  g.   =   PUtiytammM  Ao. 
s.  Theil.)  —  Typus:    Ku.  uuierurus   (Plui.  m^acrums)    Ao.    in  der  Zeck- 
steinformation. 

II.    Bauchflossen  vorhanden. 

Metoiepidme. 
ZSkne  llnlich  denen  von  EuryMomnt,  —  Metoiepis  n.  g.;  Burffnoims 
Ae.  -—  Von  MfcUpi^  werden  U.  Wmrdi  und    M.  iealarit  aus  der  Stein- 
kohlenfemetioa  ton  N.  Staffordshire  beschrieben. 

Ptfcnodoniidme. 
Zähne  ovel,  halbkugelig,  oder,  wenn  sie  verlängert  sind,  stnaipfe  KegeL 
•7-  Pyem^duSy    M^sodou,  Qyrodus  etc.  (mit  AusnahoM  der  von  Coccn  ke« 
schriebenen  Labroiden- Formen,  vgl.  Jb.  1S66y  p.  381). 
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MisceDen. 

Einen  Briefe  roo  Dr.  P.  Stouokka  ia  CalealU  ro  Herrn  Hofratb  W.  r. 
Haummib  (Verb.  d.  k.  k.  ^e1.  Reicbnnsl.  26.  Ifev.  tSM)  eMlnehaiM  wir 
folgende,  g^wiM  «He  FnchgenoMeii  lebbnfl  istereecirtade  Mtubellongvn : 

Dr.  Stmjcska  haUe  lieh  von  den  fureklbaren  AnMreiigong«n  aeiner  im 
Soamer  t8€S  \n  den  Himalaja  uotemoiiiiiienea  Reiae  lange  aiobt  erbole« 
kOnaen  and  lag  in  April  and  Mai  16€6  scbwer  kraak  in  Calcotla  darnieder. 
Ende  Mai  begab  er  sieb  aacb  Sinla  und  in  jaai  aaeb  Panji  bei  Cbiai,  ia 
der  Hoffnong,  einige  Arbeiten,  nameDlIich  im  Spitithale,  aaafäbren  ni  kOanen. 
Allein  es  war  unmöglich,  er  kebrie  nacb  Simla  tnrflck  and  ging  Ende  Au- 
fosl  Ober  das  Gebirge  nacb  Missooree,  wo  er  ro»l  Oldbam  lusammentraf, 
der  sich  nacb  Maini-ial  begab,  wAbrend  Stouczka  nacb  Calcntta  sarilckreiflte. 
ZorZeil  der  Absendang  seines  Schreibens  (10.  Oct.)  war  er  xwar  noch  nicht 
wieder  gänzlich  hergestellt,  aber  doch  wieder  eifrig  bescbfiftiget  mit  der  Fort- 
setsang  seiaae  Werkes  über  die  Gasterapoden  «lev  Kreidefonnation,  walcbea 
ebenso  stark  sein  wird,  wie  jenes  Aber  die  Kreide- Cepbalopoden  (Jb.  IMi, 
865),  da  «s  swar  weniger  TaCela,  aber  mindaaleDS  doppalt  so  viel  Teit  aat* 
baltea  wird. 

Mit  grosser  Dankbarkeit  und  Anerkennaaf  aamentlicb  auch  gegen  Di; 
TBoa\s  OuwAB,  spricht  sich  Dr.  Stoliczha  Aber  die  mm  durcbgefAbrt«  Reo«i- 
ganisation  des  Govememe$U  Oeolopeal  Survty^  der  geologischen  Reicbs- 
anstalt  lör  Indien  ans.  Folgendes  ist  das  Personale:  Bin  Snperintendent  Dr. 
TaoBAs  Olmiah  mit  1000  Thalar  Silber  monatlichen  Gehalt;  4  Geologen  mit 
einem  Gekalte,  dar  bis  an  666  Rthlr.  moaatlieb  steigt;  i  Geologea- Assistent 
ten  mit  einem  Gehalt  bis  au  466  Rthlr.  monatlich;  8  Assistenten  mit  oiaem 
Gehalt  bis  333  Rthlr.  monaliicb.  Die  4  Geologen  sind:  W.  Blauforo,  Mm- 
ucoTT,  Ch.  Oldbam  und  Stouczka.  Übrigens  beziehen  alle  Geologen  und  As- 
tistenten monaliicb  100  Rthlr.  für  Quartier,  Pferde  u.  s.  w.  und  ausserdem 
auf  den  Reiaen  noch  2%  Rthlr.  täglich  ffir  ihre  Person. 

Sicher  kann  man  nur  wänschen,  dass  die  Wissenschaft  ftberall  eine 
Aknliehe  Anerkennung  finden  möge,  wie  es  bei  dieser  Dotirnng  fftr  Indiens 
Geologen  klar  ausgesprochen  worden  ist. 


K.  K.  geologisohe  Beiohsaiuitalt  in  Wien.  —  In  der  Sitzung  am 
6.  NoTember  t86B  wird  zur  Kenntni'ss  gebracht,  dass  der  allgemein  verehrte 
Begründer  und  Director  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  der  k.  k.  Hof- 
ratb Ritter  v.  Haidinobb,  unter  dankbarater  Anerkennung  der  hoben  Verdienste 
desselben,  in  den  bleibenden  Rnbeatand  tersetzt  worden  sei  und  dass  die 
Leitung  der  geologischen  Reicbsanstalt  bis  su  der  erfolgenden  Wiederbe- 
setsong  der  hiemit  erledigten  Stelle  eines  Directors,  wie  bisher  darch  den 
ersten  Chefgeologen  Bergrath  Dr.  Ritter  Franz  v.  Uadir  zu  besorgen  sein 
wird. 
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Es  ist  die  geologifcha  ReicbiaBttali  dorch  Haiihiigbb,  deMeo  Geiftetkrafl 
maD  ihre  GrÖnduDg  Terdaokt  und  der  in  dem  ZeiiraBme  von  Mbe  17  Jahrea 
mit  nie  enDfidender  Thfitigkeil  ihre  Arbeiten  geleilel  hat,  lu  einer  Bnlwicke- 
lung  gelangt,  welche  bewundemawfirdtg  ift  nnd  tidiere  Bflrgachafl  gewihrt, 
daas  der  herrlich  gediehene  Banm ,  der  nach  allen  Richtungen  hin  schon  ao 
reiche  FrOchie  getragen  hat^  aach  unter  neoen  VerhftHnissen  kriftig  fortge- 
deihen werde,  nmsoaiebr,  als  gerade  der  in  seiner  weiteren  Piege  seitdem 
deiiatiiv  bestimmte  Sectioiisrath  Prani  R.  t.  Hacibr  mit  dessen  innerstem  Lehen 
vollkommen  Tertraoet  ist  und  in  der  sorgsamsten  Pflege  desselben  seit  langer 
Zeit  schon  mit  dem  frttheren  Director  gewetteifert  hat. 


Einen  Nekrolog  auf  An  TaMMDoni  Poasoa,  geb.  lu  Oenf  den  4.  Jali 
iSOl^  den  Verfasser  des  beröhmten  Werkes  „über  den  Steinkohlenbergbaa** 
enthllt  die  Berg-  und  UattenmAnnische  Zeitung  GlAckauf  in  No.  45,  18$€. 

Cbirlbs  Maclarkm,  geb.  IT8d^  noch  1866  tum  Präsidenten  der  geolo- 
giachen  Gesellschaft  in  Edinbnrg  erwtthll,  ist  im  84.  Jahre  am  10.  Sept. 
18$0  an  Moreland  Coltage,  Grange,  Edinburgh  verschieden.  (Ths  Qeei, 
Mß0.  No.  28,  1866.) 

William  Hopkiiis,  in  den  Jahren  186t -M  und  1862-66  Prftsident  4er 
goologischen  Gesellschaft  in  London  und  1864  Präsident  der  BriÜMk  4#a^ 
eiMtiom  an  Hnll,  verschied  im  October  1866.  (The  QmI,  ücf.  1866.  No.  33, 
p.  576.) 


Berichtigung. 

S.  10  1I«S  „WitaTTaNBaEOBR**  Itatt  WÜETIHBlROBa. 

In  NAUMANH'i  Abhandlung  ftber  <len  Granit  dM  KrrasbergM,  Jahrf .  I«M,  ctsd  i 
g«nde  Dniekfehler  sa  berüoktiehfeigen : 

S.  I4C,  Z.  2  T.  o.  lies  „denn*  statt  dann. 

,    166,  „    3  V.  u.    „    „25*  statt  16. 

„    17U,  „    9  T.  n.    „    „an  dem**  statt  an  den. 

,»    174,  „    2  t.  o.  fehlt  nach  dem  Worta  gegenfiber  das  Wort  .onter". 

,    176,  9    •  T.  o.  lies  qtrQmer**  statt  trfimmer. 

„      -,  „  12  V.  0.    „    »Hygiea«  staU  Hygina. 

„    177,  »    4  T.  0.    „    »ftI»o"  statt  als. 


Digitized  by 


Google 


Cber  die  B«deitiiif  der  HrystaUI&ekenumrisse  ind  Are 
BeziehiiHM  in  den  SymmeMe-Terhiltiisseii  der  Kry- 

stallsysteme 

Herrn  Dr.  G«  ü^erner, 

A«Biitent  und  Privatdocenl  an  der  kgl.  polyU  Schule  io  Stattgart. 


Man  hat  in  froherer  Zeit  öfters   —  und  zum  Theil  geschieht 
diess    noch  heute  —  die  verschiedenen  Krystall formen   lediglich 
oder    doch   hauptsächlich  nach   der   mathematischen  Gestalt  der 
Umrisse  der  Flächen  in  ihrer  idealen  Form,  d.  h.  derjenigen  be- 
schrieben  und   definirt,    wo    allen   gleichwerthigen  (physikalisch 
gleichen)    Flächen ,    beziehungsweise    Kanten    gleiche    räumliche 
Ausdehnung  zukommt.     Würfel  h(M's5t  hiernach  diejenige  Krystall- 
form;  welche  von  sechs  Flächen  umschlossen  ist,   die  sämmtlich 
gleich  grosse  Quadrate  sind,  das  reguläre  Octaeder  ist  nach  jener 
Definition  ein  Polyeder,  das  von  acht  gleichen  gleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt  ist  n.  s.  w.     In  ähnlicher  Weise  wurde  die  Länge 
der  Kanten   und  die  mathematische  Beschaffenheit   der  Ecken  an 
der  idealen  Form   zur  Beschreibung  benützt.     Bekanntlich  flnden 
sich  aber  in  der  Natur   höchst  selten,  ja   ohne  Zweifel   niemals 
solche  Vorkommnisse  von  Krystallen,   welche  vollkommen  die 
Umrisse  der  idealen  Gestalt  zeigten.   Es  dürfte  sich  sehr  fragen,  ob 
man  ein  Recht  habe,  alle  die  sogenannten  »verzerrten««  Formen  für 
Abnormitöten  oder  Krankheits-Erscheinungen  zu  erklären,  wie  ja 
ei^ntllch  durch  den  Ausdruck  »Verzerrung«  geschieht,  und  als  nor- 
male Form  eine  Krystallform  aufzustellen,  welche  wohl  nie  in  der 
Natur  gefunden  wird.  WoHte  man  aber  auch  kein  Gewicht  darauf 
legren  j   dass  jene  Bezeichnung  und   Beschreibung  der  Krystall- 

^Abrbseh  1867«  9 
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Tormen^  welche  die  Umrisse  der  PIflchen  an  der  idealen  Gestalt 
in  ihrer  malhematischen  Bedeutung  angibt,  hinsichtlich  des  ange- 
führten Gesichtspunctes  auf  die  in  Wirklichkeit  vorkommenden 
einfachen  Kry stalle  meistens  gar  nicht  anwendbar  ist,  so  muss 
man  doch  jedenfalls  zugeben,  dass  es  zum  Mindesten  unpractisch 
erscheint,  den  Anßnger  in  der  Krystallographie  vorzugsweise 
an  die  Flächenumrisse  der  einfachen,  in's  Gleichgewicht  der 
Flachen  gesetzten  Krystallgestalten  zu  gewöhnen,  da  er  mit  Hilfe 
dieser  Merkmale  nicht  im  Stande  ist,  die  Körper  wifder  M  er- 
kennen, wenn  sie  in  Combinaliou  mit  einander  vorkommen.  Nur 
die  Lage,  beziehungsweise  die  Neigung  einer  Fläche  gegen  die 
andere,  nicht  ihr  Umriss  kann  unter  allen  Umständen  zur  Bestim- 
mung des  Körpers,  dem  sie  angehört,  dienen. 

Mit  all  diesem  soll  indessen  nicht  gesagt  werden,  dass  das 
Entlehnen  mathematischer  Ausdrücke  für  die  krystallograpbi- 
schen  Bezeichnungen  durchaus  unstatthaft  sei;  man  kann  im  Ge- 
gentheil  einen  ganz  ausgezeichneten,  ja  in  gewissem  Sinne  un- 
ersetzlichen Gebrauch  von  den  mathematischen  Bezeichnungen 
machen,  wenn  man  sie  nur  sozusagen  symbolisch  gebraucht, 
d.  h.  wenn  man  sich  stets  erinnert,  dass  an  die  Stelle  des  Be- 
griffs mathematischer  Gleichheit  der  der  physikalischen  Gleichheit 
tritt.  Man  darf  also  z.  B.  wohl  von  einem  Quadrat  sprechen, 
muss  aber  darunter  eine  solche  rechtwinklige  vierseitige  Figur 
verstehen,  deren  4  Seiten  physikalische  Gleichheit  haben.  Dann 
kann  die  Figur  ein  Oblougum  werden  im  mathematischen  Sinne 
des  Worts,  sie  bleibt  dennoch  ein  krystallographisches 
Quadrat  und  ein  Parallelepiped,  das  von  lauter  solchen  physika- 
lisch gleichen  oblongen  Quadraten  —  man  verzeihe  mir  diese  un- 
mathemalische  Bezeichnung  —  eingeschlossen  ist,  bleibt  unter 
allen  Umständen  ein  krystallographischer  Würfet 

Obwohl  nun  die  Fiächenumrisse  der  Krystallformen ,  auch 
wenn  sie  in  dem  eben  angeführten  Sinne  bezeichnet  werden, 
nur  einen  untergeordneten  Werth  haben,  weil  sie  sich  ändern, 
sobald  ein  weiterer  Körper  durch  Combination  hinzutritt,  so  dürfte 
es  sich  dennoch  verlohnen,  diese  Flächenumrisse  genauer  zo 
untersuchen  und  namentlich  durch  die  verschiedenen  Umwand- 
lungen hindurch  zu  verfolgen,  welche  sie  bei  ungleicbmässiger 
räumlicher  Ausdehnung  der  Flächen  einer  einfachen  Form,   ins* 


Digitized  by 


Google 


iSi 

besofidera  aber  bei  Cembiirattonen  erlefden,  und  zn  untersuchen, 
ob  und  welche  GesetainSssigkeitett  in  dieser  Beziehung  aufge* 
hnde«  werden  können«  Wir  tHIhlen  sunftchst  beispielsweise  die 
Eörper  des  regulären  Systems.  Man  liann  hierbei  Mr  den  Um- 
riss  der  einzelnen  Fliehen  eines  Körpers  dreierlei  PflOe  unter- 
soheideii,  nfimlich  den  Uoiriss  der  Flache  f)  bei  der  einfachen 
idealen  GestaR,  2)  bei  Cembinationen  mit  terschiedenen  anderen 
Körpern,  3)  bei  den  sog.  Verzerrungen,  d.  h.  wenn  zu  der  Ver- 
inderang  des  ursprtknglichen  Flächenumrisses  durch  Combinatiö- 
nett  auch  noch  die  durch  ungleiche  raumliche  Ausdehnung  der 
versehiedenen  FIftohen  gleicher  Qualität  hinzutritt.  Zunächst  wol* 
lett  wir  der  einfacberen  Anschauung  wegen  nur  die  zwei  erst- 
genannten FftNe  in's  Auge  hssen,  wobei  dann  den  Bezeichnungen 
der  Umrisse  zugleich  ihre  mathematische  Bedeutung  Meibt,  ohne 
dasa  ^ie  krystallographische  sich  aufhöbe. 

Würfel.  —  Die  Fläche  des  einfachen  Wttrfels  hst  ehi 
Quadrat,  also  eine  Figur  mit  vier  gleichen  Seiten  und  vier  glei- 
chen Winkeln,  eine  Figur,  welche  eine  rierfeche  Symmetrie  zeigt, 
BftBlieh  um  zwei  Linien,  welche  durch  den  MBtelpunct  der  Figur 
gehen  und  parallel  smd  zu  den  Seiten  des  Quadrats,  und  um 
zwei  Linien,  welche  die  eben  genannten  SymmetraHinien  im 
Mittelpunct  unter  Winkeln  von  45^  schneiden.  Werden  die  Ecken 
dea  Würfels  durch  die  Flächen  des  regulären  Octaeders  abge- 
atuHipft,  90  wird  die  WQrfelfläche  zu  einem  Achteck,  in  wel- 
chem die  ursprünglichen- Quadratseiten  unter  sich  gleich  bleiben, 
die  vier  neuen  Seiten  ebenfalls  unter  sich,  und  die  8  Winkel- 
miler  sich  gleich  (s=  135®)  sind.  Rücken  die  Octaederflächen 
Biber  und  nähßr  zusammen,  so  dass  die  Wflrfelfläche  kleiner  und 
kleiner  wird,  so  wird  letztere  schliesslich,  indem  je  zwei  Oc- 
taederfladien  sich  berühren,  zu  einem  Quadrat,  das  zwar  noch 
dieselben  "SymmetraHinien  hat,  wie  das  ursprüngliche,  aber  um 
45*  gogen  dasselbe  gedreht  ist.  In  der  Combination  des  Wür^ 
feb  mü  dem  Granatoeder  bleibt  die  Wttrfelfläcfae  quadratisch, 
MUT  wird  sie  mn  so  kleiner,  je  mehr  die  Crranatoederfiächen  an 
UmiMig  zunebaMU,  und  in  der  Combination  mit  Octaeder  und 
Granatoeder  zugleich  erscheint  wieder  das  beschriebene  Achteck. 
Das  Hinzutreten  eines  Lencitoides  zum  Würffei  ändert  den  Fltt- 
cfcc— mrisi  des  letoteren   in  gleicher  Weise,  wie  das  Octaeder, 
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das  eines  Pyramiden  Würfels  wie  das  Granatoeder  ab;  oBd  Com- 
binationen  mit  mehreren  dieser  Körper  zugleich  liefern  ebenfall« 
keine  neue  Abänderung  am  Umriss  der  Würfelflädia.  Aftdera 
ist  es,  wenn  der  Würfel  sich  mit  einem  Pyramidenoctaeder  oder 
einem  Achtundvierzigflftchner  combinirt.  Die  quadratische  Wftr- 
felfläche  wird  alsdann  zunächst  zum  Zwölfeck ,  in  welchem  die 
Yier  ursprünglichen  Seiten  gleich  und  die  acht  neuen  Seiten  unter 
sich  gleich  sind.  Unter  den  zwölf  Winkeln  sind  die  Tier  in  der 
Gegend  der  ursprünglichen  Quadratecken  gleich,  die  acht  übrigea 
ebenfalls  unter  sich  gleich.  Je  mehr  sich  die  Flächen  der  ge- 
nannten Körper  auf  Kosten  der  Würfelflächen  vergrösaem,  dealo 
mehr  nähert  sich  die  Gestalt  des  Zwölfecks  der  einea  Acbtechi, 
in  welchem  aber  im  Gegensatz  zu  dem  oben  beachmbcnen  Aobl- 
eck  die  acht  Seiten  gleich,  dagegen  die  Winkel  nur  je  zu  4  und 
4  gleich  sind.  Die  Combination  des  Würfels  mit  einem  Achl- 
undvierzigflächner  (oder  einem  Pyramidenoctaeder)  und  dem  Oc- 
taeder  (oder  einem  Leuciloid)  gibt  zunächst  ein  Sacbsaehneck 
mit  4  gleichen,  8  gleichen  und  wieder  4  gleichen  SeHen  und  mit 
je  zu  8  und  8  gleichen  Winkeln,  hernach,  indem  die  ursprüng- 
lichen Quadratseiten  verschwinden,  ein  Zwölfeck,  das  mit  dem 
vorhin  beschriebenen  Zwölfeck  zwar  gleiche  Symmetrieverhält- 
uisse  zeigt,  aber  gegen  dasselbe  um  45"  gedreht  ist. 

Überschaut  man  die  ganze  Reihe  der  beschriebenen  Figuren, 
so  sieht  man  leicht  ein,  dass  jene  vierfache  Symmetrie,  welche 
oben  für  das  erste  Quadrat  angegeben  wurde^  auf  alle  diese  Fi- 
guren passt.  Man  kann  kurz  sagen,  mit  Ausnahme  jener  acht  Puncto 
der  Peripherie  des  Polygons,  welche  auf  den  4  Symmetrallinieii 
selbst  liegen,  lassen  sich  immer  acht  Puncto  auf  der  Peripherie 
angeben,  welche  unter  sich  gleiche  Lage  zu  den  Symmetrailinien 
haben.  Die  Reihe  der  Figuren,  welche  die  Würfelfläche  unter 
verschiedenen  Umständen  zeigt,  hätte  sich  leicht  noch  vermehren 
lassen;  es  liesse  sich  z.  B.  bei  der  Combination  von  Würfel  aiil 
Octaeder  und  zwei  verschiedenen  Pyramidenociaedern  oder  Achl- 
undvierzigflächnem  ein  Vierundzwanzigeck  als  Umriss  der  Würfel- 
fläche  denken  u.  s.  w^ ;  aber  man  sieht  leicht  ein,  dass  unter  allen 
Umständen  die  Figur,  welche  die  Würfelfläche  zeigt,  dem  aeage 
sprochenen  vierfachen  Syrometriegesetz  unterworfen  isU 

Will  man  eine  Bezeichnung  suchen,  die  fiEür  alle  jene  Figure« 
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itassl,  welche  die  Wtirfelflftche  unter  yerschiedenen  Umständen 
annimmt,  und  die  zugleich  jene  vierfache  Symmetrie  ausdräckt, 
so  wird  man  kaum  eine  passendere  als  die  einer  Tiergiiedrt^ 
gen  Figur  finden  (wobei  wir  unter  »>Gliedern((  die  Elemente  des 
Umrisses,  Seiten  und  Ecken,  verstehen). 

Die  Umständlichkeit,  mit  der  wir  die  in  Rede  stehenden 
Verhältnisse  am  WOrfel  durchgegangen  haben,  gestattet  uns,  bei 
den  Qbrigen  Körpern  etwas  kürzer  zu  sein. 

Octaeder.  —  Die  Fläche  des  einfachen  Octaeders  ist  efa 
fleiehsßitiges  (und  gleichwinkliges)  Dreieck  Dasselbe  wird  bei 
der  Combination  mit  dem  Würrel  zuerst  zu  einem  3  +  3settigen, 
gleichwinkligen  Sechseck,  dann  wieder  zu  einem  gleichseitigen 
Dreieck,  das  gegen  das  erstgenannte  um  60^  gedreht  ist.  Die 
Combination  mit  dem  Granatoeder  oder  einem  Pyramidenoctaeder 
iisst  das  ursprüngliche  Dreieck  unverändert;  ebenso  lierert  die 
Combination  mit  einem  Leucitoid  (das  dieselbe  Veränderung  wie 
der  Wtkrfel  hervorbringt)  oder  mit  mehreren  der  genannten  Kör- 
per zugleich  keine  neue  Figur.  Dagegen  machen  die  Pyramiden- 
würfel oder  Achtundvierzigflachner  aus  dem  ursprüngiicheh  Drei- 
eck zunächst  ein  Neuneck,  das  6  +  Sseitig  und  6  +  dwinklig 
ist  (d.  h.  das  sechs  gleiche  und  wieder  drei  gleiche  Seiten  und 
sechs  gleiche  und  wieder  drei  gleiche  Winkel  hat);  hernach  ein 
Sechseck,  das'zwar  6  gleiche  Seiten,  aber  nur  je  zu  drei  und 
drei  gleiche  Winkel  besitzt,  mithin  verschieden  von  den  oben  be- 
schriebenen ist.  Alle  diese  Figuren,  die  sich  durch  complicirtere 
Combinationen  leicht  noch  vervieißlltigen  Hessen,  haben  das  Ge- 
■leinsame,  dass  sie  um  drei  Linien  symmetrisch  sind,  welche  die 
Lothe  von  den  drei  Ecken  des  ursprünglichen  Dreiecks  auf  die 
gegenllfoerliegenden  Seiten  darstellen.  Entweder  je  drei  oder  je 
zwei  mal  drei  Glieder  sind  gleich  «nd  liegen  symme^isch  zu 
diesen  drei  Linien  und  wir  bezeichnen  desshalb  diese  Figuren 
knrs  als  dreigliedrig. 

Granatoeder.  —  Der  Rhombus,  welchen  die  Fläche  des 
eiiifaeiien  Granatoeders  ;Eeigt,  wird  bei  der  Combination  mit  Würfel 
oder  Octaeder  zu  einem  Sechseck,  welches  in  beiden  Fällen 
4  -f  2sintig  und  4  +  2winklig  ist,  aber  mit  dem  Unterschied, 
dass  die  beiden  gleichen  Winkel  b^i  der  Combination  mit  dem 
Wflrfel  die  zwei  stumpfen,  bei  der  Combination  mit  dem  Octaeder 
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die  2  spitzen  Winkel  des  ursprünglicben  Rhotnbiw  darstelleiu 
Beide  Secbseoke  sind  symoietriscb  um  die  beiden  Diagonalen 
des  letzteren^  Combination  mit  Würfel  und  Octaeder  zugleich 
gibt  ein  4  +  2  +  2seitiges  und  4  +  4winkliges  Achteck,  her- 
nach ein  Rechteck,  dessen  Seiten  jenen  beiden  Diagonalen  parallel 
sind.  Allen  diesen  Figuren,  sowie  denjenigen,  welche  sich  durch 
anderweitige  Combinationen  des  Granatoeders  noch  auffinden 
lassen,  ist  eine  doppelte  Symmetrie,  nämlich  um  die  beiden  Dia- 
gonalen des  ursprünglichen  Rhombus,  gemein;  ausser  dieser  haben 
sie  keine  Symmetrie  und  wir  nennen  sie  desshalb  am  passendsten 
zweigliedrig;  denn  zum  Mindesten  sind  je  zwei  Glieder  ein- 
ander gleich. 

Leucitoide*  —  Am  einfachen  Leueitoeder  (Leucitoid  des 
Leucüs,  Anaicims,  Granats),  wie  an  jedem  Leucitoid,  sind  die 
Flächen  Deltoide,  symmetrische  Vierecke,  an  denen  nur  zwei  uad 
zwei  anliegende  Seiten  gleich  sind,  während  von  den  vier  Win* 
kein  die  beiden  zwischen  je  zwei  ungleichen  Seiten  liegenden 
einander  gleich,  die  zwei  andern  diesen,  sowie  unter  sich  un* 
gleich  sind.  Die  Combination  mit  dem  Würfel  gibt  zuerst  ein 
symmetrisches  Fünfeck,  dann  ein  gleichschenkliges  Dreieck,  eben- 
so die  mit  dem  Octaeder;  die  mit  beiden  zugleich  ein  2  +  2 
+  i  +  Iseitiges,  aber  symmetrisches  (2  +  2  +  2winkliges) 
Sechseck  oder,  weifn  Würfel  oder  Octaeder  stark  vorherrschen, 
ein  2  +  1  +  Iseitiges,  aber  symmetrisches  Viereck.  Jede  von 
beiden  Figuren  hat  ein  Paar  paralleler,  aber  nicht  gleicher  Seiten, 
In  Combination  mit  dem  Granatoeder  ist  die  Leucitoederliche 
ein  2  +  2  +  2seitiges  und  2  +  2  +  1  +  1  winkliges  Sechsedu 
Bei  der  Combination  mit  Würfel,  Granatoeder  und  Octaeder  zugleich 
erscheint  ein  Rechteck,  von  dessen  vier  Seiten  aber  nar  zwei 
absolut  gleich,  die  zwei  andern  unter  sich  zwar  matkemaliflch 
gleich,  aber  qualitativ  (physikalisch)  verschieden  sind;  seine 
vier  rechten  Winkel  sind  zwar  mathematisch  gleich,  jedoch 
von  zweierlei  physikalischem  Werth,  denn  sie  gehören  ver- 
schiedenen Ecken  an  und  werden  von  physikalisch  verschie- 
denen Kanten  gebildet.  Alle  diese  Figuren  haben,  wie  man  sieht, 
nur  symmetrische  Ausbildung  zu  beiden  Seiten  einer  einzigen 
Symmetrallinie,  der  Längsdiagonale  des  ursprünglichen  Delioids. 
Von  den  Seiten  und  Winkeln  sind  die  einen  zu  je  zweien  gleich, 
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die  andern  einzig  in  ihrer  Art;  mit  andern  Worten:  die  Glieder 
gmppiren  sich  entweder  zu  zwei  oder  nnr  zu  eins:  d.  h.  sie 
sind  zwei-  nnd  eingliedrig.  Dasselbe  gilt  von  allen  anderen 
Ffgoren,  die  man  durch  anderweitige  Combinationen  des  Leucitoe- 
ders  anfinden  kann.  Ähnliche  Figuren  und  jedenralls  dieselben 
Symmetrie- Verhihnisse  zeigen  die  FIftcben  der  übrigen  Leucitoide. 

Pyramidenwörfel  und  Pyramidenoctaeder.  —  Die 
Plflchen  dieser  beiden  Körper  sind,  wenn  sie  fär  sich  ohne  Com- 
bination  auftreten,  gleichschenklige  Dreiecke  und  werden,  mit 
andern  Körpern  combinirt,  zu  einfach  symmetrischen  Vierecken, 
FOnfecken,  Sechsecken  u.  s.  w.  Deltoide  werden  z.  B.  die  Fla- 
chen der  PyramidenwOrfel,  wenn  sie  untergeordnet  am  Octaeder, 
die  der  Pyramidenoctaeder,  wenn  sie  untergeordnet  am  WOrfel 
auftreten:  in  den  umgekehrten  Ffillen  entstehen  symmetrische 
Vierecke  mit  einem  Paar  paralleler,  aber  ungleicher  Seiten  u.  s.  f. 
Es  zeigen  sich  also  hier  dieselben  Symmetrie- Verhällnisse,  wie  beim 
Leucitoeder,  d.  h. die  Flächenumrisse  sind  zwei- und  eingliedrig. 

Achtundyierzigfiflchner.  —  Die  Flächen  eines  ein- 
fachen Körpers  dieser  Art  sind  ungleichseitige  Dreiecke,  welche 
zwischen  ihren  Seiten  und  Winkeln  keinerlei  Symmetrie  zeigen. 
Diese  Symmetrielosigkeit  ist  auch  charakteristisch  fBr  alle  Figu- 
ren, welche  aus  jenen  Dreiecken  bei  Combinationen  mit  andern 
Körpern  entstehen  (mit  Wflrfel  oder  Octaeder  ungleichseitige 
Vierecke  oder  Dreiecke,  mit  beiden  zugleich  ungleichseitige  Drei-, 
Vier-  oder  FtlnFecke  u.  s.  w.).  Jedes  Glied  (Seite  oder  Winkel) 
einer  solchen  Figur  ist  mit  keinem  andern  gleich,  steht  also  einzig 
da  nnd  die  Flächenumrisse  der  Achtundyierzigflächner  hdssen  da- 
her eingliedrig. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  die  Vollflächner  berücksichtigt.  Gehen 
wir  zu  den  Halbflächnern  über,  so  bemerken  wir  folgende  Re- 
geln: 1)  Die  Flächen  eines  Halbflächners  haben  denselben  Cha- 
rakter, was  die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Elemente  ihres 
Umrisses  betrifft,  zeigen  dieselben  Symmetrie-Verhältnisse,  wie 
die  des  Vollflächners,  von  dem  er  sich  ableitet  (Das  Tetraeder 
zeigt  sich  dreigliedrig,  wie  das  Octaeder;  ein  Pyritoeder  zwei- 
und  eingliedrig,  wie  der  Pyramidenwürfel,  aus  dem  er  durch  He- 
miedrie  entstanden.)  2)  Tritt  an  einem  Halbflächner  eine  andere 
Krystallform  in  Combination  auf,    welche    derselben   Hemiedrie 
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ißt,  so  behalten  auch  hier  die  Fläcben  deo  Charakter  der 
Flächen  des  VolUlächners.  (Die  Pyramidentetraederfiächcn  sind, 
mit  dem  Tetraeder  verbanden,  zwei-  und  eingliedrig,  wie  die 
Flächen  des  Leucitoids,  aus  dem  sie  sich  ableiten.  Die  Acht- 
undvierzigfläcfanerflächen  behalten  ihren  eingliedrigen  Charakter^ 
wenn  sie  halbflächig  am  Tetraeder  als  Flächen  eines  gebrochenen 
Pyramidentetraeders,  oiei  am  Pyritoeder  als  Flächen  eines  ge- 
brochenen Pyritoeders  erscheinen.)  3)  Erscheint  dagegen  an 
einem  Halbflächner  ein  Vollflächner«  welcher  der  betreffenden  He- 
miedrie  nicht  fähig  ist,  so  wird  letzlerer  hinsichtlich  der  Gleichheit 
seiner  Glieder  sozusagen  degradirt,  d.  h.  was  viergliedrig  war, 
wird  am  Halbflächner  zweigliedrig,  was  zweigliedrig  war,  wird 
zwei-  und  eingliedrig  u.  s.  w.  (In  Combination  mit  dem  Te- 
traeder werden  die  Würrelflächen  zweigliedrige  Sechsecke,  die 
Granatoederflächen  zwei«  und  eingliedrige  Fünfecke,  die  Pyra- 
midenwürfelfläcben  eingliedrige  Dreiecke  u.  s.  w.) 

Die  bisherigen  Betrachtungen  galten  zunächst  nur  Tür  die- 
jenigen Gestalten  der  einfachen  Körper  und  Combinationen,  an 
denen  den  Flächen  von  gleicher  Qualität  auch  eine  gleiche  räum- 
liche Ausdehnung  zukommt.  Dehnen  wir  nun  aber  unsere  Be- 
trachtungsweise auch  auf  die  sogenannten  Verzerrungen  aus,  d.  b. 
auf  Krystallformen  von  jener  ungleichen  räumlichen  Ausdehnung 
der  physikalisch  gleichen  Krystallelemente ,  wie  wir  sie  in  der 
Natur  immer  finden.  Wir  brauchen  bloss  die  Voraussetzung  zu 
machen,  die  schon  weiter  oben  als  in  der  Krystallographie  giltig 
bezeichnet  worden  ist,  dass  Gleichheit  der  Krystallelemente,  in 
unserem  Fall  zunächst  Flächenelemente  (Seiten,  Winkel},  nicht 
sowohl  gleiche  lineare  oder  überhaupt  räumliche  Ausdehnung  als 
vielmehr  gleiche  Qualität,  gleiche  physikalische  Beschaffenheit,  mit 
einem  Worte  Gleichwerthigkeit,  bedeutet.  Die  Granatoeder- 
fläche  kann  unter  Umständen  ein  Sechseck  von  lauter  Seiten  ver- 
schiedener Länge  sein;  weil  aber  von  den  sechs  Winkeln  vier 
unter  sich  und  wieder  zwei  unter  sich  gleich  sind,  so  dass  da- 
durch je  zwei  gegenüberliegende  Seiten  parallel  werden  und 
weil  jene  unter  sich  gleichen  Winkel  an  physikalisch  gleichen 
Ecken  liegen  und  die  den  beiden  gleichen  Winkeln  anliegenden 
vier  Seiten  physikalisch- gleich  sind,  ebenso  die  beiden  übrigen 
Seiten  unter  sich,  so  kann  man  immerhin  die  Fläche  eine  iwei- 
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giiedrige  hoMen.  S«  wiH  sicii  leicht  fersteben,  i«  w«leb«0i 
weiteren  Sinoe  wir  die  Aosdröcke  viergliedrig,  dreigiiedrif ,  sw«i- 
gliedrif,  zwei-  ood  eingliedrig,  eingliedrig  gebniucken,  wenn  nur 
die  oben  als  matheniatiscli  gleich  beschriebenen  Glieder  auch  bei 
mathematischer  .Ungleichheft  physikalische  Gleichheit  besitien.  — 

Was  ergibt  sich  non  ans  den  bisherigen  BelrachtOBgco?  — 
Vor  allem  springt  in  die  Augen,  dass  die  Flachen  der  einzebien 
Körper  des  regnlfiren  Krystallsysteros  gewissermassen  alle  übrir^ 
gen  Systeme  andeuten,  dass  das  reguläre  System  in  der  vier* 
gUedrigen  Fliehe  seines  Secbsfläcbners  das  viergliedrige ,  in  der 
dreigliedrigen  seines  Achtflächners  das  dreigliedrige,  der  zwei- 
gliedrigen seines  Zwölfflächners  das  zweigliedrige,  der  zwei-  und 
eingliedrigen  seiner  Vierundzwanzigflächner  das  zwei  und  ein- 
gliedrige und  in  der  eingliedrigen  seiner  Achtundvierzigflächner 
das  eingliedrige  System  reprfisentire.  Ein  »echanischer  Drtck 
senkrecht  zu  einer  viergliedrigen ,  dreigliedrigen,  zweigliedrigen 
0.  8.  w.  FUlche  des  reguhren  Systems  mOsste  eine  solche  Än-> 
demng  in  der  Lagerung  der  Moleküle  im  Krystali  hervorruren, 
wie  sie  dem  vier-,  drei ,  zweigliedrigen  u.  s.  w.  System  ent- 
spricht und  die  physikalische,  z.  B.  optische  Untersuchung  mOsste 
alsdann  dieses  Verhältniss  bestätigen. 

Jene  Repräsentation  der  übrigen  Krystallsysteme  durch  die 
Ftachen  des  regulftren  ist  nicht  bloss  Sache *der  Vorstellung,  sie 
lisst  sich  gewissermassen  körperlich  vollziehen.  Sobald  nämlich 
irgend  ein  Krystali  des  regulären  Systems  auf  eine  viergliedrige, 
dreigliedrige  u.  s.  w.  Fläche  gestellt  wird,  so  hat  man  in  Bezug 
auf  die  Vertheilung  der  gleichen  Glieder  des  Krystalls  (Flächen, 
Kanten,  Ecken)  nach  rechts,  links,  vorn,  hinten,  oben,  unten  die 
Ordnung  des  betreffenden  Systems  hergestellt.  Man  wird  sich 
Uervon  leicht  Oberzeugen,  wenn  man  einen  Krystali  des  regulft- 
ren Systems  der  Reihe  nach  auf  eine  Fläche  des  Würfels  des 
Octaeders,  des  Granatoeders,  eines  der  dreierlei  Vierundzwanzig- 
flächner, eines  Achtundvierzigflächners  stellt.  Ja,  es  kommt  in 
der  Natur  gar  nicht  selten  vor,  dass  Krystalle  des  regulären  Sy- 
stems, welche  in  einer  dieser  Stellnngen  aufgewachsen  sind,  den 
Charakter  des  entsprechenden  Systems  an  sich  tragen,  indem  sie 
hinsichtlich   der  räumlichen  Ausdehnung   der   einzelnen  Flächen 
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yiergltodrige ,  dreigKedrige,  zweigliedrige  Krystdie  nacbzoabmeii 
scheinen.  * 

Suchen  wir  das  bisher  Tom  SUndpnnct  des  regulfiren  Systems 
Gesagte  aaf  die  übrigen  Systeme  auszudehnen,  so  werden  wir 
fthnlicbe  Bestimmungen  machen  können,  wie  dort.  Der  Kflrze 
wegen  ftthren  wir  indessen  die  Resultate  der  Untersuchung  nur 
tabellarisch  auf,  e»  wird  keine  Schwierigkeit  haben,  nach  dem, 
was  bisher  gesagt  wurde,  den  Sinn  der  folgenden  Angaben  zu 
Yorstehen. 


Vierglledrigei  System: 


DrelglledHi^e»  Syitem: 


\ 

(Secbsgliedr.  Syttem: 


Zweigliedriges  System: 


Endiäche 

Beide  qaadrat.  Siolea 

4  +  4kaot.  SSuien 

Beiderlei  Oetaide 

Vierkantner 

EndflSehe 

Beide  seehaa.  Siolen 

6  +  ekanUge  SAolen 

Rbomboeder 

Dreikantoer 

Endfläche 

Beide  sechss.  S8a1en 

6  +  ekant.  Sftolen 

Dihexaeder 

Sechakaoloer 

Endflicheo 

RhombaftuIeD 

Oetaide  (rbombJ 


▼lergUedrig. 

sweigliedrig. 

iwei-  ond  eingliedrig. 

iwei-  und  eingliedrig. 

eingfiedrig. 

dreigliedrig. 

iwei*  and  eingliedrig  ** 

eingliedrig. 

iwei-  n,  eingliedrig.*** 

eingliedrig. 

sechsgliedrig. 

iweigliedrig. 

iwei*  and  eingliedrig. 

iwei-  und  eingliedrig. 

eingliedrig.) 

iweigliedrig. 

iwei-  und  eingliedrig.  ^I- 

eingliedrig. 


*  Vgl.  A.  WsisBACB,  Ober  die  Monstrositilen  tesseral  kryslallirirender 
Mineralien.    (InauguralDisa.)    Mit  4  lilbogr.  Taf.    Freiberg  18S8. 

**  Diejenigen  Sfiulenfllchen ,  welche  die  Zickiackkanten  abatompfen, 
sind  rboroboidisch ;  dass  sie  als  iwei-  and  eingliedrig  gesSblt  werde«  nas- 
sen, soll  weiter  nnten  geieigt  werden.  -  Stellt  man  sieh  eine  seehaaeHige 
SSule,  verbanden  mit  der  End fliehe,  vor,  so  darf  man  nicht  rergeasen,  dsMS 
vom  Standpunct  des  dreigliedrigen  Systems  die  Kanten  oben  nnd  unten  an 
einer  Siulenflftche  physikalisch  difTerent  sind. 

***  Die  Rhombenflichen  der  Rbomboeder  sind  nicht  iweigliedrig,  aon- 
dem  aar  iwei*  nnd  eingliedrig.  Denn  entweder  sind  die  «wei  oberes  Emi- 
ten  stumpf  nnd  die  unteren  scharf  oder  umgekehrt;  es  findet  also  iwiaelMa 
oben  «nd  unten  keine  Symmetrie  statt. 

f  Die  SSulenflächen  in  Combinationen  mit  der  Endflftche  sind  iwar 
Rechtecke,  aber  die  4  Winkel  sind  von  iweierlei  Qoalitit,   weil  an  Ecken 
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Zwe\'U.nmgMt.Sj^9mi    SchiefoaiMlAcJieB  twth  owl  eisflMrin* 

Medianebene  swei-    u.  eiDKÜediig.  * 

Aoi^tpaare  oder 

SchiefrhombsluIeD       eiagliedHg. 
BiBfflie4rif6«  Sytlem:        Biafcclie  farallelfliclieiK 

pMre  eiofliedrig. 

Man  sieht,  dass  im  viergliedrigen  System  das  zweigliedrige, 
zwei-  und  eingliedrige  und  eingliedrige,  im  zweigliedrigen  das 
zwei-  ond  eingliedrige  und  eingliedrige,  im  zwei-  und  einglied- 
rigen das  eingliedrige,  endlich  im  dreigliedrigen  das  zwei-  und 
«n^liedrige  und  eingliedrige  System .  reprasenlirt  ist*  W Arend 
also  das  regalfire  System  durch  die  Mittelglieder  des  vierglied- 
rigen und  zweigliedrigen  mit  dem  zwei-  und  eiagliedrigen  und 
dem  eingliedrigen  System  verbunden  wird,  so  vermittelt  das  drei- 
gliedrige direct  zwischen  dem  regulären  ond  den  beiden  letzt- 
genannten Systemen,  wie  denn  auch  weder  das  dreigliedrige  Sy- 
stem im  viergliedrigen  pder  zweigliedrigen,  noch  diese  in  jenem 
reprftsentirt  sind. 

Die  gegenseitigen  Beziehungen  der  einzelnen  Krystallsysteme 
sind  durch  das  Vorstehende  in  ein  nicht  uninteressantes  Licht 
gestellt  und  wenn  in  der  doppelten  Stufenfolge  vom  regulären 
bis  zum  eingliedrigen  System  von  einem  zwischen  dem  zwei-  und 
eingliedrigen  und  dem  eingliedrigen  liegenden  (»diklinometrischen«) 
Krystallsystem  nirgends  Etwas  angedeutet  ist,  so  dürfte  hierin 
wohl  ein  weiterer  Beweis  gegen  die  Aufstellung  eines  solchen 
Systems  liegen.  (Der  Hauptbeweis  liegt  freilich  darin,  dass  die 
Symmetrie-Verhältnisse  dieses  hypothetischen  Systems  selbst  voll- 
ständig mit  denen  des  eingliedrigen  Systems  zusammenfallen.) 
Ebenso  ist  die  Existenz  eines  sechsgliedrigen  Systems,  als  dessen 
Halbflächner  die  Körper  unseres  dreigliedrigen  erscheinen  mOss- 
ten,  durch  unsere  Betrachtungen  unwahrscheinlich  gemacht;  denn 
es  wäre  dasselbe  weder  im  regulären  System  repräsentirt ,  noch 
das  reguläre  im  sechsgliedrigen  und  nur  das  in  beiden,  aber  auf 


TOB  sweierlei  Qaalitit  gelegen.    Daraus  folgt,  dai«  die  FlAchen  jfldeafiiHi 
Bor  zwei-  und  eingliedrig  sind. 

*  Die  Medianebene  (Endflttche,  ienkrecht  cor  Orthodiagonale)  stellt  in 
der  Regel  ein  Bbomboid,  oder  eine  davon  abgeleitete  Form  dar;  dass  diese 
ab  Bwei-  and  eingliedrig  gelten  mnss,  wird  uBian  naebgewtosea  werdM. 
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ganz  angleiche  Weise  reprfisentirte  dreigliedrige  System  wQrde 
dieselben  mit  einander  verbinden.  Da  das  dreigliedrige  System 
in  ganz  analoger  Weise,  wie  das  viergliedrige  aus  dem  regalä- 
ren  hervorgeht^  so  wQrde  die  Annahme  eines  eigentlichen  sechs- 
gliedrigen  Systems  die  Möglichkeit  der  Existenz  eines  achtglied- 
rigen-  bedingen ,  welches  sich  zum  viergliedrigen  verhielte ,  wie 
das  sechsgliedrige  zum  dreigliedrigen.  Uns  scheinen  die  sechs- 
gliedrigen  Formen  eher  die  Rolle  von  (freilich  eigenthümlich  ausge- 
prägten) Zwillingsformen  des  dreigliedrigen  Systems  zu  spielen. 
Gehen  wir  zum  regulären  System  zurück.  In  diesem  siod, 
wie  wir  gesehen  haben»  die  Flächen 

des  Sechsfläthners  viergliedrig, 

des  Achtflächners  dreigliedrig, 

des  Zwölfllftchners  zweigliedrig, 

der  Vierundzwanzigflächner  zwei-  und  eingliedrig. 

der  Achtundvierzigflächn^  eingNedilg. 

Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dass  die  Zahlen  auf 
der  einen  Seite  umsomehr  zunehmen ,  jeipehr  sie  sich  auf  der 
andern  Seite  vermindern,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
hierin  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  liege.  Es  gibt  aber  einen 
einfacheren  Weg,  dieselbe  nachzuweisen.  Die  Peripherie  eines 
AchtundvierzigOächners  lässt  sich  in  sechs  Regionen  eintbeilen, 
deren  jede  8  Flächen  umfasst  und  die  Stelle  der  Würfelfläche  ein- 
nimmt; ebenso  ordnen  sich  je  6  Flüchen  des  Achtundvierzigflächners 
auf  der  Region  einer  Octaederfläche  zusammen,  je  vier  nehmen 
die  Stelle  einer  Granatoederfläche  ein  und  je  zwei  die  irgend  eines 
der  dreierlei  Vierundzwanzigflächner.  Man  kann  in  gewissem 
Sinn  sagen,  8  eingliedrige  Flächen  seien  mit  einer  viergliedrigen, 
6  eingliedrige  mit  einer  dreigliedrigen,  vier  mit  einer  zweiglied- 
rigen und  2  mit  einer  zwei-  und  eingliedrigen  äquivalent.  Wollte 
man  hiernach  ftlr  die  viergliedrigen  Flächen  die  Zahl  8,  für  die 
dreigliedrigen  die  Zahl  6,  ftlr  die  zweigliedrigen  4,  Ar  die  zwei- 
und  eingliedrigen  2,  für  die  eingliedrigen  1  als  einen  Coeffi- 
zienten  der  Gliederigkeit  ansehen,  so  könnte  man  sagen: 
Für  jeden  Körper  des  regulären  Systems  ergibt  sich  als  Produci 
der  Flächenzahl  mit  dem  Gliedrigkeits-Coeffizienten  seiner  Flftcben 
die  Zahl  48,  nämlich  beim 


Digitized  by 


Google 


Würfel  6x8^48 

Octoeder  8  X  6  =>  48 

Gnnaloeder  12  X  4  =  48 

Leacitoide 

Pyrainideno€taeder>  24  X  2  »  46 

PyraioidenwQrfel 

AchUindvierzigfldchner  48  X  1  "^  48 

Ganz  aaaloge  VerbäUnisse  ergeben  sieh  in  den  übrigen  Sy* 
steinen  and  man  erhält  so  im  Tiergliedrigen  System  die  Zahl  16, 
in  dreifliedrigen  die  Zahl  12,    im   zweigliedrigen   die  Zahl  .8, 
im  zwei-  and    eingliedrigen   die   Zahl  4,   im  eingUedrigan   dio 
Zahl  2  je  als  Product  der  Anzahl  der  Flächen  eines  einfacbnpi 
Körpers  ond  des  Coeffizienlen   der  GUedrigkeit  der   betreffen*, 
den  Fldcbe.      Man   Obcrzeagt  «eh    hiervon   leieht,   wenh    man 
die  Moltiplication  für  die  einzelnan  Küörper  dieser  Syst^n^  vier«* 
nimmt.    Es  stellt  sich  heraus,  dass  die  Zahl,   welche   ftlr   eioe 
viergliedrige   Fläche  charakteristisch  ist,  halb  so  groas  ki,  ala 
die  f&r  das  viergliedrige  System  u.  s.  w.  —  Nur  in  zwei  Fil« 
len  könnte    man    bei  der   Bestimwmg  der   Gliedrigkeitszahl  in 
Zweifel  kommen,  nämlich  im  zwei-  und  eingliedrigen  System  bei 
der  zur  Orlhodiagonale  senkrechten  Eodfiäche  (Medianebene)  und 
im  dreigliedrigen  Systen)  bei  den  Säulei^cheJi,  welche  di^  Zick- 
zackkanten   eines    Rhomboeders   abstumpfen.     In   beiden   Fällen 
stellt  die  fragliche  Fläche  ein  Polygon  dar,   welches  lauter  paar- 
weise gegenüberliegende  und   (physikalisch)  gleiche  Seiten   und 
paarweise  gegenüberliegende  gleiche  Winkel,  sonst  aber  keiiner- 
lei  Regelmässigkeit,    also   keine   eigentliche  Symmetrie  besitzt. 
Letzterer  Umstand  lässt  die  Fläche  als  eine  eingliedrige  erschei- 
nen, während   sie  nach  dem  zuerst  Angeführten  doch  für  eine 
eingliedrige  Fläche  zu  regelmässig  erscheint«    Obwohl  nnn  diese 
Fläche  nicht  im  eigentlichen  Sinn  iswei*  und  eingliedrig  ist,  müs^ 
sen  wir  sie  dennoch  als  den  ^wei-  und  eiugliedfigen  ägnivälont 
rechnen;  denn  ihr  Gliedrigkeits-CoerficieHt  berectoet  sich  zu  2, 
als  Quotient  der  Flächenanzahl   in   die   für  das  System  geltende 
Normalzahl.    (Für  den  ersten  der  beiden  genannten  Fälle   erhält 
man  ^/2  ==  2,  ftr  den  letzten  "/e  =  2.) 

Die  als  charakteristisch  für  die  einzelnen  Systeme  genannten 
Zahlen    (48,  16,  12,  8,  4,  2)   werden    für   die   hemiedriscben 
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Körper  nur  halb  so  gross.  Das  reguÜlre  Tetraeder  z.  B.  mit 
seinen  4  dreigHedrigen  FIdchen  liefert  die  Zahl  4  X  6  =  24. 
Da  diejenigen  KOrper,  welche  der  betreffenden  Hemiedrie  nicht 
fkhig  sind,  an  einem  Halbflftchiier  vollflfichig  auftreten,  so  muss 
ihr  Gliederzahl-Coeffizient  halbirt  sein,  um  die  gleiche  Zahl  zu 
geben.  Wir  haben  auch  wirklich  gesehen,  dass  in  diesem  Fall 
die  viergliedrigen  Flflchen  zweigliedrig,  die  zweigliedrigen  zwei* 
und  eingliedrig  werden  u.  s.  w.,  so  dass  dadurch  der  Gliedrig- 
keitscoeffizient  gerade  halbirt  wird.  Ein  eigenthümiicher  Fall  tritt 
beim  Octaeder  ein,  wenn  es  am  Pyritoeder  auftritt;  da  letzteres 
einer  Hemiedrie  angehört,  der  das  Octaeder  nicht  flhig  ist,  ao 
aiuss  ihr  die  Octaederfläche  der  Gliedrigkeits-OoefBzient  haR»irl 
und  die  Fliehe  setbet  aus  einer  dreigliedrigen  eine  halbdrei* 
gtiedrige  werden.  Dieses  VerhiUniss  Äussert  sich  am  Körper 
selbst  darin,  dass  die  OctaederMche  bei  untergeordnetem  Pyri- 
toeder ein  unsymmetrisches,  nicht  dreigliedriges,  Obrigens  3  +  3* 
seitiges  und  3  +  dwinkliges  Sechseck  darstellt.  Letzteres  ver- 
hält  sich  mm  ursprünglichen  Octaederdreieck  ahnKch,  wie  ein 
Rhomboid  oder  überhaupt  ein  Polypen  mit  je  zwei  gegenüber- 
liegenden gleichen  Seilen  und  Winkeln  zu  einem  Rechteck  oder 
Überhaupt  einer  entsprechenden  zweigliedrigen  Figur. 

Unsere  Betrachtungsweise  wäre  noch  mancher  interessanten 
Anwendungen  flibig,  wie  z.  B.  auf  die  rerschiedenen  Arten  tob 
Halbflächnern  im  viergliedrigen  Systeme.  Wir  beschränken  une 
jedoch  auf  die  gegebenen  Andeutungen.  Die  Gesetzmässigkeiten, 
welche  wir  aufgefunden  haben,  sind  nichts  Anderes,  als  eine  der 
vielen  Formen,  unter  welchen  die  allgemeinen  krystallograpbisehen 
Symmetrie*6esetse  zum  Ausdruck  kommen.  Nicht  die  bald  so, 
bald  anders,  je  nachdem  es  dem  Bedürfhiss  fQr  die  Vorstelhing 
oder  Berechnung  angemessener  ist,  aufj^estelhen  Axen^ysteme, 
sonciern  nur  diese  allgemeinen  Symmetrie- Gesetze  sind  es,  welche 
zur  Delnition,  Beschreibung  und  Benennung  der  Krystallfbrn 
und  der  Krystallsysteme  in  erster  Linie  dienen  müssen. 
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Cber  dei  Liss^  bcMiitfars  tai  BezD^  Mf  seil  Vorkommei 
im  Rünli^relche  Sachsen 


Herrn  Fr.  Alb.  Fallou 


Deo  Lösi  oder  Lössmergel  erkUrt  oiafl  gewöhnlich  für  einen 
kaikballigen,  lockeren,  sandigen  Lehm.  Im  Königreiche  Sachsen 
lagerl  er  hanptsfichlich  in  der  Gegend  von  Melssen,  Lomtnatsch 
und  Mflgeln,  mithin  am  linken  Gehänge  der  Elbe,  da,  wo  sich 
dasselbe  immer  weiter  von  der  letzteren  zurückzieht,  zuglaich 
immer  niedriger  wird  und  zuletzt  nur  noch  an  50(y  absol»  Höhe 
erreicht  Er  kommt  zwar  auch  thalaufwirts  von  Meissen  bfs  in 
die  Nahe  von  Pirna  zum  Vorschein,  aber  nicht  im  Zusammen- 
hange, sondern  nur  strichweise  in  unbeständigen  Lagern,  die  an 
der  Hälfte  der  steilen  Thalwand  wieder  verschwinden,  dagegen 
aber  zum  Tbeil  bis  an*s  Ufer  der  Elbe  hinabreichen. 

Grösstentheils  ist  er  mit  einer  Lage  von  lockerem  GliaMner- 
leha  und  dieser  meist  auch  mit  einem  festeren  Xhonlehmboden 
3 — 4*  hoch  flberdeckt  und  daher  kommt  es,  dass  man  über  sein 
Vorkommen,  seine  wahre  Erstreckung  und  Verbreitung  bis  jetzt 
noch  SU  keiner  vottständigen  Gewissheit  gelangt  ist.  Denn  zwi* 
sehen  dem  Löss  und  Glimmerlehm  ist  in  Farbe  und  Gefüge  kein 
Unterschied.  Dieser  besieht  bloss  darin,  dass  der  letztere  kei- 
nen kohlensauren  Kalk,  auch  meist  ganz  andere  Mlneralbestand- 
theile  enrtiält.  Diess  Ifissl  sieh  aber  äusserlich  um  so  weniger  er- 
kennen ,  da  sie  im  Allgemeinen  ohne  Mittelglied  unmittelbar  an 
einander  schliessen. 
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Über  die  Entstehung  und  Ablagerung  des  Lössroergels  sind 
bereits  sehr  verschiedene  Ansichten  zur  Sprache  gekommen^  und 
dass  man  hierüber  noch  heute  nicht  einig  sei,  ergibt  sich  aus 
einem  erst  neulich  in  Wien  gehaltenen  Vortrage.  * 

In  dem  Geröllschutt,  welcher  diesem  Boden  gewöhnlich  za 
Grunde  liegt,  finden  sich  hin  und  wieder  auch  nordische  Blöcke 
und  an  der  nördlichen  Grenze  der  Schweiz  auch  Gletscherblöcke 
4er  Hochalpen.    Man  bat  daher  behai^t: 

der  Löss  sei  nichts  anderes,  als  das  von  den  Gletschern 
zerriebene  Grundgestein,  der  feine,  schlammartige  Sand, 
welcher  durch  dieselbe  Ursache,  wie  die  Blöcke,  in  die 
Tiefe  geCQhrt  und  weit  von  seiner  Heimath  abgelagert  wor- 
den sei. 
Diese  Meinung  wiederholt  sich  auch  in  folgender  SteDe 
obigen  Vortrags: 

„Dbb  sporadisch»  Vorkonuneo  ^osser  Blöcke,  sowie  die  organi- 
M\\Hk  Reste  deS'LSfs  lehren  ens  seine  Gleichseitigkeit  mit  der  darcb  ihr 
strenge»  Klimt  eusgeneicbneten  dilofialen  K^che  der  grossen  Gletscher. 
Wer  immer  in  nnseren  Hochgebirgen  eine  Gletschergegend  besucht  bnt^ 
wird  von  der,  sonst  in  den  Bergen  ungewohnten,  trüben  Färbung  der 
W&sser  überrascht  gewesen  sein.  Sie  rührt  von  der  fortwährenden  ab- 
reibenden und  glättenden  Wirkung  her,  welche  die  Eismas«en  auf  ihr 
lilsigos  Bett  aosfiben  and  es'  ist  begreiflich^  dass  xur  Zeit  der  grösseren 
Aosdehaang  der  Gletscher  gans  ansserordentliche  Mengen  von  Gestein 
,  lu  Gletscherschlamm  aerrieben  und  die  Abflüsse  sehr  trübe  geweseo 
sein  müssen.  Diese  Trübung  ist  es,  welcher  der  Löss,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  seine  Entstehung  verdankt.  —  Ein  Theil  dieser  scblam' 
migen  WSsser  fliesst  dem  Rhcinthate  zu  und  gelangt  in  dem  geschlos- 
senen Bette  bis  nach  Belgien  hin,  ein  anderer  Theil  derselben  folgt  der 
heotigen  Richtung  der  Donau.  ^  Die  norddeutsche  Ebene  endlieh  itl 
vom  offenen  Meere  bedeckt,  Eisschollen  streuen  auf  derselben  aeandina- 
vische  Felsblöcke  aus.     Darum  fehlt  ihr  auch  heute  die  Ackerkrume.^ 

Nach  einer  anderen  Meinung  soll  der  Löss  ein  zerseUter 
Liasmergclschiefer  sein^  der  hiufig  Kugeln  und  Nieren  von  ver- 
härtetem Mergel,  calcinirte  Land-  und  Süsswassermuscheln,  sowie 
auch  Überreste  vorw^ltlicber  Thiere,  tbrigens  66  Proc.  Thoa, 
16  Procwt  kohlensauren  Kalk  und  18  Proceat  gUmmerhaltigen 
Quarzsand  enthalte.    Er  soll  vorzugsweise  iin  Rhein-,  Maas-  und 


*    El».   Süss:    über   den   Löss.     Wien,    iSSS.    9*.    16  S.    (Jb.  t80r, 
S.  119.) 
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imtereii  Reckarlkale  nJ^rkomiiieii  and  nickt  nur  einen  vortrefflichen 
Boden  lieTem,  sondern  ancb  mit  Vortheil  zur  DOngong  benntsi 
werden  können. 

Nock  hat  sidi  ^e  Meinoug  dahin  geftoisert: 

der  LOsa  sei  bloss  Lehm,  deaaen  untere  Schichten  ihren 
kohlensauren  Kalk  lediglich  durch  einsickerndes  Regen- 
wiaaer  erhalten  hUtten,  wesshalb  diese  unteren  Schichten 
auch  mehr  Kalk  enthielten,  als  die  oberen. 

Eine  fthnlicbe  Ansicht  ist  es  ancb,  welche  annimmt,  der  Lösa 
sei  nichts  weiter,  als  die  Wirkung  gewöhnlicher  RegengQase. 
kh  wfirde  sie  nicht  erwfthnen,  wenn  sie  nicht  von  einem  be- 
rihmten  Geologen  ausgegangen  und  ebenso,  wie  die  ttbrigen, 
gedruckt  zu  lesen  w4re. 

Im  Allgemeinen  aber  betrachtet  man  den  Löss  noch  heute 
nmr  als  eine  Varietfii  des  Lehmes  und  diesen,  gleichwie  den 
Sand  und  Kies  und  die  erratischen  Geschiebe  mit  eingerechnet, 
als  den  lobegriff  der  Diluvialgebilde. 

Alle  diese  Ansichten  beweisen,  dass  man  bis  jetzt  weder  den 
Löss,  noch  den  Lehm  nach  ihrer  Lagerung,  ihrem  MineraU»e- 
Stande  nnd  ihren  physikalischen  Eigenschaften  gehörig  untersucht, 
dass  man  sie  lediglich  nach  ihrer  äusseren,  oberflttchlichen  Er- 
scheinung benrtheilt  und  so  beide  für  eine  und  dieselbe  Sache 
gehalten  habe. 

Wir  brauchen  ihnen  nur  einige  Fragen  entgegenzustellen 
ond  sie  fallen  in  sich  selbst  zusammen. 

Der  Löss  soll  in  der  sogenannten  Diluvial-Periode  durch 
Niederschlag  und  successive  Aufschlickung  des  Gletscherschlara- 
mes  entstanden  sein.  Aller  Löss  enthält  aber  mehr  oder  we- 
niger kohlensauren  Kalk  und  TaUc,  er  ist  ein  talkhaUiger  Mergel- 
boden. Der  Gletscherschlamm  entstand  aus  dem  zerriebenen  und 
zermalmten  Gestein,  welches  dem  Gletscher  zu  Grunde  liegt 
Es  fragt  sich  also: 

liegen  denn  alle  Gletscher  auf  Kalk,  oder  bestehen  die 
Alpen  allenthalben  ans  Jfalhgestein  ? 

Einige  Zuflüsse  des  Rheines  kommen  allerdings  aus  Glet- 
schern, welche  Kalkgestein  zur  Unterlage  haben.  Sie  klären  sich 
aber  im  Thuner-,  Luzerner-,  Züricher-  und  z.  Tb.  auch  im  Boden- 
see.    Wird  denn   von   ilu^em   Gletacherschlamme   so  viel   übrig 

jAhrbaeh  1867.  10 
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gfebliebett  sein,  um  das  ganze  FUraittthal  von  Basel  bis  Bingen 
und  von  Coblena  bis  Cöln  damit  ausEufüllen  und  zvrar  in  solcher 
Mächtigkeit;  wie  wir  den  Löss  dort  abgelagert  sehen?  Ist  «s 
nicht  wahrscheinlicher^  dass  der  Rhein  setnen  Löss  theils  aus  dem 
Jura»  theils  aus  dem  Muschelkalk  und  Keupcrmergel  der  schwft- 
bisoh-fränkischen  Terrasse  erhalten  habe? 

Übrigens  findet  ^ch  Löse  nicht  bloss  im  Rhein-  und  Donan- 
thale,  nach  Gühbbl  *  Cttlll  er  die  Kornkammern  von  Balern,  nach 
KofusTKA  **  umgeben  die  Löss-  und  Lehm-AUagerungen  die 
ganze  Tatrakette  und  reichen  im  Norden  noch  weit  nach  Polen 
und  Galizien  hinein  und  nach  Herrn  von  BBimiosBN-FöRMm  lagerl 
der  Löfs  in  den  FlussthUlern  der  ganzen  norddeutschen  Niedn* 
rung  vom  Rheine  bis  an  die  Elbe  und  von  dieser  bis  an  den 
Kiemen. 

Hierdurch  widerlegt  sich  zugleich  beiläufig  die  Behauptung, 
Eisscbollen  hätten  auf  die  norddeutsche  Ebene  scandinavinebe 
Felsblöcke  ausgestreut  und  darum  fehle  ihr  noch  heute  die  Acker- 
inrume.  Wovon  wollten  denn  die  Millionen  Menschen  dieser 
Ebene  leben  und  noch  überdem  die  Nachbarländer  mit  ihren 
fiberfittssigen  Getreide  versorgen,  wenn  sie  keine  Ackerkrume 
htttten? 

Ausser  dem  Rheine  kommt  aber  keiner  der  grösseren  Flösse, 
welche  jene  Ebene  durchziehen,  wie  die  Lippe,  die  Ems,.  Weser, 
Saale,  Elbe,  Mulde,  Oder,  Weichsel  und  der  Niemen  aus  den 
Alpen  und  nur  einige  von  ihnen  durchströmen  theiiweise  aiiek 
Kalkgebirge.  Es  findet  sich  aber  Löss  unter  anderen  auch  an 
der  Saale  von  Jena  bis  Halle  und  selbst  in  dem  kleinen  Becken 
der  Freiberger  Mulde  bei  Döbeln.   Es  Fragt  sich  also: 

Haben  denn  diese  Flüsse  ihren  Löss  ebeniiails   aus  den 
Gletschern  erhalten? 
und  zugegeben,  ihre  Quellen  wären  früher  insgesamni  vergiel- 
schert  gewesen,  so  fragt  sich  weiter: 

Lagen  denn  die  Gletscher  auf  Kalkgestein? 
Weder  die  Saale,   noch  die  Malde.  entspringen  in  Kalkgebirgen 

*  G«o^ooatische  Befcbreibung  des  baieritchen  Alpengebirges  a.  s.  w. 
Golbt,  1861.    S.  797. 

**  MittheiluDgen  über  wichtige  neue  CrrorsohuDgen  «uf  dem  Gesamrat- 
gebiete  der  Geographie  von  Dr.  PmnAnN.    Goth*,  1864.    Heft  IV,    S.  IS. 
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tMl  die  letztere  dorchBtrömt  too  ihrer  Quelle  aos  bft  zu  dem 
Panete,  wo  der  Löss  sich  findet,  nur  Gneiss-,  Thon-  «nd  Griim- 
■MffchielBr. 

'Woher  hat  denn  der  Ldss  hier  seinen  Kalk  besogen? 

Diese  Fragen  sind  hinreicl^nd,  um  die^  Meinung  zu  wider* 
legtti,  der  Ldss  sei  nichts  Anderes,  als  Gletschersc Klamm.  Wttre 
diess,  so  mQsste  er  noch  gegenwirtig  sich  bilden;  denn  es  gibt 
ia  der  Schweiz,  in  Tirol  und  Salzburg  noch  beatigen  Tages 
Gletscher.  Der  Glelscberschlamm  besteht  aus  zerriebenem  Ge- 
stein, ebenso^ wie  der  Gletscherschutt  aus  den  von  den  Sturz- 
Qod  Gletscherbichen  ihrem  felsigen  Gerinne  entrissenen  TrOm* 
■am»  Alle  Gleischerbiche  flkfaren  diesen  Schutt  und  Schlamm 
noch  gegenwftrtig,  oft  in  ungeheuren  Massen,  in  die  Tiefe,  wie 
die  Rhone,  Renas,  Etscb,  Passer,  der  Inn,  die  Salsach  und  Tiele 
andere  FMsse  in  den  Alpen.  Die  letztere  setzt  ihren  Schlamm 
fchon  beim  Beginn  an  dem  prachtvollen  Wasserfall  der  Krimi 
A  ud  der  Rhein  ist  oberhalb  Rheineck,  bevor  er  den  Bodensee 
erreicht,  ganz  QberfQllt  von  Schutt  und  Schlamm,  er  whrd  wohl 
heute  noch  ebenso  trilbe  fliössen,  als  zur  Zeit  der  grossen  Glet- 
seher,  aber  keiner  dieser  Flüsse  setzt  noch  Löss  an  seinem  Ufer 
ab,  der  Schlamm  am  Becken  der  Wasserfülle  aber  ist  ausgetrocknet 
nur  rin  feinkömiger,  völlig  loser  Sand. 

Ebensowenig  kann  er  aber  auch  durch  Zersetzung  des  Lies- 
Biergelschiefers  entstanden  sein.  Ich  weiss  zwar  nicht,  ob  er 
k^ndwo  auf  diesefii  Gesteine  lagert,  soviel  aber  weiss  ich,  dass 
er  ohne  Unterschied  den  Thon*  und  Glimmerschiefer,  den  Granit 
und  Syenit,  Porphyr,  Zechstein,  PUnerkalk  und  Plänermergel, 
den  Basalt,  die  Doleritbva,  die  Grauwacke  und  zuweilen  auch 
den  ThoB  ttberdeckt,  meist  aber  von  diesen  Gebirgsarlen  durch 
eine  mfichiige  Lage  von  Geröllschutt  abgeschnitten  wird. 

Im  Norden  von  Deutschland  besteht  dieser  Schutt  aus  Mee- 
resgeschieben  oder  abgeschliffenen  Trümmern  aller  möglichen  Ge- 
steine, bisweilen  nut  nordischen  Granit-  und  Gneissblöcken  un- 
tamengt,  im  Donauthale  aufwärts  von  Wien  dagegen  enthillt  er 
ttor  Fbiasgeschiebe,  meist  aus  dem  in  der  Nihe  anstehenden 
Sand<-  und  Kalkstein  bestehend.  Denn  die  Meeres -Alhvionen 
haben  den  Grenzwall  zwischen  Nord*  und  Sdd-Deutschland ,  die 
Sudeten,  das  Lansitzer  Gebirge,  das  Erzgebirge,   das  Ffchtelge" 
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Urge,  das  fhttringer- Wald- Gebirge,  sowie  die  Rbdn  and  Obrigeii 
Gebirge  nicht  überstiegen.  Lagert  aber  der  Liöss  zum  grösslen 
Theile  auf  Gerollen  und  Geschieben,  gleichviel,  ob  sie  durck 
Fluss-  oder  Meeresflutben  angelagert  wurden,  so  kann  er  auch 
nicht  durch  Zersetzung  des  Liasoiergaischiefers  entstanden  sein, 
da  müsste  er  wenigstens  an  der  Auflagerangsgrenze  noch  TrOm- 
mer  dieser  Gebirgsart  mit  sich  fahren. 

Der  Zechstein,  PMnerkalk  und  Plänermerget  könnten  aller- 
dings das  Material  geliefert  haben.  Wir  finden  aber  diese  Gre- 
steine  nicht  überall  mit  Löss,  sondern  auch  z.  Th.  mit  Lehm  be- 
deckt und  den  Löss  dagegen  auch  ohne  Zwischenglied  und  uii* 
mittelbar  auf  Granit,  Porphyr,  Basalt  und  Doleritlava  abgelagert 
in»  einer  Gegend,  wo  es  keine  Kalkgesteine  in  seiner  Mdhe  gibt. 
Wfire  aber  der  L.ÖSS  aus  dem  Zechstein  hervorgegangen,  so 
müsste  er  auch  in  der  Gegend  von  Geithain  und  Gössnitz  zu  An- 
den sein.  Hier  ist  aber  nichts  davon  zu  spüren  und  ebensowenig 
enthftlt  er  Trümmer  desselben  eingemengt.  Wir  müssen  hier  ^e 
Frage  wiederholen: 

Wie  ist  er  denn  in  dieser  Gegend  zu  seinem  Kalk  and 
Talk  gekommen,  und  würde  der  Löss  in  der  Nord-  und 
Üstsee-Niederung  und  überhaupt  in  so  grosser  Verbreitung 
zu  finden  sein,  wenn  er  lediglich  aus  dem  Liasmergel  her^ 
vorgegangen  wäre? 

Wir  kommen  zu  der  dritten  Meinung,  wonach  der  Löss 
früher  bloss  Lehm  gewesen^  der  seinen  kohlensauren  Kalk  durch 
einsickerndes  Regenwasser  erbalten  habe. 

Da  jedoch  das  Regenwasser  an  sich  selbst  keinen  Kalk  ent- 
hält, so  könnte  derselbe  nur  durch  Auslaugung  aus  den  oberen 
in  die  unteren  Schichten  geführt  worden  sein  und  ebendessbalb 
sollen  diese  auch  mehr  davon  enthalten,  als  die  oberen. 

Nicht  überall  aber  ist  der  Löss  von  Lehm  bedeckt,  er  geht 
bisweilen,  wie  in  der  Gegend  von  Meissen  und  Lommatsoh,  vöHig 
frei  zu  Tage  aus,  was  auch  in  der  Mel  zwischen  Brohl  rnid 
Wassenach  und  an  manchen  andern  Orten  der  Fall  ist  Nun 
muss  man  sich  zwar  auf  den  Einwand  gefieisst  halten:  Hier  sei 
der  Lehm  spfiter  hinweggespült  worden,  es  sei  bloss  der  Löss 
oder  kalkhaltige  Lehm  zurückgeblieben.  Wir  können  dieses  Weg- 
spülen auch  unbedenklich  zugeben,  es  fragt  sieh  nur: 
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ist  daher  eine  Auslangiing  desselben  denkbar? 

Diese  Frage  miisa  aber  unbedingt  verneint  werden,  der  Lehm 
enlbdlt  niemals  Kalk,  oder  doch  nur  äusserst  wenig,  wie  der 
Gnndlebm  z.  B.  zuweilen  ein  Bröckchen  Kalktuff,  Kreide  oder 
Plioerkalk,  auch  überdem  ganz  andere  Hineralfragmente,  er  mag 
den  Löss  bedecken,  oder  unmittelbar  auf  dem  festen  Gesteine  des 
Gnindgebirgs,  oder,  wie  gewöhnlich,  iiuf  Geröllschutt  lagern.  Er  kann 
mitiiin  auch  keinen  Kalk  durch  Auslaugung  verloren  und  an  seine 
ooteren  Schichten  abgegeben  und  diese  somit  in  Löss  verwandelt 
haben.  Nach  meinen  Beobachtungen  enthält  auch  der  letztere  gerade 
uiDgekehrt  in  den  oberen  Teufen  —  von  Schichten  kann  überhaupt 
beim  Löss  gar  nicht  die  Rede  sein  —  oft  mehr  kohlensauren 
Kalk,  als  in  den  unteren  und  sonach  hat  auch  diese  Meinung 
keinen  Grund  l&r  sich,  noch  weniger  aber  die  Ansicht,  welche 
behauptet,  der  Löss  sei  nichts  weiter,  als  die  Wirkung  gewöhn- 
licher RegengQsse. 

Hiernach  mdsste  der  meiste  Löss  vorhanden  sein  überall, 
wo  es  viel  regnet,  in  Deutschland  mithin  hauptsächlich  auf  wal- 
digen Rückengebirgen  und  in  Hochthälern  der  Alpen,  wie  auf 
dem  flachen  Rücken  des  Erzgebirgs,  im  Böhmer- Wald-Gebirge^ 
im  Fichtelgebirge,  im  Frankenwalde  und  in  allen  Felsengründen 
der  Hochgebirge;  denn  diese  werden  bekanntlich  weit  mehr  von 
Regen  getränkt  als  das  Flachland  in  den  Niederungen.  Hier  ist 
aber  gleichwohl  keine  Spur  von  Löss  zu  finden,  nicht  einmal 
Lehm.  Der  flachgrundige  Boden  ist  hier  durchaus  nur  aus  seinem 
Grundgebirge  hervorgegangen  und  in  den  Thälern  theils  Moor, 
theils  Fluss-AHuvialschutt  und  wenn  auch  hier  und  da  in  den  Ge« 
senken,  Hohlen  und  Tbalwellen,  in  den  Fluss-,  Bach-  und  Quellen- 
thalem  ein  schwaches  Flötz  von  bündigem,  lebmartigem  Boden 
zu  sehen  ist,  so  kann  man  sich  doch  leicht  überzeugen,  dass  er 
lediglich  durch  AufscMickung  der  von  den  nächsten  Thalgehän- 
gen abgespülten  Stauberde  und  dem  Grus  und  Getrümmer  des 
Grundgebirgs  entstanden  sei,  es  ist  lediglich  primitiver  Boden, 
oder  auch  ein  aus  der  höheren  Gegend^angeschwemmter  Fluss- 
lehmboden. 

Nun  lässt  sich  zwar  einwenden:  nicht  dieser  Boden  sei  hier 
gemeint,   sondern  derjenige,   welchen   die  Regengüsse  aus  den 
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Gebirgen  in  die  Tiefe  kerabgefilhri  und  über  die  weiten  und 
breiten  Flossthäler  aasgebreitet  und  abgelagert  hätten.  Wir  mtts- 
aen  hier  aber  die  Frage  anfwerfen: 

Fohren  denn  die  Regengüsse  stets  nur  Löss  herab  und 
wenn  diess  wäre,   warum  liegt  denn  oft  der  Löss  nur  auf 
der  einen  und  Kwar  höheren  Uferseite  und  auf  der  an- 
deren lieiner  und  müsste  er  sich  nicht  noch  heute  bilden  ? 
Diesen  Nachweis  wird  man  aber  schuldig  bleiben. 
Ich  habe  hiermit  die  Gründe  oder  vielmehr  nur  die  Zweifel 
angegeben,  welche  sich  gegen  die  bisherigen  verschiedenen  Mei- 
nungen  Ober  die  Entstehung   des  Lössmergels  aufstellen  lassen, 
welche  aber  insgesammt  nur  dadurch   entstanden  sein  können, 
dass  man  den  Löss  keiner  näheren  Untersuchung  gewürdigt,  son- 
dern im  Allgemeinen  nur  fOr  eine  kalkhaltige  Varietät  des  Leh- 
mes und  mit  diesem  in  der  Hauptsache  als  identisch  angesehen 
hat    Indem  ich  aber  dieser  Behauptung  mit  Bestimmtheit  wider- 
spreche,  wird  man  wohl  sicherlich  auch  die  Gründe  i&r  meine 
Ansicht   vernehmen   wollen    und   es  möge   mir  daher   vergönn! 
sein,  dass  ich  sie  nachstehend  mittheile,  wenn  sie  auch  nur  an- 
regen sollten,  die  Sache  einer  weiteren  Untersuchung  tu  unterwerfen. 
Der  Löss  ist  allerdings  dem  Lehme,   wenigstens  dem  Glim- 
meriehme,  *  der  ihn  gewöhnlich  zunächst  bedeckt,  äusserüch  sehr 
ähnlich,    er  ist  aber  kein  Lehm,    auch   keineswegs   mit  diesenr 
gleichseitig  entstanden. 

Der  Löss  ist  eine  Mergelart,  von  Farbe  lichtgraolich  bis^ 
bräunlich-  oder  ockergelb,  im  Geftlge  zwar  bündig,  aber  locker, 
feinerdig  und  mehlig  abfärbend.  Bruch  und  Schnitt  sind  matt, 
er  klebt  an  der  [buchten  Lippe  und  erweicht  unter  Wasser  so- 
fort  zu  einem  milden,  fetten  und  schleimartigen  Schlamm.  Ba 
zeigen  sich  keine  sichtlichen  Gemengtheile ,  ausser  dass  er  zu- 
weilen viele  Glimmerflitter,  auch  kleine  Flocken  einer  weissen, 
kreideartigen  Substanz  eingesprengt  enthält.  Er  lagert  stets  un- 
geschichtet und  bildet  auch  da,  wo  er  in  40—30'  hohen,  senk- 
rechten Wänden  abgestochen  vor  uns  liegt,  in  seiner  ganzen 

*  Herr  tor  BiififiasBM-Föu>BR  nennt  ihn  Lös« lehnt;  ich  branche  aber 
das  Wort  Lehm  gegenwärtig  nicht  mehr  in  Verbindung  mit  Löss,  oder  Mergel 
äberhtopt,  denn  beide  tiod  der  Zeit  wie  dem  Wesen  nach  2  gtni  verschie- 
dene Bedeoarten. 
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Micbtifkeit  nur  eise  dicbi  geschloMeiie,  vMIig  gleicbarlige  Masie, 
M  sind  keine  Scbichtungs-  oder  ^bsonderungsklQfke  zu  benier- 
kea.  Doeh  finden  sieb  in  5,  10—15'  Tiefe  bisweilen  sehr  reich- 
lich die  GehäQse  yon  kleinen  Land-  and  Sumpfsobnecken  einge* 
meagt  Diese  treten  deutlich  hervor,  weniger  die  ebenfalls  in 
dieser  Tiefe  sehr  häufig  vorkomo&enden  Kalkmergelnieren  oder 
sogenannten  Lösskiadel. 

Die  in  den  erdreichen  Boden  unsichtlicb  eingemengten,  festen, 
Docb  unzersetzten  Mineralfragmente,  welche  aber  erst  nach  der 
Abschlfimmung  zum  Vorscbeiu  kommen,  bestehen  in  feinkornigem 
Kalk-  und  Quarzsand,  dem  sich  nicht  selten  aucb  Glimmer  bei- 
gesellt, bauptsächlicb  aber  in  kleinen,  zerstückelten,  zarten  Röhr- 
eben und  Nieren  von  Kalktnff,  wie  sie  sich  bisweilen  auch  im 
festanstehenden  KalkUiff  zeigen.  Sie  finden  sich  allerwttrts  im 
Löss  und  io  allen  Tiefen  und  ergeben  sich  als  Incrustationen 
von  Pflanzenfasern.  Denn  in  den  stärksten  Röhren  hat  sich  bis- 
weilen noch  dar  verkohlte  Kern  dieser  Fasern  oder  Wurzeln  er- 
kalten, der  sich  wie  ein  schwarzer  Faden  hindurchzieht  und  die 
einzelnen  Theile  der  jedenfalls  erst  beim  Seifen  oder  Absehläm- 
nen  zerbrochenen  Röhren  noch  zusammenhält.  Wahrscheinlich 
sifld  auch  die  korallen-,  trauben-  oder  knollenförmigen  Kalk- 
vergelnieren durch  Übersinterung  verwesender  organiseher  Kör- 
per entstanden.  Übrigens  finden  sich  auch  bisweilen  mitten  im 
\M$  deutliche  AbdrOcke  von  Pflanzenstengeln. 

Grösstentheils  lagert  der  Löss  auf  Geröllschutt,  von  welchem 
er  in  wagreobter  Richtung  scharf  abgeschnitten  wird  und  nur 
bisweiten  ziehen  sich  einige  Schweife  oder  Schnüre  von  Sand 
und  Kies  iu  ihn  hinein,  aber  auch  da,  wo  er  unmittelbar  auf  dem 
Grundgebirge  lagert,  mengen  sich  docb  selten  einige  Bröckcken 
desselben  mit  ein. 

Aller  Lössmergel  enthält  kohlensauren  Kalk  und  Talk,  er  ist 
mit  diesen  Stoffen  innig  vermengt,  nicht,  wie  zuweilen  der  Grand- 
khm,  bloss  an  einzelnen  Stelleu,  er  brausst  und  schäuiqt  daher 
auch,  mit  Säuren  benetzt,  in  seiner  ganzen  Hasse  sofcHl  stark 
anf.  Die  Menge  dieser  Stoffe  ist  aber  sowohl  in  verschiedenen 
Gegenden  als  auch  an  einer  und  derselben  Stelle  in  verschiede- 
nen Tiefen  ausserordentlich  wandelbar. 

Nach  Herrn  KaocBBa's   und  Biscbofs  AAalysen  beträgt  im 
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RheinUiale  zwischen  Worms  md  Mms,  sowie  in  der  Gegend 
von  Bonn  die  koblensaere  Kalkerde  12 — 36»  die  kohlensaure 
Magnesia  1 — 4%,  im  Wiener  Becken  bei  Pilten  nach  Herrn  von 
Hauer  die  erstere  30,68,  die  letzlere  dagegen  12,33%.  Im  Blh- 
Ibale  wechselt  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  auf  6  verschie- 
denen Puncten  in  einer  Tiefe  von  3 — 16'  nur  zwischen  7  und  11 
und  die  kohlensaure  Magnesia  zwischen  1  und  4%,  und  in  der 
norddeutschen  Ebene  zwischen  Elbe  und  Weichsel  betrftgt  die 
ersiere  nach  H.  vom  BBmfiesBM-FöRDBn  im  Durchschnitt  nur  lO^o* 
Die  übrigen  Elementarstoffe  sind 

Kieselsäure  60—70 
Thonerde       5—10 
Eisenoxid      4 — 5 
nebst  Kali,  Natron  und  Spuren  von  Phosphorsaure. 

Im  Königreiche  Sachsen  reicht  der  Löss  nur  bis  auf  Höben 
von  600',  er  hat  die  Firste  der  Wasserscheide  zwischen  der  Blbe 
und  Fr.  Mnide  nicht  überstiegen  und  lagert  daher  nur  *  an  der 
nordöstlichen,  der  Elbe  zugekehrten  Abdachang  derselben.  Der 
höchste,  der  Mulde  am  nächsten  gelegene  Punct,  wo  er  sich  ludet, 
ist  Rittmitz  bei  Döbeln.  Dieser  wird  sich  aber  wenig  über  600' 
erheben.  Möglicherweise  könnte  er  auf  diesem  Wege  bis  in's 
Muldethal  eingedrungen  sein.  Zwar  findet  er  sich  auch  auf  den 
Uügelrücken  zwischen  Meissen  und  Grossenhain,  oder  zwischen 
der  Elbe  und  Röder  in  der  Gegend  von  Wantewitz,  Piskowilz, 
Kmehlen  und  Blattersleben,  doch  wird  derselbe  schwerlieh  eine 
Meereshöhe  von  600^  erreichen.  Die  schon  von  Herrn  K.  0.  von 
LcoRHiuiD  und  neuerlich  wieder  von  Herrn  Qubnstbdt  *  erwähnten, 
im  Rheinthale  so  häufig  vorkommenden,  senkrecht  eingeschnitte- 
nen, tiefen  Hohlwege  finden  sich  übrigens  auch  im  BIfothale,  be« 
sonders  zwischen  Lommatsch  und  Mügeln.  Sie  sind  es,  welehe 
uns  über  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  des  Lössmergels 
nicht  selten  Aufschluss  geben. 

Wir  müssen  aber  auch  den  Lehmboden  vorerst  nach  seinen 
unterscheidenden  Merkmalen  kennen  lernen,  wenn  vrir  nicht,  wie 
diess  bisher  geschehen,  Löss  und  Lehm  fbr  eine  und  dieselbe 
Sache  halten  wollen. 


*  Geologltcha  Awiflf«  in  SchwabM.    TäbkifM,  ia$4.    S.  5». 
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1k^  Lehn  ImiI  eiaeii  fröMoreo  SpiehriHifD ,  mii«ii  viel  wei- 
lete«  Verbrettengabesirk,  er  reicht  ioi  Kön^eiche  Saohsen  iiii4, 
se  iveit  mir  bekinnl,  im  gtnsen  ndrdlioheii  DenUcUend  viel 
weiter  hineof,  ak  der  Löaa.  Seiße  aiiasarale  Grence  ist  eine 
Ikereaiidbe  von  llOü',  doch  kottmt  er  hier,  ebenao  wie  die 
Meereagesdiiebe 9  nur  Roeh  in  vereinzelten,  schwachen  FIdtsen 
fsm  Vorschein,  an  allen  steilen  Gehängen  nnd  z.  Th.  auch  auf 
Bachen  Gebirgsebenen  tritt  hier  sdKm  das  Grnndgetlein  mit  sei^ 
oem  eigenen,  an  der  Atmosphäre  zersetzten  Boden  herver. 

Der  Lds&^ist  daher,  wo  er  nicht  offen  zu  Tage  liegt,  stets 
mit  Lehm  ond  zwar  znmeiat  mit  einer  schwachen  ScUcht  vea 
GUmmerlelHn  und  dieser  mit  Tbonlebm  bedeckt,  niemals  liegt  der 
Lehm  unter  dem  Li^ss.  Ob  diese  Erscheinung  eine  aHgemeine 
Senkung  and  Wiedererhetang  der  ganzen  Bodeaflftche  voraus-* 
setze,  bleibt  dahingestellt. 

J>er  Lehm,  worunter  wir  hier  nur  den  Thonlehm  verstehen, 
dessen  Mächtigkeit  oft  20 — 30^  beträgt,  ist  ein  bündiges,  ziem- 
lieb reates,  graulich-  bis  ockergelbes  Erdreich.  Br  lässt  sich 
zwar  bröckeln,  aber  nicht  zerreiben,  ist  feinkörnig  bis  dicht,  ent- 
hilt  keine  sichtlichen  Gemengtheiie ,  fiirbt  wenig  ab  und  bildet 
im  dirchoftssten  Zustande  eine  schlüpfrige,  geschmeidige  und  flig* 
Same  (plaalische)  Masse,  daher  er  auch  in  unzähligen  Ziegeleien 
an  Dach-  und  Mauerziegeln,  Plalten  und  in  Gegenden.,  wo  es 
keine  Werksteipe  gibt,  selbst  au  archikeklonischen  Verzierungen 
nach  Schablonen  verstrichen  wird.  Er  ist  in  mächtigen  Ablage- 
rungen alets  geschichtet,  in  unteren  Teufen  z.  Th.  plattenförmig 
abgesondert,  in  den  oberen  dagegen  findet  höufig  eine  band« 
arüge  Streuung  von  dunkelen  und  hellen  Lagen,  oder  auch  eine 
WeeheeUagerung  von  dichtem  Lehm  mit  Sand  und  GeröHocbutt 
stM  und  wo  auch  dieser  fehlt,  wo  sich  die  ganze  Masse  in  Farbe 
and  GeCüge  gleich  bleibl»  ergibt  sich  wenigstens  durch  Abschhtan* 
Bung,  dass  er  periodisch  oder  schichtenartig  sieb  abgelagert  ha* 
ben  müsse,  in  der  Verschiedenheit  der  eingemengien,  noch  un* 
zersetzten  Mineralien. 

Diese  bestehen  zwar  grösstentheils  in  grobem  und  feinkör- 
nigem Sand  von  Quarz  und  Silicatgesteinen,  doch  z^gen  sich  oft 
auch  kleine,  knollenförmige  Trümmer  eines  faulen,  schwarzbraun 
neu  Gesteins,  das  sich  nicht  mehr  bestim^iem  lässt«    Oft  ist  der 
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feMe  RtckflUmd  dieses  Bodens  mir  OnerastiUI,  oder  mach  ein 
brsvnes  Polver  irg^id  eines  zerseicteii  Gesteins  and  so  finderl 
sieb,  wenn  man  den  Boden  in  Tersohiedener  Tiefe  fon  Sinfe  Mi 
Stofe  untersucht,  fast  in  jeder .Scbtebt  sowohl  das  Wesen  alo 
die  Menge  seiner  Mineralfragmente.  Gewöhnlich  hfilt  a«eh  der 
Obergnind  an  1 — 10%  n^hr  von  diesen  noch  unsersetiten  Ge- 
mengtheilen,  als  der  Untergrund,  doch  nur  bis  zu  einer  gewiMon 
Tiefe.  Olinimer,  meist  sllberweiss,  telgt  sich  bloss  in  StanUbma 
eingesprengt. 

Da,  wo  er  nur  seicht  onmitteHiar  anf  dem  Grundgebirge 
lagert,  Inden  sich,  wenigstens  im  Untergründe,  hfiuflg  auch  ehi- 
seine  Trümmer  desselben  mit  eingemengt,  wie  in  der  Lavstts 
die  den  dasigen  Granit  bezeichnenden  weissen  FektspathbrOckcheo 
und  tombackbrauner  bis  grfiner  Glianner 

Der  Hauptbeslandtheil  des  Lehmbodens,  die  Kieselerde,  be« 
trügt  im  Durchschnitt  90  und  es  bleiben  daher  für  die  wesent- 
lichen Nebenbestandtheile,  die  Thonerde,  das  Eisen-  vnd  Maa«> 
ganoxyd,  das  Kali  und  die  Qbrigen  znfftlligen  Stoffe  nur  10% 
zurfick. 

Wie  gesagt,  enthält  der  Lehm  niemals,  oder  doch  nur  än«^ 
serst  wenig  kohlensauren  Kalk  und  Talk,  mitbin  auch  keine  Kalk- 
Hiergelnieren  und  KalktulF-Incrustate,  wohl  aber  hin  und  wieder 
^/2  — i  V2  Zoll  starke  und  1 — 2  EHen  lange  Bisemiieren,  oder  viel- 
mehr hohle  Stalaktiten  von  rothem  Thoneisenstein.  Sie  ergeben 
sich  ebenfalls  als  Übersinterungen  von  Pfanzenwurzeln  und  ent- 
standen jedenfalls  in  derselben  Weise,  wie  die  hoMon  Rftkren 
von  Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhydrat,  welche  sich  um  die  Binsen 
und  andere  Pflanzenstengel  im  eisensehOssigen  Lettenboden  btUen. 
Wahrscheinlidi  durch  die  Kohlensänre  einer  verwesenden  Wurael 
angezogen  legt  sich  um  dieselbe  ein  rostbrauner  Ring  von  lodiio» 
rem  Eisenocker.  Wenn  man  die  anfinglieh  noch  weiche  Masse 
quer  durchschneidet,  so  bemerkt  man  eine  vom  Mittelpuncte  ra- 
dial auslaufende,  faserige  Structur  derselben.  Am  Ende  verwest 
jedoch  die  Wurzel,  die  Masse  erhärtet  und  wird  zu  einer  kMtm 
Röhre  von  festem  Thoneisenstein.  Ähnliche,  aber  ganz  kleine, 
zarte  RMrchen  sind  mir  übrigens  auch  in  dem  unter  dem  Torfs 
lagemden  Moorletten  vorgekommen. 

Schon  aus  der  Lagerung  erkennen  wir,  dass  der  Lössaiergel 
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■idbl  gMoineäig  mit  dem  Lekme  entoliiideii  sein  könne  und  de-^ 
her  bebe  ich  ihn  «Kh  bereite  in  den  »Ackererden  des  Kö- 
nigreichs Sachsen,  Leiftifs  iS55*  für  eine  selbslüäniHge  and 
fOB  Lehme  vdllig  nnabbinpfe  Formation  erfclttrt,  er  isl  nnbe-* 
dingt  eine  dtere^  abgeechlessene  Bildung.  Hess  fMirt  uns  aber 
oattrüeh  auf  die  Frago  nach  dem  eigentKchen  Urspmnge  dieses 
nedens. 

Wir  blicken  hier  freilieh  in  einen  Abgrund,  in  eine  Tiefe 
der  Vergangenheit  hinab,  in  der  wir  nichts  mehr  mit  Gawisäheit 
erkennen,  wir  ktenen  nur  ratben  nnd  meinen  nnd  müssen  schon 
mit  einer  Hypothese  zvfrieden  sein,  dte  mcM,  wie  die  Torigen 
IMnangen,  durch  directe  Gegenbewelsgriknde  sofort  zu  wider- 
kgen  ist     Wir  wollen  es  versuchen. 

Nach  Berm  V.  Bofmesm-FteDEn'*  ent^mmen  die  Potjthalarolett 
in  Lebmmergel  und  in  seinen  lössart^^n  Varietdien  gans  unzweifeN 
bafl  aus  der  Kreideformatioii.  Unter  der  groesei»  Zahl  von  sol- 
chen aus  der  Kreide  verschwemmten  Polythalamien  sind  besen^ 
ders  TeaaUaruh-  und  Jfetofo-Arten  die  veitreitetsten  und  daher 
ZQ  Bestimmung  der  Gebilde  die  geeigneisten.  —  Sie  zeigen  sich 
hn  Ldss  des  ganzen  ftheinikabs  und  selbst  der  nördlichen  Schweiz, 
auch  im  Lehmmergel  aus  Böhmen,  Schlesien,  Posen,  Preussen, 
im  Lessmerg^l  von  Sachsen,  Magdeburg,  Kdtben^  Mecklen- 
burg, Pommern  u.  s.  w.  fehlen  sie  nicht.  In  der  jüngeren  Quar- 
tirbildung,  im  Leiune  finden  sich  dagegen  weder  Bryozoen,  noch 
Polythalamien,  oder  nur  ganz  ausnahmsweise,  z.  B.  wenn  Kreide* 
brachstdcke  darin  vorkommen. 

Ich  habe  nun  zwar  schon  in  vorerwähnter  Schrift  die  Ver« 
muthang  eusges|Mrochen,  dass  der  Löss  mit  dem  oberen  Ouader- 
nergel  oder  der  Kreide,  die  froher  wahrscfaeinlieh  einen  grossen 
Theil  des  Elbihries  bedeckte,  in  naher  Beziehung  stehen  mtsse» 
Allein  wäre  auch  das  ganze  Blbtkil  damit  ausgeflUk  gewesen, 
so  kann  er  dennoch  keineswegs  unnüttelbar  aus  ihr  hervorge- 
gangen sein.  Da  fehlen  wenigstens  die  Flinte  oder  Feuerstein* 
Geschiebe.  Zwar  kommen  diese  in  der  Gegend  von  Ostrau  bei 
DöMn  und  Oberail^  wo  er  auf  OeröUschutt  lagert,   sehr  httuflg 


*  Dm  DordenropSftohe  and  besonders  dae  vaterlSodiscbe  Scbwemmland 
e.  w.    BerKn,  ISM.    S.  30. 
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vor ,  fibor  die  Melmalil  der  GerMle  beeleht  ans  wetteem  Ovars 
ttod  anderen  kiesethailigeii  Gesleinea,  im  Lötaboden  aellisl  aber 
findet  sich  kein  Fener stein  oder  doch  höchstens  ein  sehr  kleisec 
Brdckcben.  Übrigens  sollte  man  meinen,  mftsse  sich  die  Kreide 
und  der  Löss  darauf  doch  an  irgend  einer  gesohOtzten  SteUe 
noch  erhalten  haben,  es  ist  aber  bis  jetzt  keine  Synr  davon  ent. 
deckt  worden,  im  Gegentheile  liegt  er  in  Sachsen,  wie  gedacht, 
ohne  Unterschied  ebensowohl  anf  Plftner)  als  auf  Granit,  Syenü, 
Porphyr,  Zechstein,  Thon-  und  Glimmerschiefer. 

Die  Kreide  enthält  ferner  keinen  Glimmer,  wohl  aber  isl  der 
Löss  oft  sehr  reichKck  damit  durchsprengt. 

Die  Kreide  besteht  fast  gnm  aus  kohlensaurem  Kalk  md 
selbst  der  Pittnerkalk  enthftlt  noch  gegen  70%  desselben,  aber 
der  Lössmergel  des  Elbtbales  im  Durchsohmtt  nur  9-- 10%,  sein 
Hauptbestandtheil  ist  die  Kieselerde* 

Hiernach  su  urtheilen,  kann  er  schwerlich  aus  der  Kreide, 
oder  aus  irgrnd  einem  anderen  Kalkgesteine  unmittelbar  dnrch 
Zersetzung,  sondern  lediglich  durch  Niederschlag  aus  kalkhaltigem 
Schiamrogewässer  eutstamlen  sein,  möge  der  Kalk  darin  in  schwe- 
bendem oder  in  chemisch  au%elöstem  Zustande  sich  beftinden 
haben. 

Es  muss  also  zu  der  Zeit,  als  der  Löss  des  Eibtbales  sieh 
abzuhgern  begann,  das  Weltmeer  gegen  300'  höher  gestanden 
haben,  als  gegenwärtig.  Das  BIbthal  war  mitbin  zu  dieser  Zeil 
von  Lommatsch  abwttrts,  gleichwie  die  ganze  norddeutsche  Ebene 
noch  offenes  Meer,  nur  wenige  Holme,  wie  der  Kolmberg  bei 
Oschatz  und  einige  andere  HOgel  ragten  daraus  henror,  thalauf- 
wUrts  aber  war  es  eine  weite  iuchU  die  sich  erst  von  Meiasett 
aus  allmtthiich  zusammenzog.  In  dieser  Bucht  setzte  das  Mergel- 
meer, und  zwar  am  linken  Ufer,  durch  das  höher  aufsteigende 
Gehttnge  geschützt,  seine  Schlamm-Niederschläge  ruhig  ab. 

Doch  mit  der  aUmähUefaen  Erhebung  des  Landes  sank  das 
Meer  und  bedeckte  nur  noch  seicht  die  wellenförnuge  Högel- 
ebene,  welche  von  Meissen  aus  nach  LoauDatscb  nad  MUgebi  zu 
immer  weiter  von  der  Elbe  znrQcktritt  und  sich  dem  Höhenzuge 
zwischen  der  Mulde  und  Elbe  nähert,  bis  es  nach  Jahrtausende« 
vielleicht  auf  seinen  jetzigen  Wasserspiegel  sank. 

In  dieser  Hügellandschafk,  dieser  grossen  Sftrandlagnse,  eetzte 
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licii  ierkiikhtiüigt  Ftass-  aod  NeeresdcblaiMii  ans  ilem  bei  jedes- 
■•yger  Floih  ««^esUHiteii  Wtsser  gleickfalls  rohig  ab,  ebenso 
wie  noch  jetot,  doch  nur  in  den  vor  Starm-  und  Wogenafndrang 
gasthirfllieü  Buchten,  der  Meeressehhmin  auf  den  Watten  an  der 
Nordseefciste  sich  niederscklilgl  und  so  noch  fortwährend  neues 
HarseblMid  Mdel. 

Dieser  schlammige  Boden  belebte  sich  auch  bald  mit  Algen 
und  Wassenaoosen,  deren  fiefhser  sich  mit  Kalktuff  Überzog. 
Jetzt,  nach  Jahrtausenden,  nachdem  fast  alles  Organische  vef- 
vest,  sehen  wir- freilich  nur  noch  die  hohfam  Incrnstate,  die  sie 
zwftdLgelassen  haben. 

Hbenso  fanden  sich  in  diesem  Moorschhmm  hin  und  wieder 
auch  Schneckeu  ein,  doch  kommen  dieselben  Schnecken  viel  weiter 
abwärts,  auch  im  KftlknM>orboden  der  Puhne  bei  Radegast  auf 
einer  Flflche  von  ca.  200'  Höhe  vor,  wo,  in  der  nächsten  Um- 
gebung wenigstens,  nichts  von  Löss  zu  spQren  ist. 

Die  Bildung  dieses  Bodens  im  Königreich  Sachsen  halt  also 
mit  dem  muthmasslichen  Mergelmeere  gleichen  Schritt,  sie  be- 
gann auf  Höhen  von  600'  und  schliesst  am  Pusse  des  linken  Elb- 
gehftnges  in  einer  Höhe  von  300',  als  das  Mergelmeer  so  weit 
gesunken  war.  Die  höchsten  und  tiefsten  Puncto,  die  hier  der 
Löss  erreicht,  sind  die  Höhen  von  Glaucha  und  Rittmitz  bei  Dö- 
beln, die  Höhe  von  Hohenwussen  bei  MOgeln,  die  Höhe  von 
Wantewitz  bei  Grossenhain  und  der  HügelrQcken  sfidwestlich 
▼on  Meissen  an  der  Strasse  nach  Nossen,  sowie  das  Eibufer  bei 
Cotta  und  Wildberg  unterhalb  Dresden.  Ebenso  isolirt,  wie  bei 
Wantewitz,  Baslitz  und  Blattersleben  ist  auch  der  Hflgel  des  Pe- 
tersberges bei  Halle  (angeblich  548'  hoch)  mit  Löss  bedeckt. 

Doch  im  Ganzen  genommen  bildet  der  Löss  des  Elbthales 
nur  einen  schmalen,  durchschnittlich  V^  Meile  breiten  Streif.  Ob 
er  gleich  anfangs  sich  nicht  weiter  ausgebreitet,  oder  ob  er  spfiter 
durch  eine  Strömung  wieder  entführt  worden  sei,  wird  sich  wohl 
nicht  entscheiden  lassen.  Ebenso  ungewiss  bleibt  es,  ob  zur 
Zeit  der  Lössbildung  noch  ein  Kreidemeer  bestanden  habe,  das 
freilich  nicht  allenthalben  feste  Kreide  abgeschieden  haben  kann, 
oder  ob  auch  das  Mersrelmeer  die  im  Lössboden  vorkommenden 
Polythfllamien  gef&hrl  habe. 

Die  Schnecken   halte  ich  jedoch   keineswegs  fllr   ein  noth- 
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weaäiges  Aceessorimn  des  Lötfsaergeb,  sie  tedm  ikdi  avok  in 
anderem  Kalkboden,  wie  namentUeh  in  der  Fokne  und  kier  in 
groaaer  Menge.  Die  Snoemm  ofctoi^a  soH  demalen  nur  »eck  m 
den  Alpen  in  einer  HMe  von  5000—7000'  lebend  ta  inden  sein. 
Am  GaroakarkogI  bei  Hofgaelein  aak  ick  in  oa.  7000*  Höke 
auf  der  unteren,  hohl  liegenden  Fläche  vieler  KdkfliaMBersckia- 
ferplatten  eine  kleine,  graue  Sobneoke  kleben«  Ob  dieaa  dar  Fn- 
miUe  angehöre,  weiss  ich  aber  nickt,  denn  die  Scknocken  trugna 
kein  Gehfluae« 

Diesa  ist  fftr  jetat  meine  Anaickt  vom  LOaamergeibodes. 
Allein  die  Untersuchung  ist  nur  erst  eröffnet,  noch  nickt  ge- 
achloaaeo,  es  wird  wohl  Oberhaupt  ÜQr  die  sogenannten  Dinvial-, 
Alluvial-,  Glacial-,  Drift-  und  erratiacken  Formationen  nock  Man- 
ckea  SU  berichtigen  und  m  reguliren  geben. 
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NiMres  aber  das  JtdUei  ms  Alakana 


Herrn  Professor  Dr.  Wk.  Th.  MAehe 

in  Gen. 


Vor  Kurzem  sandle  der  Bergingenieur,  Herr  H.'Pbbbsr  ein 
KSstcben  mil  Jodblei  aas  Chaöarcillo  an  meinen  verelirlen  Prennd^ 
Herrn  ComaoercienraUi  Fbrber,  und  brachte  so  letxtern  in  Besits 
dieses  seltenen  Minerab,  über  welches  er  schon  firüher  geschrieben 
halte,  er  habe  es  in  der  Sammlung  des  Herrn  Prof.  Doheyko  in 
St.  Jago  unter  dem  Namen  Oxj/foduro  de  plombo  gesehen;  e$ 
seien  schlechte  *  Stöcke  Bleischweif  mit  gelber,  opalartiger  Oxy- 
dationskruste aus  dem  Desierio  de  Aicioama  gewesen,  und  es 
sei  das  Mineral  nur  ein  einziges  Mal  vorgekommen.  In  dem  Be- 
gleilschreiben  sagt  Herr  Ferber:  »Neuerdings  bin  ich  in  den  Be* 
8il2  von  einigen  Stücken  Jodblei  gekommen.  Es  sind  siemlich 
viel  haselnussgrosse  und  grössere  Stflckchen,  an  denen  Etwas 
von  dem  fraglichen  Mineral  sitzt;  sie  sind  aber  so  «bei  behaft- 
deil,  dass  sie  IheilweiKe  GeröUen  gleichen.  Ein  deutscher  Pro* 
birer,  Herr  ScHWARzenBaa  in  Copiapo,  dem  man  Erz  mit  gelber 
Kruste  brachte,  erkannte  dasselbe  als  Jodblei  und  machte  Herrn 
DoHEYKO  davon  Mittheilung.  Dieser  forderte  ihn  auf,  mehr  davon 
u  sammeln.  Als  aber  der  EigentbOmer  der  Grube  sab^  dass 
man  eifrig  von  diesem  Erz  zu  haben  wOnschte,  liess  er  den  Uei«> 
nen  Vorrath  auf  der  Grube,  dk  in  Desierto  de  Aftacama  liege« 
soll,  klar  pochen.  Das  Erz  wurde  dann  in  Sftcke  gefUlt  und  nach 
Caldera  gesehickt,  wo  es,   wie  es  scheint,  da  dier  meisten  und 
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selbst  gate  Bergleute  hier  das  Bleierz  gar  nicht  kennen,  in  Folge 
der  Meinung,  es  sei  ein  reiches  Silbererz ,  gestohlen  worden  ist 
oder  sonstwie  abhanden  kam.  Wo  das  l£rz  —  es  waren  nor 
einige  Säcke  —  gepocht  worden  ist,  da  wurden  die  beifolgenden 
Bröckchen  noch  zusammengelesen.  Herr  Schwarzemberg,  der 
ebengenannte  Entdecker,  hat  selbst  nur  ein  oder  zwei  leidliche 
Stückchen  und  die  beiden  beifolgenden  kleinen  Stttckchen,  die 
nicht  so  sehr  beschädiget  sind,  hat  er  mir  gegeben.  Die  ganzen 
anderen  Brocken  aber  habe  ich  aus  dem  Pochrest,  nachdem  ich 
ihn  gewaschen,  noch  ausgelesen.« 

Soweit  Herrn  Fbrber's  Bericht  —  Das  Muttererz  des  merk- 
würdigen Minerals  ist  ein  antimonhaltiger  Bleiglanz,  welcher  theils 
grossbifitterig,  theils  kleinblätterig  oder  fast  dicht  erscheint,  und 
sich  vom  eigentlichen  Steinmannit  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
er  nur  Spuren  von  Schwefelarsen  und  Schwefeleisen  und  mehr 
Schwefelantimon  enthält  Selten  sitzt,  wie  diess  zuerst  Herrn 
Oberbergrath  BRErraAUPT  auffiel,  das  Jodblei  unmittelbar  auf  dem 
Bieiglänz;  meist  ist  es  getrennt  davon  durch  ein  amorphes,  schalig- 
gebändertes,  ziemlich  weiches,  graues  bis  schwärzliches  Mineral, 
welches  deutlich  als  Umwandlungs*Product  den  Bleiglanz  ausser- 
lieh  umgibt  und,  Kiüftchen  benutzend,  in  denselben  eindringt 
Es  enthält  dasselbe  nur  sehr  wenig  Wasser,  ist  leicht  schmelz- 
bar, wird  in  der  Hitze  gelblich  und  hinterlässt  auf  Kohle  unter 
Ausgabe  von  reichlichen  Antimondämpfen  ein  Bleikom.  An  Jod 
enthält  es  nur  schwache  Spuren.  Man  hat  es  demgemäss  fttr 
eine  Bteiniere  zu  erklären  mit  Beimengungen  von  Bleiglanzmnlm 
und  von  AntimonbiQthe. 

Auf  dieser  Bleiniere  nun ,  oder  bisweilen  auch  unmittelbar 
auf  dem  Bleiglanz  ist  mit  scharfer  Abgrenzung  ein  gelbes  Mi- 
neral abgelagert,  bald  mehr  bald  weniger  rein,  —  allenthallieB 
aber  stark  antimonhattig.  Die  Beimengungen  bestehen,  soweit 
sie  sich  an  einzelnen  Bröckchen  aussondern  lassen,  in  erdiger 
AntimonblOthe  und  andern  Antimonoxydttionen,  in  derbem  schwe- 
felsauren Bleioxyd  und  in  grOnen  Kupfererzpartikelcben ,  welche 
letztere  aber  sich  nicht  an  allen  Stttckchen  zeigen.  —  Die  eigest- 
Kche  Hauptmesse  des  Minerale  Idst  sfeh  in  verdtinnler  Selpeler* 
säure  und  in  verdünnter  Salzsäure  nur.  theilweise ,  indem  unsaw 
den  schwer  löslichen   oder  unlösNchen  Beimengangini  »ueh  noch 
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Jodffletall  hinlerbleibt.  Auch  Kalihiage  löst  i9S  Mineral  nar  lang- 
sam und  unvollsifindig.  Dagegen  ist  es  Gast  voUslftndig  löslich 
in  heisser,  concentrirter  Salpetersalzsäure  (bis  auf  etwas  Bleisol- 
phai)  and  zwar  unter  Entwickeiung  von  Untersalpetersäure  und 
Joddlmpfen.  Im  Glaskölbchen  gibt  es  erst  eine  Spur  Wasser  ab,  wird 
dann  röthlich,  —  beim  Erkalten  aber  wieder  gelb  — ,  und  schmilzt 
zoletzt  leicht  unter  lebhaftem  Aufschflumen,  indem  sich  das  Kölb- 
chen  mit  violetten  Joddampfen  anfüllt,  die  sich  in  KrystaUblfttt- 
chen  oben  niederschlagen.  Auf  Kohle  vor  dem  Lötbrohr  stösst 
es  erst  Joddämpfe  und  dann  Antimonrauch  aus,  und  wird,  indem 
es  die  Kohle  mit  Bleioxyd  beschlägt,  zu  Blei  reducirt.  Mit  Soda 
zusammen  geschmolzen  und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  be- 
handelt gibt  es  ausser  etwas  Schwefelwasserstoff  (vom  beige- 
mengten Bleisulphat)  reichlich  Jod  aus,  so  dass  sich  die  Flüssig- 
keit bräunlich  färbt,  und  dass  darüber  gehaltenes  Stärkekleister- 
papier blau  wird.    Phosphor-  und  Arsensäure  fehlen. 

Das  Mineral  ist  strohgelb  bis  ockergelb  und  honiggelb,  und 
zwar  ist  die  Farbe  um  so  schöner  und  reiner  honiggelb,  je  reiner 
die  Substanz  ist.  Es  ist  amorph  und  derb  oder  erdig  bis  fein 
krystallinisch.  Auf  Drusenräumchen  erscheinen  äusserst  kleine, 
durchscheinende  Krystalle  von  schön  honiggelber  Farbe  und  dia«» 
mantartigem  Fettglanz,  deren  Gestalt  unter  dem  Mikroskop  eini- 
germassen  erkennbar  ist  und  mit  derjenigen  der  flachen  Eisen- 
spath-  oder  Mesitinspatb-Rhomboeder  übereinzustimmen  scheint. 
Der  Bruch  ist  flachmuschlig,  wenig  uneben,  seltener  erdig;  der 
Strich  tief  strohgelb.  Das  Mineral  zeigt  sich  femer  sehr  spröde 
und  steht  bezüglich  der  Härte  dem  zweiten  Grad  näher  als  dem 
dritten.  Das  specifische  Gewicht  des  gewöhnlichen  VorkonHnens 
ist  6,2,  das  der  reinsten  Partien  6,3. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  des  Minerals  wurde  das  Jod 
direct  bestimmt.  Da  durch  blosse  Erhitzung  eine  vollständige 
Abscheidung  dieses  Elements  nicht  erfolgte,  vielmehr  eine  nie- 
drigere und  consistentere  Jodationsstufe  zu  entstehen  scheint, 
wurde  das  Mineral  unter  einem  Strom  von  Chlorgas  erhitzt  und 
das  sich  abscheidende  Jod  in  verdünnte  Kalilauge  geleitet  (resp. 
am  Ende  der  Operation  gespült),  wobei  natürlich  auf  die  etwaige 
Bildung  von  Jodsäure  Rücksicht  genommen  ward.  —  Das  Chlor 
war  aus  dem  Mineral  abgeschieden  durch  vorsichtiges  Znsammeii 
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schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  md  dorch  Aoflösung  der 
Schmelze  in  stark  verdünnter  Salpetersäure.  Die  dabei  abgehen* 
den  Gase  wurden  nochmals  in  yerdtlnnte  Kalilauge  geleitet^  — * 
Die  Trennung  von  Chlor  und  Jod  erfolgte  in  beiden  Fällen  durch 
Chlorpalladium.  —  Das  Antimon  ward  getrennt  einmal  durch 
Schwefelammon  und  dann  zur  Controle  durch  Behandlung  des 
Gemenges  von  Chlorblei  und  Chlorantimon  mit  rectif.  Weingeist, 
und  ward  endlich  bestimmt  als  reducirtes  Metall. 
Es  fanden  sich  in  dem  Mineral: 

ADiimon      .    .      0,77 

Kohlensiore    .      0,31 

Bleinulphat      .      5,51  * 

Chlor     .    .    .      2,91 

Jod    ...    .    17,01 

Blei  ...    .    73,01 

Dazu  noch  eine  bedeutende  Menge  von  Sauerstoff,  dessen 
directe  Bestimmung  unräthlich  schien,  da  man  nur  Vermuthungen 
Ober  die  Oxydation  des  Antimons  aussprechen  kann.  Bei  der 
Berechnung  der  Mineralconstitution  habe  ich  mir  erlaubt,  in  An- 
betracht der  weissen  Farbe  des  eingesprengten  Antiraonerzes 
und  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  das  wenige  Wasser 
sicher  der  Substanz  nur  änsserlich  adhärirt,  die  Anwesenheit  von 
Antimonblüthe  vorauszusetzen.  Die  Kohlensäure  muss  beige- 
mengtem Bleispath  angehören,  weil  bei  der  Unlöslichkeit  des  Mi- 
nerals in  Wasser  an  Bleihornerz  nicht  zu  denken  ist.  Auch  kann 
das  Carbonat  nicht  wesentlicher  Bestandtheil  des  Jodblei*s  sein, 
denn  die  allerreinsten  honiggelben  Partikelchen  zeigen  keine  Spar 
von  Kohlensäuregehalt.  Es  ist  ferner  vorauszusetzen,  dass  alles 
Bleioxyd  chemisch  in  dem  Mineral  gebunden  ist,  denn  einerseits 
wird  bei  Behandlung  des  Minerals  mit  verdünnter  Kalilauge  nicht 
erst  fast  nur  Bleioxyd  und  später  erst  Jod  ausgezogen,  sondern 
zeigt  sich  von  vornherein  ungefähr  dasselbe  Verhältniss  der  gelösten 
Mengen,  und  anderseits  bläut  das  mit  Wasser  angefeuchtete  Pul- 
ver rothes  Reagenzpapier  nicht.  Unsicherer  dagegen  ist  es,  ob 
das  Chlorblei  mit  in  die  Zusammensetzung  des  Jodblei's  eingeht 


*  Bestimmt  theils  direct  ans  dem  Rückstand  der  Auflösung  in  Salpeter- 
salisfinre,  der  rein  aus  Bleisatphat  besteht,  theils  aus  der  Schwefelstnremeage 
in  der  Anfldsnng. 
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oder  ob  es  nur  Beimengang  ist.  Einerseits  findet  es  sich  auch 
in  4eD  reinsteh  Partien  des  fraglichen  Minerals ,  md  anderseits 
scheint  es  doch  nicht  aUeMhail>en  in  gleicher  Ifenge  vorhanden 
n  sein.  Leider  erlaubten  die  Kostbarkeit  nnd  der  geringe  Vor- 
rttii  des  Ifinerals  nicht,  weiter  eingebende  einschhigende  linier- 
saehongen  anzustellen. 

Es  enthftlt  demnach  die  SvbsiaKz: 

SbOg  0,91 


PbO  .  COj 

1,88 

PbO  .  SOg 

5,51 

PbCI 

11,40 

PbJ 

30,89 

PbO 

48,92 

99,51. 

Sehen  wir  von  den  Substanzen,  die  offenbar  nur  Beimen- 
gung sind,  ab  und  nehmen  wir  an,  dass  alles  Bleioxyd  mit  Jod- 
blei zu  Oxyjodit  verbunden  ist,  so  erhalten  wir  den  Quotienten 
'^/s6i  "^»^  ^^^  Näherungswerthen  %  und  zur  Noth  y^.  Die  For- 
mel 2PbJ  •  7PbO  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlich ;  dazu  kommt, 
dass  bei  obiger  Abnahme  in  der  Substanz  freies  Chlorblei  sich 
vorfinden  und  durch  seine  Löslichkeit  in  Wasser  verrathen  müsste. 
Endlich  ist  Cotunnit  (PbCl)  nur  in  Laven  des  Vesuvs  vorge- 
kommen. 

Anders  gestaltet  es  sich  aber,  wenn  man  noch  ein  Mineral 
der  Formel  PbCI .  2PbO,  also  einen  Mendipit  in  Abzug  bringt. 
Dann  zeigt  das  restirende  Bleioxyd  und  das  Chlorblei  das  Ver- 
bdltniss  "V219  "™'t  ^^^  Näherungswerthen  y^^  und  V«.  Die  An- 
nahme, dass  eine  chemische  Verbindung  von  Hendipit  und  Jod- 
blei vorliege,  .scheitert  an  der  Unwahrscheinlichkeit  der  sich  dann 
ergebenden  Formel.  Dagegen  erhalten  wir,  wenn  wir  das  Chlor 
als  vicarirend  betrachten  und  zum  Jod  verrechnen,  den  Verhftlt- 
nissqnotienten  ^"^y^si  mit  dem  Näherungswerth  %.  Freilich  kry- 
stallisirt  Mendipit  rhombisch,  was  nicht  zu  vergessen  ist,  allein 
es  ist  wenigstens,  soviel  mir  bekannt,  eine  krystallisirle  Verbin- 
dung der  Formel  PbJ.  2PbO  noch  nicht  bekannt,  und  der  Um- 
stand, dass  das  künstliche  Jodblei  wahrscheinlich  hexagonal  kry- 
stallisirt,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Es  bleibt  also 
die  Formel: 

11  • 
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PbJ  .  2PbO 
fdr  das  Jodblei  von  Atiikaina  höchst  wahrscheinlich  die  richlige. 
Betreffs  der  Entstehung  des  Minerals  bemerken  wir  noch, 
dass  nach  dem  bisher  Gesagten  und  nach  dem  Habitus  der  Stocke 
hier  Bleiglanzgänge  vorliegen,  deren  Glänze  zuerst  eine  Zeit 
lang  oxydirt  wurden  und  zuletzt  einen  Zeitraum  hindurch  der 
Wirkung  durchsickernder,  jodhaltiger,  alkalischer  Mineralwasser 
ausgesetzt  waren. 
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dei  GraDAt  als  weseoülcheii  Gefflengtlell  des 
Gielsses  und  der  Gneissite  des  SAchsisckei  Erz- 
gebirges 

TOB 

Herrn  Bergrath  tk.  Jemscli. 


Bei  Gelegenbeil  der  mikroskopischen  Unlersudiong  einer 
grösseren  Anzahl  Brzgebirgischer  Gneisse  und  Gneissüe  wurde 
meine  Aufmerksamkeit  auf  die  nahe  Verwandtschaft  gelenkt^ 
welche  zwischen  dem  Gneisse,  den  Gneissiten  und  dem  Granu- 
lite  besteht.  Der  eigentliche  Zweck  meiner  Untersuchung  war 
die  Natur  der  felsitischen  Gemengtheile  der  wichtigsten  Erzgbir- 
gBchen  Gneissvarietftten  festzustellen.  Im  Jahre  1864  Yoröffent- 
lichte  ich  in  der  Berg-  und  hllttenmttnnischen  Zeitung  eine  Ab- 
handlung Ober  die  felsitischen  Gemengtheile  der  rothen  und  jttn- 
geren  grauen  Gneisse  und  zeigte,  dass  erstere  neben  dem  Or- 
thoklase (Pegmatolith)  Albit  (Tetartin),  letztere  dagegen  neben 
dem  orthoklastischen  Feisite  Oligoklas  enthalten,  und  brachte 
demzufolge  fdr  Herrn  H.  Mf>ixER*s  »jüngeren  grauen  Gneiss«  den 
Namen  »Oligoklas  Gneissit«,  fttr  dessen  »rothen  Gneiss«  dagegen 
den  Namen  »Tetartin-Gneissit«  in  Anwendung. 

Sftmmtliche  untersuchte  Exemplare  verdanke  ich  Herrn  Ober- 
einfahrer H.  MüLLBR.  Die  von  mir  mikroskopisch  und  mineralo- 
gisch untersuchten  Oligoklas-Gneissite  waren: 

der  mittelkörnig  schuppige  HOdisdorfer  Gneiss,  oberhalb  des 
schwarzen  Teiches,  östlich  von  Deutsch-Einsiedel; 

der  langgestreckt  flasrige  Reiflfinder  Gneiss,  aus  der  Nähe 
der  Colonie  Leubsdorf,  zwischen  Leubsdorf  und  Borstendorf; 
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der  Reiflfinder  Gneiss  vom  Westabhange  des  Steinknochens, 
rechtes  Gehänge  der  grossen  Lössnitz,  westlich  von  Öderan; 

der  grobkörnige  und  verworren  flasrige  Drehfelder  Gnelss 
1)  vom  dritten  Lichtloche  des  Rothschönberger  Stollns  vom  sOd- 
westlichen  Orte;  2)  vom  sQdlichen  Rothschönberger  Stollnorte 
beim  fQnßen  Lichtloche  zu  Reinsberg;  3)  vom  ersten  Lichtloche 
des  Rothschönberger  Stollns,  nördliches  Ort:  und  4)  vom  Stein- 
bruche bei  der  Emanueler  Wäsche  unweit  Reinsberg. 

Die  von  mir  mikroskopisch  und  mineralogisch  untersuchten 
Tetaiün-Gneiiait^  dagegen  waremi 

der  normale  rothe  Gneiss  aqs  einem  Steinbruche  in  der 
Nähe  der  Tharandter  Eisenbahn,  am  rechten  HOnzbach-Gehänge 
bei  Freiberg; 

der  rothe  Qneisi  von  Kleki-wSchirm«; 

der  rothe  Gneiss  vom  Galgenberge  bei  Öderan; 

der  rothe  Gneiss  (Augengneiss)  vom  DOrrenberge,  südlich 
von  Grundftu  und 

der  rothe  Gneiss  vom  rechten  Maldengehänge  bei  Hilbers- 
dorf  (oberhalb  des  Glück- StoUn). 

Herrn  H.  Müllea's  älterer  und  normaler  grauer  Gneiss  blieb 
damals  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen,  und  war  dies«  uai 
so  weniger  fühlbar,  da  bereits  Herr  H.  Müllbr  (Berg-  und  hütien- 
männiscbe  Zeitung,  i863j  pag.  233  sq.)  erwähnt  hat,  dass  dieses 
Gestein  neben  dem  gewöhnlich  weissen  bis  gelblichweissen  Or- 
thoklas bisweilen  auch  plagioklastische  Natronfeldspathe  (Oligo- 
klas  und  Albit)  gewöhnlich  mit  röthlicher  oder  grünlicher  Farbe 
enthalte.  Inzwischen  hatte  Herr  Obereinfahrer  M()llbb  die  Güte, 
mir  eine  Anzahl  charakteristischer  Exemplare  seiner  »älteren  und 
normalen  grauen  Gneisse«  mitzutheilen  und  zwar: 

Freiberger  grauen  Gneiss  von  der  Halde  des  Hoffnungs- 
Schachtes  bei  Himmelfahrt  vor  dem  Meissner  Thore  zu  Freiberg; 

Freiberger  grauen  Gneiss  vom  Ludwigschachte  bei  Himmel- 
fahrt ohnweit  Freiberg; 

Brander  grauen  Gneiss  von  der  Halde  des  Röschensobachtes 
zu  Bescheert  Glück  bei  Brand; 

Brander  grauen  Gneiss,  körnig  stängHchen,  von  einem  Puncto 
zwischen  Berthelsdorf  und  Langewiesen  bei  Freiberg; 
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Harienberger  gn^en  Gneiss  vom  WolkeDfleiner  ScbloM*- 
berge; 

Aonaberger  grauen  Gneiss  von  einem  Steinbrache  oberhalb 
der  Chemnitz-Annaberger  Eisenbahn  bei  Wiesa  anweit  Annaberg; 

Wegefahrter  Gneiss  ?on  dem  südlichen  Thelersberger  SloUn- 
orte  auf  dem  Samuel  Richter  stehenden  bei  Hoffnung  Gottes  zu 
Ungenau; 

Rittersberger  grauen  Gneiss  von  der  Halde  des  Heilander 
Schachtes  bei  Alte  drei  Brüder  Fundgrube  im  Kiesholze  bei  Ma- 
rienberg; 

Seifener  grauen  Gneiss  von  einem  Steinbruche  in  Seifen  bei 
Sayda ; 

feinkörnigschuppigen  grauen  Gneiss ,  Krummhennersdorfer 
Gneiss,  vom  sechsten  Lichtloche  des  Rothschönberger  StoIIn; 

Schlettenberger  grauen  Gneiss  aus  «inem  Steinbruche  zwi- 
schen dem  Marienberger  Schiesshause  und  Wüstenschlette. 

Da  sich  die  Beobachtungep  an  diesen  Stücken  meiner  frühe- 
ren Untersuchung  anschliessen  trollten,  so  wendete  ich  hauptsftch- 
lieb  dem  Torkommen  der  in  ihnen  enthaltenen  Plagioklase  meine 
Aufmerksamkeit  zu.  Bekanntlich  können  parallel  zum  zweiten 
blitMgen  Bruche  M  geschliffene  Plagioklase  die  für  diese  Fel- 
sita so  charakteristische  Zwillingsslreifang  nicht  zeigen.  Es  schien 
mir  daher  rathsam,  um  jede  störende  Zufälligkeit  eines  mög- 
lichen Zusammenfallens  der  Ebene  des  Dünnschliffes  mit  den  M- 
Plftchen  des  Feisites  für  das  Resultat  der  Be<rf)achtung  unschttd- 
hch  zu  machen,  sämmtliche  Exemplare  nach  drei  rechtwinkelig 
anfemander  stehenden  Richtungen  hin  zu  untersuchen.  Es  wur- 
den dieserhalb  von  jedem  Probestücke  Dünnschliffe 
1^  parallel  der  Schieferung, 

2®  rechtwinkelig  zur  Schieferung  und  in  der  Richtung  der  am 
Gneiss    mehr    oder    weniger    deutlich  wahrzunehmenden 
Streckung, 
3^  rechtwinkelig  sowohl  zur  Schieferung  als  zur  Streekungs- 

ricbtung 
angefertigt 

Die  Untersuchung  lehrte  mich,  dass  in  sümmtlichen  von  mir 
unt^SBcbtea  Exemplaren  des  »ttlteren  und  normalen  grauen  Gneis- 
ses«  Plagioklas  neben  dem  alleidiags  vorzoherrschea  scheiaeo- 
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den  Orthoklas  (Pegmatolithe)  vorhanden  und  ohne  Zweifel  als  we- 
sentlicher Gemengtheil  anzusehen  ist. 

Ohne  der  mehr  oder  weniger  wichtigeren  Einschlüsse  Er- 
wähnung zu  thun  und  ohne  auf  die  accessorischen  Gemengtheile 
nfther  einzugehen,  sei  bloss  noch  darauf  hingewiesen,  dass,  mei- 
ner mikroskopischen  Untersuchung  zu  Folge  der  Qmrz^  welcher, 
beiläufig  bemerkt,  stets  zahlreiche,  oft  FlOssigkeits-erfüllte  Poren 
enthält,  mit  dem  Orthoklas  weit  inniger  verwachsen  ist,  als  sol- 
ches dem  Plagioklas  gegenOber  der  Fall  ist 

In  allen  Gneissen  —  ich  meine  Herrn  H.  Müller*s  »ältere 
und  normale  graue  Gneisse«  —  in  beiden  Gneissiten,  d.  h.  dem 
Oligoklas-Gneissite  (Herrn  H.  MOller's  jüngerem  grauen  Gneisse) 
und  dem  Tetartin-Gneissite  (Herrn  H.  Müller*s  rothem  Gneisse) 
ohne  Ausnahme  spielt  nämlich  neben  dem  Quarze,  den  Felsiten 
und  Glimmern  noch  ein  Mineral  die  Rolle  eines  wesentlichen  Ge- 
mengtheiles: 

der  Granat^ 
welcher  nie  fehlt  und  zuweilen  sogar  in  bedeutender  Menge  vor- 
handen ist.  Er  tritt  immer  in  individualisirten ,  öfters  von  Kry- 
stallflächen  begrenzten  Körnern  auf,  meist  von  Felsit,  ntmenUidi 
dem  plagioklastischen,  umschlossen.  An  mehreren  BelegstQckeii 
konnte  ich  die  durchsichtigen  und  blass-eolombinrothen  Kömer 
des  edlen,  wohl  dem  Almandin  zuzurechnenden  Granat  schon  mit 
blossen  Augen  als  solche  erkennen.  Von  dergleichen  Stülcken  ge- 
nommene Dünnschliffe  waren  besonders  geeignet,  um  mich  über 
das  Verhalten  des  Granates  unter  dem  Mikroskope  auizuklireii. 
Die  einzelnen  individualisirten  Körner  sind  meist  mehrfach  zer- 
klüftet und  trüben  das  mikroskopische  Bild  oft  ganz  ungemein. 

Bei  manchen  der  verschiedenen  Gneiss-  und  Gneissit-Varie- 
täten  werden  die  Granatkörner  oft  so  klein,  dass  sie  nicht  selten 
bei  300maliger  Vergrösserung  nur  noch  als  kleine  Puncto  er- 
kannt werden  können,  häufig  liegen  sie  so  dicht  nebeneinander, 
dass  sie  den  Gesammteindruck  des  sie  umschliessenden  felsiU- 
schen  Gemengtheiles  ganz  ^stören.  Unter  solchen  ungünstigen 
Umständen  ist  Aufmerksamkeit  erforderlich,  um  die  bei  Anwen- 
dung polarisirten  Lichtes  fOr  die  Plagioklase  so  charakleristisobe 
ohromatische  Sireifbng  noch   zu  erkennen,  jedoch  bei  einiger 
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Obmng  lassen  sich  siobere  BestimiMiiffeA  knnerhin  nodi  recM 
g«l  avsftthren. 

Durch  diesen  wohl  nie  feblemlen  Grsnat-Gehali  werden  die 
Gneisse  und  Gneissiie  den  Granolile  oAber  gerMil.  HH  dem 
Granulit  hat^der  Tetartin-Gneissit ,  d.  i.  der  rothe  Gneiss  H. 
MOusr's,  ohnehin  petrographisch  viel  Ähnlichkeit;  beide  enthalten  ^ 
Onars,  Orthoklas,  Granat  und  bellen  Glimmer,  und  nahe  liegt  es, 
ihre  Verschiedenheit  im  plagioklastischen  Feisite  su  suchen*  Von 
Interesse  wfire  es,  wenn  es  sich  durch  genaue  mineralogische 
Untersuchungen  bestätigen  sollte^  dass,  wie  die  Herren  R.  Blum 
(Lithologie  S.  146)  und  B.  v.  Cotta  (Gesteinslehre,  II.  Aufl.  S.  147) 
▼ermuthen,  der  Granulit  neben  dem  Orthoklase  Oligoklas  enthalte^ 
wihrend,  wie  schon  der  Name  aildeutet,  der  pi^gioklastische  Felsit 
des  Tetartin-Gneissits  von  mir  als  Albit  (Tetartin)  bestimmt  wurde. 
Dann  Hessen  sich  der  Gneiss,  die  Gneissite  und  der  Gra- 
nulit der  Art  charakterisiren,  dass  neben  dem  fOr  alle  diese  Ge- 
steine wesentlichen  Quarz,  Orthoklas  (Pegmatolith)  und  Granat, 

im  Gneiss  (älteren  und  normalen  grauen  Gneiss  H.  Mül- 
lbr's): 

dunkler  Glimmer  (untergeordnet  auch  etwas  heller), 
Albit  (Tetartin), 
Oligoklas  und 
Rutil; 
im    Oligok|as-Gneissit    (jüngeren   grauen    Gneiss    H. 
MOllbr's): 

dunkler   Glimmer    (untergeordnet  zuweilen  auch   etwas 

heller), 
Oligoklas  und 
Rutil; 
im  Tetartin-Gneissit  (rothen  Gneiss  H.  Müller's): 
heller  Glimmer  (nur  selten  etwas  dunkler)  und 
Albit  (Tetartin); 
im  Granulit: 

heller   Glimmer  (nur  selten  etwas  dunkler)  und  wahr- 
scheinlich 
Oligoklas 
enthalten  sei. 

In  nachstehender  Tabelle  ist  das  eben  Gesagte  der  leich- 
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Isran  ÜherniobllicUiieit  weg^  der  Art  siwanmeiigealeQl  worden^ 
das8  die  für  ein  jedes  Gestein  besonders  charakteriatiiobMi  Ge- 
mengtbeila  ddroh  ein  t  angedeotet' sind. 
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Rachtr&^llche  Bemerkuiigen  zd  meiner  Abhandlung 
Ober  Olivlnfete 

Ton 

Herrn  Professor  F.  Sandbergrer. 


Fast  gleichzeitig  mit  meiner  Arbeit  über  den  Olivinfels  (Jahrb« 
i866y  S.  385  ff.)  hat  Daubr6e  eine  in  hohem  Grade  interessante 
Abhandlang*  veröffentlicht,  welche  vielfach  auf  denselben  Gegen- 
stand eingeht  und  in  Bezug  auf  denselben  mit  meiner  Auffassung 
bis  auf  wenige  Pnncte  übereinstimmt.  Zu  den  Differenzpuncten 
gehört  namentlich  die  schon  früher  von  mir  gelegentlich  be- 
kämpfte Meinung;  dass  der  Olivinfels  ein  Eruptivgestein  sei. 
Daubb^e  sagt  in  Bezug  darauf:  nLe  piridot,  quoique  ripuU  in- 
fusible  ou  tres  peu  fusible  fond  ä  la  haute  tempirature  ä  la 
quelle  on  opirait.  II  se  convertit  cUors  en  une  masse  verte  trans- 
lucidey  ricouverte  de  cristaux  de  pMdot  et  entiirement  cristalr' 
Hne  ä  IHrUMeur  **,  Sa  struciure  est  souvent  lamellairey  cotnme 
Celle  du  pMdot  des  scories.  Le  pMdot  contraste  donc^  par  sa 
consistance  a^ec  le  pSridot  granulaire  et  peu  coh^rent^  que  rer^ 
ferment  ardinairement  les  roches  basaliiques. 

La   IherzoUte  fond  encore  plus  facilement  que  le  piridot 

*  Emp^rienees  s^ntheüfues  relMites  auw  Me'ttloriies,  Cow^tes  rMi- 
Am  LXII,  18$$.    (Vergl.  Jahrb.  1866,  738.) 

**  DieMT  Befchreiboiig  eDUpricIit  gaDE  geaao  ein  grosMf  Stück  Chry- 
solith, gana  frei  vob  EiBmeogaBfen,  weichet  ich  Yor  Jahren  in  4er  Ifephe- 
lialavm  von  N iedormendig  aoffand.  loh  «wihBe  bietet  Pon4ei  hier  nnr,  dB* 
nni  Andere  geleneBtlich  M«ekeB  können  >  ob  BBd  nnter  welchen  Verhalt«* 
niaaen  aich  ein  aolchea  Vorkommen  wiederholt.  Einen  Schlosa  nach  BiBBrn 
aolelMD  Stacke  sn  liehen,  halte  ich  nicht  ffir  gereohtfertagt. 


Digitized  by 


Google 


172 

al  danne  des  Masses  qui  r^odmssentf  ä  s'y  nUprendre  la  rocke 
naharelle  acec  cette  diffirence  que  l'on  r^marque  ä  la  surface  - 
el  da$^  fkUhiewr  des  aiguiUes  dtenstaUie  que  Von  ne  distmguaU 
pas  avant  la  fusion  (Ikerzolite  de  Vicdessos  et  de  Prades  dans 
les  Pyr^fUes). 

Certains  pMdots  basäUiqueSy  müang6s  de  pyroxine  el  dfen- 
stalite,  offrent  la  plus  grande  ressemblance  avec  la  lher%oUte  et 
se  comportenl  de  mime  au  feu  (pMdol  de  Beyssac^  Baute  Loire 
et  de  Dreiser  Weiher,  dans  tEifet). 

Par  FaddiUon  d'une  certaine  quanüii  de  silice  on  peut  ä 
wlontS  augmenter  la  proportion  du  bisiUcate  ou  enstatUe  et  pro^ 
dmre  ces  milanges  qui  forment  le  passage  du  phidot  ä  la  Iker- 
zoUte.« 

In  einer  Anmerkung  f&gt  DAuente  hinzu:  »Le  basalte  ne 
parait  pas  aeoir  eu  du  moins  en  giniraly  une  tempirature  asse% 
iUeie  pour  fondre  les  gros  morceaux  de  pMdot  qui  y  itaient 
etnp&tis,  Peui'itre  Or-t^il  toulefois  pu  en  dissoudre  une  parHe 
el  donner  ainsi  naissance  au  cristaux  nels,  mais  de  petite  di- 
mension,  qui  y  sonl  quelquefois  disseminds.^ 

Aus  diesen  Worten  geht  deutlich  hervor,  dass  DAUBRis 
gleichfalls  die  Olivinbrocken  der  Basalte  Tür  eingeschlossene  Bruch- 
stücke von  Olivinfels  *  hält ,  woför  ausser  den  von  mir  beige- 
brachten Beweisen  Zirkel  **  auch  noch  das  Vorkommen  von  zer- 
brochenen und  durch  Basaltsubstanz  wiederverkittetc  Stöcke  des- 
selben anftihrt,  welche  Erscheinung  auch  ich  fOr  wichtig  halte. 
DAUBRte  weist  auch  aus  ihrer  Structur  nach^  dass  sie  nicht  ge- 
schmolzen worden  sind.  Es  ist  diess  aber  ohnehin  nicht  wahr- 
scheinlich, auch  wenn  man  dem  flüssigen  Basalte  eine  höhere 
Temperatur  zuschreiben  würde,  als  sie  bei  Laven  beobachtet  ist, 
da  die  basische  BeschaffSenheit  des  Basaltmagmas  eine  Disposition 
zur  Auflösung  von  noch  basischeren  Gesteinen  wohl  ausischloss. 
Vielleicht  trifft  man  in  sauren  Laven  (Trachyten  etc.)  aus  dem 


"^  B0  ift  mir  gaoi  unverstindlicb,  waram  LAiPiTUf  (deBUebe  gtoh  6e- 
•ellKbaft  XVni,  335)  lie  aoch  „AoiscIieHlaiifen**  Mnm,  wibrend  er  ihre 
MMHitit  nii  dem  LbersolHk  telbtt  benrorliebt  and  andere  Mineral-Af^grefate 
aaa  demaelbeB  Oeatehie  gani  richtig  far  „Biafchlflaae''  vm  Granit  n.  s.  w. 
•rklin. 

*•  Petrographia  II,  S.  383. 
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Grunde  keine  Brocken  von  Otiviofels  «ehr,  weil  sie  von  diesen 
lerseUt  werden  konnten. 

Eine  reaerfiflssige  EnUtehnng  des  primitiven  Olivinfelses 
wird  durch  den  Umstand  sehr  unwahrscheinlich,  dass  eine  weit 
köbere  Temperatur  dabei  vorausgesetct  werden  mOsste,  als  sie 
bei  Laven  beobachtet  ist,  dass  an  den  Rindern  solcher  Gesteine 
Umwandlungen  des  Nebengesteins  sich  zeigen  müssten,  weiehe 
an  Intensität  alle  seither  beobachtete  ebenfalls  weit  Obertreffen 
nflssten,  und  dass  namentlich  bei  kieselsfturw eichen  Nebengesteinen 
jedenfalls  eine  grossartige  Enstatitbildung  an  den  BerfihrungsflAchen 
mit  dem  Olivinfels  zur  Beobachtung  gekommen  sein  mfisste. 
Die  Beschreibung  aller  Vorkommen  in  den  Pyrenfteo  deutet  aber 
lediglich  auf  Entstehung  auf  chemtsch-neptuniscfaem  Wege  und 
f&r  die  Olivin  fels-Einlagerungen  in  krystalUniscben  Schiefem  wird 
man  wohl  eine  Mitwirkung  des  Wassers  ebensowenig  «tfscblies» 
sen  können,  als  bei  diesen  selbst. 

FOr  die  Überführung  des  Olivinfelses  in  Serpentin  habe  ich 
noch  einige  Belege  mitsutheilen ,  welche  meine  frohere  Schilde- 
nmg  SU  ergänzen  bestimmt  sind.  Die  wichtigsten  Stocke  fand 
ich  in  einer  Suite  aus  Oberfranken  auf,  welche  schon  seit  längerer 
Zeit  der  academischen  Sammlung  gehört;  sie  waren  durch  einen 
Zufall  meiner  Aufmerksamkeit  entgangen.  Der  Fundort  ist  der 
schon  dvrch  die  ausgezeichneten,  grossblättrigen  Aggregate  von 
Bronzit  bekannte  »Peterlestein«  bei  Kupferberg. 

In  etwa  20  Stocken  liegen  nussgrosse  bis  kopfgrosse,  von 
aUen  Seiten  von  Serpentin  umgebene  and  in  diesen  an  den  Rän* 
dem  unmerklich  übergehende  platte  Brocken. von  Olivinfels,  der 
z.  TL  an  der  den  Atmosphärilien  preisgegebenen  Oberfläche  z«i 
eisenscbQssigen  Massen  verwittert  ist,  aus  welchen  Bronzit  und 
PicotitkOraer  unzersetzt  hervorragen,  z.  Th.  aber  sich  volikoromen 
frisch,  gelblichgrün,  lebhaft  glänzend  uüd  mit  der  ursprünglichen 
Härte  findet.  Neben  Bronzit  und  Picotit  sind  auch  lauchgrttne, 
durcbsiobtige  Körnchen  von  Chromdiop«d  in  diesem  frischen  Ge- 
steine sehr  deutlich  eingesprengt  Endlich  tritt  das  Gelatinnren 
des  Pulvers  nach  Erwärmung  mit  Salzsäure  sofort  in  charakte- 
ristischer Weise  ein. 

Untersucht  man  den  ansitzenden  Serpentin  von  schmutzig 
schwärzlichgrüner  Farbe,  der  sich  aber  in  dünnen  Splittern  durchs 
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«oheinend  and  grüngelb  ihmtelit^  «o  gewahrt  man  in  dertisetben 
grössere  Bronsitmassen ,  welche  weder  ihren  Glanz  noch  ihre 
Härte  verieren  haben  und  daher  von  dem  Zersetzangs-Processe 
nicht  berührt  worden  sind,  neben  ihnen  aber  kleine  perlmutter- 
glttnzende  Talkbiftitchen ,  welche  a«oh  hier  and  da  den  Bronzil 
ptraeitiach  amgeben.  Die  kidneren  Bronzitpartikelchen  sind  dent- 
Mch  bereits  umgewandelt  Ad  anderen  Stellen  des  gleichen 
Berges  koi/Mien  bekanntlich  aacb  grössere  Bronzit-Ausschetdun- 
gen  günzlich  in  Phflstin  omgewandelt  tor,  den  ich  als  ein  Ge- 
menge von  Klinooblor  and  Talk  in  wechsehiden  Yerhiltnisseil 
ansehe.  Klinochlor  habe  ich  in  grossen  Bifittem  darin  anfgefan- 
den«  Aaf  reine  Stücke  desselben  besieht  sich  t.  Kobell's  Ana- 
lyse des  Klinoehlora  von  Leugast)  wührend  Tschsrhak  *  vor  Kur- 
te« einen  sehr  talkreicheii  Pbistin  untersucht  hat,  In  welchem 
KUnochler  nur  in  geringer  Menge  getroffen  wird. 

Picotit  erkennt  man  In  dem  Serpentin  nur  noch  schwer  mnd 
Chromdiopsid  nicht  mehr;  beide  komm««  aber  sofort  wieder 
zum  Vorschein,  wenn  der  Serpentin  einige  Zeit  mit  erwttrmtet 
Sntasfture  gebeizt  worden  ist.  Olivinkömer  sind  auch  unter  die^ 
len  VerhUtnissen  nicht  mehr  durch  partielles  Gelatiniren  der  Ldh 
sung  nachweisbar,  also  vollständig  zersetzt» 

Über  die  Art,  in  welcher  die  Serpentinbiidnng  vor  sieh  ging, 
geben  mehrere  Stücke  sehr  schönen  Aufschhiss.  Es  ist  nftmKch 
an  einigen  der  Olivinfels  nur  von  dünnen,  dunkelgrünen,  schil^ 
lernden  Chrysotiladern  durchsetzt,  welche  sich  nach  verschiede- 
nen Richtungen  dnrobkreuzen  und  noch  grosse  Flttchen  von^un- 
zersetzte«  Olivinfels  zwischen  sich  lassen,  in  anderen  werden 
jene  Adern  immer  dicker  und  zahbreicher  und  schliessen  zwischen 
sich  nnssgrosse  oder  noch  kleinwe,  an  den  Rändern  bereits  maiU 
und  weich  gewordene  Reste  von  Olivinfels  ein.  Man  sieht  deut- 
lich, dass  die  Serpentinbildung  von  den  Zerklüftungsflftchen  des 
Olimirelses,  von  aussen  nach  innen,  erfolgte  und  das«  sie  mil 
dem  Auftreten  krystaUinischer  Serpentinsubstanz  (Chrysotil)  be- 
gonnen hat. 

An  sefchen  Stücken,  wo  nur  dOnne  Chrysotündem  aich  ge- 


*  8itnuig»bar.  d.  fc.  Acad.  d.  Wlgseni^h.  m  Wien.  Bd.  LIII.    Sep.Abdr. 
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iUM  tiatttn,  sind  iKeie  fipfiter  einMD  itenen  ZerMtKungsprooestfe 
Mbeimgefalkn,  wtidier  zugleich  eme  sebr  d«gBrtle  Pseudottor- 
pfaose  darstellt,  der  Umwandlung  in  kömiges  Magneteisen.  Gänse 
Sehnftre  k»se«  in  «Hen  Sisdien  <tte  Unbildiing  sä  sehr  feinen, 
seidenglfliizenden  Fasern  oder  zu  einer  malten,  weissen  Mass&^ 
bei  gleichseitigeiB  Aoftreten  sobwarier  Magneleisenhdrnchen  be- 
■erken,,  deren  Menge  immer  mehr  smiimmt  und  die  sebliessHeh 
Ar  mk  aUei»  mit  genauester  Erhaltung  der  hserigen  Struetur 
die  Schairchen  bilden.  Man  wird  dieee  Psendomorphose,  Mag^ 
neleisen  nach  Gbrysetil,  als  tJiiiwavidlttngs^PlBeudom<nr]^keie 
ansehen  mfissen,  da  der  eisenreichste  Chrysotil,  und  ein  solcher 
ist  utts«*er  nach  seiMti  LMbrohireadionen  und  seiner  Farbe 
ebenfalls^  der  vou  Zöblitz,  nach  C.  ScnmiT  10,03\  EisenoxyM 
enihftll,  wihrend  aadere  hinter  dieser  Zahl  weit  lurftckbleibenr. 
BbeasowiAl,  wie  in  den  GbrysotHschnftren  findet  vieMiCh  audl 
eine  Magneteisen-Ausscheidung  aus  dem  Serpentin  Selbst  statl, 
inde«  sich  derselbe  s^llenweise  gebleitbt  usfd  mit  unttfiligen 
feinen  sdiwarsen  Scbnflrchen  und  Ringen  angefüllt  seigt,  die 
Magneteisen  sind.  Der  Bisenoxydul-Gehell  des  primitiven  Oli^ 
vinfelses  wird  also  sehliessUch  vollstifidig  als  Mtagneteisen  ab«- 
geschieden  und  es  ist  leiclit  erklftrlich,  dass  Serpentinküppen 
BMgnelisch  und  in  einnelnen  Pflilen  polar  sind ,  wie  der  gleieh«- 
falls  in  CN»er£raiiken  gelegene  flaidberg  bei  Zeil,  welcher  die  Ver^ 
anlessung  su  einer  Abhandlung  A.  v.  Hanotor's  **  gewesen  ist, 
die  Euerst  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  ihn  richtete.  Dass 
der  Eisengehalt  sich  i«  unserem  Falle  als  Magneteisen  mn4  nicht, 
irie  an  so  viele«  anderen  Orten,  z.  B.  Kraubat  in  Steyermark, 
Insel  Unat,  Baltimare,  mit  Thonerde,  Magnesia  und  Chromoxyd 
als  Chromeisenstein  ausgeschieden  bat,  dessen  typische  Varieüftt 
ich  iberall  nur  seeandfir  im  Serpentin  kenne,  ist  leieht  im  be^ 
greife«^  da  im  oraprQngHehen  Gesteine  chromhaltige  Mineralien, 
Pinolil  and  Ghromdiopsidy  nur  in  geringer  Menge  torkommen. 

Ein  weiteres  Beispiel  gewahrt  ein  mir  von  Güiibkl  tur  Uitter ^ 
sachung  mügetkeiltes  Gestein  von  GugeMd  (Oberpfals).  In  dem- 
saU>ea  ist  Olitin  und  Pioalit  ebenso  deutlieb  tn  erkennen,  wie 

*  Dieselbe  wird  unter  Abscheldong  von  sehr  viel  pulveriger  Kieselsinre 
dvfcb  Salssfinre  serseut.    Die  Lösung  enthfllt  nnr  Magnesia. 

*»  V.  Moix's  Jabrb.  d.  Berg-  and  HflUcfhkande  1798,  tÜ,  i,  SOl  ff. 


Digitized  by 


Google 


tu 

in  dem  Geateine  von  Wrfl#»(eb  in  NMst%  Broaiit  nad  durom- 
dio^id  habe  ich  nicht  geadieni  aber  aooh  nnr  ein  Stück  na* 
terancbtr 

Beide  eben  erwähnten  Minerallen  waren  noch  sehr  dentHeh 
in  einem  gleichfaUa  timi  Gühbbl  eingesendeten  Stocke  von  Gross- 
senget  erbalten,  neben  ihnen  Ql>erdiess  noch  grosse  Körner  eines 
malten  fleischrotben  Granats,  welcher  viel  Magnesia,  aber  sehr 
wenig  Chrom  enthielt  und  daher  als  chromarme  VarietAt  des  Py- 
rops  zu  betracdhten  ist,  wie  solche  anoh  von  Dblissb  mit  einge* 
sprengtem  Picotit  ans  Serpentin  der  Vogesen  beschrieben  wor* 
den  sind* 

Bnstatity  Picotit  und  Pyr^,  beide  letsteren  nach  den  Beizen 
mit  Salzsäure  sehr  deutlich,  kotnmen  auch  in  dem  Serpentine 
von  Höfen  im  Schutterthale  (bad.  Schwarswaid)  vor^  wo  ich  1861 
mdi  Herrn  Piatz  das  anstehende  Gestein  dem  Gneisse  eingelagert 
kennen  lernte* 

An  mehreren  neoen  Fundorten^  zu  denen  ich  nach  DAinniB's 
Angabe  Baldlssero  in  Piemont  hinzufügen  hann^  ist  demnach  wie- 
der die  Entstehung  Bronzit,  Picotit,  Chromdiopsid  oder  Pyrop  füh- 
render Serpentine  aus  Olivinfels  bewiesen. 

Ich  habe  absichtlich  die  Constatirung  dieser  Mineralien  als 
mierlisslich  fOr  die  Ermittelung  einer  solchen  Abstammnng  des 
Serpentins  bezeichnet,  wfthrend  Gbmth  *,  dem  man  so  wichtige 
Daten  Ober  diesen  Gegenstand  verdankt,  es  fiOr  vrahrscheniUch 
erktarte,  dass  alle  Nickel  und  Chrom  enthaltenden  Serpenline 
ans  OUviafels  entstanden  seien.  Ili  einem  solchen  Gehatte  liegt 
aber  noch  kein  zwingender  Beweis  für  die  Sache.  Nach  Strem 
enthftU  nflmlich  der  Enstatit  des  in  Serpentin  abergehenden 
Enstatitfelses  von  Harzburg  geringe  Mengen  von  Chromoxyd, 
welches  Oberdiess  im  Smaragdit,  dem  Hanptbestandtheile  des  so 
oft  (Wnrlitz,  Grossari)  in  Serpentin  umgewandelten  Smaragdit- 
felses  und  auch  im  Omphacit  des  ebeirfalls  in  denselben  hiiifig 
Obergehenden  Bklogits  niemals  fehlt 

Ausscheidungen  von  nickeUialtigem  Magnetkieae  darf  man 
aber  fast  charakteristisch  für  Serpentine  nennen,  weiche  mis 
Hornblende-Gesteinen  hervorgegangen  sind,  z.  B.  Wiersberg  in 


*  Snxn.  Am$r.  Journi  XXXIII,  p.  202. 
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Oberfiranken  und  Horbacb  im  Scbwarawalde  und  sie  kommen 
aoch  in  Serpentinen  vor,  wekhe  aas  Diabas  entstanden,  z.  B. 
avf  der  Grabe  Güte  Gottes  tu  Nanzenbach  bei  Diilenborg.  Es 
ist  wohl  keine  gewagte  Vermuthang,  dass  die  primitive  Horn- 
blende and  resp.  der  Aogit  solcher  Gesteine  Nickel  enthalten 
müsse. 

Winbara,  ien  10.  Ifovenbtr  IdiS, 
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A.    MittheOungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Moskau,  den  2a  December  JSSS. 
In  dem  lettten  Hefte  dei  nffeaen  JahrbuchB  für  Mineralogie'*  ^^^^9 
7.  Heft,  S.  866  ist  ein  Referat  ober  einen  Artikel  Eicbwald^s  „die  Neocom- 
schichten  Rnsslands*'  enthalten.  Es  wird  darin  gesagt,  dass  man  in  Folge 
dieser  Arbeit  Eichwald's  genöthigt  sei,  Neocom  und  Gault  in  den  Schichten 
bei  Gharaschowo  aniuerkennen,  da  er  in  denselben  das  Vorkommen  des 
Peeien  erosfitesta,  sowie  des  Inoeermmmt  nUcaius  und  /.  eoneeniriems 
nachgewiesen  habe.  Die  Unterseichneten  protesUren  mit  aller  Entschieden- 
heit gegen  diese  Auffassung.  Keines  von  den  drei  genannlen  Fossilien  exi- 
stirt  in  den  erwfihnten  Jura-Schichten,  und  wenn  Herr  v.  Eicbwalo  ihr  Vor- 
kommen behauptet,  so  beruht  diese  Behauptung  auf  irriger  Bestimmung  oder 
auf  Selbsttfiuschung.  Eine  ausfOhrlichere  Widerlegung  des  betreffenden  Ar- 
tikels V.  EiCB WALDES  wird  filr  die  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft Torbereitet. 

H.  Trautschold. 

J.   AUBRRACfl. 


Karlsruhe,  den  6.  Januar  t8$7. 
Hiermit  mischte  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  es  meinem  Vater*,  Fkahs 
Joiira  WOnnifBinoBR  in  Dettighofen,  vor  einiger  Zeit  gelungen  ist,  den  ^4«»- 
mtamies  MflMmtMliM  Qubhst.  auch  im  Klettgauer  weissen  Jura  nacbsnweiseo. 
Er  seigte  sich  in  der  von  uns  als  Kössaburg-Schichten  beieichneten  Abihei- 
lung (Jahrb.  1866,  p.  6(>8),  welche  wir  schon  früher  ihren  übrigen  Ein- 
schlössen sufolge  als  das  Äquivalent  von  Oppbl's  Zone  des  Amm,  kitnam^^ 
muiius  betrachten  mnssten.  Der  Ort,  wo  mein  Vater  diese  Species  fand,  ist 
in  der  Umgebung  der  Küssabnrg  selbst;  in  den  gelblichen  Kalkbflnken  ösl- 
lich  von  der  Ruine,  ans  welchen  wir  froher  schon  Amtnomtei  ef.  AroHeuM 


*  Im  jAhrb.  i9$$,  p.  570,  606  und  609  ist  Irrthftmfioh  von  Bräden  dl«  Bede. 
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Orp.y  Amm.  iemi/kte&ius  Opp^  Amm.  trieri^imhM  Opp,,  Amm.  Piekieri  Opp., 
Amm,  Sireieke$uis  Opp.  etc.  kaiiBUD  (vergl.  wiMre  Abhandl.  &b.  d.Klellg. 
weift.  Jur.  in  d.  Verhandl.  d.  oetorw.  Ver.  in  Rarlsrnlie  ISSS^  p.  31,  Sep.- 
AMr.  p.  23),  ceigteo  sieb  mehrere  wohlerhaltene  Exemplare  dieiei  Amtm^^ 
uiie»  kimMmmBius,  Diircb  dietea  Fund  wird  iiMere  frOher  Bcbon  anHe- 
•procbene  Ansicht,  dass  die  KdssaburK-Schichten  nar  eine  verflnderte  Facies 
jener  Ablagemagen  seien,  welche  C.  Mösgh  im  Aargaaer  Jnra  als  Schichten 
des  H9wdcidmiM  erenulmris  nntersobeidet,  sehr  hekriftigt;  denn  Amm,  smri^ 
fmUmiMS  Opp.,  ^«im.  Strmekeim§  Opp.  und  Amm,  kimammahit  QuiifST., 
welche  ffir  die  CrciM«ler»#-Schichten  im  Aargaa  so  beaeichnend  sind,  f^e- 
hOren  jetit  ebenfalls  in  den  wichtigsten  Leitmuscheln  der  Klettganer  Kassa- 
burg-Schichten. 

In  den  Klettganer  Hombuck -Schichten ,  welche  schon  so  viele  bezeich- 
nende Arten  der  Scyphien-Schichten  an  der  Lochen  lieferten,  fand  sich  in 
nenester  Zeit  bei  Riedem  ebenfalls  der  Amwumites  eueyfkuf  Opp.,  welchen 
man  bis  jetit  nnr  von  der  Lochen  kannte. 

LeOPOU»  WOilTBlIBBBflBII. 


Saarbrücken,  den  15.  Jan.  1867» 
Die  Abbandlang,  welche  ich  Ihnen  an  übersenden  die  Ehre  hatte  („Bei- 
trige  zor  Kenntniss  der  Felddpathbildung  nnd  Anwendung  auf  die  Entstehung 
▼OD  Qoarztrachyt  nnd  Qnarsporphyr.*'  Haarlem,  1866)^  jetzt  als  Preis- 
scbrifl  von  der  bollfindischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  publicirt,  liegt 
non  Ihnen  und  dem  geognostischen  Publicum  zur,  wie  ich  hoflTe,  nachsich- 
tigen Beurtbeilung  vor.  Sie  entbftit  eine  weitere  Ausführung  und  Ausdeh- 
anng  einer  Reihe  von  optischen  Feldspath-Uotersucbungen,  welche  ich  zwei 
Jabre  lang  fortgesetzt  und  durch  eine  vorUnfige  MKtheiluog  der  erhaltenen 
Resultate  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1866^  S.  435  bereits 
zum  Theil  der  Öffentlichkeit  übergeben  hatte.  Uiezu  tritt  eine  Anwendung 
der  gewonnenen  optischen  Resultate  auf  die  Theorie  der  Entstehung  gewisser 
krystall inischer  Gesteine,  wofür  Quarzporphyr  und  Qoarztrachyt  gewählt  wur- 
den, so  daas  die  ganze  Arbeit  in  zwei  Tbeile  zerfflilt,  wie  auch  schon  der 
Titel  andeutet.  Zunächst  dürfte  der  erste  Theil  Ihr  Uau|ftinteresse  verdienen, 
wenn  die  Abhandlung  überhaupt  des  allgemeinen  Interesses  würdig  sein 
sollte.  Die  hier  mitgetheilten  Untersuchungen,  welche  zwar  mit  geringen 
Hilfsmitteln  ausgeführt  werden  mussten,  haben  doch  einen  nicht  ganz  kleinen 
Umfang;  sie  basiren  auf  der  zuerst  von  DaaoLoiziAux  mitgetheilten  Thatsache, 
dass  die  opUschen  Axen  des  rechtwinkligen  Feldspaths  durch  Glühen  Ver- 
indemngen  erleiden,  so  dass  man  hienach  durch  Beobachtung  der  Lage  der 
optischen  Axen  zur  Beurtbeilung  darüber  gelangen  könnte,  ob  ein  Feldspalh 
seit  seinem  Festwerden  geglüht  habe  oder  nicht.  Es  wurden  die  verschie- 
densten mir  zuginglichen  Vorkommnisse  von  Feldspath  untersucht  und  ich 
habe  dazu  wohl  über  200  Schliffe  anfertigen  jnOasen,  und  dennoch  bleiben 
noch  ansiufftllende  Lücken  übrig.  —  Bei  dem  Versuche,  diese  ßcobachtuogen 
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auf  die  Erklirang  der  Entstehanff  obiger  krystallinischer  Gesteine  anzuwen- 
den, ist  es  wohl  sdbstverstindlich ,  dass  anch  alle  anderen  Verbiltniste, 
welche  hiefür  von  Wichtigkeit  sind,  berOcksiehtigt  wurden  und  sich  also  den 
obigeo  Beobachtungen  noch  manche  andere  anreihen,  so  s.  B.  mikroskopische, 
Bestimmungen  von  specifischem  Gewicht  etc.,  worauf  ich  natttriich  ,•  da  die 
Arbeit  Ihnen  selbst  vorliegt,  nur  zu  verweisen  brauche.  —  Möchten  jene 
Blatter  von  einem  glücklichen  Winde  zu  allen  Freunden  der  Geologie  ge- 
tragen und  von  ihnen  willkommen  geheissea  werden! 

Dr.  E.  Weiss. 


B.    Mittheflungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Herrn  Prof.  Marcou  verdanken  wir  nachfolgenden  Auszug  eines  Briefes 
von  L.  AoAssiz,  welcher  mit  Bemerkungen  des  Ersteren  in  dem  ßuUeÜn  de 
ta  Soe,  ffe'oL  de  France  veröffentlicht  werden  soll. 

Museum  of  Comparative  Zooloyg,  mi  Harward  CoUeye, 
Cambridge,  Mass.,  den  4.  Nov.  t8$6. 

Das  ganze  grosse  Thal  des  Amazonenstromes  ist  von  einer  Art  Löss  ein- 
genommen, worin  man  3  Etagen  unterscheidet.  Die  tiefste  derselben  be- 
steht aus  einem  blätterigen  Thone  von  geringer  Mächtigkeit,  worauf  die  be- 
deutendste Ablagerung  ruhet,  welche  aus  einem  mehr  oder  weniger  groben 
Sande  besteht,  der  oft  durch  Eisenozyd  zu  einem  ziemlich  härten  Gesteine 
verkittet  ist,  auf  welchem  noch  ein  ockeriger  Lehm  liegt. 

Es  sind  diess  dieselben  Gesteine,  die  A.  v.  Humboldt  als  „meuje  p^s 
ronge**  des  Orenoco-Thales  beschrieben  hat.  Etwas  anderes,  als  diese  Gesteins- 
bildungen, ist  in  dem  ganzen  Thale  bis  zum  Pi^ron  und  in  der  ganzen  Breite 
des  Bassins  nicht  zu  finden.  Ich  habe  dioss  verfolgt  bis  zum  Zusammen- 
flüsse des  Rio  Branco  mit  dem  Rio  Negro,  so  dass  ich  von  der  Identität  dieser 
Ablagerungen  mit  jenen  von  A.  v.  Humboldt  beschriebenen  vollstfindig  fiber- 
zeugt bin. 

Im  Bassin  des  Amazonenstromes  gibt  es  nur  wenige  Alluvial  bildungen, 
es  sind  diess  nur  einige  niedrige  Inseln. 

In  diesem  Löss ,  welcher  bisweilen  mehrere  hundert  Fusa ,  bei  dem 
Berge  Monte  Alegre  sogar  gegen  1000  Fuss  Mächtigkeit  erreicht,  hat  der 
Amazonenstrom  sein  Bett  ausgehöhlt. 

Die  Wegspdlungen  in  dem  ganzen  Thale  sind  sehr  bedeutend  gewesen 
und  an  den  Küsten  tritt  das  Meer  noch  täglich  über  diese  Ablagerungen  hin* 
weg.  Schon  hat  der  Ocean  einen  Streifen  von  2 — 300  Meilen  Breite  davon 
weggespült. 

Man  findet  keine  Spur  von  tertiären  Ablagerungen,  dagegen  breitet  aich 
die  Kreide  längs  des  südlichen  Bassinrandes  in  der  Provinz  Ceara  and  an 
den  Ufern  des  Hohen-Pums  aus.    Ich  besitze  von  dort  Knochen  des  Momi- 
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imtrms  und  Real«  von  Fiscben,   welcbe  denen  von  Meeftricht  sehr  Ähnlich 
•iml. 

Louis  Aqassiz. 

Paris,  den  7.  Decerober  i8$S. 
Diese  Beobachtongen  von  AflAssiz  verindem  einiger  Maaasen  meine  geo- 
logische Karle  der  Erde,    sie  verSndern  aber   weit  mehr   die    von  HAmiNOm 
■nd  FöTTEBLB  veröffentlichte  Karte  von  Südamerika. 

Jules  Marcou. 


Prag,  den  30.  Dec.  18SS, 

Ihre  Arbeit  aber  die  Vertretung  des  takonischen  Systemes  in 
Deatschland  hat  mich  angenehm  fiberrascht.  Da  die  Wartbacber  Schiefer 
so  prachtvolle  Abdrücke  von  Anneliden  enthalten,  so  darf  man  hoffen,  dasi 
Man  auch  in  einigen  Schichten  derselben  Spuren  von  Trilobiten  dort  auffin- 
den wird,  was  diese  schönen  Entdeckungen  ergingen  würde. 

Ich  bin  in  diesem  Augenblicke  mit  einer  Tafel  beschflftiget,  welche  alle 
Fossilien  darstellen  wird,  welche  Professor  Wirth  in  den  Schiefern  von 
Bof  aufgefonden  hat.  Dieselben  bilden  eine  C bergan gsstofe  xwischen  der 
Prioiordialfauna  nnd  der  zweiten  Fauna,  wobei  die  erstere  jedoch  vorwaltet. 
Auf  alle  Fälle  zeigt  diese  Fauna  von  Hof  den  engen  Znsammenhang  zwi- 
schen der  primordialen  und  der  zweiten  Fauna,  welcher  nicht  gestattet,  die- 
sen in  zwei  verschiedene  geologische  Systeme  zu  stellen. 

Es  scheint,  dass  der  Horizont  der  Wurzbacher  Schiefer,  oder  des  tako- 
nischen Systems,  von  jenen  der  Hofer  Schichten  nicht  entfernt  liege. 

Ich  habe  meine  Ansichten  über  das  lakonische  System  schon  in  meiner 
Abhandlung  vom  Jahre  t861  ausgesprochen.  — 

In  einigen  Wochen  wird  die  erste  Textlieferung  zu  meinen  Cephalopoden 
erscheinen ,  wozu  die  letzten  Bliitter  im  Laufe  des  Januar  gedruckt  werden 
sollen.    Dieselbe  umfasst  gegen  90  Bogen  mit  mehr  als  700  Seiten. 

J.  Barrahdi. 
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—  —  Resultate  genauer  Messungen  einiger  Mineralien  (Phosgenit,  Chry- 
solith, Nephelin,  Dioptas):  19-33. 

Herzog  N.  v.  Lbichtbnbbrg:  über  den  Leuchtenbergit :  33-39. 

N.  V.  KOESCBAROW:  Untersuchung  der  Pyroxon-Krystalle  von  russischen  und 
ausländischen  Fundorten:  39-97. 

W.  V.  Haidikgbr  :  die  geologische  Reichsanstalt  in  Wien  im  Jahre  1865 1 
97-104. 

N.  Iwamow:  chemische  Untersuchung  der  Umbra-Ihnlichen  Mineral -Färb«» 
ans  dem  Gouvernement  Twer:  104-111. 

N.  V.  KoKsCHARow:  Resultate  genauer  Messungen  der  Cölestin-Krystalle  aua 
Sicilien:  111-113. 

N.  Kulibir:  geognostiscbe  Skiase  des  Gonvemements  Tambow:  113-147.    ^ 

Maskbltrb:  über  die  Krysta  11 -Gestalt  des  Kupferoxyds:  147-151. 

P.  Pusihbwsbt:  geognostiseher  Oberblick  der  Relationen  des  Laurentinischen 
Systems  im  Goavem.  Wiborgf  151-210. 

ZBuscnm:   tiber  das  Alter  der  Gniawickeichiefpr   und   der  braanlicliffaaeB 
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Btiksteioe  ymi  Swianlomwi  bei  BodseMyn  im  Kieker  Obernngsf  ebinre : 
210-217. 

F.  Sguiot:  iber  Tffsstes  verrmeo^HM  Eicbw.  und  CfkmUtMfU  SehrenkH 
Paiid.  Mbst  einer  BinletUmg  Aber  dt»  Vorkeminen  gilarifeher  Fitcbreste 
aof  der  lesel  Oesel:  217-251. 

Bericht  über  den  bei  dem  Dorfe  Dolgowolia,  Gouv.  Wolinsk,  gefallenen  Me- 
teorstein: 251-256. 

N.  V.  KosMiARowt  Bemerkungen  aber  den  Kiinochlor  vom  Zillerthal  nnd 
Glimmer  vom  Ve«av  in  Folge  einer  Abhandlung  von  HissKraiR«:  256-264. 

Protocolle  der  Sitzungen  der  K.  mineralogischen  Gesellschaft  eu  St.  Peters- 
burg in  den  Jahren  1864  und  1866:  264-366. 


5)     Ermaw:   Archiv   für   wissenschaftliehe    Kunde    von  Russland. 
Berlin.    8<>.    |Jb.  1866,  815.] 
XXV,  2,  S.  175-348. 

A.  Erman:  über  Bestimmungen  der  Meerestiefen :  196-197. 

Die  Lagenings-Verhällnisse  auf  der  Insel  Kollin  am  Ausflusse  dei'  Wewa  : 
197-202. 

Ober  die  neueste  Auffindung  eines  Mammuth-Körpers  in  Sibirien:  202-210. 

Erloschene  Vulcane  in  Mandjurien:  210-212. 

Yulcanische  Erscheinungen  auf  dem  Streichungskreiso  der  Hoeky  mounUins 
in  Asien  und  Amerika:  212-214. 

Ober  die  Naphtha- Vorkommen  am  Kaukasus  und  in  dessen  Umgebung:  214-229. 

Beobachtungen  und  Bemerkungen  aber  das  Gold-Vorkommen  in  den  Be- 
sitzungen der  Russisch-Amerikanischen  Compagnie,  nach  dem  Russischen 
von  P.  Doroschir:  229-238. 

Analyse  einer  Kupferschlacke  aus  Chorasan  und  Retrachtungen  über  einen 
vermeintlichen  Mittelpunct  der  vulcanischen  Thfitigkeit  in  diesem  Lande, 
nach  dem  Russischen  von  A.  Gobbel:  307-320. 

A.  V.  Sass:  Untersuchungen  aber  die  Niveau-Verschiedenheit  des  Wasser- 
spiegels der  Ostsee:  320-348. 


6)     Bulletin  de  la  toeiete  geologique  d§  France.   |2.|    Paris.   8®. 
|Jb.  1867,  91.) 

1866-1866,  XXni,  f.  42-51,  pg.  657-811. 

Habt:  fiber  eine  neue  Art  von  Uehyodus  (Schluss):  657-658 

CotfximL:  Beschreibung  fossiler  Fichtenzapfen,   aufgefunden  in  der  Fleocom- 
Formation  des  Pariser  Beckens  (pl.  XII) :  658-675. 

Ed    Lartrt:  über  zwei  neue  fossile  Sirenen  aus  dem  Tertiärbecken  der  Ga- 
rönne  (pl.  XIII):  675-686. 

PiBoa:    über  die  geologischen  Verhaltnisse  der  Umgegend  von  Anmale  (Al- 
gier): 686-719- 

L.  JUxm:  Unterfnchongen  aber  den  Selzgehah  des  Todten  Meeres:  719-760. 

TooiDiooeii:  über  neue  foaaile  SireMB  aas  der  Gegend  tod  Smt  760-769. 
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TouRMOuSii :  über  die  AoflMaog  Siagetliiere  entballender  TertÜr-Ablaf^niD- 

gen  durch  Cohbbs  im  Dep.  Lot-et-Garonne :  763*764. 
MBüCftr:  Aber  Kreide- AblagerangeD  iwiBchen  BMane  aod  Bresle:  764-769. 
TouaMOul^B :  Tertiär- Ablagermifen  im  oberen  Saone-Thale  :  769-6^. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  805-811.- 


7)     L* Institut.    /.  8ect.    Scienees  mathematifuss ^  pkjfhp$4S  et  nmtU" 

relUs,    Paris.    8^    (Jb.  1866,  818.) 

1866,  13.  Juin— 29.  Aout,  No.  1693-1704,  XXXIV,  pg.  185-280. 
Daubri^b:  aber  den  MeteorsteiD-Fall  bei  St.  Mesnin  im  Aube-Dep.  am  30.  Mai 

i866:  211-212. 
Lartbt  ond  Tbrrbil:  Analyse  des  Wassers  vom  Todten  Meer:  212-213. 
Malaibb:  Alter  des  Mensch engaschlechtes:  229-231. 
Dupo«T,  VAM  Bbnbdbn  und  Omauus  d'Hallot:   über  die  Quartfir-FonMiioii  der 

Provinz  Namur:  244-245. 


8)  Nouveliee  Arehives  du  Museum  i'hietoire  naturelle  im- 
klie'ee  par  les  profeeeeure  -  adminietrateurs  de  eet  eteklieeemeni, 
Paris.    4».     [Jb.  1866,  713.J 

1866,  tome  II;  fasc.  3;  pg.  177-288. 
(Nichts  Einschligiges  ) 


9)     Annalee  de  Chimie  et  de  Phyeique.    [4.]    Paris.   8^.  (Jb.  1866^ 
819.] 

1866,  Juin— Aoat;  VIII,  pg.  129-512. 
Sept.;  IX,  p.  1-128. 
Octob.;  IX,  pg.  129-256. 
Marignac:  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  des  Tantals:  249-256. 


10)  Bibliotheque  universelle  de  Oeneve,    B.    Arekites  des  seien- 
ees  physiques  et  naturelles.    Gen^?e.    8^     [Jb.  1866,  818] 
No.  104,  Aout,  XXVI,  pg.  481-640. 
E.  Plahtamour:    meteorologische  Resultate   des    J.  1666   für  Genf  und    den 
Grossen  St.  Bernhard : 

No.  105-106,  Sept.  —  Octob,,  XXVII,  pg.  1-320. 
Versammlung  der   Schweizer  Gesellschaft  für  Naturwissenscbaflen   su  Neuf- 

chatel  vom  22.-24.  Aug.  1866:  137-168. 
E.  Dbsor:  die  Phasen  der  vorhistorischen  Epoche:  296-307. 


11)  The   London,   Edinburgh  a,  Dublin   Philosophieal  Magm* 
mine  and  Journal  of  Seienee.    London.  8^.   \}b,  1866,  Si9,\ 
1866,  July— Sept.;  No.  213-215,  pg.  1-340. 
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D.  FoRBu:  UntenucIniDsr  sfidamerikanischer  Mineralien:  135-145. 
S.  Hauotou:  mioeralofpsche  Notizen:  227-230. 
Geologische  Gesellscbalt    HoLLAim:  Geologie  des  Sinai  d.  s.  w.  — 
Oawsoh:  aber  von  Würmern  berrflhrende  HOblungen  u.  s.  w. :  152-155  und 
230-234.  ♦ 


12)  The  Qnmrterly  Journal  of  ihe  Qeoiogie^l  Soeieiy,  Lon- 
don.   8^.    [Jb.  t866,  819] 

1860,  XXII,  NoTb.,  No.  88;  A.  p.  391-639;  B.  p.  25-30. 

BoTD  Dawkins:  Ober  den  Tossilen  britischen  Ochsen;  Bos  urus:  391-402. 

HuGRis:  über  die  Vereinigong  des  Thanet-Sand  und  der  Kreide,  sowie  über 
die  Sandgate-Scbichten  und  den  Kentisch  Rag:  402-404. 

Whitavba:  ober  die  unteren  Londoner  Tertiär- Schichten  von  Kent  (pl.  XXII): 
404-435. 

Kam:  über  Erdöl  und  Kohlen  fahrende  Gebilde  bei  Colley  Creek,  Liver- 
pool in  Neu  Sfldwales:  435-439. 

Clarks:  Vorkommen  und  geologischer  Horizont  Erdöl  führender  Schichten  in 
Neu  Södwales:  439-448. 

Baubriann:  die  Kupfergruben  des  Staates  Michigan:  448-463. 

Ttlir:  über  den  Zeitraum,  welcher  zwischen  der  Bildung  der  Sand- Ablage- 
mngen  in  den  unteren  nnd  oberen  Theilen  der  Tbftler  in  England  und 
Frankreich  liegt:  463-468. 

Egbrtor:  neue  Species  von  Aeanihodet  aus  dem  Kohlcnschiefer  von  Longton 
(pl.  XXIII):  468-470. 

U.  Siblbt:  Gross-  und  ^and-Ablagemngen  von  Fenland:  470-480. 

Harrrrss  und  Nicholsor:  Über  die  Geologie  des  Coldale-Thales  nebst  einer 
Notiz  von  Saltbr  Über  zwei  neue  Trilobiten:  480-488. 

—  —    untere  Silorgesteine  der  Insel  Man:  488-491. 

Boixard:  Geologie  des  Sinai:  491-493.  \ 

H.  Woodwaro:    über  den  llltesten  britischen  Krebs,    Palaeinaehut  lonyipes, 

aus  dem  „forest  marble''  bei  Malmesbury  in  Wiltsbire  (pl.  XXIV,  fig.  1): 

493-494. 

—  —  über  Species  des  GescMechtea  Bryon  Drsh.  ans  dem  Lias  und  Oo- 
IHh  Englands  und  Bayerns  (pl.  XXIV,  Ag.  2-4  und  pl.  XXV,  fig.  1-3): 
494-503. 

—  —  über  ein  neues  Kruster-Geschlecht  aus  den  Moffat-Schiefem  (Llan- 
deito-Flatten)  von  Dumfriesshire  (pl.  XXV,  fig.  4-7):  503-505. 

Flaut:    Entdeckung    primordialer  Fossilien   in   den   /.tii^/a-Plalten    bei   der 

Grube  Tyddyngwladis :  505-506. 
H^RKRRss:    metamorphische   und    Fossilien    führende  Gesleino    der  Grafschaft 

Galway:  506-513. 
Griku:  metamorphische  untere  Silurgesteine  von  Carrick  in  Ayrshire:  513-534. 
Williarsor:  CAtVo/^rtiifn-Fährten  im  Keupersandstcin  von  Daresbury,  Che- 

•hire:  534-535. 
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Pur:  merkwflrdige  VerwerfuofeD  io  der  Penhallt  Grnbe:  535«538.  ^ 

Wood:  über  die  Structur  des  rotheo  Crag:  538-553. 
BnifTow:  aogeblicbe  Reale  dee  Crag  in  der  Gegend  von  Folkealoiie:  553. 
0.  FuBiR :    über   den  „Warp"    (oder  „warp  of  tke  drifl'*) ,  aein  mnUimeaa- 

lichea  Aller  and  Zunammenbang  mil  den  leisten  geologiacben  Vorfingen : 

553-565. 
Saltbr:  Faiilla  in  den  Drifl- Ablagerungen  von  Hilchin,  Herta:  565-567. 
Flowbb:  im  Thale  dea  Ouse-Flüaachens  bei  Thetford  aufgefundene  Kieselge- 

räthe:  567. 
WiLaoN :  Geologie  der  Köate  von  Ecuador  nnd  Ober  daa  Alter  dea  Menacben- 

geachlecbtea  daaelbal:  567-570. 
Goppt:   aber  Tertifir-Formationen  in  Weatindien,    nebat  Notisen  von  Wooo- 

VTARD  ober  eine  neue  Speciea  von  Hanina   aua  tertürrn  Schiebten  von 

Trinidad  und  von  JoHBa  Ober  Nummulina  (pl.  XXVI):  570-593. 
Nbald:    Entdeckung   neuer,    Gold  föhrender  Ablagerungen   im  Diatricte  von 

Esmeraldaa,  Ecuador:  593-594. 
LbithAdahs:  foaaile  Schildkröten  in  den  Knochen-Hohlen  von  MalU;  594-595. 
—     —     Entdeckung  von  Haiitherium-KtBien  in  miocSncn  Ablagerungen  auf 

Malta:  595-596. 
You!<e :  Über  Chondro9ieu9  und  Aber  einige  neue  Fische  aus  der  Steinkohlen- 
Formation:  596-608. 
DAwaoM:    über  angeblich  von  Würmern  herrührende  Höhlungen  in  den  Lau- 

rentinischen  Gesteinen  von  Canada:  608-610. 
Geschenke  an  die  Bibliothek:  610-639. 


13)  Sblby,  Babimotom,  Gray  and  Frahcis:  The  Annait  and  Maganine  o  f 
natural  hisiorif,  ineiudin§  Zoology^  Bo$any  and  Qeolo§y.  London , 
80.     [Jb.  1867,  95.) 

186$,  XVIII,  No.  107-108,  pg.  345-504. 

Fb.  M'Cot:  über  einige  neue  Speciea  von  Valuta  aua  den  Tertiir- Ablage- 
rungen von  Melburoe:  375-381. 

Waubr:  über  Phoaphorit  führende  Ablagemngen  in  unleren  Grfinaand  von 
BeiKordahtre  (pl.  XIU):  381-387. 

E.  Süss:  über  die  Exiateni  von  Hyalonema  in  foaailem  Zuatande:  401*405. 

OwBii:  über  Nototharmm  MUekeUü  (pL  XVI):  475-477. 


14)   S.   HAumioN:     fke   Dublin  Quarterly   Journal   of  Seionea 

Dublin.    8^     [Jb.  1866,  715.) 

July ;  No.  XXIII,  pg.  159-234. 
Kibaiah:  Bemerkungen  über  die  butterige  Struclur  dea  Gneiaa  nnd  der  Schierer 

von  Yar-Connaught  (pl.  IV):  185-187. 
Stacpoolb  WaaTROpp:   über  ein  Trappgealein  bei  Bray  Head.  Grafach.  Wick- 

low:  187-189. 
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W.  ÜAMti:   VorkoiDmeii   toi»   »yKjOkkenmaddings**   in   der  Grafich.  Dooogal: 

189-193. 
— -—     fewvndene  OitiDtKiigrD  in  der  Gnrfscb.  Donegal:  193-195. 
Boou¥  Bboythrig«:    Bemerkongen   aber   einen   Theil   des   Kohlenfeldes    von 

Leinster  and  daselbst  vorkommende  organische  Reste:  195-197. 
Barbt:  sabraarine  Erdbeben  und  Yulcane:  197-204. 
Bwm  JoKBs:   vreitere  Bemerkungen  fiber  die  Classification  der  Gesteine  des 

n.  0eTOBshire:  204-209. 


15)   H.   Woodwabb:    The   Oeotogiemi  Mm$m%in:     London.    8^.    (Jb. 

IM7,  95.] 

18$$^  No.  30,  December  pg.  529-584. 
J.  Gbikii:  ober  den  metamorphiscben  Ursprang  gewisser  granitischer  Gesteine 

und  Granite  in  den  sfldTichen  Schottischen  Hochlindern:  529. 
W.  Cabbvtbbbs:  ober  einige  fossile  Coniferenfrüchte  (PI.  20  und  21):  534. 
Dr.  0.  Fbaas:  die  vorhistorischen  Wohnsitae  während  der  Rennthier- Epoche 

in  Säddeutachland :  546. 
W.  B.  Clareb:  Bemerkungen  fiber  die  Geologie  von  Westaustralien :  551. 
Rene  Litterainr:  556-563. 
Geologische  Gesellschaften:  563-570. 
Briefwechsel  nn^  Hiscellen:  570-576. 


16)  Journal   of  the  R.  Qeolo$ieal  Soeiety  of  Irelmnd.    Vol.  I. 
Part.  II.     1866—1866.    London,  Dublin,  Edinburgh.     [Jb.  t866y  589.| 
1866.    8«.    pg.  103-190.  — 

J.  B.  JuBis:  Vergleiche  awischen  den  Gesteinen  des  sridwestlichen  Irland 
mit  denen  von  Nord-Devon  und  der  preussischen  Rheinprovini  in  der 
Umgebung  von  Cobleni:  103-143. 

W.  Habtb:  aber  gebogene  Granitschichten  in  der  Grafschaft  von  Donegal: 
144. 

W.  B.  Bbowhbim:  Bemerkungen  ober  einen  Theil  des  Leinster  Steinkohlen- 
feldes: 145. 

G.  M.  Kihabab:  über  die  bifitterige  Structur  des  Gneisses  und  Schiefers  von 
Tar  Connaught:  147. 

W.  H.  Stacpoolb  Wbstbofp  :  über  ein  Trappgestein  bei  Bray  Head,  Cy.  Wick- 
Iow:  149. 

A.  Cabtb:  fiber  benagte  Knochen  des  Cervus  wMjfoeeros  von  Lough  Gur,  Cy. 
Limerick:  151. 

W.  Habtb:  fiber  das  Vorkommen  von  Kj6kkenm0ddings  in  der  Grafschaft  Do- 
negal: 

Jabreabericbt  n.  s.  w. :  158. 
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17)  B.  SiLUHAH  a.  J.  D.  Dana:  ike  Ameriemm  J^urnmi  of  seisnes 

and  aris.    Ifewhaveo.    8^     [Jb.  186T^  96.) 

18SS,  November,  Uli,  No.  126,  p.  293-444. 
E.  W.  EvAm:    ttber   die   diprodncireode   Aufricbtang   von  Weti-Virginieic; 

334-343. 
E.  W.  HiL«ARO:   Bemerkungen   über  die  Drifl  der  wettKcben  nnd  fjidlichen 

Statten  und  ihre  Bexiebnng  lu  der  Gletscher-  nnd  Eiftheorie:  343-347. 
Cn.  U.  Shbpard  :   Neuer  Fund    von  Meteoreisen   in   Cohahniln ,   N.-Mexioo : 

347-350. 
Cn.  A.  GoiasHAini:   Beitrag  snr  Chemie  der  Mineralquellen  von   Onondaga, 

N.-York:  368-375. 
J.  D.  Dana:  ober  die  mögliche  Identität  des  Tumerit  und  Monasit:  420. 
Wumri:  Grahamit,  ein  pechschwaraee  Albertit-artigea  Mineral  von  Virginien: 

420. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

N.  V.  KoucHARow:  über  den  Kapfferit.  (BuU.  de  VAemd.  imf,  ds9 
scienees  de  St.  Petersbourg,  tome  VII,  pg.  172—176.)  Bereit»  vor  einifen 
Jahren  legte  N.  v.  Kokscbarow  der  kais.  Academie  der  WissenachafleD  au 
St.  Petersburg  einen  Krystall  vor^  der  in  einer  aus  körnigem  Kalk  und  Gra- 
phit bestehenden  Masse  eingewachsen  war,  ans  Transbaikalien  stammte  und 
sich  besonders  durch  seine  smaragdgrüne  Farbe  auszeichnete.  Diesa 
Mineral  ergab  sich  als  eine  neue  Art  der  Amphibol-Gruppe  und  darf  keinea- 
wegs  mit  dem  sog.  Smaragdit  verwechselt  werden,  welcher  bekanntlich  eise 
Verwachsung  von  zwei  verschiedenen  Mineralien,  von  Amphibol  und  Pyroxen 
ist.  Da  bereits  LzukvRB  und  Vauqublih  im  Smaragdit  Chrom  nachwiesen 
and  da  der  KupfTerit *sich  ebenfalls  durch  Chrom-Gahalt  auszeichnet,  so  er- 
gibt sich,  dass  der  Smaragdit  aus  chromhaltigem  Amphibol  oder 
Kupfferit  und  aus  chromhaltigem  Pyroxen  besteht.  Der  von  N.  v. 
KoKscHARow  (zu  Ehrcu  des  Krystallographen  Kupffbr)  vorgeschlagene  Name 
hat  bereits  Eingang  in  die  Wissenschaft  gefunden,  indem  bei  VerOffiontlichung 
einer  Analyse  des  uralischen,  chromhaltigen  Amphibols  Ubrmahm  denselben 
unter  dem  Namen  Kupfferit  aufführte  Bisher  war  das  Mineral  nur  in 
Transbaikalien  und  im  llmengebirge  bekannt;  im  Sommer  t866  gelang  ea 
11.  V.  KoEsciARow  auch  solches  in  kOrnigem  Kalk  im  Lande  der  nralischen 
Kosaken  in  der  Nike  des  Flusses  Sanarka  aufzufinden.  Es  folgt  nun  eine 
kurze  Beschreibung  des  Kupfferit  von  den  genannten  drei  Fundorten.  — 
1)  Kupfferit  ans  Transbaikalien.  Kommt  in  Krystallen  von  12  Millin». 
Lange  und  6  Millim.  Breite  vor,  die  mit  Graphit  in  körnigem  Kalk  einge- 
wachsen sind.  Das  klinorhombische  Prisma  zeigt  den  Winkel  von  124^30'; 
an  den  Enden  sind  die  KrysUlle  abgebrochen.  Spaltbarkeit  prismatisch. 
B.  =r  5,5.  Sehr  schöne  sroaragdgräne  Farbe.  Glasglanz,  stark  durchschei- 
nend. Chrom-Gehalt  wurde  durch  A.  v.  Volborth  nachgewiesen.  —  2)  Ka|»f- 
ferit  ans  dem  Lande  der  uralischen  Kosaken.  Hier  findet  sich 
das  Mineral  in  den,  dem  Baron  Kotz  gehörigen  Goldseifen  in  ziemlich  groasen 
bis   etwa    15  Millim.    langen,    an    den  Enden    abgebrochenen  Krysiailen    in 
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weissen,  körnigen  Kalk  eingewachsen.  Die  Farbe  nicht  so  intensiv  wie  die  dea 
Kapfferits  aus  Transbaikalien.  —  3)  Kupfferit  ans  dem  1 1 menge birge. 
Bereits  von  Hbrkamn  beschrieben.  Aggregate  prismatischer,  in  Granit  einge- 
wachsener Krystalle;  OOP  "  124^15'  nach  HsfuiAMM.  Spaltbar:  prismatiach. 
Im  frischen  Zustande  besitzen  die  Krystalle  eine  schöne  smaragdgrüne  Farbe, 
die  sich  jedoch  beim  Zutritt  der  Luft  verändert  und  brftunlich  wird.  Nach 
Hbiim4Mii  ist  die  chemische  Zusammensetxung  folgende: 

KiMeUSore 67,46 

HftgneeU .10,88 

Ealkerde 2,93 

Alkalien Spur 

Eisenoxydal 6,06 

Ohromoxyd 1,21 

Ntokelozyd 0,66 

ÖlfihverluBt 031 

99,99. 


V.  V.  Zbpbarovich:  über  den  Wnlfenit  von  Fribram.  (Ans 
LIV.  Bde.  d.  SiUungsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  1.  Abth.  Juli-Heft) 
Auf  dem  Schwarsgrübner  Gange  zu  Fribram  ist  neuerdings  Wulfenit  in  schö- 
nen Krystallen  vorgekommen,  an  welchen  von  Zbpbarovich  die  bisher  nicht 
bekannten  Frismen  XF*/s  und  CO^/b  beobachtete.  Aus  den  Messungen, 
die  derselbe  anfährt,  ergibt  sich  aus  20  Beobachtungen  fttr  die  Mittelkanie 
von  F  =  131^43'38'',  ein  Resultat ,  welches  der  Angabe  Daubbr*8  för  den 
Bleiberger  Wulfenit  sehr  nahe  kommt.  Beachtenswerth  ist  die  Thataache, 
dass,  wo  die 'Krystalle  mit  dem  Gesteine  verwachsen  sind,  bedeutende  Win- 
kelabweichnngen  stattfinden,  Störungen,  die  v.  Zbpbarovich  bereits  am  Ve- 
suvian  wahrnahm  und  wohl  durch  die  Attractiv-Kraft  der  Hasse  bedingt  sind. 
So  gering  die  Zahl  der  auftretenden  Formen,  so  mannigfaltig  ist  die  Gestal- 
tung der  Krystalle  des  Wulfenit:  bald  pyramidal,  bald  tafelartig,  bald  hemi- 
morph,  indem  an  einem  Ende  die  FIftchen  der  Fyramide,  am  anderen  die 
Basis  vorhanden.  Die  oktogonalen  Prismen  erscheinen  vollildchig  oder  he- 
miedrisch  als  Tritoprismen.  —  Ober  die  paragenetischen  Verhältnisse  dea 
Wulfenit  von  Fribram  theilt  v.  Zbpharovich  interessante  Bemerkungen  rait. 
Bei  dem  schönsten  Exemplare  lagert  auf  rissiger  Blende,  die  Bleiglanz-Pmr> 
tien  enthält  und  von  Siderit-Adern  durchzogen  ist,  röthlichweisser  Dolomit, 
Drusen  krummilfichiger  Rhomboedcr  bildend;  darüber  folgen  Siderit-Linsen 
und  graue  Wulfenit-Krystalle  und  als  jöngste  Bildung  sind  Pyrit-Krystftllchen 
aufgestreut.  Neuerdings  hat  man  zum  ersten  Male  Wulfenit  unmittelbar  auf 
Blende  ongetroflTen;  die  in  hohem  Grade  brflchige  Strahlenblende,  von  Pyril 
oder  BIciglanz-Theilchen  durchsetzt,  ist  auf  ihrer  nierenförmigen  Oberfliche 
mit  kleinen  tafelförmigen  Krystallen  von  Wulfenit  bedeckt.  Auch  in  dea 
Sprflngen  der  Blende  haben  sich  Wulfenite  angesiedelt:  die  Erweitemng  der 
Klüfte  bei  fortgeschrittener  Entwickelung  der  Wulfenite  ist  deutlich  za  er- 
kennen, es  wurden  Blende-Splitter  abgelöst  und  von  Wulfenit-TafUn  nn- 
fchlossen. 
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Hag^maoBily  «Ib  neu«!  Mineral  vom  A.rk«iii-Pjord 
i»  Grönlmnd.  (Silumam,  Aw^eri^mn  Joum.  XLII,  No.  125,  pg.  246^347^ 
Dm  Mweiml  bil4«i  feine  Scluifire  und  Streifen  ftwi«clien  wei«sem  Kryolill^ 
welche  eise  Dicke  von  %  bis  '/t  Zoll  erreiehen.  Es  iil  nielit  tcliwer  ler- 
brMUich»  bat  ebenen  Bracb,  H.  =:  3,0  3,5.  G.  2,59-2,60.  Farbe  waeba- 
bia  nckerfelb,  anweiien  elwaa  in's  GrfinJiobe ;  Stricb  beller.  Undurcbsicbliif. 
Decrepitin  atnrk ;  gibl  im  Kolben  Waaaer.  Cbemiscbe  Zuaammenaelanng  nacb 
6.  ÜAenvAan: 

AlwBlnliuB     .*....    1%Q^' 

Elsen 536 

CÄlclum 11,18 

MAgnesium %dO 

Natrium     .......      8;45 

8IU«lnn 7,79 

Fluor 40.30 

UnlSsliohee 1,08 

WMser 10,44 

99,56. 

Das  Mineral,  welcbes  au  Ehren  G.  UAasKAmi's  (Chemiker  in  Allegbany, 
Pennsylvania)  benannt  wurde,  bat  ganz  den  Habilns  OpaUarliger  KOrper. 


S.  HAirenroM:    Analyse   eines  grünen  Orthoklas  aus  Grönland. 
{PkUo90fkietU  Uasoirine,  XXXll,  N.  215,  pg.  221.) 

KlaselsSure «4,40 

Thonerde 18,96 

Biaenoxyd 1,04 

Kjtlkerde Ü,43 

Magnesia 0,14 

Kall n,07 

Natron 2,36 

100,41. 


N.  V.  KoKscHAnow:  aber  den  Lawrowit.  (Bull.de  VAetid.  imp,  de* 
teimtees  de  8i.  Peterehourif,  tome  VII,  pg.  176— -177.)  Schon  seit  langer  Zeit 
war  in  den  Sammlungen  vn  St.  Petersburg  unter  dem  Namen  „Vanadin-Augit** 
ein  Mineral  bekannt,  das  aus  Transbaikalien  stammt,  wo  es  am  Flusse  Sljud- 
janka  vorkommt,  tbells  in  undeutlichen  Krystatleu,  iheils  eingesprengt  in 
einem  körnigen  Gemenge  von  Quarx  und  Kalk  Spalthnr  prismatisch  -=r  87", 
wie  Angit.  Farbe  schön  smaragdgrAn  in*s  Grasgrüne.  Auf  N.  v.  Kokscha- 
now's  Ersnchen  hat  N.  v.  Kulibin  eine  annfibemde  qualitative  Analyse  mit  einer 
kleine«  Menge  des  Minerals  vorgenommen :  dasselbe  enihilt  Kieselsfture^  etwas 
Thonerde  und  Eisen,  Kadkerde,  Magnesia  und  Spuren  von  Mangan :  die  grüne 
Farbe  rflhrl  von  Vanadin  her.  —  Zu  Ehren  Herrn  N.  v.  LAwnow's  schlAgi 
N.  V.  KonscHARow  den  Namen  Lawrowit  vor. 
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rf.  i.  KdKflCHAiiow:  Plstin  mit  polarem  Mtgaelitmoü.  {Bmil,  de 
FAomd  imp,  des  seienees  de  Si,  Petere^our^  VII,  p^,  177-178.)  In  den 
PlatHiwIgclien  von  Ifischne-Tagilsk  kommen  zuweilen  Klumpen  von  PMn  vor, 
die  einen  so  «tariien  polaren  Magneiiimos  besHaen,  dau  »le  In  dieser  ■la^ 
0iclii  die  ftirktten  natOrlichen  Magnete  des  Berges  Blagodat  weit  überfreffea. 
Im  Ural  wird  im  Allgemeinen  die  Trennung  der  Eisentheile  vom  gawanneneo 
Golde  vermittelst  eines  stariien  naiörlichen  Rfagnetes  hervorgeWaclM;  um  auf 
aonihemde  Weise  die  Kröfle  beider  Substansen  lu  vergleichen,  verweadete 
v.  KoKscHAROw  lu  diosom  Zweck  ein  Stück  PlaliD  und  beobachtete  dabei, 
dass,  nachdem  der  gewöhnliche  Magnet  nicht  mehr  im  Stande  war,  lu  vrir- 
ken,  das  Platin  noch  eine  ziemliche  Menge  Eisentheile  herauszog.  Legt  man 
ein  solches  Stück  Platin  unter  Eisenspähne,  so  sieht  es  von  denselben  ao 
viel  an  sich,  dass  es  ganz  unter  ihnen  verschwindet  und  nur  mit  Mühe  da- 
von zu  befreien  ist. 


JosiAa  Coom:  über  den  Danalit,  eine  neae  Miaeral-Speciea 
aus  dem  Granit  von  Rockport  in  Massachusetts.  (SiLLiaAii,  Ame^ 
riean  Joum.  Uli,  No.  124,  pg.  73 — 77.)  In  dem  Granit  der  Gegend  von 
Rockport,  in  welchem  namentlich  bei  dem  Cap  Aun  viele  Steinbrüche  be- 
trieben werden,  findet  sich  in  K<>rnem  eingewachsen  ein  lleischrothes  Mi- 
neral, welches  dem  Rhodonit  (Kieselraangan)  gleicht.  Gewdhnücli  sind  an 
diesen  Körnern  weder  Krystall-Flachen  noch  Spalibarkeit  zu  beobachten; 
nur  an  einem  derselben  erkannte  man  beim  Zerschlagen  im  Innern  ein  deot- 
liebes  Ortaeder  mit  abgestumpften  Kanten;  die  Flächen  des  Rhombendode- 
kaeders parallel  der  längeren  Diagonale  gereift.  H.  =r  5,5 — 6.  Bruch  ma- 
schelig  bis  uneben.  G.  -=  3,427.  Fleischroth  in's  Graue.  Strich  etwas 
heller.  Durchsichtig.  V.  d.  L.  an  den  Kanten  schmelzbar  zu  schwarzem 
Email.  Auf  Kohle  mit  Soda -Beschlag  von  Zinkoxyd.  Gibt  im  Kolben  kein 
Wasser.  In  Salzsäure  leicht  löslich,  die  Kieselsäure  z.  Th.  gelatinirend. 
Mittel  ans  mehreren  Analysen: 

KieteUSare 31,73 

Eisenoxydal 27,40 

Zlnkoxyil 17,51 

Hangnnozydul 6,28 

BeryllOTde 13,83 

Schwefel 5,18 

ie2,93. 

Sanentofl;  Sqaiv.  für  Schwefel    %74 
W.49. 

Die  Metalle,  als  Oxyde  bestimmt,  sind  z.  Tb.  mit  Schwefel  veribwidea. 
Der  Danalit  steht  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  dem  Helvia  an 
aiohaten;  er  kommt  bei  Rockport  gewöhnlich  mit  Lepidelitb  vor,  bei  Gle«- 
cester  in  MassachusetU  mit  Flussspath. 
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W.  Blasi:  „Anneiated  Cmimi9§me  of  tk4  prineipml  minermi 
9feei€9  hitksrfo  r4eognin0d  in  Cmiifornia  mnd  tke  adjoining 
$tmi€9  0md  ierritorie*,*"  8menm%wU>^  tSSß,  8^  Pg.  31.  Ein  reich- 
Mtifer  Beitnig  rar  topo((rtphu«he«  Hinenlogie  CaliforoUiUy  aber  d«stM 
^logiache  BeediaffDoheit  wir  neaefding«  dureh  Wiitmby  m  iBlerMMOie 
Berichte  erhielten.  Am  der  groesen  Zahl  voo  Mineralien  •—  welche-  von 
Bun  ia  alphabetiacher  Ordnung  an%eKlhU  werden  —  mögen  einige  der 
wiehdgeren  Vorkomninitfe  hier  hervorgehoben  werden. 

ChiaftolUh,  von  befonderer  Schönheit  und  hftuflg  in  den  Drift- Abla- 
gerungen am  Chowchillaf-Flass,  Graftchafi  Mark>po«a,  anch  in  Conglomerat- 
SehkhUB  datelbft. 

Blende,  auf  Gold  fahrenden  Quan-Gfingen  vielorts  in  der  Grifochafl 
Maripoea:  in  betiicfallicher  Meoge  am  MMdew-See  mit  BUiglani,  fiiten- 
■Bd  Xapf«rkiea. 

Tinkal»  gr^aae  Krjatalle  In  Thont  .Lake  Connty''. 

ZinDera»  h&nfig  auf  Gingen  in  Granit»  in  der  Zinn'> Region  v^n  Temna- 
cal,  GrafacJiafI  San  Bernardino^  daa  aog.  Holaaion  von  voraOglidier  SchOn- 
heü  im  Maho-Gebiele. 

Kupferkies  ist  eines  der  wichtigsten  Erse  Califomiens,  das  einen  HaiH>t- 
gegenstand  bergnittnniacher  Gewinnung  abgibt,  an  aahlreicben  Orten  des 
gaaien  Bspferene  fiabrenden  Gehänges  von  der  Grafschaft  Mariposa  bis  zu 
dar  von  del  Norte. 

Cblor Silber,  aieoilich  hinig,  als  Zersetsungs-Prodnct  dar  gc#cbwe- 
Mtm  »^mmn»;  Lander  Grafaebafl,  Nevada. 

Chromeiaen,  derbe  Massen,  hndpflkt  mU  gt Ooen  Übera0gen  von  Ifid^el- 
amaragd:  Grafsdi.  Momerey. 

Zinnober,  gleich  dem  Kupferkies  eines  der  wiehtigeten  Erse  CaliDor- 
niens,  sehr  verbreitet  .im  Küsten-Gebirge,  swiacben  dem  Clear  Lake  im  N. 
nnd  San  Luis  Obispo  im  S.  Es  scheint  vorzugsweise  an  secundäre  G^teine 
gebunden  au  sein.  Uaoptfundort  sind  die  bekanni«o  Grnbep  ven  New  Alffsa- 
den  in  der  Grafscb.  Santa  Clara.  Der  Zinnober  kommt  io  derben  Massen, 
Knollen  und  Schnüren  vor  und  wird  von  Eisenkies,  Kalkspath  und  Bitumen 
begleitet.  Auf  der  Grube  voo  North  Almadeo ,  auf  der  ö.  Seite  des  Thaies 
von  San  Jos^  sind  auch  belrdchtlicbe  Massen  von  Zinnober  vorhanden  und 
neuerdings  hat  man  das  Erz  in  ansehnlicher  Monge  und  von  besonderer 
Schönboil  auf  den  Gruben  von  Mevy  Idrin«  Grafscb.  Monlerey  getroffen.  Ne^le 
Kryatalle  von  Zinnober  Boden  sich  io  Quarz,  auf  einem  Gold  Gilbrenden  Oiors' 
Gang  bei  Coolterville,  Grafsoh.  Mariposa- 

Kupferglanz,  derbe  Massen  in  einem  syenitischen  Gra^  nyf  der  Maris- 
Grabe,  Giafseh.  Loa  Angeles}  er  ist  silberhaltig.  Auf  den  KJüAen  d/ea  Gra- 
■ila  fiMlen  sich  als  Zersetzongs-Prodncie  des  Kupferglanzes  Kupfer  ^nd  Silber. 
Ferner  ist  Kupferglanz  sehr  häußg  in  Arizona,  bei  La  Fi«;  er  enthalt  Sjilber 
nnd  bricht  mit  Gold  auf  Quarz-Gingen. 

Diamant,  letraedrische  Krystalle  von  lichte  strohgelber  Farbe,  lose: 
Cherokee  Fiat,  10  Meilen  von  Oroville,  Grafscb.  Butte. 

Plaasspath,  Krystalle  und  krystallinische  Massen,  sehr  yersf;hie4en  gf - 
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filrbt,  auf  Gängen  mit  Bleiglanz  and  Blende  im  Dislrict  von  CaMle  Dome 
am  Colorado,  Arizona.     Weiise  Würfel  mit  Knpferenen:  Mooot  Diablo. 

Bleiglanz,  welcher  in  krystalliauchen  and  k(kiiigen  Partien  in  ver- 
achiedenen  Grafschaften  (Mariposa,  Calaveraa,  Nevada  u.  a.)  sehr  verbreitet, 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  einigermassen  guten  Krystallen  getroffen  worden. 

Granat,  in  losen,  ansehnlichen  Blocken  am  Püot  Hill,  Grafich.  Bl  Do- 
rado.  Mit  Eisenglanz,  Eisenkies,  Kupferkies  und  Kalkspath  in  StealH:  Patn- 
luma,  Grafsch.  Sonoma.  Grfiner  Granat  von  besonderer  Schönheit  mit  Kopfer- 
erzen:  Regers  claim  im  Uope-Thal  in  der  Grafsch.  El  Dorado. 

Gold  *^,  baumfOrmige  und  krystallinische  Partien  mit  kleinen  Odaedem 
von  Gold  bedeckt:  Irish  Creek  bei  Coloma ,  Grafsch.  Placer  Klehie,  Prie- 
men ähnliche  (verzerrte)  Krystalle  von  besonderer  Schönheit '  bei  Senora.  Als 
Oberzug  auf  Malachit  und  Kupferlasur,  ohne  Zweifel  aus  der  Zersetzung  tob 
Gold-haltigem  Kupferkies  hervorgegangen:  Sherman  lode,  Grafseh.  PIubms. 
—  Auf  einem  Gang  von  Perlspath,  in  demselben  eingewachsen,  ohne  Qaarm 
oder  Eisenkies:  Dryotown,  Grafsch.  Amador.  Beaehtenswerth  ist  die  Yer- 
gesellschaftang  von  Gold  mit  Zinnober  im  Küstengebirge;  man  bM 
besonders  derbe  Massen  von  Gold  auf  den  Zinnobererz-Gflngen  angetroflfon : 
Grafsch.  Colusa. 

Eisenkies,  sehr  verbreitet  auf  den  Gold  fahrenden  Qnarz-Gftngen  aU 
ein  Hauptbegleiter  des  Goldes,  meist  Gold  haltig,  aber  in  sehr  schwankenden 
Verhiltnissen.  Hexaeder  von  besonderer  Schönheit:  Fairmoant  unfern  dee 
Pilot  Hill,  Grafsch.  El  Dorado.  Prachtvolle  Drusen,  Gesteins- Klüfte  ausklei- 
dend :  in  der  Gegend  von  Murphy,  Grafsch.  Calavera.  Kleine,  staHc  glftnzende, 
hezaedrische  Krystalle  in  Gold:  Georgetown,  Grafsch.  El  Dorado.  Grosse, 
wohlausgebildete  Krystalle  in  den  SchieferA  der  Deville-Grube,  südlich  vom 
Princeton  Hill,  Grafsch.  Mariposa.  Grosse  Krystalle,  zwischen  Anbum  und 
dem  Forest  Hill,  Placer  Grafsch. 

Magnesit,  derbe,  körnige  Massen  von  rein  weisser  Farbe,  bildet  Lager 
von  1  bis  6  F.  Mächtigkeit,  die  mit  Serpentin  and  talkigen  Schiefem  wech- 
seln: Visalia,  Grafsch.  Tulare.  —  Die  Gold  führenden  Qnarz-Gftnge  in  den 
Grafsch.  Mariposa  und  Tuolumne  werden  hiufig  von  einem  fast  nnr  ans  Mag- 
nesit bestehenden  Gestein  begleitet,  das  EisenkiesKrystalle  enthfill. 

Magneteisen,  schöne  Octaeder  und  betriclitliche  Lager  von  vontg- 
licher  Qualitit  in  der  Grafsch  Sierra.  Auf  einem  3  F.  michtigen  Gange  In 
Kalkstein:  Canada  de  las  Uvas,  Grafsch.  Los  Angelos.  Schöne  Octaeder  in 
Schiefer  eingewachsen  bei  der  Boston-Grube  in  der  Grafsch.  El  Dorado. 

Malachit,  von  seltener  Schönheit  mit  Kupferlasur :  Huf  hes-Grube  in  der 
Grafsch.  Calaveras. 

Misspickel,  anf  den  Gold  führenden  Quars-Güngen  in  der  Grafsch. 
Nevada,  besonders  auf  der  Aetsey-Grube;  Krystalle  von  Misspickel  ilnd  zu- 
weilen von  Gold-Blüttchen  durchzogen. 


*  Indem  wir  wegen  dea  geologUchen  Auftretens  vom  gediegenen  Gold  auf  den  geo- 
logischen Bericht  verweisen  (Jb.  1866,  742),  beben  wir  liier  nur  «»inige  mlnerslogische  Vor- 
kommnlMe  hervor.  D.  R. 
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MolybdinflaMft,  ein  nicht  selleoer  Begleiter  des  Goldes  aaf  den 
Oatn-Gangen  in  ^evada,  sehr  hiafijr  namentlich  auf  der  Excelsior-Grube. 

Pyrolosit  bildet  einen  3  bis  4  F.  michtigen  Gang  in  melaroorphi- 
sehen  Schiefem;  von  vorzflglicher  Qnalitit:  Red  Island  in  der  Bay  von  San 
Francisco. 

PyrtriTyrit  wurde  laerst  auf  der  Daney* Grube,  Washoe,  aufgefnnden ; 
besoBden»  binfig  aber  auf  den  Gängen  um  Austin,  am  Reese-Flass,  gewOhn- 
Ucb  mit  Silberglanx,  oft  so  reichlich  durch  die  Gangart,  den  Quarz,  vertheilt, 
daaa  solcher  dadurch  roth  gefBrbt  erscheint. 

Roth  kupferers,  auf  den  Kupfergruben  in  den  Grafsch.  Nariposa,  Ca- 
tarerns,  Del  Norte,  meist  in  Gesellschaft  von  Malachit  und  Kupferlasur. 

Silber  ist  uicht  hfiufig:  Soledad,  Grafsch.  Los  Angelos,  auf  Klüften  von 
Syenit;  bei  Sonora.  In  der  Grafsch  Lander  in  Gesellschaft  von  Chlor-  und 
Bromsilber,  von  Malachit  und  Kupferlasur. 

Silberglana,  nicht  krystallisirt:  Comstock,  Grafsch.  Nevada:  in  liem- 
ilcber  Menge  aof  der  Ophir-Gmbe,  Nevada,  in  und  durch  Quarz  gewachsen, 
gewöhoKch  in  Gesellschaft  von  Gold., 

Stephanit  kam  aof  den  Gruben  von  Ophir,  Nevada,  sehr  ausgeaeichnet 
vor,  in  Krystallen,  die  bis  zu  2  Zoll  Länge  erreichten. 

Tetraedrit,  in  verschiedenen  Grafschaften  ziemlich  häufig  und  meist 
in  Geaellachaft  von  Gold ;  Mariposa,  Calaveras.  Auf  der  Sheba-Grube  in  Ne- 
vada in  Menge  (Silberfahlerz)  in  Gesellschaft  von  Pyrargyrit,  silberhaltigem 
■nd  antimonhaltigem  Bleiglanz. 

Tellurerze  (Tetradymit?)  mit  Gold:  am  Carson  Hill  in  der  Grafsch. 
Caiaveraa. 


L.  B.  V.  FsixKHBzae:  Serpentin  aus  dem  MalenkerThal  in  Grau- 
bund ten.  (A.  d.  Verhandl.  d.  Berner  naturf.  Gesellsch.)  Das  Gestein  kommt 
am  Nordrande  der  Ebene  von  Pirlo  im  Malenker  Thal  vor  und  wurde  von 
Prof.  Tbbobald  in  Chur  an  die  mineralogische  Sammlung  in  Bern  eingesandt. 
Ea  scheint  eher  ein  Gemenge  mehrerer  Mineralien  zu  sein,  indem  in  der  dunkel 
graulichgränen  Grundmasse  schwarze  und  hellere  Ausscheidungen  bemerkbar. 
Textur:  wenig  krystallinisch,  etwas  schiefrig.  Bruch  grobsplitterig.  H.  =: 
4  —  5.  G.  =  2,99.  Matt.  A.  jä.  K.  wenig  durchscheinend.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar; gibt  im  Kolben  Wasser.  Mit  Borax  und  Phosphorsalz  grünliche 
Gläser  mit  Eisenreaction.  Von  concenlrirter  Salzsiure  unvollständig  aertetst. 
Mittel  aus  zwei  Analysen: 

Klw«MUure 41,72 

MagiMsU 42,15 

Tbonorde 3,19 

Eis^noxydol 7,96 

Ohromoxyd 0.48 

Niekeloxyd 0,25 

Wa8»er 5,55 

101,30. 
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Weicht  durch  seinen  geringen  WtMer-Gehalt  Yon  4en  nomtten  Serpen- 
tinen ab.  t 


L.  R.  V.  Fbllbnbbro:  Kalkspath  von  Merligen.  (A.  a.  O.)  Bei 
Merligen  am  Thnner  See  im  Cnnton  Bern  Bnden  sich,  begleitet  von  slialenoe- 
drischem  Kalltspath  und  von  Flaaspath ,  farblote  Kalkfpatli-Krystalle,  Zwil- 
linge (die  Form  ist  nicht  näher  angegeben).  Oberflftehlich  sind  sie  stellen- 
weise mit  dunkeirarbigen,  krystallinischen  Pttnctchen  bestreut,  die  sich  nicht 
ablösen  lassen  und  bei  der  Analyse  als  dem  Mineral  frdmde  Blemente  auf- 
treten.  Spec.  Gew.  =  2,678.  Die  physikalischen  Eigenschaften  weiehen 
von  deneh  des  rhomboedriscben  Kalkspath  nicht  ab;  ebensowenig  das  Ver- 
halten gegen  Reageniien.    Zwei  Analysen  ergaben: 

1.  2. 

KohlenMUfe  Kalksrde     ...    96,00  ....    90,30 

Kolil«BMara  Sironüanerd«  .    .      0,50  ....      0,00 

KietetsSure 0,60  ....      03 

Pho«phorMiires  Eisenoxydal      .    0,74  .    .    .    .     0,90 
99,84  100,00. 

Da  Kieselsäure  und  phospborsanres  Bisenoxydol  als  dem  Mineral  fremd, 
und  wahrscheinlich  den  Überzug  bedingend,  in  Abzug  zu  bringen,  so  be- 
steht der  Kalkspath  von  Merligen  aus: 

Kohlencauror  Kalkerde 99,44 

KohleoMurer  StronfeUiierde 0,86 

100,00. 


Sbbpabd:  über  Columbit  von  Northfield  in  Massachusetts. 
(SiLLiHAN,  imerieau  Joum,  XLIl,  No.  125,  pg.  248.)  Der^olnmbil  findet 
sich  in  ziemlich  gut  ausgebildeten  Krystallen  und  unterscheidet  sich  durch  sein 
höheres  spec.  Gew.  ^  6,5  von  den  Columbiten  aus  Connecticut,  während 
er  sich  darin  dem  von  Bodenmnis  nähert.  Derselbe  wird  von  Beryll  be- 
gleitet, dessen  Kryslallc  einen  ganz  ungewöhnlichen  Habitus  besitzen,  näm- 
lich ta  fei  artigen  und  zuweilen  bis  zu  10  Zoll  im  Durchmesser  erreichen. 
Beide  Mineralien  kommen  in  grobkörnigem  Schriflgranit  vor,  der  bis  zu  15  F. 
mächtige  Gänge  im  Glimmerschiefer  bildet. 


K.  v.  Haurr  :  Pseudomorphosen  von  Chlorit  nach  Granat. 
(Jahrbuch  der  geologischen  Reichsanstalt,  XVI,  4,  S.  137.)  Die  bis  zu  Vi  Zoll 
im  Durchmesser  erreichenden  Trapezoeder  zeigen  sich  völlig  in  Chlorit  am- 
gewandeh.    Spec.  Gew.  =  3|04.     Die  chemische  Zusammensetzung  < 


KieMltSure 28,02 

Thonerde 23,84 

fiifenoxydul 28,60 

lUfnesUi 8,09 

Wawer       11,45 
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eaUpncliI  «id  nicIiMeii  dem  baf|«chere«  Gliede  der  Cblorite,  dem  Ripklolilb, 
FaDdort:  Tassopal^ik  io  SiebeDbiirgen  in  Syenit. 


G.  TtOBiaiAK:  über  den  Silberkies.  (Sitzungsber.  d.  kais.  Acad.  d. 
Wiaseoscb.  LIV,  S.  9,  Tf.  1.)  Nachdem  G.  Tscbermak  bereits  *  eine  kurse 
MittheiloDg  aber  den  Silberkjes  machte,  gibt  er  nun  eine  ausTfibrlicbere  Be- 
scbreiboag.  Der  Silberkies  kommt  zu  Joachimsthal  in  Hohirfiumeii  eines  seJ- 
ligen  Dolomits  vor  und  bildet  Drusen ,  die  halbkugelige  oder  nierenfdrmige 
Gestalt  und  oft  eine  Endiguog  von  derbem  MarkasiC  haben.  Die  Krystalle 
des  Silberkies  besitzen  bis  5  Millim.  Länge,  6  Millim.  Breite  und  die  Form 
einer  sechsseitigen  Sfiule  mit  einer  stumpfen  Pyramide.  Die  Farbe  an  der 
Oberflicbe  selten  stahlgrau  oder  speisgelb,  meist  messinggelb,  tombackbraun 
oder  stahlblau  angelaufen.  Begleiter  des  Silberkies  sind  Pyrargyrit,  Arsenik, 
C«(cit  und  Bitlerspath.  Beim  Zerbrechen  eines  grösseren  Silberkies-Krystalles 
erkeoDi  man  bald,  dass  es  kein  ursprüngliches  Mineral.  Im  Innern  zeigt  sich 
ein  gelblichgrauer  Kern,  umgeben  von  speisgetber  Rinde  -^  Alles  deutet  auf 
eine  Pseudomorphose  hin.  Die  chemische  Untersuchung  —  so  weit  es  das 
TorhaDdeDe  Material  gestattete  —  ergab,  dass  weder  Rinde  noch  Kern  ein 
einfaches  Mineral,  sondern  dass  der  Silberkies  aus  Markasit,  Pyrargyrit,  Pyr- 
rhotin  und  Argentit  bestehe,  welche  Mineralien  in  ihm  zonenweise  verthefit 
sind.  Die  staltgefundene  Veränderung  dürfte  etwa  so  zu  deuten  sein,  dass 
ein  Mineral,  das  die  Beslandtbeile  des  Pyrargyrit  enthielt,  umgewandelt  und 
durch  Eisensniphid  verdrängt  wurde,  wahrend  sich  Pyrargyrit  bildete,  der 
Iheils  vom  Leberkies  umschlossen,  theils  in  Krystallen  auf  den  verinderten 
Drusen  abgesetzt  ward.  Erst  bei  einer  späteren  Umwandelung,  welche  auch 
die  Pyrargyrit-Krystalle  betraf,  wurde  die  Rinde  der  Pseudomorpbosen  mit 
Sckwefelsilber  imprägnirt.  —  Es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass 
die  in  früherer  Zeit  von  Zippb  beschriebenen  Pseudomorpbosen  von  Leberkies 
nach  Pyrargyrit  und  Stephaiiit  keine  solchen,  sondern  Silberkies  gewesen 
■nd  dass  die  früheren  Angaben  des  Vorkommens  von  Pyrrbotin  in  Joachims- 
tkal  nnricbtig  seien. 


V.  T.  ZiMABoviai:  Turmalin  und  Margarodit  von  Dobrowa  in 
Kfi/nthen.  (Sitxungsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissenscb.  LIV,  Juli-Heft),  S.  11 
bis  16).  Schone  Turmaline  finden  sich  lose  oder  eingewachsen  in  körnig- 
schnppfgen  Aggregaten  von  weissem  Glimmer  im  Gneiss-Gebiete  bei  Unter- 
dranbnrg  unfern  Dobrowa.  Die  Krystalle  zeigen  vorherrschend  Q0P2  und 
antergeordnet  V^QD^)  >d  den  einen  Ende  R,  am  anderen  R  .  —  2R  und 
erreichen  bei  IVi  CM.  Breite  bis  zu  d'/s  CM.  Linge;  die  Farbe  ist  gelb- 
braun. Die  Turmaline  schliessen  hin  und  wieder  Schüppchen  von  Glimmer 
ein,  ausserdem  aber  ziemlich  hiufig  feine  Krystall-Nadeln  eines  rothbraunen 
Minerals,  das  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  Rutil  zu  erkennen  gab  und 
welches   auffallender  Weise  daselbst  ausserhalb  der  Turmaline   nur  in  win- 


«    y«r^.  Jahrl).  <M#,  726. 
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sigen  Kryställchen  vorkomml.  —  Dat  Gtimmer-ariige  Mraeral,  in  dem  die  Tiir- 
miiline  eingewncbsen,  Ul  Margarodit,  welcher  —  so  weil  die  kleinee  Ti- 
reichen  eine  MessoiiK  gestatten  —  in  kryslallograpbischer  Besiehung  nil  dem 
Nttscovit  fibereinslimmi.  Spec.  Gew.  =  2,850  Karbe  silberweiss,  stark 
perlmatterglftnsend,  seigt  im  Po larisaiions- Apparat  sehr  scbOn  die  Interfereas- 
Erscheinung  optisch  sweiaxiger  Snbstansen;  mit  einer  Onars-Plalle  gepräft 
ergab  sich  die  auf  der  Spaltiiche  normale  Bisetrix  als  eine  negative.  Die 
durch  E.  Boricky  ermittelte  chemische  Zusammenselaung  ist: 

KieselsSnre 48,74 

Thonerde 37,96 

M««:ii68U 2,41 

KAlkorde 2,63 

Kftli 3,07 

WMier 5,45 

100,26. 
Hiernach  die  alll^emeine  Formel: 

2R0  .  3Si  0,  +  3  <2AI,0s  .  3Si  0,)  +  2aq. 
Auffeilend  ist  der  geringe  Gehalt  an  Kali   und  der  ansehnliche  an  Kalk- 
erde. 


/ 


S.  Haughton:  Analyse  einiger  Zeolithe  von  Bombay.  {Pkilos. 
Magern,  XXXU,  No.  215,  pg.  223  -  225.)  Durch  Oberst  Montgoibry  gelangte 
die  SauNnlung  dtß  »^Trinity  College"  in  Dublin  in  Besitz  einiger  Zeolithe  von 
besonderer  Scbdnheit,  von  denen  Hauobtom  vier  nüber  untersuchte. 

1)  Apophyllit,  in  ausgeaei ebneten  wasserfaellen  Krystallen  auf  Desmin 
sitaend. 

2)  Desmin,  in  den  bekannten  Krystallen  und  strahligen  Partien. 

Apophyllit.  Desmin. 

KlMAUKiure 51,60 58,20 

Thonerd«        0,24 I5,fi§ 

Kftllcerde 25,08 8,67 

]fftS:nMift 0,06 

Kali 5,04 0,92 

Natron 0,63 0,49 

Flaor 0,97 — 

Wasaor 16,20 18.00 

99,84  101,28. 

3)  Mypostilbit,  in  faserigen,  dem  Natrotith  fthnlichen  Partien,  Blasen- 
räume  in  MandeUlein  aoäfüllcnd.  (Nach  Haughton  muss  der  Hypostilbit 
als  besondere  Species  betrachtet  werden.) 

4)  Harringtonit;    nadelförmigc  Gebilde,    Blascnrftnme    in  Mandeislein 

auskleidend. 

UypostUbtt.  Hturrlngtonit. 

KieeelMMre 52,80  ....    45,60 

Thonerde 17,12  ....    27,30 

Kalkerdo 7,69  ...    .     12,12 

Magnesia Spv  ....    Spar 

Kali       0»0r  .    .    .    .      0,63 

Natron 2,35  ...    .     2,76 

WaKser       18,52  .    .    .    .     12,99 

98,75  101,40. 
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Fh0l  Banui:  aber  vob  Zinkspatb  umkölllc  Reale  einer  Fle- 
dermevt.  (ZeHechr.  d.  deatochen  feolog.  6e«ellscli.  XVIII,  N.  1,  S.  15.) 
Aof  eiaer  Gelmei-Gnibe  bei  Je\v<niMiow  uu  Krakancr  Gebiete  wurde  durch 
f.  Uliiiibop  ein  ioteressanles  VorkommeB  enldeckl.  Auf  eiuem  baadgrosaen 
Stacke  voa  gelbliehginuen,  dicbten  Dolomite  liegen  eckige  Stacke  deaaelben 
Dolomitj,  welche  mit  einer,  etwa  eine  Ltnte  dicken  Rinde  von  gelblich  durch- 
scheineadem ,  feinfaterig  krystalliniacbem  Zink»patb  ubersogen  und  durch 
diese  Rinde  augleicb  unter  sich  und  mit  der  Unterlage  verkittet  sind.  Zwi- 
•eben  dieaen  eckigen  Stucken  von  Dolomit  liegen  nun  die  Reale  einer  Fieder- 
maoa.  Die  Knochen  der  Vorderextremititen  und  det  Scbidels  sind  gut  er- 
keDBbar.  Die  dünnen  langen  Fingerknoeben  ragen  «im  Theil  vor,  lum  Tbeil 
sisd  sie  mit  einer  Rinde  von  Zinkspalb  öbemogen,  wie  Aberanckert.  Der  Sebi- 
del  iai  ebenfalls  sum  Tbeil  mit  Zinkspath  Qbenogen.  Am  Gründe  des  Scbi- 
dels bat  sich  noch  ein  dicker  Bflscbel  von  fnehsbrauaen  Haaren,  steH^weiae 
■ril  Zinkspath  Aberrindet,  erballen.  Grösse  und  Form  des  Scbidels  passen 
SU  FesperMio  murinms  L.;  jedenfalls  geboren  die  Reste  einer  noch  leben- 
de» Fledermaoa-Art  an.  Das  Interesse  des  Fundes  liegt  in  dem  Umstände, 
daas  derselbe  ein  sehr  jugendliches  Alter  des  Zinkspathes  beweist;  eine 
in  die  Gesleins-Klöfie  gerathene  Fledermaus  der  Jetitaeit  ist  Ton  Zinkspalb 
öberrindet  worden.  Da  die^  ganze  Erscheinungsweise  des  fraglichen  Gesteins« 
Stuckes  gans  derjenigen  gleicht,  wie  sie  in  Oberscblesien  die  gewöhnlicbe, 
so  bat  wohl  ein  grosser  Theil  des  obersch lesischen  Zinkspathes  die  gleiche 
jugendliche  Entstehung  mit  diesem  Stücke  gemein. 


A.  BiaaGon:  über  den  Rutil  der  Schweiz.  (Die  Hinerale  der 
Schweix,  S.  23S--259).  Im  Binnenthale  in  Oberwallis  Bndet  sich 
Rnlil  aaf  Kläften  und  in  Drusenriumen  von  Glimmerschiefer,  karte,  dicke 
Kryatalie,  P  .  PQC  .  0e)P2  .  Qt)  PQD  ;  Kreuzswillinge  nach  PQC  ,  schwarz, 
stellenweise  granatroth  durchscheinend,  begleitet  von  Octaedem  von  Magnet* 
eisen,  von  Adnlar,  von  Eisenglanz  und  Chloril.  —  Auch  im  Kalkglimmer- 
schiefer  des  Binnenlhales  kommt  Rutil  vor:  theils  eingewachsen  in  kleinen, 
uadeotlicb  ausgebildeten,  stark  gestreiften  Krystallen,  theils  in  auf  Klüften 
anfgewachsenen  :  QCP  .  GDPQC  •  P  •  QC^^  •  ^00  •  P3  von  Bergkrystall, 
Kalkspatb  und  in  ßrauneisenerz  umgewandelte  Eisenspath-Krystallen  be- 
gleitet, welche  letzlere  zuweilen  rothe  Rutil-Nadeln  cinschliessen.  —  Schöne, 
prismatische  Krystalle  der  Combination  QC)P  •  QDPQO  •  QDP2  .  P  .  PQO» 
bald  einfache,  bald  Zwillinge,  werden  auf  Klüften  von  Kalkglimmerscbiefer 
ae  dem  „in  den  Turpen**  benannten  Fundorte  ifti  Hintergründe  des  Binnen- 
lhales getroffen.  Ein  ganz  eigenthümliches  Vorkommen  im  Binnenthale  ist 
das  des  Rutil  in  dicktafelartigen  Krystallen  von  Eisenglanz,  ähnlich  jenem 
aus  dem  Tavetsth-Thale.  in  Graubündten.  Die  mit  Adular,  Glimmer  und 
Quarz  vergesellstbafteten'Eisenglanz-Krystalle  enthalten  gelbe  und.  braune 
Ratile  aufliegend  und  oft  reichlich  eingewachsen.  Die  Rntil-Krystalle  haben 
gegen  die  Rand-Flichen  eine  bestimmte  Lage,  den  hexagonalen  Nebenaxen 
dea  Eiaenglanies  parallel ,  indem  sie ,   von  der  Mitte  auagebead ,  aechsfach 
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strablig  and  teBkrecbt  gegen  die  Combimtioes-KaDteD  voe  OR  mMl  ^/sP2 
gefftellt  siDd,  welcher  Lege  aoch  die  eingeeeblosMüren  MryfteJIe  enteprechen. 
--  Endlich  fiodel  tich  Batil  in  dem  an  eingewachaenen  MineraKen  ao  rei- 
chen, weiaaeo  körnigen  Dolomil  dea  Feldbaches  oberhalb  Imfeld  im 
Binnenlhal;  er  eracbeini  in  eingewachsenen  oder  in  Drusenrinmen  auf- 
gewachsenen, meisi  kleinen,  schwarzen  Krystallen,  bald  in  aefar  einfachen 
Formen,  PCO  allein,  speisgelb  angelaufen,  bald  in  sehr  fichenreichen  Com- 
binationen.  —  Ahnlich  wie  im  Kalkglimmerschiefer  des  Binnenthaics  findet 
sich  Bnlil  in  gleichem  Schiefer  an  der  Almagell -Alpe  im  Saaslhale  in 
Oberwallis,  kniefOrmige,  dicke,  stark  gestreifle  Zwillinge  —  Im  Canton 
TesFin  findet  sich  im  weissen,  körnigen  Dolomit  von  Campo  longo  ober- 
halb Dasio  grande  (ihnlich  wie  im  Binnenlhaler  Dolomil)  schwaner, 
halbmetalliach  gläntender  Rutil  in  prismatischen  Krystallen  eingewachsen 
ond  TOB  Sohtippchen  weissen  Glimmers,  Pyrit-  und  Dolomit-KrystalleB  be- 
gleitet* —  Am  lingslen  bekannt  ist  wohl  das  Vorkommen  des  Rutil  in  den 
Umgebungen  dea  St.  Gotthard  (namentlich  am  Berge  Sella),  auf  Klfiflen 
von  Glimmerschiefer,  auf  Bergkryatall  und  als  Einschluss  in  solchem,  be- 
gleitet von  Chlorit,  Albit,  Anatas,  Apatit.  An  der  Fibia,  s.w.  vom  flospis 
ieB  St.  Gottbar d  findet  sich  Bntil  in  den  sog.  Eisenroaen  und  im  Berg- 
krystall,  feine,  nadel-  bis  haarförmige,  au  BOscheln  oft  verbundene  Kryatlll- 
eben.  Vom  Mont-Orsino  (Urserenspitae)  am  St.  Gotthard  stammen 
eigenthümliche,  lange,  rothbraone  Rntil-Kryslalle,  die  im  Innern  bohl  und  in 
den  Höhlungen  kleine  Titanite  enthalten;  auch  aussen  sind  sie  mit  Ery- 
Stilleben  von  Titanit  und  Schäppchen  von  Chlorit  bekleidet.  An  eine  Pseu- 
domorphose  —  so  1>emerkt  KnmeoTT  —  kann  man  hier  nicht  denken,  viel- 
mehr ist  ansunehmen,  dass,  wie  es  bei  dem  Pyromorphit  auweilen  der  Fall, 
Kneare  Krystalle  sich  mit  so  paralleler  Axenstellung  neben  einander  bildeten, 
&—B  dadurch  im  Ganzen  ein  im  Innern  hohler  Erystall  entstand.  —  Bei  An- 
dermatt im  Urserenthale  wurde  beim  Bau  der  neuen  Oberalpstraaee 
sehr  schöner  Rutil  und  als  Einschluss  in  Bergkryslall,  auf  KIflflen  von  Glim- 
merschiefer getroffen,  wie  Wisir  im  Jahrbuch  •  beschrieb.  —  Im  Ta  vetach- 
Thale  in  Graubfindten,  wo  Rutil  sich  an  verschiedenen  Orten  findet, 
bildet  er  auf  Gneiss  aufsitzende,  stem-  oder  bfiscbel förmige  Gruppen  brenn- 
lichschwarzer,  nadeiförmiger  Krystalle,  begleitet  von  Chlorit  ond  Bergkry- 
stall,  aoch  als  Einschluss  in  letzterem.  Ein  besonderes  Vorkommen  des  Rutil 
ist  das  am  St.  Antonio-Berge  im  Tavetscber  Thal,  auf  und  in  zu 
Brauneisenocker  umgewandeltem  Siderit,  der  grosse,  zu  Gruppen  vereinte 
Krystalle  bildete  und  von  Kalkspath  und  Glimmer  begleitet  wird.  —  Von 
besonderem  Interesse  ist  endlich  daa  Vorkommen  des  Rutil  im  Eisenglans 
vom  Caveradi  bei  Chiamut  im  Tavetscber  Thale.  Prismatische  Ra- 
tile  liegen  auf  den  BasisflSchen  der  sechsseitigen,  tafelartigen  Eisenglani- 
Krystalle  auf,  aind  aum  Theil  in  dieselben  eingebgert,  oder  gana  einge- 
wachsen ond  zeigen  dabei  eine  eigenthflmliche  Regelmisligkeit  der  Lage, 
indMi  sie  nicht  allein   von  der  Mitte  der  Basis  FIfichen  aus  divergirend  und 


*  MbtXt.  i8$4,  a.  217. 
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fcnkreelil  gef^n  4i%  Riiidvir  des  Secbaieiu  gMteIH  ntkd,  aoml^ni  %neh  so, 
dass  sie  auf  der  eioen  Seile  gegen  drei  abwechselode  Ränder,  auf  der  an- 
deren Seite  gegen  die  drei  anderen  abwechfelnden  Rinder  diese  Lage  haben, 
übereinstimmend  mit  der  Lage  der  an  den  Eisenglani-Tafeln  combinirten 
Rboraboeder-FlAchen  R.  Die  Eisenglans-Tafeln  sitsen  auf  Bergkryslall  oder 
Adular  und  sind  von  (ilimmer  begleitet.  Die  Menge  des  Rutil  ist  sehr  ver- 
schieden; entweder  treten  seine  KrysiaUe  nar  vereinzelt  auf  oder  sehr  aahl- 
reich,  bisweilen  so ,  dass  mehr  Ruiil  als  Eisenglanz  sichtbar  ist.  Mitunter 
siod  bei  dönnen  Eisenglanz-Tareln  dicke  Rutil-Krystalle  wie  durch  den  Ei- 
senglanz dorchsrhnUten ,  so  dass  die  eine  Hftlfie  desselben  Rntil-Krystalles 
oben,  die  andere  unten  zu  sehen  ist.  Auch  der  Quarz  von  diesem  Fundort 
zeigt  den  Rutil  als  Einschlnss.  —  Von  Naips,  einer  Schlucht  am  r.  Ufer 
dea  Rheins,  gegenüber  dem  Berge  Giom  im  Tavetscher  Tbale  stammen 
braunlichschwarze  bis  braune,  nadelfftrmige  und  dickere,  bis  2  Zoll  lange 
Rutil-Krystalle,  begleitet  von  mehr  oder  weniger  in  Brauneisenerz  umgewan- 
delten Hexaedern  von  Pyrit,  die  den  Rutil  auch  als  Einschlnss  enthalten. 


Tbeodor  Pbtbbsim:  aber  die  Grauerzc  des  Binnonthales.  (Sep.- 
Abdr.  a.  d.  VII.  Bande  des  Offenbacher  Vereins  fär  Naturkunde,  S.  13—16.) 

Das  bleiische  Grauerz  de«  Binnenthals  umftrast  nach  v.  R\ti's  neueren 
Untersuchungen  ^  drei  verschiedene  rhombische  Mineralien : 

1.  Skleroklas  v.  Waltrrshausbii  (Binnit  Kznngott,  Dufr^noysit  v.  Rath). 

Zusammensetzung:  Pb'As. 

Parameterverhflitniss :  a  :  b  :  c  =  1,531  :  1  :  0,938. 

2.  Arsenomelan  v.  Walthrsbausbh  (Skleroklas  v.  Rath). 

Zosanimensetzuug :  Pb  As. 

Parameterverhältniss:  a  :  b  :  c  =:  0,619  :  1  :  0,539 

3.  Jordanit  v.  Rath. 

Zusammensetzung :  (?). 

Parameterverhültniss :  a  :  b  :  c  =  2,031  :  1  :  0,538. 

Die  erste  .Analyse  von  DAnoim  kommt  1.  nahe,  ebenso  eine  neuere  von 

BtiiBaBBs.    fOr  2.  passt  einigermasten  eine  Analyse    \on  Stockar- Escbbr,   3. 

wurde  nicht  analysirt.    Dagegen  zeigen  alle  übrigen  Analysen,    insbesondere 

die    derben   Stücke,    Mischungen    von  1.  und  2.   an    und    zwar    der  Formel 

Pb^As  4-  Pb  As  sTch  nähernde.     Von  zwei  verschiedenen,  aber  reinen  Probe- 
sticken erhielt  PiTziiaaii  Ähnliche  Resultate. 

L  U. 

Blei 50,74  .    .    .  51,32 

Silber    ....      0,21  ...  0,12 

Arsen         .    .    .    25,83  .    .    .  ^93 

Schwefel     .    .    .    23.02  .    .    .  15.00 

100,00  100^7. 


•  Yergl.  Jahrb.  i$€4,  S.  711  ff.  D.  R. 
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Angesichts  der  TbnUacbe,  dats  die  meUien  AMilysen  im  Bliklel  die  For- 
mel Pb^  As  -f-  Pb  As  fast  genau  ergeben  .  scheint  es ,  dass  diese  oonstante 
Miscbang  nicht  aurgegeben  werden  darf.  Man  behalte  dafür  den  lange  für 
diese  Crsc  üblichen  Collectivnamen  ,»Binnit^  bei  und  bezeichne  die  anderen 
ebenfalls  nach  den  ersten  ßeschreibern ,  wie  es  unten  für  diese  vier  Mine- 
ralien geschehen  ist.  17  Analysen  von  Stochar  Eschkr,  Nasox,  Uhblmb  und 
Pbtbrsbr  geben  im  Mittel  die  folgenden  Werthe.     Zweimal  ^ird  etwas  Eisen 

aufgeführt  und  als  Fe  in  Abzog  gebracht.     Bemerkenswerth  ist  der  bei  ab- 
nehmendem Blei  zunehmende  Gehalt  an  Silber,  0,02— l,627o. 


Mittel  »US  17  Analysen: 
Blei  .  .  .  5036) 
SUber  .  .  0,41) 
Arsen  .  .  .  24,95 
Schwefel  .  .  24,31 
9933 


Analyse  von  DAMOUR : 


Pb' Ai  +  Pb  As  verlangt: 
Blei  ....    51,37 


Blei     .    . 
SUber 

.    55,40 
.      0,21 

Elsen  .     . 

.      0.44 

Kupfer     . 

.      0,31 

Arsra 

.    203t 

Sehwefel  . 

.    22,49 

99.54 

B  von  ST0CKAB-E8GUE 

Blei     .    . 

44,56 

Silber 

0,42 

Eisen  .    . 

0,45 

Arsen  .    . 

28,55 

Sehwefel  . 

25,9t 

Arsen    .    . 

.    24,81 

Sehwefel    . 

.    2332 

100,00 

Pb'As  verlangt: 

BW  .    .    . 

.    57,18 

Arsen    .    . 

.    20,72 

Schwefel    . 

.    22,10 

^00,00 

PbÄs  verlangt: 

Blei.    .    . 

.    42,66 

Arsen    .    . 

.    30,98 

Schwefel    . 

.    26,39 

100,00. 


Das  sehr  seltene  und  nur  in  kleinen  Krystallen  beobachtete  Kupfenni- 
neral,  der  regulAre  Dufr^noysit,  ist  zweimal  analysirt  worden.  Die  Unter- 
schiede sind  jedoch  so  beträchtlich,   dass  vorliufig  auch  hier  eine  Tremmog 

vorgenommen    werden    muss.    Urilaub's  Analyse  führt  zur  Formel  &l^  Ab\ 

die  von  Stockar-Bschbr  ist  auf  die  Formel  6ü  As  bezogen  worden.  Wenn 
nun  überhaupt  hier  zwei  verschiedene  Substanzen  vorliegen,  so  mnss  man 
für  letztere  in  Anrechnung  bringen,  daas  ungefihr  2%  Silber  für  Kupfer  eia- 
getreten  sind,  und  demgemäsa  Arten  und  Schwefel  etwas  geringer  anafaHeo 

massten,  als  wenn  nur  Kupfer  Torbanden,  die  Ftfrmel  €ü'  As  wird  also  bei- 
nahe ebenso  gerechtfertigt,  aber  neben  den  anderen  gleichartig  constitoirten 
Schwefelarsen- Verbindungen  um  vieles  wahrscheinlicher  sein.    Auch  müsste 

sonst  ein  Dimorphismus  der  Mischung  -6a' As  angenommen  werden,  indem 
der  Enargit  von  dieser  Zusammensetzung  rhombisch  kryatallisirt. 
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Analyse  tod  Uhrlaub  :  £tfl  Ab*  TerUnct: 

Kupfer       .    .    39,13 


Arsen    .    .    .    31,06 
Schwofel    .    .    29,81 


Knpfer     . 

.    37,7S 

Bl«i     .    . 

.      2,75 

auiMr 

.      1,23 

JEfaMn  .    . 

.     0^ 

An«n  .    . 

.    30,06 

.Schwefel  . 

.    27.54 

Hn>i5  uw,eo 

Aoaljrse  Ton  STOCKAK-EscHEft:         isü'  As    verlanft:  €ü' As  TerlMft: 

Kupfer    .     .    46,24» 

SUber      .    .      1,91}  *«?«"' ^«  ......    «1,60 

Arsen      .    .    IQ,96  Arsen 19,13 «,88 

'        Sehwefel      .    32,73  Schwefel  ....    .    32,65 20,67 

99,86  100,00  100,00. 

Die  BioDenthaler  Sulfoorseoide  ttellen  sieb  also  nach  dem,  wai  bis  jetil 
darfiber  bekannl  ist,  foIgeodermaBseo  Basammeii: 

BiooU  Pb»Äi»  (od.  Pb'Xi  +  PbAa).        Dufr^ooysit  €ü»As« 
JordMit  ?  (Ob  ▼ielleicbl  krjslalllsirter  l^ü'As  (od.  ^ü'Äj)  ?  |. 

Binoit  oder  Fb^As^l?)). 
Skleroklaa    Pb'Ai. 
Arsenomelan  PbAs. 


W.  C.  Uahkrl:  Aber  die  tbermoelectrischen  Eigenschaften 
des  Bergkrystalles.  (Abb.  d.  maih.  pkys.  Classe  d.  K.  Sachs.  Ges.  d. 
Wiss.  No.  ni.)  Leipsiff,  18$$.  ^,  S.  321-392,  2  Taf.  -  In  einer  brief- 
lichen Hitlbeilung  bat  schon  Geh.  Bergrath  Naumamh  (Jb.  t8$$^  201)  die 
Blicke  aof  diese  gediegenen  tbermoelectrischen  Untersuchungen  Prof.  Hakkil's 
an  dem  Bergkrystalle  gelenkt.  Dieselben  liegen  jetzt  in  ihrer  ganten  Aus- 
dehnung der  Beurtheilung  vor  und  besifttigen  von  neuem  den  innigen  Zu- 
sammenhang zwischen  Form  uud  physikalischen  Eigenschaften  des  Minerals. 
Durch  sie  ist  erst  jetzt  ein  sicherer  Anhaltepunct  zur  Beurtheilung  der  schon 
froher  von  Nai'Hamh  vorgenommenen  Deutung  der  FIfichensysteme  des  Quarzes 
gefunden  worden,  woraus  sich  ergibt,  dass  der  Bergkrystal!  jedenfalls  zur 
trapezoedrisch  hemiedrischen  Abtheilung  des  hexagonalen  Systemes 
gehört.  Die  tbermoelectrischen  Azen  fnllen  bei  Bergkrystallen  mit  den  Ne- 
benaxen  zusammen.  Derartige  Verhältnisse  zeigen  aber,  dass  es  nicht  bloss 
bequem  ist,  ein  bexagonales  System  überhaupt  festzuhalten,  sondern  dass  sich 
ein  solches  auch  auf  das  innerste  Wesen  der  darin  aufgenommenen  Minera- 
lien stützt.  Ohne  auf  speciellere  Angaben  hier  ntther  eingeben  za  können, 
dürfen  wir  jedenfalls  diese  Arbeiten ,  deren  Endresnkate  ans  den  Sitfungs- 
berichten  d.  K.  Süchs.  Ges.  d.  Wiss.  18$$,  S.  75—84  wa  eraeben  sind ,  für 
alle  ihnlichen  Untersuchnngen  als  eine  Mosterarbeit  betrachten. 
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Ab.  OeoRirr:  Aber  einige  GyptTorkommnitte  ■ihrent  and 
speciell  das  von  Kobelritt  und  Aufterliti.    BrOno,  t86S.    8^    8  8. 

Der  Tegel  der  MiociB-Fonmiaon  enthill  nicht  selten  Kryilalle  Ton  Gypt, 
die  sieb  besonders  da  leigen,  wo  Braunkohle  auflritt.  An  derartigen  Tegel- 
lagern  i«t  Mähren  nicht  arm,  sie  bilden  die  untersten  Schichten  der  erwihn- 
ten  Formation.  Die  Gypskrystalle  treten  sowohl  als  einfiche  Krystalle  in  der 
bekannten  Combination :  Qg^Py  (  OOPOD)»  "^^^  «^  ^^<^^  i»  lierlichen  Zwii- 
lingsformen  auf,  welche  hier  nfther  betchrieben  sind. 

Der  Verfasser  erklirt  sich  bereit,  an  Freunde  der  Mineralogie  nach 
Maasfgnbe  seines  Vorrathet  die  einselnen  Fofwen  theils  gegen  Tausch,  theile 
gratis  nbgeben  in  wollen. 


B.    Geologie. 

K.  T.  Haubr:  die  Gesteine  von  den  Mai-Inseln  in  der  Bucht 
von  San  torin.  (Jahrb.  d.  geol.  Reicbsanstalt,  XVI,  4.  Hell,  S.  188-181.) 
Die  neuesten  Analysen  vulcanischer  Producte  von  Santorin,  welche  wir  der 
unennädlichen  Thitigkeit  K.  v.  Haubr's  verdanken  *,  haben  sehr  interefaante 
Resultate  geliefert.  Bekanntlich  wurden  im  Mai  18SS  swei  gesonderte  Ei- 
lande gebildet,  die  den  Namen  Maionisi,  d.  h.  Mai-Inseln  erhielten.  Die  Ge- 
steine von  diesen  Inseln  schienen  besonders  geeignet,  um  Aber  den  in  ihnea 
ausgeschiedenen,  feldspalhigeo  Bestandtheil  weitere  Aufklirung  au  erlangen. 
Die  Untersuchung  seigte,  dass  dieser  Feldspath  Anorthit  sei  und  legte  so- 
mit die  Vermuihung  nahe,  dass  die  Laven,  in  welchen  ein  an  Kieselsäure 
so  anner  Feldspath  sich  ausgeschieden  hatte,  wohl  nicht  identisch  seien  mit 
den  früher  aerlegten,  an  Kieselsdure  reichen  Laven  von  Santorin.  Die  Ana- 
lyse hat  eine  solche  Vermuihung  gerechtfertigt j  die  Ausbrüche,  denen  die 
Mai  Inseln  ihre  Entstehung  verdanken,  haben  nebst  sauren  Laven  —  deren 
ZusammensetBung  ganz  identisch  ist  mit  jener  der  von  den  knn  vorher  er- 
folgten Ausbrächen  herstammenden  Gesteine  —  auch  basische  Producte  und 
swar  Eukrit-Laven  geliefert.  Ob  aber  diese  Anorthit- Geste  ine  als  selbat- 
atindiger  Erguss  empordrangen  oder  nur  als  EinschlAsse  der  sauren  Laven 
und  dann  wohl  nicht  in  iflssigem  Imstande  au  Tage  gefördert  wurden,  lisat 
sich  nicht  bestimmen.  —  Das  untersuchte  )hnorthit- Gestein  von  der  west- 
lichen Mai-Insel  ist  lichte  grau,  porös,  enthält  viel  ausgeschiedenen  Anor- 
thit; Kömer  ton  weingelbem  Olivin  und  dunkelgrOnem  Augit;  das  spec.  Gew. 
des  Gesteins  ist  3,840  und  die  Zusammensettung : 


•  Vergl.  JftBrb.  <•#•,  S.  «M  ff.  and  837  ff. 

D.  R. 
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KI«mM«m Sl^ 

Thonerd» |g,18 

Kalkerde il,89 

MtfnertA 4,8t 

Kali       «^ 

Mfttron %S9 

Eisenoxydol 10,35 

Manganoxydul 0,11 

toft,i&. 
Analysen   von   den  in  diesem  Gestein   ausfi^eschiedenen   MineniKen  er- 
^ben  : 

Anorthlt :  Anglt :  OIItId  : 

KiwrtiiTe   ....    «4,81     KtfeetoSurv   ....    82,61     KlMetolur«    ....    38,16 

ThoMTde 36,02     Thoaerde 6,70     lUffaMta 90/)6 

KAlkerde 18,01     KAlkerde 9Q,47     SiMiioxydal   ....    «»♦g 

MagneeU 0,59     Magnesia 5,22  99,62 

Kall        1  ^     ÖBenoxydul   ....    15,05 

Katron  f  ^^    MaaganoxydiU    .    .    .      0,23 

Kiwilozyd     ....    Spur  lOO^SB 

99,92 

Ana  den  AnorthH-Gaatein  im  Ganaen  liaal  aicb  ein  betrtclilliclMt  TMI 
(58,837^  mit  SaltaAnre  anaaielien.  Eine  Unteraoohmif  des  anlOalidien  TbailaB 
ergab  folfaodea  Baanilai,  dem  die  bierana  berechiiela  Znaammenaetamg  dos 
toaliebeo  Tbeils  beifafilgl  ist. 

UnlM.  Thell:  LVelleker  Theil: 

KleeelaSar« 69,80 46,85 

Thonerde  ......  11,82 22,61 

Kalkerde 9,32 13,67 

Magnesia 6,91 4,0T 

KaU  and  Katron    .    .    .  6,16 1,82 

Etoenezydal 7,99 11,98 

fin  bealiauntes  Urtbeil  ilber  die  mioeralogiscbe  Znaammenaalannf  dea 
Gcataina  liaal  aicb  nicbl  fUlen;  wabracheinlicb  ial^  dass  nebdn  Anortbll  neeb 
Oligoklas  vorbanden  ist  —  Jedenfalls  verdient  der  Dmatoed  nocb  besondere 
Beacbtnn(^,  dass  das  nnlersuchte  Anortbit-Gestein  nach  den  sauren  Ergüssen 
ra  Tage  gefördert  wnrde  und  dass  solcbes  eine  gans  ihnlicbe  Zusammen- 
aetsnng  beaitsi,  wie  einea  dar  ältesten  Gesteine  von  Santorin,  desaen  Ana- 
lyae  frflher  mhgetbeilt  wurde.**  Es  bat  somit  der  Heerd  von  Santo*- 
rin  in  der  neuesten  Zeit,  wie  in  frflberen  Jabrbonderten,  ab- 
wecbaelnd  saure  und  basische  Gesteine  tu  Tage  gefordert,  die 
in  ihrer  Znaanmensetaung  einander  genau  entsprechen. 


C.  Sibon:  Kupfer-  und  Bleierz-Ablagerungen  im  Buntsand- 
steine und  Vogesensandsteine  der  Umgegend  von  Saarlonis 
und  St.  Avold.  (Berg.  u.  hüttenminn.  Zeitung,  XXV,  No.  48,  S. 412-415; 
Wo.  49,  8.  421-423^  No.  50,  S.  430-433. 


•  Vergl.  Jahrb.  i9€€,  8.  838. 
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Ob«r  die  Ertabla^rangen  bei  WalleifiBgen  Im  Kreise  Saarloids  der 
preaftischen  Rheinprovini  und  bei  St.  Avold  im  franiAfiscben  MoteUDepar- 
iemeni  war  seilber  Docb  wenig  bekannt;  um  so  mehr  Beacbtang  verdient 
die  aorg niUge,  von  Profilen  und  einer  kleinen  Karte  begleitete  Beschreibnng 
SinoMa,  auf  der  wir  hier  nur  die  Hauptresultate  hervorheben.  Die  beiden 
Glieder  der  unteren  Trias  jtind  hier,  wie  an  so  manchen  anderen  Orten,  pe- 
trographisch  aiemlich  scharf  charakterisirt.  Der  Vogesensandstein  ist  grob- 
kömig,  oft  oonglomeratartig,  frei  von  Kalk,  arm  an  Glimmer,  entkilt  keine 
Versteinerungen;  die  oberste  Bank  desselben  endigt  stets  mit  einer  wenig 
mächtigen  Schicht  sandigen  Lettens  mit  Dolomit-Knollen.  Der^Buntsandstein 
ist  thonig,  feinkArnig,  reich  an  Glimmer,  oh  kalkig ;  Pfiansen-Versteinernngen 
sind  hflufig.  Vogeseo-  und  Buntsandstein  vrerden  von  sahireichen  Klfiflen 
durchsogen  und  an  diese  Spalten  ist  hanptsSchlich  das  Vorkommen  der  Erse 
geknüpft.  Die  Bloierse  finden  sich  nur  im  Buntsandstein;  die  Kupferersa 
dagegen  ausser  in  diesem  auch  im  Vogesensandstein  und  swar  in  dessen 
oberster  Schicht  unmittelbar  unter  dem  als  Grensglied  su  betrachtenden  Do-- 
lomite.  Die  Bleierze  sind  im  kohlensauren  und  im  geschwefelten  und  swar 
nraprOiigiick  nur  im  geschwefelten  Znstande  im  Gestein  eingesprengt.  Da- 
gegen sind  Kupfererae  nie  geschwefelt,  immer  im  oiydirten  Zustande;  Mala- 
chit und  erdige  Kupferlasur  im  Buntsandsteine,  sckwarses  Knpfarozyd  umA 
die  beiden  Carbonate  im  Vogesensandstein.  Die  Buntsandstein-Erse  sind  viel 
thoniger,  daher  für  den  Laugereibetrieb  weniger  gfinstig,  als  die  Vogesen- 
sandstein-Erze.  Die  Bleierze  bilden  Nester  und  Stöcke;  die  Kupferene  lo- 
neuartige  Lager.  Beide  sind  stets  In  der  Nfthe  der  Hauptklfifle  und  entfenMo 
sich,  wie  es  scheint,  nie  sehr  weit  vom  Ausgehenden  der  Schichten.  Die 
Kupferene  finden  sich  ausserdem  noch  am  Reichsten  in  anmittelbarer  Nike 
der  untergeordneten  Klüfte.  Mit  den  Bleierzen  sind  fast  Al>erall  Kalkmergel 
«Bd  Dolomite  eingelagert;  den  Kupferersen  fehlen  diese  Begleiter.  Beach- 
tenswerth  ist  Eidlich  das  Auftreten  von  Mineralquellen  (bei  St.  Avold)  in  der 
Nike  der  Klüfte  und  Erze. 


H.  N&tLui:  die  Kupterers-Lage'rstitten  von  Gnmeschewsk 
und  Soimonowsk  am  Ural.  (Verhaadl.  d.  bergminn.  Vereins  zu  Frei- 
berg; borg,  und  hfitteaminn.  Zeitung,  UV,  N.  29,  S.  252-^253.)  Die  Gnn 
ben  von  Gumeschewsk  liegen  1%  geogr.  Meilen  südwestlich  von  Katharinea- 
burg.  Vi  Meile  n.  von  Polekowskoi,  in  einem  Lingentkale,  dessen  Gekinge 
aus  krystallinischen,  metamorphischen  Schiefern  und  aus  Serpentin  bestehen. 
Im  Grunde  dieses  Thaies  zieht  sich  ein  breiter  Streifen  körnigen  und  dichten 
Kalksteins  hin,  der  in  seiner  Mitte  von  einem,  oft  von  Granatfels  begleiteten, 
erzführenden  Diorit Gange  der  Länge  nach  durchsetzt  wird.  Derselbe  steht 
aber  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit,  dem  durchsetzten  Kalksteine,  son- 
dern wird  von  einer  breiten  Ablagerung  gelben,  eisenschüssigen  Thones  be- 
grenxt,  der  als  das  Zersetzungs-Product  des  Diorites  und  der  Nachbargesteine 
anzusehen  ist.  Der  Diorit-Gang  selbst  enthalt  in  grösserer  Teufe,  wo  er 
noch  unsersetat  und  frisch  ist,   kleine  und  grosse  Nester   eines  kupferarmea 
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GMMifw  von  Eben«  und  Kopferkies,  in  oberen  Sehlen,  wo  aolioi  «ine 
ZerseUtfbg  det  Gefteios  siatii^chfibl  liat,  fWideo  sich  «ach  ozydirte  Kopfer- 
erae^  besonders  MaliichU,  Kopfergrfio,  Rolhknpferen ,  leUeoer  Kupferlasar^ 
Kopfeqiecheri,  Brochanlit  Diese  Erie  aind  aber  namentlich  in  den  benach- 
barten Thonen  angehäuft,  an  der  Grense  swischen  Kalkstein  and  Diorit;  sie 
wurden  haupisichlich  abgebaut,  wibrend  man  den  Sehwefelersen  wenig  Be- 
achtung schenkte.  Der  Malachit  kam  suweilen  in  schonen  und  betrichtlichen 
Massen  vor;  anter  anderen  wurde  in  18  Lachter  Teufe  ein  gegen  60  Ctr. 
schwerer  Block  von  reinem  Blalachit  gefunden.  Als  Begleiter  der  Kupfer- 
erse  in  den  Thonen  tritt  hiu6g  Brauneisenerx  und  Thooeiaenstein  auf  in  Ne- 
stern, seltener  auch  etwas  Quars,  Jaspis  und  Hornstein.  —  Die  Lagerslfltte 
von  Soimonowsk  befindet  sich  am  0.  Abhänge  des  Ural,  etwa  20  Meilen  s. 
von  Katharinenburg ,  im  Thale  des  kleinen  Flusses  Sak  Elga.  Dieses  wird 
von  hohen  Serpentin-Bergen  eingefasst,  in  seinen  tieferen  Regionen  jedoch 
von  einer  breiten  Zone  körnigen  und  dichten  Kalksteines,  von  metamorpbi- 
sehen  Schiefern,  als  Chlorits chiefer,  Talk-  und  Thonschiefer  durchsetzt.  An 
der  liegenden  und  hangenden  Grenze  des  Kalksteines  treten  verschiedene 
Kupfererc-Lagerslfitten  auf;  dieselben  sind  vorzugsweise,  wie  bei  Gume- 
schewsk,  nesterweise  in  eisenschüssigen  Thonen  angehSuft.  Die  wichtigsten 
Erze  sind  Malachit  und  Kupfergrün,  seltener  Knpferlasur  in  Gesellschaft  von 
Braun-  und  Thoneisenstein.  Die  oxydirten  Kupfer-  und  Eisenerze  sind  vor«- 
muthlich  Producte  der  Zersetzung  von  Schwefelerzen ,  welche  in  dem  zu 
eisenschflssigem  Thon  umgewandelten  Diorit  enthalten  waren.  Die  verschie- 
denen Bergbau-Pnncte  in  der  Umgebung  von  Soimonowsk  lieferten  den  Nach- 
weis, dass  auf  sfimmtlichen  Erzlagerstfilten  Kupfer-  und  Eisenkies  die  ur- 
sprfinglicben  Erzarten  waren.  Interessant  ist  das  durch  den  Ekatroinskischen 
Schacht  aufgeschlossene  Vorkommen.  Hier  bricht  mitten  in  Chloritschiefer 
ein  3  bis  4  Lachter  michti^^es  Lager  von  mit  wenig  Kupferkies  gemengtem 
Eisenkies^  der  aber  meist  zersetzt,  mehr  oder  weniger  von  Schwefel  be- 
gleitet erscheint.  An  einer  Stelle  dieser  Lagerstfitte  fand  sich  d«^r  Schwefel 
io  der  Erstreckung  von  einigen  Luchtern  fast  rein  vor,  so  dass  man  sich 
veranlasst  sah,  zu  seiner  Gewinnung  einen  kleinen  Tagebau  anzulegen.  Ge* 
genwfirtig  ruht  der  Bergbau  bei  Soimonowsk  ;  die  bessere  RentabilHät  der 
nachbarlichen  Goldseifenwerke  einerseiu,  andererseits  die  Schwierigkeit,  die 
in  den  unterirdischen  Grubenbauen  vorhandenen  Wasser  zu  entfernen,  gelten 
als  Gninde  des  zeitweiligen  Stillstandes. 


Julius  Akor^:  Studien  Über  die  Verwitterung  des  Granits. 
Mönchen,  ifißß.  S.  43.  —  Nachdem  der  Verf.  in  sehr  eingehender  Weise  die 
verschiedenen  Stadien  der  VerwiUerung  betrachtet,  weicher  die  Bestand- 
thciie  de$  Granits  im  Besonderen,  sowie  das  Gesleiu  im  Ganzen  unterworfen^ 
theilt  er  einige  Analysen  mit,  welche  er  ausführte.  Die  untersuchten  Gra- 
nite stammen  von  Uauzenberg  im  bayerischen  Wald  1)  Frischer  Granit, 
feinkörnig,  mit  weissem  Orthoklas  und  braunem  bis  schwarzem  Glimmer,  der 
mit  weissem  fest  verwachsen  ist.  2)  Über  diesem  Granit  liegt  ein  schon  in 
Jahrbaeh  1867.  ^^ 
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VerwHterniig  begrifl^Der,  der  aiemlich  stark  bnon  itefirbt,  «ber  aoeb  «ebid 
frühere  Consislens  besiUl.  3)  Lockerer  Granit  ^  aas  dem  onid  Ortboklaa« 
heraastösen  kann.  4)  Sandartife  Masie  von  hellbrauner  Farbe  von  .GlimaMr- 
blittchen  in  Menge  dnrchsogen,  jedoch  fehlt  der  Biotit. 

Verwitteranga-Stufen  des  Granit. 

1.  2.  3.  4. 

KieMls&ar« 73,13  .  73,71  .  73,78  .  74,57. 

Thonerde 10,50  .  10,78  .  11,61  .  12,02 

Eisenozyd 3,16  .  3,18  .  3,76  .  3,20 

Magnesia 1,12  .  (^82  .  0,99  .  0,80 

KaU 9M  '  SJil  .  7,07  .  4,92 

Natron 1,80  .  0,92  .  0,33  .  0,46 

WasMT    .......      0,45  .  0,9>Z  .  1,86  .  33 

Verlust    ......     .      0.80  .  1,16  .  0.70  .  0.83 

100,00  100,00  100,00  100,00. 

Die  Verwitterung  bringt  im  Granit  im  Ganzen  folgende  Verindemngen 
mit  iich:  a)  eine  stetige  Zunahme  von  chemisch  gebundenem  Wasser ,  eine 
Art  Hydratation.  Das«  das  aufgenommene  Wasser  nicht  allein  dem  feldspa- 
thigen  Theile  ankommt ,  sondern  dass  der  Glimmer  (und  vielleicht  auch  der 
Quars)  Theil  daran  nimmt,  ist  nicht  su  bezweifeln;  in  dem  verwilterndeD 
Granit  kommt  jedoch  noch  ein  Theil  des  gebundenen  Wassers  dem  Eisen- 
oxyd  zu.  b)  Die  relativen  Mengen  der  Kieselsäure  und  Thonerde  nehmen 
in  dem  Verhftitniise  zu,  in  welchem  andere  Beslandtheile  ausgewaschen  wer- 
den, c)  Dagegen  werden  Kali,  Natron  und  Magnesia  durch  den  Verwitte- 
rungs-Proceas  entfernt,  ihre  relativen  Mengen  werden  mit  zunehmender  Ver- 
witterung geringer. 


W.  Wickr:  Über  die  Phosphat-Knollen  in  dem  Eisenerze  von 
Gross-Bölten  und  Adensted t.  (KOoigl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zo 
Gdltingen  1866,  No.  14,  S.  211—214.)  -  Die  Phosphat-Knollen  kommen  in 
dem  Eisenerz,  welches  der  oberen  Kreide  angehört,  in  unregelmfissiger  Ver- 
theilung  und  wechselnder  Menge  vor.  Sie  zeigen  theils  rundliche  Formen, 
von  Haselnuss-  bis  über  HOhnerei-GrAsse,  theils  Ifingliche,  bis  mehrere  Zoll 
lang.  Die  Farbe  ist  gelblich;  die  dunkelsten  Knollen  besitzen  im  Innern 
einen  weissen,  weichen  Kern  von  hlirterer,  schwärzlicher  Schale  umgeben. 
Form  und  Aussehen  der  Knollen,  besonders  die  abgeschliffenen,  ofi  blanken 
Flachen  sprechen  dafür,  dass  sie  Ifingere  Zeit  im  Wasser  bewegt  wurden. 
Nach  den  bis  jetzt  angestellten  Untersuchungen  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
der  Gehalt  an  Phosphorsiure  in  den  runden  geringer  sei,  als  in  den  ling- 
liehen;  der  niedrigste  Phosphorsäure-Gehalt  beträgt  26^/o,  der  höchste  31^/^. 
Die  Phosphorsäure  ist  indess  nicht  allein  an  Kalk,  sondern  auch  an  Thonerdn 
und  Eisenoxyd  gebunden;  in  geringer  Menge  6ndet  sich  kohlensaurer  Kalk 
und  Fluorcalcium.  Zur  chemischen  Untersuchung  wurden  Knollen  von  ver- 
schiedener Form,  Farbe  uiiB  Grösse  ausgewählt. 
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Photph«niiir« 8S,33 

SehwefeU&nr« 0,62 

EolilentSare 2,45 

IfafBerta 0,^ 

Kalk«rd« 4S,fS 

Thonerde $M 

Eisonoxyd 6,96 

Flnorealelnm 2,50 

UnlösUeher  BtteksUnd   .     .  3,M 

FenditlglMit       1,67 

Ol&hTerlQst 33« 


99,97, 


M.  Gravf:  Aber  die  KopfergruboD  tob  L'Alp.  (Berg-  und  bfiu 
leDioflnnische  Zoitoog,  XXV,  fto.  40,  S.  346—347.)  -  Verfolgt  man  die  Ro- 
maocbe  stromaufwärts  von  dem  1657  Meter  über  dem  Heere  gelegenen  Oorfe 
Villard-d'Ar^ne,  so  gelangt  man,  nach  Oberscbreitung  eines  auf  der  Greoie 
swiscben  Lias  und  Gneiss  liegenden  Engpasses,  in  einer  Uobe  von  2000  Meter 
•B  die  nur  im  Sommer  bewohnten  Sennbatten  von  yAlp.  Södlicb  von  diesen 
liegt  eine  bohe,  cum  Massiv  von  Pelvoux  gebörige  Gebirgskette ,  aus  Gneiss 
beatebend.  In  einem  Seitenarm  derselben  liegen  die  Kupfergruben;  in  der 
Nibe  der  Sennhatten  wird  der  Gneiss  von  Lias  bedeckt,  welcher  an  der 
Grenie  viele  Leilfossilien  umschiiesst.  Bis  jetat  sind  3  Erzlagerstfttten  in 
Betrieb.  Die  eine  findet  sich  fast  an  der  Contactstelle  von  Gneiss  und  Lias; 
der  Gang,  bor.  5  streichend  und  43^  nach  W.  fallend,  ist  bis  zu  2  Meter 
mScbtig  nnd  besteht  ans  mehreren,  durch  dflnne  Gneiss-Panien  von  einander 
getrennten  Erzadern.  Letztere,,  deren  Mficbtigkeit  zwischen  0,01  und  0,15 
Meter  schwankt,  fahren  bei  einem  aus  Quarz  nnd  Bitterspath  bestehenden 
Ganggestein,  Bleiglanz  in  kleinen  Würfeln,  Fahlerz,  Kupfer-  und  Eisenkies. 
Die  zweite  Lagerstfttte  liegt  ani  0.  Abhänge;  der  Gang  streicht  hör.  4,  fftllt 
onter  50^*  nach  0.  und  besteht  gleichfalb  aus  mehreren,  durch  Gneiss  ge- 
trennten Adern.  Seine  Mfichtigkeit  betrügt  3  Meter;  die  Erze:  Bleiglanz  in 
Wfirfeln,  Fahlerz,  Kupferkies,  Kupferlasur  und  Malachit  brechen  mit  Quant 
ond  Kalkspatb  ein. —  Die  dritte  Lagersl&tte,  Grande-Carriöre  genannt,  ge- 
bOit  zu  den  sogenannten  Tramnierst^ken.  Silberhaltige  Kupfererze  von  0,01 
bis  0,20  Meter  Mächtigkeit  sind  im  Gneiss  auf  eine  Höhe  von  12  M.  und 
eine  Breite  von  15  M.  vertheilt.  Die  Erze  bestehen  aus  Kupferkies,  Fahl- 
erz, Buntknpfererz,  Kupferlasur,  Malachit:  sie  finden  sich  nicht  allein  in  den 
TrflnuDem,  die  sirh  gegenseitig,  ohne  Verwerfung  durchsetzen,  sondern  sie 
impfigniren  noch  das  Ganggestein  auf  mehrere  Millimeter. 


B.  Sillimam:  Über  den  Gaylüssit  im  Nevada-Gebiete.  (SiLunAa, 
American  Jomm,  XLII,  No.  125,  pg.  120>-121.)  —  In  der  Nähe  von  Bag- 
town,  in  der  Grafschaft  Churchill,  Nevada,  in  der  weiten  Ebene,  liegt  ein 
kleiner  Salzsee,  welcher  eine  tricbterartige  Verliefung  ausfüllt.  Form  nn|l 
andere    Verbiltnisse     lassen    auf    einen    vulcaniscben    Ursprung    desselben 
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•chlieMea.  Er  be«iut  de«tliehe  Krater-Gettalt  mni  6tm  Vmuuwem  ra^r  dop- 
pelten Ellipte,  offeBbar  dorch  die  Vereioigung  zweier  Mrater  eaUUndeo ;  der 
giöMere  liegt  Dördlich  und  hat  eiBen  DarchneMer  voo  eiwa  l'/i  McUea 
Die  Oberfliclie  des  Waftert  ist  angelahr  200  F.  aater  dem  KraterraMi,  wel- 
cher me\  nor  um  ein  Wenige«  über  das  IfiTean  der  Ebene  erbebt  Die 
Kraler- Wflnde  sind  steil;  sie 'besteben  ans  Lagen  mlcaniscbea  Materials, 
aas  Ascbe,  Lapilli,  GeröUen  von  Basalt,  gemengt  mit  Prodncten  der  warmen 
Quellen«  Die  westlichen  Ufer  des  See's  werden  anm  Tbeil  von  Kalk  ge- 
bildet und  daselbst  finden  sieb  mehrere  kleine  Quellen,  die  in  den  See  lies- 
sen;  eine  derselben  lierert  reichlich  treffliches  Trinkwasser.  Das  Wasser  den 
See"*»  hingegen  ist  sehr  salaig;  die  Oberflicbe  der  Gesteine,  welche  ihn  nmgeben, 
ist  allenthalben  mit  salzigen  Krusten  bedeckt.  An  mehreren  Stelleo  an  den  Ufern 
des  See^s  und  besonders  an  dem  kleiuen,  in  dessen  Mitte  gelegenen  Eilande, 
zeigen  sich  reichlich  Anhäufungen  gelblich  weisser  Krystalle  voo  Gaylüssit, 
dereö  Bildung  hier  offeobar  noch  fortdauernd  statt  bat;  sie  finden  sich  aber 
nicht  in  der  FCShe  der  Quellen.  Andere  krystallisirie  Mineralien  scbeinea 
nicht  vorzukommen  Der  merkwärdige  See  verdankt^  ohne  Zweifel  vulcn- 
nischer  Thiligkeit  seinen  Ursprung,  welche  indess  auf  den  Auswurf  voo 
Schlamm,  Asche,  Lapilli  beschrinkt  war. 


C.  IlAimAicii:  Lehrboch  der  Geognosie.  Dritter  Band.  Erste  Liefe- 
rung. Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig.  8^.  18$$. 
S.  192.  —  Nachdem  das  Erscheinen  des  gewiss  von  vielen  sehnlich  erwarteten 
dritten  Bandes  von  C.  Nauhahu^s  Geognosie  sich  wegen  Unwohlsein  und  drin- 
gender BerufsgeschSfte  des  Verf.  verzögert  hatte,  liegt  nun  endlich  die  erste 
Lieferung  (Bogen  1 — 12)  vor  uns.  In  derselben  sind  die  Tertiir-For- 
matiooen  mit  grosser  Vollständigkeit  geschildert;  wir  deuten  hier 
nur  kurz  den  Inhalt  an. 

In  der  Einleitung  bespricht  der  Verfasser  die  allgemeinen  Verbiltnisae 
der  Tertiir-Formationen ,  deren  Gliederung  bekanntlich  seit  dem  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  seines  Werkes  im  J.  18SJ  immer  verwickelter  und  cons- 
plicirter  geworden  ist.  Nauhahii  erklärt  sich  für  eine  viertheilige  Eio- 
theilung  in  folgender  Weise: 

A.  Paläogeoe  Tertiär-Formationen. 

1.  Eocioe  Formationen. 

2.  Oligocäne  Formationen. 

B.  Neogene  Tertiär-Formationen. 

3.  Miocäne  Formationen. 

4.  Fliocane  Formationen.* 

Das  Wort  Paläogen  wird  als  Collectiv-Name  vorgeschlagen,  weil, 
wenn  man  die  Worte  cocän  und  oligocan  zur  Bezeichnung  zweier  gleich- 
werthiger  Abtbeilungen  benutzen  will,  das  erstere  nicht  als  Collectiv-Name 
fQr  beide  Abtheilungen  zugleich  gebraucht  werden  kann. 

Erstes  Capitel.  Numrouliten  -  Formation.  Nummuliten-  und 
Flysch-Formation.  —  Verschiedene  Nummulilen-Formalionen. 

Zweites'Capitel.     Einige    Tertiär-Formationen    in    Frank- 
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r«tch.  —  Eocine  ForaatioBeii  dtB  Bassins  der  Seine;  olifoeine  Fornuition 
des  Bessins  der  Seine.  —  Sösswasser-Pormation  der  Auvergne.  Miocinn 
Pomalion  der  Tonraine.  —  Oli|p>cine  and  miocine  Formalion  der  Gebend 
¥oa  Bordeaux.  —  Oligoiäne  und  miocSne  Formation  bei  Dai. 

Drittes  Capitel.  Tertiir-Formaliooen  im  sädlicbea  Eng- 
land. —  Eocfto-Forroation  im  südlichen  England.  —  Oligocine  FomatioB 
auf  der  Insel  Wight.  —  Neuere  TertiSr-Bildungen  in  England. 

Viertes  Capitel.  Tertiflr-Formation  in  Belgien.  —  Allge- 
■Mine  i  bersiebt  nacb  Dunoirr.  —  Eoctne  Bildungen  in  Belgien.  —  Oligo- 
cine und  noch  jüngere  Tcrtiir-Bildungen  in  Belgien. 

Fünftes  Capitel.  Tertiir*Formationen  im  südlicben  Bayern 
nndinderSchweis.  —  Eocfln-Formatien  der  bayerischen  Alpen.  OK* 
gocSn-Formation  im  s.  Bayern.  —  Hiocän-Formation  im  s.  Bayern.  —  Mo- 
lasse-Forraation  der  Schweis. 

Sechstes  Capitel.  Einige  TertiSr-Bildnngen  der  Asterrei- 
cbiscben  Monarchie.    —    Numronliten-  und  Flyscb-Formalion  in  Istrien. 

—  Tertiir-Formation  des  Wiener  Bassins.  —    TcrtiSr-Formation  in  Böhmen, 

Siebentes  Capitel.  TertiSr-Bildungen  des  westlichen  und 
nördlichen  Deotschland.  —  Das  Tertifir- Becken  von  Mains.  ~  Allge- 
meine Übersicht   der  Verbreitung   der  Tertiflr-Schichten   im   n.  Deutschland. 

—  Die  norddeutsche  Braunkohlen-Formation. 

So  weit  der  Inhalt  der  ersten  Lieferung;  eine  flüchtige  Vergleichung 
desselben  mit  jenem  der  ersten  Auflage  zeigt  schon  zur  Genüge,  welche  be- 
deutende Bereicherung  das  Werk  erfahren  hat;  welche  Sorgfalt  aber  der 
Verf.  auf  die  Darstellung  verwendete,  davon  wird  Jeder  durch  genaueres  Sta- 
dium sich  überzeugen  können. 


Kleihschiidt :  die  Brannkohlen-Formation  des  Westerwaldes. 
(Berg-  und  hültenmänn.  Zeitung,  XXV,  No.  47,  S.  401  -  403.)  —  Die  Braun- 
kohlen des  Westerwaldes  bestehen  vorzugsweise  aus  bituminösem  Holze,  das 
sich  oft  noch  in  vollstfindigen  Stflromen  findet,  die  Laubholz-Gattungen  ange- 
hören. Am  Rande  des  Westerwaldes  sind  die  Flötze  schwScber  als  inmitten 
des  Gebirges;  meist  liegen  2  bis  3  Flötze  über  einander,  durch  tbonige  und 
sandige  Zwischenmittel  getrennt.  Diese,  die  Kohlen  begleitenden  Schichten 
lassen  manche  interessante  Erscheinung  wahrnehmen,  welche  anf  die  Bil- 
dung der  Kohlenflötse  ein  Licht  wirft.  Das  Dach  des  obersten  Kohlenlagers 
besteht  ans  Sandstein  oder  Thon  und  enthält  bisweilen  Stöcke  fossilen  Holzes. 

1)  Das  unter  dem  Dach  von  Sandstein  oder  Thon  folgende  bituminöse 
Holz  hat  in  den  Plötzen  der  Kohlen-Ablagerung  oft  eine  Mftohtigkeit  von  1 
bis  1 V*  ^*  *"^  ^^^^  Ausdehnung  von  mehr  als  tausend  Quadrat-Klaftern. 
Diese  rein  holzige  Kohle  gibt  bei  der  Destillation  nur  sehr  wenig  Theer  und 
dieser  hat  einen  so  starken  Gemch  nach  Kreosot  and  ist  so  schwer  zn  reini- 
gen, dass  von  einer  Verwendung  kaum  die  Rede  sein  kann.  Die  gleich- 
förmige Mftchtigkeit,  grosse  Ausdehnung  und  fast  horisontale  Lagerung  dieser 
dtanen  Sehicfaten  ist  höchst  beachtenswerth. 
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3)  nienrnt  folgt  eine  2  bis  3  Zoll  in  dfinnea  and  5  Mt  6  Z.  in  2  bis 
3  FuM  niScbtif  en  Flotten  starke  Schicht  von  Bog,  tanber  Kohle.  Sie  iit  Ton 
brianlicber  Farbe,  lerfSlU  an  der  Luft  In  tcbieferiffe  Stacke  und  enihiU  oft 
plattgedrückte  Stfimmchen.  (Hierher  gehört  intl>esondere  die  Blitterkohle 
der  Grobe  Gerechtigkeit  bei  Westerburg,  die  «ine  grosse  Menge  Ton  Blitter- 
Abdräcken  der  Gattung  Aeer  enthtit,  ja  stellenweise  gani  daraus  in  bestehen 
scheint 

3)  Schiefer.  Geruchlos,  etwas  fettig  anaufflhien,  1  bis  2  F.  nichtig, 
spaltet  beim  Liegen  auf  der  Halde  in  dflnne  Lamellen  und  enthalt  FlAgel- 
decken  von  Insecten. 

4)  Schiefer,  geruchlos,  grau  bis  grftnlich,  1  bis  2  F.  michtig,  auch  in 
Lanselleo  lerfallend  und  sehr  biufig  Fligeldecken  von  Inseeten  enthaltend. 

5)  Blauer  Thon,  4  bis  5  Zoll  michtig,  ohne  Insecten-Reste. 

6)  Blauer  Thon,  4  Zoll  mfichtig. 

7)  Sandstein,       2    „  „ 

8)  Thon,  1     „  „ 

9)  Sandstein,       2    ,;  „ 

10)  Thon,  2    „  „ 

11)  Sandstein,       2     „  „ 

12)  Nichtige  Thonablagemng,  gleich  den  über  ihr  liegenden  (6—11) 
keine  organischen  Bestandtheile  enthaltend. 

Sind  mehrere  FlAtse  vorhanden,  wie  diess  am  Ostende  des  Westerwaldes 
auf  vielen  Gruben  der  Fall,  so  bestehen  die  Schichten  aus: 

1)  Sandslein  oder  Thon,  als  Dach.  ' 

2)  FlOtz  schlechter  Kohle  mit  vielen  erdigen  Beimengungen,  V*  Fnas 
miehtig. 

3)  Sandstein-Schicht,  1  F.  miehtig. 

4)  Kohle,  1  bis  2  F.  michtig. 

5)  Taubes  Mittel,  iVi  F.  taube  Kohle  und  grflne  Schiefer. 

6)  Kohle,  1-1V»  F. 

7)  Grfine,  thonige  Schiefer,  1—2  F. 

8)  Thonige  und  sandige  Schichten. 
9)-KohlenflöU. 

Für  die  Erklimng  der  Entstehung  der  Braunkohlen-Lager  nnd  der  ausgedehn» 
t#A,  dfinnen  Schichten  bot  dem  Verfasser  sein  Aufenthalt  am  Mississippi  interea- 
sanie  Beobachtungen.  Betrachtet  man  nimlich  die  Ansammlungen  von  Treibholn 
im  MiBBonri,  ao  sieht  man  stets  keilförmige  Masaen,  mit  den  Spitsen  gogea 
den  Strom,  die  Bauinstimme  od  in  den  wunderlicksten  Lagen,  iwischen  den 
eintelnen  Stimmen  Sand,  und  Schlamm,  aber  nicbU  unter  denselben,  was  din 
Schiefer  bitte  ersengea  könne«.  Im  Mississippi-DeHa  erblickt  man  in  der 
Ifihe  der  See  Holsmassen  schwimmen ,  oft  Summ  an  Stamm,  in  der  18t i 
versunkenen  Gegend,  w.  von  Ifen-Madrid  am  Hissisfippi  im  s.  Miasouri  hat 
der  St.  Francis-Fluss  eine  Menge  von  BanmstimaMU  in  die  Sftmpfe  ge- 
fchweromt  nnd  diese  achwimmen  ao  dicht,  dass  sie  an  manchen  Orten  g leidi- 
sam  Flötae  bilden  und  bieten  somit  eine  Efklirang,  wie  die  dtenes,  halaifM 
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BratakolileD-AblageniiifaD  berrorfehea  konoten;  tie  eDUtaidan,  indem  eii 
Snapf,  io  den  dicht  an  einander  gedrSngt  sckwimnende  BaumtUninie  sich 
befanden ,  nach  und  nach  anstrecknele.  Solche  Erecheioungen  siebt  man 
noch  beute  am  St.  Francis  und  im  Mississippi* Delta;  der  Strom  nimmt,  — 
wie  das  sehr  oft  voricommt  —  eine  andere  Richtung ,  eine  Sandbank  legt 
sich  iwiscfacn  ibir  und  den  Sumpf  und  scbliesst  so  denselben  von  detoi  Strome 
ab;  der  Sumpf  aber  wird  kleiner,  es  wachsen  Wasser-  und  Torfpflanzen  in 
denselben,  die  schwimmenden  Btume  aber  verwachsen  mit  Moos  und  Schilf 
nnd  wenn  eine  neue  Überschwemmung  erfolgt,  können  die  sandigen  qnd 
erdigen  Massen,  die  sich  fiber  sie  ergiessen,  nicht  in  dieselben  eindringen. 
Solche  Cberschwemnnngen  sind  aber  nichts  anderes,  als  die  gewöhnlichen 
Hochwasser,  die  a.  B.  im  Mississippi-Thale  alle  10  Jahre  ungef&hr  eintreten. 
Das«  die  Schichten  bald  sandig,  bald  tbonig,  lässt  sich  an  jeder  Insel  im 
Mississippi  sehen  und  hingt  von  der  Richtung  des  Uauptstromes  ab.  Dieser 
föhrt,  besonders  in  seinen  unteren  Theilen,  den  gröberen  Sand  mit,  wfthrend 
•ich  ans  dem  rnhigen  Theile  des  Wassers  der  feine  Schlamm  als  Thon  ab- 
aetat.  So  lagert  sich  i.  B.  auf  der  Duncans-Insel ,  gerade  vor  der  Stadt  St. 
Lonis  der  Sand  ab,  der  in  derselben  als  Bausand  gelNiucbt  wird,  wihrend 
iwischen  den  Dimmen,  die  im  unteren  Theil  der  Stadt  in  den  Strom  hinein- 
ragen, sich  eine  plastische  Masse  absetzt.  —  Ähnliche  VorgAnge  haben  wobj 
nnch  auf  dem  Westerwald  stattgefunden;  Kohle  und  Schiefer  sind  nicht  scharf 
getrennt,  sondern  gehen  gleichsam  in  einander  ober  oder  die  tanbe  Kohle 
bildet  vielmehr  den  Obergang  in  den  organische  Snbstanaen  enthaltenden 
Schiefer. 


Tn.  ScnmuBi:  Über  das  Vorkommen  des  Silbers  luKongsberg. 
(Verfcandl.  des  bergminn.  Vereins  zn  Freiberg;  berg-  und  huttenmAnn.  Zei- 
tnng,  XXV,  No.  29,  S.  250-251.)  *  ~  Das  Gebiet,  in  welchem  der  fast  250 
Jahre  alte  Kongsbeiger  Bergbau  betrieben  wird,  gehört  der  primitiven  For- 
■ntion  an  und  besteht  aus  Glimmerschiefer,  Hornblende-  und  Cbloritochiefer, 
sowie  aus  Quarziten,  die  in  vielfacher  Wechsellagerung  mit  einander  auf- 
treten. Das  herrschende  Streichen  ist  Nord-Sttd  bei  meist  sehr  steilem  Fallen. 
Einige  Schichten  machen  sich  durch  ihre  Kies-Imprägnation  (Eisenkies, 
Magnetkies,  Knpferkies)  bemerklieb;  seit  alter  Zeit  hat  man  dieselben  Fall- 
oder Fabibinder  genannt.  Sie  werden  von  sehr  zahlreichen,  aber  selten 
Aber  einige  Zoll  mächtigen,  in  W.-O.  streichenden  Gingen  senkrecht  durch- 
kreuzt, deren  Ausfullungs-Masse  meist  aus  ITalkspath,  Baryt,  Flussspath  und 
Quarz  besteht,  stellenweise  mehr  oder  weniger  reichlich  Silber  enthält.  Aus 
der  Art  der  Vertheilung  hatte  man  das  Gesetz  ableiten  zu  können  geglaubt: 
das  Silber  komme  ausschliesslich  innerhalb  der  Fahlband- 
Gangkreuze  vor  und  diese  Ansicht  ist  oft  dahin  missverstanden  worden: 


•  8CHEKRER*t  Mitthailnngen  gHiiidan  sieh  auf  die  Schrift:   ,ß«tänkmin^  af  dm  tnä 
Km04li§  Bmokttüm  ^  iO,  J^mi  i80§  nmdUgtt  ned  tatf  Oowmiuüm  angaümdt  KongtUrg 
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d«s8  in  den  Kreasen  allenihalben  Silber  aoflrete.  SorffMÜfe 
neuere  Forscliungen  haben  folgende  Retallate  ergeben.  Die  Kies-Imprig- 
nallon  —  welche  för  den  orsprfioglichen  BegrifT  eines  Fallbandes  als  mass- 
gellend  gelten  muss  —  bfili  sich  weder  an  eine  bestimmte  Schiebt,  noch  iti 
sie  innerhalb  einer  solchen  eine  gleichmfissige.  Man  kann  nnr  sagen ,  data 
ein  gewisser  Schichten- Oomplex  anf  verhfiltnissmässig  bedeutende  Lftnge  und 
Tiefe  von  Kiesen  unregelmllssig  dnrchschwfirmt  wird.  Dieser  kiesdurch- 
schwärmte  Schichten  Complex,  die  Fallband-Zone,  w8re  der  erweiterte 
Begriff  eines  Fnllbandes.  In  denselben  ist  noch  aaftonehmen,  dass  innerhalb 
einer  Failband-Zone  ein  mehr-,  ja  vielfacher  Schichten-Wechsel  der  genann- 
ten Gesteine  stattfinden  kann.  Das  Vorkommen  des  Silbers  in  einem  Fall- 
bandZonen-Gangkreute  teigt  sich  hinsichtlich  der  Beschfiffcnhcit  desSeitenge- 
Steins  weder  gebunden  an  eine  Kies-Imprägnation,  noch  an  eine  gewisse 
Sehieferart.  Ob  das  Nebengestein  aus  Glimmerschiefer,  ans  Hornblende- 
oder  Chloritschiefer  oder  aus  Qnarzit  be;jtche,  ob  diese  mehr  oder  weniger 
mit  Kies  imprftgnirt  oder  gar  nicht«,  berechtigt  weder  auf  Anwesenheit,  noch 
anf  Abwesenheit  des  Silbers  im  Gange  cn  schliessen.  So  löst  sich  denn 
das  oben  ansgesprocbAe  Fallband-Geseti  in  die  umfassendere,  aber  weniger 
concise  Thatsache  auf:  dass  innerhalb  der  Fallband-Zonen  Gang« 
k reute  anf  anscheinend  ganiunregelmilssige  Weise  vertheiltet 
Silber  gefunden  werde.  In  Bezug  auf  diesen  erfahnmgsmissigen  Sats 
lassen  sich  einige  Fragen  aufstellen,  nämlich:  1)  Ist  es  durchaus  gegrfindel^ 
dass  die  Kongsberger  Gänge  ausserhalb  einer  Fallband-Zone  kein  Silber  fah- 
ren? 2)  Bat  man  beim  Fortschreiten  des  Grubenbetriebes  steif  hinreichende 
Sicherheit,  ob  man  sich  vor  Ort  innerhalb  einer  FallbandZone  befhide? 
3)  Können  nicht,  ausser  den  auf  dar  Gebirgs-Oberfläche  Ober  Tage  sicht- 
baren Fallband-Zonen,  welche  bisher  der  Bergbau  verfolgte  oder  su  verfol- 
gen glaubte,  unter  Tage  noch  andere  Fallband-Zonen  existiren?  Durch 
solche  Betrachtungen  sieht  sich  der  Bergmann  lu  Kongsberg  leider  des  siche- 
ren Bodens  einer  alten  Regel  beraubt,  auf  dem  er  aeit  mrhr  denn  xwei 
iahrhonderten  vertrauensvoll  hinwandelie. 


B.  Weiss:  „Beiträge  lur  Kenntniss  der  Feldspath-Bildung 
und  Anwendung  auf  die  Entstehung  von  Quarttrachyt  und 
Quarzporphyr.^  Haarlem,  1666.  —  Der  Verfasser  hat  bereits  in  einer  brief- 
lichen Mittheilung  auf  die  optischen  ^Gesetze ,  welche  ihn  bei  seinen  ünter- 
snchungen  leiteten,  sowie  auf  den  allgemeinen  Inhalt  seiner  von  der  hollän- 
dischen Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Haarlem  gekrönten  Preisschrifl 
aufmerksam  gemacht.  *  Die  Resultate  aber,  zu  welchen  E.  Wbiss  durch 
seine  optischen  Untersuchungen  orthoklastischer  Feldspathe  in  Bezug  auf  die 
Entstehung  krystallinischer  Gesteine  im  Allgemeinen  und  von  Outrztrachyt 
und  Quarzporphyr  im  Besonderen  gelangte,  sind  so  wichtig,  dass  wir  solche 
hier  vollständig  auffuhren.     Zum  Verständniss  des  Nachfolgenden  sei  nur  be- 

*  S.  oben  8.  179.  Über  die  Ton  der  hoUändiMhen  OesellAchftft  der  WlMeotehAflea 
ku  HaarUm  gesteUta,  von  WS188  beantwortete  Frage  vergl.  Jahrb.  16#5,  S.  639,  VIH. 
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BOTkl,  dsfs  E«  Wns«  das  Verhalten  eines  Minerals,  wenn  es  der  Art  ist, 
dasa  während  Erhöhung  seiner  Temperatur  der  scharfe  Winkel  der  wahren 
optischen  Azen  lanimmt,  dagei^en  bei  Abnahme  der  Temperatur  gleichfalls 
abnimmt,  ein  analoges  nennt,  hingegen  jenes  Verhalten  aber,  dass  die 
Axen  sich  nihem,  während  die  Temperatur  wichst,  umgekehrt  sich  von 
einander  entfernen,  während  die  Temperatur  sinkt,  ein  antiloges. 

Geologische  Folgerungen.  Versucht  man  die  optischen  Eigenschaften 
der  Feldspathe  lur  Erklärung  ihrer  Bildung  antuwenden,  so  mnss  man  hiebei 
.das  Hauptgewicht  auf  die  drei  Factoren  legen:  das  antilogo  oder  analoge 
Verkalten  der  optischen  Axen  beim  Erwärmen;  die  Grösse  des  Axen  winkeis 
■nd  den  Grad  ihrer  Empfindlichkeit. 

Ist  es  richtig,  was  Disclousaüx  gefunden  zu  haben  glaubt:  dass  jene 
SMmngen  in  den  ursprünglichen  optischen  Eigenschaften  eines  Krystalls,  her- 
vorgerufen durch  sehr  hohe  Temperaturgrade,  permanente  sind,  so  mässeo 
überhaupt  alle  Feldspathe,  welche  in  ihrem  Entstehungs-Momentc  oder  seit 
ihrem  Festwerden  gegläht  haben,  Gluth-Spuren,  der  Höhe  und  Dauer  jener 
Temperatnr  entsprechend ,  leigen.  Man  kann  also  erwarten ,  in  der  opti- 
schen Beatimmung  ein  sehr  empfindliches  Mittel  zu  besitzen,  ob  ein  Feld- 
spatk  Oberhaupt  einstmals  geglöht  haben  kann ,  und  welchen  Grad  diese 
Glnth  wohl  erreicht  haben  mag.  ^Aus  den  umfassenden  Untersuchungen 
ven  E.  Wbiss,  die  In  besonderen  Tabellen  nochmals  Qbersichtllch  zusammen- 
gestellt sind,  ergeben  sieb  folgende  empirische  Gesetze.  In  der  Natur  findet 
eich  eine  fortlaufende  Reihe  von  Feldspathen,  welche,  nach  Lage  und 
Gröne  des  Axenwinkels  alle  mögliehen  Grade  der  Temperatur  anzeigen 
wArden,  die  bei  oder  seit  der  Entstehnng  der  Krystalle  sie  heimgesucht  hat, 
TOB  der  Temperatnr  noch  weit  vor  der  der  GIflhhitze  bis  zu  solcher,  welche 
etwa  beim  Schmelzen  des  Kopfers  erreicht  wird.  Also,  um  sich  optisch 
nnszodrficken:  es  finden  sich  alle  mögliehen  Winkel  von  den  grössten  der 
nntilogen  Periode  bis  zu  ziemlich  grossen  der  analogen  hin.  Mannigfaltiger 
wird  diese  Reihe  durch  die  verachiedene  Empfindlichkeit,  mit  welcher  die 
Kfyatalle  noch  jetzt  den  Einflfisaen  der  Wärme  nachgeben.  Beröcksichtigt 
man  diese  mit,  so  kann  man  ans  Lage  «nd  Grösse  des  Axen- Winkels  allein 
•och  keinen  Schlnss  auf  die  Höhe  der  erlittenen  Wärme-Wirkung  ziehen. 
Oenn  es  kann  ein  mit  noch  grossem  Winkel  versehener  antiloger  kry- 
stall  bei  sehr  geringer  Empfindlichkeit  derselben  hohen  Temperatur 
ausgesetzt  gewesen  sein,  als  ein  sehr  empfindlicher  analoger  Kry- 
stall,  weil  von  zwei  derselben  Glühhitze  gleich  lange  ausgesetzten  Krystallen 
der  empfindlichere  die  grössten  Eindrücke  erhalten  wird.  Endlich  mössten 
wir  doch  auf  ein  wirklich  genaues  Urtheil  über  die  etwa  stattgefundenen 
Gltthongen  bei  Vergleichung  der  verschiedenen  Feldi^pathe  verzichten ,  weil 
dazu  auch  die  Kenntniss  des  wahren  Axenwinkels  im  Krystall  ge- 
hören würde.  Diese  Lücken  können  durch  das  Ezperiment  nur  zum  Theil 
■nd  bei  günstigen  Umständen  ausgefüllt  werden. 

Bei  weitem  die  meisten  Feldspathe  sind  antilog,  ja  viele  haben  einen 
so  beträchtlichen  Axen -Winkel,  dass  man  an  so  bedeutende  Gluthen, 
wie  aie  die  ehe  pintonische  Theorie  voranasetxte ,  gar  nicht   denken  kann 
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Dabin  fehören  die  Feldspathe  «os  Granit,  Gneiit,  Syenit,  a»ler 
welchen  den  geringsten  Axen-Winkel,  bei  schon  merklicher  Eaopfindli^jhkeit, 
der  Feldspath  aus  dem  Gang-Granit  von  Elba  xeigt.  Ebenso  verhalten  «ich 
auch  viele  glasige  Feldspatbe  aus  trachyliscbem  Gebirge;  aber  «neb 
Sanidine  aus  Laven,  Schlacken»  Obsidian  haben  keine  irgend 
bedeutenden  Glulhspuren,  sondern  grossen  bis  höchstens  nifissigen  Axen winke! 
bei  antilogem  Verhalten  und  meist  nicht  geringer  Empfindlichkeit  hinter- 
lassen. Endlich  tragen  lose,  von  Vulcanen  ausgeworfene  Sanidine 
verschiedene  Grade  von  Gluthspuren;  doch  auch  diese  sind  massiger  Art. 
Manche  Porphyre  und  Pechsteine  und  manche  Quarstrachyte  nihem 
sich  in  Besug  auf  die  optischen  Eigenschaften  ihrer  Feldspatbe  twar  des 
Graniten,  denn  letztere  sind  ebenfalls  antilog,  besitEen  aber  schon  weit  klei- 
nere Axen-Winkel.  Andere  Porphyre  und  Pechsteine  nebst  Quar^ 
tracbyten  nihern  sich  mit  ihrem  Feldspjith- Winkel  der  Grense  Null  sehr 
bedeutend  und  geben  daher  entschieden  Gluthspuren  so  erkennen.  Ober- 
haupt bieten  sich  durchweg  Analogien  in  beiden  Gesteins-Gruppen,  der  ilte* 
ren  granitisch-porpbyrischen  und  der  jüngeren  trachytischen.  —  Glothspurea 
finden  sich  ausserdem  in  Sanidinen  noch  thitiger  Vulcane,  in  einigen  trachy- 
tischen Gesteinen  vorhistorischer  Vulcane,  in  mehreren  Vorkommen,  die  alt 
fremde  Einschlüsse  von  Sanidin  und  Feldspathgestotn  in  Schlacken  und  LaTea 
betrachtet  werden  mfissen,  sowie  in  manchen  Feldspatken,  die,  in  granitiscbeo 
und  anderen  Gesteinen  auf  Kluften  aufgewachsen ,  frei  anskrystallisirt  sind. 
Sehr  wichtig  fDr  die  ganse  Scblussfolgernng  erscheint  die  Thataacbe:  data 
der  künstliche  Sangerhäuser  Feldspath  anter  allen  «atersuchten  Feld- 
spathen  die  stärksten  Gluthspuren  trflgt,  da  er  stark  antilog  ist  umi 
bis  grossen  Axen-Winkel  besitat.  —  Besondere  Beaebtnng  verdienen  jeae 
Fälle,  wo  ein  und  derselbe  Krystall  mit  wesentlich  verschiedenen  Stel- 
len versehen  ist,  meist  sogar  analoge  neben  antilogen  Stellen  leigl 
oder  antiloge  mit  sehr  verschiedenen  Axen -Winkeln.  Es  haben  solche  Fille 
mit  Zwillings-Bildung  nichu  gemein.  Gewöhnlich  besitzen  dann  die  aaa- 
logen  oder  voransgeschriltenen  Stellen  eine  grössere  Empfindlichkeit  als  die 
zurflckgebliebenen  antilogen.  Weniger  auffallend  ist  es,  in  deasselbea 
Gesteine  Kryfftalle  aasgeschiedea  xu  finden,  welche  in  ihren  optiacken  Ei- 
genschaften merkwürdig  diiTeriren.  Ihr  Vorkommen  erlfintert  xngleick  die 
Thatsache  von  optisch  verschiedenen  Stellen  in  einem  und  demselben  Kry- 
stall. Denn  wie  in  einem  Gestein  Krystalle  mit  verschiedenen  optischea 
Eigenschaften  neben  einander  aultreten,  so  können  auch  leicht  Verwachann- 
gen  solcher  Krystalle  in  paralleler  Stellong  ui  einem  Individuum  entstehe« 
und  kommen  vor.  Es  darf  daher  nicht  befremden,  dass  die  Art  des  Ver- 
Wachsens  sehr  verschieden  ist,  dass  sich  nicht  nur  Krystalle  finden  mit  ana- 
logem Kern  und  antiloger  Hülle,  sondern  auch  umgekehrt  oder  verschie- 
dene Arten  des  Durcbeinandergreifens  antiloger  und  analoger  Theile.  Die 
Erklürnng  der  hierher  gehörigen  Erscheinungen  ergibt  sich  ans  der  Ba* 
rflcksichtignng  der  thermischen  Empfindlichkeit,  welche  eben  weder  bei  Kry- 
stallen  deaselhen  Gesteina,  noch  bei  verschiedenen  Stellea  desselheo  Kry- 
«talla  von  gleich#ai  Grade  an  aeia  hraaeht.    Daher  laaaaa   aelcbe  Kryalall« 
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■nt  Rockt  «of  Glotfaen  fcUieMeo,  denen  iie  easgeifUt  waren,  mOgen  sie 
•lark  oder  schwach  geweaen  aein  and  beaiSlig^n  in  entschiedener  Weise 
auch  wieder  den  nicht  m  vernachlässigenden  Einfloss  der  Empfindlichkeit. 
Nur  eine  Annahme  könnte  gemacht  werden,  nimlich  dass  die  Verschieden- 
heit der  Stellen  eine  begonnene  Umwandeluog  behenden ,  vielleicht  chemi- 
acber  Ifatnr,  vielleicht  nur  physikalischer.  Bei  Annahme  dieser  ErkISrung 
wdrden  aber  grosse  Schwierigkeiten  entstehen,  um  i.  B.  den  Kern  eines 
analogen  Kryslalls  in  den  antilogen  Zustand  aurückiuführen ,  wihrcnd  der 
Mantel  seine»  ersten  ZusUnd  behält.  Man  würde  entweder  schon  damit, 
oder,  wenn  man  das  ganse  Gesets  von  Dbsci«oizbaux  oder  vielmehr  dessen 
ümkehmog  (dass  ein  antiloger  Kryslall  nicht  oder  schwach,  ein  analoger 
alark  geglfiht  habe)  leugnen  wollte,  mit  diesen  Widersprochen  zu  onerwie- 
senen,  vielleicht  nnerweisbaren  Annahnen  seine  Zuflucht  nehmen  müssen, 
wihrend  jetit  sich  Alles  aus  sich  selbst  erklirt.  Mag  also  ein  solcher  Kry- 
atall  mit  analogen  Stellen  auf  Kalkspath  aufgesessen  haben,  mag  neben  dem 
antilogen  Feldapath  im  Porphyr,  welcher  nur  sehr  massigen  Axen- Winkel  hat, 
Quan  mit  Wasserporen  eingewachsen  sein :  leugnen  lassen  sich  vielleicht  in 
aolchen  Fällen  stattgehabte  Glutben  aber  nor  mit  Aufgabe  jeder  eiacten  For- 
achnng;  bis  jetzt  deuten  sie  auf  mehr  oder  weniger  starke  Glühhitze  auch 
in  diesen  schwierigsten  Fillen. 

Aus  allen  diesen  Thatsachen  aber  geht  hervor,  dass: 

1)  das  Vorkommen  der  Sanidine  in  trachytischen  Laven,  besonders  jener 
vom  Arso,  den  Schluss  widerlegt,  es  könnten  Phonolith,  Trachyt,  Porphyr, 
Granit  keiner  der  Gluth  nur  irgend  genäherten  Temperatur  ausgesetzt  ge- 
weaen  sein,  weil  ihre  Feldspathe  keine  Gluthspnren  tragen; 

2)  die  Temperatur  9  in  der  sich  die  Feldspathe  in  den  genannten  Ge- 
ateinen  von  Halle,  Meissen,  Zwickau,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Ponsa,  Toseana, 
Rieden  und  Arran  ausschieden,  war  keine  so  hohe,  als  erforderlich  Ist,  um 
diese  Gesteine  in.  trockenen  Fluss  zn  bringen,  sondern  im  Ganzen  nnr 
aekwacbe  GluhhiUe,  wahrscheinlich  entsprechend  der  Rothgloth  (4-500^?). 
Möglich,  dass  diese  Höhe  in  gewissen  Fällen  (Granit)  nicht  einmal  erreicht, 
in  andern  Überschritten  wurde. 

In  Bezug  auf  diess  letztere  Gesetz  dürften  vielleicht  Zweifel  bei  denen 
BQ  beaeitigen  sein,  welche  die  einstige  Temperatur  der  Gesteine  bedeutend 
höber  su  setzen  geneigt  sind.  Natürlich  moss  hiebei  gänzlich  auf  eine  Specnla- 
tion  über  diejenige  Zeit,  welche  vor  der  krystallinischen  Erstarrung  lag,  ver- 
zichtet werden.  Aber  es  gibt  noch  eine  Oberlegung,  welche  ihres  bestehen- 
den Charakters  willen  eben  der  Widerlegung  bedarf.  Man  könnte  die  Frage 
aufwerfen:  sind  jene  so-genannten  permanenten  Modificationen 
auch  wirklich  permanent?  oder  aollten  nicht  die  Krystalle,  nachdem 
sie  heftige  Gluthen  ansgehalten  haben,  mit  der  Zeit,  sei  es  nur  durch 
diesen  Factor,  sei  es  im  Verein  mit  chemischer  Einwirkung  allmählich  auf 
ihren  nrsprflnglichen  Stand  wieder  znrücITkehren?  Die  Unwahr- 
sebeiolichkeit  der  chemischen  Metamorphose  wurde  bereits  erwähnt;  dieselbe 
misste  aprungweise  geachehen  und  es  können  daher  Fälle,  wo  antiloge 
«nd  aMloge  Stellen   im   nämlicken  Kryatalt   liegen,   nickt  als  Beweise  Ifr 
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diese  Ansicht  «nfgefuhrt  werden ,  da  die  Verbindan);  voo  Stellen  mit  stir- 
kerer  and  missiger  Glothwirkung  dadarcb  nicht  erklfirt  sein  wflrdd;  man 
dürfte  dann  nur  sehr  grossen  Aien-Winkel  bei  antilogem  Charakter  als  Re- 
stitution auftreten  sehen. 

Die  Metamorphose  durch  den  Factor  Zeit  Ift5st  sich  hingegen  nicht 
schwer  widerlegen.  Zwar  könnte  dafär  sprechen,  dass  im  Granit  gar  keine 
deutlichen  Glulhspuren  ,  im  Trachyt  dagegen  schwache  bis  recht  deutliche 
auftreten;  vergleicht  man  aber  die  nahezu  analogen  Kryslalle  aus  der  Zeit 
der  Kohlenformation  (Porphyr,  Pechstein)  mit  denen  aus  tertiären  Gesteinen, 
ja  noch  mehr  mit  denen  aus  der  Lava  vom  Afso  vom  J.  1909^  so  ist  kein 
Zweifel,  dass  die  Natur  ihre  einstigen  Wirkungen  durch  die  Zeit  nicht  cu- 
rtlcknimmt,  dass  wir  vielmehr  noch  denselben  physikalischen  Znsland  der 
Krystalle  haben,  in  welchem  sie  deponirt  wurden. 

Der  Schluss:  es  mflsse  der  Erslarrungspanct  bedeutend  unter  dem  Schmela- 
pnnct  liegen,  ist  bekanntlich  schon  lingst  von  Scropb,  Scaierbr  u.  A.  ge- 
sogen worden  und  wird  besonders  bei  Gegenwart  von  Wasser  annehmbar. 
Auch  durch  die  optischen  Versuche  wird  man  dahin  geführt,  diess  zu  be- 
stfttigen,  weil  bei  gewissen  Krystallen  nur  mftssige  Gluthspuren  nachweisbar 
sind,  fttr  die  flbrigen  möchte  man  den  PuBCt  6f  Fest-  und  Rrystallinisch- 
Werdens  noch  tiefer  herabdrfleken  und  wohl  bei  allen  noch  tiefer  als  bisher. 


Durch  seine  vwiteren  Forschungen  gelangt  E.  Weiss  über  die  Bildung 
von  Qnaritracbyt  und  Quartporphyr  zu  folgenden  Resultaten.  Nicht  alle  Er- 
scheinungen deuten  bei  beiden  Gesteinen  auf  gleiche  Bedingungen  bei  ihrer 
Bildung  hin;  aber  sie  lassen  sich  vereinen  zu  einem  eng  verbundenen  Ganzen. 
Selbst  der  eifrigste  Neptnnist  kann  den  ursprflnglich  vulcanischen  Ursprung 
der  Quarz traobyte  und  ihre  eruptive  Natur  nicht  leiignen;  es  ist  ihm 
gegenäber  nur  die  Vorstellung  zu  berichtigen,  als  seien  die  Massen  nicht 
bereits  ans  dem  Schmelzflnss  krystallinisch  erstarrt,  sondern  nachtrftglich 
durch  Wirkung  der  Wasser  krystallisirt.  Die  Bewegungs-Erscheinungen  in 
gewissen  Perlsteinen,  die  optischen  Verhültnisse  der  Feldspathe  liefern  di- 
recte  Beweise  einer  noch  nach  oder  bei  dem  Krystallisiren  stattgefundenen 
Glath,  so  niedrig  auch  dieselbe  gewesen  sein  mag.  Auch  die  Gegenwart 
nnd  Mitwirkung  von  Wasser  bei  der  krystallinischen  Anshildung  ist  beinahe 
erwiesen;  nicht  allein  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  sondern  eine  jetzt 
durchaas  nöibige  Annahme.  Die  Krystallisation  des  Quarzes  aber  ist  selbst 
auch  kein  Gegenbeweis  gegen  den  ehemaligen  Schmelzfluss;  es  fillt  somit  auch 
der  letzte  nnd  wichtigste  Zweifel  an  der  Ausscheidung  der  Gemengtheile 
bei  höherer  Hitze. 

Die  grössten  Analogien  mit  der  Bildung  des  Qutrztrachytes  und  den 
Gesteinen  dieser  Familie  bietet  der  Quarzporphyr  mit  seinen  Verwandten 
dar.  Diese  beruhen  hauptsächlich  in  grösster  .petrographischer  Ähnlichkeit 
aod  Gleichheit  der  bildenden  Mineralien,  in  zum  Theil  sehr  ähnlichen  Lage- 
mngs-Formen,  in  den  optischen  Eigenschaften  der  eingewachsenen  Feld- 
•pntbe,   wohl  auch   im  spedfischen  Gewicht  der  Quarze,   im  Vorhandensen 
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von  WAMerpoffOB  Aber  daso  konmea  fewUs«  •bweiekende  Erscheiitangen, 
welche  enUcbiedeiier  auf  Milwirkung  von  Wasser  deuten,  als  bei  den  Quart- 
Irtcbylen.  Dahin  gehören  Cbergdnfce  in  andere  Gesteine,  welche  Sediment- 
tiren  Bildnni^en  sich  unmittelbar  anreihen,  das  Fehlen  oder  die  Seltenheit 
ftchter  Einschlüsse  fremder  Theile,  sow^e  der  laveoartigen  Poren,  das  Vor- 
kommen von  Porphyr-Knollen  mit  völliger  Glaskopf-Structar,  die  luiTeriD-^ 
derte  Beschaffenheit  der  durchbrochenen  oder  berührten  Nebengesteine,  welche 
hier  noch  entschiedener  ist 

Ans  dem  Allem  geht  hervor:  dass  die  Bildung  oder  Ausbildung  aus 
kalter,  wSsseriger  Lösung  weder  von  Quarxtrachyt,  noch  von  normalem  Quart- 
porpbyr  denkbar  ist,  sondern  dass  noch  hohe  Temperator  herrschte,  ab  die 
Bildung  dieser  Gesteine  staltfand  und  als  sie  kryslallisirten,  so  hoch,  dass 
alle  Feldspathe  Glutbspuren  tragen,  manche  starker,  andere  schwächer;  aber 
auch  so  niedrig,  dass  Wnsser  Wirkungen  gleichseitig  in  höherem  oder  ge* 
riogerera  Grade  möglich  waren  und  dass  immerhin  jene  Gluthspuren  missif 
Uiebea.  Aus  den  Thatsachen  geht  hervor,  dass  Uitxe  und  Wasser,  resp. 
Wasserdimple  bei  Bildung  von  Porpbyr  vorbanden  waren  und 
wirkten. 


Dblbssb  und  Lad«il:  Betue  de  Ge'oio^ie  pour  les  annee$  18$$ 
0t  tSßS.  Paris,  18$6.  8*.  412  S.  (Ein  Eztract  dieser  Obersiebt  ist  in 
des  AnmaUs  des  wtine$,  t.  VI,  18$4,  abgedruckt.)  - 

Wie  in  den  früheren  Jahresberichten  (Jb.  t8ßS^  734;,  sO  Ist  auch  in 
diesem  der  reiche  Stoff,  den  die  Forschungen  Ober  der  gesammten  Erdober- 
fliche  alljährlich  cusammenh&ufeo ,  in  einer  übersichtlichen  und  kritischen 
Weise  geordnet,  welche  die  riesenhaften  Fortschritte  der  Wissenschaft  recht 
durchfahlen  Ifisst.  Derartige  Jahresberichte,  wie  sie  von  neuem  ans  den  sach- 
kandigslen  Federn  geflossen,  sind  für  alle  Fachmänner  von  ebenso  hohem 
Werthe,  wie  für  Diejenigen,  die  durch  ihren  Beruf  verhindert  werden,  den 
elatelnen  Zweigen  der  Wissenschaft  specicller  tu  folgen,  dennoch  aber  gern 
wenigstens  mit  ihren  Resultaten  bekannt  werden  wollen. 


Edbond Fuchs:  Memoire  eur  le  gieemeni  eaiin  de  Siaeefuri' 
Anhalt,    Paris,  18$S.    8».     113  p.,  2  PI.  ~ 

Das  gleiqh  hohe  wissenschaftliche  und  technische  Interesse,  welches 
an  die  mächtigen  Steinsalzlager  von  Stassfurt  gebunden  ist,  hat  Chemiker  und 
Ingenieure  aller  Nationen  in  den  letzten  Jahren  dahin  geführt  und  schon  so  man- 
chen schätzbaren  Bericht  darüber  in  das  Leben  gerufen.  Einen  ähnlichen  Be- 
richt hat  Dr.  Fucas  för  französische  Behörden,  In  deren  Auftrage  er  1863  die 
Siassfurter  Anlagen  besuchte,  verfasst  und  hier  niedergelegt.  Selbstverständ- 
lich sind  in  demselben  die  gründlichen  Arbeiten  von  Dr.  Rbicbardt  (1860) 
und  F.  Bischof  (1864)  über  die  Steinsalzwerke  bei  Stassfurt  vorzugsweise 
tn  Grunde  gelegt  worden,  dagegen  konnte  die  neueste  Abhandlung  von  Prof. 
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Rriobawt  darüber  (Jb.  t8$9,  321  u.  f.),  weil  jisferM  UrtprMfty  noch  niehi 
beracksicbliget  werden. 


Dr.  H.  V.  Dicbbh:  Geoloffische  Obersichtskerte  der  Rhein- 
proTini  and  der  Provinz  Weftphalen.  Berlin,  1866.  —  Die  Voll- 
endnng  der  in  34  Sectionen  erschienenen  grossen  geolognchen  Karte  der 
Rheinprovini  und  der  Provins  Westphalen  in  V^ooco  der  wahren  Grösse 
(1  Prensf.  Meile  gleich  3,6  Zoll)  ist  schon  im  Jahrbuche  (i866,  377  nnd 
854>  notirt.  Der  Rahmen,  welcher  diese  34  Blatter  amfasst,.  hat  eine  Höhe 
TOn  15  Fnss  and  eine  Breite  von  lO'/i  Fass.  Die  gante  Karte  kann  daher 
nnr  in  wenigen  Localen  ihrer  Grösse  wegen  zusammengestellt  werden  und 
mflsste  ausserdem  mit  besonderen  Vorrichtungen  versehen  werden ,  um  sie 
dabei  auch  im  Einseinen  abersehen  su  können.  Desshalb  begrflssen  wir  die 
jetat  vorliegende  Übersichtskarte  im  Maassstabe  von  Vsooooo  (1  Preuss.  Meile 
noch  etwas  grösser  als  ein  halber  Zoll)  mit  ungetheiller  Freude.  Bei  einer 
Höhe  von  28,8  Zoll  und  einer  Breite  von  20,16  Zoll  gestattet  dieselbe  eine 
bequeme  Obersicht  der  geologischen  Verhfiltuisse  des  ganzen  auf  der  grossen 
Karte  dargestellten  Gebietes,  ohne  das  darzustellende  Detail  wesentlich  be- 
schrfiokt  oder  die  Deutlichkeit  vermindert  za  sehen.  Sie  ist  gross  genof, 
nm  nicht  allein  das  Flussneti,  mit  Ansnahme  der  kleitteren  Bache ,  sondern 
auch  Städte,  Flecken  und  grössere  Dörfer  mit  ihren  Namen  darauf  eiazotra- 
gen.  Sämmtliche  Eisenbahnen  und  die  Hauptstrassen  sind  genau  verteiclwely 
so  dass  es  nach  denselben ,  auch  ohne  Terrainzeichnung ,  leicht  wird,  sich 
auf  ihr  zurecht  zu  6nden  und  die  Lage  der  angegebeften  geologischen  Gren- 
zen zu  beurtheilen.  Ausser  der  Gradabiheilung  sind  auf  der  Karte  die  Sec- 
tionen der  grossen  Karte  mit  kriftigen  Linien  angegeben,  die  Namen  der 
Orte  aber,  nach  denen  die  Sectionen  der  letzteren  benannt  sind,  unterstrichen. 
Neben  anderen  Vortheilen,  die  aus  diesem  Verfahren  entspringen,  wird  der 
Besucher  dieser  Gegenden  hierdurch  leicht  in  die  Lage  versetzt,  sich  schnell 
gerade  die  Scctioneu  der  grossen  Karte  zu  verschaffen,  denen  er  speciellere 
Aufmerksamkeit  zu  scben|^en  beabsichtiget. 

Dr.  YOM  Dbchsn  hat  in  einer  Notiz  über  diese  Karte  (Verhandl.  d.  Nalar- 
bist.  Vereins  der  preass.  Rheinlande  und  Westphalens.  XXUL  Jahrg.  — 
Separatabdruck.  Bonn,  1866,  48  S.)  die  Geschichte  der  EnUtehong  bei- 
der Karten,  sowie  die  Prlncipien.  entwickelt,  welche  bei  Ausführung  der- 
selben als  maassgebcnd  betrachtet  worden  sind  und  man  kann  dieser  iLnt- 
wickelnng  nnr  mit  beistittimendem  Interesse  folgen. 

Die  vergleichende  Zusammenstellung  der  auf  der  grossen  Karte  und  aal 
der  Obersichtskarte  unterschiedenen  Formations-Abtheilungen  nnd  Gebirgs- 
arten  liefert  folgendes  Resultat: 
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ft.    0«r51Ie,  Sand,  Lehm  in  den  Flnst-) 

thSHern. 
a'    Torf  und  ] 
*>    Kalktnff. 
•*    Mnachelmergel. 


d* 
d« 


G«rSUe,  Sand,  L«Jud,  LOaa  (In  waiter)  ff 


YerbraitajBg) 

OrtnsUnle  der  Yerbreltanf  nordiseker 

Findlinge. 
Mnselielsand  ron  Orefeld,  SaimI  toa 

Orafenberg, 

Thon  Ton  Balingen  *, 

Bheinltehe  und  Weeterwfilder  Braun 
kohle,  Sand,  Thon  und  Sandetein, 

Cerithien-Kalk, 

Unterer   blauer   Letten    und 
Mergel, 

lleeressand    und   Austerneon-H  0  _ 
glomerat,  |)     % 


d     Tuillcreide  Ton  Maetrieht, 

dl    Sandige  Gesteine  Tom  Alter  derweie- { 
•en  Kreide, 

d^    Kalklg-thoDige   Gesteine   vom  Alter] 
der  veissen  Kreide, 


Aaehener  Sand  (Sand  des  Aaohener| 
Waldes  und  des  Lonsberges), 

Weisser  Kalk  ron  Graes  bei  Ahaus 
(oberer  Pliiner), 

Pliner  mit  eingelagerten  Grünsand-{ 
lagen, 

Tonrtia  (Grüasaad  von  Essen),  Flam- 
menmergel, 

Qault, 

Neocom  (Hils,  Loirer  Oreeasand), 


Weald-Thon  (WUderthon), 
Weald-Sandstein   (Deister-Sand- 
stein). 


f  Portlaad-  (und  Klmmeridge)-  }  ^ 
Schichten,  ^-* 

f>    Koralrag, 

(*  Mittlerer  Jura  einschliesslich  Oxford- 
thon.    Braaner  Jura, 

f*    LIas, 

fS  Luxemburger  oder  unterer  Llassand- 
stein  CCardinien-Sandstein), 


I 


s-S. 


AUuYinm.  GeröUe.  Sand,  Lehm  ia  den 
FiussthÄlem,  Torf,  Baaenelsoateta, 
Kalktuff,    Musohelmergel. 

DlluTium.  Ger81le,  Sand,  Lehm,  L«se 
in  weiter  Verbreitung ,  höhere  Ter- 
nmtm  der  FlussthSIer. 

GrensUnie  der  Verbreitung  nordiseher 
FindUnge. 
Mloeiin. 
Ober-OligooKn. 
fo   MiocSn. 
(0»  Ober-Oligocin. 
oB    Sttsswasserbildungen  mit  Braunkohle,  f 
Mittel-OiigqcKn. 


theils 
theils 


IC    J 

(o> 


3 

f 

1^    ^    Brack- und  SOsswasserbildungen  ohne 
O  Braunkohle.    Mittel-OligocXn 

|3 


0«    Marinebildungen.    Mittel-OIlgocSn 
enthalten  In 
enthalten  In 


theiU 


d   Mucronaten  •  Schlohtea.^ 

Ober-Senon. 
dl  Quadraten  •  Sehiehten. 

Unter-^Beaoa. 

Id   Muoro  Daten-Schichten.  Ober- 1 
Senon. 
d^  Quadraten-Schichten.  Unter-] 
Senon. 
d*  Quadraten-Schlohtan.  Unter- 
Senon. 

d^  Ober-PiSner.    Turon. 

Id»  Ober-PUner.    Turon. 
dS  Unter-Planer    einschllessilchj 
Tourtia.    Oenoman. 
d*  Unter-PiSner  einschlless- 
enthalten  in  lieh    Tourtia.      Oeno> 


d*  Gault. 

d^  Hils,  Neocom. 

Wälder-Schiehtan,    Wealden-Zwisohen- 
blidung. 


I 

•8 


Ir 


Weisser  Jura,  Portland,    Kimme-] 
ridge  und  Koralrag. 


0    Branner  Jura. 

f>    Ober-Llas. 
fl    Unter-Lias  (Luxemburger  oder  Oar-' 
dinien  'Sandstein). 


*  Diese  Beseiehnung  ist  ausserdem  'für  den  Litorinellenkalk   im  Mainzer  Becken  be- 
nuut  worden,  welcher  nach  der  AbtheUung  der  Gbersiohtskarce  su  c?  gehört. 
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gl    Muschelkalk, 
g*    fiöth  (Sehieferletten), 
f'    BantMiidsteiii, 

g*    Con^oment   von  Menden   und  Mal< 
medy, 

O     Oyps  der  Triu, 


f     Kenper. 

g>    MoMhelkftlk. 

g3    Roth  and  BvntMadiMin. 


In  Jeder   der  Abthellnngen  einge-  ^ 
Schloten. 


h     Zeohstein  (eUuehUeulich  BaQobwacke 

and  Knpfersehiefer), 
Qi  Oyps  des  Zechsteins, 
hl    Roth  Hegendes, 

1      Obere  flöturme  Schichten   des  Koh- ) 
lengebirges, 

ii  Stelnkohlen-Oeblrge  (prodactiTes  mit] 
Kohlenflötsen,  Goal  measares), 

l<  FlSuleerer  Sandstein ,  (Mlllstone- 
fftlt), 

i'     Colm  (Kieselschiefer,  Schiefer,  Sand- 
stein, Plattenkalk,   Posldonomyen« 
Schiefer), 

14     Koblenkalk, 

k  Vemtuiti  -  Schiefer  (thonig  •  sandige] 
Gesteine  mit  ßpirifer  Venuuüi, 
sttdlieh  von  Aaehen, 

kl  Kramenxel  (Sandstein,  Schiefer 
mit  Kalknieren  and  Olyme- 
Bien), 

k*  Flins  (Ooniatiten-Schlefer  von 
Bfidesheim  and  Nehden), 


I 

i:g     hl    Ober-RothUegendes. 


theiU 


hl  Unter  -  Rothliegendes    (fldts- 

armes  Kohlengebirge). 
1      Prodactives  Kohlengebirge. 


I  Prodaetives  Kohlen-Oeblrge. 

II  Flötxleerer  (Sandstein). 

it     Oolm  und  Kohlenkalk. 


a 


3S[ 


Elfelkalk  (einschliesslich  des  Kalkl 
Ton  PaArath  and  Elberfeld,  Strln-I 
gocephalenkalk)  und  dem  Lenne-\ 
schiefer  untergeordnete  Kalklager,  ^ 

Lenne  -  Schiefer  (thonig -sandige  Qe-/ 
steine  im  Süden  des  RhelnUch-l 
WestphäUschen  Kalksages   von  F.| 

RÖMER), 

Wissenbacher  Schiefer, 
Coblenxschlehten  (£ltere  Rheinische  I 

Orauwacke  F.  Römer,    Spiriferen- 

Sandstein  Sakobbrobr), 
Ardennon  •  Schiefer    (verstelnernngs-  | 

lose,  halbkrystallinlsche  Schiefer), 
Dachschieferlager   der  Devongrappe,/ 
Lose  Bimssteine  ,    enthaltene  Qrenxe\ 

der      Verbreitung      loser     Bims>| 

steine, 
Bimsstein  -  Oonglomerat     (Sandstein 

von  Engers), 
Trass  (Duckstein  im  Brohlthal), 
Angithaltender    Tuff ,     Taloaniseher\ 

Sand, 


^k     Ober-Devon.      Fem««»!/ -  Schiefer,  | 
KramenMl  and  Flins. 


S     1     Mittel-Devon.    Elfelkalk. 

6 
2 


P    Mittel-Devon.    Lenae-Sohiefsr. 


m    Unter-Devon.  Wlasenbaoher  8chie-| 
«er,  Ooblens-Sehiohten. 

1  Unter-Devon,  verstelnerangsloer.  Ar-  { 
dennenschiefer. 
in  Jeder  Abthellong  eiagesehloesea.' 
Vulcanischer  Toff. 
Orense  der  Verbreitung  loser  Bims- 
steine. 


s"  • 


t4 

1  < 


0     Vnloaniseher  Tuff. 
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H    Diorit,    Hypentheofelt ,    DUbu,| 
Gftbbro,  8«hftlttein. 


8    TUotBlMkd  SehUckM, 

L    AngltUTt  (bftMltiaehe  L»va  in  StrS-  J  E    }  S     SchUcken  und  Lftv». 

q     Ii«aclt-Tiiff,  eiitb*lt«B|  ^  in    •  VoIennlMhtr  TmSL 

P    PlMDoUth,     Leuttt-   und  SodaUthc»- 

•Uln,  I  j 

r     Tneh7^  and  B«a«lt-Oongloaerat,       IS  r     Traehyt  und  BMAlt-Oonglomerat. 

B    Bualt,  V  ?  B    BAsalt.  _ 

T    Tnchyt,  '  ^  T    Traohyt.  |  J 

i^^gx  M   MaUphyr,  MandaUUin,  SlMoipUlt.     \% 

3?(pL  «thalt«.!»     ^     F^Ult.     «id      Qaar..\l 
Hg  y  •  1 2  porphyr.  /  g 

•      Schntotetn,  i 

Qr  Orftnstain  (von  nicht  nSher  b«k«nnteri 

Bünarmlogiseher  Betcbnffenhoit), 
L    Lnbradorporphyr, 
H    Hyp«nthenrels 
Fl  Faldipatbporpbyr  (Mhl«firig  mit  «nd  I  t        thaltAn  in    ^     '•l^it-     und      Qa*ra- 1 

ohn«  Qavs  im  Qtbiet  der  Devon-  |  ^  porphyr. 

Oruppt), 

Die  aof  der  Cbenichutkarte  gegenftber  der  grMteii  Karte  etoieelrateoeB 
Beachrinkaof^eti  and  BericbligiiDf^en  finden  llieilweite  in  dem  kleineren  Maaea- 
ainbe  ihren  Erkliran((tgrand ,  tbeil weite  aber  anck  in  einer  Vereinfacbnng 
darcb  den  FortacbritI  der  Witsentcbafi.  Viele  Localnamen  find  den  bekann- 
ten ,  am  allgemeintlen  fettenden  Gmppennameii  gewichen.  '  DieM  ist  der 
Zastand  der  Reife  flBr  die  sorgsam  geplagte  Fmohl  a»  dem  Baume  der 
Geok>gie,  wibrend  man  den  oft  noch  noihweodigeo  (tebrauch  interimfstiscber 
Localnamen  für  eintelne  Glieder  der  Formatiooen  als  einen  an  reifen  Zs- 
stand  beselcbnen  kann.  Dass  in  der  Rheioprevins  und  Westpbalen  diese 
herrliche  Frucht  jetst  aar  Reife  gelangt  ist »  hat  man  ansaer  dem  aohahend 
aod  sorgsam  seit  langen  Jahren  «durchpflügten  Boden  gana  vornehmlich  der 
Energie  und  unermfldlichen  Pflege  des  grossen  Meisters  tu  danken,  ans  dessen 
Binden  die  WissensckafI  diese  Gabe  entgegennimmt. 


C.  Nausamh:  Geognostische  Karte  des  Erigebirgischen  Bas- 
sins im  Königreiche  Sachsen.  2  Sectiooen.  Leipsig,  1866.  —  Maass- 
atab  V'^aoa  der  natOrlichen  Grösse.  — 

Wenn  auch  nicht  von  einem  gleichen  Umfange,  so  doch  von  gleicher 
Gediegenheit,  wie  die  geologische  Karte  von  Dbchen's,  tritt  uns  hier  Nav- 
■An's  geognostische  Karte  Über  einen  in  geognostiscber  und  nalional-ökono- 
miacber  Beaiebong  hochwichtigen  Landstrich  des  Königreiches  Sachsen  ent- 
gegen, gleichfalb  das  Resultat  langjähriger,  treuer  Beobachtungen  eines  all- 
varehrten  Meisters  in  unserer  Wissenschaft.  Wenn  darsus,  namentlich  unter 
Benutaong  des  in  nahe  Aussicht  gestellten  Textes  und  der  Profile,  sunichst 
fflr  den  Steinkohlenbergbau  in  diesem  Bassin  ein  lang  gewünschter  sicherer 
Anlialtepunct  geboten  wird,  so  rouss  die  Wissenschaft  zumal  die  von  Nau- 
■Aim  hier  bewirkte  genaue  Gliederung  des  Rothliegenden  als  einen  hohen 
Jnhrbueh  t8b7.  15 
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Gfwinn  betrachten.  Hierfiber  bemetkt  NAUKAim  id  eineiii  gedradcten  ErlAa- 
t#ruog8blatte: 

Die  erste  and  i weite  Etage,  welche  durch  die  twifchea  ihnen  eu- 
gelagerten  Thonsteine,  Melaphyre  und  Porphyre  getrennt  werden,  seigen  hm 
Allgemeinen  eine  ziemlich  übereinstimmende  petrographische  Beschaffenheit, 
indem  sie  wesentlich  aus  Schieferletten ,  Sandsteinen  und  consistenten  Con- 
glomeraten  bestehen;  wesshalb  denn  auch  ihre  gegenseitige  Grense  nur  da 
mit  einiger  Sicherheit  bestimmt  werden  konnte,  wo  jene  Zwisnhenbildongen 
wirklich  su  Tage  austreten,  während  solche  ausserdem  mehr  oder  weniger 
sweifelhaft  bleibt.  Es  sind  diess  diejenigen  beiden  Etagen ,  welche  ihrer 
petrographischen  Ähnlichkeit  wegen  in  der  geognostischen  Beichreiboog  de« 
Königreiches  Sachsen  (Heft  II,  1838,  S.  427  u.  f.)  als  die  untere  Abthei- 
long  des  Roth  liegenden  zusammengefasst  wurden.  Beide  haben  stellenweise, 
vor  der  Ablagerung  der  folgenden  Etage,  nicht  unbedeutende  Dislocationeo 
erfahren. 

Die  dritte  Etage  erscheint  als  ein  kleinstückigea,  meist  aehr  wenig  co- 
hirentes  und  fast  schottiges  Conglomerat,  welches  in  der  Mitte  des  Bassina 
beaonders  reich  an  Quarageröllen,  liuga  der  westlichen  Grenze  dagegen  sehr 
reich  an  flachen  Geschieben  von  Tbonschiefer  und  Grauwackenschiefer  iai. 
Diese  Etage  wurde  a.  a.  0.  S.  430  als  die  mittlere  Abtheilnng  des  Roth- 
liegenden  aufgeführt. 

Die  vierte  Etage  endlich,  w^che  nnr  in  der  Gegend  von  Meerane  ond 
Crimnitischau  vorhanden  ond  als  ein  zeitlichoa  Äquivalent  des  unte- 
ren Zecbstei  ns  zu  betrachten  ist,  wurde  sehen  a.  a.  0.  S.  433  als  die  obere 
Abtheilung  des  Rothliegenden  aufgestellt.  Über  ihr  folgt  der  obere  Zech- 
stein, ond  dann  der  Buntsandstein,  weicher  besonders  im  Thale  von 
Nieder-Grünberg  und  am  linken  Gehfinge  des  Pleisaethales,  von  Dreissen  bis 
Gösanilz,  sehr  gut  aufgeschlossen  ist. 

Der  T  hon  stein  (Felsittuff),  als  ein  nicht  durchgfingig  vorhandenes  ond 
von  den  Porphyren  ond  Melaphyren  abhingigea  Glied  des  Rolhliefenden>  ist 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Etage  des  letzteren  an  allen  Orten  seines 
Vorkommens  angegeben  worden;  doch  wird  er  auch  stellenweise  unmittelbar 
von  der  dritten  Etage  übergreifend  bedeckt. 


Dr.  G.  Stachb:  Geologisches  Landschaftsbild  von  Siebe«- 
bürgen,  österr.  Revue,  6.  Heft,  18M.  8.  148.  t.  Heft,  S.  148.  8^. 
Mit  einer  geol.  Übersichtskarte.  — 

Die  Geologie  Siebenbürgens,  worüber  Framz  R.  v.  Havbr  ond  Ouieo 
Stachb  schon  186S  einen  inhaltscbweren  Band  verüflentlicht  haben  (Jb.  i8§4^ 
724),  wird  hier  zu  einem  geologischen  Landsehaftsbilde  umgesteHet,  wekhea 
durch  umfang  und  Form  auch  für  weitere  Kreise  Anziehung  ausüben  mnse. 
Hier  tritt  die  EigenlhOmlichkeit  des  Landes,  dessen  individuelle  Abgeachloa- 
senheit  mit  seinem  Gebirgsbau  in  enger  Berührung  steht,  um  so  denllieber 
hervor  und  gestattet  einen  leichten  und  schönen  Oberblick  in  seinen  ver- 
schiedenen ,  plutonischen   und   neptunischen  Bildungsstufen.    An  das  kryttat- 
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KaUdM  GreMgeliirite  hhm  rith  dm  niMoaottche  $eholl«nfreblrff6 ,  weichet 
▼ofl  aluartifireni  Hendf^ebirf^e ,  den  TielgetUilil^eii,  tertiireii  MiitelleiKle  ge- 
folfft  Ist,  deren  Plastik  and  Physiognomie,  sowie  deren  petrographlschen  Cha- 
mkler  n«d  Reichthum  an  Erteil  und  anderen  wiohlifen  Mineralprodakteo 
«M  der  Verfasser  geschickt  vor  Augen  f&hri. 

Wir  glauben,  vor  Allem  daraus  einen  Abschnitt  Aber  die  trachytisek- 
basaltischen  Ernptiv-Gebirge  wiedergeben  tu  mflssen,  da  diese  aueh 
m  Ungarn  in  einer  gans  Ähnlichen  Weise  wie  in  Siebenbürgen  aof- 
tretea.  Diese  lehren  die  frQheren  werth vollen  Unlersnchangen  v.  Ricvr- 
■ora's,  sowie  die  neueren  Forschungen  in  Ungarn  von  Fbahi  v.  ÜAina,  6. 
BtAcrny  V.  Ammiiam  und  anderer  Ihfitiger  Geologen  Wiens,  die  in  den  neae- 
sten  Heften  des  Jahrbuchs  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  niedergelegt 
worden  sind  *. 

Dr.  Stachb  äussert  sich  darUber  In  folgender  Weise: 
Seit  der  Zeit  der  letiten  Schichtenabsitse  der  Bocinperiode  bis  hinauf  in 
die  Zeh  der  jtngstea  Ablageraagen,  welche  das  jüngere  Tertiftrmeer  im  siebea- 
birgtschen  Mittellande  nad  den  von  ihm  getrennt  erscheinenden  kleineren  Beekeii 
daa  Raadgebirges  absetste,  wirkte  fortdauernd  eine  Rei4ra  von  gebirgsbildea- 
dea  HasseaeraptioBeB.  Nach  ihrer  wahrscheiaHchen  Altertfolge  und  ihren 
chemiachen  and  petrographischea  Eigeoschaftea  lassen  sich  im  Ganxen 
6  Haoptgmppeo  von  Eruptivgesteinen  onterscheidoa,  vom  denen  jede  ihre 
besonderen  geographischen  Eruptionsgebiete  aufsuweiten  hat.  Von  onfmi 
nach  oben  sind  diese  Gruppen:  1)  Die  Grflnsteintrachyte  (iltere  Andestte), 
%}  die  Dacite  (oder  Alteren  Quarxtraehyte),  3)  die  Andesite  (graoea  Tra- 
chyte),  4)  die  Iformaltraohyte,  5)  die  Rhyolithe  (oder  jtogeren  Onart- 
Iraehyte),  6)  die  Basalte. 

Die  Grfinsteintraehyte  oder  aHen  Andere  sind  im  Weseatlichao 
GaawBge  van  gestreiftem  Feldspath  (Oligoklas)  und  Norablende.  Sie  aeiobaan 
sich  petrographisch  durch  eine  Immer  grünliche,  bald  hellere,  bald  dankelere, 
felsiliscfae  Grundmasse  und  eine  meist  dentlirbe  Yertheilang  von  Biseükies  in 
dar  Graadmasse  aus.  Oberdiess  Ist  ihoea  eine  tiefgehende  Verwitterang  der 
Oberiiche  eigen,  womit  die  sanfter  gewölbten,  glockenförmigen  Coatevr- 
fomen,  In  welchen  ihre  Berge  erscheinen,  vm  Zusammenhang  tu  stehen 
scbeineo.  Durch  das  Znrflcktretea  oder  porphyrartige  Hervortreten  des  Horo- 
bleade-  oder  Feldspath-GemengtheHs  aus  der  dicht  gemengten  Hornblende 
and  sum  ThetI  durch  die  theilweise  Vertretang  der  Uoniblende  durch  Glin- 
Biar  entstehet  eine  Reihe  von  Varietlten,  in  denen  sich  die  Haapteigea- 
sefaaften  jedoch  immer  erkennen  lassen.  Die  Grflnsteintrachyte  haben  Ihre 
Haoptcmptionegebiete  im  Norden  und  WeMen  des  Grensgebirges.  Es  gehören 
iliaeo  nimlich  der  Hauptsache  nach  das  Rodnaer-,  das  Gntln-,  Csibles-  aad 
das  Ifagydger  Eruptionsgebiet  an. 


•  Yfl.  Dr.  O.  Stäche,  die  ^ologisehen  YerhäimlaBe  d«r  Umgebungen  von  Waitien 
in  Ungern  (Jahrb.  d.  k.  k.  g.  R.  iSee.     16.  Bd.  III.    S   277—328.)  — 

Ferd.  t.  AwDttlAH,  das  südwestliche  Ende  de«  Schemnltz-KremniUer  Trachytetocke«. 
(Sbaad.  S.  855—417.)  Xu  letzterer  Abhandlung  sind  auch  salitrslehe  obemtoehe  AMlyeen 
aieser  Qeetelne  aufgenommen. 

15  * 
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Die  Dacite  iteben  den  GrtliitteHitniohyteii  ni  der  lästeren  Erschehianif 
nichl  sehen  sebr  nahe.  Sie  anterscbeidea  sieb  jedocb  wetentlicb  yon  ihnen 
dadurch,  dets  sie  sauerere  Mischungen  sind,  was  iusserlich  schon  dadnrcb 
ersichtlich  wird,  dass  sie  stets  nnd  oft  reicblicb  freien  Quars  ansfeschiedea 
enthalten  und  öberdiess  bei  ihnen  nicht  selten  neben  Oligoklas,  Homblende- 
und  Glimmer  ein  kieselerdereicberer  Feldspath  ,,Sanfdin**  in  die  Misrhung 
tritt.  In  Bezug  auf  Farbe  und  Miscbungs- Verhältnisse  zwischen  der  Gesteins- 
grundmasse  und  den  ausgeschiedenen  Mineral-Gemengtbeilen  wechseln  die- 
selben in  zahlreichen  Varietäten.  Das  Hauptverbreitungs-Gebiet  der  Dacite 
ist  das  westliche  Grenzgebirge  und  zum  kleineren  Theile  auch  das  nördliche 
Grenzgebiet.  Ihnen  gehören  vorzugsweise  die  Eruptionsgebiete  der  VIegiäsze, 
des  Szamosmassivs  und  des  siebenbürgischen  Erzgebirges  an.  Das  Alter  der 
Dacite  dürfte  ein,  wenn  auch  nicht  bedeutend,  so  doch  jedenfalls  etwas  jfln- 
geres  sein,  als  das  der  quarsfreien  Grfinsteintrachyte. 

Die  jüngeren  Andesite  oder  granen  Hargittrachyte  haben  ihr  mfich- 
tiges  und  fast  einziges  grösseres  Verbreitungsgebiet  in  dem  gewaltigen  Öst- 
lichen Eruptionsgebiet  der  Hargitta,  nnd  zwar  vorzugsweise  in  dem  be- 
deutenden nördlichen  Theile  dieses  Gebirgszuges.  Dieselben  sind  mineralo- 
gisch fast  gleichartig  mit  den  Griinsteintrachyten  zusammengesetzt,  also  in 
Wesentlichen  gleicbfalb  Ol igoklas-Homblende* Gemenge,  wobei  die  Horn- 
blende nur  bin  nnd  wieder  durch  Augit  vertreten  wird.  Sie  haben  aber 
stets  eine  mehr  dnnkelgrane,  brttunÜche  bis  schwarze,  mikrokrystalUeiselie 
Grundmasse.  Die  ausgeschiedenen  Bestandtheile  treten  weniger  ans  der 
Grundmasse  hervor,  und  eingesprengter  Schwefelkies  ist  nie  in  der  Gnmd- 
masse  zu  beobachten.  Öberdiess  zeigen  sie  meist  nnr  eine  scharfe,  dünne 
Verwitterungsrinde,  eine  plattige  Absondern ngsform  nnd  scharfkantige  Cen- 
toorformen  ihrer  Bergzttge.  Sie  nfibem  sich  überhaupt  mehr  dem  Typus  der 
Basaltfarailie,  wihrend  die  Grönsteiatracbyte  eher  den  Typus  der  alten  Grün- 
steine  nacbehroen. 

Die  Tracbyte,  die  typischen  Normalgesteine  der Trachytfamilie,  haben 
ihre  Heupteruptionsgebiete  im  Söden,  nnd  zwar  sowohl  im  Süden  des  öst- 
lichen Hauptgebietes  der  basischen  Andesite  in  der  Gegend  des  St.  Aonaaee's 
und  Bttdös,  als  im  Süden  des  westlichen  Hauptgebiotes  der  saueren  Dacite 
in  der  Gegend  von  Verespatak,  Nagyag  und  Deva.  Die  Trachyte  sind  qnan- 
fireie  Gemenge  von  Sanidin  allein,  oder  von  Oligoklas  und  Sanidin,  also  von 
zwei  Feldspathen  mit  Hornblende  und  Glimmer.'  Sie  erscheinen  in  Varie- 
täten mit  weisser  bis  hellgrauer,  rother  oder  grünlicher  Farbe  der  Grund- 
masse und  seichnen  sich  durch  die  meist  rauhporöse  Beschaffenheit  der 
Grundmasse,  und  eine  meist  sehr  reichliche  und  sebarfe  Ausscheidung  ihrer  Oe- 
nicngtbeile  in  Krystallen  aus«  Dieselben  haben  ein  etwas  jüngeres  Alter, 
als  die  grauen  Andesite  und  geben  vorzugsweise  das  Material  zu  dem  Binde- 
mittel der  Trachytbreccien  und  Tuffe  her,  welche  in  so  bedeutenden  Massen 
an  den  Rundem  des  Hargittazuges  angehSuft  sind.  Sie  sind  an  Kieselsäure 
reichere  Gesteine,  als  die  Andesite  und  bilden  somit  ein  Mittelglied  zwischen 
diesen  nnd  den  sauersten  Gesteinen  der  ganzen  Tracbytreibe ,  den  „Rhyo- 
Uthen.**. 


Digitized  by 


Google 


229 

Die.  Bbyolitha  shwl  fleidt  derilleren  Grippe  der  Moeren  oder  qaan- 
ffthreaden  Trachyte,  der  ^Dacile",  in  ihrer  VerbreiteDg  aofdas  westliche 
and  das  nördliche  Grensgebirge  beschrfiakt.  Sie  find  in  Siebenbir^n  fiber- 
baapl  in  ihrem  Aaflreten  in  feilen  GesteinsoMissen  viel  besehrflnkler,  als  ia 
Uaf  arn.  Doch  xeigen  sie  sich  auch  hier  steta  mit  denselben  mineralogiscbea 
Hanptcharakleren  als  innige  Gemenge  von  Quarz  und  Sanidin  ausgebildet^  in 
welcher  Grundmasse  Quarz  allein  oder  Quarz  und  Sanidin  in  deutlichen  und 
scharfen  Krystallen  porphyrartig  ausgeschieden  ist.  Die  Grandmasse  ist  ent- 
weder dicht  homsteinartig,  wie  in  den  Rhyolithe  der  Vlegyisza,  oder  per- 
cellanerde-  bis  email-arlig,  wie  im  Gebiet  des  ^Csicsoberges**  bei  Retteg. 
Mit  der  Letzteren  Form  der  Auabildang  sind  auch  vorzugsweise  die  Rhyolith- 
breccien  uud  TuCTe  in  engerem  Zusammenhange,  welche  im  nordwestlichen 
Theile  von  Siebenbürgen,  besonders  in  der  Gegend  von  Ssamos  Ujvar,  von 
Nylrsid  und  Balla,  bei  Zilah  und  bei  Benedekfalva  zu  nicht  onbedeutander 
AnadehnoDg  gelangt  sind. 

Die  Basalte  schliessen  die  Reihe  der  Eruptivgesteine,  welche  während 
der  Tertiirzeit  iq  Siebenbärgea  zum  Ausbruch  gelangten.  Sie  sind  die  kie- 
selsfioreirmsten  Gesteine  und  bilden  als  solche  in  Belüg  auf  ihre  chemische 
Miachung  den  schärfsten  Gegensatz  zu  den  ihnen  dem  Aller  nach  znnSchst 
stehenden  Rhyolithen.  Die  Art  ihrer  Verbreitung  in  nur  sporadisch  im  Weateii 
■B4I  auch  im  Osten  nur  untergeordnet  auftretenden  Kuppen  oder  kleinen  Betg* 
gruppen  deutet  darauf  hin,  dass  sie  einer  besonderen,  von  der  ganzen  Reihe 
der  Trachyt-Eruplionen  schärfer  getrenmen  Gesteinsreihe  angehören  und  viel- 
leidit  nur  als  weit  entfernte  Ausläufer  eines  der  auaaerhalb  Siebenbärgea 
liegenden,  grösseren,  basaltischen  Eraptions ^ Gebiete  zu  betrachten  sein 
ddrften.  — 

Die  Grfinsteintrachyle  und  Daoite  sind  die  Träger  der 
edlen  Metalle  und  vorzugsweise  des  Goldes.  Die  Dacile  und  Rbyo- 
ütlie  sind  aber  auf  die  Gangbildong  innerhalb  der  Erzgebirge  von  so  hervor- 
ragender Bedeutung  gewesen,  dass  das  Vorkommen  edler  Erzlagerstätten  im 
Grftüsteintrachyt  an  die  Nachbarschaft  der  älteren  oder  jüngeren  Quarzlra- 
chyte  des  „Daciles  und  Rhyolithes^  mit  den  Gräostelntrachyten  gebunden 
eracheint. 

Man  kann  die  von  Stachb  gegebene  Cbarakleristik  der  trachytischen  Ge- 
steine Siebenbürgens  geradezu  auf  jene  in  Ungarn  vorkommenden  übertragen, 
wessbalb  wir  uns  vorläufig  hegoögeo,  auf  die  neuesten  Untersuchungen  Ober 
die  letzteren  in  den  schon  genannten  Abhandlungen  verwiesen  zu  haben.  - 
Daaa  sich  die  Technik  sofort  solcher  Anfscbliisse  der  Wissenschaft  bemäch- 
ttgel,  ersehen  wir  mit  Vd^gnflgen  ans  einem  Referate  Über  die  Wochenver- 
aammiung  am  20.  Jänner  thSe  (ZeiUchr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Arch it. -Vereins. 
IV.  Uli.  i86€)^  wo  sich  der  Ober- Ingenieur  P.  E.  Szubrak  in  Pest  erbietet, 
über  die  in  Ungarn  vorkommenden  Trasse,  welche  jener  Zone  wahrschein- 
lich entstanfunen ,  und  deren  Verwendung  zu  Trass-Cementen  nähere  Aus- 
kunft zu  ertheilen. 
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Dr.  E.  V.  SeniAROQA:  Chemische  Slodie»  Ober  die  Gefleine 
der  angarisch-siebenbörciscben  Trarhyt-  and  Batallgebirge. 
(Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R  -X.  1866.  IV,  p.  46t  o.  L)  —  Dieso  acbAUbare 
Arbeit,  welche  kaum  die  Presae  rerlassen  bat,  gibt  einen  ersten  Abscbluaa 
durch  eine  grosse  Reibe  von  cbeniiscben  Analysen  der  in  dem  ?origen  Ar- 
tikel besfrochenen  Gesteine,  di«  übrigens  im  Laboratoriom  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt  noch  eifrigst  fortgesetzt  werden. 

Um  den  gant  allmAhlichen  Übergang  stark  sauerer  Gemenge  in  basische 
deutlich  lor  Aoschauung  su  bringen,  hat  v.  SeiMAmvaA  folgende  Einiheilaiif 
festgehalten : 

RbyoUthe  mit  77-70  Proc  Kieselsinre  and  3,042—2,588  sp.  Gew. 

Dacite  „    69—61       „  „  „     2,577-2,655   „      ^ 

Grünsteintrachyte 

and  Andesite       »,   61—53      „  n  n    2,583-2,720   „      „ 

Echte  Trachyte       „    59—57       „  w  »     2,569—2,640   „      „ 

Dolerite,  Basalte     ,    60—53      n  »  n    2,663-2,768  „      „ 

Die  Hauptresultate  dieser  Unteraachangen  lasaen  sich  schliesslich  'm 
Folgendem  aossprechen: 

1)  Viele  ungarische  und  siebenbörgische  Gesteine  aeigen  bei  mioeralo- 
scher  Verschiedenheit  oft  gleiche  Zusamniensetaung  mit  Gesteinen  Ton  den 
verschiedenen  anderen  Puncten  anserer  Erde;  es  wiederholen  sich  gewisse 
Typen  der  Gesteinsmischangen. 

2)  Alle  ungarischen  und  siebenbttrgiscben  Gesteine  enthahen  wahr- 
scheinlich zwei  Feldspathe,  von  denen  der  eine  oft  nar  in  der  Gnuidmasae 
enthalten  ist.    Die  Gesteine  lassen  sich  hienaofa  scheiden  in: 

a.  Sanidin-aibithaltige:   Rhyolithe; 

b.  Sanidin-oligoklashaltige:  Dacite,  Andesite,  N ormaUraehyte ; 

c.  Sanidin-labradorhaltige :  Dolerite*  • 

^  3)  Aus  sauren  Mischungen  entstehen  anch  bei  schneller  Erstarrang  ba- 
sische Mineralien;  oft  sind  es  die  einzig  sichtbaren  Aosscheidangen. 

4)  Glimmer  und  Granat  sind  jedenfalls  froher  erstarrt  als  die  anderen 
Bestandtheile,  besonders  früher  als  der  Feldspath. 

5)  Das  Wachsen  der  Dichtheit  der  Gesteine  mit  der  Abnahme  dea  Kie- 
selsiaregehaltes  ist  constant  za  beobachten. 


B.  v.  Cotta:  Aber  das  Entwickelongs  -  Gesetz  der  Erde. 
Leipzig,  1867,  8^.  29  S.  —  Wir  gewinnen  in  dieser  Abhandlung,  deren 
wesentlichen  Inhalt  der  geehrte  Verfasser  am  24.  ffev.  186$  vor  einem  ge- 
bildeten Publicum  in  Dresden  vorgetragen  hat,  einen  allgemeinen  Überblidi 
ttber  den  gegenwirtigen  Stand  der  Geologie.  Dieselbe  basirt  auf  dem  an  die 
Spitze  gestellten  Entwickeluogsgeeetze,  welches  einfach  loatet:  Die  Man- 
nichfaltigkeit  der  Erscheinungs-Pormen  ist  eine  notbwendige 
Folge  der  Snmroirung  von  Resultaten  aller  Einzelvorgin^e, 
die  nach  einander  eingetreten  sind,  oder  körzer:  die  Man  nichfaltigkeit 
der  Entwickelangs  formen  ist  Folge  der  Einzel  vorginge. 


Digitized  by 


Google 


231 


EntspreclieDd  ihrao  WirksDgen   reihen  sich  die  Yorginge  in  folgender 
Weise  an  einander: 


Beiheof olge  der  Wirkazig#iL 
1.  Gravitation. 


2.  Wfirne  (Licht,  ElectricitH  u. 
f.  w.) 

(Anastrahlnng.) 


Chemiacbe  Verwandt' 
Schaft 

(Krystallisation  > 


1. 


3. 


(Wasser.) 


BaÜMDfolge  der  Vorgani^ 
Ballung  der  Materie  und  dadarch 
immense  Temperatur  des  Gasballes. 
Dorch  WArmestrahInng  in  den  ktl» 
teren  Wellraum  geht  ein  Theil  der 
gasförmigen  Stoffe  in  den  flösiigen 
Zustand  aber.  Ein  flflssiger  Kern 
ist  Ton  einer  GashflHe  nmgeben. 
Dorch  wertere  Abkühlung  erstarrt 
ein  Tbeil  des  flSssigen  Kernes.  Es 
bildet  sich  eine,  ans  Mineralsub- 
, stanzen  bestehende,  feste  Kruste 
um  den  flässigen  Kern,  umgeben 
von  einer  GashOlIe. 
Durch  noch  grossere  Abkühlung 
wird  auf  der  OberQiche  der  festen 
Kruste  Wasserbildnng  möglich^  und 
von  da  an  Wasserwirkungen«  Zwi- 
schen die  feste  Kruste  und  die 
(lashdlle  tritt  demnach  eine  unter- 
brochene Wasserfchicht. 
Nach  einer  gewissen  Temperator- 
erniedrigung bilden  sich  organitche 
Stoffverbindungen,  und  aus  diesen 
Organismen,  deren  Manoichfaltig- 
keit  sich  nun  stetig  vermehrt,  wie 
die  der  unorjsanischen  Gestaltungen, 

6.  Die  WUrmeunterschiede  der  Son- 
nenbe»trahlung  werden  bemerkbar, 
es  bilden  sich  Klimazonen  und  end- 
lich Eisregionen.  Von  da  an  auch 
Eiswirkungon. 

7.  Im  Tbierreich  entwickelt  sich  mehr 
und  mehr  das  geistige  Leben,  und 
erreicht  im  Menschen  sein  angeo* 
blickliches  Maximum. 

Bezfiglicb  des  dritten  Stadiums  ^vird  besonders  geltend  gemacht,  dass 
bei  einer  völligen  Rohe  die  auf  der  flüssigen  Erde  sich  bildende  Gesteins- 
kmste  sehr  einförmig  und  gleichfbrroig  ausgefallen  sein  müsse,  dass  aber 
von  Anfang  an  mehrere  Ursachen  vorhanden  waren,  welche  eine  solche 
Rohe  und  Einförmigkeit  verhinderten.  Als  die  entschiedensten  werden  an* 
gesehen:  die  verinderlichen  Aniiehungsrichtungen  von  Mond 
«od  Sonne,  die  noch  jetit  Ebbe  and  Flutb  bedingen.    In  solchen 


4.  Organisation. 


(Eis.) 


5.  Geistesthfttigkeit. 
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Bewefl^anffen  oder  Störungen  des  Gleichgewichtes  erblickt  er  die  ersten  Ur- 
sachen von  ßerstUDgen  der  sieb  bildenden  festen  Erstarrungskruste,  und  vom 
Eindringen  der  (lässigen  Innenmasse  in  Zerspaltungen  dieser  Kmste  —  nlfo 
die  ersten  Ursachen  von  eruptiver  Ges teinsbildnng.  —  Ein  wie  nna 
seheint  ebenso  wichtiges  Moment,  die  Volomenverinderong  durch  Erstarrung 
der  Massen,   wArde  indess  wohl    gleiche  Beräcfcsicfatigung  verdient  babeo. 

(D.  R.) 
In  Besag  auf  Bntwickelnng  des  organischen  Lebens  stellt  si«*b  v.  G. 
gant  auf  die  Seite  von  Darwih.  In  dieser  Besiehung  kann  wenigstens  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  von  KiMa  und  Rowmet  Üb.  1867,  122)  des 
^9mo0m  nicht  als  Beweismittel  gelten,  wie  denn  auch  das  sehr  frühe  Anf- 
treten  der  Trilobiten  in  der  Primordialzone  noch  lange  ein  grasser  Anstoaa 
Cor  die  AnhSngar  des  Darwinlanismus  bleiben  wird. 


Gault. 


PiRON:  Aber  die  Geologie  der  Umgebungen  von  Anmale  in 
Algerien.  (Buil.  de  la  Soe.  9M.  de  Franee,  2.  s^r.,  t.  XXIU,  p.  686 
bis  716.)  —  Es  ist  Herrn  Pinov  gelungen,  in  den  Umgebungen  von  Aumale 
eine  recht  vollstiodtge  Schichtenreihe  der  Kreideformation  zu  entsiffern,  die 
auf  die  Linge  von  etwa  1300  Meter  swischen  dem  Dorfe  Bir-Rabalon  und 
Dirah  entwickelt  ist.  Es  Hessen  sich  hier  mit  Hülfe  der  gut  aufgeschlosse- 
nen l^agerungs -VerhSitnisse  und  tahlreichen  organischen  Überreste,  unter 
denen  52  Arten  Gephalopoden,  27  Arten  Echinidrn  und  36  Arten  Mollusken 
aufgeführt  werden,  die  folgenden  Etagen  unterscheiden: 

I  Wechsel  von  Mergel  und  unreinen  Kalksteinen. 
Unterer  Gault?  I  ^^^,^^^1  von  grünen,  schieferigen  Mergeln,   eisenarhisaifen 
'^  \  Sandsteinen  und  Qoarziten  ohne  Vereteinemngen. 

(Mergel  und  Sandttein,jLager  mit  ferekratnU  Dntempiei, 
Sandiger  Kalkstein.    /Zone  des  Amwumiies  iaüdorsmius. 
/Dicke  Schichten  von  festen  Kalksteinen.  |  Ohne   Versteine- 
I  Schieferige  Kalksteine  und  Mergel.  )       rungen. 

1  Mergel.  ~  Zone  des  AmmonileM  NieaUei, 
I  Kalkschicht  mit  Terehrahtia  Upiienta. 
irfierenkalke*  —  Zone  des  HemiasUr  aurnttlemMte, 
I  Mergel.  —  Zone  des  Solarium  Valtoni. 
'Kalkstein.  •—  Zone  des  RadioiUeM  NieaUei, 
iVerateinemngsleere  Mergel. 
iMerffelkalke.  —  Zone  der  Diseoidea  ForgemoUi. 
■  Kalkstein  ohne  Versteinerungen. 
[Kalkbank.  -  Zone  des  Bpiaster  Vitlei. 
Mergel  ohne  Versteinerungen. 
^Nierenkalke.  ~  Zone  des  Ejnaeier  Heberti, 

!  Mergel  und  Nterenkalke  mit  HemU^Ur  FöumsU. 
Dessgl.  mit  BNenuier  Peimei. 


Bi,edho9Mnien,i 


Turonien. 
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i  MidMife  iMgtt  to»  Merkel,   onreinen,  theilweite  schiefe- 
**^"*^**  I  tigen  Kalken  mit  Austern  der  oberen  Kreide. 

Diese  tar  Kreideformation  gehörenden  Schichten  sind  von  tertiären  Ge- 
bilden bedeckt,  welche  in  der  Gegend  von  Anmale  weniger  Interesse  dar- 
bieten, £uroal  Fossilien  darin  ziemlich  selten  sind.  Dagegen  überrascht  in 
einen  Profile  von  Oued  Mehadjer,  Oued  ben  Difel,  Sidi  Sadik  nach  Oued 
Merdja  (p.  713)  das  gangförmige  Anflreten  eines  y^Amphiboliie**  (Diorit  der 
Autoren)  zwischen  Gyps  im  Gebiete  der  Kreideformation.  Das  Auftreten 
dieses  Hornhlendegesteins  in  Algerien  ist  bei  dem  bekanntlich  weit  höheren 
Alter  der  Diorite  in  Europa  noch  aiemlich  rithselhaft  und  wird  verschiedene 
Deutungen  zulassen.  In  den  Umgebungen  ron  Anmale  ist  die  Anaahl  von 
Gypslagem  eine  sehr  betrichtiiche. 

Als  jöngste  Gebilde  der  Umgegend  werden  zwei  von  einander  verschie- 
dene Gerollablagerungen  unterschieden.  In  wie  weit  dieselben  aber  mit  den 
Alluvionen  der  Hetidja,  den  Ablagerungen  in  den  Steppen  und  des  Sandes 
der  Sahara  in  Beziehung  zu  bringen  sind,  wird  noch  nicht  entschieden.  Die 
Siteren,  wahrscheinlich  diluvialen  Ablagerungen,  die  sich  im  Norden  von 
Anmale  an  den  Seiten  der  ilteren  Bergrücken  ausbreiten,  erreichen  zuweilen 
900—950  Meter  Mfichtigkeit  und  werden  von  jüngeren,  wahrscheinlich  mo' 
dernen  Alluvionen  bedeckt. 


L.  Labtet  :  Untera nchnngen  über  die  Veründerlichkeit  in 
dem  Salsgehalt  des  todten  Meeres  an  verschiedenen  Stellen 
der  Oberfliebe  und  in  veracbiedenen  Tiefen,  sowie  Über  den 
wahr  sc  he  in  liehen  Ursprung  der  darin  befindlichen  Salae.  (ff  mit. 
äs  U  80e,  fM.  2.  a^r.,  t.  XXlll,  p.  719—760.)  -  Ea  ist  dieser  klassischen 
Gegend  auch  in  geologiaoher  Betiehnng-  schon  viel  Aufmerksamkeit  gewidmet 
worden  (vgl.  Jb.  16S6y  109),  hier  wird  eine  grosse  Reibe  von  neuen  For^ 
•cbniigeD  in  diesem  Gebiete  niedergelegt.  LAaTBx  schildert  znnicbst  das 
Wasser  des  todten  Meeres,  dessen  apeeifisckes  Gewicht  an  der  Oberfliebe 
1162  betrügt,  wibrend  das  des  Oceans  nur  1027  ist,  und  gedenkt  der  ver- 
aebiedeacn  cbemiscben  Analysen,  welche  darüber  bisher  veröffentlicht  wor-^ 
des  aind.  Er  gibt  ferner  das  Resultat  seiner  neuen  Untersuchungen  über 
die  Znaamasensettung  des  Wassers  an  verschiedenen  Stellen  der  Oberfliebe 
wmd  in  veracbiedenen  Tiefen,  beschreibt  anrh  den  Apparat,  dessen  er  sieb 
mm  Schöpfen  bedient  hat  und  bebt  insbesondere  den  grossen  Gehalt  diesea 
WasMfs  an  Brom  hervor,  der  sich  mit  zunehmender  Tiefe  yormehrt  nnd 
ittlatit  bis  7,093  Gramm  in  einem  Kilogramm  steigt.  Gleichzeitig  werden 
Parallelen  mit  mehreren  asiatischen  Salzseen  getogen,  welche  mehr  oder 
■ia^r  Analogien  müx  dem  lodten  Meer  zeigen. 

Atta  den  anrh  von  L^nm  nnteraucbten  Lagemngs-Verbiltniaaen  und  der 
llntttr  der  aalsfübrenden  Massen  des  Dscbebel  Usdum  (Djebel-Usdom, 
Djebel^eMlelab,  oder  Saltberg)  am  S.W.-Ende  des  todten  Meeres  gebt  her- 
▼or»   dnaa  gerade  hier  eine  HavpDqaeUe  des  groiaett  Salzfebaltea  in  diaaeoi 
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Meer0  liegt.  Da  jedoch  dM  Salt  voa  Dacbabel  Ui^m,  apch  anch  einer 
neuen  (p.  747)  mitgelhelllen  Analyse  von  Terreil  weder  Jod  noch  Brom  ent- 
halt, von  welchen  das  letztere  für  das  Wasser  des  todten  Meeres  so  cha- 
rakteristisch ist,  so  müssen  noch  andere  Quellen  für  den  Salsgehalt  dieses 
Wassers  in  der  Umgebung  des  todten  Meeres  angenommen  werden,  deren 
Nachweisong  dem  Verfasser  längs  der  Axe  einer  grossen  Verwerfung  im 
Bassin  des  rothen  Meeres  gelungen  ist. 

Einige  Holzschnitte  veranschaulichen  die  Gegend  von  Dschebel  Usduoiy 
sowie  auch  das  Schichtenprofil  zwischen  dem  todten  Meere  und  der  centralen 
Bergkette  in  JudAa. 


F.  V.  Hochstbttbr:  Beiträge  zur  Geologie  und  physikalischen 
Geographie  der  Nikobar-Inseln.  (Reise  d-  österr.  Fregatte  Novara» 
Geologie  2.  Bd.,  30  S.)  —  Die  Nikobar-Inseln  gehöret  einem  Erhebungsfelde 
an,  das  sich  ans  dem  Golf  von  Bengalen  bis  weit  in  die  Süds.ee  verfolgen 
Itsst.  Sie  stellen  ein  Glied  in  einer  Kette  von  Erhebungen  ans  dem  Ocean 
dar,  die  in  früheren  geologischen  Perioden  begonnen  haben  und  heute  noch 
fortdauern,  sehr  bestimmt  charakterisirt  durch  gehobene  Koralleobflnke  und 
durch  den  Fortbau  der  KästenrilTe,  die  langsam,  aber  im  Laufe  von  Jahrhun- 
derten und  Jahrtausenden  merkbar  das  Territorium  der  Inseln  vergr6saem. 
Ihre  mittlere  Richtung,  welche  von  NNW.  nach  SSO.  geht,  fillt  auch  mit 
der  Hauptstreichungslinie  der  Schichten  zusammen,  welche  diese  Inseln  za- 
fAmneiisetzen. 

Auf  den  nikobarischen  Inaeln  spielen  die  Hauptrolle  drei  verackie^eB» 
Bildungen:  1)  eine  eruptive  Serpentin-  und  Gabbrofornatioo,  welche 
am  ausgezeichnetsten  auf  den  mittleren  Inseln  auftreten ,  auf  Tillaogf ebong, 
Teresaa,  Bomboka,  Kamorta  und  Nangkauri.  Sie  bilden  hiev  UOgelkeiten 
von  2—500  Meereshöhe,  deren  Oberflichenforn  mitunter  ausserordentlich  na 
die  Kegelfom  junger  vulcanischer  Bildungen  erinnert.  Ihre  Eruption  schein! 
in  eine  Zeit  zn  fallen,  wo  die  Bildung  der  marinen  Sedimente  auf  dienen 
Inaeln  zum  Tbeil  noch  im  Gange  war. 

2)  Eine  aus  Sandsteinen,  Schieferthonen,  Tboamergeln  und 
plastischem  Thon  bestehende,  wahrscheinlich  jung-tertiire  Meeiea^ 
fonnation,  die  naeh  v.  UoaisTBTTia*B  Ansicht  den  Tertiirbildungen  anf  Jnv« 
entspricht  und  welche  wie  dort  von  den  vorher  erwähnten  MassengealeiAen 
durchbrochen  worden  sind.  Kohlenlager  sind  darin  nicht  nachgewiesen  wer- 
den. Das  junge  tertiäre  Alter  der  Serpentin-  und  Gabbrodurchhrüche  mmt 
den  Nikobaren  nnd  auf  Java  hat  ein  vollständiges  Analogon  in  den  Serpentin- 
nnd  Gabbro-Durchbrüchen  Ceniral-Italien's ,  welche  nach  PiBAzn  nnd  Savi 
theils  der  Eocän-,  theils  der  Miocän-Zeit  angehören. 

3)  Die  dritte  Hauptformation  der  Nikobaren  sind  Korellen-ttldnegeii, 
jene  Franaenriffe  DARwin*s  oder  KOstenriffe,  welche  der  jüngsten 
Periode,  der  JetzUeit,  angehdren.  Anf  Kar  Nikohar,  Boroboka  nod  «ekfeiM 
anderen  Inaeln  findet  man  mächtige  Kerallenbinkn ,  theila  ana  dichten  Ke- 
jnUenkalksteiny  theila  ana  KoralleiK  «»4  M«iehel-€eiigl«»eiii  fcaatatoid,  4ie 
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bif  %n  30  nnd  40  Fas i  über  den  jetzigen  Spiegel  des  Meeres  erhoben ;  aaf 
alles  Inseln  aber  sieht  man  das  ursprflnglicbe  Areal  vergrössert  durch  ein 
flaches  Korallen I and ,  das  nar  durch  die  höher  aurgewMrfene  Sandddne  des 
Slrmdes  getrennt  Ut  Ton  den  im  Fortbaae  begriffenen  Korallenriffen,  die  als 
Kransenriffe  simmtliche  Inseln  umgeben. 

Wie  in  ähnlichen  treuen  Reiseberichten  v.  Hocbstbttbr's  ist  auch  hier 
wiederm  eine  sehr  aniiebende  Schilderung  des  Bodens  der  Nikobaren  und 
seiner  Vegetations-Verhültnisse  gegeben. 

Dem  Salx-  und  Brackwassersnmpf  oder  feuchlen  Saltwasser-Alluvium 
eatspriebt  der  MangroTenwald; 

dem  Korallen-Conglomerat  und  KoralloDsand ,  einem  trockenen  Meeres- 
Alluvinm  der  Kokoswald; 

dem  Korallen-Coaglomerat  and  Korallensand  nebst  trockenem  SAsswasser- 
AlloTium  der  Hochwald; 

dem  Sösswassersompf  und  feuchten  Sflsswasser-Alluvinm  der  Panda- 
••awald: 

dem  plastischen  Thon,  magnesiahaltigen  Thonmergel  und  Serpentin  sum 
Tkeil  die  Grasheide: 

dem  Sandsteine,  Schieferthone,  Gabbro  und  trockenem  Klnss-Allnvium  aber 
der  Bnschwald  oder.eigenlliche  Urwald,  welcher  das  Innere  der  Inseln 
schwer  anginglich  macht,  dennoch  aber  ein  Bild  eotftiltet ,  welches  nnr  die 
K«Mt  des  Malers  schwach  nachahmen  kani^ 

Die  der  Abhaadlung  beigefügten  HoltschnHle  von  Situation,  Dnrchschnift- 
tao  oBd  Ansichten  bilden  eine  sehr  dankenswerthe  Zugabe. 


B.  C.  Sabwra:  Bericht  Aber  die  goldfährende  Drift  und  Quart- 
riffe  von  Viotoria.  —  Beobachtungen  über  das  wahrscheio- 
lioiie  Alter  der  „unteren  Golddrift^  (TAe tf eo/.  Ifa^.  No.  28,  VoK III, 
Wo.  10,  t8$Sy  p.  457.)  — 

Aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  ist  Snwrii,  der  Director  der  geo« 
lafieeheo  Laadesanterauohong  ven  Victoria  zu  dem  Schioase  gelangt,  dass 
mindestens  iwei  Reihen  von  Quartadem  zn  unterscheiden  seien ,  von  denen 
die  älteren,  deren  Bildungszeit  vor  die  miocine  Epoche  fällt,  arm  an  GoM 
aind»  während  die  jüngeren  nach  Abschluss  der  miocäuen  und  vor  Eintritt 
der  pliocänen  Epoche  entstandenen,  reich  an  Gold  sind.  Die  ersteren  haben 
das  Material  fär  die  armen  miocänen  Kiesabiageningea,  die  letzteren  das  fOr 
die  prodttotivea  pUocanen  geliefert.  Es  ruhen  die  ersteren  unmittelbar  auf 
aiinrbchen  ScMefera  und  Sandsteinen,  welche  jene  Quartadern  enthalten, 
aof.  Am  Golden  River  besitzen  jene  unergiebigen  Schichten  „faUe  koitom 
of  flMfi«r#^,  mit  ihren  Gerölleo,  Sand  nad  Thon,  eine  Mächtigkeit  von  400  F., 
werden  van  5^—60  Fuss  pliecäaem  Kies  aberlagert,  welcher  von  Basalt 
ftberdeckt  ist. 

In  einem  Dorehsohantte  an  dar  Morabool,  W.  von  Steigiits  folgen  von 
^kem  Back  nnlen: 
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1)  BtMlt,  49; 

3)  Sandiges  PliocAo,  10-15  Foss; 

3)  Oberer  Korallenkalk,  niiocdn,  13  Fusa; 

4)  Älterer  Basal!  mit  Einichlikaaen  eines  compacten  Kalksteins  imt  mio- 
i*ftnen  Fossilien: 

5)  Sandiger  Kalkstein,  mit  Fossilien,  30  Fuss,  miocfln; 

6)  Drift  mit  runden  Oaarcgeschieben  und  harten  Kieaconglomerateii,  mit 
fossilem  Uolx,  90  Fuss,  der  armen  Drift  entsprechend; 

7)  Silurische  Schiefer  und  Sandstein  mit  Quaraadern.  — 

Einige  Bemerkungen  xu  dieser  Abhandlung  gibt  Rev.  W.  B.  Clarib  io 
einer  apftteren  Nummer  dieses  Journals  {The  Geoi,  Ma§,  N.  30,  p.  561),  ans 
welchen  hervorgeht,  dass  sich  das  Gold  auch  schon  in  weit  filteren  Forma- 
tionen vorBndet,  als  die  von  Sblwtn  hier  beseichneten  sind. 


Dr.  L.  H.  FisCHBB:  das  mineralogisch  -  geologische  Maaeoni 
der  Universität  Freiburg.  (Programm.)  Freiburg,  I8S6.  4^  74  S. 
—  Wie  man  in  Deutschland  versteht,  mit  verhflilnissmftasig  bescheidenen 
Mitteln  den  Anforderungen  moderner  Wissenschaft  dennoch  rodglichst  aa  ge- 
nügen, lehrt  wiederum  die  Geschichte  dieses  Mosennis.  Wiewohl  die  mine- 
ralogische  Abtheilong  sur  Zeit  noch  die  reichere  ist,  so  bemerkt  man  doch 
auch  in  den  beiden  anderen  Abtheilungen  ffir  Petrographie  und  Pallontologie 
gerade  keine  empfindlichen  oder  atOrenden  Lacken»  vielmehr  ist  auch  in  diesen 
fdr  den  angehenden  und  den  schon  vorgeschrittenen  Forscher  ein  reichea 
Material  tu  Studien  bis  in  die  verschiedenen  Einselheiten  dargeboten.  Pro- 
fessor FiscHBR,  welchem  die  Direction  dieses  Museums  seit  1fiS4  anvertraoei 
worden  ist,  fikhrt  den  Umfang  -und  die  systematische  Anordnung  der  ver- 
schiedenen ,  gewiss  sehr  lehrreichen  Sammlungen  hier  vor  Augen  und  ea 
leuchtet  das  von  ihm  durchgeführte,  chemische  Princip  bei  der  Anordnung 
der  Mineralien  durch.  Dass  eine  solche  mit  der  Gruppe  der  organiacb- sauren 
Salse  begonnen  ist,  dass  femer  die  Zersetzungs-Producte  der  Feldspathe,  wie 
Kaolin,  den  Feldspathen  vorausgehen,  statt  ihnen  au  folgen,  würde  man 
schwerlich  naturgemiss  finden,  wenn  nicht  etwa  diese  Stellung  durch  rfinas- 
liobe  Verhiltnisse  eine  practische  Begründung  finden  sollte,  wie  wir  ver- 
nralhen. 


J.  Bbeii  Jona/  über  den  Kohlenschiefer  (oder  Devongeatein) 
nnd  den  alten  rothen  Sandstein  dessädlichen  Irland  und  nörd- 
lichen Devonshire.  (Qmmrt.  Jonm  nf  lAe  Qeol,  Soe.  tttSS.  Vol.  XXIL 
p.  320—371.)  ^*Die  Gründe,  welche  Profeaaor  Juvns  veranlasst  haben,  dKe 
Gefammtbeit  der  devonischen  Schiebten  über  den  allen  rothen  Sandstein  tn 
stellen  (Jb.  IM#,  238),  werden  hier  noch  specieller  erörtert  nnd  sie  sind 
sowohl  straUgraphiscber  nnd  litbelogiacher  als  paliontologiscber  Natnr. 

Der  Verfasser  sucht  tn  beweinen,  daaa  die  oarbnaiacben  Schiefer  <Cbr- 
k9mf§r9U9  «Infe   anf  der  geologischen  Karte   von   Irland  ^pnn  Sir  Rmbab» 
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CSBimn),  wvlche  in  Irfmd  iwi«eiie«  dem  Oid  ilcif  Smmd§hme  ond  dem 
KoUenkatk  mit  diete«  beiden  eine  gleichförmige  Le|(eronf  einnehmeD,  den 
devoniichen  Schiebten  det  nördlichen  Devonthire  entsprechen,  welche  hei 
Bernttaple  cwiioben  dem  alten  rothen  Sandstein  and  der  Steinkohlenformation 
entwickelt  sind. 

Indem  er  den  bei  Kiltorkan  in  Irland  fiber  dem  Oid  Red  Sands$&me 
a«fUetenden  Yeliow  Sandsione  (v^.  Proai  p.  328)  als  die  obere  Btaflfe  des 
Wd  Red  SmmdHene  betrachtet,  erhHit  er  folgende  allgemeine  Skixte  für  die 
hMr  in  Fraise  kommenden  Gesteinsglieder: 


Untere  Stelnkohlenformatlon,   mit  Pottdonomya,   Avieutopeeten ,    ImHulaeairdium, 
GvniaHU§,  Orikoetra»,  Ooel&oanthoideii- Fischen  etc. 


KohtonkAlk. 


I>eTonIsche  Schichten,  oder  carbonisohe  Schiefer  (Carboniferout  $laU)  mit  Cyprl- 
dinensehiefer,  Stringoeephahi»-  and  Co/eeo/a-Kalken,  Spiriferen-S&ndatein,  lUar- 
wood-  and  CoomhoU-Sandsteinen  a.  s.  v. 


Otd  Sed  8anä4ton9t  mit  Ädiantitts  oder  OjfetopteriM ,  nnd  Anderen  FamMi,  Knar- 
riOf  Sagenaria,  CyelottigmUt  AnodontOj  and  Flachen  ans  den  Gattungen  Coeeo- 
9teu»,  Qlfptolaemtu,  PhaneropUuronf  Glpptopomui  etc. 


In  palfontologischer  Beiiehang  scheint  ihm  die  Verwandtschaft  der 
devonischen  Schichten  des  nördlichen  Oevonshire  mit  jenen  der  Garbonfor- 
mation besonders  durch  ihre  marine  Fauna  begründet  werden  an  können. 
Dagegen  enthält  der  0(d  Hed  Sandetons  von  Irland  keine  Meeresthiere  and 
ist  äberhanpt,  mit  Ausnahme  seiner  oberen  Schichten,  des  HelUn»  Shnd^ 
eUmej  sehr  arm  an  Fossilien.  Einige  Pflanzen  den  letxteren  kommen  neben 
Meereaconchyiien  auch  in  jenen  carbontschen  Schiefem  vor  and  nnter  ihnen 
aolobe,  die  anch  ip  anderen  Gegenden  Europa's  für  die  ältere  Corbonfor- 
matton  cbarakterätisch  sind,  wie  8&§enmriß  Veitkeimiana, 

Wir  dürfen  daher  wohl  auch  femer  die  Ansicht  von  Griffiti,  Mimonson 
a.  A.,  wonach  der  Oid  Red  Sandet&ne  eine  llmnische  Parallelbildung  für 
die  Devonformation  ist,  noch  festhalten,  an  welche  sich  die  ans  rahigen 
limniscben  Gewässern  abgeschiedenen  Schichten  des  Yeilaw  Sandsiane  von 
Kihorkan  anmittelbar  angeschlossen  haben. 

Das  Hervortreten  von  lahlreichen  Meeresthieren  in  den  darauf  folgenden 
SchichteB  deatet  auf  grösaere  Nlvean-Verindernngen  hin,  mit  denen  in  Ir- 
land and  im  n^^dllehen  Devonshire  die  Garbonzeit  begann,  die  erst  in  den 
ronerea  Absitzen  des  Keblenkalkes  ihren  wahren  Ausdraek  erhalten  hat. 
Man  wird  wohl  am  besten  derartige  Schichten  wie  die  hier  in  Frage  kom- 
menden carbooischen  Schiefer  als  Pbergangsstnfe  (Paeeege  kede)  awiecben 
devoniselien  und  carboniscben  Schickten  betrachten  können,  deren  Gharakter 
sieb  hier  mehr  der  unteren,  dort  mehr  der  oberen  Geste insgruppe  nähert. 
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md  eine  Karte. 

Die  symmetrische  Lage  gewisier  ErbeboogaliDieD  der  Alpen  «ml  4er 
Ricktaogen  langer  Thaler  gegen  andere  führt  auf  die  Vermutbiing,  dtaa  dieeo 
gegenseitigen  Verhältnisse,  vermöge  ihrer  Alteren  Widerkehr,  in  einem  nr- 
sachlichen  Zusammenhange  gestanden  haben  mOgen.  So  ist  die  Erhelrnnge- 
linie  der  Westalpen  in  Italien  die  Basis  eines  gleichschenkligen  Dreiecks, 
dessen  andere  Seiten  durch  die  Richtung  der  Uauptalpenkette  von  den  pe»- 
ninischen  bis  an  die  norischen  Alpen  und  durch  die  Erhebung  des  M.  Viao 
gegeben  sind.  Dasselbe  gilt  von  der  Richtung  des  oberen  Pothales  von  Cn- 
neo  nach  Turin  gegenöber  der  KeUe  der  Westalpeo  Italiens  und  des  M.  Viao ; 
ebenso  von  seinem  ferneren  Verlaufe  gegen  Sestp  Celende  hin  in  Besng  nnf 
die  West-  und  Hauptalpen.  Zugleich  ist  diesem  Thalstflcke  parallel  der  Zug 
des  genuesischen  Appennins.  Desgleichen  hat  das  ganse  untere  Pothal  von 
Sesto  Calende  und  Stradell«  bis  sum  Meere,  sowie  der  gleichlaufende  liga* 
rieche  Appennin ,  eine  gleiche  Neigung  gegen  die  Hanptalpen  und  die  Aze 
der  julischcn  Alpen,  wfthrend  letztere  und  der  Zug  der  Hauptalpen  wiederum 
unter  gleichen  Winkeln  von  der  Richtung  der  hämischen  Alpen  geschnitten 
werden.  Entsprechend  verhalten  sich  die  Linien,  nach  welchen  der  Lauf 
der  Nebenthiler  und  Nebenflüsse  und  die  Richtung  der  langgestreckten  Secen 
Norditaliens  geordnet  sind,  da  sie  rechtwinklig  die  Haopllinien  verqueren. 
Der  Verfasser  hat  die  eintelnen  Erhebungslinien  auf  einer  Kurte  tusammen- 
gestelU,  Bildungen  ausschliessend,  die  jünger  sind,  als  die  pliocftoen.  Von 
den  Meeralpen  angefangen,  lassen  sich  alle,  mit  Einschluss  der  Winkel,  Ter- 
möge  deren  sie  sich  in  einer  nm  Theil  gebrochenen  Linie  aneinanderrefhen^ 
iwischen  zwei  Linien  einseht iessen,  die  von  den  norischen  Alpen  her  iinch 
WSW.  verlanfen.  Wihrend  diese  beiden  Grenzen  weiterhin  hn  Westen-  sich 
nach  Süden  biegen,  nihem  sie  sich  einander  mehr  und  laufen  zusammen  vor 
Genua.  Hier  schliesst  sich  die  Erhebongsaxe  der  lignrischen  Appennineti  m, 
M  welcher  parallel  die  Synklinallinie  des  Polbales,  auf  der  Hohlaelte  dos 
genannten,  von  den  penninischen,  grachischen,  kottisch^  und  Meeralpen  ge- 
bildeten Erheb  ungsbogens,  gegen  das  adriatische  Meer  gerichtet  ist 


G.    Paläontologie. 

F.  J.  PicTCT  et  A.  HmiBniT:  ffornveiie^  r^ekereh^s  snr  h9  fi9^ 
4on9  fo99U€9  dm  moni  LHmn,  1  vol.  in  4^  avec  19  planchei.  GeMve, 
1866.  —  Nachdem  durch  die  Forschungen  Huasar^s  an  der  syrischen  Ktite 
hm  Jahre  ISSO  die  Anzahl  fossiler  Fische  ans  dieser  Gegend  im  Mosenm  von 
Genf  betrüohtlich  vermehrt  worden  war,  erschien  eine  allgemeine  Revfakw 
der  Fische  dee  Libanon  nnerlSsslkh,  znmal  diese  zwei  veraehiedenen  Zonen, 
von  Hakel  und  Sahel  Alma,  entstammen. 
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Di«  SchichteDy  am  die  es  sich  hier  hentfeh,  Tiefe«  am  wvtctieliett  AI- 
beuge  des  Libenon  switeben  Tripoli  und  Beinil,  der  leitteren  Sledl  mehr  eis 
der  ersleren  genSbert.  Sowohl  die  Gesieinsbetcbaffenbeil  als  ihre  FaaiM  na- 
terscheiden  sich,  verweisen  aber  beide  zur  K re ide Torrn ati od.  Es  würde 
mnSehst  QDm6glicb  sein,  sie  der  Juraieii  sozurechnen .  sowohl  wegen  def 
grossen  Zahl  der  darin  Torherrschenden  Teieotieer  (Knochenfische)  als  aoch 
des  ginslicben  Mangels  aller  Ganoiden. 

Ebensosehr  entfernen  sie  sich  aber  anch  von  den  Faunen  der  Tertiir- 
leit,  gegen  welche  schon  das  Zasamroenvorkommen  mit  2  Arten  Ammo- 
niten  in  den  Schichten  von  Sahel  Alma  and  eines  AptyehuM  in  jeaen  von 
Hakel  spricht. 

Die  Gegenwart  einer  Anxabl  von  Gattungen  oder  Gruppen,  welche  nach 
unseren  gegenwärtigen  EemitAftssen  aossehllesslich  der  Kreideformation  an- 
gehören, wie  die  Gattungen  Seombroclufea  und  i  eftoMomuM^  die  Gruppe 
der  DereetU  and  EmryphoiUy  sprachen  fAr  Kreideformationj  ebenso 

die  grosse  Anzahl  von  ausgestorbenen  Geschlechtern,  welche  diesen 
Faunen  eine  eigenthfimliche  Physiognomie  ertheilen.  Diese  sind  bei  Hakel: 
Pseydoberyx^  Peiuiopieryx,  Coeeodu§,  Aspidopieuru»  aad  CyeioMU  «nd 
bei  Sahel  Alma:  Pyenosterinx^  Cheiroihrixy  RkineUu9  «od  1^pamodon\ 
endlich  die  Thatsache,  dass  diejenigen  Galtungen  der  Fische  vom  Libanon, 
welche  noch  lebende  Vertreter  haben,  gerade  solche  sind,  wie  der  Typus 
votf  BeryXy  einer  ausgezeichneten  cretacischen  Form,  die  nur  noch  durch 
einige  Arten  in  den  heissen  Meeren  vertreieii  wird,  von  Ciupea^  die  ihren 
Aasgang  von  der  Kreidezeit  nimmt,  und  ChiroeenfriteSy  deren  Hauptentwioke- 
lang  in  diese  Zeit  ßllt. 

Diejenigen  Fische,  welche  ninht  einer  der  eben  genannten  Gruppen  sich 
anschliessen ,  sind  sehr  wenig  zahlreich  und  spielen  in  den  Faunen  des  Li- 
banon eine  ganz  untergeordnete  Rolle. 

Bei  einem  weiteren  Vergleiche  dieser  Faunen  hat  sich  ergeben,  dass 

die  Fauna  von  Hakel  die  meiste  Verwandtschaft  mit  der  Fauna  von 
Comen  in  ktrien  zeigt ,  wiewohl  sie  eine  grttssere  Zahl  von  lebenden  Gat- 
tungen enthftit  und  daher  etwas  jOnger  als  diese  erscheint. 

Dagegen  nähert  si«h  die  Fauna  von  Sahel  Alma  unverkennbar  der 
durch  V.  DBB  Mark  neuerdings  ausführlich  beschriebenen  Fauna  in  der  oberen 
Kreide  Westphalens. 

Beide  Faunen  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  erelacisehen  Fati- 
nen  in  England. 

Welche  von  beiden  die  altere  ist,  Iftsst  sich  mit  Zuverlässigkeit  aoch 
nicht  entscheiden. 

Die  in  dem  Hauptwerke  beschriebenen  Arten,  welche  die  Fischfaunen 
an  Libanon  bezeichnen,  sind  folgendet 

Faai.  Fei^ooi^et 
Berpx  Myrimew  P.  d:  H,  von  Sahel  Ahne»  — 

vexUiifer  P.  .         —  von  Hakel. 
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P$$wioier^w  spriaeus  P.  *  H.  —  ♦ 

BotiM€  P   *  H.  —  • 

Farn.  Chromidae  Ubcku*. 

PlfcnoHßrh^  üseoides  Bbol  ^  — 

,            Ueeketi  P.  ♦  — 

„            dorsalU  P.  ♦  — 

a            Ru99€9€r%  Hbce.  •  — 
.            $longatu9  P.  db  H. 

^            iif^«r  P.  *  H.  *  — 

Imofüiier  amrahis  Costa  •  — 

OmosatM  aaeh'€l'Almae  Costa  *  — 

Fun.  Oarangide»  GOimni. 

P/alao?  minor  P.  —  * 

FoflMr  parvulus  Ao.  (▼.  Libanon)  —  — 

Fain.  8paroid«L 

PMgsiin*  Upiosiem^  A«.  (v.  Libanon)  —  - 

„        LOmucim  P.  *  — 

Farn.  SphyraenoideL 

Sfhyraen»  Amiei  Ao.  (v.  Libanon)  —  — 

Faiii.  Qobioidet 

Cheiroikrix  iikmieus  P.  db  H.  *  — 

Farn,  dee  Jouee  oniraMiAea. 

PetalofterffX  9yrimeuM  P.  —  * 

Fam.  Aulostomee. 

8oi0nognaiku4  iineolatus  P.  db  H.  *  - 

Fam.  Haleooid«!. 

Ciufm  Otmdryi  P.  db  H.  -  * 

„       krmfhtiwM  Bl.  —  * 

„        Bött»§  P.  db  H.  —  • 

„        ndmwut  Ao.  *  -" 

„        sarünaüUs  P.  —  * 

imia  Ao.  —  • 

„        ißHemmdm  P.  —  * 

„        Beurmrdi  Bl.  —  * 

,        ffiganiem  Hkk.  —  * 

Seotnkroeiufm  wMeropkiKaiwut  Hm«  —  * 

Lepiotamus  wMcrunu  P.  db  H.  *  — 

„           ermssieoHmius  P.  4*  B*  *  "" 

Oitneroides  m^ptpUrms  P.  .  *  '~ 

OpiMofi^lfx  fraeiiis  P.  db  B.  *  — 
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BkinMms  fkre^tus  Ao.  *  ^ 

Sfomodom  BlamMi  P.  »  ^ 

„          elongatua  Ag.  *                               

krwU  P.  4b  a.  •  -. 

Ckiro€€nirites  HUmitHS  P.  4b  H.                              -  • 

TtaxL  SilnroideL 
CoeeoduM  arwuitus  P.  —  • 

Mm.  Hopl0pl«Q>lda«» 

DereeiU  Ihnpdfer  P.                                                 •  _ 

LepioimekMfU  iHptH^r  P.  4b  H.                              •  _ 

„              H&kel€nsU  P.  4b  H.                        —  » 

BmrffkoNs  »oUsieri  P.                                           —  » 

„            lonfidetu  P.                                            •  -. 

FanL  —  P 
AMfidopUuru^  eütmpkncius  P.  4:  H.  —  • 

Farn.  Sqoalidae« 
Sejßmum  8€kei  Aimt»  P.  4b  U.  •  r- 

Spimtue  primtmmms  P.  *  — 

Farn.  Bajldae. 
RhinohMius  MaronUa  P.  4b  H.  ~  « 

CyclokatU  oHgodaetylus  Egkrtov  —  * 

Im  Allgemeinen  hnben  diese  Faunen  des  Libanon,  wie  diess  auch  bei 
anderen  crctacischen  Fisrhfaunen  der  Fall  ist,  in  ihren  Hauplzflgen  nur  Be- 
tiehnngen  mit  den  nachfolgenden,  nicht  mit  den  früheren  Faunen. 

Der  Anfang  der  Kreidezeit  ist  für  diese  Klasse  eine  Zeit  der  Umprigung 
der  Formen  geworden.  Der  Hauptcbarakter  liegt  in  dem  plAtztichen  Ver- 
schwinden der  Ganoiden  und  einem  Hervortreten  zahlreicher  Teleosteer. 

Wenn  man  sie  mit  den  folgenden  Faunen  (tertifiren  und  modernen)  ver- 
gleicht,  so  ergibt  sich,  dass  sie  aus  Familien  bestehen,  welche  in  anderen 
Verbältnissen  vertbeilt  sind. 

Am  wichtigsten  ist  die  der  Halecoiden  (Salmones  und  Ciupe^eeijy 
die  man  als  Fortsetzung  einiger  jurassischen  Gattungen  ansehen  kann.  Es 
ist  diess  die  einzige  unter  den  Teleosteern,  welche  einen  so  alten  Ursprung 
hat;  es  ist  zugleich  die,  welche  unter  allen  noch  lebenden  Fischen  ihren  ur- 
aprflnglichen  Typus  noch  am  meisten  beibehalten  hat. 

Die  grosse  Abtheilung  der  Ctenoiden,  die  in  der  Gegenwart  so  man- 
nichfaltig  und  wichtig^erscbeint,  ist  in  der  Kreidezeit  zuerst  erschienen. 

Die  dritte  der  Teleosteer,  die  Ordnung  der  Hoplopleuriden,  steht 
weit  isolirter  als  die  vorigen  da,  indem  man  sie  weder  in  jurassischen  noch 
in  tertifiren  Faunen  kennt. 

Diese  drei  Gmppen  aber  bilden  fast  die  Gesammtheit  der  Teleosteer, 
Jfchrbach  l«67.  *6 
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deneo  sich  aasser  iboeD  nar  noch  einige  oDtergeordnete  and  lom  Theit  noch 
ungenügend  gekannte  Gattungen  anscbliesaen. 

Die  Verfasser  haben  einen  Cxtract  ihrer  grösseren  Arbeit,  worin  diese 
allgemeinen,  so  interessanten  Folgerangen  susammengestelU  worden  sind, 
besonders  abdracken  lassen  (GenÖTe,  t8€6.    8^.     19  S.) 


A.  Saoibkci:  ein  Beitrag  sur  Kenntniss  des  baltischen  Jora. 
(Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  Gea.  iSfS.  p.  29d*-298.)  -- 

Herr  Sadbbbck  hat  im  Jahrgange  1866  derselben  Zeitsohrift»  S.  651  -  701, 
schon  die  oberen  Jurvbildongen  in  Poroinern  einer  genaaerea  Untor- 
sachnng  onterworfen  und  erwiesen,  dass  der  Frittower  Mergel,  der 
Klemmener  Kalk  ond  der  Bartiner  Kalk,  deren  organische  Oberreüe 
dort  beschrieben  wurden,  mit  den  Kimmeridge-Bildongen  anderer  Ge- 
genden übereinstimmen;  der  gegenwartige  Beitrag  behandelt  die  »ira  brau- 
nen oder  mittleren  Jura  gehörenden  Vorkommnisse  bei  Nemitt  unweit  GüU 
sow  in  Hinterpommem,  deren  Genossen  Prof.  Bsmici  unter  dem  Ifmnen  des 
„baltischen  Jura"  vereiniget  hat.  Aus  seinen  Untersuchungen  ergibt  sich,  dnsa 
die  Nemitzer  Schichten  in  den  Versteinerungen  nach  Oppbl's  Bezeichnung  am 
meisten  mit  dem  Cornbrash,  also  den  oberen  Schichten  der  Bathformation 
übereinstimmen,  und  dass  sie  palftontologisch  dem  Cornbrash  Ton  der  Egg 
bei  Aarau  sehr  thnlich  sind.  Nach  Qubnstmot's  Bezeichnung  würden  sie  an 
den  Dentalienthonen  des  braunen  Jura  zu  stellen  sein,  und  in  Norddeutsch- 
land kommt  die  grösste  Anzahl  der  Arten  iii  der  Zone  der  OHrea  Knorri 
▼or.  —  (Vgl.  SuBss  im  folgenden  Hefte.  —  D.  R.) 


Dr.  G.  C.  Laubb:  die  Gasteropoden  des  braunen  Jura  von 
Bai  in.  (Bd  LIV  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  Juni,  1866.  6  S.)  -^  Wie 
bei  Bearbeitung  der  anderen  Theile  der  Fnuna  des  braunen  Jura  von  Baiin 
(Jb.  1866^  862)  hat  sich  auch  bei  der  Bearbeitung  der  Gasteropoden  gezeigt, 
dass  dasselbe  Resultat  zum  Vorschein  kommt,  welches  sich  bezüglich  der 
allgemeinen  stratigraphischen  Bedeutsamkeit  der  D^ORBioav^schen  Eintheilung 
des  braunen  Jura  in  Bajocien,  Bathonien,  Callovien  etc.  ergeben  hat. 
Von  den  aus  Baiin  und  nahegelegenen  Orten  bekannt  gewordenen  Arten 
stimmen  31  mit  französischen,  deren  Niveaus  in  ganz  verschiedener  Höhe 
angegeben  werden.  England  hat  9  und  der  schwäbische  Jura  nur  8  über- 
einstimmende Species,  die  aber  einem  weit  gleichmfissigeren  Horizonte  an- 
gehören. 


G.G. Laubb:  die  Fauna  der  Schichten  von  $t.  Cassian.  III.  Abih. 
(Gasteropoden.  I.  Hfilfte.)  Bd.  LIH.  d.  Sitzungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss. 
Mai  1866,  6  S.)  -  (Vgl.  Jb.  1866^  508).  —  Es  ist  höchst  erfreulich,  ans 
der  hier  gegebenen  Übersicht  zu  ersehen,  dass  auch  die  Untersuchung  dieaer 
Abtheilung  jetzt  beendet  ist  und  iiass  mau  dem  Erscheinen  der  monographi- 
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sehen  Arbeil  Dr.  Laubi*s  wohl  bald  enlgegenseben  darf.    Dieselbe  wird  117 
Arten  bebandeln,  welcbe  alcb  aaf  18  Genera  and  3  Subgenera  vertheilen. 


T.  A.  PiBBiRA  nA  Costa:  Noiiee  9ur  let  M^ueletteM  Atimaifi« 
d^eomveris  au  Cakepo  d*Arruda.  (Commiasdo  geologieo  de  Portugal. 
Da  exisieneia  do  hatnam  em  efoehas  remotae  no  valie  do  Tejo,)  Lisboa, 
i866.    4«.    38  S.,  7  Taf.  - 

DX^  „Commiseäo  Gaoiopea  de  Porhtgai'^y  deren  Mitglied  P.  A.  Pbubiba 
OA  Costa  ist,  hat  ihre  Veröffentlichungen  mit  einigen  Abhandlungen  begon- 
nen, welcbe  Gegenstinde  vom  allgemeinsten  Interesse  behandeln,  wie  die 
organischen  Oberreste  der  portugiesischen  Steinkohlenformation  und  die  in 
dem  oben  bezeichneten  Herte  beleuchteten  Vorkommnisse  menschlicher  Ober- 
reste in  Portugal.  Dem  portugiesischen  Texte  in  diesen  Abhandlungen  ist 
sehr  aweckmissig  eine  französische  Obersetzung  durch  Herrn  Dalhunty  bei- 
«efögt. 

Die  tnnichst  Torliegende  Arbeit  von  Pbriira  da  Costa  schildert  die  Auf- 
Ihidang  zahlreicher  Menschenskelette,  mindestens  45  von  verschiedenem  Alter 
an  dem  Cakepo  d'Arruda,  einem  kleinen  Hügel  an  der  rechten  Seite  des 
Thaies  von  Ribeira  de  Mnge  und  die  von  der  geologischen  Commission 
dort  beobachteten  LageniBgs-VerhftItnisse  und  bringt  dieselben  zur  nnpar« 
leiiscben  Beurtheilung  eines  jeden  Fachmannes  durch  Ansichten  und  Durch- 
schnitte zur  dentlicheren  Anschauung. 

Eine  horizontal  lagernde  Geröllscbicht,  welche  Knochenfragmente  von 
Siugelhieren  und  Kohlenbrocken  enthflt  nnd  auf  einer  mit  Menschenskeletten, 
menschlichen  Kunstprodocten  und  zahlreichen  Schalen  von  essbaren  Mo- 
scbeln,  Cardium  eduie  nnd  Lutraria  eompreeea  bedeckten  FISche  ruhet, 
wird  von  einer  Reihe  diluvialer  Gesteinsschichten  bedeckt,  welche  mit  45  Grad 
Ifeignng  darauf  lagern.     Ihre  Gesammtmöchtigkeit  betrigt  einige  Meter. 

Viele  würden  geneigt  sein,  bei  dem  ersten  Anblicke  dieser  Verhältnisse 
einen  Beweis  für  das  hohe  diluviale  (oder  postpliocfine)  Alter  des  Menschen- 
geschlechtes heraus  zu  construiren,  Pbrbira  da  Costa  aber  hat  in  der  aner- 
kennendsten, ruhigen  Forscherweise  alle  möglichen  Fille  für  die  hier  zn 
beobachtenden  Verhältnisse  sorgfSltig  geprüft  und  vertritt  schliesslich  die 
einzige  hier  naturgemasse  Erklärung,  dass  jene  geneigten  Schichten,  in  Folge 
ungenügender  Unterstützung  plötzlich  herabgestürzt  seien  in  einen  mit  Men- 
schen erfüllten  Hohlraum,  der  den  letzteren  als  Begribnissplatz  gedient  ha- 
ben mag. 

Nachdem  eine  Anzahl  der  hier  gefundenen  menschlichen  Überreste  ein- 
gehend beschrieben  worden  ist,  woraus  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
derselben  von  der  gegenwärtigen  caucasischen  Race,  ebensowenig,  wie  von 
den  bei  Abbeville  gefundenen  Individuen  abgeleitet  werden  könnte,  nach- 
dem auch  ähnliche  Auffindungen  in  Portugal  selbst,  wie  in  anderen  Ländern 
hiermit  verglichen  worden  sind,  gelangt  er  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Die  eabefo  d*.irruda  ist  eine  menschliche  Station,  welche  älter  sein 
"dirfte,  als  die  Occupation  des  Landes  durch  die  Gelten. 
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2)  Diese  Stelle  wer  ein  BefrftbniMplati. 

3)  Die  hier  begrabenen  Individuen  zeigen  Chamklere  der  iUf»rtan  Meo- 
•chenrace,  von  welchen  man  in  Portagal  Oberreste  angetroffen  hat. 

4)  Der  geringe  ZuiUnd  der  Civiliaatton ,  in  welchem  diese  Individven 
gelebt  haben,  ergibt  sich  aus  der  Unvollkommenheit  und  der  geringen  Ver- 
schiedenheit der  damit  zosammengefundenen  Gerithscharten.  Diese  Geges- 
stfinde  gleichen  kaum  den  filtesten  Spuren  der  menschlichen  Industrie  und 
weisen  auf  eine  sehr  weit  zurückliegende  Zeit  hin. 

6)  Reste  von  ausgestorbenen  Thierarten,  welche  in  JUilteleoropa  mit 
menschlichen  Oberresten  oder  Runstproducten  zusammenliegend  angetroffea 
worden  sind,  hat  man  hier  nicht  entdeckt. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dass  diese  Ablagerungen  ein  ziemlich  gleiches 
Alter  mit  den  KjökkenmOddings  in  Dänemark  haben  mögen,  welche 
Ltbll  gewiss  sehr  richtig  der  modernen  Zeit,  nicht  der  diluvialen  (oder 
postpliocdnen)  Zeit  zugewiesen  hat. 

Die  dem  Hefte  beigefügten  Abbildungen  gehen*  Darstellungen  von  ver- 
schiedenen, oft  stark  beschftdigten  Schädeln,  Kiefern  und  Zfihnen  der  bei 
diesen  gefundenen  Thiere,  von  Schwein,  Katze,  Hirsch,  Pferd,  Rind  und  von 
den  wenigen,  sehr  urspränglichen  Kunstprodncten. 


T.  R.  Jonis  4b  H.  B.  Holl:  Bemerkungen  über  paläozoische 
Entomostraceen.  No.  VI.  Einige  silurische  Species.  (The  Ann, 
a.  Maf.  of  Nai.  HUt.    Vol.  16,  No.  96,  p.  414,  PI.  13.)  — 

Den  früheren  Berichten  über  die  Untersuchungen  von  Prof.  Jokrs  oad 
seinen  Mitarbeitern  über  paläozoische  Entomostraceen,  No.  V  und  VII  (Jb. 
I866y  119  und  870)  folgt  noch  eine  Notiz  über  No  VI,  welche  25  siln- 
rische  Arten  der  von  den  Verfassern  hier  aufgestellten  Gattung  PriwUtim 
behandelt.  Letztere  umfasst  eine  Anzahl  früher  zu  Beyriekia  oder  Cyik^^ 
rofH9  gestellter  Arten,  wie  Beyriekia  »iranyuUia  Salt»,  sowie  eine  An- 
zahl von  neuen  Arten.  Sie  sind  früher  von  Jomis  meist  als  ^Beyriehime  Mim- 
piiees**  bezeichnet  worden. 


H.  B.  Gbimiti  und  K.  Tn.  Lius:  über  ein  Äquivalent  der  tako- 
nischen  Schiefer  Nordamerika's  in  Deutschland  und  dessen 
geologische  Stellung.  {Aei,  d.  Leöp.  Car.  Ae.  d.  Nmi,  Vol.  XXXIII.) 
52  S.,  8  Taf.  — 

Den  im  Jahrb.  t864,  S.  1—9  über  organische  Oberreste  in  dem  Dach- 
schiefer von  Wurzbach  bei  Lobenstein  gegebenen  Andeutungen  folgen  hier 
genauere  Mittheiinngen ,  welche  sowohl  die  Natur  der  darin  aufgefundenen 
organischen  Überreste  fester  begründen,  als  auch  die  geologische  Stelluii|( 
dieser  ausgezeichneten  Dachsohiefer  festzustellen  im  Stande  sind.  Bei  der 
Identität  von  einigen  Hanptformen  der  Organismen  in  dem  Wurzbacher  Schiefer 
mit  den  aus  takonischen  Schichten  Nordamerika's  beschriebenen  Fossilien 
darf  wohl   auf  eine   gleichalterige  Stellung   der  Schichten,   in  welchen  ein 
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Torkommen,  i^eschlofsen  werden.  Selbstverstindlich  kann  dieselbe  nicht  fQr 
das  ganse  lakonische  System  im  Allgemeinen,  sondern  nur  für  denjenigen 
Theil  desselben  gelten,  in  welchem  namentlich  die  durch  Eaaoifs  beschrie- 
benen  Wärmer  und  andere  Organismen  charakteristisch  sind. 

Im  ersten' Abschnitte  werden  von  H.  B.  Geihitz  die  organischen  Ober- 
reste im  Dachschiefer  von  Wurshach  behandelt.,  wozu  die  Sammlung  Sr. 
Durchlaucht  des  Erbprinzen  Hbinrich  XIV.  auf  Schloss  Oberstein  bei  Gera 
ein  reiches  Material  geliefert  hat;  im  zweiten  Abschnitte  untersucht  Prof. 
Dr.  LiBBB  das  Alter  der  im  Reussischen  Oberlande  brechenden  Dachs4:hiefer 
aof  Grund  ihrer  Lagerungs-Verhfiltnisse. 

Ans  den  letzteren  geht  hervor,  dass  die  Wurzbacher  Schiefer  einen  tie- 
feren Horizont  in  der  unteren  Silnrformation  einnehmen,  als  die  Hauptsone 
der  Thäringer  Graptolithen  ist.  Am  naturgemässeslen  erscheint  es  vielmehr, 
ihren  geologischen  Horizont  in  der  Trenton-Gruppe  zu  suchen,  wie  diess 
Ar  die  ihnen  iqnivalenten  takonischen  Schiefer  Nordamerika's  auch  schon 
in  Dama's  Manuül  of  Oeoiog^y  t8$3j  p.  176  angedeutet  worden  ist. 

Unter  den  organischen  Überresten  aus  den  Schiffern  Ton  Wurzbach  be- 
gegnet man  vorzugsweise  sehr  langen  Annnlaten  aus  den  Gattungen  Phyllo- 
doeiies  Gbim.,  welche  der  lebenden  Galtung  Pkyllodoce  Sav.  am  nicbsten 
verwandt  ist,  mit  Ph.  Jaeksoni  ( Nereiies  Jaeksoni)  Ena.  und  PA.  lAnrifi- 
pacus  Gbim.  (früher  Crossopoäia  ihur,),  Crossopodiü^  Nereiies^  9t  ff  riamies 
and  Nmites  Gbin.  Die  Verwandtschaft  der  letzteren  mit  dem  lebenden  Bor- 
atenwurm, Nais  prohoseidea  MCll.  erhellt  aus  der  treuen  Darstellung  des 
Nmiies  priseus  Gbin.  von  Wurzbach.  Ausser  spirlichen  Überresten  von  Or- 
$Jkocerms  und  Crinoideen  ziehen  Lopkoctenium  eomosum  Ricnr.  und  L* 
Hortung  Gbin.  das  Interesse  auf  sich,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Sertula- 
riden  hier  sicher  erwiesen  wird ,  sowie  eine  Anzahl  theil s  auch  für  tako- 
sehe  Schiefer  Kordamerika^s  bezeichnender,  theils  neuer  Arten  von  Algen 
ans  den  Gattungen  Paiaeoehorda  M'Cot,  Paimeophyeus  Hall  und  Ckondriie* 
St.,  neben  welchen  noch  Reste  einer  Arüsia  und  einer  Lycopodiacee 
gefunden  worden  sind. 


En.  Sesu:  Untersuchungen  über  den  Charakter  der  österrei- 
chischen Tertiärablagerungen.  11  Ober  die  Bedeutung  der  so- 
genannten „brackischen  Stufe**  oder  der  „Cerithienschichten**. 
(Bd.  UV.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  1.  Abth.  Juli-Heft,  186$,  40  S.)  — 
(Jb.  t86T,  117.)  — 

Die  reiche  Fülle  der  einzelnen  Thatsachen,  die  durch  locale  Forschun- 
gen zahlreicher,  thätiger  Geologen  zusanimengehäuft  worden  sind,  ist  wie- 
derum von  Professor  Süss,  wie  schon  öfters,  zu  einem  Ganzen  geschickt 
verwebt  worden.  Er  verfolgt  hier  die  Entwickelung  der  als  Cerithien- 
schichten**  unterschiedenen  Gruppe,  die  gleich  der  Völkerwanderung  sich 
von  Ost  nach  West,  aus  Asien  nach  dem  südlichen  Europa  verbreitet  haben 
nag.  Der  Name  „Cerithienschichlen'^  erscheint  ihm  nicht  allgemein  ge- 
nug, da  gerade  Cerithien  darin  nicht  überall  vorkommen,  auch  desshalb  nicht 
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passend,  weil  Cerithien  auch  in  BildaQ(i^en  von  anderen  AUersstnfen  gefun- 
den werden  und  er  bezeichnet  desshalb  die  Ccrithienschichten  des  Wiener 
Beckens  sMmmt  dem  Hernalser  Tegel  als  die  sarmatische  Stufe,  jene 
östliche  Fauna  aber,  £u  welcher  dlaclra  podoiiea,  Donax  lueida  u.  s.  w. 
gehören  (Jb.  1864^  374)  als  sarmatische  Fauna.  — 

Savpojuatai  wurden  von  Hkrooot  u.  A.  die  Bewohner  der  astrachans- 
kischcn  Steppe  am  unteren  Don  bis  an  die  Wolga  und  am  Palus  Miotis  ge- 
nannt.   — * 

Bis  an  den  Ozus  erlaubt  uns  die  Ausdauer  der  Reisenden,   die  sarma- 
tische Stufe  mit  voller  Sicherheit  und  einer  seltenen  BesUlndigkeit  ihrer  pe- 
trographitichen    und    paläontologischeh    Merkmale    su    verfolgen.      Dieselben 
zweischaligen  Muscheln ,    welche   diese  Ablagerungen  an  der  Tärkenschanze 
bei  Wien  erfüllen,  kennzeichnen  sie  auch  am  Ust-Urt;  die  lichtrothen  Kalk- 
steinbfinke,    welche    in  Atzgersdorf   zwischen  den   mehr  gelb  gefärbten  und 
muschelreicheren  Bänken   herausgehrochen  werden ,   um   als  Bausteine  nach 
Wien  gebracht  zu  werden,  dienen  als  Bausteine  in  Stawropol  und  finden  sich 
am  TOb-Karagan  und  an  den  Ufern  des  Aral  wieder.     Von  den  bescheidenen 
Ufern   des  Göllersbaches   bei  Ober-Hollabrunn   unter  33^45'  ösll    Länge   bis 
an  den  Ostrand  des  Ust-Urt  und  den  Oxus  zieht  sich  aus  der  Mitte  von  Eu- 
ropa eine  gleichmässige  Ablagerung,    die  unzweifelhafte  Spur  eines  zusam- 
menhangenden Meeres,   bis   in    die  Steppenregion  Vorder- Asiens.     Im  SOden 
ist  dieses  Meer  begrenzt  vom  Balkan  und  den  armenischen  Hochländern.    Es 
bespült   ringsum    den    Kaukasus    und    erreicht   die   taurische   Halbinsel.     Im 
Westen   sendet   es   einen   vielfach  gegliederten  Arm  in  die  heutigen  Donaa- 
läüder,    erfüllt  das  untere  Donaubecken,  beide  Hälflen  Ungarns,    den  alpinen 
Theil    der  Niederung^  von  Wien    und    reicht   sogar   eine  kleine  Strecke  weit 
über  den  versunkenen  Nordrand  der  Alpen  hinaus.    Gegen  NW.   brandet  es 
an  dem  grosi^en    transsylvanischen  Vorgebirge   und   reicht   bis   in  die  Buko- 
.  wina ,    zugleich    weithin   die  Ebenen  Bessarabiens  und  Volhyniens  deckend. 
Das  nördliche  Ufer  zieht  durch  den  südlichen  Theil  des  Gouvernements  Je- 
Jcaterinoslaw  und  südlich  von  Ssarepta  und  Astrachan,   so  dass  bei  der  aus- 
serordentlichen Längenerstreckung,    welche  bedeutender  ist,    als  die  Entfer- 
nung   von  Gibraltar   su   den  Dardanellen,    dennoch    die   Breite    allenthalben 
eine  verhältnissmässig   geringe    ist.     Die  Ausdehnung    des  Meeres    gegen  0. 
und  NO.  aber  ist  sicherlich  eine  noch  viel  grössere  gewesen. 

Bei  Wien  lagern  die  sarmatischen  Schichten  auf  Bildungen  von  rein  ma- 
rinem Typus,  welche  neben  einigen  subtropischen  eine  sehr  grosse  Anzahl 
lebender  Mittelmeer-Conchylien  umschliessen  und  welche  überhaupt  eine 
weit  grössere  Ähnlichkeit  mit  der  heutigen  Conchylienfauna  besitzen,  als  die 
nächst  jüngeren  sarmatischen  Ablagerungen.  Diese  selben  ,  Ablagerungen, 
als  deren  eigenthümlicbstes  Glied  man  die  NulliporenrifFe  mit  den  grossen 
Arten  von  Ciypeaster  ansehen  kann,  bilden  auch  in  vielen  Theilen  Ungarn f 
und  Siebenbürgens  die  unmittelbaren  Vorgäll^er  der  sarmatischen  Bil- 
dungen und  üinen  stellt  man  mit  Recht  die  conchylienreichen  Lagen  Vol- 
hyniens und  Podoliens  gleich,  welche  auch  dort  von  denselben  sarma- 
tischen Schichten  bedeckt  werden.     Weiter  im  Osten  ändert  sich  jedoch  die 
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Stcbltfe.  In  d«r  Dobradscha  rohen  die  «armatischen  Schichten,  nach 
PcTSBs^  anfnittelbar  auf  Slierem  Gebir^^e,  im  Gouvernement  Jekateriooslaw 
bildet  Granit  ihre  Unterlage;  im  Süden  lehnen  sich  die  sarmatischen  Schichten 
an  den  Rand  des  tanrischen  Gebirges  und  drinfren  stellenweise  tief  in  die 
Tbdier  des  Kaukasus,  aber  Äquivalente  der  nächst  älteren  Stufe  sind  dort^ 
noch  nirgends  gefunden. 

An  allen  Stellen  der  weiten  Depression  also,  an  welchen  vom  Dnjestr 
and  der  Dobrudscba  bis  an  den  Aral  die  Unterlage  der  sannatischen  Stufe 
bekannt  ist,  verrSth  sich  eine  Lücke,  und  der  Beginn  dieser  Stufe  bedeutet 
daher  den  Eintritt  des  Meeres  über  grosse  Strecken  trockenen  Landes,  ein 
Obergreifen,  welches  in  Bezug  auf  seine  räumliche  Ausdehnung  noch  weii 
groaaartiger  ist,  als  jenes,  welches  von  Betricb  in  Norddeutschland  als  der 
Beginn  der  oligocfinen  Ablagerungen  angesehen  wird. 

Anf  der  sarmatlschen  Stufe  liegen  in  den  Donauländam ,  wie  im 
Gebiet  d«s  Pontns  und  der  östlichen  Binnenseen-Ablagerungen ,  welche  la- 
cnslren  Urspninges  sind.  Es  ist  dem  sarmatlschen  Heere  durch  das  ganze 
fdd(Vstliche  Europa  bin  eine  vielfach  gegliederte  Kette  grosser  Binnenseen 
anmittelbar  gefolgt. 

Als  Concbylien,  welche  weder  in  den  tieferen  marinen  Bildungen,  noch 
irgendwo  in  westlicheren  Gegenden  vorkommen,  sondern  in  dem  sarmaiisohen 
Meere  aus  dem  Osten  bis  in  die  Gegend  von  Wien  vorgedrungen  sind,  wer- 
den folgende  bezeichnet:  Bueeimum  dupHeatum  Sow.,  ß.  Vem&uili  d^Orb., 
Ceriikium  dujunetum  Sow.,  Troehu*  poiolieus  Dub.,  T.  fnciu*  Eiciw.,  T. 
pimdristriaiMS  Duft.,  T.  papitla  EiCHW.,  Rissoo  inflata  AiinRz.,  A.  angu" 
laU  EiGHw.,  Pahidina  Fmuenfeidi  Höbh.  ==  R.  elongaia  Eichw.),  Solen 
Mukfrafiiu  Eichw.,  Maetra  fodolica  Eicaw.,  Ervilia  poiolica  Eicbw-9  Do^ 
naw  iueida  Eichw.,  Tapes  gregarim  Pabtsch,  Cardium  plieatum  Bicw.,  C 
okMoletum  Eicnw.,  Modiola  marginata  Eicnw.  und  üf.  Voihyniea  Eicnw. 

Im  Allgemeinen  also  bedeutet  der  Eintritt  der  sarmatlschen  Stufe  eine 
bedeutende  Senkung  des  sfidlichen  Russland,  welche  die  Wässer  des  nörd- 
lichen Asiens  über  das  Gebiet  des  Aral  heretntreten  Hess,  gleichzeitig  auch 
die  Abtrennung  der  jetzigen  Donaulinder  vom  Mittelmeere,  welches  bisher 
das  zu  einem  Archipel  aufgelöste  Mitteleuropa  in  vielen  Armen  durchzogen 
hatte,  und  die  Ausbreitang  der  asiatischen  Meeresfauna  bis  über  Wien  hin- 
ans.     Die  Landbevölkerung  ist  davon  niemlicb  unbehelligt  geblieben. 


W.  CARnuTBKRs:  über  einige  fossile  Coniferenfrüchte.  (The 
Geoi.  Mag,  18SS.  No.  30,  p.  534,  PI.  20,  21.)  -  Die  vorliegenden  Unter- 
suchungen von  Carrutrbrs  beziehen  sich  auf  die  Coniferenfrüchte  der  meso- 
lithischen  Schichten  Englands  und  einige  tertiäre  Arten,  von  denen  man  bis- 
her fälschlich  gemeint  hat,  dass  sie  dem  Grfinsande  entstammen,  nämlich 
PinUe9  maeroeephaius  und  P,  ovmtus.  Mehrere  bisher  für  Cycadeen  ge- 
haltene Arten  werden  den  Coniferen  zugewiesen,  wie  man  aus  folgenden 
Arten  erkennt: 
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1)  Pinitef  maeroeephalus  (Zamia'maer»  LiHOt.  A  Hutt.,  ^amiö- 
Sirobus  maer.  Erdl.  ,  ZanUtes  macr.  51orri8  ,  Zamiostrobus  Htnsl&wH 
HiQUBL.)  —  Tertiär. 

2)  Pinites  ovatus  (Znmia  ovata  Liwdl.  ft  H.,  Zamiostrobus  ov, 
Gö.)  —  Tertiär. 

3)  Piniies  oblongus  Eudl.  {Abies  obL  L.  *  H.,  AbieHie^  obi,  66.) 

—  Oberer  Grilnsand. 

4)  Pinites  Benstedi  Endl.  (Ab.  Benst.  Maut.,  AbietiieM  Bensi.  Gö 

—  Unterer  Grflnsand. 

5)  Piniies  Sussexiensis  (Zamia  Süss.  Mamt.,  Zamites  Stus, 
MoRR.,  Zamiosirobus  Süss.  Gö.)  —  Unterer  Grönland. 

6)  PiniUs  Bunkert  (AbieiUes  Dunckeri  Mant.  pars ).  —  Wetlden. 

7)  Piniies  Muntelli  Carr.  —  Wealden. 

8)  Pinites  potsns  Carr.  —  Wealden. 

9)  Piniies  Fiiioni  (Dammsriies  Piiioni  Uiic.)  —  Wealden. 

10)  Piniies  elongaius  Erdl.  (Sirobiiiies  elong.  L.  4b  H.  . 

11)  Sefuoiiies  Wooduimrdi  Carr.  —  Oberer  Grünsand. 

Ausser  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  einigen  dieser  Arten  gibt 
Verfasser  noch  eine  Übersicht  der  aus  verschiedenen  mesozoischen  Schichlen 
Englands,  mit  Ausnahme  der  Trias,  ihm  bekanni  gewordenen  Coniferenreslo 
Aberhaupt. 

Ans  der  oberen  Kreide:  Holz  in  Fenersteinknollen ; 

dem  oberen  Gransande:  Blätter  und  Zapfen  von  Sefuaiiies  Weod- 
wmräiy  Zapfen  ton  Pin,  obton^sj 

dem  unteren  GrAnsande:  Geschiebe  von  HoU  sani  Tbeil  mit  Bohr- 
löchern, Zapfen  von  P.  Bensiedi  und  P.  Sussexiensis ; 

ans  Wealden:  Treibhok,  Blätter  von  AbieiUes  Lineki^  Zapfen  von 
P.  Dmnkeriy  P,  Mtmieiliy  P,  paiens,  I».  Fiiioni  und  Arauesria  Pippinf^ 
foriisMis^  Bläuer  und  Same  von  Thuiies  Kurrianusj 

aus  Purbeck-Srhirhien:  Fossiler  Wald  auf  der  Insel  Portinnd,  Zapfen, 
nahe  verwandt  mit  Arsuearia  exeslsa; 

aus  Portlandstein:  Treibholz  von  Araucariiess 

aus  dem  Hauptoolith:  Treibbolz  von  Araneariies^  Blätter  von  Thmiies 
seuHfoiius,  T.  ariiculmius^  T.  eupressiformis,  T.  diwtrieaiuSy  T.  expansus 
und  TaxUes  p^docarpoides^  einzelne  Zapfen  bei  Helmsdale,  Sothcrland*, 

aus  dem  Unteroolith:  Holz  von  Penee  Eggensis,  Blätter  von  Brmekff^ 
phyiium  mammiiimre^  Crypiomeriies  f  divariestus  und  Palissya  ?  WU- 
liamsonis  ^  Zapfen  von  Arauearia  sphaerocarpa.  —  Piniies  primaev€  L. 
4b  H.  ii»t  eine  Cycadeenfrucht. 

Aus  Lias:  Holz  von  Piniies  Huiionianus  und  P,  lAndleyanus^  Blätter 
von  Araucaria  peregrina  und  Cupressus  laüfolius^  Zapfen  von  Piniies 
elongaius  und  ein  Zapfen  mit  langen  Schuppen,  ähnlich  denen  von  Pinus 
bracieaia,  von  Cromarty. 
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J.  Corhubl:  BescbreSbnng  von  ^tntiff- Zapfen  aus  limnisclien 
Sebichlen  der  Ifeoconi-Eta||;e  des  Pariser  Beckens.  (Bull,  de  la 
8oe,  9€ol.  de  Franee,  2.  s*r.,  T.  XXIII,  p.  658  u.  f.,  PI.  XII.)  —  Corwubl 
ftbt  Abbiidongen  nnd  Bescbreibongcn  prlcbtiger  Zapfen,  die  meist  in  einem 
ooiilbischen  Eisensteine  von  Wa.<8y  an  der  Strasse  von  Montier- en-Der  auf- 
gefbnden  worden  sind.  Es  lassen  sich  deren  4  Arten  unterscheiden;  Pinus 
amkmar§inala  n.  sp ,  P.  rhomUfera  n.  sp.,  P.  graeilU  n.  sp.  und  P,  aspera 
B.  sp.  Ausser  diesen  gedt^nkt  er  auch  der  von  d'Orbiomv  ( Cour9  de  palean- 
loiofie  straft ffraphique ,  t.  II,  p.  647)  ohne  Beschreibung  benannten  Pinus 
sUmgatm^  welche  von  ihnen  verschieden  ist,  und  beschreibt  zugleich  einige 
andere  vegelabilische  Reste,  die  mit  jenen  susammenvorkommen,  wie  die 
minnlirhen  BlOthenkfitzchen  und  Samen  von  Pinus  und  die  Pracht  eines 
Qnereus, 

Dr.  C.  J.  AifüiUB:  Vorweltliche  Pflanzen  aus  dem  Steinkoh- 
lengebirge der  preussischen  Rheinlande  und  Westphalens. 
2  Hefte.    1866—18$$,    4«     S.  1—34,  Taf.  1— X.  - 

Den  Stand  unserer  löckenhaften  ffegenwfirtigen  Kenntnisse  von  der  fos- 
fiUn  Flora  in  den  wichtigen  Steinkohlenrevieren  der  preussischen  Rhein- 
lande nnd  Westphalens  hat  man  Gelegenheit,  in :  Grinitz,  Geologie  der  Stein- 
kohlen Deutschlands  u  s.w.  München,  18$S.  S.  172— 174  und  S.  189-192 
Bo  Aberblicken.  Um  so  dankenswerther  ist  es  anzuerkennen,  dass  Dr.  Andrab 
diese  Lacke  jetzt  auszufüllen  sacht. 

Das  erste  Heft  behandelt  die  Gattungen  Lonehopteris  Brorgn.,  von  wel- 
cher L.  Bauri  Axn.,  L.  Roehli  Ann ,  L.  Kschweileriana  Ard.  und  L.  rti- 
§osm  Bot.  festgestellt  werden,  sowie  von  Sphenopteris  die  Arten  Hoening- 
httusi  B«.,  welcher  im  zweiten  Hefte  Sph,  aeutiMa  St.,  Sph,  Essinghi 
Ard.,  Sph,  Sehillingsi  An».,  Sph,  irregularis  St.,  Sph,  trifoliata  Art.  sp. 
ond  Sph,  oblHsiloba  B€t.  n.achgefolgt  sind.  Der  gründlich  bearbeitete  Text 
ond  die  trefflich  ausgeführten  Tafeln,  die  der  genügend  bekannten  lithogra- 
phiachen  Anstalt  von  A.  Hbrry  in  Bonn  zur  hohen  Ehre  gereichen,  beweisen 
Bchon  jetzt,  wie  Verfasser  und  Verleger  gleichzeitig  bemühet  sind,  wiederum 
eine  treffliche  Arbeit  durchzuführen,  deren  rascheres  Vorwfirisschreiten  man 
Dor  lebhaft  wünschen  kann. 

Die  am  meisten  verbreitete  und  daher  wichtigste  Art  von  Lonehopteris 
ist  L.  rugosa  Bgt.,  als  deren  Synonyme  L.  Brieii  Bor.,  L.  Goeppertisna 
Prebl,  Woodwardites  obtusifobus  und  Ifl  aeutUohus  Göpp.  und  Sagenop- 
ieris  ohtusiloba  Presl.  sehr  richtig  hingestellt  werden.  Die  verschiedenen 
8phenopteris-Kf\en ^  welche  meist  nahe  verwandte  Formen  sind,  hat  der 
Verfasser  naturgemäss  aufgefasst,  wenn  wir  auch  der  Abtrennung  der  Sph. 
nummularia  v.  Gutb.  von  Sph,  irregularis  St.  nicht  beitreten  können. 


Ed.  Lartbt:  über  swei  neue  fossile  Sirene  aus  dem  Tertifir- 
becken  der  Garon n e.  ( Bull,  de  la  Soe. gsol.  de  Franee^  2. s^r.,  i.  XXllI, 
p.  673,  PI.  XllL)  —  Einige  grosse  Scbdeidcrtabno,   welche   mit  dt»Den  des 
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Haiiiherium  nahe  Verwandtochafl  leiifen,  sind  nebtt  ebifea  Koochenfraff- 
meDten  als  RyHoduf  Capgrandi  d.  f(.  et  sp.  taMmnieiifealelU  worden.  Eio 
anderes,  auf  einen  Sireo  lurückgefübrtei  Fragment  bietet  för  eine  nihere 
BestimniuDg  keine  genfi|;enden  Anhaltepunkte.  IMan  hat  diase  Überreste  in 
einem  muscbel führenden  Kalksteine  bei  Boumic  <Lot-et-6aronne)  in  den  üb- 
gebunden  von  Sos  aufgefunden,  worin  Ceriikium  fiieaium,  PyruU  Lsrtnet*, 
MyiiluM  aquitanieua  etc.  häufig  sind.  —  In  einem  späteren  Artikel  (BM, 
de  la  Soc.  geol,  de  France,  2.  sör.,  t.  XXIII,  p.  760;  wird  von  TouRHoOm 
Rytiodue  Capgrandi  L\btbt:  Raliiherium  Capgrandi  genannt  und  dem  mitt-, 
leren  Miocün  angewiesen. 


Dr.  F.  HiLGBHDORP :  Planorbia  mulfi formte  im  Steinheimer 
Sösswasserkalk.  Ein  Beispiel  Yon  Gestaltverindernng  im  Laufe  der  Zeil. 
(Nonatsb.  d.  K.  Ac.  d.  Wiss.  au  Beriin,  1866,  S.  474-504,  1  Taf.)  — 

Planorbie  multi formte  (Paludina  muiiif.  Ba.,  Vaivata  mulHf  v.  Buch) 
hat  durch  ihr  massenhaftes  Vorkommen  in  dem  SösswasserkaUte  von  Steio* 
heim  und  die  grosse  Verinderlichkeit  ihrer  Schale  schon  längst  die  Auf- 
merkaamkeit  auf  sich  gezogen  und  es  eignet  sich  daher  diese  Art,  wie  wohl 
keine  andere  mehr,  au  einem  Beispiele  von  GestaUverfinderung  im  Laufe  der 
Zeit.  Diess  hat  der  Verfasser  hier  anschaulich  gemacht,  indem  er  den  Nach- 
weis fahrt,  wie  19  von  ihm  unterschiedene  Varietfiten  sich  auf  10  verschie- 
dene Zonen  der  Steinheimer  Lager  vertheilon.  Auf  Grund  dieser  von  ihm 
beobachteten  Vertheilung  hat  sich  für  die  Entwickeluag  der  Formen  der 
Planorkie  muHiformie  nachstehender  Stammbaum  erhoben: 
10.  eupremue 
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Die  lor  S«ite  gesteUten  Zahlen  bezeichneD  die  Zoneo,  welchen  die 
einzelnen  scbneckenführenden  Schichten  angehören. 

Die  vom  Verfasser  genau  beschriebenen  und  gat  abgebildelen  Varieiiten  ~ 
enlhalien  theils  walzenförmige  Schalen  mit  freien*  Umgängen  (var.  denudatus)y 
theils  scheibenförmige  Schalen  mit  rundlichen,  oder  nur  mit  stumpfer  Kante 
Tersehenen  Unigüngen,  wozu  die  typUche  Var.  Stein heimensh  gebort,  tbeils 
fcheibenförinige  Schalen,  deren  Umgänge  deutliche  Kiele  besitzen,  wie  var. 
ienuiSy  suleatus  und  diseoideuSy  theils  endlich  nicht  scheibenförmige  Schalen 
mit  vortretendem  Gewinde,  wie  namentlich  var.  iroehiformis. 

Kegelförmige  Schnecken,  wie  die  letztere  Abänderung  ist,  hätten  sich 
demnach  aus  einer  scheibenförmigeu  (Var.  diseoideus)  unmittelbar  heraus- 
gebildet, um  eben  so  schnell  wieder  in  eine  Scheibenform  (Var.  oxysiomus} 
zurückzukehren,  was  wenig  wahrscheinlich  ist.  Es  wäre  vielleicht  natur- 
genisser  gewesen,  die  Hauptreihe  nach  oben  bin  mit  troehiformU  zu  be- 
•chliessen,  während  man  oxystomus,  revertens  und  tupremus  an  die  ihnen 
weit  ähnlichere  Varietät  nUnutus  angeschlossen  hätte. 

Ob  indess  wirklich  sämmlliche  als  Varietäten  zu  Pianorbis  muUifor" 
mis  hier  gezogenen  Formen  nur  einer  Art  oder  mehreren  angehören,  wird 
wohl  noch  lange  auch  in  entgegengesetzter  Weise  aufgefasst  werden  können. 


.  H.  A.  NicmLaoN:  ttber  einige  Fossilien  ans  dem  Graptolitben- 
achiefer  von  Dnrofriesf  hire.  (Tke  Geoi.  Maf.  No.  29.  Vol.  III.  No.  Xf, 
p.  488,  PI.  XIII.)  « 

Die  Ober*Llandeilo-*Gesteine  dts  sfidlicben  Schottland,  die  sich  durch 
Ihren  Reichthum  an  Graptolithen  auszeichnen,  enthalten  neben  denselben 
noch  eigenthömliche  Körper  von  glockenförmiger  oder  ovaler  Form,  die  man 
oft  in  eine  wwerana  auslaufen  siebt.  Die  Länge  dieser  Körper  schwankt 
«ai  b^^  und  ihre  Substanz  scheint,  wie  die  der  Graptolithen,  bornig  gewesen 
zu  aein.  Nicbolson,  der  sie  fär  Eierblaten  (Qvarimn  vesieie)  hält,  schlägt 
dafär  den  Namen  Grmpi0ff0nopkora  vor.  Er  bildet  einen  Mon&p^f9us  Sed$* 
wieki  ab,  bei  welchem  eine  solche  Eierblase  noch  zwischen  zwei  Zellen 
festsitzt.  Es  haben  diese  Körper,  wie  ganz  richtig  bemerkt  wird,  Analogien 
mit  ähnlichen  Gebilden,  welche  J.  Hall  iFi$.  änd  De^er,  of  Cßimadian  Or^ 
fMnie  Rttmain9^  Decade  II.  I8$6,  PI.  B,  f.  6-11)  allerdings  an  einem 
zweireihigen  Oraptolithinen  abgebildet  hat. 

Ute  Deutung  dieser  Kör^ter  entspricht  ähnlichen  Eierblasen  an  lebenden 
Verwandten  der  Graptollthen,  wie  bei  Crisia  (vgl.  Cuvibr,  U  RepM  am- 
M«l,  Z0oph}ßi69^  pmr  M.  Edwards,  PI.  73  etc.)  und  beansprucht  eine  weitere 
Beachtung. 


J.  D.  Wbitkbt:  Geological  Survey  of  California.  Palaeon^ 
toiogy.  Vol.  II.  Sect.  I.  P.  I.  Tertiary  Invtriehrate  Fosails,  äy  W. 
M.  Gabb.     186$.    4^    38  S.  - 
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Dem  ertten  Baode  der  Paliontolofirie  Californicns  (Jb.  18C6y  625)  fol- 
gen hier  Befchreibungen  von  einigen  60  Arten  Invertebraten ,  welche  meist 
der  dortigen  Terliflrforniation  angehören.  Da  die  Abbildungen  derselben 
nicht  mit  veröffentlicht  worden  sind,  müssen  wir  unseren  Bericht  darüber 
beschrinken.  Ein  schnelles  Fortschreiten  der  Veröffentlichungen  dieser  wich- 
tigen Untersuchungen  Californiens  ist  im  hohen  Grad^  wunschenswerth  und 
wir  stimmen  insbesondere  auch  Herrn  Marcou  *  bei,  dass  man  eine  geolo- 
gische Übersichtskarte  über  die  bisher  behandellen  Gegenden  nur  ungern 
entbehrt.  Bei  unserem  Berichte  über  die  Geologie  Calirornieos  (Jb.  1S60y 
610  und  741)  haben  wir  uns  mit  Maacou^s  geologischer  Karte  der  Vereinigten 
Staaten  und  britischen  Provinzen  von  N. -Amerika,  Juli  18S6  (auch  in  A. 
pBTERaAMN's  Mittheilungeo  iSSS,  VI;  und  der  neueren  Karte  von  Blaki  be- 
gnügen müsseo. 


G.  Bbrindt:  Marine  Diluvia  1-Fauna  in  Weatpreussen.  (Zeitschr. 
d.  deusch.  geol.  Ges.,  XVllI.  Bd.,  S.  174-176.)  — 

Es  ist  dem  Verfasser  gelungen,  innerhalb  wie  südlich  des  preuasifchen 
Uöhenauges  im  Bereiche  des  Weicbsellhales  die  Verbreitung  einer  uarinen 
Fauna  des  Diluviums  nachzuweisen.  Dieselbe  besteht  ausser  mehreren  noch 
uubestiromteren  Schalenresten  aus:  Vmrdium  edule  L.  (C  ru9Hcum  Lab.), 
Teilina  solidula  Lam.,  Venus,  unter  den  lebenden  am  meisten  I'.  puiimsira 
MoMT.  entsprechend ,  Bueeinmm  C^tteea)  relicuimium  L. ,  CerHhium  iitmm 
Bbuo.  (C-  reiieuiaium  Lov.)  und  swar  am  meisten  entaprecbrnd  var,  afrmm. 
Nur  zum  Tbeil  f  Oiri^'tiffi,  TeitinuJ  gehören  dieselben  noob  heute  der  Ost» 
see  au.  Das  Bueeinmm  ist  von  der  Nordsee  her  nur  bis  z«r  Kielet  Bucht 
hin  beobachtet  worden.  Die  Venue  und  da«  Cerithium  gehören  völlig  der 
Nordsee  an,  find  allerdings  auch  die  selteneren  unter  den  Diluvial foraieD. 
Eine  weil  grössere  Dickscbaligkeit  unterscheidet  die  gefundenen  Scbalea 
Mknmilioher  genannten  Mollusken  von  den  lebenden  anffilKg  «ad  dealel 
gleichfalls  auf  ein  salaigerea  und  bewegtere«  Diluvialgewlsaer,  als  das  Brack- 
wasser der  heutigen  Oatsee  ist,  hin.  Spuren  dieser  Fauna  sind  von  Mere, 
ca.  2  Meilen  oberhalb  des  Weichaeldelta's,  mit  kurzen  UnierbrechungeD  bia 
aar  russisch-polnischen  Grenee  oberhalb  Thom  mannichfach  in  den  Gohinicea 
des  Weichselthaies  beobachtet  worden,  wo  sich  diese  Schalen  in  der  Reftl 
in  den  liegendsten  9 — 12  Zoll  einer  5 — 15  und  20  Fues  mächtigen  Schichl 
unteren  Sandmergels  (Jb.  tS64,  96)  unmittelbar  über  nordischem  oder  Spalh- 
sand  finden. 


Barbot  DB  Marmt:  über  die  jüngeren  Ablagerungen  des  süd- 
lichen Russland.  (Sitzungsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  in  Wien,  Bd.  Uli  )  — 
In  Volhynien  und  in  Podollen  bis  «ur  Parallele  der  Stadt  Mogilew  am  Dnjeater 
hat  der  Verfasser   immer  zwei  tertiire  Etagen   beisammen  gefunden,   dere« 


*  HakcoU  :  la  faune  priwtordiaU  dams  Us  pap»  de  OoUm  «I  Iß  giologie  ealifomienn*. 
(mM,  ä4taBoe,  gM.  ds  Frane4,  t  s4r.,  i.  XXIII,  p.  652  «tc) 
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Abare  dM  CefithieiichichUn  voa  Wie»,  4U  wUere  «Wr  d«m  LfiUUktlte 
enUprichl.  Sldfich  von  der  genannten  Parallele  traf  er  nur  die  Ceriibien- 
•chirbien  an,  welche  hier  schon  unmittelbar  auf  der  Kreideformation  lagern, 
über  den  Steppenkalk  (vgl.  Jb.  ISSi,  374)  gibt  Herr  ▼.  Mahnt  hier 
Bocb  folgenden  Auftchjass:  An  den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  versteht 
■uui  BOter  4ieaein  Kaineo  einen  dnroh  viele  Merkmale  ansgeteirhnelen  Beo- 
kalkstein,  der  ein  Agglomerat  von  Mosohelfragmenten,  sehr  porös  and  leicht 
sn  bearbeiten  ist  Es  sind  jedoch  awei  Steppenkalke,  wenn  anoh  bei<ie  veo 
miocfinem  Alter,  au  unterscheiden,  jener  am  nördlichen  Abhänge  des  Caa* 
eesos  mit  Maetra  podoliem  und  der  Kalkstein  am  Schwarzen  Meere  mit^  Cmr- 
üum  Htiormie  und  Dreissenm  Brardi.  Wir  gelangen  daher  tu  folgender 
Obersiebt: 

1)  Wiener  Becken. 

Cerithien- Seh  lebten, 

Co  ngerien- Schichten, 

Sand  und  Schotter  mit  MmHodon^  Dinotherinm  u«  s.  w. 
3)  8a;am  des  Schwanen  Keeres« 

(Kalkstein  mit  Mmetrm  poMiea,   CarMmm 
froirmeium  u.  s.  w. 
Thon  und  Sand,  nur  mit  Maetrm  pöMiem. 
Steppenkalk  von  Odessa,  Ifowo-Tscherkask  n.  s«  w.  mit  Cär^ 
üum  iitiormle,   DreUsena  Brarü   und  Cetaceen.    Die  Höhlen 
und  Spalten  dieses  Kalksteinee   enthalten  Thone,   in  welchen  die 
von  NoBOBAffii  beschriebenen  Singethierreste  fefonden  werden. 
Rec enter  Kalkstein  mit  Cardium  §dMU, 
3)  Baum  des  Caspiechen  Heeres. 

Kalkstein  mit  Maeira  podoitem,  tlnceinum 

Vemenili  u.  s.  w.  zu  Aigouri  u.  a.  a.  0. 

Steppenkalk,  nur  mit  Maeira  pedolicm 

zu  Tschalon-Chamur,  Petrowsk,  Derbest. 

Sand   und   Thon   (Caspische   Formation    B.  m  Mahiit's)   mH 

Adaena  u.  s.  w. 


CertlAt  MSI -Sc  hiebt. 


R.  J.  LacmiiB  Gvm:  ttber  die  tertiiren  Mollusken  von  Ja- 
malen. (Qu^i,  Jaum.  of  the  Geoi.  Soe.  t8$€.  Vol.  ftXlI,  p.  281—297, 
PI.  XVI-XVUI.)  —  Mit  Hälfe  der  früheren  Untersuchungen  Aber  die  fos- 
•flen  Organismen  der  westindischen  Inseln  durch  J.  Cabrick  Moorb,  T.  R. 
JoBBs  nsd  P.  M.  DimcAH  (Jb.  t864^  249  und  754)  hat  man  durch  die  neue- 
sten Untersuchungen  üuppt's  eine  Basis  zur  Beurtbeilung  der  Tertiirschichtea 
JanMica's  und  der  westindischen  Inseln  Aberhaupt,  die  man  nach  dem  heu- 
tifen  Standpuncte  als  miocfin  bezeichnen  kann.  Die  von  Guppy  beschrie- 
benen und  zum  grossen  Theile  abgebildeten  Arten  und  ihre  Verbreitui^  er- 
gibt sM  im  Folgenden : 
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Artea. 


▼orbr«ltmir. 


Inder«  LooalitEtai. 


Ca$aU  •uM/0ra  Sow.      .     .    . 
.    —      moniU/era  GüPPT    .     . 

Malta  «omura  Ot 

Cauidaria  8ublawig<ita  Qt.    . 
Btrtmbus  vugilU  L 

—  hifront  Sow.  .  .  . 
O&niM  planilirahu  Sow.     .     . 

•    -^      nUdMM  Sow 

—  »ttnoitoma  Sow.      .     . 

—  granotonatu*  OT.     .     . 

—  inttntinetu*  Qt,      .     . 

—  graeiliuimu»  OT.  .  , 
Mwrex  DomingentU  Sow.  .  . 
Pertima  $imilUma  Sow.  .  .  . 
Banella  eratta  DiLLW.  .  .  . 
Oliva  reticularis  LaM.  .  .  . 
Mitra  Benekmi  Sow.  .  .  . 
Fa»eiolaria  iemiitriata  Sow.  . 
Latiru»  ir^fundibulutn  QmeL.  . 
Marfitulla  comiformi»  Sow.  . 
CoVumbella  ambigua  Ot.     .     . 

—  gradata  OT.  .  . 
CanetUaria  Barrt$ti  OT.    .    . 

—  laeveseen»  OT. 

—  Mo^rei  OT.  .  . 
FUwotoma  eon$orB  Sow.    .    . 

—  vcfMMfim  Sow.    . 

—  Barretti  Ot.     .    . 

—  Jamaicense  Ot.  . 
T«re6ra  iimm^uoM«  Sow.  .  . 
Pho»  Moorei  OT 

—  tlegans  Oy 

C0rithium  pleb^iwa  Sow.    .     . 
JfaHca  tuhelaa$a  Sow.   .    .     . 

—  tuiecua  Born  .... 

—  mammillari»  LAM.   .    . 

—  pkatiaaUlloidf  o'Orb. 
Tur&o  eattanetu  Chemn.  .  . 
8ol»Hum  quadriteriatvm  Sow. 
gve/Mfreava  6ieariMa<a  OT.  . 
JferiUna  Woodteardi  OT.  .  . 
DmtaUum  dimimiU  01.  .  . 
VermetHM  papulonu  GT. 
FmiM  paphia  L 

—  TTooArarrfi  OT.  .  .  . 
Oyth^ea  planivieta  OT.      .     . 

—  earbasea  Oy.  .  .  . 
Lueina  Pentuyltanica  L.  .  . 
Oardita  •eaWiecttaia  OT.  .  . 
Cardiwm  Haitenf  Sow.      .    . 

—  tingua-leoni»  Ott. 

—  ineompiemL^  OT.     . 

C\>r6i«/a  viminta  Ot 

Pe«nmru^iw  ^«nnocr««  LAX.    . 

—  aeati«09t4tim  Sow. 
Area  eonsobrina  Sow.     .     .     . 

—  Nwie  L 

—  ifMequilat«rali$  Ot.  .  . 
Peeten  exa»perahu  Sow.     .    . 

—  inaequalit  Sow.  .  . 
Ckamui  ardnella  Lam.     .     .     . 


Caba;  AngollU. 
Trinidad  t 


N.-Amarie«. 


Ooba;  Ao^ailU;  Trinidad. 
An^ilU;  Trinidad. 

Wien. 

Piedmont;  N.-Amarioa. 


N.-Amorioa. 


lo  einer  sweitcn  Abhandlaog,  an   demielben  Orte,   S.  365—287,   be- 
fchreibt   Goppt   drei  Arien    Terebraieln    von    Trinidad,    T.  trinitaiemtU^ 
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T.  emmsaÜM^^nd  T,  tseia ,  die  nach  einer  Bemerkung  von  Davimoh  die 
eretaciscbe  and  tertiäre  PaanH  mit  einander  verbinden.  Namentlich  zeigt  die 
T.  eämeoUes  ebenso  den  Typus  der  T.  eamem  in  der  Kreideformatiou,  wie 
den  der  recenten  T.  vitrea,  wesshalb  er  die  Frage  aufstellt,  ob  die  letzteren 
wirklich  zwei  verschiedene  Arten  sind.  — 

Alfl  teriiire  Echinodermen  von  den  Wettindiscben  Inseln  fügt  GuFrr 
(a.  a.  0.  S.  297~3&1)  noch  hinn:  Cidariw  Meiiiensis  (Fobbbs)  Wrigbt, 
Eehinometrm  aeuferu  Bi..,  Eekinolttmfas  sewUorHs  sp.  n.,  Eck.  Ijfcopersi^ 
CHS  n.  sp.,  Eehinaneus  eyeio9iomii9  Lnn,  Sehitutster  Seilias  DisnoirL.  und 
Brissus  MmidiatuM  Ao.  von  Anguilla,  sowie  Eehinolumfms  owuMerj^emiU 
n.  sp.  von  S.  Fernando,  Trinidad. 


Fr.  M'Cot:  Aber  die  Auatralifchen  tertiiren  Arten  von  Tri^ 
fonim,  {The  QeM.  Mag.  1866,  No.  29,  p.  481.)  —  Bei  dem  Wenh,  den 
man  mit  Recht  auf  das  Vorkommen  von  Trigonien  in  der  TettillrrormatioB 
Auatraliens  gelegt  hat,  ist  es  auch  von  Interesse,  su  hören,  dasa  die  von  Jbw- 
Kfifs  (Jb.  ises^  p.  639)  ror  Tr.  LammrM  Matb.  gehaltene  Art ,  welche 
M^Cov  hier  als  Tr.  ^lemüeottmim  einfährt,  von  jener  noch  lebenden  Art  spe- 
eifltch  ^venehieden  erscheint. 


Miscellen. 

Das  Janaarheft  des  Ameripam  JorntmA  of  seienee  tmd  arU^  i8$f. 
Vol.  XLUI,  p.  131  n.  f.  benachrichtige!  nns  von  den  neuesten,  wahrhaft 
grossartigen  Schenkungen  und  Stiftungen  des  Herrn  GnonoE  Pbabodi  in  Dan- 
vers, Massachusetts,  für  wissenschaftliche  Zwecke. 

Den  beiden  seit  vielen  Jahren  als  Raoptpflanistitten  für  ezaete  Wis- 
senschaft in  America  berühmten  Universititen  in  Cambridge  in  Massa- 
chusetts, dem  Hmrvmrd  OMtfe^  und  suNewhaven  in  Ooonectient  dem 
y«ltf  Coiies^  sind  je  150,000  Dollars  zugewiesen  worden,  dem  ersteren  aar 
Begründung  und  Unterhaltung  eines  Museums  fflr  Amerikanische  Arckiologfe 
ond  Ethnologie,  dem  letzteren  zur  Begründung  eines  Museums  für  Naturge- 
schichte, insbesondere  Zoologie,  Geologie  und  Mineralogie. 

500,000  Dollars  hat  er  neuerdingfs  dem  von  ihm  in  Baltimore  begrfln- 
delen  Pemkodp  inHitute  bestimmt,  wodurch  die  schon  früher  dafür  von  ihm 
gemachte  Stiftung  auf  1,000,000  Dollars  erhoben  worden  ist. 

Ein  Geschenk  für  das  Peabody  ituiiiuie  in  seiner  Vaterstadt  Danvers, 
/Mass.,  ist  bis  zu  250.000  Dollars  erhöhet  worden.  Ein  jedes  dieder  beiden 
Institute  wird  eine  reiche  Bibliothek  anlegen  und  jährlich  einzelne  Course 
von  Vorlesungen  über  wissenschaftliche  und  literarische  Gegenstände  ver- 
anstalten. 

Mr.  Pbabodt  widmete  ferner  eine  Schenkung  von  25,000  Dollars  der 
PhUlifM  Aeademy  in  Andover,  Mass.,    zur  Pflege  der  Naturwissenschaften 
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uDd  Maihematik^  eine  gleiche  Summe  tu  deMeUbeD  Zwecken  dem  Kmym 
iColiege  in  Ohio.  Cbenio  stiflete  er  vor  Korsem  20,000  Dollin  fOr  deo  Bib- 
liolheksfonds  der  Maryland  HitioriotU  Hocisiy  und  begrttodele  öffeoilicbe 
Bibliotheken  to  Georgetown  in  IMasMchofettf  und  Thetford  in  Ver- 
mont. 

Diese  munificenti^n  Stiftungen  def  Herrn  Pbavoot  ffir  die  Forderung  und 
Verbroituug  der  Wissenschaft  erreichen  somit  nebeia  die  Höbe  von  1,660,000 
Dollars ! 


Hbhrt  Adriah  Wtatt-Edobli,  ein  junger  talentvoller  Paliontologe ,  geb. 
den  17.  Mai  t847y  ist  den  6.  Nov.  1S^$  in  Belfast  verfchieden. 

A&BXAHMB  BniioM,  geb.  den  14.  Oct.  t8l$  tn  Edinburgh  ein  tbitiges 
Mitglied  der  verschiedenen  wisseoscbaftlicben  GeseUscbaflen  in  Edinburgh  stafb 
am  7.  Dec.  18SS  sn  Uawkhill  hei  Edinburg. 

Casiava  DI  Pbado  in  Madrid,  Generalinspector  der  Spanischen  Bergwerke, 
Verfaeaer  der  ^DeMeriffdon  fisiea  y  yeoiöyiea  da  U  Pr&oineia  da  Madrid^ 
1664**  beendete  gleichfalls  im  vergangenen  Jahre  seine  irdische  Laufbahn. 
(Tha  Oeoi.  May,  No.  31.    186r.    46—48.) 

Das  Qeoioyieal  Mayamna,  No.  32 ,  meldet  den  Tod  von  Fmobmck  J. 
FooT,  unter  Anerkennung  seiner  Tbätigkeit  bei  der  geologischen  Landes* 
Untersuchung  in  Irland,  sowie  von 

Jams  Sbith  von  Jordiin  Hill  bei  Glasgow,  frOherem  Prisident  der  geo- 
togiachea  GeseUtchaft  von  Glasgow »  weicher  am  19.  Jannar  vecachiaden  ist. 

(fseROB  W.  FBATansTOiuuuaB ,  Verfasser  eines  geologischen  Beri<Atea 
iber  den  Missouri  und  den  Red  River,  der  18^4  veröffentlicht  worden  ial, 
und  Begründer  und  Herausgeber  eines  geologischen  Journals  (Philadelphia, 
t8St  und  1889),  verstarb  am  28.  Sept.  v.  J.  an  Havre,  wo  er  seit  20  Jah- 
ren als  Consul  gelebt  hat.    (Jkmariean  Jomrm,  No.  127,  Jan.  188Ty  135.) 

Nach  der  nns  von  Herrn  Dr.  U.  ScBLOBanAoa  in  Salagitter  aagegangenao 
Mittbeiinng  ut  am  18.  Jannar  d.  J.  der  iltere  EuDB-DBaMaac^A»»  an  Caan 
im  Alter  von  73  Jahren  verstorben. 


MineraUeiHHaiideL 

Eine  sehr  gute  und  geordnete  Mineral  ien-Sammlung,  namentlich 
Mnsterstücke  und  sehr  viel  geschliffene  Steine  enthaltend,  nach  der  genauen 
Taxation  von  einem  Werthe  von  mindestens  500  Rihirn.,  soll  baldigst  sn 
einem  angemessenen  Preise  verkauft  werden. 

Näheres  ertheilen  gern  Herr  Commercienrath  R.  Fbrbsr  in  Gera  nnd  Prof. 
Dr.  Rbicbardt  in  Jena. 

Das  Format  der  Stücke  ist  für  Lehrzwecke  geeignet. 
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Weitere  Beitrftge  zur  i&heren  Keantniss  der  bayerischei 

Alfen 

von 

Herrn  Professor  Dr.  Sehafhttatl« 

(Hierzu  Tafel  I  a.  II.) 


Seit  zwanzig  Jahren  habe  ich  mich  bemüht,  nachzuweisen, 
dass  in  unseren  südlichen  bayerischen  ^]pen  in  der  Regel  die 
tiefsten  Schichten  und  Lager  die  ältesten,  die  höchisten  dagegen 
auch  die  Jüngsten  sind  ^  und  der  Juraformation ,  ja  hie  und  da 
sogar  der  Kreide  angehören^  ebenso  dass  die  gewaltigen  Kalk- 
massen,  welche  die  höchsten  Puncto  unserer  bayerischen  Alpen 
bilden,  durchaus  ein  Werk  von  kalkschaligen  Infusorien  und  Bryo- 
zoea  seien,  was  am  unzweideutigsten  hervortritt,  je  reiner  der 
koMensaure  Kalk  der  Gebirgsmassen,  d.  h.  je  freier  er  von  Thoif* 
erde  wird.  Da  tritt  er  in  gewaltigen  und  von  der  Verwitterungsschale 
befreiten,  sogar  etwas  durchscheinenden  Hassen  auf,  die  höchstens 
partiell  geschichtet  sind,  d.  h.  das.  sogenannte  Sdhichtungssystem 
tritt  nur  an  bestimmten  Stellen,  aber  auch  da  nur  sehr  unregel* 
missig  auf,  fliesst  dann  an  einem  Ende  wieder  in  eine  untheiN 
bare  Kalkniasse  zusammen,  so  dass  die  sogenannte  Schichtung 
mehr  eine  Iheilweise  Zertheilung  oder  Spaltung  als  eigentliche 
Schichtung  zu  sein  scheint.  In  der  Nähe  sind  diese  Verhältnisse 
allerdings  sehr  leicht  irreftibrend;  denn  da  tritt  innerhalb  des 
•ehr  beschränkten  Gesichts*  und  Unter^uchungs-Kreises  allerdings 
eine  scheinbare  Schichtung  oft  sehr  ausgesprochen  hervor.  Anders 
wird  aber  die  Sache,  wenn  man  die  gegen  Norden  steil  abfal* 

jAbrbiidi  1867.  17 
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lenden  Gebirgsmassen  in  einer  bestimmten  Entfernang  mittelst 
eines  guten  Telescops  untersucht;  da  wird  es  dann  möglich,  die 
Structur  eines  ganzen  Gebirgsstockes  zu  übersehen,  und  zu  be- 
merken, wie  äusserst  verschieden  an  demselben  Stocke  das  Strei- 
chen und  Einschiessen  der  so  mannichfaltig  gegliederten  Gebirgs- 
theile  auftritt.  Ich  f&ge  hier  eine  naturgetreue  Skizze  vom  Gipfel 
des  malerischen  hohen  Göhls  bei  Berchtesgaden  an,  die  unseren 


Landschaflsmalern  so  vielen  Stoff  zu  ihren  glänzenden  Gemälden 
gibt^  von  Nordost  aus  gesehen.  Ein  nicht  weniger  eharakierisli^ 
sche^  Bild  gibt  das  Vorderhorn  im  nördljißben  Pinxguu  bei  St 
Martin,,  sttdiich  von  Lofer,  voi^  Grubbof  aus  gesehon.  Die  die 
Schichtungen  andeutenden  Linien  geben  genau  an,  wie  weit  sich  die 
Schichtungen  erstrecken;  wo  die  Linien  aufhören,  erseheint  die 
Kaikmasse  als  vollkommen  dichte  Man  sieht  am  hohen  Göhl  bei 
O)  wie  zwischen  zwei  Schichiungslinien  sich  eine  dritte  hMieMi*- 
dröngl,  dann  plötzlich  aufhört.  Auch  die  Unregelmässigkeit  die* 
ser  Linien,  welche  die  Kalkmasse  bald  in  sehr  dünne,  bald  in 
seh.r  mächtige  Theile  oder  Schichten  eintheilen^  beweist  kinrei* 
chend,  dass  hier  an  einen  r<^gelmäS3ig^  Niederschlag,  nickt  fe* 
dacht  werden  könne.  Noch  schlagender  tritt  diess  im  Aiifrieee 
des  Vorderhorns  im  Pinzgau  bei  Stw  Martin  südlieb  von  Lefer 
hervor.  Sogenannte  Schichlungslinien  ziehen  über  und  unter  den 
horizontalen  nach  allen  Riehtungen  und  selbst  die  herizontaleii 
entbehren  aller  Regelmässigkeit,  auch  wenn  ihr  plöUliches  Auf- 
hören durch  Zusammenfliessen  mehrerer  Schiebten  in  eine  em* 
zige  erklärt  werden  wollte.  Dass  diese  gewaltigen  Kalkniaseen 
bis  zu  ihrer  doppelten  Böhe  unter  dem  Urmeere  gelege«  hftbea 
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mtMen,  bedarf  wohl    keines  Beweises.    Wenn  mh  aireb  die  Utf- 
mOgliebkeit  denken  Hesse,  dass  gespannte  Wasserdttmpfe  den  sQd*' 


KircheiUkaZ 


Vorderhoni  im  Pintgau  bei  St  Martin. 
Vom  Qrubhof  Ana  gesehen. 


liehen  Gebirgszug  aus  dem  Meere  auf  wenigstens  zwölftausend 
Fnss  emporzuheben  vermöchten ,  so  wäre  eine  solche  Hebung, 
die  sich  durch  drei  Längengrade  beinahe  in  gerader  Linie  er- 
streckt, eine  zweite  Unmöglichkeit. 

Den  nördlichsten  und  gewaltigsten  Theil  unseres  südlichen^ 
reinen  Kalkgebirgs-Gürtels  bildet  das  sogenannte  Wetterstein- 
ond  Karwendel-Gebirge  ^  die  ich  sehr  oft  und  zwar  zuletzt  in 
diesem  Jahrbuch  i86i,  pg.  812;  i865,  pg.  18  und  pg.  789*  deM 
g^<>gTiostisclien  Pnblioum  vorzuffthren  Gelegenheit  hatte. 

Da  es  in  unserem  Hochgebirge,  wie  ich  immer  und  immer 
erinnerte,  von  geringem  Nutzen  ist,  diesen  so  verwickelten  6e- 
birgsbau  auf  blossen  touristischen  Durcfafltkgen  in  Augenschein 
%n  nehmen,  so  habe  ich  meine  fortdauernde  Aufhierksdmkeit'  ver- 
xfigtich  aur  ein  Revier  des  früher  sogenannten  jihigeren'  Alpen- 
kalkes gelenkt,  welches  das  Wetlersteing ebirge  und  seinen  hödh^ 
sten  Pdnct,  die  Zugspitze  oder  wie  das  Yotk  spricht:  den  Zug-* 
spitz,  in  sich  begreiFt.  Diese  9125  Pariser  Fuss  Ober  dem  Spiegel 
des  Heeres  und-  6t64  Fuss  über  dem  Spiegel  des  den  westKchen 
Pqss  desselben  umspülenden  Eibsee's  emporragend,  besteht 
ganc  aus  ooiithischem  Kalk,  der  grösstentheils  nur  Spuren 
von  Bftlererde  enthält,  hie  und  da  aber  auch  zum  HaUptdtftomtteP 
wird,  wie  ich  unter  Anderem  in  diesem  Jalirbuchef  f8Ö4,  p.  81'3; 
i865,  pg.  18  und  789  erläutert  habe.  Da  RollstOdk«  dieses  Gti- 
birgsstoekes ,  vom  Fusse  desselben  angefartgen,  sieh  xtü  nörd- 
Hehen  Striche  U»  m  die  Denan  herab  Sfifden ,  und  um  Hünolien 
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grösstentheils  die  gmte  Hochebene  zusammenseisan ,    so 
natürlich   ursprünglich  die/ser  Gebirgskamm  wenigstens  die  dop- 
pelte Höbe  erreicht  haben 

Die  Zugspitze  seihst  ^  eigentlich  aus  zwei  an  Höhe  mit 
einander  rivalisirenden  Spitzen  a  und  b  bestehend,  ist  schwer 
aus  einer  grossen  Entfernung  zu  beobachten,  da  sie  von  anderen 
Gebirgsmassen  verdeckt  und  auf  der  weniger  flach  einfallenden 
Wand  von  Schneemassen  bedeckt  ist.    Indessen  besteht  auch  ihre 


^ 


Gipfel  der  Zugspitz-Pyramide. 

Stractur  in  grossen^  unregelmässigen  Platten  und  Banken,  welohe 
gegen  die  Tiefe  zu  immer  steiler  einschiessen,  gegen  den  Gipfel 
zu  der  söhligen  Linie  sich  immer  mehr  liähern.  Masche  Kämme 
und  Gipfel  verdanken  hier,  sowie  in  unserem  gf^nzen  Gebirge 
ihre  zerrissene  Gestalt  den  ziemlich  steil  aufgerichteten  Abson- 
derungs-Bänken ,  wie  z.  B.  der  von  der  nördlichen  Seite  der 
eigentlichen  Zugspitze  beinahe  ganz  verdeckte  »Hinter-  und 
Vorder-Waxenstein.«  Indessen  tauchen  auch  hier  ain  Zug* 
spitz  wieder  Bänke  auf  und  verzweigen  sich  oder  verschwinden 
ganz,  so  dass  von  einer  Schichtung,  wie  man  sie  i|i  allen  eigent- 
lichen Flötzgebirgen  findet,  keine  Rede  sein  kann. 

Die  öusserst  schwierig  und  zum  Theil  auch  gefabrvoH  sa 
erklimmende  Spitze  wurde  zuerst  von  dem  bayerischen  Revier- 
förster in  Kling  Namens  Obsrst  am  27.  SepL  i834  erstiegen. 
Indessen  war  bis  zum  August  des  Jahres  1851  noch  keine  Spur 
von  einer  Versteinerung  von  der  eigentlichen  Pyramide  der  Zug- 
spitze bekannt. 

Erst  durch  die  Expedition  am  11.,  12.  und  13.  August  iS5<, 
welche  ein  14  Fuss  hohes ,  vergoldetes  Kreuz  auf  dem .  höcbslea 
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Puncte  der  westlichen  Zagspitze  errichtete,  worden  von  diesem 
höchsten  Pnnete  im  bayerischen  Lande  durch  den  damaligen  Forst- 
gehilfen  Max  Thoma  kleine  KalkstDcl(chen  herab  gebracht,  welclie,  wie 
sich  TflOMA  ausdrückte,  ans  Maschelkalk  bestanden,  voll  einge- 
wachsener, nnzühliger,  kleiner  Schnecken  und  Muscheln. 

Ein  StQckchen  von  kaum  einem  Quadratzoll  Inhalt,  das  ich 
von  Thoha  erhiek  und  vorsichtig  mit  Salzsäure  behandelte,  be- 
lehrte mich  sogleich,  dass  wir  es  hier  mit  einem  ganz  neuen 
Genus  von  Bryozoen,  zu  den  Tubuliporen  gehörig,  zu  thun 
hatten.  Ich  habe  dieses  Stückchen  auch  in  diesem  Jahrbuch  von 
1853  auf  Taf.  VI,  fig.  1,  lit.  a  gezeichnet  und  das  neue  Bryonon 
selbst  in  natürlicher  Grösse,  sowie  vergrössert  im  LängenschnitI 
und  Querschnitt  abgebildet,  und  zwar  so  genau  im  Detail,  dass 
nur  Absicht  die  Zeichnung  und  Structur  dieses  Bryozoon  ver- 
kennen kann.  Auf  pg.  300  bis  304  dieses  Jahrbuchs  habe  ich 
noch  dazu  eine  genaue  Analyse  dieser  Versteinerung  gegeben. 

Da  in  dem  kleinen  Plättchen  die  Hauptfigur  stets  als  ein 
cylindrisches  Stdmmchen,  mit  einander  berührenden  Qa^rrunzeln 
bedeckt,  bestand,  so  hatte  ich  der  Versteinerung  den  Namen 
NulHpora  gegeben;  da  aber  dieser  Name  schon  für  eine  ganz 
andere  Gattung  von  einer  anderen  Thierclasse  gebraucht  wurde, 
so  habe  ich  den  Namen  NuHipora  in  meiner  südbayerischen  Le» 
thaea,  pg.  324  in  Diplopora  umgewandelt. 

Ich  hatte  damals  aus  dem  kleinen  Stückeben  die  innere  Struc- 
tur dieser  Bryoioon's  so  richtig  entwickelt,  dass  ich  gegenwärtig, 
wo  sich  Hunderte  der  verschiedensten  freien  und  eingeschlosse- 
nen Exemplare  in  meinen  Händen  befinden,  kaum  etwas  hinzu- 
zusetzen vermag,  als  die  Basis  und  das  obere  Ende  der  Diplo- 
pora. 

In  der  gegenwärtigen  Figur  Tafel  I,  Fig.  1  ist  die  ganze 
Diplopora  gezeichnet,  wie  sie  sich  indessen  so  ganz  erhalten 
nur  äusserst  selten  findet,  sondern  immer  in  2  bis  3  Stücke  zer- 
brochen, da  sich  die  einzelnen  Ringe  sehr  leicht  von  einander 
gelöst  zu  haben  scheinen,  so  dass  das  Gestein  ein  Ansehen  er- 
hielt, wie  es  in  diesem  Jahrbuch  i85d,  Tafel  VI,  Fig.  1  ge- 
zeichnet ist 

Das  Gestein  erscheint  nämlich  in  der  Regel  am  häufigsten 
mit   zahlreichen,    kreisrunden  Ringen   von  ungefiähr   2"^,    4°^, 
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4i/2mm  1^3  5miD^  otwas  Seltener  6^^  im  Durcknes^er  bedeekl, 
deren  Waoddicke,  je  nachdem  sie  von  der  Basis  oder  von  der 
Haube  odei*  von  der  Mitte  der  Läufe  genoomeo  sind,  Va  bis  V« 
des  grössten  Durchmessers  des  Ringes  ausmaoben*  Erst  noler 
der  Lupe  mit  Säure  behandelt^  oder  ausgewittert,  erscbeioen  im 
Querscfanitie  die  radialen  Zellen  in  dieser  Wand,  wie  sie  Fig.  1^ 
lit.  c  darstellt.  Die  kegelförmigen  Zellen  im  Llngenschiutt,  wo 
sie  sich  unter  einem  spitzen  Winkel  gegen  die  Axe  geneigt  naeb 
Qben  wenden,  habe  ich  sobon  in  diesem  Jabrbuoh,  wie  bereits 
angerubirL,  1853,  Tafel  VI,  lit.  e,  durch  SAure  blossgelegt,  ge- 
zeichnet. Dieser  meiner  Abhandlung  lege  ich  eine  andere  Zeich« 
Qung  eines  Längenscbnittes  bei,  wie  ihn  die  Verwitterung  selbst 
blossgelogt  hat,  und  man  wird  sogleich  sehen,  wie  genau  er  mil 
meiner  vor  13  Jahren  gelieferten  Abbildung  Übereinstimmt. 

Indessen  hat,  wie  ich  soeben  sehe,  in  der  letzten  Zeii  Herr 
Dr.  A.  E.  Reuss  seine  Aufmerksamkeit  auch  diesem  neuen  Petre- 
f/fcte  zugewendet  und  darOber  in  der  Sitzung  der  geologischen 
Reichsanstalt  am  18.  December  vergangenen  Jahres  rererirt  Der 
berühmte  Paläontologe  ist  jedoch  der  Meinung,  die  SlfimmcheD 
von  Diplopora  seien  ursprünglich  hohl  gewesen  und  die  sich  in 
der  Regel  findende  AusCülhuig  dieser  hohlen  Rohren  rührte  von 
der  Gesteinsmasse  her,  in  welche  diese  Stämmchen  stets  einge- 
bettet liegen.  Desshalb  stellt  er  dieses  neue  Petrefact  unter  Cor- 
peniH$  Dactylopora,  erklart  jedoch:  aus  vielen  von  ihm  unter- 
suchten Exemplaren  kein  vollkommen  genaues,  zu  einer  klaren 
Zeichnung  genügendes  Bild  der  feineren  Structur  gewonnen  zu 
haben. 

Nach  den  Tausenden  von  Exemplaren,  welche  sich  in  den 
verschiedensten  Zuständen  der  Erhaltung  in  meinen  Händen  be- 
funden, glaube  ich  indessen  meine  Überzeugung  rechtfertigen  zu 
können,  dass  die  Ausfüllung  des  cylindrischen  Hohlraumes  der 
Stämmchen  meiner  Diplopora  wohl  ursprünglich  zum  Thiere  selbst 
gehört  haben  musste.  Schon  1853  erklärte  ich  pag.  301  in  die- 
sem Jahrbuche:  der  Kern  des  Stammchens  zeigt  sich 
unter  der  Lupe  als  eine  vollkommen  schwammige 
Masse  durchscheinend,  von  einer  zarten,  äusserst  dünnen  Hülle 
umgeben,  welche  unter  dem  Mikroskope  milcbweiss  und  undurch- 
sichtig erscheint.    Aus  dieser  Hülle  sprossen  nun  in  der  Rieb« 
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iMg  der  Radkn  lies  Kreises  kenleir-,  kegel-  und  röbrenArmige 
Zellen  roü  ihrer  Spitze  in  der  oben  erwähnten,  dünnen  Mem* 
brane  sitzend  und  die  weitere  Öffnung  Fig.  1,  lit.  e  bis  i  nach 
aussen  oder  der  Peripherie  gerichtet.  Auch  die  Wände  dieser 
röhrenförmigen  Zellen  bestehen  aus  jener  dOnnen,  undurohsich^ 
tigeo^  nfilchweissen  Membrane  etc. 

Weiter  unten  heisst  es:  die  einzelnen  Zellen  sind  gleich- 
falls  mit  einer  schwammigen,  nicht  lamelU^sen  Masse  ausgefüllt, 
welche  sich  bei  Manchen  in  der  Mitte  des  Zellenbeokens  wie  eine 
Spitze  emporfaebL 

So  habe  ich  die  innere  AusflUhing  der  cylindrischen  Höh- 
lung der  Dipiopora  immer  gefunden^  wa  die  ganze  Masse  des 
PetreÜMtes  nicht  in  dichten  Kalk  umgewandolt  war,  was  aUer- 
dinge  in  unserem  mächtigen  Kalkgebirge  sehr  häufig  der  Fall  ist 
Wo  diese  Verkalkung  indessen  nicht  stattgefunden  bat,  da  sind 
sehr  häufig  feine,  genau  begrenzte  Zellenwftnde  zu  bemerken, 
wie  in  Fig.  1,  lit.  f.  Manchmal  ist  die  Zellennembrane  ^erwit* 
tert;  da  sind  dann  die  ZellenausflUllungen  als  Kömchen  zurQck^ 
geUiehen,  welche  die  Axe  des  Petrehctes  erföllen,  wie  in  lit.g; 
sind  mehrere  Zellenräume  ineinandergeiossen,  so  erscheinen 
diese  Ausfüllungen  auch  wurstfönnig  u.  dgU,  wie  in  lit.  e  zu 
sehen. 

Herr  Dn  Riuss  hält  sich  unter  anderen  auch  dadurch  be« 
wogen,  die  Diplapora  zu  der  Daoiylopora  zu  stellen,  weO  die 
Zellen  in  die  hohle  cylindrische  Innenseite  des  Petrefactes  ein* 
mündeten.'  Allein  in  nicht  verwitterten  Exemplaren  ist  von  einer 
wirklichen  Mündung  der  Zellen  in  den  hohlen  Achsenraum  nichta 
zu  bemerken.  In  meiner  allerersten  Beschreibung  von  1852  habe 
ich,  wenn  ich  auf  die  oben  angeführte  Stelle  nochmal  zurück- 
kommen darf,  gleich  mit  aller  Bestimmtheit  ausgesprochen:  die 
Spitzen  der  Kelche  der  Zellen  sitzen  in  der  dünnen,  milchweissen, 
durchsichtigen  Membrane,  welche  die  schwammige  Achse  wie  ein 
Markcylinder  einschliesst,  wie  das  in  meiner  allerersten  Zeidn 
nung  in  diesem  Jahrbuche  i853,  Tafel  VI,  lit.  c,  d,  e,  f  ganz 
genau  angegeben  ist,  ebenso  in  Fig.  6  der  Tafel  LXV,  e  meiner 
Leikaea. 

Bei  verwitterten  und  durch  die  Verwitterung  der  Länge  nach 
durchbrochen^  Exemplaren  erscheinen    allerdings    die   Zellen- 
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möndungenin  den  hohlen  Acbaennunn  sich  öffnend^  weiLriie  umere^ 
den  markigen  Kern  urobüilende,  milcbweisse,  undarcbsichiig« Schichte 
zerstört  ist,,  so  dass  eine  Gestalt,  wie  Fig.  1,  lit.  m,  entsteht. 
Der  innere  Raum,  welchen  nach  meinen  Beobachtungen  die  sei* 
Uf  e  Sübtftans  ausRillt,  ist  indessen  von  sehr  wechselndem  Durch« 
messer.  Oft  und  zwar  gewöhnlich  nimmt  er  Vs  des  Durchmes- 
sers des  cylindrischen  Petrefactes  ein,  manchmal  beträgt  er  höch- 
stens ein  Fünftheil  des  Durchmessers  der  Röhre. 

Die  Verwitterung  bewirkt  nicht  selten,  dass,  wenn  die  in- 
nere markige  Ausrollung  der  Röhre  verschwunden  ist,  auch  d|6 
innere,  in  luiverletztem  Zustande  ebene,  oder  aach  den  Quer- 
falten nur  sanft  wellige  Fläche  in  scharfe  sägezähneartige  Leisten 
umgewandelt  wird,  wie  Fig.  i,  lit.  m  lehrt,  in  welcher  zwischen 
je  zwei  Leisten  immer  die  ausgewitterten  Öffnungen  der  zwei 
Zellenreihen  sichtbar  werden.  Einer  jeden  solchen,  im  Proile 
sägezähneartigen  Ringleiste  im  Innern  entspricht  eine  solche 
sägezähneartige  Erhöhung  auf  der  äusseren  Seite,  so  dass  manche 
der  terwitterten  Stängelchen,  ähnlich  einer  feinen  Schraube,  wie 
von  zarten,  dicht  aneinander  liegenden,  aus  einer  scharfen  Kante' 
bestehenden  Ringen  umgeben  erscheinen,  wie  Fig.  1,  lit.  n  lehrt. 
Zwei  solche  scharfe  Ringe  sind  gewöhnlich  einem  gerundeten 
Ringe  der  Dipl.  annulata  gleich  und  die  oberste  Zellenreihe 
bildet  gewöhnlich  die  Riogkante  an  der  Aussenseile. 

Neben  der  IHplopora  anntUata  *  habe  ich  unter  anderen 
noch  eine  Dipl.  porosa  aufgestellt.  Hr.  Dr.  Rbuss  ist  der  Mei- 
nung, dass  beide  Specien  nur  auf  den  verschiedenen  Erhaltungs- 
zustand einer  und  derselben  Species  hinauslaufen.  Ich  glaube 
indessen,  meine  Specien  wohl  begründen  zu  können;  denn  bei 
Feststellung  dieser  Specien  habe  ich 

erstens  die  Gestalt  der  Zellen, 

zweitens  ihre  Gruppirung  in  den  einzelnen  Individuen  als 
Anhaltspuncte  genommen.  Bei  den  von  mir  beschriebenen  For- 
men kommen  zwei  sehr  von  einander  verschiedene  Formen  von 
Zellen  vor. 

Die  gewöhnliche  ist  die  keulen-,  rOben-,  auch  becherförmige 


*  Vergleiche  die  Bescbreibuog    io   meiner  Leihaea  pg.  334.    (Nor   isl 
hier  durch  einen  Druckfehler  ttaU  der  Fig.  5  die  Fig.  6  cilir() 
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Fig.  i,  lit.  6  bis  I ;  in  diesem  Jahrbuch  i8S3  gezeiehmt  auf  Tafet  VI,' 
lit  <i  ond  in  meiner  Leihaea  auf  Tafel  LXV,  e^^  Fig.  4,  die  zweite 
Form  isl  die  r&hrenförmige  Fig.  1,  lit.  q  and  In  meiner  Xe* 
Ikaea  im  Bolsachnitte  dargesteltt  anf  pg.  328,  Nt.  a. 

Die  keulenförmigen  ZeHen  sind  gewöhnUrh  2  mal,  bis 
2^2,  böchstetts  3  mal  so  lang  als  weit;  die  röbrenförnrtgen  Zel- 
len sind  5  bis  sechsmal  so  lang  als  breit  und  stets  cylindrisch. 
Dms  ich  Gestalten  mit  röhrenfi5rmigen  Zellen  von  denen  mit  keu- 
tenfdrmigen  Zellen  trennte,  daeu  glaube  ieh  wohl  nicht  unbe- 
rechtigt m  sein. 

Aber  auch  bei  Individuen  mit  keulenförmigen  Zellen  finde» 
in  Hinsicht  auf  Anordnung  und  6ruppir(ing  der  Zellen  zwei  Vor- 
sohiedenheiten  statt,  welche  die  Festsetzung  zweier  verschiedener 
Speden  wohl  rechtfertigen  können;  denn  bei  meiner  Diplopora 
mmukUa  stehen  die  ZeUenreihen  immer  zu  zweien  Qbereinander, 
Fig.  1,  lit.  a,  und  sind  von  der  nächsten  Zellendoppelreihe  regel- 
massig dorch  einen  Zwischenraum  geschieden,  welcher  gewöhn* 
Kek  so  In-eit  ist  als  eine  Zellen-  oder  Poren-Doppelreihe  selbst. 
(Siehe  lit.  k,  m.). 

Bei  meiner  Diphpora  porosa  sind  die  Zellenreihen  auf  der 
ganzen  Oberfläche  und  Höhe  des  Petrefactes,  wie  ich  dieses 
schon  in  meiner  LelAoea  pg.  327  ausehoandergesetzt,  dicht  an- 
einanderliegend, Fig.  1,  lit.  a  und  i,  ohne  irgend  einen  bemerk* 
baren  Zwischenraum.  Zur  Bestätigung  des  eben  Gesagten  fäge 
ich  hier  die  Zeichnung  von  2  Exemplaren  bei,  von  welchen  das 
eine  Exemplar  eine  Diplopora  anmUcUa  Fig.  1,  lit.  k,  das  an- 
dere DipL  porosa  lit  I  in  unverkennbarer  Weise  darstellt.  Die 
Natur  selbst  ist  uns  hiebe!  trefflich  zu  Hilfe  gekommen;  denn 
in  den  beiden  gezeichneten  Exemplaren  ist  die  Epithek  und  das 
die  Zellen  umhüllende  Coenenchym  verwittert,  und  dafQr  sind 
die  Zellen  selbst  unverletzt  stehen  geblieben,  deren  birnförmige 
Form  sich  hier  gleichfalls  auf  das  Genaueste  studiren  lässt. 

Die  Aussenseite  der  eigentlichen  Diplopora  porosa  erscheint 
auf  der  Oberfläche  niemals  horizontal  wellig,  quergerunzelt  oder 
mit  Ringen  umgeben,  wie  die  Diplopora  armulaia^  sondern  glatt, 
aneh  wenn  sie  in*8  Gestein  eingebettet  noch  vollkommen  unver- 
letzt aoflriU,  Fig.  1,  ÜL  i. 

Eine  andere  Eigentfaflmlichkeil  von  Diplopora  ist,  dass  die 
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lodiTidiren  gewöhnlich  ans  mehreren  Lagen  besleben»  "weldie 
stets  gleiche  Organisation  besitzen,  und  es  könnte  sogar  sobei- 
nen,  als  ob  diejenigen  Stärnmchen ,  welche  bloss  aus  einer  ein- 
zigen Lage  besteben,  die  übrigen  durch  Verwitterung  vA*lor«a 
haben.  Ich  habe  auch  in  meiner  Lethaea^  pg.  326.  wörtlich  ge- 
sagt: »es  gibt  jedoch  auch  Formen  ^  in  welchen  wirklich  zwei 
Cylinder  in  einander  stecken.  Der  innere  Cylinder  ist  gewöhn- 
lich so  von^alkmasse  durchtränkt,  dass  man  seine  Zellen  afl 
auf  keinem  Wege  ausfindig  machen  kann ,  bei  einem  Exemplar 
sind  sie  indessen  noch  zu  bemerken,  Leth.  Fig.  14,  vf%»  zngleicii 
fehrt,  dass  die  innere  Röhre  dieselbe  Structur  besitze,  wte  die 
äussere.« 

In  meiner  Lethaea  habe  ich  auch  unter  Fig.  10,  Ul.  b  und 
Fig.  12,  13,  14,  15,  17,  19,  20  solche  Figuren  gezeichnet,  welehe 
lehren,  dass  hier  ein  Irrtbum  nicht  wohl  annehmbar  sei.  Zorn 
Überflusse  lege  ich  dieser  Abhandlung  noch  zwei  Figuren  bei, 
welche  das  eben  Gesagte  erläutern,  nämUch  zwei . Querschnitte 
(lit.  e  und  h)  und  zwei  Längenzeichnungen  üL  e  und  p.  Anf 
dem  Querschnitte  lit.  e  sind  die  zwei  in  einander  liegenden  Röh- 
ren vion  einander  durch  ein  Coenenchym  getrennt,  in  wekbem 
noch  die  zellige  Structur  deutlich  zu  bemerken  ist.  Auch  die 
innere  Röhre  besteht  aus  denselben  Zellen  wie  tiie  äussere.  Bei 
lit.  h  sind  in  der  inneren  Röhre  die  Zellen  verschwunden,  und 
dieser  innere  Ring  bietet,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  ist,  eine 
homogene,  etwas  dunkel  gefärbte  Kalkmasse  dar. 

Auf  der  Längenzeichnung  lit.  c  sieht  man  die  beiden  Lagen 
einander  berührend^  und  zum  Beweise,  dass  die  innere  Lage  nicht 
bloss  ein  Hohlguss  der  inneren  Seite  der  äusseren  Lage  sei, 
dienen  die  Poren,  welche  auf  der  inneren  Lage  gerade  so  in  die 
Oberfläche  eingesenkt  sind,  wie  auf  der  äusseren,  was  ich  auch  ganz 
klar  durch  meine  Figur  14  der  Tafel  LXV  e  in  meiner  Leihaea 
nachgewiesen  habe.  An  lit.  p  erscheinen  sogar  zwei  Lagen 
über  der  inneren,  sehr  deutlich  geringelten  Röhre. 

Räthselhafi  bleibt  immer  z.  B.  die  Fortpflanzung,  und  der  ur- 
sprüngliche Standort  dieses  Petrefactes.  Millionen  von  Cubikklaf- 
tern  bestehen  grösstenthals  aus  den  Trümmern  dieser  Stämnei- 
chen  in  wilder  Unordnung  durcheinander  geworfen,  zu  einer 
Höhe  von  9000  Pariser  Fuss  sich  aufhäufend,   geoiengt  mi  an- 
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dbres  Speden  von  AmorphoBoen,  ib6r  Aucb  andren  Gesohleofa* 
lern  TOB  Bryozoeiiy  yon  deren  Exisisiens  «an  Wsher  lieint  id6# 
halte.  Vm  von  dieaea  Gestalten  einen  Begriff  zu  geben,  halbe 
ich  in  «einer  Lethaea  einige  dieser  neuen  Formen  Mif  Tiirel 
LXV  e'^,  Fig.  5,  6,  7,  8,  9  und  gerate  Aber  der  Figur  14  So^- 
pkia  eapikUa  gezeichnet;  eine  Scffphia  orlumfote,  von  wirfeber 
ich  heuer  riesige  Exemplare  erhallen  habe,  iat  pg.  320  in  mei«^ 
■er  Leikaea  in  ekie«  Holsachnilte  beigefttgl.  Ale  Begleiter 
obiger  Diploporen  will  ich  hier  unter  Kt.  r  noch  eine  kleine,  aber 
sehr  woUerhailene  Bryozoe  abbUden.  Sie  ist  eine  sehr  woU* 
erhaltene  Cricopora  nur  von  einem  Mäliaaeler  Durchmesser, 
weiche  wahrscheinlich  die  Cricöparm  eleg^ms  von  MicaiUM  ist. 
Die  zarten,  homartigen  Zellen  sind  zahlreich,  dicht  neben  ein* 
ander  liegend  und  die  Zahl  48  erreichend.  Welch  geognostiscbe« 
Gewimmel  von  Leben  und  Bewegung  in  diesem  Qoean  der  Ur- 
welt! 

Nie  habe  ich  eines  dieser  Stimmchen  auf  einer  Unterlage 
angewachsen  oder  anf  seinem  nalArlicben  Standorte  gefunden^ 
Es  ist  als  ob  diese  ForoMn,  von  ihrem  ursprünglichen  Standorte 
fortgerissen,  hier  im  alten  Ocean  zu  Boden  gesunken  seien,  oder 
sieb  schwimmend  in  dem  Urmeer  fortgepflanzt  hätten ;  ja  maneb* 
hmI  kann  man  sich  kaum  des  Gedankens  erwehren,  als  seieA 
diese  cylindrischen  Geschöpfe  Parasiten  oder  auch  Korne  der 
ungeheuren  Schwammgebilde,  aus  welchen  die  Gesteinsmassen 
der  allermeisten  Gebirgsmassen  unserer  Kalkgebirge  zn  bestehen 
scheinen.  Schon  in  meiner  LMaea  pg.  336  habe  ich  bei  Be- 
sehreibung der  schlingenartig  gefalteten,  lappigen  Gestalten,  die 
ich  Chaetetes  Maeandrinoiäes  genannt  und  auf  Taf.  LXV  e-, 
Fig.  12  auch  abgebildet  habe,  bemerkt,  dass  diese  Gestalten  häufig 
flbereinander  auftreten  und  eine  Diplopora  oder  eine  RepiomulH* 
Cava  mamiUß  oder  auch  eine  Scyphia  als  Nuclus  umschlossen 
enthielten. 

Üb  ttbrigens  diese  beschriebene  Diplopora  sich  wirklich  in 
den  Schichten  des  ausgesprochenen  Huschelkalkes  finde,  kann 
ich  nicht  entscheiden.  Die  Sümmchen,  welche  Herr  von  Scbau- 
BOTH  im  grauen  Kalk  von  Recoaro  fand ,  sind  so  in  Kalkmasse 
umgewandelt,  dass  eine  nur  einigermassen  genaue  Analyse  im- 
ansfUurbar  ist.    Was  sich  indessen  durch  Behandlung  mit  Säum 
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biossiegen  Hess,  bewies ,  dass  diese  geringelten  Stfimmohen  sä 
meiner  Diplop^ra  nicht  geboren.  Sie  scheinen  melir  ÄbnKcbkett 
mit  d'Orbigny*s  Nodicaca  digitctia  oder  Plethopora  cerviöönuM 
zu  haben  oder  gar  zq  den  Amorpliozoen  zu  stellen  sein.  Das 
Cyibidrum  annulatuin  des  Herrn  Bo«  ist  mir  nicht  zQ  Gesicht 
geliommen,  er  bat  auch,  so  viel  ich  weiss,  Iceine  nähere  Besclirei* 
bung  dieses  Petrefactes  gegeben. 

Da  jedoch  dieses  Genus  von  Bryozoe«  neu  ist  und  firQher 
noch  nirgends  gefunden  worden  war,  so  ist  es  naiäriich  in  dieser 
Knsicht  zur  Bestimmung  des  Alters  uns^es  Zngspitzlialkes  nicht 
tauglich.  Ich  habe  indessen  diese  Versteinerung  hier  absichtlich 
angeführt,  weil  sie,  wenn  auch  nicht  direct  zur  Altersbestimmung 
des  Zugspitzkalkes  anwendbar,  dennoch  ein  sehr  werthvolles 
Mittel  bietet,  die  Identität  einzelner  Berggipfel  in  der  weit  ver- 
breiteten Zone  unserer  Kalkalpen  nachzuweisen ;  denn  sie^  finden 
sich  durch  die  ganze  Verbreitung  unserer  Kalkalpen  von  Osten 
nach  Westen  sehr  häufig  mit  anderen  Versteinerungen  zusam- 
men, welche  in  dem  eigentlichen  Zugspitzkalke,  oder  auch  um- 
gekehrt, noch  nicht  gefunden  worden  sind. 

'  Zu  diesen  Petrefacten  gehört  eine  BivaWe,  welche  ich  zu- 
erst in  unserem  Gebirge  fand,  und  in  diesem  Jahrbuch  i8s5i,  dann 
in  meinen  geognostischen  Untersuchungen  des  bayerischen  Alpenge- 
birges pg.53  als  Jivtctitoma^^tratitato  beschrieben,  und  in  diesem 
Jahrbuch  1852^  pg.  284,  Tafel  3,  Fig.  1  a  und  b  auch  gezeichnet 
habe.  Diese  Versteinerung,  Welche  Eschbr  von  der  Lnrni  im 
JuH  1853  als  Ävicnla  speciosa  Her.,  also  ein  Jahr  nach  meiner 
Publication  gezeichnet,  wurde  spflter  von  Prof.  Dr.  WiitiaER  mit 
der  Avicula  contorta  (Portlock)  zusammengestellt,  und  nach 
Portlock  als  eine  Leitmuschel  fär  den  Oberkeuper  oder  das  Bone- 
bed  angenommen.  Sie  kommt  aber  östlich  von  der  Zugspitze 
im  Rosssteingipfel  mit  der  Diplopora  annukUa  vor;  die  DipUh^ 
pora  annulata  würde  also  dem  Bonebed  angehören. 

Ich  gebe  hier  die  Zeichnung  ei^es  wohlerhaltenen  Exem- 
plars Fig.  2  a.  b.,  um  allen  Einwürfen  gegen  die  Richtigkeit  der 
Bestimmung  vorzubeugen.  Allein  mit  diesen  beiden  Petrefacten 
kommt  nun  zugleich  ein  wohl  ausgebildeter  VerHcüUiei  cretaceus 
vor,  welcher  in  meiner  Leikaea  pg.  433  abgebildet  ist;  neben 
ihr  haben  wir  eine  ebenso  wohlerhtltene  MtMwaUia  düpar,   In 
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neiaer  Leikaea  pg.  434>  und  eiae  Cidarüe$  eleg<m$t  auf  der- 
Mlben  pagina  Fig.  Sab  abgebildet  Eme  -  nieht  weniger  che? 
rmkieristisohe  Univalve  lege  ich  glekhfaUe  in  naKU'Iioher  Xkös^e 
gezeiclinet  bei»  Fig.  Sab.  Es  ist  die  Plemrotammria- roklhk^ 
formi$  von  DBSiONOCHAHPS  so  genannt,  die  o'Orbioiiy  der  8*  Sti^ 
des  mitUeren  Lies  einreikl.  Dicht  neben  dieser  Versteioerung 
finden  sich  in  demselben  HandstQcke  grosse  BhaMophyllien  Hstr. 
(Gomoeora)  aebat,  inerliwördiger  Weise^  mefarerea  Schalenatflckeo^ 
welche  durch  die  aaf  d^  Schalenfläche  vertikalen  Kalkprismea, 
ans  weichen  die  Schalenfragmeate  susammenagesetzi  siad,  jedefb 
faUs  auf  eine  Inoeeramm  hinweisen^  wobei  eiaa  Wirbeispüae 
nemlich  giil  erhalten  ist.  IHese  säauntlichen  Peirefacte  sind  den 
Bonebed  ganz,  freaid  und  deuten,  auf  viel  höhere  Schichten. 

Dieselbe  Kalkmasse  des  Rosssteins  enthält  eine  grosse  An»* 
zahl  eines  von  mir  gleicbfaUs  zueist  beschriebenen  Petrefiactes, 
das  ich  AticiUa  h€»arica  genannt  hebe. 

Ich  gebe  hier  unter  Fig.  Sab  gleichfalls  eine  ganz  ger 
Irane  Abbildoag^  am  den  Leser  setbsl  artheiten  zu  laaeea  Wenn 
diese  Avicula  nicht  etwa  eine  Varietät  der  Avicula  JfOaateri  ial^ 
so  gehört  sie  dennoch  der  jurassischen  Formalion  att^  denn  sie 
koma»!  zugleich  mit  zahlreichen  Exemplaren  der  TertbraMa 
oioia  GiRD,  und  den  übrigen  Terebrateki  des  VUserkalkes  vor^ 
der  nach  Opvsl!s.  Untersuofaongen  uazweiG^aft  dem  weissen  iara 
angehört. 

Zum  Überfloss  indel  sijch  in  einem  .und  demselben  fland- 
stftcke  ans  Amb  Grasvran^halo  noch  der  Äimme$iäg8  ardumenA 
dObb.9  von  welchem  ich  gleichfalls  ein  wohlerhakenes  Stttck'Uater 
Kg«  4  a  b  abbildei^  In  denseltMdn  Kalken  findet  sich  eine  Ver^ 
steinerungy  die  ich  Ohaeieie$  senMla  genannt  und  auf  Tafel  60, 
Fig.  S  meiner  Letkaea  gezeichnet  habe.  Sie  erfüllt  die  weissen 
Kalke  unseres  ganzen  Hochgebirges,  z.  B«  des  Wendelsleins,  oft 
beinahe  ganz  allein. 

In  meiner  Lethaea  baj^e  ich  beroMs  den  Spirifer  WalootU 
gezeiehnet  und  genau  beschrieben.  Eine  andere  Zeichnung,  lege 
ich  hier  unter  Fig.  5  a  b  c  bei,  um  darzutbun,  dasa.wir  as 
mit  einem  Spirifer  des  Lies  und  nicht  des  Muschelkalkes  zo  thun 
haben.  Er  gehört  dem  ijealein  der  eigeatliehen .  ZugspitzePyrar 
mide  selbst  an.      > 
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Zu  diefen  biriier  belannl  gMttacUen  PttrefiMton  fllf»  kh 
noch  hüchsi  interessattie  neue  Funde  bineu,  weiche  alle  d«r 
Zttgepitz-Pyramide  «iigeb^reB.  Ich  erwMne  Menü  4ie  Aoiae0* 
nM»  croita  »'Orbicmy.  ich  habe  sie^  euerst  in  meiner  Leiham 
Tafel  LXV  d,  ig.  3  ki  natQrtioher  Gröste  aw  dem  ReidienlinUer 
Gebirge  abgebildet;  eine  andere  Abbildmig  folgt  hier  onler  Rig.  10. 

Seitdem  habe  ich  sie  über  einen  Grad  weatlicb  von  Reichen* 
hall  ans  der  sogenannten  Benedictenwand  bei  Benedictbeaenri 
5638  Pariser  Foss  über  dem  Meere  «nd  culetst  ans  der  Zog^ 
apitse  noch  weiter  gegen  Wetten  erhalten.  Wir  hüben  hier  wie- 
Vereine  Versteinerung,  welebe  die  entfemteaten  Kalkgipfel  an* 
•eres  bayerischen  Vordenmges  mit  einander  verbiidet  Daea 
diese  AdaeoneUa  dem  Keoper  und  Moschelkalke  nieht  angeboren 
kdmne,  brauche  ich  kanm  au  bemerken. 

D  OtiBiGNY  beschreibt  seine  ÄciaeoneUa  cira$$a  au»  dem  Tu*- 
rofNcn,  wir  haben  sie  auch  im  unteren  Onadev  und  den  Gesaut 
schichten* 

Ebenso  charakleriatiaci^  ist  ein  junger  Spirif&t  v&rtuoomu 
Oder  rMra^k»  Fig.  6  a  b. 

Das  kleine  Exemplar  ist  9^  breit,  S^^'^  hoch  und  5» 
diek*  loh  habe  noch  eine  fergrösserte  Zeichnung  dieses  Spirifer 
Ht  c  d  e  beigefügt^  um  die  Warzen  sichtbar  zu  machen^  weiche 
seihsti  auf  dem  Steinkerno  oder  der  SteinaosAHung  i|Ooh  ^yoU* 
kommen  deutlich  erscheinen. 

Dkbt  an  diesem  Span/er .  liegt  die  Bivalre  Fig.  7  a  b  c. 
S»  ist  eine  JfaMwv  aber  nicM  die  HaloUa  LommeM,  wekhe 
maeiin  unserem  KalkgeMrge  gleichfells  gefunden  zu  haben  glanhte, 
sondetmeine  Species,  die  ich  Brnhbia  densieüutala  nennen  wüL 
Sie  steht  der  Pciidonomya  Mmmmt  MnauN^s,  welche  Bsoann 
eev^om  Linth  auf  Tafel  V,  Ffg.  46--48  seityer  »geologischen 
Bemerltungen  aber  das  nördliche  Vorarlgebirge«  ge- 
zeichnet und  pg.  93  beschrieben  hat,  sehr  nahe,  wenn. sie  nicht 
eine  Varietdt  derselben  ist.  Escher  fand  sie  in  dem  Vorgebirge 
des  Gomersees  im  bitumin&sen  schwarzen  Kalk  bei  der  Sauer-* 
quelle  von  Regoledo. 

Unsere  Balobia  oder  PoMonompa  uttterscheidet  sioh  von 
der  BMahia  Lcmmelii  schon  duroh  ihren  äusserst'  narten  flaclwn 
Bau.    Concentrische  Anwachsstreifen  oder  Runzeln,   welche  die 
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-Obcrflftdie  der  Bai.  LomnieHi  umt  Mous$oni  fto  ^ITIg '  irta'chFenf, 
sind  bei  unserer  Posidonomya  auch  arr  ausgewachsenen  Exempla- 
ren nur  in  der  Nfthe  des  Wii'bels  bemerkbar,  und  auch  da  nur 
angedeutet 

Die  gvnz  flachen,  breiten  Rippen  der  Schale  entstehen  in 
der  Art,  dass  die  flache  Schale  durch  schaffe  radiirende  —  oder 
vom  Wirbel  ausstrahlende  Einschnitte ,  so  scharf  und  '  fein ,  aTs 
wären  sie  mfttelst  der  Klinge  eines  Federmessers  gezogen,  in 
30  und  mehr  Theile  getheilt  ist.  An  der  Innenseite  der  Schale 
entsprechen  den  Einschnitten  des  Aussentheiles  der  Schale  scharfe^, 
sebmale,  ziemlich  niedrige  Rippen-Leistchen,  Fig.  7,  lit.  e^  welche 
eigentlich  nur  eine  Duplicatur  der  papierdünnen  Schale  zu  sein 
scheinen.  We  am  unteren  Rande  bis  SVa""  breit  werdenden, 
flachen  Rippen  sind  hie  und  da  durch  zarte  Einschnitte,  welche 
vom  unteren  Rande  ausgehen  und  sieh  selten  bis  Ober  die  Bütte 
der  Hdhe  erheben,  wieder  in  zwei  Theile  gespalten. 

Der  s<Awadie  kleine  Wirbel  ragt  nfcht  tlbei^  den  beinahe 
geraden,  nur  nach  hinten  sanft  sich  etwas  abwärts  krflmmenden 
ScHlossrand 'Hervor  und  ist  etwas  aus  der  Mitte  nach  vorne  ge~ 
rflckt.  Der  Wirbel  verläuft  sich  dem  Schlossrande  nahe  in  einer 
schwachen  Wölbung  nach  der  vorderen  wie  nach  der  hinteren 
Seite  der  Muschel  bald  sehr  gleichförmig,  so  dass  die  Muschel 
unter  dem  Wirbel  und  Schlossrande  am  gewölbtesten  erscheint^  am 
unteren  Rande  ist  von  einem  Wirbel  jind  seinem  Kiele  gar  nichts 
mehr  zu  bemerken  als  die  breiten  Leisten  Fig.  7,  lit.  b,  welche 
•ich  aber  von  da  nach  dem  Hinterrande  zu  sogar  in  zwei  Theile 
•palten  und  sich  manchmal  sanft  dem  Wirbel  zu  krOmmen. 

Von  den  Univalven  will  ich  ferner  noch  als  neu  von  der- 
selben Zugspitze  anführen:  Turritellenartige  Gasteropoden  kegel- 
förmig bei  3"  Höhe  und  i^/^'*  grösster  Breite  mit  breiter  Basis 
des  Hauptkegels,  an  welchen  sich  mit  scharfer  Kante  die  Basis 
eines  umgekehrten  kürzeren  Kegels  anschliesst,  welcher  die  Mund- 
Öffnung  in  sich  trägt.  Die  Twritella  gehört  höchst  wahrschein- 
lich einer  Aciaeomna  an,  wie  ich  sie  schon  in  meiner  Lethaea 
Taf.  LXV  e,  Fig.  1  a— d  gezeichnet  habe.  Ferner  zahlreiche 
Rissoinen,  Eulimen,  grosse  Fig.  9,  und  kleine  7rocAt«s- Arten, 
dann  eine  kleine,  3°'°'  breite  Monodonta  laevigata  ?,  die  einzige 
der  letzten  angeRlhrten  Univalven ,  deren  Mundöfl^nung   erhalten 
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isi^  HO  dass  i^an  eiae  Paludima  vor  sich  m  habmi  glaaMe,  wesn 
nicht  das  Wärzchen  an  der  Spindel  wäre. 

Wenn  ich  noch  an  die  im  vorigen  Jahre  in  diesem  Jahr- 
buch pg.  790  bis  802  vom  Wetierstein  beschriebenen  und  ge- 
zeichneten Petrefacte  erinnern  darf,  anter  wekhen  sich  der 
Stachel  einer  CidarU  ooronata  und  die  Ostrea  iolUaria  befindet» 
so  wird  wohl  kein  Geognost  diese  sämmtUchen  Versteinerunge|i 
ftlr  Keoper-  oder  Huschelkalk-Versteinerungen  hallen. 

Der  Kalk  des  höchsten  Gipfels  unserer  bayerischen  Alpen, 
des  ZugspitzeSy  herab  bis  zu  seinem  Fusse,  nebst  dem  gesamm- 
ten  Wettersteingebirge  kann  desshalb  nicht  der  Trias  angehören, 
sondern  er  muss  in  die  jurassische  Formation  eingereiht  werdenu 
Da  ich  aber  nachgewiesen  habe,  dass  unsere  Kalkgebirge  im 
ganzen  Verlaufe  unseres  südlichen  Gebirgszuges  init  dem  Kalke 
des  Zugspitzes  identisch  sei,  so  müssen  auch  diese  aus  der  Trias'* 
sehen  Formation  genommen  und  der  jurassischen  Formation  ein- 
gereiht  werden,  wie  ich  das  bereits  vpr  ^0  Jahren,  aussprach 
und  in  meinen  folgenden  Beilrägen  durch  Versteinerungen  ws 
dem  östlichen  Theile  des  Wetters^ein-Gebirges  genoipmen  noch 
weiter  nachweisen  werde. 
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Bettrlge  zur  Utereo  Fltra  imd  Fauna 

Ton 

Dr.  H.  B.  «elnltz. 

(Mit  Tafol  lU.) 


1.  Die  fossile  Flora  in  der  Steinkohlen-Fonnatibn  von  Portugal 
nach  B.  A.  Qomes. 

Eine  gediilngle  Schilderung  der  Steinkohlenreviere  in  Por- 
tugal ist  nach  den  bis  zu  dieser  Zeit  vorhandenen  Quellen  in 
unserem  grösseren  Steiokohlenbucbe  »die  Steinkohlen  Deutsch- 
lands und  anderer  Lftnder  Europa's,  von  H.  B.  Gbiiuts,  IL  Flbgs 
und  E.  Harth».  Mönchen,  i865.  I,  p.  340—344«  gegeben  wor- 
den* Es  gereicht  uns  zur  grossen  Genngthuung,  hier  ausspre- 
chen zu  können,  dass  die  dort  vertheidigten  Ansichten  über  das 
Alter  dieser  Steinkohlenlager,  die  wir  a.  a.  0.  S.  406  in  die 
vierte  Haoptzone  der  Steinkohlenzeit,  die  Annularienzone ,  ver- 
setzt haben,  durch  die  neuesten  Untersuchungen  darüber  nur  Be- 
stätigung finden.  In  einer  Abhandlung  der  Cammis»do  Geohh- 
gica  de  Portugal^  welche  den  Titel  führt:  Flore  fonUe  du  ter^ 
ram  carbonif^e  de$  enüirons  du  Porto ,  Serra  do  Bussaco^  ei 
Moinho  d'Ordem  prSs  d^Alcacer  do  Saly  par  Bbrnardino  Airromo 
GoHBS,  Lisbonne,  1865^  (4o.  44  S.,  6  Taf.),  erhält  man  nähe- 
ren Aufscblnss  über  sämrotliche  in  den  verschiedenen  Steinkoli- 
lenrevieren  Portugals  bis  jetzt  aurgefundene  Pflanzenreste. 

Wir  bedauern  nur,  dass  der  Text  nicht  von  einer  grösseren 
Anzahl  Abbildungen  begleitet  ist,  um  auch  die  Richtigkeit  aller 
Bestimmungen  von  neuem  prüfen  zu  können,  was  ohne  dieselben 
oder  ohne  Originale  geradezu  meist  unmöglich  ist    Blickt  auch 
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fiberall  die  MOhe  hindurch,  die  sich  der  Verfasser  gegeben  hvl, 
die  Wahrheit  zu  finden,  so  hat  man  doch  in  vielen  Fällen  noch 
keine  Garantie  dafür,  dass  sie  auch  wirklich  gefunden  ist. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  welcher  in  dieser 
Abhandlung  von  Gomes  behandelt  worden  ist,  können  wir  nicht 
unterlassen,  das,  was  hier  gegeben  ist^  etwas  ntther  tu  be- 
leuchten. 

Die  geologischen  Formationen,  worin  man  diese  Steinkohlen- 
pflanzen in  Portugal  aufgefunden  hat,  sind  auf  die  Umgebungen 
von  Porto,  vonBussaco  und  von  Moinho  d'Ordem  in  Alem- 
tejo  bei  Alcacer  do  Sol  beschränkt  Am  wichtigsten  unter  die- 
sen sind  in  Bezug  auf  Gewinnung  von  Kohlen  die  bei  Porto,  be- 
sonders in  dem  Concelho  de  Gondomar,  wo  sie  das  Stein- 
kohlenbassin von  S.  Pedro  da  Cova  bilden,  welches  durch 
Cablos  RiBEiRO  genauer  beschrieben  worden  ist  (Jb.  1862^  p.  257 
bis  283). 

Bei  Bussaco  ist  die  Menge  der  vorhandenen  Kohlen  qd- 
bedeutend,  indess  finden  sich  dort  zahlreiche  Pflanzenreste,  welche 
schon  in  Gharlbs  J.  F.  Bunbury  einen  gründlichen  Monograpben 
gefunden  haben.  Bei  Moinho  d*Or dem  ist  die  zu  der  Stein- 
kohlenformation  gehörende  Reihe  von  Gebirgsschichten,  ebenso 
wie  die  der  dort  vorkommenden  Pflanzenreste,  sehr  beschränkt 
und  die  Kohle  selbst  fehlt,  vielleicht  in  Folge  von  Wegspülang. 
fast  gänzlich. 

Eine  nähere  Beschreibung  der  dortigen  LageiHngsverhSlt« 
nisse,  welche  Gohks  wieder  gibt,  rührt  gleichfalls  von  Carlos 
RiBEiBA  her,  welchem  man  auch  die.  speeielleren  Mittheilungen 
über  die  anderen  Kohlenreviere  verdankt. 

Die  von  Gohes  beschriebeneii  Pflanzen  sind  folgende: 

Classis  Cryptogamae  vasoioulares. 

Ordo  Calamariae. 
Farn.  Oalamttoa«  £ndl. 

1.    Calamites  Suckotoi  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova  und  Povoa. 
(Calam,  decoratus  Bot.,  den  der  Vei  fasser  hier  erwftlml, 
unterscheidet  sich  von  C.  Suckowi  durch  seine  Knoten  nicht 
nur  am  oberen  Ende,   sondern  auch   am  unteren  Ende  4er 
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Rippen.  Die  Abbildongen  von  BKONcmAiTy  V^.  fess.  I, 
PL  14,  f.  1 — 5,  sind  verkehrt  gestellt.  Diese  Art  scheint 
der  Dyas  »nzagebdren,  wenigstens  kommt  sie  MSgeseichnet 
in  einem  hierzu  gehörigen  Sandsteine  von  Niederwörresbach 
im  BirlKenfeld*8chen  vor  ^  Unsere  Ansicht  über  Calamies 
commmmü  Btt.  s.  Jb.  1866,  766.) 

2.  Cal.  undmhUus  St.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

(Gehört  zu  C.  eannaeformis  Schu) 

3.  Cal,  eannaeformis  Schl.,  Bgt.  —  S.  Pedro  da  Cova  bei  Er- 
vedoza. 

4.  CaL  Cüti  Bgt.  —  S.  Pedro  da  Cova  bei  Ervedoza  «nd  Mon^ 
talto. 

5.  Cal.  gigoi  Bor.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

(Man  hat  diese  Art  bisher  nur  in.  der  unteren  Dyas  auf- 
gefunden.) 

Farn.  Aflteroplijllltft*. 

6.  Yolkmanma  graciUs  St.  -*  8.  Pedro  da  Cova,  Povoa,  Er- 
vedoza, Hontalto. 

(Diess  ist  ein  AsterophylUieSf  wie  sich  aus  den  hervor- 
tretenden Gelenkringen  ergibt,  zunächst  an  Ä.  grandis  St. 
sp.  sich  anschliessend.) 

7.  AMteropkylUies  iMbercu!ata  Gohes,  p.  4,  Taf.  IV,  f.  1,  — 
von  S.  Pedro  da  Cova  —  stellt  die  Fruchtöhre  eines  Aste- 
rapkyUites  oder  einer  AnmUatia  dar,  deren  Abstammung 
BicM  ganz  sicher  ist.  Die  oHirta  Abbildung  bei  Lindley 
und  HuTTON  (Foss.  Fl.  PI.  180)  glauben  wir,  auf  ÄMtero- 
phylUies  folionu  LntoL.  zurOckfUhren  zu  müssen,  Brück-- 
manma  tiiberaUata  St.  aber  ist  die  FfucbtUhre  von  Af^ 
nularia  Umgifolia  Bgt.  Die  Abbildung  von  GcmES  weist 
vieHeickt  am  nächsten  auf  AeterophyllHes  grandk  St.  sp. 
oder  Ast.  rigidus  St.  sp.  hin.  (Vgl.  Geimitz,  d.  Versl.  d. 
Steinkohlenformation  in  Sachsen,  f855,  Taf.  XVIL) 

&   AstmrophyUUes  rigida  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova« 

(Richtiger:  AsterophyUiles  rigidus  St.  sp.) 
9.   Asterophyllites  tenuifoHa  Bot.  —  Ervedoza  und  MMMaUo. 

(Die  hier   ciiirte  Bruckmannia  tekuifoUa  St.   gehört   zu 
AsierophyUites  grandis  St.  sp.) 
Vi.   Ärnmlaria  kmgifoUa  Bgt.  -^  Bnssaco. 

18* 
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11.  Annukuria  hreoifotia  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova. 
(Wahrscheinlich   ist  Ann.  sphenophpUoides  Zenkeb  gemeint.) 

12.  Becheta  dMa  St.  —  Povoa,   Montalto,  Valioogo  und  Bns- 
saco. 

(Statt  Beckera  dubia  Gomes.  Das  Exemplar  bei  Stebm- 
BBR6  gehört  wohl  zu  A$terophpUUei  foUoius  Lmdu) 

13.  Sphenophyllum  ScMolkemi  Bgt.  —  von  Busiaco.    (3=  SpA. 
emarginaium  Bgt.) 

Ordo  Filicet, 

14.  Nmiropieris  cordata  Bot.  — .  Bussaco. 

13.   N.  Sckeuchzeri  Hoffm.  —  Moinho  d'Ordem  bei  Alcacer,  Bas- 
saco. 

16.  N.  acutifolia  Bcir»  —  Moinho  d'Ordem. 

17.  N.  ßexuosa  St.  —   S.  Pedro  da  Cova,   Villa  Verde,   Pogo 
Esperanga  e  Farrobo. 

18.  iV.  LasM  Bot.  -—  Ebendaher. 

19.  N.  BrongniarH  St.  =  N.  heterophyUa  Bot.  ^  &  Pedro  da 
Cova. 

20.  N.  auriculata  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova,   Moinho  d*Ordem 
bei  Alcacer. 

21.  Cyclopteris  diUUata  L.  4r  H.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

22.  Odontopieris  Brardi  Bgt.  —  Fönte  do  Salgaeiro  in  Bossaco. 

23.  Od.  obtusa  Bgt.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Gaieria  Thomas. 

(Wird  vom  Verfasser  nor  für  eine  Varietät  der  vorigen 
gehalten.) 

24.  8phenopteri9  cristata  St.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

25.  Sph,  ckaerophylUnde»  St.  —   Pedorido,  Villa  Verde,    Pogo 
Esperanga  e  Farrobo. 

26.  Sphenopteris  erosum  Lindl.  de  Hutt.  Foss.  Fl.  I,  p.  41,  PL  13. 
—  Von  S.  Pedro  da  Cova. 

(Ist  wohl  nur  durch  Versehen  an  diese  Stelle  gekom- 
men und  gehört  neben  No.  13,  iti  SphenophyUnm  etomm 
gemeint  ist.) 

27.  HymenophylUtes  Costae  Gonss,   p.  13,   Taf.  V,   f.  1,  2.  — 
S.  Pedro  da  Cova. 

(Diese  Art  erinnert  sowohl  durch  die  Form  ihrer  Fie- 
derchen,  als   auch  durch  ihre  einfachen  Seitenoerven  m- 
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Dflchst  an  CyaiheiUt  arborescen»  und  wQrde,  der  AbMIdnng 
and  Beschreibang  nach  zu  schiiessen,  weit  eher  hierzu,  ala 
zu  einem  HymenophyUUes  gehören  können. 

28.  IHplauiet  longifoUa  6d.  —  Bussaco. 

29.  Dipla*.  emargmata  Gö.  —  Cov^lo. 

(Ist  mit  der  vorigen  zu  vereinen.) 

30.  AMhapterU  lonckiUdü  St.  —  Fundort  unbekannt. 

31.  AL  Doumaisi  Bot.  sp.  —  Ervedoza  und  Montalto. 

32.  AI.  Orandim  Bot.  sp*  —  Cov6lo,  Ervedoza,  Passal,  Montalto, 
Yalie  do  Dedo. 

33.  AL  urophffUa  Bot.  sp.  —  Montalto  und  Vailongo. 

34.  AL  mwricata  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Pedorido. 

(Würde  wohl  richtiger  als  SphenopterU  nmricaia  Sohl. 
sp.  zu  bezeichnen  sein.) 

35.  AL  Bucklandi  Bot.  sp.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

36.  AI.  Brongniarii  Göpf.  ==  AL  pieroides  Bot.  sp.  —  S.  Pedro 
da  Cova. 

37.  Cyatkeites  ScMoiheimi  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Povoa,  Val- 
verde, Campos  do  Outciro. 

(Exemplare  mit  einfachen  Seitennerven  gehören  zu  C 
arborescens  Schl.  sp.,  die  mit  dichotomen  Seitennerven  zu 
C.  CandoUeaneus  Bot.  sp.) 

38.  C.  arboreicens  Schl.  sp.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Povoa,  Valle 
de  Carros,  Ervedoza,  bei  Bussaco,  bei  Moinho  d'Ordem. 

39.  C.  lepidorhacMs  Bot.,  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

(Zu  C.  CandoUeaneus  Bot.  sp.) 

40.  C.  Oreopteridis  Bot.  sp.  =  C.  oreopteroides  Gö.  —  S.  Pedro 
da  Cova,  Pedorido,  bei  Bussaco.  ^ 

41.  C.  Mütoni  Artis  sp.,  Gö.  -^  S.  Pedro  da  Cova,  Pedorido. 

42.  Hemüelites  gigantea  Bot.  sp.,  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Vaile 
de  Carros,  Ervedoza,  Montalto,  bei  Bussaco. 

(Pecopteris  gigantea  und  Pec.  punchdaia  Bot.  werden 
wahrscheinlich  von  Cyatheiies  conferHis  St.  sp.  aufgenom- 
men. Diese  Art  gehört  vorzugsweise  der  unteren  Dyas 
an.) 

43.  Polypoditei  elegam  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova  —  (=  Cga- 
iheUes  argutus  Bot.  sp.,  welche  Art  nach  Bukbury  auch  bei 
Bussaco  vorkommtw) 
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44«  Atpid%te$  PluekmteU  Gd.  ~  S.  Ptdro  dt  Gova,  Pa^l,  P090 
Carlota.  — 

(=  Äleihopteris  Pluckeneti  Scn.  sp) 

45.  Pecopieris  leptophyüa  Bunb.  (Quart.  Janm.  of  ike  OeeL  Soc 
of  London,  Vol.  9,  p.  144,  PI.  7,  f.  1 1,  Gons,  p.  22,  Tab.  HI, 
f.  2,  3.  —  Bei  Bussaco  and  bei  S.  Pedro  da  Cova. 

(Diese  Art  mag  vielmehr  zu  Sphenopieris  oder  Hymeno- 
phylUtes  gehören,  wofür  auch  die  Bemerkiing  von  Gowbs 
spricht:  »PinnuUs  frucHfioanHbus  sori  inferiorem  frondie 
paginam  omnino  obiegentes<^.) 

46.  Pec,  phmosa  Bot.  -~-  S.  Pedro  da  Cova. 

(=s  Cyatheites  plumosus  Abtis  sp.) 

47.  Pec.  deUeatula  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Ervedosa,  Mon- 
tallo. 

(=  Cy<Uheiie$  ddicaiulus  Bot.  sp.,  welche  Art  trott  ihrer 
nahen  Verwandtschaft  mit  C.  phtmoius  dennoch  davon  ab- 
getrennt bleiben  mag.) 

48.  Pec.  obliqua  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova,  ErvedoBa^  Montalto, 
bei  Bussaco. 

(Wahrscheinlich  tu  Aleikopteris  gehörig.) 

49.  Pec.  unita  Bot.  xs  Cyatheites  unitus  Bot.  sp.  —  Pedorido. 

50.  Pec.  lanceolata  St.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Passal,  Pedorido. 

(Wie  HymenophylUtes  Costae  Gohes  vielleicht  nur  eine 
Varietät  des  Cyatheites  arböresoens.) 

51.  Pec.  abbretDiata  Bot.  S.  Pedro  da  Cova. 

(Diese  Art  ist  mii- Cyath.  Mtltoni  BoT.^sp.  m  vereinen, 
wozu  auch  Pec,  sp.  Gohbs  Tab.  IIl,  f.  1  gehören  dürfte.) 

Ordo  Selagines. 

s 

52.  Stigmaria  ficoides  Bot.  -^  S.  Pedro  da  Cova. 

(Das  Vorkommen  der  Vor.  eulgarisy  welche,  zum  Theil 
wenigstens,  eine  selbststanilige  Pflanze  ist,  gewinnt  bei  dem 
Mangel  an  Sigillarien  Wahrscheinlichkeit.  War.  inaequaUs 
Gö.,  welche  Gohrs  gleichfalls  dort  gefundt;n  hat,  kann  auf 
eine  Sagenaria  zurückgeführt  werden,  wenn  auch  nicht  auf 
Sag.  Veltheimiana  St.  sp.,  mit  wekber  sie  in  anderen  Län- 
dern oft  zusammen  vorkommt  und  als  deren  Wurzel  man 
sie   dann   betrachten   kann.    In  einer   gans  ftfanitchen  Stig- 
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marienform  tritt  die  Wurzel  der  Sag.  dichotoma  aaf.  Sie 
ist  die  als  SHgmaria  ficoides  Var.  minor  Geul  bezeichnete 
Form.) 

53.  Sagmoria  acmleaki  St.  sp.,  Pissu  —  S.  Pedro  da  Cova. 

54.  Sag,  obatMia  St.  —  MorHalto. 

55.  Knorria  mbricata  St.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

(Wfire  die  Bestimmung  der  drei  letzten  Arten  vollkom- 
men sicher,  so  würde  dadurch  ein  Beweis  für  ein  höheres 
Alter  wenigstens  einiger  Schichten  von  S.  Pedro  da  Cova 
geboten  worden  sein/  da  diese  beiden  Sagenarien  in  den 
filteren  Zonen  der  Steinkohlenrormation ,  Knorria  imbricata 
aber  nur  in  der  Mtesten  Zone  derselben  mit  Sagenaria  Veit- 
heimiana  und  Calamites  transitionis  Gö.  zusammen  auftritt. 
Von  beiden  letztgenannten  Arten  ist  jedoch  aus  diesen  Ge- 
genden noch  nichts  bekannt  geworden.) 

56.  Lycopodites  piniformis  Bgt.  ^  Bei  Bussaco. 

(=   Walchia  piniformis  Schl.  sp.) 

57.  Lycopodites  affinis  Bot.  —  Valle  do  Ledo.    '^ 

0=,  Walchia  fiüciformis  Schl.  sp.  —  Bestätiget  sich  das 
Vorkommen  dieser  zwei  Walchien,  so  weist  diess  auf  das 
Vorhandensein  der  unteren  Dyas  oder  wenigstens  der 
obersten  Zonen  der  Steinkohlenformation  hin.) 

Plantae  monoootyledoneae. 
Ordo  Palmae. 

58.  Cordailes  borassifolius  St.  sp.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Passal, 
Pedorido,  bei  Moinho  d'Ordem. 

(Ob  hier  C.  borassifolius  oder  C.  prindpaUs  Gerhar 
vorlag,  kann  nicht  entschieden  werden,  ist  aber  für  die  Be- 
stimmung der  Zone  nicht  unwichtig.) 

59.  Endogeniies  striata  L.  ft  H.  —  Bussaco. 

(Diese  keinesweges  sicher  bestimmte  Axe  eines  Stam- 
mes bietet  uns  keinen  Anhaltepunct,  trotzdem  das  selbst 
noch  rftthselhafte  Ängiodmdron  Orientale  Eichwald  damit 
vereint  worden  ist.) 
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Ordo  Noeggerathieae. 

60.  Noeggeralhia  sp.  Gowbs  p.  32,   Tab.  II,  f.  t,  2.  ~  S.  Pedro 
da  CoTa. 

(Darf  wohl  mit  AtpleniUa  elegaiu  Ett.  vereiniget  wer- 
den, welche  Art  v.  Gutbibr  zuerst  als  Spkenopteris  Asph^ 
niies  beschrieb.     Diese  gehört  zu  den  Farren. 

Ordo  Cyperaceae. 

61.  ?  Cyperiies  sp.  Gows,  p.  32,  Tab.  I,  f.  1—3;  Taf.  V,  f.  3. 
—  S.  Pedro  da  Cova. 

(Hier  tritt  uns  dieselbe  Pflanze  entgegen,  welche  v.  Et- 
TiNGSHAUSEN  in  den  Abhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  II, 
Steinkohlenflora  von  Radnitz  pg.  59,  Taf.  24,  f.  1,  2,  als 
Flabellaria  Stembergi  von  Swina  in  Böhmen  beschrieben  bat.) 

Fructua. 

62.  Trigonocarpon  Noeggerathi  Bgt.  —  Vallongo  und  Povoa. 

63.  CarpoUthes  sp.  Gomes,  Taf.  lY,  f.  2   —  Moinho  d'Ordem. 

64.  CarpoUthes  sp.  Gohes,  Taf.  IV,  f.  3.  —  Moinho  d'Ordem. 

(Dem  Bhabdocarpot  amygdcUaeformis  ,Gö.  de  Be.,  1848, 
sehr  ähnlich.) 

65.  CarpoUthes  ?  Gomes,  Taf.  IV,  f.  5.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Val- 
longo, Povoa. 

(Ein  sehr  grosses  Exemplar  eines  Cydocarpon  6ö.  dr 
Fiedler,  i858.)  — 

Diese  von  Goves  unterschiedenen  Arten  lassen  sich,  wie  ge- 
zeigt, auf  höchstens  60  zurückführen,  da  No.  2  (CaL  undulaius) 
zu  No.  3  (Cal.  cannaefO  gehört,  No.  7  CAst.  tubercJ)  mit  einer 
anderen  Art  zusammenflllt,  No.  28  und  29  nur  eine  Art  bilden, 
No.  37  CCyath,  Schloth.)  theils  zu  No.  38  (Cyath.  arbor.)y  theils 
zu  No.  39  CCyath.  CandoUeanus)  gehört  und  No.  51  (Pec.  abbrec.) 
mit  No.  41  Cyath.  MiUoni)  identisch  ist. 

Unter  diesen  w41rden,  unter  Annahme  richtiger  Be- 
stimmungen, nur  No.  55^CKnorrta  imbricata)  und  vielleicht 
No.  52  (SHgmaria  Var.  inaequalis)  auf  die  älteste  Zone  der 
Steinkohlenformation  oder  die  Hauptzone  der  Lycopodiaceen  hin- 
weisen«   Beide  stammen  von  S.  Pedro  da  Cova,  von  wo  gleich- 
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teitig  aiich  drei  in  der  unteren  Dyas  beobachtete  Formen,  wie 
Caiamite»  deconUus  Ber.,  Co/,  gigtu  Bot.  und  Hemiteliies  giganUM 
(No.  42)  aurgerflhrt  werden.  Die  beiden  in  der  unteren  Dyas 
80  verbreiteten  Walchien  (No.  56  und  57)  rttbren  von  anderen 
Fundorten  dar. 

Waickia  pmifarmis  Schl.  ap.,  die  wir  mit  Sicherheit  auch 
in  unserer  vierten  Zone  oder  Haupizone  der  Annularien  beob- 
achtet haben,  ist  übrigens  leicht  mit  den  jungen  beblötterten  Zwei- 
gen verschiedener  Sagenarien  und  anderer  Lycopodiaceen  zu  ver- 
wechseln und  man  Itann  ihre  Existenz  in  der  SteinkoMenrorma- 
tion  meist  nur  dann  mit  Sicherheit  annehmen,  wenn  die  von  ihr 
abstammenden  Fruchtschuppen  (Geinitz,  Dyas  U,  p.  143, 
Taf.  XXIX,  f.  5,  6;  Taf.  XXXI,  f.  5—10)  gleichzeitig  damit  zu- 
'  sainmen  oder   in  der  Nühe  jener  Zweige  gefunden  worden  sind. 

Der  schon  von  Bunbury  erwähnte  und  auch  durc.h  Gomss 
noch  nicht  beseitigte  Mangel  an  Sigillarien  in  den  Stein« 
kohlenrevieren  von  Portugal  ist  ein  negativer  Beweis  für  das 
Fehlen  der  zweiten  Zone  oder  der  Hauptzone  der  Si- 
gillarien, wiewohl  Sagenaria  aculeata  und  Sag,  obovcUa  (No.  53 
und  54)  gerade  diesen  Horizont  lieben. 

GoHES  ist  selbst  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  fossilen 
Floren  von  den  drei  hier  behandelten  Steinkohlenrevieren  im  All- 
gemeinen keine  so  wesentlichen  Unterschiede  darbieten,  dass  man 
eine  Trennung  derselben  in  verschiedene  Zonen  vornehmen  könne, 
dass  sie  aber  von  der  Flora  der  älteren  Steinkohlen,  o4er  der 
Hauptzone  der  Lycopodiaceen,  wesentlich  verschieden  seL 
Darin  müssen  wir  ihm  vollkommen  beistimmen,  indem  wir  zu- 
gleich eine  Jieue  Prüfung  der  als  Knorria  imbricata  bezeichneten 
Form  anrathen. 

Wenn  man  ferner  nach  den  gegenwärtigen  Aufschlüssen 
auch  die  zweite  Zone,  die  Hauptzone  der  Sigillarien,  dort 
vermisst .  so  wird  man  auf  eine  der  jüngeren  Zonen  der  Stein- 
kohlenformation verwiesen,  die  wir  schon  früher  als  dritte, 
vierte  und  fünfte  Zone,  oder  Hauptzone  der  Calamiten,  der 
Annularien  und  der  Farne  unterschieden  hab(?n  *. 


*  1855y  die  Versteinerungen  der  Steinkohlenformotion  in  Sachsen  — 
tSSSy  Geogn.  Dtfsl.  d.  Stein kohlenformation  in  Sachsen.  —  1866,  die  Stein- 
kohleo  Deutschlaoda  ond  anderer  Länder  £uropa's  I. 
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Unter  (Hesen  erscheint  die  HaQptzt>ne  der  CaUmilen 
Yon  einer  weit  localeren  Verbreitung  als  die  ihr  nachfolgenden 
Zonen,  Yielleicbt  desshalb,  weil  in  ihre  Bildungsxeit  die  Bnt- 
ftehung  von  mebreren  älteren  Porphyren  gefallen  ist,  was  sich 
insbesondere  aus  den  Untersuchangen  in  Sachsen  herausgestellt 
hat  Nach  ihrem  petrographiscben  Charakter  unterscheiden  sich 
die  Steinkohlenflötze  dieser  Zone  durch  das  Vorherrschen  einer 
ganz  vorzugsweise  aus  Calamiten  gebildeten  Russ-  oder  Faaer- 
kohle,  womit  die  uns  bekannte  Bescliaffenheit  dc^  portugiesischen 
Steinkohlen  keinesweges  Obereinstimmt.  Peehkohlenstreifen  in 
den  RusskohlenAöizen  rAhren  in  Sachsen  meist  von  Sigillarien 
und  Lycopodiaceen  her,  welche  in  dieser  Zone  nicht  selten  sind. 

Man  erkennt  wohl,  wie  unter  diesen  Verhältnissen  die  jenen 
Steinkohlenlagern  angewiesene  Stellung  in  die  Hauptzone  der^ 
Annularien  naturgemäss  war,  da  auch  die  von  Gohes  be- 
schriebenen Pflanzen  zum  grössten  Theile  auf  eine  der  oberen 
Zonen  hinweisen.  Dem  Umstände  aber,  dass  einige  unter  diesen 
sind,  welche  man  mehr  in  der  zweiten  und  dritten  Zone  anzu- 
treffen pflegt,  während  andere  wiederum  nur  an  die  vierte  oder 
f&nUe  Zone  gebunden  sind  und  sogar  in  die  Dyas  reichen,  ist 
dadurch  Rechnung  getragen  worden,  dass  wir  gerade  die  Annu- 
larienzone  und  nicht  d^  Hauptzone  der  Farne  als  die  richtige 
Stufe  betrachten,  welcher  auch  die  anthracitischen  Kohlenlager 
von  Sardinien,  Insel  Corsica  und  Jano  in  Toscana,  oder  die  Stein- 
kohlenfbrmation  des  Plauen*scben  Grundes  bei  Dresden  ange- 
hören. Während  die  untere  Etage  der  productiven  Steinkoh- 
lenformation,  die  an  Sigillarien  reiche,  mit  der  Bildung  der  Ca- 
lamitenzone  geschlossen  hat,  wofern  deren  Bntwickelung  nicht 
durch  die  Entstehung  plutonischer  Gesteine  verhindert  oder  gestört 
worden  ist,  hat  die  obere  Etage  der  productiven  Steinkohlen- 
formation mit  der  Annularienzone  begonnen  und  mag  allmählich 
in   die   Farnzone  verlauren  sein. 

Unsere  gesammten  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Stein- 
kohlenformal ion  nihrei\  uns  immer  und  immer  wieder  zu  dieser 
Gliederung  hin: 
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Allere  SteinkoblenroriMtkm.      l.  Uaeptzone  der  Lycopodia- 
(Culm.)  ceen. 

Untere   Etage    der    prododiveo  |  IL  Haaptzoae  derSigiilarien. 
Steinkohlen  -  Formation    oder 
mittlere  Steinkohlen-Forma- 
tion, fni.  Haoptxone  der  Calamiten. 

Obere    Etage    der    prodnctiven  JV.  Hanptione    der    Annula- 
Steinkohlen  -  Formation    oder  j    r  i  e  n. 
obere    Steinkohlen -Forma-  j 
tion.  I  V.  Hauptaoe  der  Farne. 

Untere  Dyaa.  VI.  Hauptzone  der  Walchien. 

2.    Über  organische  Überreste   aus  der  Steinkohlengnibe 
Amao  bei  Aviles  in  Aslurien. 

Taf.  III,  Flg.  1,  2. 

Noch  weit  geringer,  als  von  Portogal,  ist  die  biaherige 
Kenntnias  der  organischen  Überreste  in  der  Steinkohlenformaiion 
Ton  Spanien  geblieben,  wenn  man  auch  ao  viel  Anbaltepuncte 
schon  gewonnen  hat,  dass  man  die  Schwarzkohlenlager  im  nörd- 
lichen Spanien  an  den  beiden  Abhängen  der  Cantelabri- 
sehen  Gebirgskette,  ebenso  wie  die  Kohlenmulde  von  Bel- 
me»  und  Espiel  und  jene  von  Villa  nueva  del  Rio  in  der 
Provinz  Sevilla,  der  productiven  Steinkohlenformation  und  zwar 
tnmeist  deren  Sigillariensone  zuweisen  konnte.  ( Vgl.  Gbuiits, 
Fleck  und  HAana,  die  Steinkohlen  Deutschlands  und  and.  Länder 
Eoropa's,  1865,  I,  p.  344—348  und  p.  406.)  Sclion  desshalb 
war  es  für  uns  eine  grosse  Freude,  durch  den  uns  befreundeten 
Director  der  Real  Comparäa  Ästuriana  in  Aviles,  Asturien,  Herrn 
Martin  Flathb,  eine  Sendung  von  Stciukohlenpflanzen  und  ande- 
ren Fossilien  aus  der  dieser  Conipagnie  gehörenden  Grube  Arnao 
bei  Aviiäs  zu  erhalten,  worüber  wir  hier  berichten. 

Die  dort  vorherrsch<Mide  Steinkohle  schliesst  sirh  eng  an  die 
Pechkohle  an  und  entspricht  am  meisten  den  Sigillarienkohlen. 
Dr.  H.  Fleck  fand  ihr  specifisches  Gewicht  =  l,3d7. 

Über  ihr  chemisches  Verhalten  soll  an  einem  anderen  Orte 
berichtet  werden. 

Ausserdem  waren  eine  Probe  toh  Faserkohle  und  ein  paar 
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Sitleke  verkokte  Kohle  beigefügt,  welche  letztere  durch  eiQen 
Grubenbrand  entstanden  war. 

Pflanzenreste  sind  in  dem  Kohlengebirge  hier  ziemlich  selten, 
doch  Hessen  sich  in  dieser  Sendung  unterscheiden: 

1.  Calamites  ccmnaeformis  Scbl.,   sowohl   im   Schieferthon   als 
auch  im  Kohlensandsteine, 

2.  Calamites  Suekowi  Bgt.  im  grauen  Scbieferthone, 

3.  Neuropleris  gigantea  ?  St.  dessgl.^ 

4.  Odoniopteris  Brardi  Bot.  dessgl., 

5.  Cpatkeiies  äeniaku  Bot.    im    Schieferlhone   und    im   Sand- 
steine, 

6.  Alethopteris  Pluckeneti  Schu  sp.  im  Schieferlhone, 

7.  Cordaites  barassifoUns  St.  sp.     Blätter  und  Axo  des  Stam- 
mes   (ArHsia   approximata   =  Stembergia   app.   Lindl.  ic 

HüTT.), 

8.  SigiUaria  Brardi  Bot.,  in  mehreren  sehr  deutlichen  Exem- 
plaren auf  einem  sandigen  Schiererthone. 

9.  Sigillaria  cychsHgma  Bot.  ^  Gbin., 

10.  Sigillaria  Knorri  ?  Bot., 

11.  Sigillaria  Daumairi  ?  Bot.  und 

12.  SigiUaria  mamiUaris  ?  Bot., 

welche  drei  letzteren  wegen  ihrer  Undeutlichkeit  keine  vollkom- 
men sichere  Bestimmung  zugelassen  haben.  Doch  beweisen  diese 
Pflanzen  von  neuem,  dass  die  Plötze  der  Grube  Arnao  der 
Sigillarienzone  angehören. 

Gleichzeitig  fibersandte  Herr  Flathe  zwei  Crinoideen-Kelche 
aus  einem  kalkigen  Rotheisensteine,  der  in  dem  westlichen  Thelle 
des  Grubenfeldes  Arnao,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Überkip- 
pung, über  der  Kohle  liegt.  Zur  Bestimmung  des  Alters  dieser 
Schicht  wird  uns  kein  weiterer  Anhaltopunct  gegeben,  doch  ge- 
hört sie  wahrscheinlich  der  Carbonformation  an. 

Das  Bemühen,  diesen  Crinoiden  auf  eine  schon  bekannte 
Form  zurückzuftlhren,  war  ein  vergebliches  und  wir  müssen  ihn 
selbst  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  erheben: 

Tryblioorinus  Gbin. 
Taf.  III,  Fig.  1,  2.  —  {rpvßXiov,  Schale,  Becher:  Kpivof,  Lilie.) 

Die  Form  dieses  Criaoideii-Kelchef  entspricht  einer  Schale 
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oder  emero  niedrifen  Becher  mit  einer  ebenen  oder  flach-coa- 
earen,  breiten  Gmndflttche.  Das  leiste  Stück  der  verbilltnieft^ 
miaatg  dicken,  rundücben  Sinie,  das  von  den  Tafeln  des  Kelches 
scharf  begrenzt  wird,  senkt  sich  fast  trichterrörmig  in  den  Kelch 
Unein  and  lüsst  auf  seiner  Gelenkfliche  eine  feine  radiale  Strei- 
fnng  wahrnehmen.  Daran  stösst  unmittelbar  ein  aus  10^12  un* 
gleichen  Gliedern  bestehender  Ring,  in  welchem  neben  fttnf  uo* 
gleichen  Basalstficken  aac4i  die  Kelchradien  unmittelbar 
ihren  Anfang  nehmen.  Die  letzteren  sind  in  der  Abbildung  durch 
punctirte  Linien  hervorgehoben.  -*-  Dieser  Charakter  nähert  uur 
sere  Gattung  dem  Ckiocrimu  BiuiNes  {Geol  Sure,  of  Canada, 
Dec.  lY,  1859^  p.  52  u.  f.)  9  doch  ist  sie  weit  unregelmftssiger 
und  complicirter  gebauet,  als  diese,  durch  das  Vorhandensein  zahl- 
reicher Interradialstücke  sowohl  zwischen  den  Kelchradien,  wo* 
durch  sie  den  Gattungen  Rhodocrtnus  Hiller  und  Glypioerimm 
Hall  genähert  wird,  als  auch  durch  Zwischen  tafeln  in  der  Rich- 
tung der  Kelchradien  selbst,  welche  sich  zwischen  die  Haupl- 
reihen  eindrängen  und  den  Kelch  sehr  erweitern.  — 

Jeder  Kelchradius  besteht  aus  2—3  Stücken.  Die  mit  a 
und  c.  bezeichneten  besitzen  deren  nur  2,  von  denen  dAs  erstere, 
kleinere  fast  vierseitig,  das  zweite,  grössere  5 — 6seifig  ist  und 
als  Axillarglied  gilt.  An  dem  mit  b  unterschiedenen  Kelcb- 
radius  liegen  3  Tafeln  in  einer  Reihe,  unter  welchen  die  erste 
sehr  niedrig  ist,  die  zweite  ein  regelmässiges  Sechseck,  die  dritte 
aber  ein  regelmässig-fünfseitiges  Axillarglied  bildet.  Die  Kelch- 
radien e  und  d  bestehen  zwar  auch  aus  drei  Tafeln,  doch  in 
einer  anderen  Ordnung,  indem  je  2  untere,  neben  einander  ge- 
legene nir  nur  ein  Stück  der  anderen  Kcichradien  eintreten, 
woran  sich  ein  sechsseitiges  Axillarglied  schliesst. 

Es  sind  demnach  7,  >tatt  fünf,  in  ihrer  Form  und  Grösse 
sehr  ungleiche  Stücke  vorhanden,  mit  welchen  die  fünf  Kelch- 
radien beginnen  und  welche  mit  den  5  ebenso  ongleiehen  Basal- 
stficken den  untersten  Ring  an  der  Basis  des  Kelches  zusammen- 
setzen. 

An  ein  jedes  Axillarglied  der  5  Kelchradien  reihet  sich  nach 
oben  hin  jederseits  eine  6seitige  Tafel  an,  weiche  den  Anüang 
von  2  divergirenden  Uaupireihen  bildet,  die  aber  durch  ähnlich 
gestaltete   Zwisohentafebfi  in  der  Ricbiong   der  Kelcbradien  Ufid 
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aiMlere,  an  letztere  gtensende  TaMn  von  efiMiider  feicUedM 
werden.  Die  Abnahme  in  der  Grösse  der  Tareln  erfolgt  nadi 
oben  Irin  in  einer  ganz  ahnlichen  Wewe,  wie  bei  Ctofacrfttüs, 
was  ans  der  Seitenansicht  Fig.  2  hervorgeht 

Als  InterradialstQcIce  wird  man  alle  die  sietnHcb  mi- 
regelinässig  gestalteten  und  vertheilten  grösseren  Tafeln  bezeich- 
nen nassen,  welche  sich  zwischen  den  dorch  eme  punctirte  Linie 
bezeichneten  Kelchradien  und  den  Basalstüoken  einerseits  und 
jenen  von  dem  ersten  Axilhirgliede  des  Kelehradius  aus  nach 
beiden  Seiten  hin  divergirenden  Tafelreihen  anderseits  ausbreiten« 

Unsere  Abbildung  Ifisst  von  denselben  zwischen  je  zwei 
Kelchradien  5 — 6  wahrnehmen,  wie  diess  in  fthnlicher  Weiso 
auch  l>ei  Rhodöcrimt$  und  Olyjftocritms  der  Fall  ist,  denen  wahr- 
sebeinitch  nach  oben  hin  noch^eine  weit  grössere  AnzaU  von  klei* 
nen  Tafeln  folgt. 

Gl.  Flatheanua  Gein. 
Tuf.  III,  Fig.  1,  2. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  dieser  Gattung  erreicht 
die  doppelte  Grösse  des  hier  abgebildeten  Exemplars  und  zcicb- 
net  sich  durch  eine  fast  glatte  Beschatfenheit  sämmtUcher  untereUi 
grösseren  Kelchtafeln  aus,  dagegen  nehmen  die  oberen,  kleineren 
Tafeln  eine  höckerige  Beschaffenheit  an.  —  Das  obere  Ende  des 
Fossils  ist  nicht  deutlich  erhalten.  —  An  dem  grösseren  Exem- 
plare erscheinen  die  Tafeln  etwas  flacher  und  glatter  als  an  dem 
Ueioeren. 

Auf  einem  der  beiden  uns  vorliegenden  Exemplare  ist  eine 
der  ttbe«Tindenden  Varietät  von  Stenopora  cobmmaris  Schl.  ähn- 
liche Koralle  befestiget. 

3.    Über  Dictyophyton  ?  Lieheatmm  Gein.  aus  dem 
Culmschiefer  vom  Heersberge  zv^ischra  Gera  und  Weyda. 

T«r.  UI,  Flg.  3. 

Die  Bemerkungen  von  J.  Hall  über  die  Gattungen  üflum^ 
iaenia  und  Dicfyopkyian  in  dem  1€.  Jahresberichte  über  das 
^8Mb  Cabinei  of  Natural  Hütory«  -in  dem  Staate  New- York, 
Albany,  1863 ,  p.  84—919  haben  ehie  Reihe  fossiler  Überreste 
t«s   der  zum  oberen  D«von  gehörenden   Cbemmif-Gni|^ 
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Anschaiiaiig  gebracht,  welche  von  Ball  so  den  Algen  gegtelU 
worden  sind.  Unter  diesen  ist  Upkantaema  Chemmngensia  Va- 
MUEU,  die  einige  Art  dieser  Gattung,  m  Arigeader  Weise  be- 
sefebaet: 

XTphantaenia  YANUxra. 

Ein  kreis-  oder  ncherförmiger  Körper,  der  ans  zungenfbr- 
mig  ausstrahlenden  und  bandförmigen  concentrischen  Streifen  zu- 
sammengesetzt ist,  wodurch  in  seiner  Substanz  eine  netzförmige 
Anordnung  entsteht",  welche  nicht  nur  durch  eine  oberflächliche 
Streifung  hervorgebracht  ist. 

Für  die  durch  ihre  Textur  mit  üphantaema  nahe  verwandten 
Körper,  die  sich  jedoch  hiervon  meist  durch  eine  verkehrt-kegel- 
förmige oder  fast  cylindrische  Gestalt  unterscheiden,  ist  der  Gat- 
tungsname Dictyophyton  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Diotyophyton  Hall. 

FftclMT-  oder  trichterförmige  Körper  mit  einem  umgekehrt- 
kegelförmigen  oder  cylindrischen  hohlen  Stengel  und  mit  zahl- 
reichen, aicfa  durchkreuzenden  Stretfen  bedeckt,  durch  weiche  die 
Oberfläche  m  kleine,  rechtwinkelige,  vertiefte  Zwischenrfturae 
zerftllt. 

Bei  eintge«  Arten  heben  sich  unter  den  ausstrahlenden 
Streifen  mehrere  rippenartig  hervor,  welche  theils  in  regelmassi- 
gen; theils  in  unregelmässigen  Entfernungen  feinere  Streifen  ein- 
scbliessen«  Durch  wiederholte  EtnsehnQrung  des  Stengels  bei 
einigen  Arten  schwellen  die  stärkeren  Streifen  zu  schmalen  oder 
länglichen  Höckern  an. 

Die  von  J.  Hall  unterschiedenen  Arten  sind: 

D.  Newberryi  Hall,  D.  fUitexiile  Hall,  D.  Red^eldi  Hall, 
D.  Conraäi  Hall,  D.  rüde  Hall,  D.  fenestroHim  Hall,  D.  annu- 
laium  Hau,  D,  tuberosum  Hall  (=  Hydnoceras  tuberosum  Con- 
bad)  und  D,  nodosum  Haix. 

Unter  diesen  ist  D.  tuberosum  Hall  von  Dawson  (QuarL 
Jaum.  of  the  Geol  Soc.  of  London,  Vol.  XVIII,  p.  325,  PI.  17, 
f.  62)  mit  üphantaema  Ckemungensis  Vau.  vereiniget  worden. 

Wir  möchten  diesen  Arten,  wenn  auch  nicht  ohne  einiges 
Bedenken,  eine  neue  hinzufügen,  deren  geologischer  Horizont 
von  jenem  der  Chemung-Gruppe  nicht  sehr  entfernt  liegt: 
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Diotyophyton  Liebeanum  Gbui. 

Diese  Art  bildet^  wohl  imr  in  Folge  der  ZiUMraiendrOckmgr, 
flache 9  hchcrariige  Ausbreitungen,  welche  von  eng  aneinander 
liegenden,  ziemlich  gleich  starken,  aoaatrahlenden  Streifen  be- 
deckt wird,  die  sich  zu  unregelmässigen>  wellenförmigen,  flachen 
Falten  gruppiren.  Diese  Streifen  werden  von  entferntliegenden, 
etwas  wellenförmigen  Streifen,  förmlichen  Anwacbsstreifen,  durch- 
kreuzt, welche  verbieten,  diesen  Organismus,  trotz  ihrer  übrigen 
Ähnlichkeit,  mit  NoeggenUlUa  zu  vereinen. 

Die  Dicke,  der  in  Stein  umgewandelten  Substanz  des  Fossils 
betrflgt  noch  nicht  l"^. 

Unsere  Abbildung  in  der  wirklichen  Grösse  lässt  erkennen, 
dass  sowohl  die  ausstrahlenden,  als  auch  die  jene  durchkrea- 
zenden  Streifen  auf  beiden  gegenüber  liegenden  FIflchen  des 
Fossils  gleich  gut  bemerkbar  sind.  Der  mit  a  unterschiedene 
Tbeil  zeigt  die  eine,  der  mit  b  bezeichnete  den  Abdnck  der  an- 
deren Flfiche. 

Vorkommen:  Diese  Art  ist  von  Herrn  Professor  Dr. Liebe 
in  Gera  in  einem  zu  dem  Culm  oder  der  älteren  Kohlenformation 
gehörenden  Grauwackenschiefer  des  Heersberges  zwischen  Gera 
und  Weyda  aufgefunden  worden,  wo  auch  CalamUei  traimHoniM 
Göpp.  vorkommt. 

4.    Über  ?  Trigomwarpu^  Roessleri  Gbik. 

Taf.  Ul,  Fig.  4. 

Von  Trigonocarpus  (Trigonocarpon)  Roessleri  Oew,  (Dyas, 
n,  1861—62^  p.  147,  Taf.  34,  f.  1)  ist  bisher  nur  ein  einziges 
Exemplar  aus  der  unteren  Dyas  an  der  Naumburg  in  der  Wet- 
terau  beschrieben  worden ,  das  jedoch  scharf  genug  ausgeprägt 
schien,  um  eine  neue  Art  darauf  zu  begründen.  Diese  ist  von 
anderen  Arten  dieser  Gattung  durch  ihre  12  von  dem  Scheitel 
«nach  der  Basis  strahlenden  Längsrippen  unterschieden. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Bergmeister  SchOtzb,  Director 
der  Bergscbule  in  Waidenburg,  wurde  mir  das  Taf.  HI,  Fig.  4 
abgebildete  Fossil  zur  Bestimmung  anvertraut,  in  welchem  viel- 
leicht der  Jugendzustand  dieser  Frucht  vorliegt 

Von  einem  gestreiften  Stengel  gehen,  an  dem  vorliegenden 
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Exemplire  nur  nach  einer  Seile  hin,  ksrse,  abstechende  Zweige 
aus,  an  denen  sich  wenife,  g^ea  3,  l&ursgeslielle  FrOchie  be- 
festigen. Diese  erscheinen,  wahrscheinlich  durch  Zusammen* 
drflckuttg,  flach  schildförmig  oder  scheibenförmig,  in  kr^arund- 
eiliptischer  Form  und  von  etwa  5*^  Durchmesser. 

Wo  diese  Körper  von  der  verkohlten  Substanz  der  Frucht 
noch  bedeckt  sind,  ist  ihre  Oberfläche  rauh,  insbesondere  an  dem 
mit  b  bezeichneten  Individuum,  das  noch  von  der  Fruchthülle  be- 
deckt zu  sein  scheint,  und  zum  Theil  ausstrahlend  gefaltet,  wo 
aber  verkohlte  Fmchtsubstanz  fehlt,  unterscheidet  man  sehr  deut- 
lich 12  regelmfissig  angeordnete,  ausstrahlende  Lmien,  welche 
die  flach  vertiefte  und  an  ihrem  Rande  meist  wulstförmig  er- 
hobene Scheibe  in  12  keilförm^e  Stocke  zertrennen.  (Vgl.  die 
Vergrösserung  A  von  Fig.  4  a).  Diese  Linien  würden  den  schma- 
len Lftngsrippen  der  Aussenseite  entsprechen,  welche  ffir  diese 
Frucht  bezeichnend  sind. 

Man  hätte  es  offenbar  hier  nur  mit  dem  noch  weichen  Ju- 
gendzustande dieser  Früchte  zu  thnn,  an  welchem  die  Längsrip- 
,  pen  noch  eine  zartere  Beschaffenheit  besessen ,  als  an  dem  älte- 
ren, aus  der  Wetterau  abgebildeten  Exemplare.  Auch  die  dünne 
verkohlte  Substanz,  welche  diese  Körper  bedeckt,  weist  darauf  hin. 

Hit  dieser  Deutung  des  noch  räthselhaften  Fosiiils  würde 
nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  über  die  geologische  Ver* 
theilung  fossiler  Pflanzen  die  Annahme  einer  Cycadeen-artigen 
Form  in  der  unteren  Dyas  weit  mehr  übereinstimmen,  als  die 
Herbeiziehong  einer  anderen  Pflanzenfamilie,  deren  Formen  theil- 
weise  noch  grössere  Ähnlichkeit  hiermit  zeigen,  als  gerade  Tri- 
gonocarpus  Roeuleri.  — 

Wenn  man  von  Anmüaria  iphenophyUaides  ZcmBa,  deren 
Wirtel  diesen  Früchten  nicht  unähnlich  sind,  desshalb  gänzlich 
absehen  muss,  da  aa  dem  Stengel  unseres  Fossils  keine  Spur 
einer  Gliederung  wahrzunehmen  ist,  so  würden  etwa  die  Früchte 
von  Malva^  von  Phytolacca  und  von  Hura  crepikms  L.,  bei  ihrer 
scheibenförmigen  und  vielf&cherigen  Beschaffenheit,  in  einer  ähn- 
lichen Gestalt  erscheinen.  Gegen  eine  jede  dieser  Gattungen 
lassen  sich  jedoch  nicht  nur  von  geologischer,  sondern  auch  von 
botanischer  Seite  aus  sehr  gerechte  Bedenken  erheben,  wie  der 
Mangel  des  Kelches,  von  welchem  an  den  beiden  obersten  Exem- 

Jahrbach  1867.  i9 
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pkiren  eine  Andeatang  wenigsten*  tu  inden  sein  mOsste,  die 
Insertion  der  Fmcbtsweige,  ein  anderes  Zaiilengesels  in  d^  Bin- 
theihing  ihrer  FrQchte  u.  s.  w. 

Ebenso  gewagt  erscheint  es  ab^  anch,  diess  Fossil  mit  den 
Frfichten  der  tu  den  Tiliaceen  gehörenden  Gattnng  ApeSbapm 
Hier  {Fhra  teri.  Hehetiae  m,  i859,  p.  37,  Tat  CXVm  und 
CLIV)  in  Beziehung  zu  bringen^  wiewohl  hiermit  eine  unverkenn- 
bare Ähnlichkeit  Yorhanden  ist. 

Wahrscheinlicher  wfirde  noch  die  Annahme  sein,  dass  man 
in  Torliegenden  Körpern  mit  gar  keiner  Frucht,  sondern  nur  mit 
einer  kelchartigen  Fruchthülle  zu  thun  habe,  wie  sie  bei  GW- 
Kebna  und  einigen  anderen  Palmen  gefunden  wird. 

Muss  demnach  eine  sichere  Entscheidung  Über  die  Verwandt- 
schaft dieses  Fossils  noch  der  Zukunft  offen  gelassen  werden, 
so  haben  wir  doch  nicht  lAnger  anstehen  wollen,  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  zu  richten,  da  man  hoffen  darf,  dass  der  es  noch 
bededsende  Sohleier  um  so  eher  gelüftet  werde.  ~ 

Vorkommen:  Mit  Walchia  pimfömU$  Sciu  sp.  und  Odont^ 
opieriM  obfusüoba  Nauh.  zusammen  in  einem  zur  unteren  Djmm 
gehörenden,  bräunlich -grauen  Schieferthone  vom  Öiberge  bei 
Braunau,  dem  berühmten  Fundorte  des  PaiaeoMiren  Bemerti  Gtm. 
(Jb.  i86ij  p.  513)  und  vieler  anderer  von  Göwert  beschriebenen 
Arten 
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Cber  die  chemischeB  Ywgftnge  Im  F^ssUlen-BUdiuigs- 

Precesse 

Herrn  Dr.  H,  Fleekn 

PlrofeMor  der  Cheniie  «n  kgl.  Myleeluüciun  io  Orefien. 


Die  wissenflchafUich  aUgemein  adoplirte  Annahme  des  Ver- 
moderiings-Procesaes  als  wichtigste  Gnindlage  in  der  FossHitn- 
BiMong  kann  nur  dann  eine  vollgültige  Verwerthang  finden,  so- 
bald es  gelingt,  den  chemischen  und  physikalischen  ümsetsungs* 
Brscheiaiingen,  wie  sie  in  diesem  Zersetzungs-Processe  unter- 
gehender und  untergegangener  Vegetationen  verlaufen,  einen 
allgemeinen  und  leicht  handhabbaren  Maassstab  unterzubreiten» 
durch  dessen  Annahme  sich  der  Vf^ahrheit  thunlichst  nahe  kom- 
mende Schlösse  aus  den  gegebenen  Thatsachen  ableiten  und  auf 
bereits  voUendete  fibertragen  lassen. 

Dieser  Grundsatz  leitete  den  Verfasser  bei  der  Bearbeitung 
des  chemischen  Theiles  im  H.  Bande  des  Werkes  Ober  »die 
Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Länder  Europa*s«,  in  wel* 
ehem  zuerst  eine  Erklttrung  des  Fossilien-Bildungs-Processes  nach 
bestimmten  Werthverhältnissen  versucht  wurde,  um  zumal  die 
Bedeutung  der  chemisch-analytischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Fossilienkunde  in  das  richtige  Licht  zu  stellen. 

Seit  dem  Erscheinen  des  genannten  Werkes  haben  sich 
durch  fortgesetzte  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  die  Thatsachen 
gemehrt,  welche  zu  Gunsten  der  aufgestellten  Thesen  spre<Aen 
und  durch  deren  Verwerthung  alle  in  dieses  Gebiet  einschlagen- 
den wissenschaftlichen  Branchen  einigen  Vortheil  gewinnen  kön- 
nen. 

19  • 
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Ehrender  AofTorderong  Folge  leistend  gestattet  sich  daher  der 
Verfasser  Dieses^  in  kurzen  Umrissen  die  GrundzQge  des  im 
Allgemeinen  schon  von  ausgezeichneten  and  würdigeren  Mflnnem 
der  Wissenschaft  vorbereiteten  Ideenganges  im  Folgenden  dar- 
zulegen: ' 

Wenn  Gemische  hochatomisirter  chemischer  Verbindungen,  wie 
dieVegotabilien  es  sind,  beiX'Uftabschluss,  unter  Wasser  und  unter 
dem  Einfluss  mittlerer  Temperaturen  sich  selbst  überlassen  bleiben, 
so  bedingt  der  nach  dem  Erlöschen  des  organischen  Lebens  im 
Innern  der  Pflanzen  fortschreitende  chemische  Umsetzungspro- 
cess  Zersetzungs-Erscheinungen,  welche,  von  den  höchstatomi- 
sipten  und  am  leichtesten  spaltungsßihigen  Proteinstoffen  aus- 
gehend, sich  auf  die  niedriger  atomisirten  und  daher  dichteren 
Zellenmassen  verbreiten  und  als  deren  Producte  Sumpfgas  und 
.Kohlensfture  austreten  und  kohlensloffreichere  Fossilien  im  Rück- 
stand bleiben.  Der  Einfluss  des  Wassers  ist  dabei  ein  mecha- 
nischer, insofern  dasselbe  auHdsend  auf  die  in  den  vermodern- 
den Pflanzen  aufgespeicherten  und  löslichen  Stoffe  organischer 
und  mineralischer  Abstammung,  auf  Ei  weiss,  Gummi,  Leimsub- 
stanzen  und  auf  die  Salze  in  der  Pflanze  wirkt  und,  von  dieser 
aufgesaugt,  den  in  den  gelösten  Proteinstoffen  yerlaufenden  Zer- 
setzungsprocess  auf  die  Pflanzenreste  übertragt ,  in  welchen  so- 
dann die  einmal  begonnene  Vermoderung  auch  dann  noch,  wenn 
auch  viel  langsamer,  fortwirkt,  nachdem  die  formentirenden  Stoffe 
ihren  Zersetzungs-Process  Ittngst  durchlaufen  haben. 

Diese  in  allgemeinen  Umrissen  gegebene  und  Iflngst  als 
richtig  erkannte  Definition  der  Fossilienbildung  findet  zunächst 
in  der  Torfbildung  der  Jetztzeit  ihre  volle  Bestätigung,  insofern 
im  Verlaufe  derselben  Sumpfgas  und  Kohlensäure  aus  dem  sich 
erzeugenden  Torfe  cqntinuirllch  austreten,  in  dem  Grade,  als 
der  Vermoderungs-Process  in  letzterem  vorschreitet;  der  Aschen- 
gehalt der  reinen,  organischen  Torfmasse  verliert  hierbei  an  lös- 
lichen Stoffen  und  die  Proteinsubstanz  verschwindet  vollständig 
aus  derselben.  Von  den  sich  hierbei  entwickelnden  Gasen,  unter 
welchen  Sumpfgas  Und  Kohlensäure  der  Menge  nach  hauptsäch- 
lich in  Betracht  zu  ziehen  sind,  wird  das  erstere  von  Wasser 
nur  zu  Vi4  seines  Volumens  absorbirt,  also  aus  einer  stagniren- 
den  und   damit  gesättigten  Flüssigkeit  nach   dem  Maasse  seiner 
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Eneogmig  abgegeben,  wibrend  die  Kohlensäure  vom  Wasser  zu 
gleicben  Volumen  absorbirt  wird  und  in  dieser  setner  Auflösung 
als  schwache  Sfture  lösend  und  umsetzend  auf  Kalk-  oder  Bisen- 
oxydttl-Verbindungen  des  in  dem  Torflager  auftretenden  Unter- 
grundes wirkt,  also  chemisch  gebunden  wird.  Ausserdem  besitzen 
Kohle  und  poröse  kohlenstoffhaltige  Körper  der  Kohlensäure  ge- 
genflber  ein  hervorragendes  Absorptions- Vermögen,  so  dass  also 
mit  dem  fortschreitenden  Vermoderungs-Process  die  sich  bildende, 
kohlenreichere  Substanz  selbst  wieder  als  Verdichtungsmittel  der 
freien  Kohlensäure  auftritt. 

POr  letztere  Auffassung  zeugen  folgende  Thatsachen: 
Die  zwischen  den  Kluflflächen  einzelner  Steinkohlenflötze 
lagernden  Zwischenmittel  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  koh- 
lensauren Salzen.  Der  Kluflflächen-Inhalt  einer  Steinkohle  von 
Grube  Arnao  bei  Avilös  in  Asturien  wurde  aus  kohlensaurem 
Kalk,  kohlensaurer  Magnesia  und  kohlensaurem  Eisenoxydul  zu^ 
sammengesetzt  gefunden;  eine  gleiche  Verbindung  von  Kohlen- 
säure mit  Kalk  und  Magnesia  tritt  zwischen  der  Steinkohle  der 
Grube  Itzenplitz  in  Saarbrücken,  sowie  auch  zwischen  einzelnen 
Kohlen  des  Westpbälischen  Beckens  auf.  Derartige  Verbindun- 
gen können  nur  als  doppelkohlensaure  Salze  in  kohlensäure- 
reichem Wasser  gelöst  gewesen  und  mit  dem  Zurücktreten  des 
letzteren  in  den  Zwischenräumen  der  Kohlen  als -ausgeschiedene 
Niederschläge  abgelagert  worden  sein;  es  hatte  mithin  die  in 
dem  Vermoderungs-Process  der  Steinkohlenpflanzen  auflretende 
Kohlensäure  die  Lösung,  vielleicht  auch  >lie  Erzeugung  der  koh- 
lensauren Verbindung  bedingt.  Durch  diesen  Umstand  wird  aber 
auch  inr  Genüge  das  verhältnissmässig  geringere  Auftreten  der 
Kohlensäure  in  den  Grubengasen  erklärt,  denn  nach  den  Unter- - 
suchungen  Bischofs  waren  in  den  Grubengasen  des 

Wellersweiler-StoUens  87,43%  Sumpfgas  und  4,30%  Kohlensäure 
Gerhardt-  »      79,84%        »  »    3,90% 

enthalten. 

Das  in  allen  Kohlenlagern  wiederholte  Auftreten  von  Sumpf- 
gas deutet  auf  eine,  wenn  auch,  weil  zvrischen  dichteren  Massen, 
langsamer  verlaufende  Vermoderung,  in  deren  Folge  Gruben- 
gas und  Kohlensäure  entwickelt  werden  müssen.    Wenn  letztere 
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in  deo  an  einseinen  Orlen  auftretenden  GrabengasaMmen  (BIftaer) 
zu  fehlen  acheinen,  ao  isl  zanachst  zu  berdckaichtigen,  daaa  auch 
ein  Gehalt  an  10  Procent  Kohlensaure  die  EntzOndlichkeft  dea 
Sumpfgaaea  nicht  aufhebt  und  daas  endlich  sowohl  die  den  Kohlen 
adhärirende -Feuchtigkeit  y  wie  auch  die  Kohle  selbst  vorwaltend 
absorbirend  auf  daa  nur  in  langaamster  Entwickelnng  be- 
griffene Kohlenatturegaa  des  Grubengasgemiaches  wirkt. 

Wenn  demnach  aus  dem  Vorhergehenden  die  Annahme,  daaa 
Kohlensäure  und  Sumpfgas  ala  die  wichtigsten  Zersetzungs-Producte 
im  Vermoderungs-Processe  auftreten,  weaentlkh  begrQndel  er- 
acheint,  so  nähert  sich  dieselbe  der  Gewissheit,  sobald  man  mit 
Hälfe  der  uns  gegebenen  analytischen  Zahlenwerthe  die  einzelnen 
Vermoderungs-Rfickstände  mit  der  Zusammensetzang  der  frischen 
Pflanze  vergleicht 

Folgende  analytische  Tabelle  bietet  uns  eine  fOr  diese  Beob- 
achtungen geeignete  Unterlage: 

Die  aachenfreie  Substanz  enthält  von: 

Kiefernholt  50,90Vo  Kohlenstoff»  6^0<V^  Wtisers^  42,80%  SaaersU  a.  Stiokst. 
Torf    .     .    58,16  „  ^  6,10  „        „  35,73  „        „       .      „ 

Braunkohle  67,25  „  „  5,75  „        „  27,00,,        „        „      „ 

Molauen- 
kohle       71,14  „  „  5,54,,        „  23,11  „        „       »       „ 
Sieinkohlen  83,60  „            „          5,40  „        „  11,00«        .,       „      „ 

Ea  geht  aus  dieser  Reihe  zunächst  hervor,  dass  mit  der  Zu- 
nahme des  Kohlenstoffs  in  den  Fossilien  gleichzeitig  eine  Ab- 
nahme an  Wasserstoff  und  Sauerstoff  Hand  in  Hand  geht  und 
dass  diese  quantitative  Veränderung  ein  und  derselben  Pflanze 
jedenfalls  unter  Entwickelung  gleich  zusammengesetzter.  Zer- 
setzungs-Producte  verlaufen  muss.  Unter  der  Annahme,  dass  Koh- 
lensäure und  Sumpfgas  hierbei  als  Zerselzungsgase  auftreten, 
muss  aber  mit  der  Verminderung  des  Wasserstoffs  und  des  Sauer- 
stoffs auch  eine  solche  von  Kohlenstoff  statthaben.  Bei  dem  gleich- 
zeitigen Austritt  gleicher  Volumina  Kohlensäure  und  Sumpfgas  aus 
der  vermodernden  Pflanze  beträgt  deren  Quantität:  8  Gewichts- 
theile  Sumpfgas  und  22  Gewichtstheile  Kohlensäure,  mit  welchen 
aus  der  Pflanzensubstanz  gleichzeitig  12  Gewichtstheile  Kohlen- 
stoff, 2  Gewichtstheile  Wasserstoff  und  16  Gewichtstheile  Sauer- 
stoff entfahrt  werden* 
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Unter  dieser  VoraasseUany  ist  deniutcb  das  Verhiltiiiss  det 
Sumpfgases  zar  KohlensSure  =  8  :  22  =  1^3  :  3^/s  und  so 
oft  aus  einer  vermodernden  Pflanze  1^3  Pfund  Sumpfgas  und 
3^^  Pfund  Koblensllure  sich  entwici&eln,  werden  2  Pfund  Kohlen*- 
Stoff;  ^/3  Pfund  Wasserstoff*  und  2^  Pfund  Sauerstoff  hinweg- 
geflkhrt 

Addiren  wir  diese  letzteren  drei  Werthe: 

2  Pfund  Kohlenstoff,  1/3  Pfund  Wasserstoff  und  2^/3  Pfund 
Sauerstoff  in  einfachen  oder  yielfachen  Verbaltnissen  zu  der  pro- 
centischen  Zusammensetzung  irgend  eines  Fossils,  so  muss  schliess- 
lich die  Zusammensetzung  der  Pflanze  resultiren,  welcher  diese 
Elemente  als  Sumpfgas  und  Kohlensaure  wShrend  der  Vermode- 
mng  und  unter  Erzeugung  des  gegebenen  Fossils  entzogen  wor- 
den waren. 

Böhmische  Braunkohle  yoo  Aussig  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus: 

67,25  Pfund  Kohlenstoff,  5,75  Pfund  Wasserstoff,  27,00  Pfd. 
Sauerstoff.  Aädirt  man  hierzu  das  dreissigfache  Verbältniss  der 
im  Vermoderungs-Process  austretenden  Elemente: 

60,00  Pfund  Kohlenstoff,  10,00  Pfund  Wasserstoff,  80,00  Pfd. 
Sauerstoff,  wie  diese  in  Form  von  Sumpfgas  und  Kohlensäure 
sich  entwickelt  haben  konnten,  so  resultirt  eine  Pflanzensubstanz 
von  der  Zusammensetzung: 

127,25  Pfd  Kohlenstoff,  15,75  Pfd.  Wasserstoff,  107,0  Pfd. 
Sauerstoff  oder,  in  Procentzahlen  ausgedrückt, 

50,90  Proc.  Kohlenstoff,  6,30  Proc  Wasserstoff,  42,8  Proc. 
Sauerstoff;  diess  ist  aber  genau  die  Zusammensetzung  des  Kie- 
fernholzes, wie  sie  in  der  obigen  Tc^belle  gegeben  ist,  und  es 
geht  hieraus  hervor,  dass  die  Braunkohle  von  Aussig  aus  einer 
dem  KiefemhobE  ahnlich  zusammengesetzten  Conifere  entstanden 
sein  kann« 

Die  Steinkohle  des  ersten  Flötzes  vom  Bürgerschachte  bei 
Zwickau  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

82,50  Pfund  Kohlenstoff,  4,20  Pfund  Wasserstoff,  13,30  Pfd. 
Sauerstoff.  Addirt  man  zu  denselben  das  achtzigfache  Verhalt- 
niss  der  in  Form  von  Sump^as  und  Kohlensäure  ausgetretenen 
Elemente^  also 

160,00  Pfd.  Kohlenstoff,  26,66  Pfd.  Wasserstoff,  213,33  Pfd. 
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Sauerstoff,  so  ergibt  sich  eine  «^Pflanzensubstanz  yon  der  Zosam- 
mensetzong: 

242,50  Pfd.  Kohlenstoff,  30,86  Pfd.  Wasserstoff,  226,63  Pfd. 
Sauerstoff,  oder,  in  Procentzahlen  aosgodrückt: 

48,50  Proc.  Kohlenstoff;  6,17  Proc.  Wasserstoff,  45,33  Proc. 
Sauerstoff. 

Dieses  ist  aber  die  Zusammensetzung  des  Weissbuchenholzes, 
wie  sie  von  Professor  Heirtz  gefunden  wurde,  und  es  erscheint 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  genannte  Steinkohle  durdi 
Vermoderung  einer  Pflanze  von  der  Zusammensetzung  dieser 
Holzart  entstanden  sein  kann. 

Durch  Anstellung  einer  grossen  Anzahl  solcher  Berechnun- 
gen, wie  ich  sie  zur  Begründung  meiner  mehrfach  erwähnten 
Annahme  auszuführen  genöthigt  war,  gelangte  ich  nun  zu  fol- 
genden allgemeinen  Schlussfolgerungen: 

1)  Der  Possilienbildungs-Process  ist  zunächst  ein  Vermode- 
rungs-Process  gewesen ,  aus  welchem ,  soweit,  nicht  plutonische 
Einflösse  die  Zusammensetzung  der  Fossilien  verändert  haben, 
die  Braun-  und  Schwarzkohlen  als  Vermoderungsreste  hervorge- 
gangen sind. 

2)  Der  Vermoderungs-Process  ist  ein  chemisch  messbarer 
Zersetzungs-Process  der  organischen  Pflanzenmasse,  in  welchem 
Kohlensäure  und  Sumpfgas  als  die  qualitativ  und  quantitativ  her- 
vorragendsten Zersetzungsgase  auftreten. 

3)  Die  aus  der  Pflanze  im  Vermoderungs-Process  austreten- 
den Gase,  Sumpfgas  und  Kohlensäure,  werden  zu  gleichen  Vo- 
lumen und  in  ihren  Atomzahlen  entsprechenden  Gewichtsverhält- 
nissen entwickelt,  in  Folge  dessen  man 

a.  durch  Addition  der  letzteren  zu  der  procentischen  Zu- 
sammensetzung eines  Fossils  einen  Schluss  auf  die  chemische 
Constitution  der  ursprQnglichen  Pflanze  ziehen, 

b.  durch  Subtraclion  obiger  Gewichtswerthe  von  der  pro- 
centischen Zusammensetzung  einer  Pflanze  den  allmählichen  Ver- 
lauf der  Vermoderung  in  der  Zusammensetzung  ihrer  Producte 
vollständig  bemessen  kann. 

4)  Da  nun,  wie  aus  den  im  Vorhergehenden  gegebenen 
Zahlenwerthen  f&r  die  procentische  Zusammensetzung  der  beiden 
Holzarten  ersichtlich,  zwischen   den  elementaren  Bestandtheilen 
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der  letzteren  der  Menge  nach  Differenzen  stattfinden,  so  werden 
sich  diese  in  der  Zusammensetzung  des  Fossils  in  hervorragen- 
dem Grade  geltend  machen.  Es  geht  diess  aus  Tolgenden  Bei- 
spielen hervor: 

Durch  den  Austritt  gleicher  Mengen  der  Zersetzungsgase 
aus  debu  Kiefernholze  und  dem  Weissbuchenholze  bildet  sich  im 
ersteren  Falle  eine  Steinkohle  von  der  Zusammensetzung: 

83,60  Froc.  Kohlenstoff;  5,40  Proc.  Wasserstoff,  11,00  Proo. 
Sauerstoff,  im  letzteren  Falle  eine  Steinkohle,  welche  enthdit: 

74,00  Proc.  Kohlenstoff,  4,68  Proc.  Wasserstoff,  21,32  Proc. 
Sauerstoff! 

Erstere  ist  eine  Backkohle  der  oberen  Westphälischen  Flötze 
ond  liefert  einen  dichten  klingenden  Koks,  letztere  eine  Gaskohle 
des  SaarbrOcker  Beckens,  welche  gar  nicht  bäckt  und  sich  daher 
zur  Koksfabrikation  nicht  eignet. 

Nehmen  wir  nun  mit  dem  Geognosten  eine  Verschiedenheit 
in  der  Art  und  Structur  der  in  verschiedenen  Epochen  der  Koh- 
lenbildungsperiode  auftretenden  Pflanzen  an,  so  sind  wir  berech- 
tigt, den  saftreicheren  und  zellenSrmeren  Sigillarien  eine  Zu- 
sammensetzung beizumessen,  welche  sich  durch  einen  höheren 
Gebalt  an  chemisch  gebundenem  Wasser  von  der  späteren  zellen> 
reicheren  Pflanze  unterscheidet  und  demnach,  dem  Weissbuchen- 
holz ähnlich,  auch  Sauerstoff-  und  wasserstoffreichere  Kohlen,  wie 
die  Sigillarienkohlen  des  Zwickaucr-  und  Saarbeckens  es  sind, 
Ueferten.  Während  die  einem  spateren  Vegetationsgflrtel  ange- 
hörenden Farren  u.  a.  Pflanzen  durch  einen  grösseren  Zellen- 
reichthum  eine  chemisch  dichtere,  d.  h.  Wasserstoff-  und  sauer- 
stofflirmere  Holzsubstanz  besitzen,  und  sich  in  ihrer  Zusammen- 
setzung dem  Kiefernholze  nähern  und  eine  dessen  Vermoderungs- 
Producten  entsprechende  Steinkohle  mit  backenden  Eigenschaften 
liefern  konnte. 

2ter  Vollständigkeit  ist  in  Folgendem  eine  Tabelle  entworfen, 
welche  den  Verlauf  der  Vermoderung  und  die  Art  der  Vermo- 
derungsproducte  aus  dem  Holze  der  Kiefer  und  der  Weissbuche 
ansf&hrlicher  entwi6kelt. 
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Es  geht  aas  dieser  Tabelle  hervor,  wie  bedeutend  schon 
ein  geringer  Unterschied  in  der  Znsammensetsiing  des  Vegeta- 
bils  sich  in  dem  Verlaufe  der  Vermoderung  geltend  macht  and 
wie  ganz  anders  die  Fossilien  in  ihrer  Zusammenseisung  sich 
gestalten  müssen,  wenn  die  der  ursprünglich  zur  Vermoderung 
gelangenden  Pflanzen  in  ihrer  Blomentar-Zusammeasetzung  nur 
um  geringe  Zahlengrössen  differirte.  — 
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Versnoben  wir  e^^.  nun ,  den  durch  die  bisherigen  Erörte- 
ronfen  gewonnenen  Maassstab  an  die  Vermodernngsreste  tn 
legen,  die  in  den  verschiedenen  Kohlengebieten  der  Vorwelt  so 
ans  herüberreichen,  so  dürfen  wir  überall  da,  wo  dieselben  ihrer 
ursprünglichen  Lagerstitte  wenig  oder  gar  nicht  entrückt  snid, 
wo  also  Stdrnngen  in  dem  regelmttssigen  Verlauf  der  Vermode- 
rang  nicht  eintraten,  wo  weder  durch  das  Einportreiben  heiss- 
flüssiger  Urgesteine,  noch  durch  das  Einbrechen  mechanisch  und 
chemisch  wirkender  Flüssigkeitsmassen  Veränderungen  in  der  Zu*- 
saniDiensetziIng  der  Kohlen  herbeigeHihrt  wurden,  dieselben  als 
die  Vennoderungs-RückstHnde  von  einer  der  ursprünglichen  Pfl^p- 
sengattung  und  der  an  ihr  unter  gleichen  Verhältnissen  verlau- 
fenden Zersetzung  entsprechenden  chemischen  Zusammensetzung 
betrachten,  die  ans,  wie  aus  dem  im  Vorhergehenden  Entwickel- 
ten ersichtlich  ist,  gestattet,  sogar  einen  Schluss  auf  die  Zusam- 
mensetzung, der  Urpflanzen  zu  werfen.  Inwieweit  aber  die  durch 
die  ofaemische  Untersuchung  gewonnenen  Resultate  gerflde  in 
dieser  Beziehung  die  gewünschten  Anhaltepuncte  liefern  und 
Glaubwürdigkeit  verdienen,  geht  aus  folgenden  Tbatsachen  hervor: 

1)  Bei  der  im  Laufe  des  Jahres  1864" 65  vorgenommenen 
Untersuchung  der  Steinkohlen  Deutschlands ,  welche  von  dem 
Verbsser  Dieses  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgeführt  wurde 
und  zu  welcher  die  Reprftsentanten  der  wichtigsten  Gruben  und 
Fl5tze  aus  den  Haupt-Kohlendistricten  Deutschlands  verwendet 
wurden,  ergab  sich  in  den  Resultaten  eine  so  auffallende  Über- 
einstimmung mit  schon  vorhandenen  und  aus  Untersuchungen 
hervorgegangenen,  die  mehrere  Jahre  vorher  mit  Kohlen  des- 
selben Flötzes  von  Heintz,  Reonault,  Erdmann  u;id  dem  Verfasser 
selbst  angestellt  worden  waren,  dass  die  Annahme  vollstttndige 
Geltung  erfahren  darf,  nach  welcher  Kohlen  desselben  Flötzes 
in  ihrer  mittleren  Zusammenseizung  und  in  ihren  physikalischen 
Bigensdiaften  sich  völlig  gleich  sind ,  sofern  nicht  durch  plato- 
nische Einflüsse  bedingte  Störungen  im  Hangenden  oder  Ue- 
genden  sich  geltend  gemacht  haben. 

2)  Überall  aber,  wo  letzteres  der  Fall  gewesen,  beobachten 
wir  eine  Verfinderung  in  der  chemischen  Zusammcnsettung  der 
KoUensubstanz,  welche  i^ich  zunächst  dadurch  andeutet,  dass  der 
Gehalt  an  Wasserstoff  und  Sauerstoff  ein  unverhültnissmässig  gOf* 
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ringer  ist  und  dass  es  in  Folge  dessen  nicht  gelingt, 
durch  Addition  der  Elemente  des  Sumpfgases  und 
der  Kohlensäure  schliesslich  eine  Verbindung  zu  be- 
rechnen, welche  auch  nur  annähernd  Ähnlichkeit  mit 
der  Zusammensetzung  irgend  einer  Pflanzenart  hätte. 

3)  Dasselbe  gilt  selbstverständlich  für  alle  diejenigen  Brenn- 
stoffe, welche  als  eine  mit  Theerölen  und  Asphaltmassen  durch* 
tränkte  Thonschiefermasse  auftreten  und  die  verdichteten  Ver- 
gasungsproducte  durch  plutonische  Einflüsse  zerstörter  Vennode- 
rungsreste  einschliessen.  Hierzu  gehören  alle  bituminösen  Schiefer 
und  Scbieferkohlen  und  als  Verkokungsreste  die  Anthracite. 

4)  Endlich  aber  können  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
eines  Fossils  Störungen  stattgefunden  haben,  welche  bedingt  wa- 
ren durch  den  Einfluss  der  Wärme  unter  stetig  wirkendem  hohem 

'  Drucke.  Es  ist  nachgewiesen ,  dass  man  durch  Verkohlung  von 
Holz  und  Torf  in  einem  hermetisch  geschlosseneil  Räume  Pro- 
ducte  erzielt,  welche  in  Dichtigkeit  und  Glanz  einer  Steinkohle 
völlig  gleichkommen  und  zu  betrachten  sind  als  Holz-  oder  Torf- 
kohle, in  welcher  Asphaltmassen  als  Zwischenmittel  durch  er- 
höhten Druck  imprägnirt  sind.  Hierher  gehören  jene  durch  ihren 
hohen  Gehalt  an  freiem  Wasserstoff  ausgezeichneten  Gaskohlen 
Englands  und  die  Blattelkohle  der  Pankrazzeche  in  Böhmen, 
welche  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  schon  ihre  Ver- 
schiedenheit von  den  eigentlichen  Vermoderungsresten  erkennen 
lassen  und  bei  welchen  ebensowenig,  wie  in  den  vorhergenann- 
ten Fällen,  eine  Berechnung  zur  Nachweisung  der  vegetabilischen 
Abstammung  auf  Grund  des  an  ihnen  verlaufenen  Vermoderungs- 
Processes  möglich  ist. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  solcher  veränderter  Fossilien 
mussten  sich  selbstverständlich  Ungleichmässigkeiten  in  der  che- 
mischen Zusammensetzung  herausstellen,  welche  aber  ihren  Grund 
in  der  Ungleichartigkeit  des  Materials  und  des  in  und  an  dem- 
selben verlaufenen  pyrochemischen  Umsetzungs  Processes  hatten 
und  zu  der  leider  nur  zu  sehr  verbreiteten  Ansicht  führten,  dass 
die  Steinkohlen  und  Braunkohlen  ungleichartig  zusammengesetzte 
Stoffe  seien,  über  deren  physikalischen  und  chemischen  Charakter 
die  chemische  Prflfungsmethode  darum  nicht  entscheiden  könne, 
weil  die  Ersielung  eiiier  Miscbang  mitUerer  Zusammensetzung 
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gegenüber  der  zar  Analyse  verwendeten ,  geringen  GewichU- 
menge,  zn  den  Unmöglichkeiten  gehörte« 

Inwieweit  diese  leider  von  Chemikern  selbst  ausgesprochene 
Ansicht  Geltang  erfahren  darf,  ist  ans  dem  Vorhergehenden  er- 
sichtlich. 

Aus  dem,  was  Ober  die  Verwerthbarkeit  der  chemisch-ana- 
lytischen Resultate  zur  Beurtheilung  der  Fossilien  nach  ihrer 
technischen  Verwerthbarkeit  bereits  in  dem  Werke  Ober  »die 
Steinkohlen  Deutschlands«  Band  n  und  in  einer  späteren  Abband* 
lang  in  Dinglbr's  Journal  1866^  Heft  12,  13  und  15  ausftthrlich 
entwickelt  worden  ist  und  in  Folge  der  in  dieser  Abhandlung  ge- 
botenen Vielseitigkeit  in  der  Verwerthbarkeit  der  ersteren,  glaubt 
der  Verfasser  Dieses  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein: 

1)  dass  die  chemische  Untersuchung  der  Fossilien  einen  der 
wichtigsten  Anhaltepuncte  f&r  deren  technische  Verwerthbarkeit 
bietet, 

2)  dass  dieselbe  schon  in  den  Fällen  vollkommenen  Aufschluss 
Aber  Natur  und  Charakter  eines  Fossils  bieten  kann,  wo  eine 
blosse  Bobrmehlprobe  die  Anwesenheit  desselben  nur  verkflndet, 

3)  dass  mit  der  Erweiterung  der  chemischen  Kohlenunter- 
suchungen wir  den  sichersten  und  zuverlässigsten  Aufschluss 
über  die  Natur  aller  Vermoderungs  Producte  Oberhaupt  erlangen 
und  dass  in  Folge  dessen  endlich 

4)  die  Annahme  von  verschiedenen  VegetationsgOrteln  in  der 
Steinkohlenformation  eine  wesentliche  StOtze  erlangen  wird,  sobald 
die  chemische  Verschiedenheit  der  denselben  angehörenden  Fos- 
silien und  der  aus  der  Analyse  berechneten  Pflanzengattungen 
gleichzeitig  Geltung  erlangt  haben  wird. 
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Herrn  Professor  A.  WLenugatt. 


Im  Anschhiss  an  die  früher  (S.  77  dieses  Bandes)  mitge- 
theilten  Beobachtungen  Ober  das  alkalische  Verhalten  des  Katro- 
lith  untersachte  ich  noch  einige  andere  Minerale  und  prQfte  ihr 
alkalisches  Verhalten  in  gleicher  Weise.  Die  Probe  wurde  im 
Acbatinörser  möglichst  fein  pulverisirt,  das  Reagenspapier  in  de- 
sUllirtes  Wasser  getaucht,  auf  ein  Uhrglas  gelegt  und  ein  Wenig 
des  SU  prüfenden  Pulvers  mit  der  Messerspitze  auf  das  Reageos- 
papier  übertrafen.  Am  deutlichsten  sieht  man  die  Reaction, 
wenn  zu  den  Reagenspapieren  feines  Filtrirpapier  genommen  wird. 
Zur  Untersuchung  wurden  verschiedene  Minerale  genommen  und 
da  dieselbe  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann,  so 
enthalte  ich  mich,  irgend  welche  Schlüsse  daraus  zu  ziehen,  fand 
es  aber  für  zweckmassig,  die  erhaltenen  Resultate  mitzutheilen, 
um  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken  und  ähnliche  Unter- 
suchungen zu  veranlassen. 

Die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  sind  folgende: 
Ana  leim  von  Montecchio  maggiore  bei  Vicenza,  farblose 
durchsichtige  Krystalle,  welche  den  früher  untersuditen  Natrolith 
begleiten«  Derselbe  verhielt  sich  ebenso,  nur  dauerte  es  etwas 
länger,  weil  der  Anaicim,  mit  dem  Natrolith  verglichen,  etwas 
schwieriger  schmelzbar  ist  und  daher  auch  die  innere  Verschmel- 
zung mehr  Zeit  erfordert.  Die  Krystallstückchen  werden  im 
Glasröhre  oder  in  der  Zange  in  der  Spiritusflanme  erhitzt  weiss 
und  undurchsichtig;  um  sie  wieder  durchsichtig  zu  machen,  musste' 
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das  Löthfohr  gebraucht  werden,  dabei  worden  die  ebenen,  glat- 
ten Krystallfläcben  ein  wenig  uneben  und  die  Rflnder  der  scharf- 
kantigen Bmcbstacke  rundeten v  sich  etwas  ab.  Das  Pulver  des 
frischen  Minerals  reagirt  alkalisch,  aber  schwacher  ab  das  des 
Natrolith.  Weisser,  durchscheinender  Analcim  yom  Monsoni  in 
Tirol  zeigte  als  Pulver  gleiche  Reaction. 

Stiibit  von  Viesch  in  Wallis  in  der  Schweiz,  farblose, 
durchsichtige  Krystalle.  Er  wird  in  der  Spiritusflamme  erhitzt 
weiss  und  undurchsichtig,  blättert  sich  etwas  auf,  stärker,  wenn 
er  mit  dem  Löthrohr  angeblasen  wird  und  im  Volumen  mit  Krflm- 
men  bedeutend  zunehmend,  an  Borax  erinnernd  und  es  entsteht 
eine  schaumige  fasrige  Masse,  ähnlich  fasrigem  Bimsstein ;  stärker 
erhitzt  schmilzt  er  leicht  zu  weissem,  blasigem  Glase,  wobei  auf 
der  Oberfläche  der  Probe  fortwährend  glühende  PQnct(^hen  sicht- 
bar werden.  Bei  längerem  Blasen  wird  das  Glas  grossblasig, 
aber  klaren 

Das  frische  Pulver  reagirt  alkalisch,  wenig  schwächer  als 
Natrolith.  Die  nicht  geschmolzene,  schaumige,  zwischen  den  Fin- 
gern leicht  zerreiblicbe  Hasse  wirkt  pulverisirt  auch  alkalisch, 
ein  wenig  schwächer;  das  pulverisirte  Schmelzglas  wirkt  nur 
äusserst  schwach. 

Desmin  von  Island,  farblose,  fast  durchsichtige  Krystalle. 
Im  Glaskolben  langsam  erhitzt  wird  er  weiss  und  undurchsichtig, 
zerklüftet  und  wird  so  locker  im  Zusammenhange,  dass  er  sich 
zwischen  den  Fingern  leicht  zu  Pulver  zerreiben  lässt.  In  der 
SpiritusOamme  erhitzt,  bläht  er  sich  stark  auf,  staudenfbrmig  aus 
einander  gehend,  bekommt  aber  mehr  Zusammenhang,  wie  man 
beim  Zerdrücken  zwischen  den  Fingern  bemerkt,  weil  schon  theil- 
weise  Schmelzung  eintritt.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  er  leicht 
zu  weissem,  blasigem  Glase.  Das  frische  Pulver  reagirt  wie  das 
des  Stilbit  alkalisch. 

Desmin  von  Gran  Canaria,  von  Herrn  Dr.  K.  v.  Pritsch 
zur  Prüfung  übergeben,  blass  gelblichweiss,   durchscheinend,   zu 

Biecbeln  aggregirte  Krystalle,  ooPoo  .  OOPÖO  •  P  •  ^P  verhalten 
sich  in  der  Spiritusflamme  erhitzt  und  dann  mit  dem  Löthrohre  be«- 
bandelt  vollständig  wie  der  Stilbit  von  Viesch.  Die  alkalische 
Reaction  ist  bei  dem  Pulver  in  gleicher  Waise  zu  beobaditen. 
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Cbabacil  von  Montecchio  in«ggi0re  bei  Viceu«,  weisM 
darcbscheinende  Krystalle,  R.  In  der  Spiritusflamoie  erhilzt  weiss 
werdend  und  wenig  ansohwellend ;  mit  dem  Lötbrohre  angeblasen 
wenig  mehr  anschwellend  *  and  onter  der  Lupe  als  blasig-schau- 
mige Masse  erscheinend;  dann  sUIrker  erhitzt  schmelzbar,  schwie- 
riger als  Natrolilh,  Desmin  and  Slilbit,  za  einem  kleinblasigen, 
weissen,  wenig  darchscheinenden  Glase,  welches  ebenso,  wie  bei 
Sttibit  und  Desmin  beobachtet  wurde,  bei  längerem  Blasen  auf 
der  Oberfläche  der  Kugel  aofleuchtende  Pttnctchen  erscheinen 
lässt.  Das  frische  Pulver  reagirt  alkalisch,  wenig  schwächer  als 
bei  Desmin  und  Stilbit. 

Laumontit  vom  Berge  Matsch  im  Etzlithale  in  Uri  in  der 
Schweiz,  lockere  Haufwerke  kleiner,  verwitternder  Kryställchen, 
reagirt  als  Pulver  entschieden,  aber  schwach  alkalisch;  wird  das 
Pulver  im  Glaskolben  erhitzt,  so  wird  die  Reaction  verstärkt,  ein- 
zelne Puncte  des  Papiers  werden  intensiv  gebräunt. 

Prehnit  von  Ratschinges  in  Tirol,  blass  grünliche,  halb- 
durchsichtige* Krystalle ,  oP  .  ooP,  deutlich  spaltbar  parallel  oP; 
reagirt  als  Pulver  stark  alkalisch,  wie  Natrolith.  Ein  dünnes 
Stückchen,  in  die  Spiritusflamme  gehalten,  wird  weiss  und  an- 
durchsichtig und  schmilzt  sehr  bald  an  den  Kanten  za  einem 
milchweissen  Glase  mit  glänzender  Oberfläche.  Mit  dem  Löth- 
rohre  behandelt  schwillt  er  noch  etwas  an  und  schmilzt  zu  einer 
weissen,  blasigen  Masse  mit  rauher  Oberfläche,  welche  durch 
das  Ausstossen  kleiner  Bläschen  entsteht  und  nicht  mehr  durch 
Schmelzen  glatt  wird.  Bei  dem  Ausstossen  der  kleinen  Bläschen 
bemerkt  man ,  wie  bei  dem  Desmin  und  Stilbit,  das  Erscheinen 
kleiner  Lichtpuncte,  aber  nicht  so  stark  wie  dort. 

Apophyllit  von  Andreasberg  am  Harz,  farblose  Krystalle; 
er  wird  im  Glaskolben  erhitzt  weiss  und  undurchsichtig,  sich  wenig 
basisch  aufblätternd  and  unregelmässig  zerklüflend.  Eine  solche 
Probe,  in  die  Spiritusflamme  gehalten,  begann  sich  aufzublähen 
und  zu  schmelzen,  ohne  .klar  zu  werden.  Das  frische  Pulver 
reagirt  stark  alkalisch,  stärker  als  Natrolith;  dessgleichen  auch 
das  Palver  rosenrother,  darchsichtiger  Krystalle  desselben  Fand- 
orles  and  farbloser,  darchsichtiger  Krystalle  von  Faro6. 

Brncit  von  Texas  in  Pennsylvanien,  farblose,  durchsichtige 
Spallongslamellen,  reagirt  schon  als  solche,   aber  sehr  langsam 
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alkaKscb,  wie  in  diesem  Zustande  erklärlich  ist,  bei  blosser  Be- 
fenchtQDg  darch  das  feuchte  Papier,  dagegen  als  Pulver  sehr  in- 
tensiv, desgleichen  auch  das  im  Glasröhre  geglQhte  Pulver,  wel- 
ches durch  das  Erhitzen  blass  rehfarben  wurde. 

Talk  vom  St.  Gotthard,  blassgrOnliche ,  durchsichtige  Spal- 
tungslamellen,  zerschnitten  und  möglichst  fein  zerrieben,  reagirt 
stark  alkalisch,  im  Glasrohre  wird  das  Pulver  durch  GlOhen  grau- 
lich, reagirt  aber  etwas  schwacher.  Die  dünnen  Spaltungslamellen 
blättern  sich  vor  dem  Löthrohre  etwas  auf,  werden  weiss  und 
durchscheinend  und  runden  sich  an  den  feinen  Rändern  ab/ 

Pennin  von  Zermatt  in  Wallis  in  der  Schweiz,  durchsich- 
tige,  grOne  Spaltungslamellen,  mit  der  Lupe  frei  von  etwaigen 
sonst  vorkommenden  Einschlüssen  befinden,  zerschnitten  und  mög- 
lichst fein  zerrieben  reagirt  stark  alkalisch.  Dünne  Lamellen,  in 
der  Zange  über  der  Spiritusflamme  erhitzt,  blättern  sich  schwach 
auf,  werden  blassgelblich- weiss  und  undurchsichtig;  vor  dem 
Löthrohre  erhitzt  schmelzen  sie  an  den  Rändern  zu  gelblichem, 
glänzendem  Email  und  werden  innerhalb  der  geschmolzenen  Rän- 
der wieder  durchscheinend.  Der  stark  geglühte  Pennin  ist  zwi- 
schen den  Fingern  zu  feinen  Schüppchen  zerreiblich. 

Serpentinasbest,  langfasrig,  fast  weiss,  zerschnitten  und 
möglichst  fein  zerrieben,  reagirt  ziemlich  stark  alkalisch,  dess- 
gleichen  das  im  Glaskolben  geglühte  Pulver,  welches  gelblich- 
grau ist.  Die  Asbestrasem  sind  vor  dem  Löthrohre  zu  gelben 
oder  braunen  Kügelchen  schmelzbar,  welche  rückwärts  getrieben 
grösser  und  dunkler  bis  schwarz  werden. 

Serpentin,  die  dichte,  zeisiggrüne  bis  schwefelgelbe, 
Schweizerit  genannte  Varietät  von  Zermatt  in  Wallis  in  der 
Schweiz  reagirt  als  Pulver  vor  und  nach  dem  Glühen  stark  alka- 
lisch. Dichter,  ölgrüner,  durchscheinender,  wacbsartig  glänzen- 
der Serpentin  von  Snarum  in  Norwegen,  dessen  Pulver  grünlich- 
grau ist,  verhält  sich  ebenso.  Vor  dem  Löthrohre  wird  er  gelb- 
licbbraun  und  undurchsichtig,  schmilzt  aber  nicht  an  den  Rändern. 
Orthoklas,  farblose,  vollkommen  durchsichtige  Spaltungs- 
stückchen von  der  Fibia  am  St.  Gotthard,  zeigen  als  feines  Pulver 
ganz  entschieden  alkalische  Reaction,  nach  dem  Glühen  viel 
schwächer. 

Leucit  vom  Vesuv,  hellgraue,  halbdurchsichtige,  unter  der 
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Lupe  als  ganz  rein  befondene  Kryatallbrucitftttcke  reagiren  als 
feines  Pulver  alkalisch,  stärker  als  Orthoklas. 

Hauyn  von  der  Halbinsel  Isleta  auf  Canaria,  von  Herrn  Dr. 
K.  V.  Fritsch  zur  Prüfung  übergeben,  reagirt  als  Pulver  ziemlich 
stark  alkalisch.    Er  ist  blau  und  halbdurcbsichtig. 

Nosean  in  Phonolith  von  der  Capverden-Insel  Brava,  auch 
von  Herrn  Dr.  K.  v.  Fritsch  übergeben,  graue,  schwach  durch- 
scheinende Krystalikörner ,  reagirt  als  Pulver  deutlich  alkalisch. 
Der  graulichgelbe,  matte  Phonolith  reagirt  gleichfalls  alkalisch, 
das  gleichgefurbte  Pulver,  im  Glaskolben  geglüht,  wird  grau,  ver- 
liert Wasser  und  reagirt  stärker  alkalisch  als  vorher. 

Vesuvian  von  Zermatt  in  Wallis  in  der  Schweiz,  kleine, 
braune,  gut  ausgebildete  Krystalle,  als  Pulver  gelblichgrau,  rea- 
girt stark  alkalisch,  dessgleichen  auch  nach  dem  Glühen. 

Huscovit  von  Gabpn  in  Südafrika,  farblose,  durchsichtige 
Spaltungslamellen,  unter  der  Lupe  betrachtet  frei  von  Einschlüs- 
sen befunden,  zerschnitten  und  möglichst  fein  zerrieben,  zeigt 
deutliche  Spuren  alkalischer  Reaction,  geglüht  auch  diese  nicht. 
Die  dünnen  Lamellen  schmelzen  vor  dem  Löthrohre  ziemlich 
schwierig  zu  weissem  Email. 

Phlogopit,  braune,  sehr  dünne,  durchsichtige  Spaltungs- 
lamellen, zerschnitten  und  möglichst  fein  zerrieben,  ein  brdun- 
lichgraues  Pulver  gebend,  reagirt  stark  alkalisch,  geglüht  bedeu- 
tend schwächer.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  die  Lamellen 
nicht  schwierig  zu  einem  schwarzen  glänzenden  Glase. 

Augit,  Einsprengunge  in  vorhistorischer  Basanitporphyr- 
Lava  der  Capverden-Insel  Fogo,  von  Herrn  Dr.  K.  v.  Farrsca  zur 
Prüfung  übergeben,  fast  eisenschwarze  Krystalle  ooP  •  OOPoo 
.  00P(^  .  PS  an  der  Oberfläche  und  auf  den  Bruchflächen  fast 
pfauenschweifig  angelaufen,  beim  Zerschlagen  dunkelgrüne,  durch- 
scheinende Splitter  gebend,  reagiren  als  Pulver  stark  alkalisch. 
Wird  das  dunkelgraue  Pulver  im  Glaskolben  geglüht,  so  gibt  es 
Spuren  von  Feuchtigkeit  ab,  ohne  die  Farbe  zu  verändern  und 
reagirt  nur  noch  sehr  schwach  alkalisch.  Der  Augit  schmilzt 
nicht  schwierig  zu  schwärzlichgrünem  Glase. 

Die  Grundmasse  des  Basanitporphyrs,  welche  dicht  grau  und 
matt  ist,  zeigt  nur  sehr  schwache  Spuren  alkalischer  Reaction. 

Nephelin,   Einsprenglinge  in  demselben  Porphyr  bildend, 
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farblose  bis  weisse,  halbdarchsichtige  Krystalle,  ooP  •  oP,  reagirt 
als  Polver  sehr  deatlich  alkalisch,  nach  dem  Glühen  ebenso.  Der 
Versach  wurde  desshalb  gemacht,  weil  der  begleitende  Augit 
einen  so  starken  Unterschied 'vor  und  nach  dem  Glühen  zeigte. 

Grammatit  von  Monte  Campione  bei  Faido  in  Tessin  in  der 
Schweiz,  in  Dolomit  eingewachsen ;  dünne,  farblose,  durchsichtige 
Spaltungsstertgel ,  welche  unter  der  Lupe  ganz  rein  erschienen, 
nur  Sprünge  zeigten,  reagirten  als  Pulver  stark  alkalisch,  nach 
dem  Glühen  noch  stärker.  Hier  rührt  die  stärkere  Reaction  nach 
dem  Glühen  offenbar  von  eingeschlossenen  Theilchen  von  Carbo- 
nat  her,  weil  die  Spaltungsstengel  und  das  Pulver  mit  Salpeter- 
säure mit  Aufbrausen  Kohlensäure  entwickeln.  Sie  schmelzen  vor 
dem  Löthrohre  leicht  zu  halb  klarem,  weisslichem  Glase. 

Gyps,  von  Ehrendingen  im  Aargau  in  der  Schweiz,  parallel- 
fasrige,  seidenglänzende,  weisse,  halbdurchsichtige  bis  durchschei- 
nende Aggregate;  das  Pulver  wirkt  sehr  schwach,  aber  deatlich  alka- 
lisch, nicht  unmittelbar,  sondern  allmählich;  wird  das  Pulver  im 
Glaskolben  geglüht,  so  nimmt  die  Reaction  bedeutend  zu,  bei 
weiterem  Glühen  noch  mehr. 

W.  B.  Rogers  und  R.  E.  Rogers  {American  Journal  of 
science  and  arts  (2),  V,  401)  hatten  auch  Versuche  über  die 
Zersetzung  und  theilweise  Löslichkeit  von  Mineralen,  Gebirgs- 
arten  u.  s.  Wi  durch  reines  und  Kohlensäure  enthaltendes  Wasser 
angestellt  und  eine  Anzahl  Minerale  angegeben,  welche  alkalische 
Reaction  zeigten;  da  aber  nur  die  Namen  angeführt  wurden,  so 
konnten  die  Versuche  nicht  verglichen  werden.  Jedenfalls  wird 
es  meine  Aufgabe  sein,  obige  Versuche  an  anderen  Mineralen 
fortzusetzen. 

Da  die  voranstehenden  Mitlheilungen,  im  Anfang  des  Januar 
eingesendet,  erst  in  diesem  Hefte  aufgenommen  werden  konnten, 
so  benütze  ich  diese  Gelegenheit,  um  noch  eine  Reihe  weiter  in 
dieser  Richtung  angestellter  Versuche  mitzutheilen : 

Natrolith  aus  der  Auvergne,  farblose,  durchsichtige,  deut- 
lich ausgebildete  Krystalle;  sie  werden  im  Glaskolben  erhitzt 
weiss  und  undurchsichtig  und  erlangen  in  dem  oberen  Theile  der 
Spiritusflamme  nach  einiger  Zeit  oder  mit  der  Löthrohrflamme 
vorsichtig  erhitzt  wieder  die  Durchsichtigkeit,  sich  an  den  Kanten 
wenig  abrundend.    Bei  stärkerer  Hitze  schmelzen  sie  ruhig  und 
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leicht  SU  klarem,  et^aa  blasigem  Glase.  Das  Palver  reagirt  frisch 
and  nach  dem  GIflhen  stark  alkalisch,  sowie  auch  das  Pulver  des 
durch  Schmelzen  erhaltenen  Glases.  Das  Verhalten  ist  somit 
dasselbe,  wie  das  des  Natrolith  von  Monteccbio  maggiore,  wel- 
ches ich  Seite  77  dieses  Bandes  beschrieb. 

Analei m  von  den  Cyklopen-Inseln  bei  Sicilien,  farblose, 
durchsichtige,  stark  glänzende  Krystalle  202  .  ooOoo;  das  Pulver 
reagirt  stark  alkalisch,  nur  etwas  langsamer. 

Stilbit  aus  Island,  weisse,  durchscheinende,  rhomboidiscbe 
Tafeln.  Das  Pulver  reagirt  deutlich  alkalisch,  nach  dem  Glühen 
bedeutend  schwächer.  Vor  dem  Löthrohre  blähen  sich  Spaltungs- 
stücke mit  gleichzeitigem  Aufblättern  auf  und  es  entsteht  durch 
dieses  gleichzeitige  Aufblättern  und  Aufblähen  und  das  begin- 
nende Schmelzen  ein  weisses,  verworren  fasriges  Gebilde,  an 
Bimsstein  erinnernd;  ist  vor  dem  Löthrohre  leicht  schmelzbar 
zu  blasigem  Glase,  welches  auf  der  Oberfläche  der  Probe,  wie 
der  oben  beschriebene  von  Viesch,  leuchtende  Pflnctchen  zeigt. 
Das  Glas  wird  nicht  klar. 

Desmin  aus  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland;  weisse,  halb- 
durchsichtige, tafelartige  Krystalle  OOPoo  •  OOPoÖ  •  Ps  im  Glas- 
kolben erhitzt  undurchsichtig  werdend,  anschwellend  und  zer- 
bröckelnd; in  der  Spiritusflamme  erhitzt  bläht  sich  ein  einzelner 
Krystall  stark  auf  und  schwillt,  sich  staudenfx)rmig  verästelnd,  zu 
einer  weissen,  schaumigfasrigen  Masse  von  fast  zehnfachem  Vo- 
lumen an,  welche  an  der  Oberfläche  kleine  SchmelzkQgelchen 
zeigt;  vor  dem  Löthrohre  zeigen  die  Krystalle  dieses  an  Borax 
erinnernde  Aufblähen  und  staudenförmige  Verästeln  in  gleicher 
Weise  und  schmelzen  leicht  zu  einem  weissen,  blasigen  Glase, 
auf  dessen  Oberfläche  während  des  Blasens  fortwährend  glim- 
mende Pünctchen  aufleuchten.  Das  frische  Pulver  reagirt  lang- 
sam, aber  doch  ziemlich  kräftig  alkalisch,  wogegen  es  nach  dem 
Glühen  nur  sehr  schwach  reagirt,  sowie  auch  das  Pulver  der  in 
der  Spiritusflamme  erhaltenen,  voluminösen,  schaumigfasrigen 
Masse,  welche  sich  leicht  zwischen  den  Fingern  zerreiben  lässt 

Chabacit  von  Aussig  in  Böhmen,  Krystalle  R,  weiss,  halb- 
durchsichtig,  glasartig  glänzend ;  in  der  Spiritusflammc  trübe  wer- 
dend, wenig  anschwellend,   doch  dünne  Stückchen  schon  an  den 
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Rindern  schmelzbar;  vor  dem  Löthrohre  stark  anschwellend, 
leicht  schmelzbar  zu  weissem,  blasigem  Glase.  Das  schneeweisse 
Pulver  reagirl  langsam,  aber  deutlich  alkalisch,  nach  dem  GlQhen 
viel  schwächer,  die  geschmolzene  Masse  pulverisirt  gar  nicht 

Laumontit  von  Huelgoet  in  der  Bretagne,  weisse,  schwach 
durchscheinende,  verwitternde  Krystalle;  das  schneeweisse  Pulver 
reagirt  schwach,  aber  deutlich  alkalisch,  nach  dem  GlQhen  etwas 
graulich  und  ebenso  schwach  reagirend^  was  darauf  hindeutet, 
dass  bei  dem  oben  angeßihrten  vom  Berge  Mutsch  in  Uri  etwas 
Calcit  beigemengt  war,  besonders  weil  einzelne  Puncto  des  Curcuma- 
Papier  sstark  gebräunt  wurden.  Vor  dem  Löthrohre  schwillt  er  etwas 
an  und .  schmilzt  leicht  zu  einem  graulichweissen,  blasigen  Glase. 

Prehnit  aus  dem  Dauphin^,  blassgrttner,  krystallinischer 
Überzug  mit  deutlichen  Krystallenden ,  dünne  Stückchen  durch- 
scheinend. Das  weisse  Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  geglüht 
wird  es  graulichweiss  und  reagirt  ebenso.  Dünne  Splitter  schwel- 
len in  der  Spiritusflamme  an  und  schmelzen  an  den  Rändern  zu 
einem  glänzenden  Glase  und  selbst  dickere  Stücke  überziehen 
sich  mit  einem  Glasschmelz.  V.  d.  L.  anschwellend  leicht  schmelz- 
bar zu  graulichweissem ,  blasigem  Glase,  welches  an  der  Ober- 
fläche wegpn  der  vielen  Bläschen  nicht  mehr  so  glattflächig  und 
glänzend  wird,  wie  der  erste  Schmelz  in  der  Spiritusflamme. 

Apophyllit  aus  dem  Fassathale  in  Tirol,  grossblättrige, 
weisse,  stellenweise  blass  fleischrothe,  an  den  Kanten  durchschei- 
nende, wenig  glänzende  Krystalloide.  Das  weisse  Pulver  reagirt 
stark  alkalisch,  dessgleichen  auch  nach  dem  Glühen.  Vor  dem 
Löthrohre  zerbröckelt  er,  bläht  sich  auf  und  schmilzt  leicht  zu 
einem  weissen,  blasjgen  Glase,  welches  pulverisirt  gleichfalls  stark 
alkalisch  reagirt,  kaum  etwas  schwächer  als  das  frische  Pulver 
des  Minerals. 

Albit  von  Weilburg,  kleine,  aufgewachsene,  durch  die  Längs- 
flächen tafelarlige  Krystalle ,  Zwillinge ,  auf  einem  krystallinisch- 
drusig  körnigen  Aggregate  weissen  Albites,  farblos  bis  weiss- 
lich,  nur  äusserlich  etwas  gelblich  durch  Anflug  von  Eisenoxyd- 
hydrat, halbdurchsichtig,  glänzend/  Als  Begleiter  ein  grosser, 
verbrochener,  weisser  Calcitkrystall  sichtbar.  Der  Albit  pulve- 
risirt sich  leichter  als  der  Orthoklas,  das  weisse  Pulver  reagirt 
deutlich  alkalisch,  stärker  als  bei  Orthoklas;  nach  dem  Glühen  noch 
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stärker.  Der  damit  vorkommende  Caicit  reagirt  als  Pulver  nur 
in  Spuren,  doch  später  mehr  über  den  Caicit  überhaupt.  ^Der 
Albit  schmilzt  v.  d.  L.  schwierig  zu  Tarblosero,  etwas  blasigem 
Glase  und  wird  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  erhitzt  an  den 
geschmolzenen  Stellen  blau  wie  der  Orthoklas. 

Albit  von  der  Noila  bei  Tbusis  in  Graubttndten  in  der 
Schweiz,  weisse,  halbdurchsichtige  Krystalle,  das  Pulver  leicht  zu 
erhalten,  schneeweiss,  reagirt  deutlich  alkalisch,  geglüht  lang- 
samer. Schmelzbarkeit  v.  d.  L.  wie  bei  dem  vorigen  und  ebenso 
die  blaue  Färbung  der  geschmolzenen  Ränder  durch  Kobaltsolution. 
Das  mit  Kobaltsolution  bereuchtete  und  auf  die  Kohle  gestrichene 
oder  am  Platindraht  geglühte  Pulver  ist  grau,  dagegen  wird  es  bei 
längerem  Blasen  an  der  Oberfläche  blau,  sobald  Schmelzung  ein- 
getreten ist 

Anorthit  vom  Vesuv,  farblose,  halbdurchsichtige  Krystalle, 
begleitet  von  Hauyn,  Magnesiaglimmer,  Augit  u.  s.  w.  Das  Pulver 
reagirt  rasch  und  deutlich  alkalisch,  viel  stärker  als  das  des 
Albit,  nach  dem  Glühen  ist  die  Reaction  etwas  schwächer  und 
langsamer. 

Petalit  von  Utö  in  Schweden,  graulichweisse,  krystallinische 
Stücke,  das  weisse  Pulver  zeigt  sehr  schwache,  alkalische  Reac- 
tion, geglüht  ist  es  graulich  und  die  Reaction  kaum  bemerkbar. 
Kleine  Splitter  schmelzen  schon  in  der  Spitze  der  Spiritusflamme 
an  dem  Rande  zu  weissem  Glase,  v.  d.  L.  schmilzt  es  nicht 
schwierig  zu  weissem ,  durchscheinendem,  blasigem  Glase,  das 
mit  Kobaltsolution  blau  wird,  während  die  ungeschmolzene  Sub- 
stanz grau  wird. 

Spodumen  von  Utö  in  Schweden,  blassgrüne,  krystallinische 
Stücke.  V.  d.  L.  zerklüftet  er  stark,  wird  gelb  und  bröckelt  ab, 
doch  bei  vorsichtigem  Blasen  schmelzen  die  sich  ablösenden 
Theile  zu  grauen  Glasliugeln  zusammen,  die  wieder  durch  wei- 
teres Zerklüften  herunterfallen.  Das  weisse  Pulver  reagirt  stark 
alkalisch,  geglüht  wird  es  blass  isabellgelb,  reagirt  aber  nur  we- 
nig schwächer^  wird  dagegen  das  Pulver  angefeuchtet  und  in  das 
Platinöhr  gestrichen  und  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  so  reagirt 
die  Probe  nicht  mehr  oder  kaum  in  Spuren. 

Turroalin  aus  dem  Binnenthale  in  Wallis  in  der  Schweiz, 
sehr  dünne,   bei   durchfallendem  Lichte    braun   durchscheinende 


Digitized  by 


Google 


311 

Nadeln,  deren  grfinlicbgraoes  Pulver  bei  wiederholten  Versuchen 
keine  Reaction  zeigte  dessgieichen  aach  nicht  nach  dem  GIflhen, 
welches  die  Farbe  nicht  verändert.  V.  d.  L.  entsteht  rasch  an 
der  Spitze  der  Turmalinnadel  eine  grosse,  blasige,  graue  Schlacke, 
welche  wie  ein  Kopf  aufsitzt,  im  Innern  hohl  ist  und  sich  leicht 
zerreiben  lässt. 

Hauyn  vom  Vesuv,  kleine  Krystalle  und  Krystallkömer, 
schön  sapphirblau,  durchscheinend,  glasglünzend ,  begleitet  von 
Magnesiaglimmer,  Anorthit,  Augit  u.  a.  Das  weisse  Pulver  rea- 
girt  ziemlich  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  wenig  schwächer, 
nur  langsamer. 

Muscovit  vom  Berge  Sella  am  St.Gotthard  in  der  Schweiz, 
graue,  scharf  ausgebildete,  sechsseitige,  tafelartige  Krystalle  mit 
Quarzkrystallen  auf  grauem  Gneissgranit;  zerschnitten  und  mög- 
lichst fein  zu  Pulver  zerrieben  reagirt  er  schwach,  aber  entschieden 
alkalisch,  das  weisse  Pulver  wird  geglüht  blass  fleischroth  und 
zeigt  dieselbe  schwache  Reaction.  V.  d.  L.  wird  er  trübe  und 
weisslich  und  schmilzt  ziemlich  leicht  zu  grauem,  glasartigem 
Email. 

Magnesiaglimmer  (ob  Biotit?)  aus  Tirol,  vielleicht  ans 
dem  Zillerthale,  grossblättrig  körnige  Massen;  der  Glimmer  ist 
grfinlichschwarz  und  starkglänzend,  in  dünnen  Blättchen  bouteil- 
lengrün  durchscheinend,  in  sehr  dünnen  durchsichtig.  Möglichst 
fein  zerrieben  reagirt  er  sehr  stark  alkalisch,  im  Kolben  erhitzt 
gibt  er  sehr  wenig  Wasser,  das  Pulver  wird  braun  und  reagirt 
noch  stark  alkalisch,  nur  etwas  langsamer.  Die  alkalische  Reac- 
tion ist  so  stark,  dass  wenn  man  das  Pulver  mit  Wasser  über- 
giesst  und  im  Gläschen  einige  Zeit  stehen  lässt,  das  klare  Wasser 
bei  dem  Eintauchen  des  Curcumapapiers  starke  Reaction  zeigt. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  an  den  Rändern  zu  schwarzem,  glänzendem, 
undurchsichtigem  Glase^  die  Lamelle  wird  dabei  braun  bronzirend. 

Biotit  vom  Vesuv,  weisse,  lamellare  Krystalloide,  bis  blass 
grünlichweiss,  in  dünnen  Lamellen  farblos  und  durchsichtig,  im 
Aussehen  wie  ein  heller  Muscovit,  reagirt  als  Pulver  momentan 
stark  alkalisch,  ändert  beim  Glühen  weder  die  Farbe,  noch  die 
Reaction.  In  ganz  gleicher  Weise  verhält  sich  der  hellgrüne  und 
dunkelgrüne  Biotit  von  da  und  der  dunkelgrüne  wird,  wie  der 
Tiroler,  durch  Glühen  braun,  nur  mehr  graulichbraun. 
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Biotit  von  Zinnwald  in  Böhmen,  schöne,  tafelförmige,  fast 
schwarz  erscheinende  Krystalle  oR  .  QOR,  welche  auf  den  Basis- 
flächen grünlichschwarz  oder  schwärzlichgrün,  an  den  Rändern 
schwarz  erscheinen,  während  dünne  Lamellen  hellgrün  und  durch- 
sichtig sind.  V.  d.  L.  ist  er  sehr  schwer  an  den  Rändern  zu 
graulichem  Glase  schmelzbar.  Das  grünlichgraue  Pulver  reagirt 
stark  alkalisch. 

Ruch  Sit  genannter  Muscovit  von  Passeyr  in  Tirol,  schön 
apfelgrüne,  schuppige  Krystalloide,  eingewachsen  in  grobkörnigem 
Dolomit,  das  grünlichweisso  Pulver  reagirt  nur  schwach  und  lang- 
sam alkalisch. 

Paragonit  von  Monte  Campione  bei  Faido  in  Tessin  in  der 
Schweiz;  das  weisse  Pulver  reagirt  nur  sehr  schwach  alkalisch, 
nach  dem  Glühen  nur  noch  in  Spuren.  Er  gibt  im  Kolben  wenig 
Wasser.  Da  der  Paragonit  für  unschmelzbar  gehalten  wird,  so 
untersuchte  ich  sehr  genau  das  Verhalten  und  fand,  dass  er  in 
der  That  an  den  Rändern  der  Lamellen  schmelzbar  ist,  indem 
man  ganz  deutlich  sieht,  dass  an  dc^r  Spitze  eines  Schiefersplit- 
ters  ein  Überschm^lzen  eintritt,  wodurch  die  glänzenden  Schüpp- 
chen verschwinden,  während  sie  nach  .unten  noch  deutlich  sicht- 
bar sind.  Auch  bei  dem  Befeuchten  mit  Kobaltsolution  sieht  man 
das  Schmelzen,  indem  die  geglühte  Probe  deutlich  verschieden 
blau  gefferbt  wird,  an  den  Rändern  dunkler  wie  Kobaltglas. 
Wenn  man  das  fein  zerriebene  Pulver  mit  Kobaltsolution  anfeuchtet 
und  in  das  Öhr  des  Platindrahtes  streicht,  so  wird  die  Masse 
beim  Erhitzen  grau,  die  Lamellen  glänzen  weiss,  bei  stärkerem 
Erhitzen  tritt  die  kobaltblaue  Färbung  punctweise  ein  und  unter 
der  Lupe  sieht  man  deutlich  den  entstandenen  Schmelz. 

Lepidolith  von  Rozena  in  Mähren;  das  weisse  Pulver  hat 
einen  Stich  in  das  Rosenrothe  und  reagirt  deutlich,  aber  schwach 
alkalisch,  geglüht  erst  nach  einiger  Zeit  sehr  schwach.  V.  d.  L. 
schmilzt  es  leicht  zu  weissem,  blasigem  Glase,  mit  saurem, 
schwefelsaurem  Kali  und  Fluoritpulver  geschmolzen  zeigt  er  ausser 
der  Lithionfarbe  auch  noch  wenig  grüne  Färbung  durch  Borsäure. 
Im  Kolben  erhitzt  gibt  das  Pulver  etwas  Wasser. 

Grossular,  honiggelbe  Krystalle  ooO.  202  .  30^/2  .  OOOoo, 

stark  durchscheinend,  glasartig  glänzend,  auf  den  unebenen  Bruch- 

*  flächen  in  Wachsglanz  geneigt,  auf  Penninschiefer  von  Zermait 
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in  Wallis  in  der  Schweiz,  begleitet  von  stengligem  bis  fasrigem 
Diopsid;  v.  d.  L.  nicht  schwierig  schmelzbar  zu  glänzendem, 
schwarzem,  nicht  magnetischem  Glase.  Das  gelblichweisse  Pulver 
reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  entschieden,  aber  schwach 
alkalisch,  die  färbe  des  Pulvers  wird  durch  das  Glühen  nur  wenig 
dunkler.  V.  d.  L.  mit  Phosphorsalz  geschmolzen  gibt  er  ein 
klares,  nur  wenig  durch  Bisen  gefärbtes  Glas. 

Spinell  von  Ceylon,  0  .  ooO  (ooO  fein  nach  der  l&ngeren 
Diagonale  gestreift)  dunkelroth;  das  Tast  weisse  Pulver  reagirt 
zwar  sehr  schwach,  aber  entschieden  alkalisch,  geglüht  wird  das 
Pulver  gelblichweiss  und  reagirt  bedeutend  stärker  alkalisch.  Ein 
zweiter,  blassrother,  durchsichtiger  Krystall  0  .  ooO  von  Ceylon 
ergab  ganz  dasselbe  Resultat  der  Reaction.  Das  mit  Kobaltsolu- 
tion  befeuchtete  und  geglühte  Pulver  wird  schön  blau,  was  in- 
sofern recht  interessant  ist,  als  die  Reaction  auf  Curcumapapier 
die  Magnesia,  die  Prüfung  mit  Kobaltsolution  die  Thonerde  anzeigt. 

Korund  von  Ceylon,  ein  blassrother,  durchsichtiger  und 
ein  dunkelrother,  durchscheinender,  undeutlich  ausgebildeter  Kry- 
stall wurden  geprüft:  das  Pulver  ist  weiss,  zeigt  keine  Reaction, 
geglüht  wird  es  ein  wenig  gelblichweiss,  ohne  Reaction.  Das 
Polver  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglüht  wird  blau.  An  ähn- 
lichen rothen  Krystallen  bemerkte  ich,  dass,  wenn  man  sie  ganz, 
wie  sie  sind,  glüht,  sie  graulichgrün  werden  und  nach  dem  Er- 
kalten ihre  frühere  Farbe  unverändert  wieder  kommt,  was  nach 
Belieben  wiederholt  werden  kann.  Bin  chemischer  Vorgang  kann 
dieser  Erscheinung  wohl  nicht  zu  Grunde  liegen. 

Zirkon  von  Ceylon,  bräunlichrother,  durchsichtiger  Krystall; 
das  Pulver  ist  weiss,  reagirt  nicht,  nach  dem  Glühen  auch  nicht. 
Ein  gleichgeßirbter  Krystall  geglüht  wurde  blass  bräunlichgelb  und 
blieb  durchsichtig;  beim  Abkühlen  erschien  die  frühere  Farbe 
nicht  wieder. 

Staurolith  von  Monte  Campione,  Canton  Tessin  in  der 
Schweiz,  röthlichbfauner,  durchscheinender  Krystall.  Das  blass 
isabellgelbe  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  geglüht  wird  es  ent- 
schieden dunkler,  bräunlichgrau,  reagirt  nicht. 

.  Olivin  vom  Vesuv,  ölgrüne,  lose  Krystalle;  das  weisse 
Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  geglüht  wird  es  graulichbraun, 
reagirt  gleichfalls  stark,  nur  langsamer. 
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Diopsid  von  der  Mussa-AIpe  in  Piemont,  blassgrflner,  halb- 
darchsichtigor  Krystall  mit  stark  glänzenden  Flächen;  das  Palver 
ist  weiss  und  reagirt  stark  alkalisch  ^  beim  Glühen  bleibt  es  un- 
verändert und  die  Reaction  ist  ganz  dieselbe.  V.  d.  L.  schmilzt 
er  schwierig  zu  blasigem  Glase. 

Augit  vom  Vesuv,  dunkelgrüne  Krystalle  im  Gemenge  mit 
Ilauyn,  Anorthit^  Magnesiagtimmer  und  Pleonast;  das  Pulver  ist 
grünlichweiss ,  reagirt  stark  alkalisch,  durch  Glühen  wird  die 
Farbe  des  Pulvers  wenig  verändert,  mehr  grau,  die  Reaction  ist 
dieselbe. 

Wollastonit  von  Orawitza  im  Banat,  krystallinisch,  dick- 
stenglige  Individuen,  verwachsen  mit  Caicit,  weiss  durchschei- 
nend, auf  den  Spaltungsflächen  glasglänzend.  Das  weisse  Pulver 
reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  gleich  slark  alkalisch,  CalcU 
ist  keiner  dabei  gewesen,  wie  die  Prüfung  mit  Säure  zeigte, 
ausserdem  auch  die  Reaction,  welche  bei  Anwesenheit  von  Caicit 
nach  dem  Glühen  hätte  viel  stärker  sein  müssen,  während  un- 
geglüht der  Caicit  keinen  Einfluss,  oder  höchstens  einen  nur  sehr 
geringen  ausgeübt  haben  könnte.  Da  jedoch  das  Pulver  in 
Säure  nicht  brauste,  so  war  auch  kein  Caicit  darin  enthalten. 
Vor  dem  Löthrohre  war  der  Wollastonit  schmelzbar  und  gab  ein 
farbloses,  halbklares  Glas. 

Datolilh  von  Andreasberg,  weisses,  kantendurchscheinendes 
Krystallstück  mit  demantartigem  Wachsglanz  auf  den  unebenen 
Bruchflächen,  wie  bei  Schwefel ;  das  weisse  Pulver  reagirt  sofort 
stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  langsamer  und  schwächer;  das 
Pulver  ist  nicht  mehr  schneeweiss,  etwas  graulich  geworden.  V. 
d.  L.  leicht  schmelzbar  zur  farblosen,  durchsichtigen  Kugel,  die 
beim  Abkühlen  klar  bleibt,  nur  wenig  an  Durchsichtigkeit  ein- 
büsst  durch  Rauh  werden  (Krystallisiren?)  an  der  Oberfläche.  Ein 
dünner  Splitter  schmilzt  schon  in  der  Spirilusflamme. 

Hemimorphit  vom  Altenberg  bei  Aachen,  farblose,  durch- 
sichtige Krystalle;  das  weisse  Pulver  zeigt  keine  Reaction. 

Apatit  vom  Berge  Sella  am  St.  Gotthard,  farblose,  durch- 
sichtige bis  halbdurchsichtigc  Krystalle;  das  weisse  Pulver  zeigt 
keine  Reaction  » 

Kryolith  aus  Grönland,  weiss:  das  Pulver  reagirt  nickt 
alkalisch,  im  Glaskolben  geglüht  auch  nicht,  dagegen  reagirt  der 
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Kryolilh  in  der  SpiriUisflainine  oder  vor  dem  Löthrohre  geschmol- 
zen stark  alkalisch.  Wird  der  Kryolith  äof  der  Kohle  zur  Kugel 
geschmolzen  and  diese  mit  Kobaitsolation  befeachtet  und  wieder 
erhitzt,  so  wird  die  Kugel  im  Inneren  blau,  während  sich  aiDssen 
eine  weisse  Kruste  zeigt. 

Caicit  farbloses  SpaltungsstQck  von  Island  und  farbloser 
Aragonitkrystall  von  Horschentz  in  Böhmen  wurden  genau  ver- 
glichen. Beide  reagiren  als  Pulver  nur  äusserst  schwach  alka- 
lisch, das  im  Glaskolben  geglühte  Pulver  reagirt  bei  beiden  sehr 
stark  alkalisch.  Bei  dem  Glühen  des  Pulvers  auf  Platinblech 
konnte  ich  keinen  Unterschied  im  Zusammenhange  des  Pulvers 
bemerken,  sie  bleiben  beide  gleichmässig  locker,  nur  zeigte  sich 
darin  ein  Unterschied,  dass  das  Pulverhäufchen  des  Aragonit  auf 
dem  Platinblech  leicht  hin  und  her  schwimmt,  während  das  Pulver* 
hdufkin  des  Caicit  träge  liegen  bleibt.  Legt  man  ein  StQckchen 
Aragonit  und  Caicit  nebeneinander  auf  Platinblecb,  so  zerspringt, 
wie  bekannt  ist,  der  Aragonit,  der  Caicit  bleibt  unverändert,  be- 
kommt höchstens  einige  Sprünge;  beide  reagiren  aber  nachher 
schon  alkalisch,  der  Aragonit  natürlich  stärker  wegen  der  viel- 
fachen Zertheilung.  In  Salpetersäure  ist  in  Betreff  der  Lösliche 
keit^mit  Brausen  kein  Unterschied  zu^bemerken. 

Dolomit,  in  Drusen  aufgewachsene  Krystalle  R  mit  ge- 
krttmmten  Flächen  von  Bex  im  Canton  Waadt  in  der  Schweiz^ 
bhiss  röthlichweiss ,  durchscheinend,  perlmutterglänzend.  Das 
Pulver  reagirt  deutlich  alkalisch,  stark. im  Vergleiche  zu  Caicit 
und  Aragonit;  im  Glaskolben  geglüht  sehr  stark,  bleibt  aber 
weiss.  Lässt  man  ein  Spaltungsstück  im  Kolben  e>hitzt  zersprin- 
gen, bis  es  aufhört  zu  decrepitiren  und  nimmt  dann  ein  solches 
kleines  Stückchen  in  die  Pincette  und  erhitzt  es  v.  d.  L.,  so  wird 
es  an  der  Oberfläche  gelb  bis  braun,  zerklüftet  und  reagirt  sehr 
stark^  alkalisch.  Wird  das  weisse  Pulver  auf  Plntinblech  erhitzt, 
so  bekommt  es  eine  schwache  gelbliche  Färbung,  bleibt  aber 
locker  wie  vorher.  Man  beobachtet  dabei,  wie  bei  dem  Aragonit, 
das  eigenthümliche  Schwimmen  auf  dem  Platfnblech.  Wird  das 
Pulver  mit  dem  Löthrohre  angeblasen,  so  wird  es  gelb.  —  Ein 
ähnliches  Verhalten  ergab  farbloser,  durchsichtiger,  starkglänzen- 
der, krystallisirter  Dolomit  aus  dem  Bouilletschachle  im  Bezirke 
Aigle  im  Canton  Waadt,   R  mit  kleinen  Basisflächen   und   Krüm- 
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mang  der  Rhomboederflftchen  gegen  die  Seitenecken  hin,  ähn- 
lich wie  bei  den  Krystallen  aus  <\em  Brossothale  in  Piemont.  Das 
weisse  Pulver  reagirl  recht  deutlich  alkalisch,  wird  auf  dem 
Platinblech  geglüht  (dabei  als  Häufchen  hin  und  her  schwimmend) 
schwach  isabellgelb,  mit  dem  Löthrohre  behandelt  gelb  bis  braun 
und  reagirt  sehr  stark  alkalisch. 

Magnesit  aus  der  Gegend  von  Frankenstein  in  Schlesien, 
dicht,  weiss,  reagirt  als  Pulver  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen 
sehr  stark. 

Siderit  von  Baigorry  in  den  Pyrenäen,  aufgewachsene, 
grosse,  linsenförmige  KrystalleV2R'- oR,  graulichgelb,  durch- 
scheinend, glasglänzend  in  Perimutterglanz  geneigt,  von  sehr  fri- 
schem Aussehen.  Das  sehr  blassgelbe  Pulver  zeigt  keine  Spur 
von  Reactioil,  im  Kolben  geglöht  schwarz,  auf  Platinblech  dunkel- 
braun, nicht  reagirend.  Bin  Spaltungsstück  decrepitirt  im  Kolben 
sehr  heftig  zu  schwarzen,  slarkglänzenden  Splittern;  ein  solcher 
Splitter  schmilzt  v.  d.  L.  nicht  zu  schwierig  zu  einer  schwarzen, 
glänzenden  Schlacke.  In  Salpetersäure  ist  dieser  Siderit  nicht 
sofort  löslich,  erst  wenn  man  die  Säure  erwärmU  Mengt  man 
das  Sideritpulver  mit  sehr  wenig,  etwa  den  20.  Theil  Dolomit- 
pulver, so  ist  die  alkalische  Reaction  entschieden  zu  sehen. 

Strontianit  von  Strontian,  blassgrünliche,  stengligfasrige 
Massen;  das  weisse  Pulver  reagirt  schwach  alkalisdi,  gegidht 
wird  es  etwas  graulich  und  wird  stärker  alkalisch  reagirend ;  ge- 
schmolzen reagirt  es  stark.  V.  d.  L.  erhitzt  geht  er  blumen- 
kohlartig oder  staudenförmig  auseinander  und  schmilzt  nicht  leicht 
an  der  Oberfläche  zu  weissem  Email,  die  Flamme  stark  röthend. 

Witherit  aus  Cumberland,  mikrokrystallisch,  fest  verwach- 
sen fasrig,  blassgelb,  durchscheinend,  splittrig  im  Bruche.  Als 
Pulver  sehr  schwach,  geglüht  stärker,  geschmolzen  intensiv  alka- 
lisch reagirend.  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  leicht  zu  weissem 
Email,  die  Flamme  grünlich  färbend ;  in  Salpetersäure  mit  schwa- 
chem Brausen  auflöslich. 

Cerussjt  von  Mies  in  Böhmen,  blassgelblichgraoe,  durch- 
scheinende Krystalle  P  .  2Poo;  das  Pulver  ist  graulich  weiss,  rea- 
girt nicht  alkalisch,  im , Glaskolben  oder  auf  Platinblech  geglüht 
wird  es  morgenroth,  kalt  citronengelb  und  reagirt  stark  alkalisch, 
was  die  Löslichkeit  des  Bleioxydes  im  Wasser  mit  Evidenz  beweist. 
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Malachit,  fasriger;  das  beDgrüne  PuWer  reagiri  nicht  alka- 
lisch, ebensowenig  das  durch  GlOhen  erhaltene  schwarze  Kupfer- 
oxyd. 

Gyps  von  Ehrendingen  im  Canton  Aargau  in  der  Schweis, 
farbloser,  halbdurchsichtiger  bis  durchscheinender,  fasriger,  wie 
der  bereits  oben  geprüfte,  zeigte  bei  mehrfacher  PrOfung  bald 
keine,  bald  äusserst  schwache  alkalische  Reaction  als  ungeglühtes 
PuWer,  wesshalb  ich  auch  farblosen,  durchsichtigen,  krystallisirten 
Yon  Friedrichsrode  in  Thüringen  und  von  Bex  iqi  Canton  Waadt 
wiederholt  prüfte,  ohne  Reaction  zu  bemerken.  Ich  glaubte  nun 
den  Grund  einer  zuflilligen  Reaction  darin  suchen  zu  können, 
dass  etwas  Calcit  beigemengt  sein  könnte  und  mengte  daher  Äus- 
serst wenig  Caicitpulver  zu  Gypspulver,  worauf  sich  entschiedene^ 
wenn  auch  sehr  schwache  Reaction  zeigte,  die,  wenn  das  Pulver 
geglüht  wurde,  stärker  war.  Besonders  deutlich  sieht  man  die 
schwache  Reaction  durch  etwas  beigemengtes  Caicitpulver,  wenn 
man  das  Gemenge  im  Achatmörser  mit  Wasser  anreibt.  Beim 
Glühen  des  reinen  Gypspulvers  im  Kolben  bemerkt  man  keine 
oder  nur  äusserst  schwache  Reaction.  Wird  der  fasrige  Gyps 
von  Ehrendingen  nur  langsam  durch  die  Spiritusflamme  bewegt, 
so  trennen  sich  die  Fasern  mit  Heftigkeit  und  die  alkalische 
Reaction  ist  stark,  um  so  stärker,  je  langsamer  er  die  Flamme 
passirt.  Der  krystallisirte  zerspaltet  in  der  Spiritusflamme  nach 
den  untergeordneten  Spaltungsricbtungen ,  die  bereits  durch 
Sprünge  angedeutet  sind.  Geschmolzen  zeigt  jeder  Gyps  starke 
alkalische  Reaction. 

Anhydrit  von  Bex  im  Canton  Waadt  in  der  Schweiz,  farb- 
lose, durchsichtige  Spaltungsstücke;  das  Pulver  reagirt  nicht  al- 
kalisch, im  Glaskolben  erhitzt  äusserst  schwach,  auf  Platinblech 
erhitzt  stärker  und  mit  dem  Lötbrohre  angeblasen  sehr  stark. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  in  Stückchen  nicht  schwierig  zu  einem  weis- 
sen, stark  alkalisch  reagirendem  Email.  Eine  zweite  Probe  zeigte 
auch  im  Glaskolben  erhitzt  keine  Reaction. 

Cölestin  von  Lerkara  in  Sicilien,  farblose,  durchsichtige, 
stark  glänzende  Krystalle ;  das  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  das 
Pulver,  im  Glaskolben  geglüht,  wird  vorübergehend  grau,  dann 
blass  gelblichweiss  und  reagirt  stark  alkalisch,  woraus  wohl  auf 
eine  Reduction  durch  organische  Substanz  zu  schliessen  ist.     Vor 
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dem  Lötbrohre  scbmiht  er  ohne  Schwierigkeit  sa  einem  mileh- 
weissen,  sUrk  alkalisch  reagirenden  Bmait. 

Baryt  von  Aiston  in  England,  farblos  durchsichtig,  stark 
giänzend)  krystallisirt ;  das  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  im  Glas- 
kolben geglQht  auch  nicht,  erst  wenn  das  Pulver  angefeuchtet  in 
das  Plaiinöhr  gestrichen  und  in  die  Spiritusflamme  gehalten  wird, 
tritt  starke  alkalische  Reaction  ein  mit  Geruch  nach  Schwefel- 
wasserstoff. Wird  der  Baryt  in  Stocken  im  Kolben  erhitzt,  so 
decrepitirt  er  nur  wenig  und  bleibt  farblos,  ein  kleines,  so 
abgesprungenes  Stück  schmilzt  v.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  einem 
weissen,  stark  reagirenden  Email.  Blättrige,  rosettenfbrmig  ver- 
wachsene Krystalloide  von  Badenweiler  zeigten  im  Kolben  er- 
hitzt ein  so  heftiges  Decrepiliren ,  dass  auch  nicht  ein  mit  der 
Pincette  fassbarer  Splitter  entstand,  das  Pulver  reagirt  nicht  alka- 
lisch,  geglüht  im  Kolben  auch  nicht,  erst  nach  dem  Glühen  auf 
dem  Platinblecb  deutlich  und  mit  dem  Löthrohre  angeblasen  sehr 
stark. 

^Phlogopit,  braune,  durchscheinende  Krystalle,  in  dünnen 
Lamellen  gelb  und  durchsichtig,  reagirt  als  Pulver  von  gelblich« 
grauer  Farbe  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  etwas  heller  ge- 
worden auch  stark,  nur  langsamer.  V.  d.  L.  schmilzt  er  nicht 
schwierig  an  den  Rändern  zu  einem  graulicbweissen ,  emailarti- 
gen Glase.  Nachdem  ich  durch  die  verschiedenen  angestellten 
Versuche  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  sich  durch  die  höchst 
einfache  Prüfung  des  Pulvers  auf  befeuchtetem  Curcumapapier 
(welches  ich,  um  die  Reactionen  gleichmässig  beurtheilen  zu  kön- 
nen, fast  immer  anwendete,  oder  auch  ebenso  entschieden  auf 
Lakmus-  oder  Fernambukpapier),  der  Kali-  und  Magnesiaglimmer 
sehr  leicht  unterscheiden  lässt,  indem  der  Magnesiaglimmer  stark 
bis  sehr  stark,  der  Kaliglimmer  schwach  bis  sehr  schwach  rea- 
girte,  will  ich  diese  Beschreibung  der  erhaltenen  Resultate  nur 
noch  mit  einem  Exemplare  aus  dem  Zillerthale  in  Tirol  abschlies- 
sen,  welches  ein  krystallinisches  Gemenge  von  körnigem,  calci- 
tischem  Dolomit  mit  grünlichschwarzem,  blättrigem  Chromglimmer 
(einem  chromhaltigen  Magnesiaglimmer- darstellte,  durchzogen  mit 
flossersl  feinschuppigem,  apfelgrünem  sog.  Fuchsit.  Mit  Vorsicht 
aosgelesene  Splitterchen  des  feinschuppigen  Fuchsit  geben  ein 
grünlichweisses  Pulver,   welches  sehr  schwach  alkalisch  reagirt, 
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geglQht  aber  intensiy.  Der  Gmnd  davon  liegt  daran,  dass  es 
innig  mit  Dolomitsabstanz  durchzogen  ist,  die  man  auch  durch 
Behandlung  mit  Salpetersäure  durch  das  Brausen  erkennt.  Dieser 
Fuchsit  schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  einem  grauen,  glasartigen 
Email.  Der  sogenannte  Chromglimmer  bildet,  vrie  erwähnt,  klein- 
blfittrige  Krystalloide ,  die  sich  bequem  herauslösen  lassen:  das 
grünlichgraue  Pulver  reagirt  stark  alkalisch.  V.  d.  L.  wird  es 
grau,  perlmulterglänzend,  während  es  Frisch  mehr  glasartig  glänzt 
and  schmilzt  an  den  Rändern  schwer  zu  einem  grauen  Email. 
Der  kalkige  Dolomit  reagirt  als  Pulver  schwach  alkalisch,  geglttht 
sehr  stark.  Kleine  Stückchen  brausen  in  massig  verdünnter  Sal- 
petersäure, aber  nicht  mit  Hertigkeit,  wie  Caicit,  doch  auch  nicht 
so  schwach,  wie  der  typische  Dolomit. 

Da  ich  die  Versuche  noch  fortsetze,  enthalte  ich  mich  vor- 
läufig, wie  ich  schon  oben  erwähnte,  jeder  Schlussfolgerung,  die- 
selbe dem  Resultate  weiterer  Untersuchungen  überlassend. 
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Bunter  Sandstein  in  rennen  vra  Kalkspatk 

von 

Herrn  Professor  R,  Blam* 


Die  Einförmigkeit  des  bunten  Sandsteins  des  südwestlichen 
Deutschlands  ist  bekannt;  er  ist  weder  durch  grosse  Gesteins- 
verschiedenheit, noch  durch  zahlreiche  Einschlüsse  organischer 
oder  unorganischer  Natur  ausgezeichnet.  So  ist  es  besonders 
auch  in  unserer  Gegend,  wo  dieses  Gestein  in  bedeutender  Ver- 
breitung und  Mächtigkeit  auflritt.  Der  Königstuhl  (1893'  hoch), 
der  Geisberg  (1252')  und  der  Heiligenberg  (14380  i"  ^^^  wach- 
sten Umgebung  von  Heidelberg  bestehen  aus  ihm.  Nur  einmal 
gelang  es  mir,  unbedeutende  Pflanzenreste  von  CalamUes  Mou- 
geoti  Bronon.  in  den  untersten  Lagen  des  bunten  Sandsteins 
zwischen  Rohrbach  und  Leimen  aufzufinden.  Von  Mineralien  aber 
hat  man  in  ihm  getroffen:  Barytspath  auf  KlüHen  in  sehr 
schönen,  durchsichtigen,   weissen,  obwohl  kleinen  Krystallen  der 

Form  oP  .  ViPqO  •  PoO  •  ?  auch  kämm-  und  ßcherförmige  Ag- 
gregate in  einem  Steinbruche  bei  Rohrbach  nicht  weit  von  der 
Kirche;  Kalkspath  in  Lagen  und  Nestern  in  den  oberen  Schich- 
ten des  Sandsteins  in  dem  Bruche  bei  der  sogenannten  Kanzel 
am  Geisberg;  Psilomelan,  welcher  am  häufigsten  in  der  gan- 
zen Umgegend  getroffen  wird,  und  zwar  oft  in  den  schönsten' 
dendritischen  Gestalten,  theils  mitten  im  Gestein,  tbeils  als  Über- 
zug auf  Kluftflächen;  auch  in  traubigen,  kugel-  und  nierenför- 
migen  Massen  kommt  er  vor,  selbst  in  Pseudomorphosen  nach 
Barytspath  in  dem  Bruche  an  der  Kanzel,  von  welchem  Fund- 
orte das  Mineralien-Cabinet  der  Universität    ein   derbes  StQck 
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▼on  Psilomelan  besitzt,  welches  6  Zoll  lang,  5"  breit  und  V  dick 
ist,  and  sich  in  einer  Spalte  daselbst  fand.  Dass  derselbe  eine 
spätere  Bildung  sei,  wird  nicht  nur  durch  sein  Vorkommen  in 
Pseudomorphosen,  sondern  auch  dadurch  bewiesen,  dass  in  alten 
Steinbmchhalden  oder  sonstigen  Anhäufungen  von  Bruchstücken 
dieses  Gesteins  manche  der  letzteren  rundum  mit  einem  Überzuge 
voll  Psilomelan  versehen  sind.  Eisenglimmer  in  kleinen  Blatt- 
Ghen,  stellenweise  im  Sandstein,  auch  in  den  Thongallen  desselben 
am  Geisberg.  Faseriger  Rotheisenstein  mit  schaliger  Ab- 
sonderung in  TrOmmem  am  westlichen  Abhänge  des  heiligen 
Berges  nach  Neuenheim  hin;  faseriger  Brauneisenstein  in 
nieren-  und  traubenförmigen  Massen  vom  Judenbuckel  bei  Wein- 
beim. 

Sehr  hftufig   kommen   auch  Sandstein-Kugeln  und  Sphäroide 
muten   in  unserem  Sandsteine   vor,    welche   nichts  anderes   als 
Concretionen  sind;   denn  obwohl  für  solche  Gebilde  ihre  mine- 
ralische Verschiedenheit  von  dem   einschliessenden  Gestein  als 
besonders  charakteristisch   aufgestellt  wird,   so  kann   diese  der 
Natar  der  Sache  nach  hier  nicht  gross  sein  und  nur  in  dem  Ab- 
weichen des  Bindemittels  beruhen,  was  allerdings  oft  nur  unbe- 
deutend ist,   und  leicht  übersehen  werden  mag.     Aber  auch  die 
innere  Beschaffenheit  derselben  spricht   in  manchen   Fällen   fQr 
diese  Ansicht.     Jene,  die  innere  Beschaffenheit  dieser  Concretio- 
nen ndmlich,  zeigt  sich  sehr  verschieden,  während  ein  Theil  der- 
selben ganz  geschlossen,   d.  h.  ihr  ganzer  Raum  von  Sandstein- 
Masse  ist,   finden  wir  bei  einem  anderen  Theile,  allerdings  sel- 
tener, grössere  oder  kleinere  Hohlräume,  in  welchen  dann  mehr 
oder  weniger  loser  Sand  getroffen  wird.    Die  eine  oder  die  an- 
dere dieser  Concretionsarten   lassen   dabei   zuweilen   auch   eine 
sehr  schöne   schalige  Absonderung   wahrnehmen,    so  dass   eine 
Lage  leicht  von  der  anderen  getrennt,  und  grössere  Exemplare 
der  Art  zu  kleineren  geschlagen  werden  können.    Eine  weitere 
^ Abtheilung  dieser  Gebilde   zeichnen  sich  dadurch  aus,    dass  sie 
eine  fremdartige  Substanz  als  Kern   besitzen,   um  welchen  sich 
die  Sandsteinmasse  angelegt  hat   und   die  ich  desswegen  Kern- 
concretionen  nennen  will.    Solche  Kerne  bestehen  meist  aus 
Tbonstückchen  oder  Thonausscheidungen,  den  sogenannten  Thon- 
gallen gleich.    Eine  ganz  eigenthümliche  und  höchst  merkwürdige 
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Art  von  Kernconcretionen  worden  jedoch  vor  gans  Korsem  Ton 
Herrn  Pfarrer  Scioietzbr  in  Ziegelhausen,  im  BftrenlbttlchM  |>ei 
diesem  Orte,  in  mehrfachen  Exemplaren  aufgefunden  und  mir  Ton 
demselben  freundlichst  mitgetheilt,  und  geben  nun  die  Veran- 
lassung zu  diesem  kurzen  Bericht. 

Die  eben  angeführten  verschiedenen  Concretionen  des  bunten 
Sandsteines  bestehen  theils  aus  einer  mürben,  oft  durch  Biseii- 
oxydhydrat  oder  Psilomelan  gefärbten  Masse,  die  leicht  zerbröckelt, 
aus  dem  Sandstein  herausfallt  und  Hohirftume  in  demselben  hin- 
terUsst,  theils  und  häufiger  sind  sie  härter  und  fester,  wie  das 
umgebende  Gestein,  so  dass  dieses  leichter  verwittert,  wie  jene 
und  letztere  dann  herausfallen.  In  beiden  Fflljen  sehen  wir,  daas 
das  Bindemittel  der  Concretionen  und  der  umgebenden  Sand- 
steinmassen von  einander  abweichen  muss,  und  in  der  That  ist 
es  viel  kieseliger,  wenn  die  Festigkeit  grösser  ist,  mehr  tboaig, 
wenn  diess  nicht  der  Fall.  Aus  dem  oben  angeführten  gebt  da- 
her auch  hervor,  dass  es  nicht  auffallend  sein  kann,  wenn  ga- 
weilen  lose,  kugelige,  sphäroidische  und  knollenförmige  Concre- 
tionen von  Sandstein  gefunden  werden,  und  solche  hat  man  denn 
auch  in  der  neuesten  Zeit  in  dem  Thälchen  des  Bärenbaches 
oberhalb  Ziegelhausen  getroffen  und  zwar  solche,  die,  wie  ge- 
sagt, zu  den  Kalkconcretionen  gehören.  Der  Kern  derselben 
aber  wird  von  einer  freien  Krystallgruppe  von  Kalfcspath formen 
gebildet,  die  jedoch  gänzlich  aus  buntem  Sandstein  bestehen. 
Diese  Gestalten  zeigen  das  gewöhnliche  Kalkspath-Skalenoedor 
R3,  und  zwar  einzelne  so  scharf  und  deutlich  erhalten,  dass  sie 
gemessen  werden  konnten.  Die  Spitzen  sind  jedoch  bei  allen 
Individuen  mehr  oder  weniger  zugerundet,  nur  bei  einem  oder 
dem  anderen  ist 'eine  Andeutung  der  oberen  Begrenzung  durch 
ein  Rhomboeder,  wie  es  scheint,  durch  — V^R,  vorhanden.  Um 
diese  Gruppen,  die  2—4  und  mehr  Zoll  im  Durchmesse^  haben, 
liegt  eine  ganz  ähnliche  Sandsteinmasse  als  Schale  an,  und  wenn 
diese  jene  vollständig  umgibt,  ahnt  man  nicht,  dass  unter  def'^ 
selben  eine  solche  Krystallgruppe  verborgen  liege  und  den  Kern 
dieser  concretionären  unförmlichen  Knollen  und  Kugeln  bilde. 
Übrigens  zeigt  sich  diese  Schale  sehr  ungleich  dick,  was  jedoch 
auch  eine  Folge  der  Verwitterung  sein  kann.  An  einer  Coi- 
cretion  der  Art  ist   nämlich   an  einzelnen  Stellen  die  Spbale  so 
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dADn  geworden,  dasi  hier  die  Spitzen  der  Krystalle  benrorregen. 
Apch  sitzt  die  Sandsteinmtsse  der  Schale  nicht  überall  an  der 
Dmse  fest  an,  oft  ist  ein  Zwischenraum  zwischen  dieser  und 
jener,  besonders  an  den  Spitzen  der  Krystalle  oder  an  einer 
Seite  der  Concretion ;  aber  auch  da,  wo  die  Schale  auf  den  Kry- 
stallen  der  Druse  fest  aufliegt,  Ittsst  sieb  jene  doch  von  diesen 
ablösen. 

Die  erwähnten  Krystalldrusen  unterscheiden  sich  Ton  dem 
sogenannten  krystallisirten  Sandsteine  von  Fontainebleau  sehr 
wesenüicb  dadurch,  dass  sie  keine  Spur  von  kohlensaureoi  Kalke 
Biehr  enthalten;  ich  habe  einen  Krystall  zerstosseii  und  das  Pulver 
mit  Säure  übergössen  und  konnte  auch  nicht  die  geringste  An- 
deutung von  der  Anwesenheit  jener  Substanz  bemerken.  Jedoch 
möchte  die  Entstehung  beider  gleich  sein.  Man  kann  sich  denken, 
dass  der  erste  Bilduogsact  der  Kalkspathkrystalle  in  einem  losen 
Sande  stattgefunden  habe,  .in  welchem  sich  jene,  trotz  der  Über- 
roengung  mit  diesem  dennoch  zu  Gruppen  gestalten  konnten.  Als 
Bon  der  Sand  zu  Sandstein  erhärtete,  bildeten  sieb  um  die  freien 
Kry Stallgruppen  Concretionen  und  es  entstanden  so  die  Kern- 
coDcretioneQ.  Aber  die  Kerne  derselben  wurden  im  Laufe  der 
Zeit  verändert,  an  die  Stelle  des  Kalkes,  welcher  von  der  durch 
den  Sandstein  dringenden  Feuchtigkeit,  die  wahrscheinlich  Koh- 
lensäure enthielt,  aufgelöst  und  binweggeführt  wurde,  setzte  sich, 
wenigstens  theilweise,  das  Bindemittel  des  Sandsteins,  das  zum 
Theil  wohl  kieselsäurereicher  war  als  der  in  letzterem,  wodurch 
die  Krystalle  nicht  nur  zusammengehalten,  sondern  es  auch  mög- 
lich wurde,  dass  sie  sich  fester  zeigen  wie  die  umgebende  Schale. 
Die  Form  der  Krystalle  ist  jedoch  an  den  Individuen  derselben 
Gruppen  nicht  inusier  gleich  erhalten;  einige  zeigen  sich  ziem- 
lich scharf  Ußd  deutlich,  während  andere  qiebr  oder  welliger, 
besonders  nach  den  Spitzen  hin  zugerundet  erscheinen.  jLetz- 
teres  ist  besonders  da  der  Fall,  wo  sich  ein  Zwischenraum  zwi- 
schen dem  Kerne  und  der  Schale  findet,  in  welchem  dann  ge- 
wöhnlich etwas  loser  Sand  eingeschlossen  ist.  Diese  Erschei- 
nungen beweisen,  dass  die  Krystallgruppen  an  Volumen  etwas 
abgenommen  haben,  wahrscheinlich  dadurch,  dass  das  hinzuge- 
führte  Cement  den  hinweggefbhrten  Kalk,  namentlich  in  den  obe- 
ren Theilen  der  Krystalle,  nicht  ganz  ersetzt  hat,   wodurch  ein 
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Theil  der  früher  eingeschlossenen  Sftndk6rner  nicht  mehr  festge- 
halten wurde.  Dass  aber  die  Sandsteinscbale  allseitig  auf  den 
Krystallen  aufgelegen  habe,  geht  daraus  hervor,  dass  die  abge- 
schlagene Schale  den  Abdruck  von  jenen  in  der  Regel  scharf 
und  deutlich  zeigt. 

Mit  den  Formen  nach  Steinsalz,  welche  verschiedene  Ge- 
steine, besonders  auch  die  bunten  Sandsteine  mancher  Gegenden 
(Fulda,  Hausberg  bei  Jena)  zeigen,  haben  jene  Kalkspathibrmen 
ihrer  Entstehung  nach  gewiss  nichts  gemein.  Jene  Krystalloide 
nach  Steinsalz  sind  Abgüsse  von  Eindrücken,  welche  Steinsalz- 
Krystalle  in  der  Oberflfiche  einer  Schicht  zurUckliessen ,  auf  der 
sie  sich  gebildet  hatten,  und  die  dann  später  von  der  Masse  der 
neuen  Schicht  erfüllt  werden  mussten  und  daher  an  deren  un- 
terer Flftche  als  Abguss  in  erhabener  Form  sich  findet.  Die  Kalk- 
spathformen  müssen  mitten  im  Gestein  vorkommen,  denn  obwohl 
dieselben  bis  jetzt  noch  nicht  anstehend  geftinden  wurden ,  so 
lässt  sich  diess  der  Analogie  mit  dem  Vorkommen  anderer  Con- 
cretionen  in  demselben  Gestein  und  in  der  nämlichen  Gegend  und 
nach  der  Beschaffenheit  jener  Kernconcretionen  nicht  anders  an- 
nehmen. Hoffentlich  wird,  wenn  bessere  Jahreszeil  die  genauere 
Untersuchung  der  Fundstätte  möglich  macht,  jene  Ansicht  be- 
stätigt und  solche  Concretionen  im  Gestein  gefunden  werden. 

Eine  Ausfüllung  aber,  welche  zur  Erklärung  der  Entstehung 
gar  mancher  Pseudomorphosen  angewendet  wird,  ohne  dass  die- 
selbe bewiesen  worden  wäre,  kann  auch  hier  ftichf  stattgefioinden 
haben,  denn  wie  hätte  die  Sandsteinmasse  sich  in  die  hohlen 
Concretionen  ergiessen  sollen,  da  diese  doch  fest  und  hart  sein 
mussten,  um  die  Form  des  Kalkspaths  zu  erhalten,  damit  ein  Ab- 
guss geliefert  werden  konnte.  Es  dürfte  daher  die  zuerst  ge- 
gebene Erklärung  von  der  Bildung  jener  Krystalloide  und  Con- 
cretionen noch  die  annehmbarste  sein. 

Heidelberg,  im  Februar  tSßf, 
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Die  vulcanisehei  Brseheiiinigeii  im  Jalire  1866 


Herrn  Dr.  O*  H^.  C.  Fnelui. 


Die  Zahl  der  viilcaniscl^en  Erscheinangen,  welche  ich  dies«* 
mal  aus  dem  Jahre  1866  verzeichnen  kann^  ist  geringer  wie 
gewöhnlich,  namentlich  geringer ,  wie  im  Jahre  vorher.  Wir 
dürfen  nicht  voraussetzen,  dass  die  vulcanischen  Erscheinungen 
wirklich  in  geringerer  Zahl  in  dem  abgelaufenen  Jahre  vorge- 
kommen sind,  sondern  die  bewegte  Zeit  war  es,  welche  den 
Zeitungen  hinreichend  Stoff  gab,  so  dass  sie  uns  von  den  ver- 
schiedenen Ereignissen  dieser  Art,  wenn  sie  nicht  durch  ausser- 
ordentliche Heftigkeit  Aufsehen  auf  sich  lenkten,  keine  Nachricht 
brachten.  Das  zeigt  sich  darin  ganz  klar,  dass  gerade  seit  April 
nur  wenig  vulcanische  Erscheinungen  verzeichnet  sind  und  dass 
wir  aus  den  unglücklichen  Sommermonaten  oft  nicht  ein  einziges 
Ereigniss  kennen.  Wenn  diese  jährlichen  Besprechungen  der 
vulcanischen  Erscheinungen  überhaupt  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit machen  können,  so  muss  darum  die  diessjährige  als 
besonders  lückenhaft  erscheinen. 


Unter  den  Vulcanen  nimmt  im  Jahre  1866  Santorin  das  weit 
überwiegende  Interesse  in  Anspruch.  Da  von  verschiedenen 
Seiten  eine  Reihe  von  Nachrichten  über  die  Thfitigkeit  des  Vul- 
cans  von  Santorin  während  dieses  Zeitraumes  gegeben  wurden 
und  genaue  «Untersuchungen  darüber  veröffentlicht  sind,  so  darf 
ich  mich  hier  kürzer  fassen,  als  es  sonst  diese  in  der  Geschichte 
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der  vQlcanischen  Erscheinungen  so  ftasserst  denkwürdige  Erup- 
tion verlangte.  Es  wird  genügen,  wenn  ich  auf  jene  Unter- 
suchungen und  Nachrichten  hinweise  *  und  selbst  nur  ein  zu- 
sammenhängendes Bild  der  daselbst  stattgefundenen  Ereignisse 
zu  geben  und  einige  Folgerungen  daraus  zu  ziehen  suche. 

Die  Insel  Santorin  würde  auch  dann  ihre  vulcanische  Natur 
verrathen,  wenn  wir  nichts  von  den  daselbst  vorgekommenen 
Eruptionen  wOssten.  Wie  St.  Paul,  die  Columbretes-Inseln,  De- 
ception  und  viele  andere,  besitzt  sie  die  so  auffallende  Ringform, 
welche  sich  leicht  als  Kraterwall  eines  vom  Meere  erfüllten  Kra- 
ters zu  erkennen  gibt.  Durch  den  zerstörten  Theil  des  Krater- 
walles steht  das  Wasser,  welches  das  Kraterbecken  erfüllt,  mit 
dem  Meere  in  Verbindung.  Santorin  zeichnet  sich-  aber  dadurch 
aus,  dass  zwischen  den  beiden  Enden  des  Halbringes  oder  Krater- 
walles noch  zwei  Inseln  liegen,  Therasia  und  Aspronisi,  den  Wall 
gleichsam  ergänzend.  Im  Innern  des  Kraterbeckenä  liegen  drei 
Eruptionskegel,  deren  Gipfel  über  die  Wasserfläche  emporragt, 
so  dass  sie  als  drei  Inseln  erscheinen:  Palaeo-Kaimeni,  Neo- 
Kaimeni  und  Mikra-Kaimeni.  Die  erstere  liegt  gegen  die  Öff- 
nung des  Kraterringes,  Hikra-Kaimeni  zunächst  Santorin  und  zwi- 
schen beiden  Neo-Kaimeni. 

Unsere  Kenntniss  dieser  merkwürdigen  Inselgruppe  reicht 
mehr  als  zwei  Jahrtausende  zurück  und  mehrmals  in  diesem 
Zeiträume  hat  dieser,  sonst  scheinbar  ganz  erloschene  Vulcan 
Eruptionen  gehabt.  Nach  einer  durch  Plinius  gegebenen  Nach- 
richt entstand  bei  einer  solchen  Eruption  eine  Insel,  ^  welche 
nach  den  von  ihm  gemachten  Angaben  entweder  Aspronisi  oder 
Therasia  sein  muss.  Allseitig  bestätigt,  von  Plutarch,  Plinius 
und  Pausanias,  ist  die  Entstehung  von  Palaeo-Kaimeni  in  histo- 
rischer Zeit.  Die  dabei  vorgekommenen  Erdbeben  richteten  auf 
der  Insel  Rhodus  grosse  Verwüstungen  an  und  eine  andere  kleine 
Insel,  in  der  Nähe  von  Lemnos,  versank  durch  dieselben.  Die 
Zeit  des  Ereignisses  wird   dagegen  verschieden  angegeben.    Es 


*  Die  wiohtifsten  Nachrfiobten  und  UntertiichaiigeD  haben  wtr  in  einer 
Reibe  von  Artikeln,  die  in  den  Campi,  rend.  LXII  uad  LXUI  ertohieaen, 
dann:  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  ReichiMiftak  Rd.  16,  S.  20—23,  35—54  etc., 
femer  verschied.  Zeitungen,  wie  A.  Allg.  Zeitung  etc. 

**  Natur.  Quaest.  L.  2.  C.  26. 
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Tand  entweder  im  Jahre  184  oder  107  v.  Chr.  statt.  Spätere 
Bniptionen  vergrösserten  diese  Insel  in  den  Jahren  726  und 
1427  unserer  Zeitrechnung.  In  der  Nähe  fanden  im  Jahre  19 
und  60  Eruptionen  statte  welche  jedoch  nur  Inseln  von  kurzer 
Dauer  bildeten.  * 

Im  Jahre  1573  wurde  durch  eine  Eruption  die  Insel  Hikra- 
Kaimeni  erzeugt.  —  Die  Eruptionen  in  den  Jahren  1637  und  1650 
gingen  ohne  Inselbildung  vorüber. 

Die  grösste  geschichtliche  Eruption  des  Vulcans  von  Santorin 
fand  im  Jahre  1707  statt.  Auch  bei  dieser  war  die  Folge  eine 
Inselbildung,  von  welcher  man  am  23.  Mai  die  ersten  Spuren 
sah.  Die  Eruption  dauerte  auf  dieser  neuen  Insel,  welche  Neo- 
Kaimeni  genannt  wurde,  mit  kurzen  Unterbrechungen  bis  in  das 
Jahr  1711.  —  Seit  jener  Zeit  schien  die  Inselgruppe  gänzlich  er- 
loschen. Nur  einzelne  warme  Quellen  brachen^  besonders  auf 
Neo-Kaimeni,  hervor,  welche  jedoch  auf  anderen,  viel  länger  er- 
loschenen Yuicanen  sowohl  häufiger  als  auch  wärmer  sind. 

In  dem  Jahre  1866 ,  also  nach  155  Jahren  (wieder  ein  Be- 
weis dafür,  dass  die  von  A.  v.  Hdhboldt  festgehaltene  Grenze 
einer  hundertjährigen  Ruhe  nicht  genügt,  um  einen  Yulcan  mit 
Sicherheit  zu  den  erloschenen  zählen  zu  können),  erneuerte  der 
Volcan  seine  Thätigkeit  und  es  begann  eine  Eruption,  welche 
durch  die  genaue  Beobachtung,  die  sie  von  vielen  Seiten  er- 
fuhr und  durch  die  sie  begleitenden  Umstände  stets  zu  den  merk- 
würdigsten Ereignissen  auf  diesem  Gebiete  der  Naturerscheinun- 
gen zählen  wird. 

Die  ersten  Anzeichen  der  eintretenden  Eruption  bestanden 
in  schwachen  Erderschütterungen  am  28.  und  29.  Januar,  welche 
sich  am  30.  heftiger  wiederholten  und  von  einem  dumpfen,  un- 
terirdischen Getöse,  einer  fernen  Kanonade  vergleichbar,  begleitet 
wurden.  Am  darauf  folgenden  Tage  nahm  das  unterirdische  Ge- 
töse immer  noch  zu  und  auch  die  Erdbeben  steigerten  ihre  Hef- 
tigkeit. Das  Heer  nahm  eine  röthliche  Farbe  an  und  aus  dem 
Wasser  des  kleinen  Hafens  von  Neo-Kaimeni,  welcher  Voulcano 
heisst,  stiegen  einzelne  dichte,  weisse  Dampfwolken  auf.  Gegen 
Abend  begann  der  Boden  des  SO.Theiles  von  Neo-Kaimeni  sich 
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stetig  zu  senken,  etwa  0,6  Meter  in  der  Stunde;  die  aubteigen* 
den  Dämpfe   verbreiteten   einen   heftigen   Schwefel-Geruch.     Am 
1.  Februar  5   Uhr   Morgens    erschienen   zuerst   Flammen,    die 
sich  etwa  ein  Meter  hoch    über  das  Meer   erhoben.     Der  Boden 
von  Neo-Kaimeni  spaltete  sich  vielfach   und   von  dem  Gipfel  der 
Insel  lösten  sich  grosse  Blöcke  los,  welche  in  das  Meer  stürzten. 
Das  Meer  gerieth  in*s  Sieden,   indem   immer  mächtigere  Dampf- 
massen aus  dem  Wasser  sich  entwickelten.   Am  2.  Febr.  war  der 
Boden  von  Neo-Kaimeni  schon  so  tief  gesunken,   dass  man  im 
Kahn   in  die   daselbst  befindlichen   Häuser   fahren   konnte.     Ana 
3.  Februar  bemerkte  man  bei  steter  Erhitzung  des  Meerwassers 
und  dichten  Dampfmassen,   die   unter  zischendem  Geräusch  aus 
dem  Meere  sich  erhoben,  eine  Klippe  im  Innern  des  Hafens  von 
Voulcano  aufsteigen,  an  einer  Stelle,  wo  die  Meerestiefe  im  Jabre 
1848  noch  48  Ellen  betrug  und  wo,  nach  der  Ansicht  von  St.  Clauib- 
Deville,  die  im  Jahre  19  entstandene  und  bald  wieder  verschwundene 
Insel   sich  gebildet  hatte.    Am  4.  Februar   entwickelte  sich   die 
Klippe  zu   einer   stets   sich  vergrössernden  Insel.    Ihr  Wachsen 
erfolgte  ohne  heftige  und  gewaltsame  Erscheinungen,   ohne  He- 
bung des  Meeresbodens   und   ohne  Eruption,  ja   seit   ihrem  Er- 
scheinen  hatten  sogar   der  Bauch   und    die  Erdbeben  aufgehört. 
Schon  am  folgenden  Tage  hatte  die  Insel  70. Meter  in  der  Länge, 
30  Meter  in  der  Breite   und  20  in  der  Höhe.    Die  Oberfläche 
bestand  aus  Lavablöcken  von  verschiedener  Grösse,  dunkel,  aber 
gewöhnlich   noch   heiss,   welche  von  der  Mitte  gegen  den  Rand 
hingeschleudert  wurden.    In   der   Mitte  erschienen   dann  neue, 
aber  roth  glühende  Blöcke.    Im  Dunkel  der  Nacht  leuchtete  da- 
gegen die  ganze  Insel.    Am  Tage   war  sie  von   kleinen  rotben 
Flämmchen, bedeckt,   welche   am  Gipfel  in  grösster  Menge  vor- 
kamen.   Auch  der  Rauch,  welcher  aus  der  Insel  aufstieg,  leuch- 
tete während  der  Nacht,  »wie  ein  Kometenschweif«.    Durch  an- 
dauernde Vergrösserung  vereinigte  sich   die  Insel,    welche   den 
Namen    Georgsinsel  erhalten   hatte ,   am   6.  Februar    mit   Neo- 
Kaimeni,  so  dass  sie  seitdem  nun  ein  neues  Vorgebirge  von  letz- 
terer bildet. 

Am  11.  Februar  war  die  Ortschaft  Voulcano  bis  auf  etwa 
20  Häuser  von  dem  sich  vergrössernden  Berge  bedeckt  und  am 
13.  war  der  Hafen  von  Voulcano  ausgef&Ut    An  demselben  Tage 
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begftBuen  aoch  daselbst  Explosiimeüj  auf  welche  ein  Auswurf  von 
glOlienden  Steinen  folgte.  Die  Eruptionen  nahmen  seit  dem  20. 
an  Heftigkeit  zu.  An  diesem  Tage  steckte  ein  vom  Krater  ansge*- 
worfener  glQhender  Lavablock  ein  Schiff  zwischen  Neo-  und  Mikra- 
Kaimeni  in  Brand  und  ein  anderer  tödtete  den  Kapitän  desselben. 
Es  flogen  Blöcke  von  mehreren  Metern  im  Durchmesser  wohl 
hundert  Meter  weit  und  kleinere  sogar  2—300  Meter.  Die  Hdhe, 
bis  zu  welcher  die  Steine  aufstiegen,  ward  auf  900—1200  Fuss 
gesckitzt.  Am  21.  Febr.  erfolgten  auch  zwei  Ascheneruptione« 
und  am  23.  eine  Eruption,  bei  welcher  Asche,  Schkicken  etc. 
bis  zu  mehr  als  1000  Meter  Höhe  emporgescbleudert  wurden. 
Die  Rauchsäule  ward  mehrfach  von  den  OCSoieren  des  österrei- 
chischen Schiffes  Reha  bei  den  Eruptionen  gemessen  und  ergab 
sich  zu  2300  Meter. 

Die  Georgsinsel  blieb  seitdem  in  Tkitigkeit,  indem  beständig 
Dampf  aus  ihren  Spähen  aufstieg,  theils  von  weisser  Farbe,  tbeils 
grau  oder  violett.  In  einer  Stunde  kamen  oft  mehr  als  zwölf 
kleine  Explosionen  vor,  die  aus  einer  Öflhung  in  der  Mitte  er- 
folgten, dereif  Gestalt  und' Grösse  fortwährend  sich  änderte.  Im, 
April  ward  die  Thätigkeit  regelmässiger  und  schien  sich  allmählich 
zu  verringern,  allein  bald  begannep  die  Ausbrüche  wieder  stärker. 
Im  Mai  hörte  man  ein  anhaltendes  Donnern  und  BrQllen  unter 
dem  Meere,  gifihender  Rauch  und  heisse  Dämpfe  stiegen  aus  dem 
Boden  und  grosse  glQhende  Lavablöcke  wurden  umhergesddeu- 
dert,  während  dichter  Aschenregen  zeitweise  die  Atmosphäre 
verdunkelte.  Anfangs  hatte  die  Georgsinsel  nach  ttbereinstim- 
nenden  Berichten  von  Sbebach  und  FouQui  keinen  Krater,  später 
beschrieb  *  FoüQui  den  Krater  als  eine  grosse  Vertiefung,  die 
theilweise  mit  an  der  Oberfläche  erkalteter  Lava  erftlUt  war.  Am 
Fusse  des  Kegels  brachen  Lavaströme  hervor,  welche  in  der 
Richtung  nach  Süden  flössen;  die  späteren  erstreckten  sich 
300  Fuss  in  das  Meer  hinein.  Cioaixa  zählte  im  Laufe  von 
24  Stunden  mehr  als  fünfhundert  Explosionen.  Am  18.  Juli  er- 
folgte eine  besonders  heftige  Explosion,  durch  welche  der  Gipfel 
der  Insel  zersprengt  wurde.  Durch  fortgesetzte  Thätigkeit  ward 
der  Gipfel  im  November  nach  und  nach  von  Lava  wieder  ersetzt. 
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llehrmab  kirnen  aocb  Explosionen  anter  dem  Meere  vor.  Gegen 
Ende  des  Jahres  schien  die  Energie  der  volcanischen  Thfttigkeit 
auf  der  Georgsinsel  zuzunehmen. 

Am  8.  Febr.  ward  das  Meer  in  der  Nähe  von  Palaeo*Kaimeni, 
westlich  vom  Cap  Phiego,  sehr  heiss  und  nahm  eine  gelblichgrOne 
Farbe  an,  während  Gase  und  Dämpfe  in  ungeheurer  Menge  aus 
desEiselben  aufstiegen.  Am  folgenden  Tage  verstärkten  sich  diese 
Erscheinungen  und  zuweilen  konnte  man  sogar  kleine  Stücke 
•ebiackiger  Lava  emporschleudern  sehen.  Am  11.  Februar  ent- 
deckte der  griechische  Dampfer  Aphroessa  an  dieser  Stelle  eine 
Felsklippe  und  am  13.  tauchte  endlich  eine  Insel  aus  dem  Meere 
auf,  welcher  man  den  Namen  Aphroessa  beilegte.  Die  Insel  er- 
schien in  dem  Kanäle  zwischen  Palaeo-Kaimeni  und  Neo-Kaimeni, 
gerade  vor  dem  südwestlichen  Vorgebirge  letzterer  Insel ,  etwa 
10  Meter  von  ihrer  Küste  entfernt.  Die  ersten  Blöcke,  welche 
über  dem  Meere  erschienen,  waren  mit  Austerschalen  und  Mol- 
lusken bedeckt.  Das  Wachsthum  von  Aphroessa  ging  langsamer 
und  unregelmässiger  von  statten,  als  dasjenige  der  Georgsineel, 
ja  anfangs  verschwand  sie  mehrmals  und  tauchte  wieder  auf^ 
erst  seit  dem  Abend  des  13.  Februar  blieb  sie  beständig  sicht- 
bar Die  neue  Insel  glich  einer  gewaltigen,  zähen  und  langsam 
anschwellenden  Steinmasse,  die  auf  der  Oberfläche  von  grossen 
Blöcken  bedeckt  war.  Dazwischen  üinden  sich  zahlreiche  liefe 
Spalten,  in  welchen  man  selbst  am  Tage  die  glühende  Lava  sehen 
konnte.  Später  erfolgten  auch  auf  Aphroessa  Explosionen,  bei 
welchen  Steine  oft  von  bedeutender  Grösse  eroporgeschleudert 
wurden;  einer  derselben  besass  z.  B.  einen  Durchmesser  von 
100  Meter.  Am  22.  Februar  kündigte  heiliger  Donner  den  Ein- 
tritt einer  Eruption  an.  Bald  darauf  brach  ein  Flammenmeer 
aus  Aphroessa  hervor  und  glühende  Steine  flogen  nach  allen  Rich- 
tungen Nachmittags  wiederholte  sich  die  Erscheinung  und  dauerte 
45  Minuten.  Nach  einem  Ztütraume  von  vierzehn  Tagen  nahmen 
die  Explosionen  ab,  die  Insel  vergrösserte  sich  nur  noch  lang- 
sam und  war  von  einer  zimmtbraunen  Rauchwolke  bedeckt.  Bei 
Nacht  war  Feuerschein  über  der  Insel  zu  sehen.  Im  Mai  kamen 
nur  noch  1 — 2  schwache  Explosionen  täglich  auf  Aphroessa  vor; 
am  18.  Hai  erschienen  wieder  Flammen  von  brennendem  Gas 
und   auf  der  Seite  brach  ein  kleiner   Lavastrom   hervor.    Schon 
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«n  19.  Mftn  hatte  tAek  Apbroessa  mit  Neo-Kaimeni  Terbiinden, 
90  dass  diese  Iiisel  nun  zwei  neue  Vorgebirge  hat,  die  ehemalige 
Greorgsinse],  die  sich  als  Vorgebirge  von  Nord  nach  Säd  erstreckt, 
und  Aphroessa,  die  sich  gegen  Westen  ausdehnt.  —  Im  August 
waren  auf  Aphroessa  nur  noch  Fumarolen  vorhanden. 

Am  10.  Mlirz,  als  FouQUi  auf  einem  österreichischen  Schiffe, 
der  »Reka«,  um  Aphroessa  herumrahr,  bemerkte  er  eine  neue 
Insel,  welche  er  nach  dem  Schiffe  »Reka«<  benannte.  Dteseibe 
war  nur  10  Meter  von  Apbroessa  entrernt  und  anfangs  1,5  Meter 
hoch,  30 — 40  Meter  breit,  bestand  aber  gleichfalls  aus  Lava.  Am 
13.  März  war  Reha  schon  durch  ihre  Vergrösserung  mit  Apbroessa 
verbunden,  zwischen  beiden  blieb  jedoch  eine  merkbare  Vertie^ 
fang,  die  m  ihrer  Läge  dem  Kanal  entspricht,  welcher  einst  beide 
Inseln  trennte.  Reka  erkaltete  zuerst  und  war  schon  Mitte  Hai 
vollstftndig  erloschen. 

FovQui  constatirte  schon  im  Mftrz,  dass  auch  in  dem  Kanäle 
zwischen  Neo-Kaimeni  und  Palaeo-Kaimeni  der  Boden  sich  er- 
höhe, besonders  zwischen  Reka  und  der  Südspitze  von  Palaeo- 
Kaimeni.  Im%nfang  der  Eruption  war  daselbst  die  grösste  Tiefe 
120  Meter,  im  März  betrug  dieselbe  kaum  die  Hfllile.  Wirklich 
erschienen  auch  im  Mai  zwischen  Apbroessa  und  Neo-Kaimeni 
zwei  neue  Inseln^  welche  von  den  anwesenden  deutschen  Geo- 
logen den  Namen  »Maiinseln«  erhielten.  Nach  Hypert  entstand 
die  ejno  derselben  am  19.  Mai  6  Uhr  Abends.  Die  Bildung 
dieser  Inseln  erfolgte  ohne  merkliche  Temperaturerhöhung  des 
umgebenden  Meerwassers  und  ohne  Rauch-  und  Feuerentwick- 
lung nahmen  dieselben  allmöhlig  an  Ausdehnung  zu.  Bis  zum 
25.  Mai  hatten  sich  in  der  Ndhe  noch  sechs  andere  Inseln  ge- 
bildet, so  dass  nun  gerade  vor  dem  Eingang  in  den  Hafen  von 
St.  Nikolaus  auf  Palaeo-Kaimeni  acht  kleine  Inseln  bei  einander 
lagen.  Alle  vergrösserten  sich  und  besonders  gegen  Süden,  so 
dass  sie  sich  zum  Tbeile  wieder  vereinigten  und  gegenwärtig 
nur  noch  zwei  Inseln  daselbst  besteben,  welohe  Membliaria  und 
Battia  genannt  werden. 

Die  äussere  Beschaffenheit  aller  dieser  neu  entstandenen 
Inseln  war  dieselbe.  Sie  glichen  zuerst  einem  riesigen  Schwämme, 
der  sich  über  die  Wasserfläche  erhob  und  aus  einer  rauhen, 
scholligen  Gesteinsmasse  bestand,  auf  welcher  zahlreiche,  grosse 
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Gesteinsbldcke  unrogelmäs^ig  zerstreut  lagra.  Die  ganze  Masse 
war  nach  allen  Richtungen  von  Spalten  zerrissen,  durch  welche 
man  erkennen  konnte,  dass  das  Innere  in  geringer  Tiefe  voll- 
ständig glühend  und  noch  beweglich  war.  Aus  den  Spalten  stie- 
gen auch  Gas-  und  Dampf-Exhalationen  auf  und  erfolgten  zeit^ 
weise  sehr  zahlreiche  Explosionen,  durch  welche  BIdcke  der  ver- 
schiedensten Grösse,  theils  schon  erkaltet,  theils  noch  gUlhend,'^ 
emporgeschleudert  wurden.  Erst  durch  die  am  18.  Juli  erfolgte 
grosse  Explosion,  welche  den  mittleren  Theil  von  Georgsinsel 
zerstörte,  entstand  an  jener  Stelle  eine  kratecähnliche  Vertiefung, 
in  welcher  sich  Lava  ansammelte  und  in  welcher  später  Vorzugs* 
weise  die  Explosionen  stattfanden..  Die  anfangs  flach  gewölbte 
Gestalt  der  Insel  formte  sich  allmählich  zu  einem  regelmässigen, 
stampfen  KegeL  Die  Lavaströme,  welche  hervorbrachen,  ent- 
sprangen alle  am  Abhänge,  nahe  der  Basis.  Die  Gesteinsmasse 
auf  der  Oberfläche  der  Inseln  ist  jetzt  grtfsstentheils  durch  die 
Dämpfe  stark  zersetzt,  gebleicht  und  zeigt  stellenweise  gelbe 
und  rothe  Färbung.  Die  unzersetzten  Gesteine  gleichen  manchen 
Ätnalaven,  sind  jedoch  trachytischer  Natur.  In  8iner  dunkeln 
Masse  liegen  zahlreiche  kleine  Feldspathindividuen  ausgeschieden ; 
sehr  selten,  erscheint  Olivin,  etwas  häufiger  Magnetelsen.  Augit 
kann  in  der  Gesteinsmasse  nicht  erkannt  werden.  Eine  Anzahl 
Analysen  dieses  Gesteins  lieferte  v.  Hader.  I.  Gestein  der  Insel 
Aphroessa.     II.  Von  Georgsinsel.    HL  Von  Reka. 

Spec.  Gew. 


L    2,389. 

H.    2,524. 

in.  '2,414. 

I. 

n. 

HI. 

SiO« 

67,35 

.    67,24 

.    67,16 

Al*0» 

15,72 

.     13,72 

.    14,98 

FeO,FeH)» 

.       1,94 

2,75 

.      2,48 

FeO 

.      4,03 

.      4,19 

3,99 

MnO 

Spur 

Spur 

Spur 

CaO 

.      3,60 

.      3,46 

.      3,40 

MgO 

1,16 

1,22 

.      0,96 

KO 

1,86 

.      2,57 

1,6& 

N«0 

5,04 

.      4,90 

.      4:59 

Glflhveriu 

ftt    0,36 

.      0,54 

0,49 

101,06 

100,59 

99,65. 

SanerstoflM)uotient:    L 

,  0,315. 

H.  0,293.    HL  0,298. 
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Das  Resultat  der  Analysen  beweist  die  McbtigkeH  der  Au- 
slebt, dass  das  Gestein  lu  den  trachytisehen  gehört,  denn  basa^ 
tische  Gesteine  besitzen  lieinen  so  hohen  Kieselsdure-GehaU.  Mtt 
5dVo  SiO^  ist  gewöhnlieh  die  höchste  Grenze  erreicht,  ansnahtis- 
weise  steigt  dieselbe  auf  57—58  Procent.  —  Die  ausserordent- 
liche ÜbereinsttaamoBg  in  der  chemischen  Zusammensetsung  der 
Gesteine  von  den  verschiedenen  Inseln  deutet  darauf  hin,  daas 
dieselben  nur  durch  verschiedene  AusbruchssteUea  ein  und  der- 
selben Lavamasse  gebildet  wurden. 

Mit  den  hier  genannten  Analysen  stimmt  auch  die  vm 
Terreul  mit  dem  Gestein  der  Georgsinsel  ausgeAhrte  tiberein. 
Er  fand: 


Spec.  Gew. 

2,594. 

SiO»       .    .    .    68,39 

A1»0» 

.    15,07 

Fe»0» 

4,26 

FeO  . 

3,83 

CuO  . 

3,19 

MgOl. 

.      0,70 

NaO  . 

3,86 

10    .    . 

0,73 

100,03 

Ausserdem  war  eine  Spur  Lithion  und  organische  Suhstana 
darin.  Die  Analyse  unterscheidet  sich  von  der  obigen  baupt- 
sichlich  durch  die  geringere  Alkalimenge. 

TsaRsiL  suchte  auch  die  in  der^Gesteinsmasse  eingeschlos- 
senen weissen  Krystalllamellen  su  analysifen.  Das  Resultat  sei- 
ner Analyse  war: 


SIC»  . 

.    .     .    68,43 

AM» 

.    .     .    17,89 

CaO  . 

.    .    .      4,73 

MgO      . 

.    .      Spar 

FeO  . 

.    .      Sp.r 

Alkslieo 

.    .      8,9« 

also  im  Allgemeinen  die  Zusammensetzung  von  Albit  mit  einem 
sehr  hohen  Kalkgehalt. 

F.  Zirkel  unterwarf  die  Gesteine  einer  mikroskopischen  Un- 
tersuchung *  und  fand ,   dass  die  Grundmasse  der  Laven,  selbst 

•  Jahrb.  f.  HiD.  1$$$^  8.  769. 
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detjenigen,  welche  sogar  mit  lier  Lope  vonsündig  liomogen 
und  pechsleinikhnlich  aussehen,  doch  bei  dreihundert  maliger  Ter- 
grösserung  eine  glasartige  Masse  und  unztthlige,  darin  zeK 
streut  liegende  Krystallnadeln  unterscheiden  lässt.  Die  von  der 
Orundmasse  eingeschlossenen  Feldspathlirystalle  hilt  Zn«Ec  fltar 
Sanidin,  weil  er  keine  Streifung  bemericen  konnte.  Auch  die 
Peldspathe  sind  unter  dem  Mikroskop  nicht  homogen,  sondern 
▼0«  zahlreichen  stacheligen  Kryställchen  durchwachsen.  Ausser- 
dem werden  durch  die  Vergrösserung  Olivink(ymer  sichtbar,  dte 
»•nst  in  der  Masse  nur  schwer  aufsufinden  sind. 

Die  vulcanische  Thtttigkeit  von  Santorin  Tand  bei  starker  Er- 
hitzung des  Meereswassers  statt,  ja  dieselbe  begann  zuerst  mit 
dieser  Erscheinung.  Zahlreiche  Fische  starben,  theils  durch  die 
Hitze  des  Wassers,  theils  durch  die  aas  dem  Wasser  aufsteigen- 
den Schwefeldämpfe.  Vögel  kamen  in  Schaaren  herbei,  um  die 
todten  Fische  zu  verzehren,  bis  die  Schwefeldfimpfe  so  sehr 
überhand  nahmen,  dass  sie  dadurch  vertrieben  wurden.  Die 
höchste  Temperatur  besass  das  Meer  beim  Erscheinen  der  neuen 
Inseln;  es  war  an  jenen  Stellen  in  lebhaft  aufwallender  Bewe- 
gung begriffen  und  indem  Georgsinsel  allmählig  an  Ausdehnung 
zunahm,  schien  rings  um  die  neue  Insel  das  Wasser  in  bestän- 
digem Kochen.  Noch  im  Mai  hatte  das  Meer  an  der  Georgs- 
imsel  eine  Temperatur  von  50 — 60^  C.  und  in  einer  Entfernung 
von  30  Meter  von  der  Küste  noch  40^  C.  Dieselbe  Erschdnung 
and  ungeföhr  in  demselben  'Maasf e  wiederholte  sich  bei  Entstehung 
von  Aphroessa  und  Reha.  Doch  scheint  es,  dass  das  Wasser  nir- 
gends an  der  Oberfläche  wirklich  in  Kochen  gerieth,  obgleich 
alle  Berichte  von  dem  Koij^ien  des  Meerwassers  sprechen,  son- 
dern dass  man  nicht  zwischen  der  hoben  Temperatur  des  Was- 
sers und  dem  Aufwallen  anterschied,  welches  durch  die  sich 
stets  aus  demselben  entwickelnden  Gase  und  Dämpfe  verursacht 
wurde,  denn  die  Messungen  ergaben  gewöhnlich  höchstens  60^  C, 
nur  einmal  fa^d  T.  Schwdt  68®  R.,  also  etwa  85®  C. 

.  Die  Gas-  und  Dampf-Exhalationen  waren  sehr  beträchtlich 
und  f  erfolgten  ^heils  direct  aus  dem  Meere^  theils  aus  den  Spalten 
der  neu  entstandenen  Inseln.  Vorherrschend,  wie  bei  allen  vul- 
canischen  Eruptionen,  war  der  Wasserdampf;  diesem  war  theils 
Schwefelwasserstoff,   theils  schweflige  SMre   beigemengt     Die 
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^0cbweflig#  Säwte  srhelnt  besonders  anrangfs  voi^iemcbend  f^e^ 
Wesen  vi  sein,  denn  in  den  ersten  Tsfen  war  der  Geraeh  so- 
gar anf  der  Insel  Sanlorin  fast  anerträglich.  Durch  die  Zer- 
setzung dieser  Sehwefelverbindiingen  ward  das  Meer  öfters  anr 
grosse  Strecken  trflb  und  milchig  gefärbt  von  ausgeschiedenem 
Schwefel.  Diese  Erscheinungen  wiederholen  sich  gewöhnlich  bei 
allen  Eruptionen,  dagegen  ist  e^  für  diese  Eruption  charakte- 
ristisch, dass  Dämpfe  oder  Gase,  welche  sonst  rfiumlich  oder 
seitlich  von  einender  getrennt  sind,  zusammen  WH^kamen.  Nahe 
bei  der  glQhenden  Lava  waren  die  etwas  erkatteten  Blöcke  mR 
Cbiornatrium  bedeckt,  in  geringer  Entfernung  waren  Salzsfinre- 
ExlMilationen  und  Ausströmungen  von  schwefliger  Sfture;  noch 
un  weniges  weiter  vom  Mittelpuncte  der  Thfitigkeit  kam  man  zu 
den  Schweftilwasserstoff-Fumarolen  und  endlich  stiegen  aus  dem 
Meere  brennbare  Gase  auf,  die  sich*'in  Berührung  mit  der  glühen- 
den Lava  entzündeten.  Die  Insel  Aphroessa  war  zeitweise  rings- 
um von  solchen  Flammen  umgeben,  die  auf  der  Meeresfläche  er- 
schienen. Üb^haupt  ist  das  Phänomen  der  Flammen,  welches 
von  Manchen  geläugnet  wird,  bei  dieser  Eruption  so  sicher,  wie 
noch  nie  beobachtet.  Es  waren  Flammen  von  gelber,  rother  und 
zuweilen  grünlicher  Farbe,  die  eine  Höhe  von  5 — 6  Meter  er- 
reichten und  ebensowohl  auf  der  Meeresfläche  brannten,  als  auf 
der  Oberfläche  der  Lava.  Ausserdem  erschienen  kleine  röthliche 
Flämmchen  in  grosser  Zahl  über  den  Spalten  der  Lava.  In  der 
Nacht  vom  5 — 6.  Februar  war  die  Georgsinsel  mit  tausenden  sol- 
cher Flämmchen  bedeckt.  Ganz  neu  ist  die  Beobachtung,  dass 
die  brennbaren  Gase  selbst  aus  dem  Gipfelkrater  aufstiegen,  wie 
es  scheint,  aus  der  noch  flüssigen  Lava.  Diese  Flammen  waren 
intensiv  gelb  gefärbt  von  dem  Chlornatrium,  welches  sie  mit  sich 
fortrissen,  so  dass  aus  ihrer  Färbung  kein  Schluss  darauf  ge- 
zogen werden  kann,  ob  brennendes  Wasserstofigas,  oder  Schwe- 
felwasserstoO',  oder  Schwefeldämpfe,  oder  gar  Kohlenwasserstoff- 
gas ihre  Ursache  war. 

Mit  dem  Erscheinen  der  neuen  Inseln  war  eine  Senkung  des 
Bodens  auf  Neo-Kaimeni  verbunden.  Schon  gegctn  Abend  des 
31.  Januar  begann  der  südwestliche  Theil  dieser  Insel  zu  sinken. 
Es  standen  auf  einem  kleinen  Vorgebirge  daselbst  etwa  20  Häu- 
ser, ,  welche  im  Sommer  zur  Aufnahn}e  von  Badegästen  dienten. 
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Diese  erhiellen  iM>gleicb  tiefe  RiMe  «nd  drohten  eiimigtfineii. 
In  Folge  der  Senkang  bildeten  eicb  swei  kleine  Sflsswasserseen, 
die  sieb  beständig  vergrösserten,  indem  das  Wasser  stOndlioh 
etwa  4—5  Centimeter  stieg.  Die  Senkung  des  Landes  erfolgte 
jedocb  später  nicht  mehr  continoirlichy  sondern  bald  langsamer, 
bald  schneller;  am  5.  Febmar  schien  dieselbe  sogar  gänslich 
aufsuhören,  begann  jedoch  bald  wieder  von  neuem.  Am  7.  Hftrz 
war  das  kleine  südwestliche  Vorgebirge  sammt  den  fasern  fast 
ganz  versunken  und  der  Boden  4—5  Meter  hoch  mit  Wasser 
bede<^kt.  Später  bildete  sich  eine  grosse  Spalte ,  welche  Neo- 
Kaimeni  in  zwei  Theile  zerschnitt  Der  nördliche  Theil  schien 
von  den  vulcanischen  Erscheinungen  nicht  berührt,  der  sQdliche 
war  dagegen  ganz  von  Spalten  zerrissen,  ans  welchen  Dämpfe 
aufstiegen  und  zwischen  denen  sich  tiefe  Senklöcher  befpnden, 
zum  Theil  mit  Wasser  bis  zii  73^  C.  erfQUt. 

(SohloM  folgt) 
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Briefwechsel 


A.    MtttheOimgen  an  Professor  G.  Leonhard. 

ZOrich,  den  4.  Febniar  186f, 

Im  November  vorigen  Jahres  habe  ich  für  meine  Sammlung  eine  Suite 
Ton  swanzig  Stficken  Fluisspath  angekaurt,  die  im  Spätherbst  1866  auf 
der  Nordseite  des  Galenstockes  am  Rhone-Gletscher  in  Ober- 
wallis gefunden  worden  sein  sollen. 

Es  sind  diess  die  fl  8  eben  reichsten  FInssspath-Krystalle,  die  meines 
Wiisens  bis  jetzt  in  der  Schweiz  vorgekommen  und  von  seltener  Schönheit. 
Sie  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  rosenrothen  Kern  und  einer  graul ich- 
weijsen  Hülle.  Nur  selten  erscheint  diese  letztere  lichte  vollblau  geffirbt 
nnd  dann  lassen  sich  im  Innern  der  Krystalle  stellenweise  ganz  kleine,  dun- 
kelblaue Flecken  wahrnehmen.  Am  seltensten  aber  ist  die  Hülle  lauchgrün 
gefärbt.  Einige  von  diesen  Krystallen  zeigen  in  ihrem  Innern  auch  die 
NBWTOK'scben  Farben  sehr  schön.  An  einem  dertelben  bilden  sich  ganz 
kleine,  kreisförmige  Flecken,  an  einem  andern  hingegen  Iftsst  sich  diese  Er- 
scheinung in  der  ganzen  Ausdehnung  einer  der  Octaeder-FIfichen  wahr- 
nehmen. 

Die  Grösse  der  Krystalle  wechselt  von  4Vi  Centimeter  bis  zu  nur  5™™ 
Kantenlinge.  Am  häufigsten  kommen  jedoch  circa  2  Centimeter  grosse  Kry- 
stalle vor.  Sie  sind  halbdurcbsichtig,  zuweilen  in  hohem  Grade,  und  es  lassen 
sich  daran  folgende  Formen  wahrnehmen:  0  immer  sehr  vorherrschend, 
OCO  .  OOOX  .  V^O  .  303.  An  einem  der  Krystalle  sind  auch  noch  die  FIä- 
eben  eines  spitzeren  Lencitoides  vorhanden ,  aber  nur  sehr  untergeordnet. 
Auf  aflen  sind  mehr  und  weniger ,  stärkere  oder  schwächere ,  ganz  kleine, 
rundliche  Vertiefungen  wahrnehmbar,  hauptsächlich  aber  auf  den  Hexaeder- 
Flächen.  Ausnahmsweise  beobachtete  ich  an  einem  lauchgrün  gefärbten 
Krystalle  statt  dieser  Vertiefungen  auf  der  Hexaeder-Fläche  ganz  kleine  war- 
zenförmige Erhöhungen. 

Eine  Eigenthümlicbkeit  der  Fluf^sspath- Krystalle  von  diesem  Fundorte  ist 
es,  dass  nur  die  obere  Hälfte  derselben  schön  ausgebildet  erscheint.  Die 
untere  hingegen  hat  ein  rauhes,  zerfressenes  Ansehen  und  eine  schmutzig 
Jmbrbueh   t6b7.  22 
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grauliche  Farbe,  wat  beides  sehr  wahrtcbeiolicb  vob  der  Zenetonag  det 
fein  eiogespreDgieD  Eisenkieses  herrührt,  womit  die  untere  Hilfte  der  Kry- 
stalle  wie  besäet  erscheint. 

Die  Mehrzahl  der  Krystalle,  welche  ich  gesehen  habe,  smd  lose  ond 
einzelne,  seltener  so  kleinen  Gruppen  von  zwei  bis  sieben  Individuen  ver- 
banden. An  keinem  Exemplare  konnte  ich  leider  auch  nnr  eine  Spnr 
von  einem  Gestein  entdecken,  auf  dem  die  Krystalle  aufgesessen  haben.  — 
Als  Begleiter  dieser  Flussspathkrystalle  erscheinen  einzig  der  schon  oben 
angefahrte,  fein  eingesprengte  Eisenkies  von  messinggelber  Farbe  und  ein- 
zelne, kleinere  und  grössere,  durchsichtige,  liofatbraune  Bergkrystalle ,  die 
f&rmlich  in  den  Flussspath  eingebacken  sind. 

Im  Innern  des  grOssten  Krystalls  einer  kleinen,  aus  drei  Individuen  be- 
stehenden Gruppe  hat  Herr  Dr.  C.  v.  Fbitsoi  zuerst  einen  ganz  kleinen  so- 
genannten IVassertropfen  entdeckt,  der  sich  aber  deutlich  bewegt  und 
einen  Spielraum  von  circa  l'/s  Linien  Länge  hat.  Es  ist  diess  das  einzige 
Exemplar  von  schweizerischem  Flussspath,  einen  Wassertropfen  als  Einschlnss 
enthaltend,  welobes  mir  bis  jetzt  vorgekommen. 

Erwfihnenswerth  scheint  es  mir  in  Beziehung  auf  den  Locallypus  ge- 
wisser Mineralien,  dass  im  Revier  des  Rhone-Gletschers,  der  Grimsel  und 
des  Triften- Gletschers  nun  schon  wiederholt  ausgezeichnet  schöne,  flächen- 
reiche  Flussspath-Krystalle  gefunden  worden  sind,  während  die  schon 
längst  bekannten  vom  Spitzberge,  der  Göschener-Alp,  dem  Fellithale  etc. 
gewöhnlich  nur  in  der  Grundform  und  einfarbig  vorgekommen  sind. 

Ungefähr  zu  gleicher  Zeit  habe  ich  mit  anderen  Mineralien,  auch  eine 
kleine  Eisenrose  vom  Piz  Cavradi,  südlich  von  Chiamut  im  Tavetscher- 
thale  Graubfindtens  erhalten.  Dieselbe  ist  4V2  Centimeter  lang,  3  Centimeter 
breit  und  1  Centimeter  hoch.  Die  einzelnen,  dünntafelTörmigen  Krystalle 
derselben  sind,  wie  gewöhnlich,  mit  zierlichen  Rutil-Krystallen  bedeckt.  An 
mehreren  Stellen  aber  beobachtete  ich  ganz  kleine  Zusammenhäufungen,  von 
ebenfalls  ganz  kleinen,  undeutlichen,  honiggelben,  durchscheinenden,  stark- 
glänzenden Krystallen,  die  ich  sofort  für  Xenotim  erkannte.  Die  Verglei- 
chung  mit  den  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Exemplaren  \on  Xenotim 
aus  dem  Binnenthale  und  von  der  Fibia  bestärkte  mich  in  dieser  Meinung 
nur  noch  mehr.  Trotz  grosser  Schwierigkeit  wegen  dem  innigen  Verwach- 
sensein, der  Kleinheit  und  Undeutlichkeit  der  Krystalle  ist  es  später  Herrn 
Professor  Kihnoott  dennoch  gelungen,  darauf  folgende  Flächen  zu  bestimmen : 
P  .  00  Poe  •  2^00  •  >  wodurch  meine  Ansicht  eine  für  mich  sehr  erwünschte 
Bestätigung  erhielt.  Somit  wäre  das  Vorkommen  dieses  in  der  Schweiz  noch 
immer  sehr  seltenen  MineraU  auch  auf  der  Nordostseite  des  Gotthardstockes^ 
und  nicht  nur  auf  der  Südseite  desselben,  constatirt,  und  zwar  ebenfalls  mit 
Eisenglanz,  wie  an  den  beiden  bisher  bekannten  Fundorten. 

Noch  erlaube  ich  mir,  dreier  Exemplare  von  dem  bekannten  Brookit 
ans  dem  Griesem-Thale  zu  erwähnen,  welche  ich  im  October  vorigen  Jahrea 
erhalten  habe.  Ich  habe  daran  nämlich  einen  mir  bisher  nnbekannten  Be- 
gleiter des  Brookits  von  diesem  Fondorte  beobachtet,  d.  h.  schneeweissen, 
kurzfaserigen  Amianth. 
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iUf  49m  grftwleB  der  drei  Exemplmne  iei((te  •ich  mir  noch  ttberdlesi 
die  eeedetWre  Bncheiniuif; ,  dtM  auf  der  SpiUe  einet  gaot  feinen,  Icorten 
BAtcfaelt  von  tolchem  Amianth  ein  mikrotlcopiteber ,  eisenicbwarser,  glln- 
sender  AnaUa-Kryttall  der  Form  P  liorizontal  aargewachsen  ist,  d.  h.  die 
eise  EndspiUe  nacli  rechts,  die  andere  nach  links  gekehrt.  Er  sitit  gerade 
■ril  einer  seiner  Randkanlen  auf  der  Spitxe  des  AmianthbOschels. 

David  Friedrich  Wissr. 


Prag,  am  1.  Febr.  tSif, 
Eben  erschien  im  Bnchbandel  die  vom  Werner-Verein  in  BrAnn  heraus« 
gegebene  geologische  larte  von  Mikren  nnd  öst.  Schlesien ,  auf  welche  ich 
Ikre  Aufmerksamkeit  lenken  m»chle.    Die  in  Farbendruck  ausgefQhrte  Karte 
!■  %  Elittera   ist   39  Zoll   breit   nnd  27  Zoll   hoch;   zweinndvierng  Farben 
md  Beieichvengen  dienen   tar  önlerscbeidong  der  verschiedenen   Gesteine 
«od  Formatiensglieder,  davon  entfallen  15  auf  die  krystaHinischen,  massigen 
■Dd  gefckidilelen  Fehiarten,   15  anf  die  palfio-  und  mesoioischen ,   und    12 
Mif  die  kinoaoiscben  nnd  die  neueren  Bildungen.    Der  nShere  Inhalt  der  Far- 
bentobelle  ist  folgender:  Granit,  Syenit,  Gränstein,  Serpentin,  Teschenit,  Tra- 
diyt,  Basalt,  Basalttuff,  rother  Gneiss,  grauer  Gneiss,  Granulit,  Glimmer- 
aebiefer,  krystallioischer  Kalkstein,  Amphibolschiefer,  Talkschiefer  und  Thon- 
aebteCer.    Deronisoh:   Granwackenkalk ,   Grauwackenschiefer   und   Sand* 
aieia.     Carbooisch:  Schiefer  und  Sandstein  der  Culmsohichten ,  Sieinkoh- 
leMandstela.     Dyas:    Schiefer   und   Sandstein   des    Rothliegenden.    Jura: 
Ole«utaelMmer-Kalk   (ob.  brauner  J.) ,   Stnmberger-Kalk    (ob.  weisser  J.). 
Kreide:    a)  lint.  Teschner-Schiefer,    b)  TeschnefaKalk ,    c)  ob.  Teschner^ 
Schiefer  und  Grodischter-Sandstein  (a— c  Neocomien),    Wernsdorrer-Schiefer 
(Aptien,   z.  Th.  Urgonien),    Godula-Sandstein   (Albien) ,    Istebner-Sandstein, 
Qaader-Sandatein  (Cenomanien) ,  Pliner  (Turonien),    Callianassen-Sandstein, 
Friedeker- Schiebten   (Senonieo,   z.  Tb.   Turonien).     Eocfin:    Nummuliten- 
Sandalein,  MeniHtb-Schiefer.    Neogen:  marin.  Tegel,  marin.  Sand  und  Sand« 
sIein,  Leilbalulk,  Ceritbieo-Sand  und  Sandstein,    CongorienSand  und  Tegel. 
Dilttvinas:    Sand  und  Schotter,    eratische   Blocke,  Löss,    Torf,    Alluvium. 
Dvreh  besondere  ZelohoB   sind    kenntlich    gemacht    Graphit,    Schwarz-    und 
BraoBkoble,  Eisenerze,  Porsellanerde  und  Eisenschmelzwerke.    Die  im  Auf- 
trag des  Werner- Verefoes  vorgenommenen  geologischen  Aufnahmen  erstreck- 
leii  sich  Aber  den  Zeitraum  von  1861  SO  ^    und    lietheiligien   sich   an  den- 
selben besonders  F.  FotmaLi,  F.  Hocbstbttbr,   L.  HoHRHKMiOi,   G.  A.  Kaim- 
aoTT,  M.  V.  LiPOLD,  A.  B.  Rsvss,  D.  Stur  und  H.  Wolf.    Die  Erläuterungen 
zur  K«rte  hat  Bergrath  Foittbrlb  zu  liefern  Obernommen.     Ebenfalls  im  Au^ 
trage  des  Vereins  bearlieitete  Prof.  Koaistka  eine   HOhenschichten-Karte  des 
Landen,   die,   aoerkaunt  verzdglich,  i.  J.  ISM  mit  einem  Comentare  verOf- 
teotKcht  nnd  gleich  den  Obrigen  PabKcaUonen  6et  Vereines  den  Mitgliedern 
i«g»sendet   wurde.     Dw   auf   0.  Frhr.  v.  UinOBifAu^s  Anregung  i.  J.  tSfB0 
zur  geologischen  Durcbferiichnng  von  MShren  und  Schlesien  gegfiiKlerR  Wer 
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nenrerela  hal  nun  rÜbmKehsl  seiae  Anffabe  folAtt  wmi  in  Mlaer  I«UImi 
Versammlang  noch  einen  anaebniichen  Betrag  fär  die  AalMmnlnn^  vob  Pe- 
trefacten  in  Lande  gewidmet. 

V.  Y.  Zbfharovich. 


Carisrnhe,  den  6.  Mira  i8^. 
WoUastonit  und  Prehnit  im  Bohwanwald. 

Der  Qneias  des  Sebwarawaldei  ist  sehr  arm  an  eingemengten  Mineralien, 
um  00  interesaanter  aber  das  nachfolgend  beschriebene  Vorkommen  venchie- 
dener  Mineralien,  unter  denen  Wollastonit  und  Prehnit  vorherrachen,  welohee 
Vorkommen  bei  der  geologischen  Unteranchnng  der  Section  Offenbnrg,  welche 
ich  im  Auftrage  des  grossh.  Handelsministeriums  ausführte,  aufgefunden  wurde. 

Am  nördlichen  Ende  des  Gebirgsanga,  welches  durch  das  LäBgenthnl 
der  Kinsig  von  der  Hauptmasse  des  Sohwanwaldes  abgesondert  wird,  dem 
Beilenwald,  befindet  sich  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  d9i  Stadt  Qen- 
genbach  im  Gneiss  ein  grosser  Steinbruch.  Der  dortige  Gneias  ist  ausge- 
aeichnet  ragelm&ssig  geschichtet;  die  Schichten  fallen  mit  45«  gegen  Westen, 
die  Masse  ist  theils  schieferig,  dunkelfarbig,  theils  mehr  körnig,  gliniroerarm 
und  hellfarbig,  welche  beide  Varietäten  schichtweise  gesondert  sind.  Zahl- 
reiche, unregelmissig  geformte  Ausscheidungen  eines  grobkörnigen  Gemenges 
von  bliolichweissem,  uatronhaltigem  Orthoklas  mit  wenig  Quara  und  Glimmer 
sind  in  dem  Gestein  aentrent.  Das  sehr  harte  und  feste  Gestein  enohetnt 
vollkommen  frisch  und  ohne  Spur  von  Verwitterung.  Innerhalb  dieaea 
Schichtencomplexes  liegt  nun  eine  fast  gant  aua  Wollaalonit  gebildete 
Schicht. 

Die  nächste  liegende  Gneissschicht  ist  glimmerreich  und  enthält  gegen 
die  hangende  Grenze  einselne  grosse  Uornbleodeblätter  eingesprengt.  As 
diese  Schicht,  fest  mit  ihr  verwachsen,  grenxt  ein  swel  bis  drei  ynien  breites 
Band,  aus  undurchsichtigem,  grünlich  weissem  Quara  und  erhsen-  bia  seil» 
grossen  Partien  von  Prehnit  bestehend.  Stellenweiae  ist  derselbe  kry- 
stalliDiflch,  von  gränlichweisser  Farbe,  stark  durchscheinend  und  in  Höhlun- 
gen deutlich  krystallisirt,  ganc  identisch  mit  dem  von  Fiscnn  beadiriebeneB 
Vorkommen  von  Prehnit  bei  Praiborg.  Auf  diese  Lage  folgt  nun  der  WM-* 
lastonit  in  1  Zoll  starker  Lage,  dofchsichtag,  farbk»  und  mit  straMigeat  6e- 
füige.  Auf  diesen  folgt  wieder  ein  Band  mit  Quara  und  Prehnit,  welches  sich 
ebenfalls  fest  an  die  bangende  Gneissschicht  anschliesst. 

Diese  Schicht  besteht  nun  vorhemchend  aus  Wollastonit,  gana  mit 
Kalkspatb  durchvrachsen ,  stellenweise  auch  mit  Prehnit  Der  WoUa- 
stonit gelatinirt  vollkommen  mit  Salxsäure-,  die  Auflösung  enthält  neben  viel 
Kalkerde  sehr  wenig  Magnesia;  etwas  Eisenozyd,  Thonerde  und  Natron 
dürften  von  den  schwer  abzusondernden  Beimengungen  herrühren.  Die  ganze 
Maaae  ist  nun  reichlich  durchspickt  mit  kleinen,  grünen,  durchsichtigen  KOr- 
nern  von  nnregelmässig  eckiger  Gestalt,  welche  vor  dem  Löthrohr  zu  schwarzen 
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61»M  tehmelteii  and  am  meisIeD  Almlicbkeit  mit  Diopsid  (KokkolUb)  kaben, 
der  auch  lOBst  den  Wollaalonil  begleitet.  Peroer  findet  ticb  nocb:  Granat, 
tbeilf  in  gelbrotben,  körnigen  Masten  bis  zu  halb  Zollgröeae,  theiU  in  klei- 
nen Krystallverbindnngen,  «n  welchen  die  Fliehen  des  Rhombendodekaederf 
an  erkennen  sind;  sodann  Tilanii,  Hagneteisen  und  Eisenkies,  alle 
drei  sparsam  in  sehr  kleinen  Körnern  eingesprengt. 

Legt  man  ganae  Stflcke  in  Terdännte  Saltsfiare,  so  entstehen  durch  Auf- 
Usnng  des  Kalkspaths  kleinere  und  grössere  Hohirftume,  wihrend  eine  Menge 
der  gränen  Körner  und  feine  Wollastonitnadeln  an  Boden  Teilen :  sie  sind  also 
anm  Tbeil  im  Kalkspath  eingeschlossen  und  fast  immer  susammenge wachsen  \ 
andere  Körner  sitzen  ganc  Trei  auf  der  ungelösten  Unterlage  auf.  Hierbei 
erleidet  der  Wollastonit  eine  theilweise  Zersetanog  und  wird  matt  und  un- 
durchsichtig; die  Auflösung  enthält  neben  dem  Chlorcaicium  aiemlich  viel 
Kieselsiure,  so  daas  sie   beim  Abdampfen  gelatinirt. 

Die  bangende  Schicht  ist  feinkörnig  granitisch,  feldspathreich,  fast  weiss 
md  enthllt  aahlreicbe,  undurchsichtige,  grüne  Kömer,  laocb  Siolen  von  Horn- 
blende mit  der  charakteristischen  Spaltbarkeit  unter  124®. 

Das  ganze  Vorkommen  gleicht  aosserordentlich  dem  von  Anerbach  an 
der  Bergstraase,  welches  ebenfalls  röthliohen  Granat  und  gräne  Körner  von 
IHopsid  enthllt,  und  ebenso  einem  Mineral  von  Pfaffenreuth  bei  Passen, 
welches  ebendieselben  Beimengungen,  den  Granat  aber  in  bis  nussgrossen 
Krystallen  enthält.  Dieses  letztere  Mineral  wurde  bisher  fflr  Grammatit 
ausgegeben  (WiNBBBRGn,  Versuch  einer  geognostischen  Beschreibung  des 
bayerischen  Waldes,  tSSI,  pag.  79  u.  121);  es  ist  aber,  wie  sich  bei  einer 
vergleichenden  Untersuchung  ergab,  ebenfalls  Wollastonit.  An  beiden  Orten 
findet  sich  noch  Vesnvian  als  Begleiter,  dagegen  kein  Prehoit.  Wenige 
hundert  Schritte  von  diesem  Steinbruch  kommt  ein  graphitfahrender 
Gneiss  vor,  was  die  Analogie  mit  Pfaflenreuth  noch  vermehrt.  Während  aber 
an  den  beiden  angefahrten  Fondorten  der  Wollastonit  im  kömigen  Kalk  liegt, 
liegt  er  hier  im  Gneiss  und  z'War  in  einer  einzigen  scharf  begrenzten  Schicht. 

Dass  diese  drei  so  fiberraschend  ähnlichen  Vorkommnisse  auf  dieselbe 
Weise  entstanden  sein  müssen,  ist  wohl  unzweifelhaft.  Alle  dürften  wohl 
secundäre  Bildungen  sein  (der  Auerbacher  Kalk  bildet  einen  Gang);  möglich, 
daaa  ffir  unser  Vorkommen  eine  homblendereiche  Gneissschicht  die  Kalkerde 
den  Silicaten  lieferte,  und  dass  die  im  Hangenden  und  Liegenden  vorkom- 
mende Hornblende,  noch  der  im  dichteren  Gestein  unzersetzt  gebliebene  Rest 
ist,  während  die  Diopsidkömer  noch  die  umgewandelten  Reste  von  Hom- 
blende  sind. 

Da  die  Schichten  gegen  den  Berg  einfallen,  so  ist  die  wollastonithaltige 
Schicht  schon  fast  ganz  abgebaut,  doch  sind  in  dem  Abraum  und  in  den  am 
Flossufer  aufgeschichteten  Steinhaufen  noch  zahlreiche  Exemplare  zu  finden. 

Dr.  Platz, 
Professor  in  Carlsrabe. 
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Karltrobe,  de»  10.  Min  IMf . 

Die  geologische  Beschreibuag  der  Sectiooen  Lahr  und  Oppeoaa,  welche 
ich  im  Anfirage  des  Handelsminisleriiinif  ontersachte,  itt  gegenwärtig  im 
Dmdk  and  wird  im  Laufe  des  Sommers  erscheioeo.  Pttr  dieses  Jahr  bin  ich 
mit  der  Aufnahme  der  Eisenbahnlinien  im  Odenwald  betrant  worden,  wo 
prichtige  Durchschnitte  durch  den  Muschelkalk  und  die  Lettenkohle  vor- 
kommen. Letztere  ist  am  Tunnel  von  Eubigheim  schOn  aufgeschlossen  und 
hat  mir  bei  einer  Excursion  im  letzten  November  sehr  schöne  Exemplare 
von  Daneopsis  marantaeea  und  Cymiheites  faekyrhachU  geliefert,  ebenso 
viele  Bruchstücke  von  Araueariie*  eokurgensis.  In  den  Osterferii'n  werde 
ich  die  dortige  Schichtenfolge,  welche  vollkommen  mit  der  von  Sahdbbbgeb 
beschriebenen  bei  Wfirzburg  übereinstimmt,  nochmals  untersuchen  und  Ihnen 
dann  die  Resultate  mittheilen. 

P.  Platz. 


B.    Mttüieiliuigefi  an  Professor  H.  B.  Geuhtz. 

Wien,  den  13.  Mnner  18$T, 

Die  mir  von  Ihnen  und  von  Herrn  General  v.  Töbibb  in  Dresden  mit  so 
viel  Zuvorkommenheit  mitgetheilten  Geschiebe  aus  der  Gegend  von  Stettin 
und  Königsberg,  welche  das  Material  zu  Ahdrab^s  Aufsatz  in  der  Zeittchr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XII,  1860 ^  S.  573  u.  folg.  umfassen,  sind  für 
mich  um  so  lehrreicher  gewesen,  als  sie  offenbar  verschiedenen  Stufen  der 
Juraformation  angehören,  und  die  von  Herrn  Betricb«  namentlich  in  jener 
selben  Zeitschrift  XlII,  1861,  S.  143  u.  folg.  und  F.  Röhbr,  Darstellung  der 
jurassischen  Geschiebe,  Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1869^  619  ff.  ge- 
machten Unterscheidungen  bestätigen  und  in  mancher  Beziehung  ergänzen. 

Die  erste  und  zahlreichste  Gruppe  von  Exemplaren  besteht  aus  einer 
harten  Lumachelle  mit  vielfach  übereinandergebfioften,  trefflich  erhaltenen 
Conchylienschalen,  welche  zum  grossen  Theile  weiss  geßirbt  sind;  die  sel- 
tenen Fragmente  von  Ammoniten  und  Trigonien  zeigen  Perlmutterglanz;  im 
Bindemittel  bemerkt  man  unter  der  Loupe  zahlreiche,  kleine  Körner  von  £i- 
senoolith.  Diese  Schichte  entspricht  auf  eine  sehr  auffallende  Weise  einem 
ganz  bestimmten  Niveau  des  schwäbischen  Braunen  Jura,  und  zwar  dem 
Dentalienthon,  vielcher  über  dem  Horizonte  des  Amtn,  Pmrkinsoni  und  unter 
jenem  des  A,  maerocephalus  liegt;  nach  Qubnstbdt  würde  in  demselben  A. 
Parkinsoni  auch  noch  vorkommen  (Der  Jura,  S.  462).  Qubhstbot  hat  wie- 
derholt auf  die  Obereinstimmung  einzelner  kleiner  Muscheln  aus  dem  Den- 
talienthone  mit  den  Vorkommnbsen  der  norddeutschen  Geschiebe  hingewie- 
sen (z.  B.  Der  Jura,  S.  508),  nichtsdestoweniger  war  ich  sehr  erstaunt,  hier 
einen  so  hohen  Grad  von  Ähnlichkeit  anzutreffen.  Als  die  häuBgsten  For- 
men dürften  bei  Stettin  gelten:  IPetUalium  emimiaidss  Dbsl.  oder  Pmrkins&mi 
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Qo^  Trifomim  siftmim  As.  <=  Trig.  eUveihim  bei  Zibw,  mit  S-förmig  ge- 
fchwimgeaeD  KnoieDreiben;  die  ecbte  9V.  eUvslUUi  babe  icb  nicbt  geseben, 
Lmcinm  monarim  e  bei  Quuutbdt  (Jure,  S.  507,  t.  68,  fig.  3,  wobl  lieber 
vervcbieden  tod  Luc  »om.  Qu.  S.  447  aut  y\  AsUrte  ^Um  ROm.,  welcbe 
in  groeser  Menge  in  jedem  dieser  Stöcke  sichtbar  ist,  nnd  welcbe  icb  nacb 
aufmerksamer  Vergleicboog  für  verscbieden  von  der  nabestebendeD  Form  aos 
dem  Moskauer  Jura  kalte,  ferner  Asimrie  iefressu  Goldf.  (Sbibacb,  Hannov. 
Jura,  S.  122,  Odimst.,  Jara,  t.  67,  f.  31),  CueuUaea  eondnna  Goldf.  (Qushst,, 
Jura,  t.  67,  f.  16),  CueuU.  Parkinsoni  Quimst.  und  nocb  mebrere  kleinere 
Bivalven  und  Gastropoden,  unter  welcben  sieb  jedocb  du  echte  Ceritk.  ami- 
rieaium  nicbt  befindet.  Ammoniten  sind  auffallend  selten;  von  dem  von 
Ahdba  als  ilMM.  Koenifi  Sow.  abgebildeten  StAcke  liegt  mir  nur  der  Ab- 
druck Tor;  dieser  ist  sehr  unvollständig,  namentlich  fehlt  die  gante  Sipbonal- 
Seite.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  typischen  A,  Koenifi  aus  dem  Kello- 
way  Rock  ist  in  der  That  eine  grosse,  doch  steht  mir  bei  der  Beschaffen- 
heit des  vorliegenden  Stockes  eine  Bestätigung  von  Ahdrab's  Bestimmung  nicht 
zu.  Dieses  Stflck  liegt  nicht,  wie  die  fibrigen,  unter  der  Bezeichnung  „Stet- 
tin" in  Ihrer  Sendung,  sondern  mit  der  Localität  „Steinbeck  und  Graus- 
sen  bei  Königsberg^. in  Gen.  v.  TöMin's  Sammlung,  enthält  jedoch  neben 
dem  Ammoniten-Abdrucke  auch  Astarie  de^re^Mm  und  gehört  ohne  Zweifel 
in  dasselbe  Niveau,  wie  die  Stücke  von  Stettin.  — 

Einen  zweiten  Horizont  bilden  die  in  Gen.  v.  Töaun^s  Sammlung  lie- 
genden Stücke  von  blauem  und  bräunlicbgelbem  Kalksandstein  mit  irisirenden 
Muschelschalen,  in  welchen  Protoeardia  eaneinna  Buou  dieselbe  Rolle 
spielt,  wie  AstarU  fuiim  in  der  Lumacbelle.  In  diesem  Gestein  erkennl 
man  leicht:  Amm.  Lawikerti  Sow.,  Amtm,  Dnneam  Sow.,  Amm,  ornaius 
ScHL.,  einen  convoluten,  der  zu  A.  eurmeosta  Off.  gehören  dürfte,  femer 
Praioe,  eoneinna  Buch,  Protoe.  ^sukäissiwUlU  Obb.,  nebst  Brucbstflcken  von 
Atie.  inaspiivtUvU  und  Peeien  lensß  Ooniomym  sp.  u.  s.  w.  Diese  wäre 
nach  den  schwäbischen  Autoren  die  höchste  Bank  des  Braunen  Jura  und 
wird  wohl  mit  Recht  den  Ablagerongen  von  Popilany  gleichgestellt.  Unter 
diesem  Horizonte  und  über  jenem  des  Denial,  Parkinsoni  sollten  A.  oifi- 
imioM^  Rh,  varian$  und  mit  ihnen  die  Fauna  von  Baiin  bei  Krakau  liegen, 
welcbe  als  übereinstimmend  mit  jener  von  Nemitz  unweit  Gülzow  in  Hinter- 
Pommern  angesehen  werden  dürfte.  Die  vorliegenden  Beschreibungen  der 
Nemitzer  Vorkommnisse  lassen  un|  sogar  hoffen,  dass  maU  bei  Nemitz  unter 
dem  Horizonte  von  Baiin  mit  Anvm.  msfidoides  den  Dentalienthon  mit  Astarte 
fuila  als  ein  selbstständiges  Glied  werde  unterscheiden  können  (Wbssil, 
Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  VI,  1864,  S.  310,  Sadbbbck,  ebendas.  XVm, 
18$6y  S.  297),  und  eben  diese  Schiohtenfolge  hält  in  mir  die  Vermuthnng 
rege,  dass  denn  doch  das  Gestein  bei  Nemitz  wirklich  anstehend  sein  dürfte* 

Einen  noch  etwas  höheren  Horizont  als  jenen  des  Kalksandsteins  mit  A, 
Lamkerti  verrathen  einige  kleine,  in  einem  Schachte  vereinigte,  wahrschein- 
lich ursprünglich  demselben  Geschiebe  angebörige  Bruchstücke  eines  mürben, 
gelben  und«  wie  es  scheint,  in  hohem  Grade  eisenschüssigen  Gesteins,  welcbe 
ebenfalls  mit  der  Beseichnung   «Königsberg*'   in  der  Gen.   v.  TöBMBB'scbea 
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Samroltuig  Hegen.  Sie  eiiiballeii  zahlreiche,  dichlgedrliifte  HoMrlmne  vob 
PosfilieD,  ooter  welchen  man  vor  Allem  die  Sporen  des  Amm,  mitemmns  in 
grosser  Menge  antriflt.  Nach  Oppbl's  and  Waagbr's  neuerlicher  and  sehr 
entschiedener  Angabe,  dass  A.  tUUmamB  noch  nie  mit  Bestimmtheit  in  dem- 
selben Lager  mit  A.  Lmwiberii  angetroffen  worden  sei  (Zone  des  A.  fnnw- 
versmrius^  S.  18),  halte  ich  dieses  gelbe  Gestein  mit  A,  mitemMns  fflr  den 
Vertreter  eines  tieferen  Theiles  des  Weissen  Jara.  Man  unterscheidet  in 
demselben  Fragmente  eines  planolaten  Ammoniten  (ihnlich  HpUx) ,  Tenier 
Cerithium  murieahtm,  eine  dem  Proiocärd.  eoneinna  der  vorhergehenden 
Schichte,  sehr  nahe  stehende,  wenn  nicht  mit  ihr  identische  Form,  StOcke, 
welche  an  Avie.  inasfuivaivU  erinnern,  Ooniomym  und  Peeten,  — 

Es  liegen  von  Königsberg  noch  andere  Stöcke  von  einem  ähnlichen 
braungelben  Gestein  vor,  in  welchem  ich  jedoch  vergebens  nach  ^4.  mitemmns 
gesucht  habe,  und  Welche  wahrscheinlich  in  einen  anderen  Uorisont  Tallen. 
Das  grösste  Stfick  zeigt  auf  seiner  Ausseniiche  den  Abdruck  eines  Theiles 
von  einem  grösseren  Ammoniten,  u  elcher  dem  Amm,  aneepM  Run.  oder  dem 
Amm.  Rehmanni  Opp.  angeboren  dtkrfte. 

Indem  ich  von  den  anderen,  kaum  mit  Sicherheit  zu  bestimmenden  Stocken 
schweige,  möchte  ich  nur  hinzufdgen,  dass  mir  demnach  im  Augenblicke  ans 
dem  baltischen  Jura  bekannt  sind: 

1)  SphlrosideritfBhrender  Sandstein  mit  A,  P^rkiiuoni^  grossen  Belem- 
niten  u.  s.  w. 

2)  Thone  und  Lumachellen  (vielleicht  Lagen  im  Thone  bildend)  mit 
Dental.  enial&ideSy  AttarU  fulU  u.  s.  w.,  entsprechend  dem  schwibischen 
Dentalienthone.  * 

3)  Oolithisches  Gestein  von  Nemits,  A,  atpidoides,  RkynekoneUa  wtrimns 
n.  s.  w.»  entsprechend  den  Schichten  von  Baiin  bei  Krakau. 

4)  Bladgrauer,  gelb  sich  entfärbender  Kalksandstein  mit  A,  Lamherti^ 
A.  omaius,  Proioe,  eoneinna  u.  s.  w. 

5)  Gelbes,  mürbes  Gestein  mit  A.  aiiemans. 

Zwischen  diesem  letzten  GHede  und  dem  jüngst  von  Sadbbicx  aotföhr- 
lieber  geschilderten  und  dem  Kimmeridgethone  gleichgestellten  Ablagerungen 
von  PriUow  bei  Cammin  erübrigt  aber  noch  eine  Lücke,  deren  Ausrüllung 
einer  weiteren  Erforschung  dieses  für  die  Kenntniss  des  russischen  und  des 
poloischen  Jura  so  wichtigen  Gebietes  überlassen  bleibt. 

Ed.  Subss. 


Paris,  den  7.  Febr.  1867. 
Wir  werden  eine  ausserordentliche  Versammlung  der   geologischen  Ge- 
sellschaft in  Paris  gegen  Ende  des  Juli  oder  Anfang  des  August  halten;   ich 
hoffe,  dass  viele  unserer  fremden  Collegen    dazu  kommen  werden.     Für  die 
geologische  Gesellschaft  gibt  es  keine  Fremden;  es  gibt  für  sie  nur  eine 

*   Die  Dentallensehiobten  von  SoArborongb  za  vergleiehen   scheint  mir   sehr  wün- 
ichentwerU }  es  fehlen  mir  hlesn  im  Angenblieke  die  aSUiifen  I>«ten. 
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Wittewcluift  md  Diejeaifea,  welch«  «KeM  oaHtrireo,  baben  alle  ein  itleicbet 
ValeritMi,  da  sie  denselben  Zweck  nnd  mit  gleicher  Liebe  verfolgen. 

Herrn  FooQui,  mit  welchem  ich  im  Tergangeaen  Jahre  anf  Santorin  war, 
h«hrt  dahin  anrieh  nnd  wird  nMrgen  abreisen.  Ich  bedanre.  ihn  nicht  be- 
gleit«i  xn  hftMien,  allein  ich  werde  durch  die  GeschiK«  der  geologischen 
Gesellschaft,  deren  Prisidinm  mir  in  diesem  Jahre  obliegt,  snrftckgehalten. 
Ansserdem  hoffe  ich,  in  diesem  Frflhjahr  noch  einen  Ausing  in  die  Sierra 
de  Jaen  an  OMchen,  um  meine  geologische  Karte  von  Spanien  tu  corrigiren 
nnd  davon  eine  nene  Ausgabe  so  bewirken. 

Ed.  DB  VsiuiBoa. 


St.  Petersbnrg,  den  22.  Febr.  ISSf. 
Als  rienigkeit  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  man  im  vergangenen  Jahre 
bei  Soligalitch  (Goov.  Kostroma)  ein  reiches  Lager  von  dyadischen  Fos- 
silien gefmiden  hat,  welches  hierdurch  ohne  Zweifel  das  bedeutendste  in 
dem  ganaen  Europiischen  Rnssland  wird.  Diese  Fossilien  befinden  sieb  im 
Mnseum  der  Universitit  von  Moskau.     Hier  ist  ein  Verxeichniss  derselben: 


SietMjMfrm  eolumnarisy 
Cymthoerintu  ramosus, 
Prodmcius  Cmnerini^ 
Strofkmiatim  horreseens^ 
Sfirifer  erisiahts^ 
AthjfrU  Roifssutmm^ 
„      pecHmferäf 
Rkjfnehoneiia  Oeimimiäna, 
TerekrMiuiü  eiongaim, 
Peden  KokMeharofi^ 
GervUlim  ceratofka^y 
Ameulm  tpelunearia^ 
ClidofkoruM  Pmlia9if 
Edmondia  elongmiä, 

Der  Reichthum  an  Arten  ist  hier 


Nucuim  triviaiiM  Eichw., 
Area  Kinffiana, 
Sek$9oduM  iruneaiu^f 
Lmeina  wunuitsMim^  d'Obb., 
AUorUwia  eie$ans, 

„         Ruiorgana^ 
Deniälium  Sfeyeri, 
Bellerophon  (3  sp.), 
MureMeonU  eukunpUete^ 
Turboniila  eywwteiriem, 
Pleuroiamaria  iniereirimlU  Pbill., 

Nauiiiue  Freiesiebeni, 

wahrhaft  merkwürdig. 

N.  Barbot  de  Marny. 


Halle  a.  S.,  den  7.  Mira  ISSf. 

Mit  dem  im  v.  J.  abgeteuften,  „neuen  Förderschachte'^  bei  Löderburg 
unweit  Stassfurt  *  wurden  nach  Angabe  des  Herrn  Pinno  in  Stassfart  durch- 
snnken : 

4  Fuss  2  Zoll  Schlimm-  und  Dammerde. 
13    „      4    „      grober  Kies.  ^ 

39    „      2    ),     thoniger  Sand  (»,Sch1immsand**)    mit  Petrefacten  in 

der  untersten  Schicht. 
13    „      2    „      sandiger  Thon. 


*  Oonf.  und  PhTstographls  dsr  Braankohle  von  0.  ZuroKBN.  I}.  689. 
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6  Fuf  8  Zoll  UbMüger  Saad. 
24    M     —     t>      ftiKlifer  Tli«i. 
33    „     4    „      Brannkohle. 
Zo  4ea  io  4om  ontertleB  NirMa  4er  SchliwwiMidicIwcht  aBgetroffsaeB 
Petrefecton,  welche  dtaeeibe  ab  noteroligocio  HMrakletiaireii ,  geMraa 
nach  ▼.  Köm'f  Berichligaa« : 


CatteelUria  mwIm  Sol. 

0  iamfiptim  ▼   Eo«. 

ihftff^iitim  deserium  Sol. 
Cmni«  BeffHMi  ▼.  KOa. 
PUmrotamm  turtum  Sol. 
„  ietUieuimim  Babt. 

„  ßeyrichii  Pul. 

„  ü/1  nmüeUnrim  Bifa. 

Tarrtlella  pUnispirm  NftT. 
NmHcm  hanionietms  Sow. 

„      i^y«|j  D'Oaa. 
0#lrMi  Queieletii  Ntst. 
„      eaHt/er«  (^f^   Lab. 
„      flmMluia  (f)  Lab. 
Peele»  Miieo9täiu9  Wood. 

„      eomeus  Sow. 
SpandyluM  Buehii  PmL. 


Sfondglu*  kifrim»  f  Golof. 

ilrea  sp. 

PeeiuncuiuM  okaemtuM  Lah. 

UwMjßsU  eoHulmU  Goldt. 

CIUai4i  wunutrofü  PaiL. 

Gir4ia»i  ein§ulatum  Golop. 
y,         AaaMaefifM  Pbil.  ' 

AsUrte  Botpi€H  NffT. 

Crmssmieiim  BosfueH  y.  Kta. 

Cfffriemrdim  emrinmU  Ntst. 

VeneriemrdU  imtinUcm  Ntst. 

Cftkerem  inermsM&ia  Sow. 
„        9fiendidm  Mia.  , 
„        SoltttUri  Sow. 

Cbrialtf  Henkeiii  Ntit. 

C.   ZufCKSlI. 
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Umgegend  von  Kladno:  152-154.  M.  Racieibwicz:  die  Schachtabteufung 
im  schwimmenden  Gebirge  auf  der  Kohlengrube  in  Lipowiec:  154.  C. 
V.  Nbupaubb:  die  Lagenings-  und  Abbau- Verhältnisse  am  Hermenegild- 
Sehachte  in  Pelnisoh-Osiran :  155.  —  W.  v.  Hainmbr:  NacbHchlen  von 
Stoucua  In  Caicutta:  158.  E.  Söss:  Bau  der  Gebirge  iwischen  Wolf- 
gaag»  nnd  Hallstitter^See:  159;  E.  Hojsisovics :  aber  die  Gliederung  der 
T^ins  daseibst;  160.  E.  Süss:  Gliederung  des  Gebirges  in  der  Gruppe 
des  Osterboms:  160-171.  A.  Patbba:  Verhalten  verschiedener  Goldene 
bei  der  Eitraction  und  beim  Schlemmen:  171-174.  Lipold:  Acbatz, 
geologisches  Profil  der  Segen-Gottes-Grobe  in  Schemnits :  174.  F.  Raubh  : 
gegenwärtiger  Stand  der  Oberbiberstollner  nassen  Aufbereitung  so  Schem- 
niti:  174.  D.  Stub:  über  die  geologischen  Untersuchungen  von  Süss 
and  Moiisisovics  im  Salakamraergot:  175-188.  K.  v.  Haübb:  die  Gesteine 
von  den  Mai-Inseln  in  der  Bucht  von  Santorin:  188-191.  Fb.  v.  Haubb: 
Petrefacten  ans  Siebenbärgen;  Gesteine  und  Petrefacten  aus  der  Manna- 
roa:  191-195.  —  A.  Rboss:  die  sog.  NutHfora  anmUaia  Scsat.:  200. 
D.  Stob:  das  Erdbeben  vom  1.  Dec.  I9$S  in  den  kleinen  Karpathen: 
202.  Paol:  das  Braunkohlen-Gebiet  von  Salgo  Tarjan:  202.  GbOobb: 
geologische  Verhflhirisse  des  Eisenbacher  Thaies:  203.  Fb.  v.  Haubb: 
Vorlage  eingesendeter  Druckschriften:  204-207.  M.  v.  HANTna:  die 
Ajkaner  Kohlenbildung  im  Vessprimer  Comilate:  208;  Foraminiferen  in 
einem  Mergel  der  Eoganeen:  208;  Siugefhier-^este  aus  den  Difuvial- 
Schichten  von  Draohenbrnnnen  bei  Fftnfktrchen:  209.  Fb.  v.  KuBimri: 
die  in  Ungarn  vorkommenden  Serpentine:  209. 
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i>  Verka«dfuiiK6i  der  k.  k.  geol^f ifcbeii  R«ichiatt«tall. 
Wien.    8«.  • 

18ST,  No.  1,  S.  1-24.    (Silionff  an  15.  Jan.) 

Einfeiendete  MillbeilHog^e».  Barbot  db  Maihit:  jüngere  Tertttrab- 
lagvnmfeA  in  t.  RaMleiid:  2.  GOibil:  NuiHform  Mnnuimta:  2*3.  V. 
▼.  ZmABetica:   FInorH  ans  der  Gtms  bei  Hieflan  in  Steiermark:  3. 

Yorlrage.  F.  v.  HooiUTimR:  der  Kohlen-  und  BSsenwerks-Complex  Anina- 
Steierdorf  im  Banate:  5—6.  E.  Süss:  über  foasHe  Wirbetifaiere  von 
Eibiswald:  6-10.  K.  v.  ÜAuan:  Untersuchunfren  Aber  die  Feldapatbe  in 
den  nngarisch-siebenbargfschen  Emptf v-Gesieinen :  10-15.  Lipotn:  die 
Dacite  und  Rbyotitbe  Im  Ertrerier  von  Schemnits  In  Ungarn:  15*16. 
FoBmn&B:  die  Braonkoblen-Ablagerungen  im  Bgerer  Tertiir-Beeken : 
16-18. 

Einsendnngen  Mr  das  Museum,  für  die  Bibliothek  and  Literatar-NotiEen: 
18-24. 

1867,  Ifo.  2,  S.  25-48.    (Sluvng  am  5.  Febr.) 

Eingesendete  Mittheilnngen.  K.  Pirms:  DeTonfonnation  in  der  Um- 
gebvng  von  Grat:  25-26.  M.  t.  HAHmtii :  Sarmatische  Schichten  in  der 
Umgegend  von  Ofen;  die  oligocftne  brackiscbe  Bildung  ?on  Sarisap  bei 
Gran:  26-28. 

Vortrage.  Nuchtbu:  Modell  und  Karte  des  Braunkohlen-Bergbaues  bei 
Glocknits:  28.  B.  Süss:  der  braune  Jura  in  SiebenbOrgen :  28-31.  G. 
TscBBunAK:  Gesteine  aus  der  Umgegond  von  Reps  in  Siebenbttrgeo ; 
Quarzporphyrit  aus  dem  V^  San  Pelegrino:  31.  A.  Fiuuiir:  Unter- 
suchuog  einiger  böhmischer  und  ungarischer  Diabase:  31-9B.  Fin.  v. 
Vivbkot:  fiber  die  Zeoliibe  des  böhmischen  Mittelgebirges  in  dem  Museum 
der  geologischen  Reichsanstall:  33-35.  K.  v.  UAuia :  Untersuchung  des 
Trebehdorfer  Schachlwassers :  35-36.  Lipold:  Vorlage  der  Karte  aber 
die  Erb-  und  wichtigeren  Stelle«  und  Linfe  des  Windschacbt-Schemniu. 
Dillner  Grubenbaues  in  Ungarn:  36.  Fn  v.  Hauir:  das  Vorkommen  der 
fosatle»  Wirbeltbiere  in  der  Braankohle  bei  Eibiswald:  36-38. 

Einsendungen  far  das  Museum  und  f&r  die  BlblioHkek:  38-48. 


4)    J.  C.  PoowRDOBFP:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leiptig.  8*. 
[Jb.  I8$7,  88.1 

18M,  N.  8;  CXXV111,  S.  497-644. 
PttiAOX:  Aber  die  Ansdehnnng  elarrer  KOrper  durch  die  Wfirmei  564-589. 

18SS,  No.  9-11,  CXXIX,  S.  1-480. 
G.  Rosa:   aber  die  regelmässigen  Verwachsungen,   die  bei  den  Periklin  ge- 
nannten Abänderungen  des  Alblt  vorkommen:  1-15. 
DAVBBiB:  Meteoriten-Fall  bei  St.  Meimin  im  Aobe-Depart.  am  3a  Mai  1800: 
174-176. 


•  Die  Yarhandliiiiffen  d«r  g60logtMh«n  BetehMuiitalt  tnehaln«!!  von  nun  an  gctondert 
Ton  derm  Jahrlmch.  ^-  ^ 
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A.  Sam  :   der  MeCeoril  von  Ttmeotil  Id  AfHk«   nach  de«  Berickte  GniAW 

RoBLFs:  176. 
Alterer  MeteorilenFall:  176. 

WsimiBm:  Aosdehaoiig  detWesaen  bei  Temperetnren  unter  4^  E.:  360-308. 
Du  Cloimaux:   neae  UnterrachmigeD   fiher  die  opticehen  Eigeneobefteii  na- 

tflrlicher  and  liän»Uicher  Kryitatie  und  Ober  die  Veriaderanfen   diefer 

Eigenscbaflen  durch  die  Wime:  345*350. 
0.  BuCHiiia:  neae  Meteoriten:  350-352. 

P.  ScBULsa:   die  Sedimentfir-Ertcheinuagen   and  ihr  Zotamnenhatff  mit  ver- 
wandten phytikaliachen  VerhAltniffen :  366-384. 
Bdafca:  Spectral  Apparat  und  Reflexionf-Gonieoieter:  384-393. 
V.  Sam:  über  die  chemische  Conatitation  des  Oitseewaasert  in  verechiedenea 

Gegenden:  412-429. 
—    —    Untertochongen  Aber  die  Niveau- Verschiedenheit  des  Wassertpiegela 

der  Ostsee:  429-437. 
Hnmici:  Ober  den  Wasser-Gehalt  darohoAsster  Brdmassen:  437-443. 
F.  SAMUBiaeiR:  ober  die  Umwandelang  von  KaJkspath  in  Aragonit:  472-478. 
Fa.  V.  KoBiLL:   an  Bbiciiu's  Vorschlag  eiaer  Modiflcdtion   des  Stauroscopa: 

478-479. 


5)     EaDHAini  and  Wrbtbkb:  Journal  ffir  praktische  Chemie.    Leipalg. 

8».    [Jb.  18ST,  183.1 

I86S,  No.  18;  99.  Bd.,  S.  65-129. 
G.  Stadilbr:  über  die  chemische  Constitution  des  Topases:  65-70. 
~    —    über  die  Zusammensetaang  des  Lievrits  nebst  Bemerkungen  über  die 

Formeln  der  Silicate:  70-84. 
WAarnA:  über  den  Pennin:  84-88. 

—  über  die  Znsammensetsung  des  Wiserins:  88-90. 

—  über  einige  Bestandtheile  des  Emser  MineraHrassers:  90-91. 
Vauhtinbb:   Analyse  der  Mineral  wisser  OberbruBoeo  und  MdhlbmnneB  von 

Obersaixbrann  in  SeMesien:  91-103. 

Mucb:  Ober  die  Veründerangen  des  Eisenvitriols  an  der  Luft:  103-113. 

Ilotixeo.    Ein  Kupferert;  Limonit  von  Botallack;  über  einen  schwanen  Spi- 
nell: 127-128. 


9)     0.  V.  Mbta  und  W.  Duiikbb:  Pmlm€on%6frmfkiem^  Beitrige  aar  Na- 
turgeschichte der  Vorwelt.    Kassel.     4».    (Jb.  18$S,  314.] 
18§f,  XV,  Lief.  4. 
H.  V.  Mbtbb:  die  fossilen  Reste  de«  Q§mu  Tmf^ru9:  S.  159-200,  Tf.  25-32. 
—    —    Individuelle  Abweichung   bei  Tuhi4o  eitUfne   und   Emys  Euro» 
S.  201-221,  Tf.  33-35. 
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7)  BacNo  KiRL  und  Fb.  Wmbbr:  Berg-  and  Hattenmanniiohe  Sei- 
toBg.    Leipzig.    4^    (Jb.  1807,  184.] 

1867,  Jahrg.  XXVI,  Nro.  1-9;  S.  1-80. 

Jascbb:  Einige  Bemerkangen  Aber  die  Granit-  und  Gabbro-Forinationen,  so- 
wie ober  die  Feharlen  der  Tranailiena-Periode  des  Harsgebirgee :  1-2; 
29-32. 

H.  Cbbunbb:  Befchreibnng  der  Hioeral- Vorkommen  in  Nordamerika:  8-10. 

louTBdH:  Aber  Bicblerii  von  Pajsberg  in  Wermland:  11-12. 

Q.  Klbbh:  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Quecksilbers  im  N.  von  Spanten : 
13-15;  34-36. 

0.  Stählbb:  Besuch  der  Magneteisenstein- Vorkommen  lu  Grftngesberget,  Prov. 
Oalame  in  Schweden:  16-49. 

loBLtTRöH:  das  neue  Mineral  Ekmanit:  21-23. 

Lro  STBipPBLBAim :  Goognostischo  und  bergmftnnische  Bemerkungen  Über  das 
Terrain  swischen  Eschwege  und  Witxenhausen  in  Kurhessen:  23-25; 
37-40;  53-57;  77-78. 

Verhandlungen  des  bergmännischen  Vereins  £u  Freiberg.  Scbbbbbr:  über 
grosse  Geschiebe-Blöcke  in  der  Sohweii:  3.  B.  v.  Cotta:  Aber  eine 
felsitische  Halbkugel  und  einen  keilförmigen  Steinhammer:  3-4.  Ihlb: 
röhreofOrmige  Bildungen  ?on  Schwefelkies:  4.  Briitbaupt:  Steinbeil 
aus  Fibroiitb  und  über  ein  in  Eisenoxydhydrat  umgewandeltes  Hufeisen : 
4.  Wbisbacb:  Aber  ein  grosses  Stock  Antimon  von  Quebeck  in  Canada: 
4.  Stkubbr:  röhrenförmige  Bildung  von  Schwefelkies:  4-5.  Pböus: 
Aber  Porphyre  von  Rechenberg  im  Erzgebirge  und  über  Quadersandstein- 
Bruchstücke  in  Basalt:  41.  Wapplbb:  Quara-Krystalle  von  Middleville, 
Kohle  eioschliessend :  41.  Sibon  :  über  den  Bergbau  zu  Mancayan  auf 
der  Insel  Manila:  41-42.  MOllbr:  die  Pseudomorphosen  der  Freiberger 
Gänge:  42.  B.  v.  Cotta:  Aber  eine  voo^Störr  entworfene  geologische 
Karte  des  Monte  Gibbo  bei  Sassuolo:  /^•47.  Stblzmbr:  über  eigen- 
thfimliche  Gesteine  von  den  Capverden :  '47-48.  Bbbitbaupt  :  Aber  die 
Quarz-Krystalle  von  Middleville:  48. 


8)     Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  inBaiel. 
Basel,    ei^.    (Jb.  186$,  359.| 
1860,  IV,  3,  S.  401-613. 

P.  Mbbiar:  Geologische  und  palAontologische  Notizen;  A)  erratische  Blöcke 
imCanton  Basel;  2)  Verkieseltea  Palmenhoh  im  l>il«vial-Gerölle  bei 
St.  Jacob;  3)  Tongrische  Stufe  bei  Basel;  4)  Grinoideeo-Stiele  bei  BAhl 
unfern  Gebwefler;  5)  Devonische  Formation  in  den  Vogesen;  6)  Fiich«^ 
Abdrücke  im  Lias  der  RAtihardt  bei  Basel i  7>  CmrdUm  eremmta  Goldp. 
in  Keuper  der  Neuen  WeH  bei  Basel ;  8)  Diceraskalk  in  der  Stoekhom- 
kette:  551-559. 

Alb.  MOllib:  weitere  Beobachtungen  Aber  die  krystallinischen  Gesteine  des 
Maderaner-,  Euli-  und  Fellithales:  559-591. 
Jahrbueh  1867.  23 
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P.  NuuM :  Ober  den  BMlaad  der  natirwitfQQf cbf  ülicken  und  malhenMitiMebea 
Ablheilnog  der  dffemlicbeii  UnifeniliU-Bibliotliek:  608-613. 


9)     Wartiembergiscbe     DatorwitteDtcbtfdicbe     Jtbresbefte. 

Stuttgart.    8<».    [Jb.  186$,  2191 
i8S7,  XXm  %  1,  S.  1-144. 
Aogelegeobeiten  des  Vereint:  1-39. 
Vortrige  bei  der  General venaminliiBg ;  0.  PaAAi:  Erfände  bei  der  Schuaaen« 

quelle  (mit  Taf.  II):  49-75. 
Abbandlangen:  78-140. 
Woltp:   die   wichtigeren   Geateine  WOrttembergs ,  deren  Verwittemnga-Pro- 

dncte  und  die  darauf  entstandenen  Ackererden:  78-106. 
0.  PnAAj:   DyojOmx  mrem&ceus,   ein   nener  Keuper- Saurier   (mU  Taf.  I): 

108-113. 
G.  Wibiiir:  Ober  die  Varietftten  des  Kalkspaths  in  WOrttemberg  (mitTaf.III): 

113-131. 
—    —    Aber  einen  einaxigen  Glimmer  von  der  Somma:  140-142. 


10)  Sitsungs  -  Berichte    der    naturwissenschaftlichen    Gesell- 
schaft /«t«  in  Dresden.    Dresden.    8®.     [Jb.  18$$,  815.] 
Jahrg.  180$,  Wo.  10-12,  S.  113—157. 

GaiRin:  Bemerkungen  au  J.  D.  Damals  Gesets  der  Cephalisation:  116. 

0.  ScmfKiran   und   Oberbergraih  Briithaupt:   Aber  das  Vorkommen   des  Me- 
lilit  im  Nephelindolerit  des  Lobauer  Berges:  133. 

Al.  Libdig:  Ober  gediegen  Kupfer  von  Coro  in  Bolivia:  133. 

E.  Zschau:  über  Einschlflsse  im  Syenit  des  Plaoenschen  Grundes:  134. 

C.  R.  Scbumank:   Aber  fossile  Sfiogethiere   in   der  Umgegend  von   Gobsen, 
Niederlausitz:  135. 

E.  ZsciAu:  kAnstüche  Bildungen  von  Vivianit-KrygUllen :  135. 

E,  CALBBnLA:   Analyse  eines  Titaneisenerses  (Trappeisenerzes)  aus  dem  Ne- 
phelindolerit des  LObauer  Berges:  136. 

H.  Nasgbou»:  quantitative  Analyse  des  Steinmarkes  vom  Rochlitaer  Berge:  137. 

C.  Nbumaiiii:  die  BoasBN'schen  Flammen -Reactionen:  141. 


11)  Verhandlungen   des  naturforichenden   Vereins  in  BrAnn. 

4.  Bd.    18SS.    Briten,  t8S$.    S\    380  S. 
A.  Makowskt:  Aber  DASwra's  Theorie  der  organischen  Schöpfang:  10-ia 
*    —    Aber  loae  Thon-Eisen- Granaten:  26;  Aber  Meteoriten:  30^  Aber  er- 

ratiaohe  BlAcke  und   die  geolegiaeheD  Verkiltaiaae  in  den  Beskyden: 

67-74. 


•  Dm  7.  ykd  3.  Heft  des  ZXfL  Jalirgws  (i9$$)  viid  apUn  MUcta^bMi.     O,  R. 

Digitized  by  VjOOQIC 


S6« 

A.  OMMnr:  iber  eioife  G7|MT«rk<MWDDiiie   Mikreoi   und   sp^cten   «tot  voa 

Kobefiu  DAchit  Aastertiu:  278*283. 
6.  MnuL:  Meleorok^»cbe  BeobachUmgea  am  Mihren  und  Sthleiimi  fir  das 

Jahr  1866 :  318-330. 


12)  ButUiim  de  im  409idiB  f'oiofiqus  40  Frames.  I2.|    Paib.  8. 
|Jb.  IMr,  185.1 

laer,  xxiv,  No.  i ,  pg.  i-i28. 

L.  Lartr:  VorfcoiDroen  des  Afphaltes  in  Jud8a  und  in  Syrien:  12-32. 
Bäuni  Aber  das  AHer  der  Sandsleioe  vom  Platenbetg  im  Hara:  32-33. 
G.  M  Sapouta:  über  fossile  Pflanien  aus  dar  Kreide  mil  BshmmUes  wmenh 

mUM  von  Haldem  in  Wesiphalen:  33-36. 
Faomo.:   Enideckang  menschlicher  Gebeine  im   Lehm  des  Rheimbalaa  bal 

Egnishelm  (HantRhin):  36-44. 
MATBinoii:   Brief  an  Rodyilli  Aber  dessen  Beobachtangen  Aber  die  geolo- 

logische  Beschafenheil  der  Gegend  von  Saini-Chinian :  44-49. 
RomnuB:  Brwidemng  hierauf:  49. 
L.  AoAssu:  Aber  den  Amazonen-Strom:  49-50. 
Mabcoo:  nene  Gold-  nnd  Silber-Groben  in  Nevada:  50-52. 
GnvAis:   neues  Vorkommen   von  Maehmirodus  tmüdems   bei  Baume  (Jura): 

52-54. 
o'Amwa«:  Aber  sein  Werk  nffdolofU  ei  fül^onioiofW* :  54^56. 
Mabcou:  die  Kreide-Formation  im  Missonri*Gebiete  swiscben  Sioux-  «nd  Optha- 

City  (mü  pk  I):  56-71. 
N.  M  Mbrcit:  QuartAr-Formation  der  Picardie:  71-76. 
Ed.  Dutort:  Qnartir-Forroation  der  Prov.  Namor:  76-102. 
wm  Bojly:  Aber  die  VerAnderungen  des  Volumens  der  Gletscher  von  Gemev 

und  Findelen  bei  Zermatt:  102-109. 
L.  AttAssn:  Geologie  des  Thalea  vom  Amaaonen-Strom :  109-11^. 
MAacoo:  Bemerkungen  hieiu :  110-111. 
DB  Rots:  TertiAr-Gebilde  der  Gegend  vor  Montfart  FAflNiory  (Seiiie*el-Olse): 

111-117. 
G.  M  Sapobxa!  Vegetation  des  s.o.  Frankreich  wAhrend  d^  TertiAr»Periode : 

117-122. 
Ruscom :   Vorkommen   menschlicher   Gebeine   in   der  römischen  Campagna : 

122-124. 
rsviLLAAD:   devonische  Trilobiten  vom   Hont  de   la  Revenue   bei   Chagey 

(Haute-Saone):  124-127. 
DB  VBBUun:  Aber  die  bei  Chagey  gesamuMlten  Versteinerongan:  127-128. 


13)  Comptee  rendm  kehdommdmiree  des  iämncee  dePApmd^mie 
deseeieneee,    Paris.    4^.    [Jb.  i$tf7,  92.) 

18$$,  No.  9-19,  27.  Aout— 5.  Nov.,  LXHl,  pg.  361-812. 
Cb.  Mira:  Analyse  der  voraAglichsten  Marmor-Arten  des  Jura:  494-499.^ 

23» 
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Bioiuap:  AotlyM  der  Watier  von  Vergüte:  5S9*^3. 

Cioalla:  vulcaniscbe  EracheinuDgen  auf  Stntorin  während  des  August:  611-612. 

DB  RoüTtLU:    Brief  «o  Blib  ds  Bbaumont  Aber  die  geologischeo  Verhihnisse 

der  Gegend  tod  Saint-ChiniaD  (Dep.  H^rault):  637-640. 
Tbziib:   Erdbeben,   Orkan  und  Oberscbwemmung  in  den  Oep.  du  Ober  und 

de  la  Nidvre:  651-652. 
Faüdbl:   Enldeckung   menseblicber  Gebeine   im  Lebm    des   Rbeinibales   bei 

Eguiabeim  unfern  Colmar:  689-691. 


14)  Vinsiiiut.    I.  Ssci.    Seienee*  wmiMwtmiifues ,  fk$HfU4M  et  «cf«- 
reiiss.    ParU.    &".    [Jb.  1867,  186.) 

186$,  5.  Sept.— 24.  OcU,  No.  1705-1712,  XXXIV,  pg.  281-341. 
Bbiam  und  Cobrbt:  Kreide-Gebiet  des  Hennegan:  285-287. 
Vbmubr:  Erdbeben  am  14.  September:  298. 
Doport:  die  Quartir -Formation  der  Prov.  Ifamnr:  309. 
Abchuc:  neue  Entdeckungen  fossiler  menschlicher  Gebeine:  337. 


15)   Annmtei  de  Ckimie  et  de  Pkysique.    f4.|    Paris.  8*.  (Jb.  IMf, 

186.1 

1866y  Nov.— Dec;  IX,  pg.  257-528. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

F.  SAioftBBiin:  ftb«r  die  Umwandelnng  von  Kalkapaih  in  Ära- 
goBil.  (PoM.  Abu,  CXXIX,  S.  472— 478.)  -  BekannUich  isl  die  Umwände- 
hmg  TOD  Kalk«path  in  Aragonit  weit  seltener,  aU  der  nmffekehrle  Fall;  om 
ao  mehr  BeacbioBf  verdienen  einige  interessante  Beispiele,  die  SAMDsnon 
au  beobachten  Gelegenheit  hatte.  In  der  Nibe  der  Brannkohlen-Gnibe  Ale- 
landria  bei  H6he  auf  dem  Westerwald  finden  sich  in  DrusenrSnmen  des  Ba- 
saltes siemlicb  grosse  Kalkspath-Krystalle  der  Form  R3  .  —  2R ;  sie  sind 
gelblichweiss,  trflbe  und  seigen  sich  beim  Zerschlagen  gfinxtich  ans  regel- 
aaissig  um  die  Haoptaxe  des  Kalkspath  gmppirter,  kleiner,  spiessiger  Thefl- 
chen  ansammengesetst ,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  Aggregate  kleiner 
Krystalle  erscheinen.  Form  und  chemische  Reactionen  beweisen,  dass  hier 
eine  Paramorphose  von  Aragonit  nach  Kalkspath  Vorliegt.  —  In  Drusen  von 
Basalt  bei  Hirtlingen  auf  dem  Westerwald  kommen  Kalkspath-Skalenoeder 
vor,  die  eine  ähnliche  Umwandeinng  in  Aragonit  erkennen  lassen  und  end- 
lich anch  in  Drusen  des  Anamesits  bei  Steiuheim  nnfem  Hanau.  Die  para- 
genetische Reihe  der  Mineralien  gestaltet  sich  hier  folgendermassen :  1)  gelb- 
lichweisser  Kalkspath,  "'7R,  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Umwandelong 
SU  Aragonit;  2)  Sphirosiderit  pseudomorph  nach  Aragonit;  3)  kugeliger  SphA> 
rosiderit,  auch  krystallisirter  4R  .  OR;  4)  Krystalle  von  Bitterspath;  5)  Braun- 
eiseners  pseudomorph  nach  Sphirosiderit  und  6)  Hyalith.  Beachtenswerth 
ist  der  Nachweis,  dass  die  Umwandeinng  des  Kalkspath  in  Aragonit  in  dem 
frühesten  Stadium  der  Ausfüllung  der  Dmsenrftume,  vor  Abscheidung  des 
kohlensauren  Eisenoxyduls  geschehen  ist,  wihrend  ein  sweiter  kalkhaltiger 
Absats,  der  Bitterspath,  erst  nach  dem  Sphirosiderit  gebildet  wurde.  —  Ans 
Saüdbibgbr's  Beobachtungen  geht  hervor:  dass  sich  Kalkspath  mit  Erhaltung 
der  Form  von  aussen  nach  innen  in  ein  Aggregat  von  Aragonit-Nadeln  um- 
wandeln kann;  dass  dabei,  dem  Verhiltniss  der  Atom-Volumina  entsprechend, 
der  Raum  des  nrsprfinglichen  Krystalls  nicht  vollstftndig  erfallt  bleibt  und 
dass  dieser  Process  vorerst  nur  in  Drusen  basaltischer  Gesteine  nachge- 
wiesen ist. 
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K.  V.  HAun:  Untersachangen  über  die  Peldspathe  in  den 
nDgarisch-siebenbärgischeD  Eraptiv-Gesteinen.  (Vcrhandl.  d. 
geolog.  Reicbsanstalt,  1807^  No.  1,  S.  10—15.)  —  Nachdem  darch  K.  v. 
Haubr,  f.  V.  AifDRiAM  and  E.  v.  Sohharuga  eine  grosse  Anzahl  von  Bantch- 
analysen  der  verschiedensten  ErnpIfvKesteine  aas  Ungarn  und  Siebenbürgen 
ausgefahrt  worden,  hak  K.  v.  Haubr  nun  eine  genaue  Unicrsachuug  der  in 
diesen  Gesteinen  ausgeschiedenen  Feldspathe  begonnen  und  somit  ein  bisher 
brach  gelegenes  Feld  der  Forschungen  betreten;  die  grosse  Bedeutung  «der- 
selben für  die  wettere  Kenntniss  der  Gesteine  im  Allgemeinen  und  für  die 
der  verschiedenen  Feldspathe  im  -Besonderen  (snmat  bei  der  so  schwierigen 
Uoterscheidung  von  Labradorit  und  Ollgoklas)  bedarf  wohl  keiner  Erwäh- 
nung. Der  Mittheilung  der  von  ihm  untersuchten  Feldspathe  schickt  K.  v. 
Haitir  einige  Angaben  über  die  Isolirung  der  Feldspathe  aus  den  Gesteinen 
und  ober  den  Gang  der  Analysen  voraus,  woraus  ersichtlich,  dass  er  sich 
der  besten  mechanischen  und  chemischen  Mittel  bedlemte,  um  au  genauen 
Resultaten  zu  gelangen.  —  1)  Feldspath  in  dem  Dacite  von  IMowa 
im  Rodnaer  Gebiete.  Diess  Gestein  -gehOrt  den  älteren  quaraftthremlen  Oli- 
goklas-Trachyten  an,  welche  unter  letzterem  Namen  von  StACrti  von  Rimt- 
BOFBii's  Rhyolithen  getrennt  wurden;  ihr  Hanptrerbreitnnj^-Gebiet  liegt  ha 
W.  Grenzzuge  Siebenbärgeos.  Das  Gestein  ist  von  grossporphyrischer  bis 
grobkörnig  granitischer  Structur,  von  grauer  Farbe  nnd  enth§H  reichlich 
Quarz,  Biotit  nnd  einen  weissen  Feldspath  mit  deutlicher  Streifung.  Speo. 
Gew.  des  Feldspath'  ^  2,636;  die  chemische  Zusammensetzung  dessell>ett 
nach  V.  Haubr  (und  die  des  Gesteins  nach  v.  SoMHARiTeA)  ist: 
^  Feldspath :  Gestein : 

Kl<we1sfiare 54,63    .....    66,«l 

Thonerde ?7,37 17^4 

Kalkerde 3.02 4,64 

Kagnesia Spur 0,47 

Kall 1,81 3,84 

Nutro« 5,99 0,74 

Blsenoxydnl       >- 5,56 

Qltth  verlast 1,21 1,26 

I00,5J  100,56. 

Der  Analyse  snfolge  ist  dieser  Feldspath  Labradorit,  was  um  so 
überraschender,  weil  gewöhnlich  Labradorit  als  Einsprengung  enthaltende 
Gesteine  keinen  Quarz  zu  führen  pflegen.  ->  2)  Feldspath  in  dem  Dacit 
von  Nagy-Sebes.  Das  Gestein  hat  eine  dichtere,  braune  Grundmasse, 
ist  mehr  porphyrisch;  enthalt  kleine »  aber  sehr  zahlreiche  Einsprengunge 
von  Feldspath;  Quarz-Körner  selten,  schwarzer  Glimmer  bSufig.  (Eine  Ana- 
lyse des  Gesteins  ist  noch  nicht  gemacht )  Spec.  Gew.  des  Feldspath  =  2,585 
und  chemische  Zusammensetzung : 

KieeelflSare 57,20 

Thonerde 25,12 

Kalkerde 6,96 

MagneeU Spar 

Kell 1,87 

Natron 7,28 

OlfihTerlost 1,68 


100^11. 
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Die  ConftilotioB  dieses  Feldspalhet  enUpricbt  gleichsam  einer  Mlschong 
Yon  Labradorit  uiul  Oligoiilts.  ~  3)Fe1d8path  id  dem  Dacil  von  Recsk 
oberhalb  des  Timsobades.  Dichte,  blaulichfrraoe  Grnndroasse,  in  der,  neben 
dem  fftr  die  Dacite  charakteristischen,  schwarzen  Glimmer  Einsprengunge 
Yoo  gelbem  und  weissem  Feld^patb  vorhanden,  die  beide  gesondert  nnter- 
sQcht  worden. 

WeiM«r  Feldsputh.         Oelbar  F«ldtp*tb. 

Kleselsünr« 65,63 A6,tt 

Thonerde        26,74 26,46 

K*Ui«rd« 9,78 9,86 

lUgDMia Spur Spar 

K*U 1,61 — 

Natron 5,06 — 

emhv«riiut  ....  .    i,g? — 

99,91. 
Die  Analyse  leigt,   das«   kein   wesentlicher   Unterschied    swischen   den 
beiden  Feldspathen  vorhanden;   ihrer   Znsammensetsnng   gemiss   dfirften   sie 
»le  ein  den  Labrwbrit  sehr  nahe  stehendes  Mittelglied  swischen  dieeem  und 
OIfgoklas  s»  betrachten  sein.  * 


N.  V.  KoiscflAROw:  Chalkophyllit  im  Ural.  (0if/l.  Ae  T  ^ead.  imp. 
des  seienees  de  8t  Petersbonrf,  toroe  VII,  pg.  171  -172.)  Bis  jetat  war 
in  Rassland  der  Chalkophyllit  noch  nicht  bekannt.  If.  v.  Kokscharow  ent- 
deckte das  Mineral  auf  einer  Reise  in  den  Ural  in  Nischne  Tagilsk  unter 
StAcken,  die  ans  der  Grube  Medno  Rudjansk  stammen.  Dieser  Chalkophyllit 
kommt  in  seinem  Äussern  ganz  dem  von  Comwall  gleich;  er  findet  sich  in 
•chdnen,  durchsichtigen  Krystallen,  die  gewöhnlich  &o  Drusen  zusammenge- 
biuft  auf  Malachit-Schalen  in  Gesellschaft  von  Rothkupfercrz.  Die  Krystalle 
aind  tafelförmig,  klein  und  so  dünn,  dass  ausser  den  FIftchen  des  basischen 
Finakoids  die  Fliehen  der  anderen  Formen  kaum  wahrnehmbar  sind.  Die 
Farbe  ist  spangrfln,  in  das  Smaragdgrüne  übergehend. 


Igblströh:  über  Ekmanit,  ein  neues  Mineral.  (Berg-  und  hätten- 
minn.  Zeitung,  XXVI,  No.  3,  S.  21  -*  23.)  —  Auf  der  Eisensteingrube  Brnnsjd, 
Kirchspiel  Grythyttan,  Gouvernement  Örebro  in  Schweden  findet  sich  in  be- 
deutender Menge  mit  den  dem  Tbonschicefer  eingelagerten  Magneteisenerz- 
Massen  ein  Eisenoxydulsilicat.  Dieses  Mineral  durchdringt  das  Erz  in  Adern 
und  Bindern  von  dichter  oder  kleinblitteriger  Structur,  und  zeigt  Im  frischen 
Znstande  graue  und  grüne  ^  an  der  Luft  verwittert  schwarze  Farbe.  Wird 
durch  Glühen  stark  magnetisch  und  schmilzt  v.  d.  L.  zu  schwacher  Schlacke. 
In  Salssflnre  löslich  unter  Abscheidung  von  flockiger  Kieselsäure.  I«slstrÖm 
bat  verschiedene  Abindemngen  untersucht,  besonders:  1)  eine  blitterige, 
grasgrüne,  Adern  im  .Magneleisen  bildend;  2)  eine  graulich  weisse,  strahlige; 
3)  eine  lauchgrüne,  hlitterige  und  4)  eine  kleinblitterige ,  in  ansehnlicher 
Menge  vorkommende. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

KlM«liSiire      . 

34.30    . 

.    30.42    . 

.    40,30    .    . 

303« 

EiMDOzydal 

3S,TO    . 

.    24.27    . 

.    25.61    .    . 

31.00 

Manganoxydal 

11,46    . 

.    21.66    . 

.      7.13    . 

9,20 

M«gn«sU     .    . 

%99    . 

.    Spur    . 

.      7,04    . 

7.53 

K«lk«rde      .    . 

— 

.    Spur    . 

— 

Spur 

Thonerde     .    . 

Spur    . 

.      1.07    . 

.      5,08    . 

3.63 

Eisenoxyd    .    . 

4,97    . 

.     4,70    . 

.      3,00    . 

— 

WUMT     .     .     . 

10,51     . 

.      0.91    . 

.     10.74    . 

.    11.64 

100,00  98.02  100.00  100,0 

D«r  Saoerttoff  von  KieteUiare,  der  eiMtomifett  BofOB  «ud  voa  WoMor 
ftoht  dorchichnittlich  im  VorblltnUs  18  :  12  :  9,  wm  der  •llgemelneB  Formel 
2Ä«Si+3H0  entopricbi.  IoilstbOb  schläft  für  das  Mineral  »u  Ehren  deo 
um  die  schwedische  Eisenindostrie  hochverdienten  G.  Ekham  den  Namen 
Bhmanit  vor. 


WABTnAt.öber  den  Pennin.  (EnwiAnw  and  Wnmnn,  loom.  f.  ^rad. 
Chemie,  99.  Bd.,  S.  84—88.)  —  Der  untersnchte  Pennln  stammt  vom  Fln- 
delen-Gletscher  bei  Zermatt.  Wabtra  erhielt  dnroh  Envooir  aosser  einem  sehr 
reinen  Pennin  noch  solchen,  der  von  sahireichen  feinen  Krystall-Nadeln 
durchwachsen  war,  wie  diess  am  genannten  Fondort  oft  der  Fall.  Die  Ana- 
lyse solcher  Krystall-Nadeln  ergab: 

KieseltSare 54,00 

Thonerde 0.53 

Kalkerde 25.36 

Megneda 17,73 

EiMBOzydal 2.74 

Glühverlust 0.45 

100.80. 
Es  ist  diess  die  Zusammenseisang  des  Diopsid.  —    Das  Mittel  aus  »wei 
Analysen  des  Peooin  ist: 

KleselsSnre    ......    32,51  ^ 

Thonerde        .......     14.55 

Magnesia        34,01 

Eiienozydal 4,96 

100.00. 


E.  Wsiss:  ei  ngewachseneFeldspath -Zwillinge  nach  dem  Ba- 
venoer  Geseti.  (Beitrige  zur  Kenutoiss  der  Feldspath-Bilduiig,  S.  122.)  — 
Die  optischen  Untersuchungen  der  Feldspathe  durch  E.  Wkiss  haben  auch 
SU  einer  interessanten  krystallographischen  Beobachtung  gefOhrt:  dass  Bave- 
noer  Zwillinge  in  eingewachsenen  Kryslallen  nicht  so  selten  sind,  wie 
man  bisher  annahm.  Aosser  den  schon  bekannten  Fundorten  (Granit  von 
Karlsbad,  Felsitporphyr  von  Manebacb)  wurde  durch  optische  Mittel  an  ein- 
gewachsenen Krystallen  glasigen  Feldspaths  noch  mehrfach  dasselbe  Ge- 
seU  nachgewiesen,  nämlich:  im  Quarstrachyt  von  Ponaa;  im  Leucitophyr 
von  Seiberg  bei  Rieden  j  im  Leucitophyr  von  der  Somma;  in  traehytischer 
Lava  von  Ponsa  auf  Ischia  und  im  Obsidian  von  Hmni  auf  Island. 
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G.  StImojb:  Aber  4ie  chemUcbe  ZatammeoiettaDg  des  Lie- 
vriL  (EBMUim  and  Wnmiiii,  Jonni.  f.  pract.  Chemio,  99.  Bd.,  S.  70— 73.) 
~  Der  untersuchle  iievrit  fitiiDin(  von  Elba  und  bildete  sleofelig  kryttalli- 
niscbe  Massen,  die  mit  einem  rostfarbenen  Pulver  äbenogen  waren.  Nach 
Entfemang  dieses  PuNers  leigte  sieb  eine  rOthliche,  fest  haftende  Kruste, 
oflSanbar  nichts  anderes,  als  durch  Verwitterung  entstandenes  Eisenoxyd,  das 
nnch  die  hlufigen  Qnerrisse  der  Krystalle  auskleidete.  Die  von  dieser  Rinde 
befreiten  Stficlie  des  Lievrit  waren  rein  schwarz  und  glftniend,  gaben  beim 
Zerreiben  ein  schwanes  Pulver  und  hatten  ein  spec.  Gew.  =  4,023.  Mittel 
•M  Tier  sorgflltigen  Analysen: 

KiMeUSore 29,» 

Kalkerde 12,90 

EUeBozydai 36,16 

BlMftozyd aaj4 

WsM«r  2,36 

100,36 

Obemschend  isi  der  Wassergehalt,  den  man  bei  früheren  Analysen  ent- 
weder Oberseben  oder  als  anwesentlich  betrachtet  hatte.  Da  das  Wasser 
des  Lievrits  erst  in  hoher  Temperat«?  ausgelrieben  wird,  §o  bann  man  dna*" 
selbe  als  sog    basisches  Wasser  aneeben. 


0.  PnöLssfUmwandelangs-Pseudomorpbosen  nach  Orthoklas 
von  Rechenherg  im  Ersgebirge.  (Verhandl.  des  Beigminn.  Vereins 
an  Freiberg;  Berg-  and  hättenminn.  Zeitong  XXVI,  No.  5,  S.  41.)  —  In 
dem  Gangsnge  des  Felsitporphyr  von  Rechenherg  im  Ersgebirge  liegen  in 
de?  rotbbraunen,  auch  blangraoen  Gmndmasse  dieses  Gesteins  lahlreiche 
Krystalle  von  Qnan  und  Faldspath,  letztere  oft  von  ansehnlicher  GrOsse, 
Zwillinge  nach  (lern  Karlsbader  Gesets.  Die  geringe  Birte  der  insaerlicb 
gnns  frisch  erscheinenden  Krystalle  lisat  vermuthen ,  dass  eine  chemiaebe 
Umwandelang  stattgefunden  hat:  nach  ond  nach  werden  die  Krystalle  poföa, 
aerreiblich  und  die  Feldspath-Substani  wird  durch  eine  weiche,  hellgrAne, 
der  Znnge  anhangende  Masse  ersetit.  Die  Umwandelung  schreitet  meist 
von  Innen  nach  Aussen  vor,  doch  ist  auch  der  umgekehrte  Vorgang  an  be- 
obachten. Mit  Sicherheit  Usst  sich  die  Natur  der  pseudomorphoairenden  Sab- 
stans  nicht  ermitteln,  weil  es  unmöglich,  solche  gans  von  dem  Feldspath  an 
trennen. 


R.  L.  V.  FaLUWBBRo:  über  ein  grünes  Mineral  aus  dem  Berner 
Oberland.  (A.  d.  Sitinngsber.  d.  Bern,  natorforsch.  Gesellsch.)  —  Das 
fragliche  Mineral  ist  helllanchgrün  bis  meergrfin,  krystallinisch-scbiefrig,  in 
der  Richtung  der  Schieferung  sierolich  leicht  spaltbar,  sonst  ziemlich  sihe 
und  wenig  serbrechlich.  Bruch  splitterig  bis  schlefrig.  H.  =  3,7 — 3,8. 
G.  =  2,85.  Auf  frischen  BruchflSchen  wachsgUlniend.  —  V.  d.  L.  werden 
dünne  Splitter  weiss  und  undurchsichtig,  nur  an  den  schirfsten  Kanten  sich 
ein  wenig  abrandend.    Mit  Kobaltsolution  befeuchtet  ond  gefitht  acbdn  blau; 
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voo  Borax  uod  Pbosphoritls  sar  larbloiea  Perle  geUtet.    Voa   coecentrirtei 
Schwefelsäure  vollftindig  sersetst.     MiUel  aui  vier  Analysen: 

Ki6»6lsüare 46,81 

Thonerde   .......    35,16 

Kuli       .    .    .     .    I    .    .    .      9,68 

NutroD 0,49 

KAlkerde 0,99 

Barytorde 0,79 

Magnesia 0,66 

Etoenoxydal 1,43  • 

Maoganozydal 0|76 

Wawer  aU  Glilhy«rliut      .      6,26 
100,99. 
Seioer  chemifchen  Conatilntioo  sufolge  gehört  das  Mineral  in  die  Gruppe 
der  Feldspatbe;  v.  PELLiiiBiRe  erhielt  dasselbe  mit  der  Beseichnung  „gräner 
Talk**.    Fundort:  Moräne  des  unteren  Grindel wald -Gletschers. 


A.  KnmeoTT:  Ober  dea  Aoatas  der  Schweif.  (Die  Mkierale  der 
Scbwoia,  S.  260  267.)  9er  Anatas  6ndet  sich  im  TaTeisoher  Thale  in  Gras- 
bftBdten,  namentlich  bei  SanU  BrigUla  na  weit  Chiamit  oder  Selva  auf  RItf- 
len  von  Glimmerschiefer  oder  eines  granitischan  Gesteins,  in  den  Forme« 
P,  P  .  OP,  OP  .  P,  auch  mit  PQC  >  (X)^  •  %^\  schwan,  indigoblan,  braun 
bis  gelb,  suweilen  tweifarbig,  begleitet  von  Adular,  Quars,  Chlorit,  Kalk- 
spath,  Branoeisenocker ,  Glinmier,  Apatit,  Titanit,  Eisenglaoi-Tafeln ,  Pyrit, 
Rutil  und  Eisenspatb;  manchmal  auch  als  Einschlnss  in  skalenoedrischem 
Kalkspath.  Ferner  am  Pia  Thioms  sAdlich  von  Gaveradi,  P  oder  P  .  OP,  aaf 
Ilfiftea  von  Glimmerschiefer  mit  Adniar,  Bergkrystall ,  Brookit;  bei  Segnas 
«•fern  Dissentis,  gelbe,  Octaeder  ähnliche  Pyramiden,  ^lt?j  mit  Chlorit  auf 
Bergkrystall.  Am  Caveradi  grosse  schwarae  Krystalle,  P  auf  Eisenglani- 
Lamellea  enthaltenden  BergkrysUll,  auf  Glimmerschiefer:  an  der  Alpe  MnU, 
dem  Caveradi  gegenüber,  schwarae  Krystalle  mit  Eisenglans,  Chlorit,  Kalk* 
spath  und  Adular  auf  Glimmerschiefer.  An  einem  Exemplare  aus  dem  Ta- 
vetscher  Thale  in  Wisia's  reichhaltiger  Sammlung  sind  braungelbe  Pyramiden 
von  Anatas  auf  Glimmerschiefer  aufgewachsen  und  von  Adular,  Eisenspath, 
Brauneisenocker,  Rntil  und  Brookit  begleitet.  Dieses  gleichseitige 
Vorkommen  der  drei  Arten  von  Titansäure  ist  von  besonderem 
Interesse;  der  Rutil  bildet  braune,  triangulär  grappirte  Nadeln,  der  tafel- 
förmige Brookit  ist  fast  farblos.  —  Im  Medelser  Thale  fand  sich  schwaraer  Anatas 
P  .  OP  mit  Bergkrystall,  Adular  und  Kalkupath  auf  Glimmerschiefer,  am  Pia 
Muraun;  brauner  Anatas  '/>!'  mit  Chlorit  auf  Bergkrystall  im  Topfstein  bei 
Mompemedels  (beide  Vorkommen  von  Wisaa  beschrieben  *).  —  Im  Canton 
Uri  im  Griesem-Thale,  einem  2'/!  Stunden  von  Amtteg  entfernten  Seitenthale 
des  Maderaner  Thaies  (daher  auch  als  im  Maderaner  Thal  vorkommend  an- 
gegeben) findet  sich  Anatas  auf  Klöften  von  Gneis«,  auf  und  mit  Bergkry- 
stall; er  ist  schwara  oder  indigoblan,  suweilen  bunt  angelaufen  und  aeigt 
verschiedene  Krystall-Formen.  Seine  Begleiter  sind :  Kalkspath,  R  oder  —  V*^» 


•  Jabrto.  i$$§,  8.  726. 
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Adolar,  Basaaoitielfin ,  BrookH  nod  brtnne  Pyrit-Hexaeder.  Anch  kommen 
da^lbsi  tefelartife  Anatase  tror:  OP  .  P  oder  OP'/sP  .  P  mit  Adalar,  Albil, 
Oeara  ond  haarfftrmigem  Rutil  auf  Kltlfteo  eines  granitischen  Gesteins:  femer 
flicbenreiche  Krystalle^  P  mit  den  drei  stampfen  Pyramiden  '/^P,  VftP  nnd 
*/f  P,  auch  mit  der  stampfen  *  octogonalen  Pyramide  and  mit  PQO  \  auch 
flnden  sich  hier  Krystalle  ^/t?.  Im  Pahrlaoethal  an  der  Ruppleienalp 
schwarse  Pyramiden  P  auf  und  im  Bergkrystail.  —  Am  St.  Gotthard  findet 
sieh  Anatas  an  vc^rschiedenen  Steilen.  So  an  der  Urserenspiti  nnfem  des 
Laceadro  auf  Gemengen  locken  verwachsener  Krystalle  des  Adular  und  Mus 
coTil,  P  and  P .  PQO  begleitet  von  Bergkrystall  und  Rutil ;  an  der  Fibia 
auf  derbem  Feldspath- Gestein  mit  Adalar,  Lanmontit,  Apatit.  —  Im  Maggia- 
Thale  im  Canton  Tessin  gelbe  bis  braune  Krystalle,  P  .  ^sP  auf  Kläften  von 
Gaeiss  in  Gesellschaft  von  Bergkrystall,  Chlorit,  Adular  und  Rutil;  am  Berge 
Brena  in  diesem  Thale  oberhalb  Peccia  schwane  Krystalle,  unter  anderen 
die  Combination  P  .  (X)P  •  V'^  •  ^^  *<>'  Klüften  feinkörnigen  Granites  be- 
gleitet von  Albit,  Bergkrystall,  Glimmer  und  Pyrit.  —  In  der  Iffthe  des 
Galenstockes  am  Rhonegletscher  in  einem  albitreichen,  granitiscben  Gestein, 
auf  dessen  Klüften  schOne  Flassspath-Krystalle  vorkommen ;  der  Anatas  er- 
scheint sowohl  im  Gestein  selbst  und  auf  den  Klüften,  als  auch  eingeschlos- 
sen in  den  Flossspath-Krystallen ,  bisweilen  sehr  reichlich,  kleine,  schwarse 
Krystalle,  mit  Bergkrystall  (auch  als  Sinscbluss  in  diesem),  mit  Apatit,  Kalk- 
spatb  wd  Brookit.  —  ha  Canton  Wallis  findet  sich  Anatas  im  Bianeatbal, 
braoae  Krystalle,  P  .  PQO  auf  Glinmiersehiefer  oder  Gnaiss ,  mit  Glimmer^ 
Adalar,  Albit,  Bergkrystall  ond  Rutil  aach  auf  and  in  Kalkspalb-Krystallen ; 
am  Berge  Albnin  im  Hintergründe  des  Binnenthaies  sehr  kleine  Krystalle 
aaf  Bergkrystall  mit  Adular,  Chlorit  und  Desmin;  am  Turpenhom  im  Bin- 
nenthal iadigoblaue  Krystalle  auf  Glimmerschiefer  mit  Glimmer,  Adular  und 
Periklin;  an  Bettlibach  am  Niederwald  unfern  Viesch  schwane  Krystalle 
auf  Klüften  von  Gneiss  mit  Adalar,  Brauneisenocker  und  Rutil. 


L.  SaiTn:  über  ein  neues  Meteoreisen,  den  „Colorado-Meteo- 
riten^ von  Bussel  Gulch,  Colorado.  (Silluum,  American  Jaum. 
XLII,  N.  125,  pg.  218-219.)  Durch  Vermittelung  von  Cbaidlkr  erhielt  Shiti 
einen  neuen  Meteoriten  mit  folgender  Angabe:  Meteoreisen,  gefunden  in 
Rastel  Gulch,  Gnfsch.  Cilpin,  Colorado,  im  Febr.  18S8  von  0.  Cubticb. 
Wiegt  29  Pf.  Das  Eisen  ist  von  miuler  Hirte,  hat  7,72  speei.  Gew.  Im  In- 
nern erkennt  man  kleine  Partien  von  Eisenkies.  Es  wird  leicht  durch  Sal- 
petersftnre  angegriffen,  zeigt  die  WiovAimsTÄTTBM'schen  Figureo.  Von  Ver- 
witterung hat  es  noch  wenig  gelitten.    Die  Analyse  ergab: 

Eisen     .    .    .    .    .^  .    .    .    90,61 

Nkkel 7,8« 

,      Kobalt .      0,18 

Kupfer Spur 

Phosphor 0,0^ 

99»26. 
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H.  HdiM:  Analyatit  mehrerer  Hagataia^dtUiB«  der  Ober- 
steieriDarli.  (Jalirb.  d.  geolof.  Reichaanstalt,  XVI,  No.  4,  S.  443~44tf.> 
Den  fewaltigeii  Gneist-Massen ,  welche  die  afidlicbe  Grenie  der  Oberaleier 
mark  gefen  KftmUieB  bUden,  ist  bei  Kraabath  ein  Serpemiaaag  eisfetafeic» 
der  sieb  liiigs  des  Streiebena  der  Gaeiif-Scb&drtea  auf  1  Vi  MeUeii  Yerfoifea 
Mifl,  wfthread  deasen  Michligkeil  etwa  400  Klafter  betmgea  mag.  Der  Ser- 
pentin leigt  gegen  den  Gneiaa  keine  fcbarfe  Grense,  sondern  geht  in  solohes 
dorch  schiefrigen  Serpentin,  Hornblende^  ond  Glinmer-Gneiss  aber,  wonll 
eine  Abnahme,  des  Magneaia-Gebaltes  verbanden  ist;  anch  liest  der  Serpentin 
devtliohe  Schichtung,  an  jener  des  Gneis«  conform ,  erbennen.  0te  Analyae 
des  Serpentins  eagab:  . 

KleMiaure 40,81 

Thonerde 1,09 

MagBMl» a7t09  . 

Kalkerde 1^2 

EUenozydol   .'..,,,  5,02 

Eiienozyd  1,96 

MMgimozydiü 0,64 

Ohromoxyd Of92 

Wweer 10,26 

98,&3. 

Von  aoceasorischen  Gemengtbeilen  lladen  sich:  BIfttIchen  fon  BMI, 
Nadeln  von  Hornblende,  Chromeisenera  (so  reiohlich,  daas  ea  bergamnniaeli 
gewowieo  vrird;,  naawntlich  aber  Brosait,  der  sich  snweilen  an  betriebt* 
Heben  Massen  anliiuft.    Dieser  Bronait  beateht  ans: 

KieseUKnre 57,27 

Thonerde 0,23 

lUffn«U 30,08 

BiMnozydQl 7,42 

Eisenozyd 0,31 

Manganoxydal 1,21 

WMser 3,03 

99,56. 

Der  Serpentin  wird  von  vielen  Gingen  eines  weissen,  harten  Magnesits 
darchsetit,  welcher  oft  Brocken  von  Serpentin  einschliesst  und  diese  werden 
auch  wieder  von  feinen  Adern  von  Magnesit  darcbsetit.  Die  Analyse  dea 
reinen,  weissen  Magnesit  ergab: 

«  Kohleaaiiir« 50^ 

MAgneeU 48,41 

VnlSeUchee 0,21 

90,69. 

HOfBB  spricht  die  sehr  wahrscheinliche  Ansicht  ans,  dass  der  Serpentin 
von  Kraobath  ans  der  Umwandelung  von  Glimmer-Gneiss  durch  die  Binwir»* 
kong  von  kohlensauren  Magnesia- Wassern  hervorgegangen. 

Bei  Mantem  nnfem  Leoben  findet  sich  noch  eine  bergminnisch  bebaute 
Binlagemng  von  Talk  in  Glimmerschiefer.  Der  Talk  ist  schneeweiss,  fUblt 
sich  fettig  an,  hat  ein  spec.  Gew.  s=  2,756  und  enthilt: 
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KtoMia«re 6MI 

Thonerde 0.40 

MaffaMlA 30,46 

Blfenoxyd IfOl 

UBlteU«lier  Bflskstend  .     .  03 

WUMT 4,71 


99,87. 


Albb.  dcmuuF:  GewicbUbMlinniQBg ,  aasgefahrt  an  dem  groMea  Dia- 
BMmteD  des  kats.  öiterreicb.  Schaues ,  genaimt  „Plorentioer'*.  ^SiUnof sb. 
d.  k.  Ae.  d.  Wiss.  LIV.  Bd.,  5  S^  1  Taf.)  —  lo  allen  Werken  iU»er  Edel- 
steine  wird  das  absolute  Gewicht  dieses  Diamanten  su  139 '/s  Karat  ange- 
geben, während  dasselbe  im  Inventarinra  der  k.  k.  Scbatskammer  nur  za 
133Vs  K.  notirt  ist.  Als  Mittelwerth  dieser  nenen  Wdgnngen  wurde  sein 
absolutes  Gewicht  an  27,454  Gramm  ond  sein  fpecifisches  Gewicht  bei  19®  C. 
=  3,5213  gefunden. 

Unter  BerAcksichtigung  der  verschiedenen  Grössenwerthe  des  Karatge- 
wichtes, da  ein  Karat 

in  Amsterdam  s^  205,7000  Milligramme, 

„   Florens        =  197,2000         „ 

^   Paris  =  205,5000  „ 

^   Wien  =  206,1300  „ 

wiegt,  wärden  27,454  Gramme  enUprechen:  139 '/s  Florentiner  Karat,  133'/s 
Pariser  Karat  ond  133,180  Wiener  Karat.  Die  leUtere  Zahl  und  die  oben 
notirte  Zahl  133'/i  kommen  einander  sehr  nahe  und  ergeben  auf  den  leeren 
Baum  redncirt  133,160  Wiener  Karat  als  das  wahre  Gewicht  des  „Floren- 
tiner**. Unter  den  grössten  Diamanten  ist  er  der  dritte  in  der  Beihe,  da  ihm 
der  Or low  in  dem  russischen  Scepter  mit  194%  Karat,  der  Bogen t  oder. 
Pitt  im  rranaösischen  Schatze  mit  136%  Karat  voraosstehen ,  wAhrend  der 
Kohinoor  im  englischen  Schatse  nach  seiner  neuen  Facettirong  nur  noch 
lOB'/is  Karat  wiegt.  Das  ursprOngliche  Gewicht  des  letzteren  hat  186Vis 
Karat  betragen. 

Der  Florentiner  Diamant,  welcher  ebenso  wie  der  ihm  in  Form  ziem- 
lich Ähnliche  Sancy  von^  53  V«  Karat  ehemals  Eigenthuro  des  nngläcklichen 
Hersogs  „Karl  von  Burgund"  war,  ist  fast  wasserhell  mit  einem  Stich  in  das 
Weingelbe.  Der  Florentiner  wurde  in  der  Schlacht  von  Granson,  der  Sancy 
In  der  Schlacht  tob  Nancy  verloren. 


B.    Geologrie. 


A.  Stblzhbb:  über  Gesteine  von  Capverden.  (Verhandl.  des  ber|- 
mAnn.  Vereins  in  Freiberg ;  borg-  und  hüttenmAnn.  Zeitung,  XXVI,  Ifo.  6, 
S.  47—48.)  —  Durch  Dr.  StObzl  wurdeu  auf  den  Capverden  im  Jahre  18§4 
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eine  Aniahl  ei^renlhämlicher  Geiieine  gesaroinelt,  ron  deneo  A  Stblsru 
einige  einer  näheren  patrographitchen  Ünlenuchnng  unterworfen  hat.  Es 
sind  diess  folgende:  1)  Nephelinbasalt.  In  einer  dichten,  blaugranen 
Gmndmasse  liegen  viefe  tafclartige  Augit-Krystalle,  sehr  lahlreich,  aber 
kleine  Nephelin-Kryslalle ,  die  im  frischen  Zustande  fast  flirblos,  verwittert 
weisslich,  femer  viele  Körnchen  von  Magneteisen.  Bine  genauere  Unter- 
suchung der  Grundmasse  kann  erst  entscheiden,  ob  in  solcher  Labradorlt 
oder  Nephelin  als  Gemengtbeil  auftritt.  Fundort :  SOdabhang  der  Sierra  von 
Fogo.  —  2)  Nephelinphonolith.  Grundmasse  dicht,  grfinlichgrau ,  in 
dflnne  Platten  spaltbar;  in  ihr  liegen:  kleine  Krystalle  von  Sanidin,  NepheHn, 
Titanit ,  Nadeln  von  Hornblende  und  Kömchen  von  Magneteisen.  Du  Ge- 
stein findet  sich  bei  S.  Ificolo.  —  3)Noseanporph7r.  Dfe  feinkörnige 
helle,  röthlichbraune  Grundmasse  enthält  zahllose,  dodekaedrische  Krystalle 
und  Körner  von  graulichblauem  Nosean  und  vereinselte  Nadeln  von  Horn- 
blende. Die  Grundmasse  schniÜEt  v.  d.  L.  leicht  unter  starkem  Aufleuchten, 
SU  blasigem,  von  Eisen  gelb  gefärbtem  Glase  und  gibt  starke  Natron-Reac- 
tion.  Braust  mit  Säure  schwach  auf  und  sersetat  sich  dann  fast  völlig  unter 
Abscheidnng  von  Kieselgallert.  Der  Gesammtcharakter  dieses  Gesteins  erin- 
nert nicht  an  Phonolith,  mit  dem  es  vielleicht  geologisch  auf  das  Innigste 
verwandt  sein  kann.  Fundort  am  ö.  Vorsprung  des  Hafens  Fuma  auf  der 
Insel  Brava  —  4)  Hanynophyr.  Ahnlich  dem  Gestein  von  Niedermendig. 
In  der  blangrauen  Grundmasse  liegen  kömige  Partien  von  Sanidin,  verein- 
selte Krystalle  und  krystallinische  Körner  von  Hauyn,  Augit,  Titanit  und  Mag- . 
neteisen.  Von  S.  Autao.  —  5)Nephelindolerit;  hat  krystallinisch-kör 
nige,  granitische  Structur  und  besteht  ans  einem  plagioklastischen  Feldspath, 
aus  Nephelin  und  Hornblende.  Der  Feldspath  ist  der  vorwaltende  unter  den 
drei  Gemengtheilen ;  er  tritt  in  langen,  leisteoförmigen  Individuen  auf, 
die  nach  dem  bekannten  Gesetz  zu  Zwillingen  verbunden  sind.  Farbe : 
weiss^  röthlichweisa  oder  grau.  Das  Löthrohr  zeigt  starken  Natron  Gehalt; 
dflnne  Splitter  sind  sn  siemlich  klarem  Glase  schmelzbar.  Wahrscheinlich 
ist  dieser  Feldspath  Albit  oder  Oligoklas.  Der  Nephelin  ist  gefblichgran  bis 
gelbbraun,  stark  fettglänzend.  Von  accessorischen  Gemengtheilen  erscheinen 
Körnchen  von  Magneteisen  und  sehr  kleine  Trapezoeder  von  Anaicim.  Diese 
eigenthQmliche  Felsart  findet  sich  auf  St.  Vicente. 


Alb.  MOum:  weitere  Beobachtungen  aber  die  krystallini- 
schen  Gesteine  des  Maderaner  ,  Etzli- und  Fellithales.  (Verhandh 
d.  naturforsch.  Gesellsch.  in  Basel  IV,  3.  559—591.)  Den  frflheren  inter- 
essanten Mitthtfilungen  *  des  in  der  Erforschung  seines  Heimathlandes  nner- 
mödlich  thätigen  Verfassers  reihen  sich  neue  Beobachtungen  an,  welche 
derselbe  im  Sommer  iSSS  sn  machen  Gelegenheit  hatte. 

Vorkommen  von  Talkschiefern  und  Topfsteinen  im  Madera- 
nar  und  Etslithal.  Die  genannten  Gesteine  bilden  Elnlagerangcn  zwischen 


•    YergL  Jahrb.  1$$$,  786. 
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TboBtchiefern  oad  Fel«iUclrir«ni ;  «ie  Milien  tinmiclidi  den  in  der  Schiefer- 
sone  jener  Geraden  vorbemchenden  SAdftill.  Die  Telkscbiefer  sind  dünn- 
schieferig;  bald  frei  von  Binschlasseii ,  bald  enMiltea  sie  feine,  ichwarte 
Knötchen  von  Magneleisen  (aber  keine  Krytlalle  dieses  Minerals)  and  schöne 
Würfsl  von  Eisenkies,  die  sich  auch  in  den  angrensenden  Pelsitschiefem  fin- 
den.  Die  PelsiUchiefer  lassen  die  verschiedensten  Stufen  der  Dmwandehing 
Id  Talkschiefer  erkennen :  vom  dflonen  Talk-Blftttchen,  das  die  Schieferungs- 
fliehen  fibersieht,  bis  mm  reinen  Talkschiefer.  Die  Topfsteine  sind  foln  bis  grob- 
schuppig,  fettig  aninfQhlen,  von  grauer  Farbe,  brechen  in  2 — 4^  dicken  Platten, 
enthalten  gleichfalls  Eisenkies-KrystaFle  und  werden  von  Adern  welaeen  Bit- 
terspaths  durchzogen.  Ihre  Entstehung  durch  Umwandelung  aus  den  umge- 
benden grauen  Thonschiefern  ist  nicht  au  beiweifeln.  In  unmittelbarer  Be- 
rührung mit  den  Talkschiefern  und  Topfsteinen  erscheinen  Uombleiidege- 
steine  und  die  Vemnithung  liegt  mithin  nahe,  dass  die  in  Zersetiung  be6ad- 
liehen  Hombicndegesteine  den  Talkgehalt  zur  Umwandelung  der  Pelsit-  und 
Thonschiefer  in  Talkschiefer  und  Topfsteine  geliefert  haben. 

Auftreten  von  Hornblendegesteinen  am  nördlichen  Ab- 
hänge des  Maderaner  Thaies.  Zwischen  krystallinischen  grauen  uad 
grflnen  Schiefern  in  gleichem  Streichen  erscheinen  verschiedene  Homblead*- 
'gesteine,  darunter  Syenite,  Diorite.  Nur  selten  hat  man  aber  Gelegenheit 
gute  Conlactstellen  su  sehen.  Eine  solche  bietet  sieh  in  der  Nihe  der  un- 
tersten Hfitten  von  Golaern  beim  Anateigen  von  Bristen  dar.  Ein  mftcbtiger 
Syenit-Gang  durchsetzt  hier  die  grttnes  und  grauen  Schiefer  ohne  jedoeh 
irgend  welche  Umwandelungen  su  veranlassen. 

Umwandelung  der  Hornblendegesteine  in  Granite  undChlo- 
ritgesteine.  Die  mannigfachsten  ObergAnge  zwischen  SyenHen  und  Gra- 
niten durch  Gesteine,  welche  neben  Orthoklas  und  Oligoklas  glelohMitif 
Hornblende,  Glimmer  und  Quarz  enthalten,  sprechen  sehr  für  die  Umwande- 
hiog  von  Syeniten  und  Dioriten  in  granitische  Gesteine.  Zwar  pitgeo  jene, 
wenn  in  frischem  Zustande,  nur  wenig  Quart  tu  enthalten ;  bei  der  Umwaade 
lung  der  Hornblende  tu  Chlorit  und  Talkglimmer  werden  aber  10  bis  207o 
Vieselsiure  ausgeschieden,  die  in  Perm  von  Glasquarz  sich  dem  Gestein  bei* 
mengen  können.  —  Gneiss-fthnliche  und  schieferige  Chloritgesteine  sind  nicht 
selten  im  Schiefergebiet.  Ihre  Entstehung  aus  Syeniten  wird  um  so  wubr- 
scheinlicher,  wenn  sie  die  für  den  Syenit  so  beteicbnenden  Titanit-Krystalle 
eaihallen. 

Contact  zwischen  Kalk  und  Gneiss  am  Pusse  der  Windgelle. 
Nach  langem  vergeblichem  Suchen  ist  es  nun  Alb.  MOllbr  gelungen,  oberhalb 
der  Alpe  Oberkftsem  am  Pusse  der  Windgelle  eine  schön  entblösste  Stelle 
tu  linden,  wo  der  dichte,  graue,  jurassische  Kalk  mit  Gneissen  und  Schie- 
fern des  krystallinischen  Centralgebirges  zusammenstösst.  Die  beiderlei  Ge- 
steine scheinen  bald  wie  aneinandergeieimt  mit  scharfer  Grente,  bald  un- 
regehnissig  zackig  in  einander  verkeilt.  Der  graue  Kalk  teigt  nicht  die 
mindeste  Verftndemng;  er  enthftlt  zahlreiche  Encriniten-Stiele  und  andere 
Versteinerungen. 

Umbiegung   der  Gneiss-   und    Kalkschiohteu  am   Fuss   der 
Jahrbaoh  1867.  24 


Digitized  by 


Google 


Wind  feile.  Gnebte  uod  Schiefer  des  krysialliaiaclieB  Gebiige*  leifcn 
lN)i  OberkAsera  in  der  N&he  der  Conucl-Linie  eine  Umbiegang  der  sonst 
fteil  sfkdfallenden  Scb^^blen  in  einen  weniger  sieilen  SchicfaUnfail.  Die  ideale 
geradatrablige  Fäcberatruaar  hat  aUo  hier  eine  Ananahme  erlitten,  ein  wei- 
terer Beweia,  daaa  wir  ea  in  dieser  Fftchersfellung  mit  wirklichen,  abwech- 
aelnd  dick-  und  dünnachieferig^en  Schichten,  wie  im  ursprünglich  aedimen- 
tAren  Gebirge  und  nicht  mit  sog.  Scbieferung  au  thun  haben.  Die  jnrasai- 
achen,  unmittelbar  über  den  krystallinischen  Schiefern  gelagerten  Kalkaleine 
fallen  nahexu  unter  demselben  Winkel,  alao  anscheinend  concordant  gegen 
SO.  oder  SSO.  ein;  dagegen  fällt  die  ganze  Kalkkette  der  beiden  Windgellen 
und  Buchen  auf  der  N.-Flanke  entachieden  gegen  N.  ein,  dem  Schftchenthal 
XU.  Ea  hat  alao  in  der  Nähe  der  Cootact- Linie  eine  noch  viel  stärkere  Um- 
hiegung  der  Schichten  des  Kalkgebirgea  von  N.  nach  S.  stattgefunden  nod 
•M  aeigt  mithin  die  Kalkkette  der  beiden  Windgellen  und  Buchen  einen  deut- 
lichen Gewölbebau. 

Die  Porphyr-Stöcke  am  Kusse  der  Windgelle.  Mitten  im  Kalk- 
gebirge eingekeilt  erscheinen,  schon  aua  der  Ferne  durch  Form,  Farbe  und 
Zerklfiftnng  auffallend,  drei  Porphyr-Stöcke.  Die  beiden  kleineren  finden 
alch  awiachea  der  grossen  und  kleinen  Windgelle  und  haben  eine  röthliche 
Farbe;  der  dritte  bedeutend  grössere  Porphyr-Stock  tritt  am  ö.  Fnsae  der 
Windgelle  in  der  Nähe  des  grossen  Buchen  au  Tage  und  ist  faat  weiss. 
Zahlreiche  Blöcke,  von  diesen  Porphyren  stammend,  liegen  nebst  Kalksteinen 
in  den  Schutthalden  umher  und  aeigen  eine  dichte  felsitische  Grundoiaaae,  in 
der  Kömer  oder  undeutliche  Krystalle  von  Quara  und  kleine  Krystalle  von 
Orthoklas  eingewachsen  sind.  Es  gleichen  diese  Porphyre  von  der  Wind- 
geUe  gewiaaen  im  Schiefergebiet  des  Maderaner  Thaies  vorkommenden  Felait- 
aclueleni,  die  wahrscheinlich  aus  thonigen  Kalkschiefem  entstanden  aind. 
Über  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Porphyre  konnte  Alb.  MCllbr  nichia 
Näherea  ermitteln;  er  glaubt  ihnen  jedoch  eher  eben  metamorphischen  ab 
aedimentärea  Ursprang  suschreiben  zu  müssen. 

Analyse  einiger  Schiefer  des  Etalithales.  Auf  Alb.  MOllbb^s 
Branchen  wnrden  durch  GorrauBönsB  einige  krystallinische  Schiefer  aus  den 
UoifelNUigen  des  Etalithales  untersucht,  nämlich:  1)  Graul ichweiMer,  stark 
perHnutterglänaender  Thonschiefer,  der  einem  Talkachiefer  gleicht;  2)  Grünlich- 
weisser,  dünnschieferiger,  ulkähnlicber  Thonsohiefer,  dessen  geringer  Ge- 
halt an  Kieaelsäure  und  grosse  Kalkerde-Menge  auffallend;  3)  grüner,  acbupplf- 
körniger  Schiefer,  einem  Chloritachtefer  ähnlich,  vom  Kreuathal. 


1. 

2. 

3. 

KieMianre  .... 

e7,86 

.    39,86    . 

Ö4.fl 

Thon«rde     .... 

9,75    , 

.    M,7«    . 

— 

KAlkerde      .... 

3.41    . 

,    13,08    . 

7,25 

MagnMift      .... 

3,08    . 

0,62    . 

4,91 

Eitenoxyd    .... 

7,M    . 

19,74    . 

lt,00 

BMt  (AlkaUen)    . 

6,00    . 

— 

6,86 

OlähTerliMt  (Waaer) 

9,16    . 

4,M    . 

16^ 

<eiBS«ältMiUefa    ThoMvda, 


glückt«.) 
Die  Analyaen  GofVBLSBöMB'a  beatttigen  die  aohon  Mher  von  Alb.  MOlur 
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mMgtti^eclMn«  VoiothMg,  diM  vmW  «tor  i«  Mtdefimer  Thal«  rerbreH^tMi 
weStMBy  grwMB  WMi  b«ll«riBMi,  periHmttergltiiteBdM  S«hief«r,  weiche  wie 
Talkeckiefer  MMeken,  keine  Talksefciefer,  sottdecn  elier  Thotttekief^r 


Tb.  Pmum:  Aoalyse  des  Dolomits  tot  dem  BiniieiilheL  (Aoi 
^e«  VII.  Berichte  des  OÄeobacher  Vereios  fOr  Naiarknade»  Sep.-Abdx.  B.  7.) 
Der  weisse,  sackerkörnige  Dolomit,  die  Lagerstitte  so  vieler  aasgeselchneten 
Mineralien,  Welche  das  Binnenibal  so  einem  berühmten  Fundort  gemacht 
haben,  besitst  folgende  Zusammensetxung : 

KohlenMarer  Kalk 56,14 

KohlenMore  M AgnesU 42,30 

Kohlensaures  Bisenoxydul 0,40 

QMn 1^ 

Sohwefelsanrer  Baryt 8pnr 

100,39. 
Also  Kalk-Magnesia-Carbonat  in  nahesu  gleichem  Mischuogs-Verhftltoias: 
CaO  .  CO,  H-  MgO  .  CO,. 


S.  HAumoN:  Analyse  eines  Basalt  von  Neuseeland.  (PAi/eto- 
fkiemi  MagaminBy  XXXII,  11.215,  pg.221.)  Der  nntersnchte  Basalt  von  Da- 
nedin  anf  Neaseeland  enthftit  Krystalle  von  Augit  and  Olivin  und  besteht  aas: 

Kieselsäure 46^») 

Thooerde 16,80 

Kalkerde 9,66 

Hagneeia 6,89 

Kali 2,06 

Natron  .    .  '. 6,78 

Elsenozyd 7,28 

Elsenozydul 5,76 

Manfaaoxydal 0,72 

TitaasKure Spnr 

lO-2,6i. 


W.  V.  UAinmGBR:  der  Meteorsteiofall  am  9.  Juni  i86$  bei  Knya- 
hinya.  (Sitsungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  LIV,  46  S.,  3  Taf.  —  E^ist  der 
Meteorsteinfall  bei  Knyahinya  in  Ungarn  um  so  wichtiger,  als  er  von  vielen  Au- 
genzeogen  beobachtet  worden  ist.  Eine  sorgfältige  Sammlung  und  kritische  Be- 
leuchtung einer  grossen  Anzahl  solcher  Beobachtungen  mm  Theil  in  der  unmittel- 
barsten Nfibe  der  gefallenen  Stücke,  tum  Theil  aus  grösseren  Entfernungen,  war 
der  Hauptsweck  dieser  Mittheilungen  v.  Haidingbr's.  Gani  besonderen  Werth  wird 
man  auf  die  darin  enthaltenen  Berichte  der  Herren  A.  Pukats  and  W.  Nbgbdlo  in 
Nagy  Bereana  zu  legen  haben,  von  denen  der  erstere  auch  einen  Situations- 
plan and  eine  flbersichtliche  landschafiliche  Darstellung  der  Oberflftche  bei- 
gefOgt  hat  Von  ihm  wird  femer  die  Ausgrabung  des  gr6ssten  der  hier  ge- 
falleaen  Steine  von  nahezu  6  Ceniaer  Gewiehl,  der  a«f  emer  Wieae  11  Pnaa 

24* 


Digitized  by 


Google 


9T2 

Uef  in  d«a  Bodaa  ydriiagt  woiden  w«r»  genMer  (leMlirMiviK  Dieses  SiM( 
ifti  omi,  MS  vier  BruokslAckeii  betlelieiid,  in  k.  k.  Hofeiiaeraüeocv^hMte 
MsuBiMiifOfteUt.  Direfitor  Dr.  fldims  Ini  folgeade  Mmsm  daymi  iibge- 
nommen: 

LiBge  2  Fass  4%  Zoll,        Breite  1  Fnss  4  Zoll,        Dicke  1  Fnss  6  Zoll, 
Die  Gewichte  io  Zollpfbnd:  in  Kilognunmen : 

1)  Grösseres  Stflck,  rechte 

Seite  der  Vorderaosicbt    283  Pfd.  20  Loth.  141,833 

2)  Kleineres   Stück,   linke 

Seite      ......    271     „       5     „  135,583 

3)  Ein  kleines  losgebroche- 
nes Stttck  ....  4    „     21      „  2,350 

559  Pfd.  16  Loth.  279,766 

V.  HAiDUHan  scbitst  die  Aoiahl  der  einzelnen  hier  gefallenen  Steine  anf 
Aber  Eintausend  mit  einem  Gesammtgewichte  von  8  bis  10  Centner,  welche 
sich  aber  einen  länglich  von  NO.  gegen  SW.  gestreckten  Ranm  von  etwa 
8000  Klaftern  Lftnge  und  einer  Breite  von  etwa  3000  Klaftern  ausgebreitet 
haben.  Die  beigefflgten  Abbildungen  stellen  jene  Stücke  6es  grössten  Stei- 
nes in  Vs  der  natörlichen  Grösse  dar  und  erlftntem  den  Fall  dieser  bei  Knya- 
hinya  gefsllenen  Meteoriten,  der  von  interessanten  Licht-  und  Schallerschei- 
nnngen  begleitet  war,  aus  der  Nfibe  und  Ferne  in  der  anscbauliclislen  Weise, 
so  dass  man  wohl  aussprechen  kann,  dass  sich  dieser  Fall  in  der  Reihe  der 
Meteoritenfftlle  als  ein  höchst  reichhaltiger  in  vieler  Beziehung  an  die  Fälle 
von  L'Aigle  26.  Apr.  1808,  Weston  14.  Dec.  ISOT,  Stannern  22.  Mai  1808, 
Juvinas  15.  Juni  tSZt,  AUahabad  30.  Nov,  18Z9,  Gold  Bokkeveld  13.  Oct. 
1888,  New  Concord  1.  Mai  1860,  Orgueil  14.  Mai  1864  und  so  manche  an- 
dere gläniend  anreihet. 


Dblbssb:  Carte  ^^ologifue  du  de'pmrtement  de  Im  Seine, 
Paris,  1866,  4  Bl.  *  —  Diese  im  Maassstabe  von  ^ju^ooo  bearbeitete  Karte 
lehrt  uns  den  Untergrund  von  Paris  und  seinen  Umgebungen  bis  zu  den  grös- 
seren, schon  erreichten  Tiefen  kennen.  Sie  stellt  diesen  Landstrich  dar  ent- 
kleidet von  dem  Diluvium  (oder  ierrain  de  tranepori),  das  man  als  die  all- 
gemeine Bedeckung  der  einzelnen  darunter  liegenden  Gesteinsbildungen  hin- 
weggeführt  denken  muss.  Daher  treten  die  verschiedenen  Glieder  der 
Tertiärformation  und  die  sie  unterlagernde  Kreideformation  in  ihrem  Zusam- 
menhange hervor  und  gestatten  mit  den  auf  der  Karte  gezogenen  horizontalen 
Curven  oder  Niveaulinien  an  einem  jeden  Orte  einen  sicheren  Einblick  in 
die  Znsammensetzung  des  Bodens,  was  für  ökonomische  Zwecke  höchst 
wichtig  ist.    An  sehr  vielen  Stellen  der  Karte  ist  die  Mächtigkeit  der  durch- 


*  Die  erhebliehen  Störnngon  des  Verkehn  im  Terg&ngenen  Jahre,  irelcho  YeranlA»- 
song  gahen,  dMs  diese  werthyolle  Oabe  Ton  M.  DELE88E  den  Weg  von  Paris  nach  Deutsch- 
laad  wiederholt  etasehlagen  mutete,  ehe  sie  ihren  Bestiounungsort  errelohte,  erklSren  su- 
«laleh  »neh  dl»  Verattgermng  unseres  Beiioktei  *ffiiber.  G. 
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•okniltMMD  Sobielilei»  «uch  ap«cielt  mk  Milmi  anfegeben.  Bine  ReHie  grfts- 
Mr«F  Dorolueinntte  HD  d«r  aotereD  Seite  der  i^rosseii  Karte  geben  hierüber 
eine  kJare  Obersiebt.  Es  Ist  wohl  »ie  eiae  geologiache  Karte  gerade  \n 
dieaer  Weise  und  mit  eioer  solchen  Genaiiigkeit  aosgefOhrt  worden! 

Als  Sebicbten  der  TertiArforniation  werden  von  oben  nach  unten  nn- 
teracbieden:  Möblsteio-Qaanit  (MeulUr99  de  Im  Beauee),  obere  Sande 
von  Fontainebleao ,  MmUi€r§§  und  TrmverHno  ds  Ut  Brie ,  grüne  Letten 
(QlaUee  vertee),  Obere  Mergel,  Travertino  von  Cbampigny  und  Gyps»  Un- 
tere Mergel,  Travertino  von  St.  Onen,  Mittlerer  Sand  von  Beancbanp,  Weiaae 
Mergel,  Grobkalh,  Plaatiscber  Thon  und  Unterer  Sand. 

GlAeUicher  Weise  ist  die  Vellendung  dieaer  wundervollen  Karte  noch 
seitig  genug  erfolgt,  um  noch  vor  Beginn  der  bevorstehenden  grosaen  In- 
dnatrveanaaielkBig  in  die  Hfinde  vieler  Taosende  von  Besuchern  tu  gelangen, 
welche  sich  dnrch  dieselbe  mit  den  topographischen  und  geologischen  Ver- 
hlütniaaen  von  Paria  und  seiner  Uasgebungen  schon  jetst  vertrauet  machen 
lidnnen. 


Geognostische  Karte  der  Niederlande  in  Mnnaaatabe  von 
1  :  200,00a  (Jb.  id$$,  375.)  —  Den  frtther  erwfthnlen  8  Seetlonen  dieses 
mit  grosser  Sauberheii  ausgefflhrten  Kartenwerkes  reihen  sich  schon  5  wei- 
tere Sectionen  hier  an,  No.  6  (Texel),  No.  7  (Oostergoo),  Ro.  10  (Ken- 
nemerland),  No.  21  (Walcheren)  und  Ne.  23  (Peel).  Sie  gewähren 
abermala  reiche  Belehrung  ober  die  Verbreitung  der  jüngsten  Ablagerangen, 
zu,  deren  specielierem  Studium  jener  Boden  so  geeignet  ist,  den  man ,  wie 
keinen  anderen  mehr,  ab  ein  Geschenk  der  grossen  Ströme  betrachten  darf. 


Tbioddb  Kjbauw:  Qeologi9k  Kmrt  oter  Chrittimnim  Ome$n. 
Christiaoia,  18$4,  t  Blatt.  —  Auf  nach  Cbristiania!  vrird  Mancker  un- 
serer geehrten  Pachgenosaen  ausrufen,  wenn  ihm  diese  geologische  Karte 
der  Umgegend  von  Cbristiania  einmal  vor  Augen  liegt.  Sie  ist  von  KjnuLr 
im  Maasfstabe  von  Vioojooe  ausgefährt  worden  und  liegt  hier  in  ihrer  aweiten 
Auflage  vor. 

Eine  franzdsische  Erklärung  der  die  Gesteine  bezeichnenden  Farben  ist 
beigefägt.  Wir  gebrauchen  auch  hier  die  auf  der  Karte  befindlichen  Zeilen 
zu  ihrer  Bezeichnung. 

In  geringer  Entfernung  von  Cbristiania  oder  dem  alten  Agershuus 
gelangt  man  an  die  n&rdliche  Grenze  der  azoischen  Schieferregion 
(20),  die  sich  von  hier  nach  NO.  hin,  sowie  in  SW.  Richtung  ausbreitet, 
jedoch  unterbrochen  durch  zwei  gewaltige  Fjords,  den  Bunde  Fjord  im  S. 
von  Agershuus  und  den  mehr  westlich  gelegenen  Chrisiiauia  Fjord,  in  ihrem 
siidöstlichen  Bezirke  aber  durchbrochen  von  dem  alten  Granit  (12),  hier 
und  da  fiberlagert  mit  jungen  Thonen  (3).  Auch  kennt  man  in  diesem  Ge- 
biete mehrere  alte  Morinen  (6). 

Im  AHgemeinen  die  Richtung  von  NO.  nach  SW.  innehaltend  schliessen 
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fiob  p«liM»itolM  Fofirtioae«  iB  llW.«*Wihl— g  «0,  weMw  bvoMmI  vi#l-* 
fiich  larriMMi  erschleiea,  bi«  •(•  aii*  4er  Oefead  von  duMmia  «n  mehr 
MfMMMeahftBgettde  Glieder  bildeo.  Et  maes  io  Folge  defaen  die  BaeibeiteBf 
der  Karle  eine  höchit  Bihe volle  feweten  aeta. 

VoB  anlen  nach  oben  forlacbreitend  werdeo  fSalf[eB4e  iihiriaebe  GnippMi 
■aiewchiedeB; 
(19)  SUakkalk  nnd  Alaoaacbielar,  in  CbriatiaDie  aelbii  and  OttHeb  daro«  bei 

Töiea; 
(18)  Ortboeerenkalli  nüt  O.  wmfimafmm  und  GraptolilbeMdiiefer ; 
(17)  GraowaciLeBtchiefer  mii  Nieren  md  Pleiten  von  hydranKacbem  Kalk, 

die  lieiden  letaleren  Grnppen  in  greiaer  Anadeluivng  aucb  anf  den  aid- 

lich  von  Chriaiiania  gelefonen  Inaaln; 
(16)  tbenige  Granwaokenacbiefor  und  sandige  Kalkateine,  weleho  den  vorigen 

folgen; 
(15)  Korallenkalk  und  PentaaMmaknlfct  anni  Tb^l  anf  einigen  jener  ven  Cbri- 

atidtaia  sfidlicb  gelegenen  Inaelgmppe,  wie  auf  Malnöen  and  Ulvl^eni 

aam  Tbeil  einige  Meilen  W.  von  Chriaiiania; 
(14)  Orihocerenkalk  mit  0.  eochhatum  nnd  Grapioliihenachiefer,  an  den  vo- 

rifon  anfreniend; 
(13)  CkmgloaMrat,  gmner,  ^naniger  Sandstein  nnd  recber  Thenaehiefer,  bis 

jem  ebne  Fossilien,  doch  wahraeheiniteh  ein  Vertreier  dar  Devonfor- 

mation. 

Als  ernptivo  Gesteine  Imhen  anaser  dem  achon  erwümten  allen 
Granit  {\%  G.  G.)  ein  jOngerer,  peatoilnriMher  Granu  nnd  SyenH  (11,  G.  8.), 
beaondera  im  Norden  ven  Christiania  imd  im  atdweallicben  Tbeile  der  Karte, 
OnarapofFhyr  (10,  q.),  ein  liebter  Feldapathporphyr  (9,  0),  einige  Meilen 
westlich  von  Chrutiania,  ein  schwaner  Aogitporphyr  (8,  P),  NO.  nnd  NW. 
von  Christiania,  sowie  braone  nnd  rothe  Felsitporpbyre  (7,  P)  anterscbieden, 
welehe  totalere  eine  grosse  Fliehe  im  nordwestlieben  Tboile  der  Karte  ein- 


Von  jOngeren  Sedimentirgesteinen  weist  die  Karte  ausser  alten  Norinen 
(6)  nnd  ^eialen  Thonan  (5)  noch  Thon  mit  MeeresconcbyHen  (4),  jangere 
Thone  (S),  geschichteien  Meeressnnd  (2)  und  jöngsle  Thon-,  Sand-  nnd  Kies- 
Ablageraogen  nach,  aoter  denen  (4)  namentlich  in  den  unmittelbaren  Umge- 
bungen von  Christiania,  sovrie  in  dem  Loen  Elf  eine  grössere  Entwickelang 
erlangt. 

Tn.  KjtnuLV  und  TblutDahu.:  Geologiseho  Karte  des  sidlichen 
Norwegen,  darstellend  dfe  Stifter  von  Christiania,  Hamar  nnd  Chri- 
stiansand, auf  Veranlassung  des  Miobteriums  des  Innern  der  K.  Regierung 
von  Norwegen  ausgeführt  in  den  Jahren  18M8-i8$4i,  Christiania,  18$4. 
10  BI.  Karten,  3  BL  Profile,  1  Taf.  Farben-Erklirungen  in  norwegiacber 
Sprache  nnd  1  Hfl.  Brkitmngen  in  Octav  nrfl  fraasOsischem  Text,  19  S.  — 

Diese  im  Norden  bis  an  das  Dovre  Fjeld,  im  NW.  aber  bis  an  daa  SMft 
Bergen  reichende  Aufnahme  wurde  im  Maassstabe  von  1  :  400,000  verOffsnl- 
Hebt.    Ansser  den   eigenen  Unleraacbnngen   der  VerfMser  alnd  die  ftlteinn 
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Rtrten  and  die  vielseitiifeii  BeobaehUiiig«n  d««  Prof.  KiiuiAO,  aowte  die  von 
J.  UoRBTR  and  vielen  Anderen  hiena  benoiit  worden.  Unter  jenen  10  BIflV 
tem  der  Karte  besitxen  No.  1 — 6,  welche  die  Stifter  Cliristiania  and  Haroar 
einnehmen,  0,385  M.  Hohe  und  0,39  M.  Breite,  4  andere  aber  (No.  I — IV> 
für  das  Stift  Cbristianaand  0,33  M.  Höhe  und  0,345  M.  Breite.  Wie  sich 
die  letiteren  an  die  ergteren  anschlieasen,  ist  auf  dem  Umschlage  zn  er- 
aeben.  Zn  ertteren  gehört  eine  Tafel  mit  4  f rossen  Lingenproßlen ,  in  dem 
■aossftabe  von  I  :  iOOfiOO,  an  letsteren  2  andere  Profile,  in  demfelben  im^ 
dem  doppelten  Maaaaatabe. 

Es  ist  so  bedanem,  dass  man  versinmt  bat,  die  Richtung  dieser  instroc* 
tiven  Profile  anf  der  Karte  durch  Linien  anzugeben.  So  bleibt  das  Aufsuchen 
dieser  Linien  einem  Jeden  selbst  flberlaasen  und  am  diess  aeitraubende  6e- 
aebift  einigermaassen  tu  erleicfatem,  mftgen  hier  folgende  BemerknngeB 
dienen : 

Das  erste  Profil  auf  der  grossen  Tafel  geht  in  der  Richtung  von  FfW. 
nach  SO.  ans  der  Gegend  von  Laerdal  im  Stifte  Bergen  bis  an  das  Fjord  von 
Draromen  (BI.  6  und  3); 

das  zweite  beginnt  bei  Fortun  im  Stift  Bergen  und  verbreitet  sich  von 
W.  nach  0.  bis  an  das  Fulufjeld-Gebirge  an  der  Grense  von  Schweden 
(BI.  3  und  4); 

das  dritte  beginnt  bei  Snehaetta  auf  dem  Dovre-Gebirge  und  reicht 
in  der  Richtung  von  NWEf.— SOS.  bis  an  den  Giern-See  (BI.  1,  2,  4,  6)*, 

das  vierte  beginnt  bei  Elverum  im  Süd  und  reicht  in  der  Richtung 
von  NNW.  bis  an  das  Gebirge  Vigelen  (onf  BI.  2,  4); 

das  ffinfte  getrennte  Profil  gibt  einen  Durchschnitt  des  Stiftes  Chri- 
stiania  von  Jaelse  im  W.  bis  Nordsiö  im  0.  und  settt  fort  bis  Holmestrand 
in  dem  Fjord  von  Christi ania  (BI.  I,  II,  6); 

das  sechste  kleinere  Profil  in  Vioo,ooo  Grösse  ist  von  Flekkjord  in 
NW.  bis  in  die  Gegend  von  Lindesnaes  in  SO.  gezogen  (BI.  III). 

Übrigens  vvird  der  Gebrauch  der  Karte  für  Auslftnder  durch  die  fran- 
zösische Erifiuterung  sehr  erleichtert.  Im  Wesentlichen  werden  auf  Ihr  die- 
selben Hauptgruppen  unterschieden,  wie  auf  der  Karte  der  Umgegend  von 
Christiania,  welche  ja  nur  einen  kleineren  Theil  dieses  weit  umfangreicheren 
Werkes  darstellt. 

Unter  den  jängeren  Ablagerungen  (a-b)  erregen  besonders  die  unter  dem 

0 

norwegischen  Namen  „Ra^*  und  dem  schwedischen  Namen  „Asar**  bekannIeD 
Morinen  das  Interesse,  welche  sieh  su  beiden  Seiten  des  Fjord  von  Chri- 
stiania^ von  Moss  nach  Raade  einerseits  und  von  Horten  in  sOdwestlleber 
Richtung  nach  Laurvik  bin  anderseits  ausdehnen  (BI.  6,  5). 

Es  sind  von  Sars  and  Kjobulf  schon  ffrfiher  Mittbeilungen  ober  die  gla- 
eiale  und  postglaeiale  Formation  In  Norwegen  in  einem  Progranmi  der  Uni- 
versHif  Christiania  ,yJmfitm§€U&r  Mwr  ilan  fläeiaie  Forw^ation**,  i960,  in 
der  Zeltaehrift  der  dentscben  geologischen  GeseNschaft,  1860,  p.  389—408, 
IM9,  p.  616—699,  sowie  von  Sars  Aber  die  Fauna  dieser  Formation  in 
dem  Programm  der  UviversHit  Christiania,  t$64^  1  niedergelegt  vrorden. 
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Die  wtlirtcbeüilicli  deroBischen  rotheo  aad  graoen  Scbiefer 'und 
StndtUioe  (i)  finden  sich  nicht  nor  in  dem  Fjord  von  Chrisliania,  bei  Mois» 
Horten  und  Uolme^traed »  sondern  auch  bei  Skien  im  Fjord  von  Langesund» 
westlich  von  Cbristiania,    am  Ostrende  des  Tyrifjord  (Bl.  5»  6,  4). 

(k)  stellt  die  oberen  Silorschichten  vor»  welche  meist  als  versteinerungs- 
reiche  mächtige  Kalksteine  auftreten,  bei  Skien  im  Fjord  von  Langesnnd 
(Bl.  5),  auf  dwk  Inseln  von  Holmestrand  nnd  weiter  nördlich ,  wie  W.  von 
Drammen  (Bl.  6  und  5),  westlich  and  SW.  von  Christiania  (Bl.  6),  am  Tyri- 
Qord  und  Randsrjord  (Bl.  4). 

Die  unteren  Silnrschichten  (1),  meist  ebenso  reich  an  Versteinerungen, 
finden  sich  am  Ekem-See  (Bl.  5)  und  am  nördlichen  Ende  des  Mjösen^ee's 
(Bl.  4),  sowie  an  einielnen  anderen  isolirten  Stellen.  Kalklager  und  Mergel- 
•ebiefer,  die  darin  vorkommen»  worden  mit  blauer  Farbe  hervorgehoben. 

Unter  (m)  wird  ein  mächtiges  Schiefergebirge  unterschieden,  von  dem 
sich  im  sfldlichen  Norwegen  nur  eine  kleine  Partie  Im  Söden  des  Dovre- 
Gebirges  findet  (Bl.  1  und  2). 

Die  unter  (n)  aufgeföhrte  Gruppe,  welche  in  mächtigen  Felsmassen  die 
höchsten  Gipfel  des  mittleren  Norwegen  umringt,  wie  die  Berge  von  Jotun, 
Filefjeld,  S.  vom  Tyen-See,  und  Uemsedal  (Bl.  1  und  3)  haben  noch  keine 
organischen  Oberreste  geliefert. 

(o)  beieichnet  das  ausgedehnte  Schieferterrain ,  das  als  Dictyonemm' 
Schiefer  xusammengefasst  ist  und  als  takonisch  angesprochen  wird,  ein 
Name,  welcher  der  Primordialsone  der  unteren  Silurformation  naheau  ent- 
spricht. 

Unter  ihm  tritt  die  sehr  ausgedehnte  Sparagmitsone  (p)  anf.  Man 
begreift  unter  Sparagmit  ein  Conglomerat  oder  Pudding,  bald  von  heller, 
röthlicher,  gelblicher,  bald  dunkeler  Farbe,  mit  Fragmenten  von  Feldspath 
und  Quan,  denen  sich  häufig  schwache  talkige  Bläitchen  beigemengt  haben. 

Die  Verfasser  rechnen  sowohl  diese  als  die  mit  o  und  n  unterschiedeae 
Gruppe  cur  Takonischen  Formation,  welche  im  südlichen  Norwegen 
demnach  aus  drei  bestimmten  Etagen  besteht,  einer  oberen,  den  Quariiten 
der  höheren  Gebirge,  ferner  der  Schieferxone  mit  Barrandi's  Primordialfauna, 
die  mit  den  über  ihnen  lagernden  untersilurischen  Schichten  mit  Graptolithen, 
Asapkus  und  Orihoeeras  tkr^'ikrhim,  meist  concordante  Lagerung  einnehmen, 
und  einer  unteren  mächtigen  Etage  von  Quariiten  und  Trümmergesteinen, 
die  durch  Zerstörung  der  alten  Granite  entstanden  sind  und  auf  dem  Grund- 
gesteine discordant  ruhen. 

Unter  Grundgestein  (q)  werden  Qartit  und  Quamschiefer,  GlimnMrsehiefer, 
Homblendeschiefer  und  Gneiss,  also  krystalliniache,  aaoische  Sehiefer  ver- 
standen. 

Von  krystallinischen  Eruptivgesteinen  begegnet  man  sehr  verschiedenen 
Porphyren,  einem  postdevonischen  Granit  und  Syenit  (Bl.  4,  5,  3),  sahlreioben 
Abänderungen  von  Hypersthenit  oder  Gabbro,  wosu  auch  der  an  Labrador 
reiche  Norit  gehört,  Serpentin  und  den  alten  Graniten  und  Syenit,  unter 
denen  man  wiederum  vortakonische  und  nachtakonische  untenohieden  hnl. 
Ein  Ampbibolgranit  von  Farsund  ist  auf  den  Bl.  III  und  IV   au  findea,  ab 
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^^§nmiMU^  gilt  «o  f«iok6niifer,  fatl  blAtteriger  Gruiit,  der  aus  Feldspath, 
Outrs  nod  feineii  Körnern  von  MagneteUeners  besteht,  nahe  ron  Tvedestraad 
Bh  IV. 

Der  illesle  Granil  bai  bei  weitem  und  insbesondere  in  den  sddlicfaen 
Tbeilen  die  grössle  Verbreitung.  Überall  bat  er  die  asoiseben  Schichtan 
dnrcbbrochen,  so  dass  er  auch  in  Norwegen  als  ein  wahres  Eruptivgestein 
aaftfitt. 

In  iwei  Abhandinngen  über  Thelemark  und  Kongsberg,  deren  Ober- 
setsnngen  die  Oberscbriften  führen  „Ober  die  Geologie  von  Tbelemarken'* 
ond  ,,Ober  den  Ersdistrict  von  Kongsberg"  haben  die  Verfasser  schon  früher 
ihre  Erfahrungen  über  die  Natur  dieses  alten  Granites  und  seine  BoBlehnngea 
lu  der  asoischen  Schieferione  mitgetheilt ,  worauf  wir  ooeh  einmal  ver- 
weisen. 

Es  ist  nicht  verslnmt  worden,  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten, 
das  Vorkommen  von  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Eisenkiesen,  Kobalt- 
erten  und  Mangan,  Ersgruben  und  Steinbrüche  durck  besondere  Zeichen  an- 
sufObren,  wodurch  man  Einsicht  in  die  Vertheilung  dieser  werthvollen  Mi- 
neralproducte  erhilt,  an  welchen  das  südliche  Norwegen  so  reich  ist.  Diess 
erhübet  nicht  allein  den  Werth  dieser  Arbeit  für  die  praktische  und  tech- 
nische Geologie  in  einem  hohen  Grade,  sondern  ist  auch  für  rein  wissen- 
sohafiliche  Stadien  von  grüsstem  Interesse.  Wie  viele  Erinnerungen  eines  jeden 
■iaeraloffen  knipfen  sich  nicht  an  die  berühmten  Fundorte  Biterö,  Flekke- 
fjord,  Ekersnnd  (Bl.  III),  Arendal ,  Tvedesirand  (Bl.  IV),  Brevik ,  Frederiks* 
vera,  Laurvik,  Kongsbeif,  Blodnm,  Snanun  und  Skutterad  (Bl.  5),  DraiMnen, 
TyriQiMrd,  Ckristlania  und  Aker  (Bl  6)  nnd  viele  andere!  Dem  Geologen  aber 
wurde  durch  diese  verdienstliche  Arbeit  von  Kjmiulf  und  Daill  jedenfalls 
der  grüsste  Dienst  erwiesen,  wodurch  das  fernere  Studium  der  Ältesten  wie 
der  jüngsten  nordischen  Formationen  in  der  erwünsehtesten  Weise  gefördert 
wird. 


C.    Paläontologie. 

L  ROtihbtsr:  Beitrüge  su  einer  paläontologischen  Geschichte 
der  Wiederkäuer  sunichst  an  Lnmi's  ^sfitis  Bom,  (Mittheil,  d» 
Natorl.  Ges.  in  Basel,  IV.  Tb.,  2.  Hft.  1866,)  —  Neben  anderen  bei  seinen 
umfassenden  Studien  der  lebenden  und  untergegangenen  Thierwelt  gewon- 
nenen Resultaten,  die  man  als  Grundsteine  für  eine  historische  Zoologie  be- 
trachten darf,  bringt  der  Verfasser  auch  folgenden  Setz  sur  Geltung:  dass 
uns  die  Merkmale  des  Milchgebisses  wohl  durchweg  richtiger  Wegweiser 
sein  werden  sur  Verfolgung  der  gegenseitigen  Besiehuugen  von  Süugetbier- 
gmppen,  oder  sur  soologischen  Synthese,  wihrend  das  definitive  Gebiss  stets 
eine  der  stärksten  Stützen  der  Speciestrennung  oder  der  Analyse  bieten  wird. 
Das  Milcbgebiss  ist  der  conservative,  das  definitive  Gebiss  dar  progres- 
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Anofioiherium, 


[Xifhodon, 


IHehodam, 


Cüwteiind, 
Cameornim. 

Girmfßm. 

Cervina. 


TrmffuHnm. 


Dicoifling. 
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•  We  Antheil  des  indfrlthieDeii  Znhntystemt ;   jems  isl  grÖiservnlbeHs  Brb- 
tlieil,  4ies«f  prOsserenllMils  Erwerb. 

Eine  dem  Zabobao  entnommene  Grappirung,  wolcbe  beiweckt,  den  Wie- 
derkioem  Ihre  richtige  Stellung  unter  den  Hufthieren  anxuwelsen,  wird  von 
neuem  begrttndet.    Sie  erscheint  im  nachfolgenden  Schema: 

Efuina. 
Oreoion, 
Chaiicotherium, 
Bramaiherium, 
Sivatherium. 
Paiaeomeryx. 
Amphiira^atM, 
Doreaiherium» 
Cknnotkerium, 
Mieroiherium, 
Opioiherium. 
Poekroikerium. 
Ap'ioekoerua* 
Anikraeotherium. 

Et  haben  aber  auch  die  vom  Verfasser  vollkommen  nnabhftngig  von  dem 
Gebiss  durcbgefabrten  kraniologischeD  Untersuchungen  an  einer  ganx  ihn- 
liebea  Anordnung  gefabn. 

Indem  er  von  diesen  Gruppen  die  Cavieomim  ^Her  verfolgt,  ergeben 
sich  ihm  fttr  die  Antilopen  wiederum  xwei  Tochtergruppen,  die  mit  dem  Ge- 
biss vom  Geprflge  der  Ovina  und  Cmprinm,  und  Antilopen  mit  dem  Gebiss 
vom  Gepräge  der  0ot^fM. 

Die  flbrigen  HohlhOmer  lassen  sich  nach  dem  Zahnban  ebenfalls  in  twei 
Gruppen  bringen,  welche  jenen  der  Antilopen  entsprechen,  in  die  Ovimm  «nd 
die  Bavimm-y  und  unter  lettteren  lassen  sich  femer,  immer  an  der  Hand  des- 
selben Httl fs mittels ,  drei  Gruppen  unterscheiden,  Büffel  (BnMina)^  Bi- 
sonten  (HUaniina)  und  Rinder  (Bomna  sensu  sir,),  welche  letaieren 
dann  wieder  xerfallen  könnten  in  Bihomna  und  Tnurinm, 

Nach  der  Fixirung  des  Ortes,  den  die  Bavinä  in  einer  natärlichen  An- 
ordnung der  Wiederkftoer  etwa  einzunehmen  bitten,  wendet  sich  Verfasser 
SU  der  specietleren  Untersuchung.  Ihre  Reprftsentanten  sind  durch  folgende 
Merkmale  charakterisirt: 

Ausbildung  meist  seitwärts  gerichteter  Hornzapfen  am  hinteren  Rande 
des  Stirnbeins. 

Grosse  Ausdehnung  des  Stirnbeins,  in  longitudinaler  und  transversaler 
Richtung,  wodurch  schliesslich  diese  Knochen  die  hintere  Kante  der  Schftdcl- 
oberflftche  bilden  oder  gar  mit  in  die  Occtpitalfläche  hinabsteigen,  wie  die 
ParieUiia,  sowie  sie  endlich  seitlich  die  Schlafengruben  flberwOlben. 

Verticale  in  die  Quere  gerichtete  Hinterbau pUfliche,  gebildet  durch  Oe- 
eifui^  Parieiaiia  und  theil weise  Franialia,  mit  tiefem  seitlichem  Einschnitt 
durch  die  hintere  öfftaung  der  SehlAfengrube 
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AngenhAlile  in  Folge  der  teHKeben  Antdehonng  der  Stini  nicht  weteM- 
lieh  aus  dem  seitlichen  Dmriss  des  Schidels  vortretend. 

Backsihne  messir,  iq  verticaler  Richtuo|r  starte  Terlfinf^ert,  sinlenförmig, 
■it  cyliodrischen  Deotinpfeileni,  meistens  oben  und  unten  mit  accessorischen 
Sinlen.    tiesichtsscbidel  in  entapreehender  Weise  in  die  Hohe  aasgedehnt. 

Schneideithne  mit  breiter,  sehanfelfönnifor  Mrene,  anter  sich  gleich- 
artig. — 

Die  Galtang  CatoUepa*  TumBne,  SmiDavALL  q.  A.  wird  aof  Aotilapen- 
Typos  xarackgefahrl,  Otrihos  mit  den  Schafen  vereiniget.  Fflr  die  Modifiea- 
tionen  der  letiten  Gattung  gilt  die  sowohl  morphologische  als  historische 
Reihenfolge : 

|<f  BooikeHum 
I     emfrifrons. 
fotsiii*  mosehmius. 

$  Bo&iherium  (ßoä  e&mmiieuUiu9, 
komkifron$.     B.  PtMmni,) 

1)  Die  Gruppe  der  Bflffel  oder  BmhUiim  Msst  sich  vom  MIocin  an 
verfolgen  und  i^ar  in  nachstehenden  Arten: 

Miooftn.  Pliocftn.         Diluvium.      Gegenwart. 

Var.  Hmiiem. 
ArtU 


BuglOus 


(Mniipm9)  in- 
Meus. 

{HentUo9  Falc.)  eeUketui», 


(Anoü  Q.  G.) 


BuktduM 


meuHeomis 

(/IflNfMMPALC.) 


ea/rer. 
Diese  3  Abtheilongen  unterscheiden  sich  von  einander  durch: 
Prohibaius:   Occiput  vorgesogen.     Hörner  dreieckig ,   nacb  hinten    ge- 
richtet.   Choanen  und  Vomer  nach  hinten  veriftngert. 

Buffeius:  Occipot  kurz.  HOrner  platt,  dreieckig,  seitlich  gerichtet.   Choa- 
nen und  Vomer  wie  vorhin.    Heimath  Asien. 

Bmhühui  Occiput  vorgesogen  bis  kurz.    Hörner  halbcylindrisch.    Choa- 
nen und  Vomer  normal.    Heimath  Afrika. 

2)  Die  Bisontina  oder  Wisente,  welche  bis  jetzt  bekannt  geworden 
sind,  gruppiren  sich  nach  morphologischem  Gestchtsponcte  nach  der  Reihe: 

Bison  americanus,  priseus^  europaeus, 
nach  den  bisherigen  geologischen  Daten  aber  in  folgender  Weise: 
I     J  mniiptus    )     B,  amerieanuSy 
Btson  priseus    J     ^  laHfrons    ]     B.  europaeus  iAuwch$h 

8>  Die  B0vin9  m  engeren  Sinn ,   di«  vo»  den  vorigen  Gruppen   scbon 
durch  ihre  runden  Homer  abweichen,  haWlan  leignsde  nrarpholegiaelie  Heihe: 
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B,  fnmmimu. 
B.  iudieu9. 
B,  Qmurus,  ^ 

B.   Gü»9€U4, 


B,  iUimadi&U9.  iVmr,  ir0ehoe4rms. 

B*  primi§emuä.         Ivmt,  frarUfw. 
B.  iniermedims.         \Var,  braehyesroM. 
Anden  erscfaeiDt  ihre  palftODtologische  Reihenfolge: 
PliocSn.       Diluvium.       Gegenwart. 

Wild.  Zahm. 

B.  gmnniens. 


B.  indicu^.      (^•'-  ''•^'^• 
(    „     Dmnie, 


B,  sondmieus, 
B.  struseuM.  B.  Oaums,       B.  Otwaeus. 

B.iniennediuM.  /Var.   kr&ekyee- 

B.iumuuUeut.  B.frim%§emu9^  B,frimi§9m$Ui  fiM. 

ytiUroekoeerM  Jvar.  fr^mi09us. 

Alle  in  der  soeben  besprochenen  Schrift  angedenleten  Resultate  dieser 
Forschungen  Rürin^BB's  sind  in  seinem  „Versuche  einer  natürlichen  Ge- 
schichte des  Rindes,  !n  seinen  Besiehnngen  ata  den  Wiederkfinern  im  Allge- 
meinen*' (Denkschriften  d.  schweixerischen  Naturf.  Ges.  Bd.  XXII  u.  XXIII) 
weit  ausfahrlicher  behandelt  worden  und  ebenso  tcbliessi  die  nidififolfeiide 
Abhandlung  sich  eng  an  sie  an. 


L.  R&TfMBTKB:  Aber  Art  und  Ra^e  des  tahroen  Europftischen 
Rindes.  (Archiv  f.  Anthropologie,  Heft  II.)  Braunschweig ,  iS4$.  4^, 
34  8.  - 

Bekanntlich  hat  Cuvm  den  Bqs  primn§eniu*  Boi.  als  eigentlichen  Stamm 
der  xahmen  Rinder  betrachtet;  Owbn  hat  dann  tuerst  die  Vermnthnng  auf- 
gestellt, dass  die  kleinen  und  kurshömigen  zahmen  Ra^en  Englands  von 
einer  besonderen  Stammart  abtuleiten  seien,  welcher  er  schon  18S0  den 
Namen  ßos  braehyeeros,  später  aus  Rücksicht  auf  BuMus  brackyemro9  Gn4i 
den  üfamen  Bo9  iangifrons  gab.  Schlldel  derselben  fanden  sich  nimlich 
nicht  nur  in  Torflagern  Irlands,  sondern  auch  in  Süsswasser-Ablagerungen 
Englands  und  Irlands,  welche  die  Überreste  von  BUfhas  frimiyemus,  JIAi- 
noeeroM^  an  anderen  Orten  solche  von  Bison  prisetis,  Megaeeros  hUemicus^ 
an  noch  anderen  indess  auch  schon  römische  Mänzen  enthielten.  Nilssom, 
der  dieselbe  Form  in  Scandinavien  wiederfand,  neben  Bo9  priwU^mus,  leitet 
in  Shnlicher  Weise  von  ihr  die  heutigen  kleinen  Ra^en  Finnlands  ab.  Allein 
SU  dieser  fweiten  Stammart  zahmer  Rinder  fügte  Niuson  noch  eine  dritte, 
B09  pranioiusy  hauptsSchlich  ausgeieichnet  durch  langgestielte  und  horison- 
tnl,  direct  nach  aosaen  geriehiele  Hüner,  sowie  daieh  starke  ConvexitAt  den 
SelMels  m  #einem  biatemn  StirMnad.    Auch  diese  Forai  laad  sich  io  Torf- 
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möoren  SemdiMitlMis  ftMebieiti^  mll  0m  primif^nims.  Nach  Wni«  anil 
BLTn  solIeD  beide  Arten,  Brmeh^fcerot  und  Frtmto$UM^  nicht  nur  in  Torf-, 
sondern  tneb  in  rftm4ecben  AMtgermgen  BnnfUnds  hSnflf  Torliommen.  . 

Aas  den  f  fahlauten  der  Schweiz  sind  von  ROtinsTBR  1861  fol- 
gende Formen  yon  Rindern  unterschieden  worden: 

Wilde  Arten:  Bo9  primigenius  und  Bison  europaeus. 
Zahme  Ragen:  1)  Troehveerms-fiB^e ,  nur  in  Concise  und  Gbevreaz  am 
See  von  Ifenchftiel  vertreten; 

2)  Prlmt^6«itif«-Rage,  die  vornehmlich  in  Robenhausen  vertretene  Form 
grosserer  sahmer  Rinder,  die  sich  sehr  eng  an  den  wilden  Bos  primi$eniu$ 
anschliesst; 

3)  UrocAyeeroi-Rage  oder  die  Torfkab  der  Pfahlbanten; 

4)  eine  mit  Bom  frontosua  Nils,  wahrscheinlich  übereinstimmende  Form 
in  einer  sehr  jungen  Ablagerung  bei  Steckbom  am  Bodensee. 

Schon  aus  früheren  Arbeiten  desselben  Verfassers  hatten  sich  auoh  für 
die  lebenden  Rindviehscblfige  wenigstens  eines  grossen  Theils  von  Enropt 
wesentlich  dieselben  anatomischen  Gruppen  herausgestellt ,  wie  in  den  vor- 
historischen Ablagerungen. 

1)  Die  Prtmt|reti«tfj-Rage ,  hauptafichlich  in  Norddeutschland  and 
Holland  vertreten,  aHein  in  der  Schweif  heutsutage,  wenigHons  in  tmsm 
Form,  fehlend.  Zu  ihr  gehört  auch  das  woisae  Wildvioh  Eng lands  mit  man- 
cheii  ihm  verwandten  zahmen  SchlAgen  daselbst  und  die  groatbOrnifen  Rn^es 
von  Ungarn  und  Italien. 

2)  Die  Br«^^|(i;ero«-Rage ,  in  den  Bergschiftgen  der  SchwelZ)  hier 
„Braunvieh"  genannt,  allein  auch  an  vielen  Orten  Deutschlands  reioli'- 
lich  vertreten,  am  reinsten  vielleioht  in  einem  in  Nord- Afrika  eisheini- 
sehen  Schlag. 

3)  Die  FronfoMM-Ra^e  Nilssoh's,  welcher  in  der  Schweia  die  gressen, 
meist  weiss  und  roth  oder  weiss  und  sebwera  gefleckten  SeklAge  engehdreB, 
die  sich  unter  dem  Namen  des  nFleckviehe«**  von  Simmetbil  iind  Ffeilmrg  mmkh 
grossen  Ruf  verschafft  haben,  allein  in  allerhand  Varietäten  auch  einen  gros- 
aen  Theil  der  ebeneren  Schweiz  innehaben  und  sich  von  da  nach  Deutsch- 
land  ni|innic,kfech.  verbreitet  haben.  — 

Das  allgemeiBe  soologiaehe  Ergebnias  der  Vergleiehung  der  Kneehen- 
feate  der  acbweiBertacben  Pfahlbauten  mit  des  noch  heute  lebenden  Rfttd^ 
viekra^b  ging  daher  dahin,  deaa  von  der  Steinperiode  bis  auf  den  heutigen 
Taig  3  bis  4  sahme  RiBdvieh4U9en  in  Europa  als  anatomisch  mehr  oder  wO* 
nlger  selbstatandige  Forme«  unterschieden  werden  kennten,  wovon  eine,  die 
9V0dkoosrae-Rave ,  damals  nur  auf  einem  ftnaserst  besohrinkteil  Räume  fa 
aekr  früher  Periode  bekannt  schien,  ohne  weitere  Spuren  hinterlassen  tu  haben. 

Nach  einer  kürten  Charakteristik  dieser  vier  in  der  Schweiz  nachge- 
wieaenen  Rindvieh-Ra^en,  welche  durch  einige  schon  in  der  Fauna  der  Pfahl- 
banten enthaltene  Abbildungen  von  Scbftdeln  am  %o  instructiver  werden, 
wendet  sich  der  Verfasser  zur  Untersnchung  der  Frage,  oB  diese  verschiede- 
nen Formen  das  Anrecht  haben,  auf  besondere  Stammarten  inrftckgefihrt  tn 
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«ertoi,  oder  «b  lU  •!•  kkue  £«folfe  4m 
iracbien  seien. 

lo  dieser  Besielmaf  ist  ia  eioer  iunI  «muI  der  wMUftUtt  Beiichtng 
kein  Zweifel  möglich:  Die  lahme  PriM^feMtM-Re^  iM  d«rdirecle  AMiOmm- 
liag  des  als  wildes  Thier  erloscheneo  Hoi  priwiU§$mm$,  Sie  ist  tob  ilui 
•MtOMisch  ia  keioer  Weise  ta  notersclieidcii  ond  wir  finden  beide  in  den- 
selben Ablagerungen  auf  einem  grossen  Theil  von  Europa  vereiniget »  an 
reichlichsten  in  der  Scliweit,  wo  die  Oberreste  des  wilden  und  des  tahmen 
Thiers  in  einer  Antahl  von  Pfahlbauten  des  Steinalien  massenhaft  gemengt 
sind.  Fraglich  ist  nur,  ob  der  wilde  Ur  an  verschiedenen  Puncten  seines 
Verbreitungsgebietes  geaihmt  worden,  oder  ob  er  als  Haasthier  von  einem 
Puncto  ans  sich  Aber  Europa  verbreitet  habe.  Nur  an  einer  Stelle  finden 
wir  den  Ur  nach  seinem  Vorfahr  in  Lebensweise  und  vielleicht  auch  w  der 
iusseren  Erscheinung  ähnlich,  in  den  wenigen  Heerden  einiger  englischen 
Parks. 

Beiflglich  des  Bo§  troekoeero€  aber  wird  nachgewiesen,  dass  diese 
Form  nicht  als  Species  betrachtet  werden  könne,  dass  sie  nur  als  Ra^e  viel- 
leicht fttr  das  weibliche  Geschlecht  einen  gewissen  Bestand  haben  möge,  in 
sofern  sie  hauptsächlich  als  Zwischenstufe  swischen  der  weiblichen  Form 
des  wilden  Frimijfenius  und  dem  nur  im  xahmen  Zustande  bekannten  Pram- 
f0Mf#  auMlt. 

Die  Froiile#ii#-Ra^e,  deren  Festhaltung  als  morphologischer  Typus  selbit 
dann  noch  noth wendig  ist,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Bot  flroniosus  Nitss. 
identisch  wäre,  in  welchem  Falle  sich  es  nur  um  einen  neuen  IVamen  flttr 
sie  handeln  könnte,  wird  von  ROnnnm  für  eine  ans  dem  PriwUjiemms  her- 
TOigegangene  Cnltur-Ra^  erkürt. 

Dagegen  ackeint  dl#  üiwAyoerM-Ra^  einer  ändere«  selbstatäadigen 
Species  entsprungen  an  sein»  deren  Orstamm  noch  ra  anehea  ist. 

Indem  w4r  aas  nur  ungern  und  schwer  von  den  hier  gepflogenen  Unter- 
aaehniigen  trennen,  seilen  demnächst  noch  einige  Blicke  auf  verwandte 
Uamraachaagea  anderer  Aatoraa  geworfea  werdea. 


6.  E«mToa:  aber  eine  neue  Art  Aemntkeies  ans  dem  Kohlen- 
aehiefer  von  Laagtoa  (Hortk  Stafordakire).  (fimmrt.  Jmtn^  9f  IJU 
Q$0i.  8m.  tS$$.  V.  2ULII,  p.  468,  PI.  23.)  —  Dteae  Ar^  weloha  4.  WturM 
£«.  geaaaat  wird,  ist  kleiaer  als  A,  Mivmtd  und  weniger  aoklank  ala  A* 
fneUitf  vaa  weloher  letatecen  aie  siok  aater  aaderaa  auek  darok  6  KioMaa- 
bagea  (stau  4  bei  A.  §rmeUis  aack  F.  Röaaa)  aalersebeidet  Ba  wäre  I»- 
tereasant,  a«  erautlela,  welokea  geologisckea  Boriaeat  die  Sekioktea»  waria 
die  aeue  Art  «ali|efttndeB  wordea  ist,  eianekmea ,  ob  sie  der  oberen  Btaga 
der  Steinkobleaformation  von  Nortk-Staffordshire  angekören  oder  vieHeicki 
gar  achon  anr  Dju  gekoren,  wie  jene  Sekickten  bei  Lebach  n.  a.  0.,  waleka 
die  2  schon  bekannten  Arten  beherbergea. 
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H.  WooBWAm:  üb^t  melirore  fo«file  britUcb«  CrnsUcee«. 
(QMmri,  Jamm.  of  ihe  Qeßl.  9oe.  1806.  V.  XXII,  p.  493—505,  PI.  24  und 
25.)  - 

Aofser  eiDem  Krabben  aoa  dem  F^reH  MImrUe  von  M«lveAiiry  in  WiR- 
sbire,  Pmiueinachus  lonfipeM  H.  W.»  und  mehreren  Bi^fm^Knm  tue  den  Um 
und  anderen  jnrasaiecben  Schiebten  von  England  und  Bayern  wini  bier  eine 
nene  eifembOmlicbe  Form  der  Pbyllopoden  aua  den  Moffat-Sobiefern  (Llan- 
deilo  Flaga)  von  Dumfriesahire  beachriebeD^  welche  wegen  ihrer  Äbnliebbeit 
mil  einer  Disdna  ala  DtMeinaeariw  Brawmmna  U.  W.  genannt  worden  ift. 
Falls  man  fthnlichen  Formen,  wie  dieser  oder  wie  Peltoeturis  mpipekoidss 
Saltmsl  aof  denselben  Schichten,  auch  in  deutschen  Graptoliiben-Sebiobten 
begegnen  sollte,  so  wird  ihre  Bestimmung  durch  die  hier  wiedergegabenen 
Holsachnitte  jedenfalls  sehr  erleichtert  werden. 


i 


/.    Peüoemrit  mpUfchMieB  Saltbr,  in  dreifbcber  Vergrdsaemng. 
f ,  ^,  4,    BUeinoemrU  Br&wni&Hm  H.  W.,  in  nat.  Grftaae  ans  dem  Moffal- 
acbiefer  (Ünt.-Silnr)  von  Dumfriesahire. 


J.  W.  Kmnv:  aber  die  Fossilien  des  ^^Mmrl»9lmt€**  und  un- 
teren Zechsteins  in  Pnrham  (No.  11).  (iVef.  Ififl.  Trm$.  of  Nort' 
kumkerimnd  «.  Durkam,  Vol.  I,  PI.  H,  1866,  p.  184—200.  — 

In  dieaem  mit  Bemerfcnngen  aber  einielne  Arten  versehenen  Veraoich- 
nisse  der  in  dem  Mmrl-Mlate,  dem  Vertreter  unseres  deutschen  KupferscbieCara, 
und  in  dem  Lauter  M90uman  IdfMHone  oder  unteren  Zechetein  von  Dur- 
bam  aufgefundenen  Versteinerungen  gewinnt  man  abermals  eine  gute  Unter- 
lage fQr  stratigrapbische  Parallelen  mit  Oeutacbland. 

Die  allermeislen  Arien,  welche  genannt  werden,  aind,  wie  bekannt,  mit 
denen  aus  deutseben  Zechstein-Schichten  identisch,  ala  wftre  eine  förmliche 
Auswanderung  der  Bevölkerung  schon  wihrend  der  Zechsteinaeit  von  Deotscb- 
bind  aus  nach  England  erfolgt. 

Über  einige  der  von  hier  ablieben  Befeiohnungen  maneher  Arten  durch 
den  VaiÜMaer,  wie 
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CumMrophwrim  eri»WMma  iUtt  C,  SekhiMmH, 
Terehrafiü  9meeuU  „     T.  ttangaia, 

l¥oekammUna  jmsiUä        ,,    Betfutm  pusUUy 
SUrophähiiü  9oid/ksH      „     St,  exettvui»  etc. 
lMii«ii  Wtr  (rüktr  otts  befeit«  «iiBgesprocheii. 

Btee  €*oiMfe#  «00  Hertley*«  Qaütry  bei  Sanderhmd  wifd  S.  194  mit 
€%.  Härdren»^  Psill.,  woM  mit  Unrecht,  und  mit  der  nur  in  tferBetdirel- 
boiif,  niodt  aber  In  WlrlLlfchlteit  existirendes  Ch,  D&viditmi  V.  Saum,  iden* 
tUlcirt.  Wahrsch^lich  ist  es  eine  neii^  Art,  von  welcher  nach  einer  ims 
dnrch  Dr.  Ricitbr  in  Saalfeld  (am  5.  Febr.  1867)  eingesandten  Abbildong 
aneh  in  dem  sogenannten  Hornlötie  bei  Saalfeld  eine  nahe  Verwandte  vor- 
kommen  därfte. 


Versammlungen. 

Man  beabsichtiget,  in  Paris  einen  internationalen  Congress  fär 
Anthropologie  and  vorhistorische  Archftologie  absubalten,  wel- 
cher den  17.  August  i86T  unter  dem  Prisidinm  von  Ed.  Labtet  eröffnet 
werden  soll  und  Ibine  Sitsungen  vom  18.,  20.,  23.,  24.,  26.  ond  28.  August 
fortsetien  wird.  Als  Secrettr  fongirt  G.  db  Mortillkt,  als  Schatsmebter  E». 
CoixoHB.  Anmeldnngen  hierin  haben  tu  erfolgen  bei  Mr.  db  Mobtillbt,  Rne 
de  VBOgtrardi35. 


MineraUen-HandeL 

Wetsikon  (Zürich),  den  9.  Mftn  18§T. 

Anbei  habe  ich  die  Ehre,  Ih«en  anauBeigeB^  dass  ich  in  Folge  aehB- 
jikriger  NaehgrabuDgen  auf  der  Pfahlbaiite  Roben  bansen  ftber  folgeade 
Gegensttode  lu  verfttgen  habe: 

1}  Werksenge  in  Stein  Jind  Enochen,  als :  Steinbeile  im  flirschomeehaft, 
SteiBbeiie,  Koniquetscber,  Schleifsteine,  Sfgen  und  Pfeilsftitien  von  Feuer- 
steiB,  Nadeln,  Meisel  und  Pfriemen  aus  Knochen. 

i)  Versierte  Scherben,  Thonkegel  (das  Gewicht  beini  Webestahl). 

3)  Indvitrieproducte:  Gewebe,  Geflechte,  Faden,  Sckoflfe,  Reale  tob 
Flachs  etc. 

4)  40—50  Arten  SftmereieB  mid  PrOcfate  (a .  Bbbb,  die  PiattBan  der  Pfahl- 
bauten). 

5)  30  -40  ArteB  ?on  Thterea,  als  Uroehs^  BiaoB,  Kuh  a.  s.  w. 

Ich  biB  bereit,  wenn  Sie  ea  wanschen,  GegeBaUBde  rar  Binaleht  uad 
allf&Uigen  Auswahl  an  äbermitteln. 

In  Ifo.  8  der  Zeitschrift  „Aosland''  (Aagsborg,  d.  26.  Febr.  i8er)  hH 
ein  Artikel  nebst  Abbildungen  über  die  Form  uud  Grösse  der  PfaUbaBtea 
eradiienen,  auf  welchen  ich  Sie  verweise. 

Herr  Dr.  F.  Kbu.br,  Prisident  der  antiquarifchen  Gesellachall  in  ZMck, 
garaBttrt  Oinen  die  Ächtheit  der  Gegenstande. 


j.  - — — , 
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Die  vüleanischei  Erschelniuii^eii  im  Jalire  1866 

▼on 

Herrn  Dr.  C  W.  C.  Fueli». 

(SchlQw.) 


Das  Ereigniss  der  volcanischen  Thätigkeit  von  Santorin  tat 
▼on  grossem  theoretischem  Interesse^  weil  es  unstreitig  das  best 
beobachtete  Beispiel  einer  neuen  Yulcanbildang  ist,  welches  je 
vorgekommen.  Aas  allen  Beschreibungen  geht  ganz  deutlich 
hervor,  dass  die  Eruption  hauptsftchlich  in  einem  submarinen 
Lavaerguss  bestand.  Zuerst  bahnten  die  der  Lava  beigemengten 
Gase  und  Dämpfe  eine  Öffnung  auf  dem  Boden  des  Meeres  unter 
leichten  Erderscbütlerungen.  Darum  begann  das  Ereigniss  mit 
dem  Aufkochen  des  Heeres  und  einer  Gasentwicklung  aus  dem- 
selben. Darauf  quoll  die  Lava  aus  dem  Meeresboden,  erhitzte' 
das  darüber  befindliche  Wasser  bedeutend,  ward  aber  selbst  ab- 
gekühlt, so  dass  sie  erstarrte.  Die  immer  neu  hervorquellende 
Lava  hob  die  erstarrte  Decke  höher  und  höher  und  breitete  sich 
auch  immer  weiter  aus,  bis  dieselbe  als  Insel  über  dem  Wasser 
erschien.  Darum  ward  die  neue  Insel  mehrfach  mit  einem  Haufen 
gl&hender  Kohlen  verglichen  und  durch  die  Spalten,  welche  bei 
immer  fortschreitender  Vergrösserung  sich  in  der  erstarrten  Decke 
bilden  mussten,  erblickte  man  die  innen  glühende  Masse.  Die 
ruhige  und  wenig  gewaltsame  Vergrösserung  erklärt  sich  aber 
auch  dadurch,  dass  immer  neue  Lava  nachschob.  Als  die  Insel 
sich  gebildet  hatte,  trat  eine  lebhafte  Fumarolenbildung  ein  und 
es  folgten  bald  rascher,  bald  langsamer  Explosionen  auf  einander, 
durch  welche  grosse  Lavablöcke  umhergeschleudert  wurden.   Die- 
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selbe  Erscheinnng  wird  sehr  häufig  auf  der  Oberfläche  grosser 
Lavaströme  beobachtet ,  um  wie  viel  mehr  müsste  sie  hier  ein- 
treten, wo  kein  Krater  vorhanden  war^  aus  welchem  der  grösste 
Theil  der  Dämpfe  mit  geringem  Hindemiss  hätte  entweichen  kön- 
nen. Durch  die  grosse  Explosion  vom  18.  Juli  entstand  ein 
Krater  auf  dem  Gipfel  der  Insel  und  aus  ihm  erfolgten  nun  die 
gewöhnlichen  Eruptionserscheinungen ,  so  dass  auf  dem  Rücken 
des  Lavastromes,  von  dem  der  höchste  Theil  als  Georgsinsel  er- 
schien, sich  bald  ein  wirklicher  Eruptionskegel  erhob  und  da- 
durch die  Höhe  der  neuen  Insel  beträchtlich  vermehrte.  Die 
andern  neuen  Inseln  sind  auf  dieselbe  Weise  entstanden  und  als 
kleinere,  seitlich  hervorgebrochene  Arme  des  grossen  Lavastro- 
mes zu  betrachten.  Diess  ist  die  Bedeutung  dieses  wichtigen 
Ereignisses,  durch  welches  ausserdem  von  neuem  eine  bei  der 
vulcanischen  Thätigkeit  vorgekommene  Senkung  des  Bodens  con- 
statirt  ist.  Eine  eigentliche  Hebung  des  Bodens  hat  sich  nicht 
zugetragen  und  ist  auch  früher  nie  sicher  nachgewiesen  worden; 
es  scheinen  nur  säculare  Hebungen  zu  exisliren. 


Viel  grossartiger,  wie  die  Eruption  von  Santorin,  aber 
von  kürzerer  Dauer ,  war  eine  Eruption ,  welche  auf  den  Sand- 
wich-Inseln stattfand.  Unter  den  vier  grossen  Vulcanen  der 
Insel  Hawai  ist  Mauna  Loa  der  bedeutendste  und,  wj^  es  scheint, 
der  grossartigste  unter  allen  Vulcanen.  Er  zeichnet  sich  durch 
seine  bedeutende  Höhe  aus,  die  mehr  als  12,900  beträgt,  beson- 
ders aber  durch  seinen  riesigen  Krater,  den  Kilauea,  welcher  be- 
ständig einen  glühenden  Lavasee  von  ungeheuren  Dimensionen 
bildet.  Dieser  Vulcan  war  es,  welcher  im  Beginne  dieses  Jahres 
die  gewaltigste  Eruption  hatte,  die  seit  seiner  Entdeckung  da- 
selbst vorkam,  aber  leider  höchst  unvollkommen  beobachtet  wurde  *• 
In  einer  Höhe  von  10,000  Fuss  öffnete  sich  am  Bergabhange  ein 
neuer  grosser  Krater,  aus  welchem  ein  Lavastrom  drei  Tage  lang 
hervorbrach  und  sich  über  den  nordwestlichen  Abhang  des  Berges 
ergoss.    Darnach   trat   eine   36stündige  Ruhe   ein.    I^   erfolgte 
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datin  ein  neuer  Lavaansbroch  auf  der  Ostseite  nur  auf  halber 
Bergeshöhe.  Die  Laya  ward  so  stark  hervorgepresst,  dass  sie 
springbrnnnenartig  aursiieg.  Nach  der  Schilderung  soll  eine  hun- 
dert Fuss  dicke  Lavasfiule  senkrecht  tausend  Fnss  hoch  auFge- 
stiegen  sein.  Dieses  Ereigniss  wäre  ein  so  gewaltiges,  ttber  das 
Maass  vulcanischer  Kräfte  weit  hinausgebendes,  dass  wir  gewiss 
mit  Recht  diese  Angabe  bezweifeln  müssen.  Offenbar  war  kein 
Naturkundiger  zugef^en,  sonst  hätten  wir  sicherlich  von  einem  so 
ausserordentlichen  Fall  nähere  Nachricht.  Der  gewissenhafteste  Be- 
obachter irrt  sich  aber,  unter  dem  Eindrucke  einer  grossartigen 
Naturerscheinung,  in  seinen  Schätzungen  sehr  beträchtlich  und 
erblickt  alles  in  viel  riesigerem  Maassstabe;  nur  wirkliche  Mes- 
sungen können  der  Wirklichkeit  in  solchen  Fällen  entsprechen. 
Dennoch  muss  das  Schauspiel  ein  höchst  wunderbares  und  aus* 
sergewöhnlicb  grossartiges  gewesen  sein.  Der  Ausbruch  dauerte 
zwanzig  Tage  und  war  von  heftigen  Erdbeben  begleitet.  Das 
Getöse  war  vierzig  engl.  Heilen  weit  hörbar,  fai  wenig  Tagen 
hatte  sich  um  die  AusbruchsöGTnung  herum  ein  Emptionskegel 
von  dreihundert  Fuss  Höhe  gebildet.  Der  Osten  von  Hawai  glich 
einem  Feuerstrome  und  die  Nacht  war  fast  tagehell  erleuchtet. 
Seeleute  sahen  den  Feuerschein  in  einer  Entfernung  von  200  engl. 
Meilen.  Die  Lavaströme  erreichten  eine  Länge  von  etwa  35  engl. 
Heilen  und  erstarrten  erst  etwa  10  Heilen  von  Hilo. 


Im  März  trat  plötzlicher  Wassermangel  in  den  Brunnen  der 
Umgebung  des  Vesuv  ein.  Da  diese  Erscheinung  häufig  Erup- 
tionen vorauszugehen  pflegt,  so  machte  man  sich  schon  auf  einen 
Ausbruch  gefasst.  Am  12.  Uärz  bestieg  Prof.  Pignav  von  Neapel 
den  Vesuv  und  Gand  ihn  wirklich  in  Thatigkeit.  Lava  drang  aus 
dem  Innern  des  Kraters  ganz  ruhig  hervor  und  orfiUlte  theilweise 
die  Kratervertiefung.  Der  Krater,  welcher  vorher  eine  Tiefe  von 
150  Heter  hatte,  war  bis  auf  40  Ueter  ausgefüllt.  Ein  wirk- 
licher Ausbruch  fand  nicht  statt. 
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Der  Vulcan  Turrialra,  dessen  Eruption  ich  im  vergangenen 
Jahre  anzeigte ,  *  war  auch  im  Anfange  dieses  Jahres  noch  in 
Eruption  begriffen.  Erst  im  Mai  ward  seine  Thätiglceit  ruhiger 
und  glich  dem  Zustande,  in  welchem  sich  der  Vulcan  vor  Beginn 
der  Eruption  befunden  hatte.  Diese  Eruption,  welche  am  30.  Ja- 
nuar 1865  begonnen  hatte,  war  die  stärkste  des  Turrialva  in 
diesem  Jahrhundert  und  dauerte  in  gleicher  HefUgIceit  Ober  ein 
Jahr. 


Auch  eine  Schlammeruption  ist  aus  dem  Jahre  1866  zu  ver- 
zeichnen. Auf  der  SQdwestseite  des  Ätna,  besonders  in  dem 
Dorfe  Palerno,  Provinz  Catania,  bemerkte  man  im  Januar  einzelne 
Erderschatterungen.  Darauf  brachen  am  22.  dieses  Monates  aus 
dem  trockenen  Schlammfeld  der  alten  Salse*  Salinella  de  Paternö, 
welche  zwischen  basaltischen  Ätnalaven  gelegen  ist,  Schlamro- 
massen  hervor.  Die  Eruption  erfolgte  unter  heftigem  unterirdi- 
schem Donner.  Die  Schlammmassen  hatten  eine  Temperatur  von 
46^  C.  und  Gase  und  Dämpfe  entwickelten  sich  aus  ihnen  in 
Menge.  Bald  war  die  Salinella  in  einen  rauchenden  See  ver- 
wandelt. Die  Schlammsftulen  hatten  einen  Durchmesser  von  40 
bis  50  Centimeter  und  sprangen  an  den  zwei  ersten  Tagen 
mannshoch,  so  lebhaft  war  die  Gasentwickelung.  —  Die  Eruption 
erfolgte  aus  sechs  Kratern  von  1,5—2  Metern  Durchmesser. 
Ausser  diesen  sechs  waren  noch  viele  andere  Kratere  vorhanden, 
aber  weniger  thätig  und  ohne  erhöhte  Temperatur.  Einzelne  da- 
von verschwanden  nach  und  nach,  andere  bildeten  sich  neu. 
Unter  den  Gasen  war  Schwefelwasserstoff  durch  seinen  Geruch 
auffallend.  Bitumen  war  in  dem  Schlamme  enthalten  und  brannte 
mit  lebhafter  Flamme.  Das  Wasser,  welches  dem  Schlamme  bei- 
gemengt war,  hatte  einen  sehr  salzigen  Geschmack,  enthielt  zwei- 
fach kohlensaure  Salze,  Schwefelverbindungen,  phosphorsaure, 
salpetersaure  Salze,  Chlor-,  Brom-  und  Jod-Verbindungen,  haupt- 
sächlich an  Kali,  Natron,  Kalk,  Magnesia,  Thonerde  und  Eisen 
gebunden.  Durch  Spectralanalyse  wurde  auch  Cisium,  Rubidium 
und.  Lithium  nachgewiesen.     Der  Gehalt  an   Chlornatrium  war 
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w^itaos  vorherrschend   und   betrug  6,5  Procent.    Das  Gas  be- 
stand aus: 

I.  n. 

KohleoHvre     .    .    92,53  .  95,43 

Saoertloff   .    .     .      0,12  .  0,77 

Stickstoff    ....  4,70  .  2,97 

Kohlenstoff      .    .      1,49  .  0,96 

Wasserstoff      .     .      0,99  .  0,55 

Schwefelwasserstoff  0,30  .  — 

100,13    iööjöt: 

I.  Gas  ans  einem  Krater,  dessen  Temperatur  46^  betrug. 
n.  Gas  aus  einem  Krater  mit  gewöhnlicher  Temperatur.  * 

An  der  Salina  del  Fiume,  welche  1^2  Kilometer  sQdwest- 
Uch  von  Paterno  liegt,  bildete  sich  während  jenes  Ausbruches 
gleichfalls  ein  neuer,  sehr  thätiger  Krater,  aber  ohne  Tempe- 
raturerhöhung. Gase  und  Wasserdampf  stiegen  in  reichlicher 
Menge  auf. 

Erdbeben. 

Am  2.  Januar  1866  des  Abends  6  Uhr  15  Minuten  ereig- 
nete sich  ein  heftiges  Erdbeben  in  Mexico,  welches  sich  von  0. 
nach  W.  ausdehnte  und  zu  Cordona,  Urizaba^  Tehuacan  und 
Multrata  besonders  heilig  war.  Letzterer  Ort  wurde  fast  voll- 
ständig zerstört.  Das  Erdbeben  hatte  die  lange  Dauer  von  45  Mi- 
nuten und  fOnf  Stösse  zeichneten  sich  durch  besondere  Heftig- 
keit aus. 

9.  Januar  9  Uhr  30  Minuten  Abends  fand  nach  dem  Berichte 
von  SiLVESTRi  am  südwestlichen  Fusse  des  Ätna  ein  Erdbeben 
statt,  welches  besonders  die  Einwohner  von  Paterno  bemerkten. 

10.  Januar  5  Uhr  30  Minuten  Abends  erschütterte  ein  Erd- 
beben Landstrass  in  Krain^  Die  Dauer  desselben  betrug  zwei 
Sekunden. 

15.  Januar  2  Uhr  5  Minuten  Nachts,  Erdbeben  im  Honter 
Comitate  in  Ungarn,  welches  sich  auf  die  Umgebung  von  Maria 
Nostra  beschränkte.  Zu  der  angegebenen  Zeit  ward  ein  heftiger 
Stoss  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  verspürt,  begleitet  von 
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starkem  anterirdiscboin  Getöse.  Drehriertel  Stonden  spfiter  er*- 
folgte  ein  zweiter  Stoss. 

16.  Januar  5  Uhr  Morgens  heftiges  Erdbeben  zu  Gallipoli 
in  der  Türkei,  so  dass  die  Einwohner  voll  Schreck  auf  das  Feld 
fittchteten. 

19.— 21.  Jan.  Die  Insel  Chios,  welche  schon  im  November 
des  vergangenen  Jahres  von  Erdbeben  war  heimgesucht  worden, 
war  auch  in  diesem  Jahre  der  Sitz  mehrfacher  Erderschütterun- 
gen. In  den  bezeichneten  Tagen  fanden  sechs  heftige  Stösse 
statt,  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  Mehrere  Häuser  erhiel- 
ten in  Folge  davon  Risse. 

22.  Januar  wiederholte  sich  auf  Chios  das  Erdbeben  in  der- 
selben Richtung.  Dasselbe  bestand  aus  einem  Stosse,  der  etwas 
nach  12  Uhr  Mittags  eintrat.  Ausserdem  ereignete  sich  an  dem- 
selben Tage  noch  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Zwischen 
Chios  und  dem  festen  Lande  von  Kleinasien  trat  eine  heftige  Auf- 
wallung des  Meeres  ein  und  darauf  erhob  sich  eine  hohe  Rauch- 
säule aus  den  Wogen. 

27.  Januar  Vormittags  11  Uhr  40  Minuten  versetzte  ein  Erd- 
stoss  in  der  südöstlichen  Umgebung  von  Leipzig  die  Öfen  in  Be- 
wegung und  machte  die  Fenster  erzittern. 

28.  Januar.  Erdbeben  im  söchsischen  Erzgebirge.  Dasselbe 
war  nicht  sehr  heftig,  am  stärksten  bei  Faikenstein,  und  ver- 
breitete sich  von  Süd  nach  Nord.. 

28.  und  29.  Januar  leichte  Erdbeben  auf  Santorin.  Es  waren 
diess  die  ersten  Anzeichen  der  späteren  Eruption,  die  so  grosses 
Aufsehen  erregte. 

29.  Januar  spürte  man  bei  dem  Dorfe  Rekow,  bei  Bütow  in 
Pommern,  eine  Erderschütterung  und  vernahm  gleichzeitig  ein 
starkes  unterirdisches  Getöse.  Unterdessen  senkte  sich  eine  Erd- 
massb  von  2  Morgen  Landes  in  den  dicht  beim  Dorfe  gelegenen 
See.  In  dem  Dorfe  selbst  entstanden  zahlreiche  Spalten,  welche 
die  Häuser  geßhrdeten,  so  dass  mehrere  abgerissen  wurden. 
In  dem  See  bemerkte  man  nachher  mehrere  Untiefen,  welche 
vorher  nicht  vorhanden  waren. 

30.  Januar  wiederholte  sich  das  Erdbeben  auf  Santorin,  be- 
sonders heftig  auf^eo-Kaimeni,  also  dem  Orte  der  späteren 
Eruption  nahe.  Ein  dumpfer  Lärm  liess  sich  unter  der  Erde  hören. 
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31.  Janaar.    Abermals  leicbtes  Erdbeben  auf  Santorin. 
1.  Februar  5  Uhr  Abends.    Erdstoss  auf  Sarrtorin. 

1.  Februar.  P.  Secchi  gibt  Nachricht  von  einen  heftigen 
Erdbeben  su  Spoleto  an  den  Quellen  des  Clitumnus. 

2.  Februar  2  Uhr  Morgens.  Erdbeben  zu  Laibach  von  Nord 
nach  Süd.  Es  wird  in  dem  Berichte  die  merkwürdige  Bemer- 
kung gemacht,  dass  das  Erdbeben  mehr  einem  Zuge  als  einem 
Ruck  Ähnlich  gewesen  sei. 

2.  Februar  fand  abermals  ein  heftiger  Erdstoss  auf  Chiot 
statt,  wie  die  vorhergehenden  in  der  Richtung  von  Ost  nach 
West.  Ein  Haus  wurde  zertrümmert,  mehrere  andere  erhielten 
Risse. 

6.  Februar.  Erdbeben  zu  Patras.  Dasselbe  soll  nach  Eini- 
gen am  7.  eingetreten  sein,  allein  nach  Lenormaiit  *,  und  wahr- 
scheinlich richtiger,  fand  dasselbe  am  6.  statt.  Scholl  um  10  Uhr 
15  Hinuten  Vormittags  soll  eine,  jedoch  nicht  allgemein  bemerkte 
Erderschütterung  vorgekommen  sein.  Allgemein  spürte  man  um 
1  Uhr  45  Minuten  ein  Erdbeben  aus  mehreren  einzelnen  Stössen, 
die  sich  von  Ost  nach  West  fortpflanzten.  Das  ganze  Erdbeben 
dauerte  zwanzig  Hinuten  und  war  anfangs  schwach;  die  einzel« 
nen  Stösse  wurden  jedoch  immer  heftiger,  so  dass  zwei  Hfluser 
zusammenstürzten  und  andere  mehr  oder  weniger  litten. 

6.  Febr.  An  demselben  Tage,  wie  in  Patras.  fand  auch  zu 
Tripolitza  in  Arkadien  ein  Erdbeben  statt.  Dasselbe  dauerte 
ebenfells  zwanzig  Hinuten  von  1  Uhr  45  Minuten  Miltags  an  und 
pflanzte  sich  von  Ost  nach  West  fort.  Die  Erschütterung  machte 
sich  bis  zur  Ebene  von  Argos  hin  bemerklich,  wurde  aber  in 
Argos  selbst  nicht  verspürt.  Darnach  scheint  dieses  Erdbeben 
identisch  mit  dem  gleichzeitigen  von  Patras.  Merkwürdig  ist  die 
qngemeine  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  dasselbe,  nach  obigen 
Zeitangaben,  von  ehiem  Orte  zum  andern  fortgepflanzt  haben 
muss.  Sogar  auf  Zante  hat  man  die  Erschütterung,  wenn  auch 
nur  schwach,  genau  um  dieselbe  Zeit,  1  Uhr  45  Minuten,  ge- 
spürt. 

7.  Februar.  Nach  den  Nachrichten,  welche  ein  Schiff  des 
6sterreichischen  Lloyd,  das  von  Constantinopet  nach  Triest  fuhr. 
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mitbracbte,  fand  am  7.  ein  beftigas  Seebeben  stall  ^  and  eine 
Klippe  erhob  sieb  unter  dem  Meeresapiegel  zwischen  Cerigo  and 
dem  Festlande. 

10.  Febr.  4  Uhr  Nachmittags.  Leichler  Erdstoss  zq  Patras, 
welcher  dieselbe  Richtung,  wie  der  am  6.,  hatte. 

13.  Februar.  Fünf  Hinuten  vor  7  Uhr  Abends  erfolgte  in 
Temesvar  ein  Erdbeben  von  drei  Sekunden  Dauer.  In  dem  nahen 
Dorfe  Rekas  hatte  man  schon  früher  einen  leichten  Brdstoss  be- 
merkt. Der  Stoss  um  7  Uhr  ward  ebenfalls  beobachtet  und  war 
viel  heftiger,  wie  der  erste. 

17.  Februar  wurde  zu  Nauplia  Nachmittags  ein  Erdbeben 
bemerkt,  welches  aus  einem  leichten  horizontalen  Stosse  bestand, 
dessen  Richtung  eine  westliche  war. 

20.  Februar  Erdbeben  auf  Ghios. 

20.  Februar.  Von  Rhodus  wird  berichtet,  dass  wieder  seit 
einigen  Tagen  andauernd  leichte  Erdbeben  vorkommen. 

20. — 21.  Februar.    Drei  leichte  Erdstösse  auf  Santorin. 

21.  Februar.    Die  Umgebung  von  Spoleto,  welche  schon  am 

1.  Febr.  durch  ein  Erdbeben  litt,  ward  am  21.  desselben  Monates 
abermals  von  einem  heftigen  Erdbeben  heimgesucht. 

27.  Februar.    In   Füzitö   bei   Scöny   in  Ungarn   kamen   am 

2.  Februar  Morgens  2  Uhr  zwei  Erdstdsse  in  der  Richtung  von 
West  nach  Ost  vor. 

2.  Mftrz.  Heftiges  Erdbeben  in  Albanien,  besonders  zu 
Aviona.  Es  waren  20  sehr  heftige  Stösse  in  der  Richtung  von 
Süd  nach  Nord,  später  vertical.  Dieselben  fanden  zwischen 
11  Uhr  und  12  Uhr  Mittags  zu  Aviona  und  Pollina  statf  und 
waren  von  donnerähnlichem,  unterirdischem  Getöse  begleitet.  Es 
gab  60  Todte  und  200  Hftuser  wurden  zerstört.  Die  einzebien 
Stösse  wurden  in  Epirus  bis  Butainto  gespürt;  aut  Corfu  be- 
merkte man  dieselben  gleichfalls,  nur  waren  sie  ungleich  schwächer. 

2.  März.  Abends  8  Uhr  Erdbeben  zu  Smetina,  wo  neun 
Häuser,  und  zu  Yelica,  wo  acht  Häuser  zerstört  wurden« 

3.-16.  März«  In  diesem  Zeiträume  von  dreizehn  Tagen 
fand  zu  Aviona  und  Pollina  jeden  Morgen  zwischen  9  und  12  Uhr 
ein  Erdstoss  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.  sUU.  Die  Stösse 
nahmen  allmählich  an  Heftigkeit  ab;  nur  diejenigen  des  6.  und 
7.  März  machten  eine  Ausnahme,  indem  sie  sich  durch  ihre  Stärke 
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tasiseiehneten.    In  dem  Heere   bemerkte   man   an  diesen  Tagen 
eine  heftige  Wallung  trotz  der  ruhigen  Atmosphäre. 

5.  Mftrz.  Nachmittags  4^2  Uhr  Erdbeben  in  Fiome,  ver- 
bunden mit  unterirdischem  Rollen. 

9.  Mftrz  fand  ein  Erdbeben  in  Norwegen  statt,  welches  sich 
tAer  einen  grossen  Theil  der  bewohnten  Gegenden  dieses  Landes 
ausbreitete  und  auch  an  vielen  Orten  Schwedens  beobachtet 
wurde.  Das  Ereigniss  trat  etwa  2  Uhr  Nachts  ein  und  war  so 
stark,  dass*  in  Christiania  die  Glocken  klangen  und  die  Möbel 
sich  verrfickten.  Noch  stärker  war  die  Wirkung  in  Veblungsnaes 
an  der  Westküste.  Drontheim  scheint,  zum  wenigsten  von  den- 
jenigen Orten,  von  welchen  Nachrichten  gekommen  sind,  am  mei- 
sten davon  erschüttert  worden  zu  sein. 

10.  März  bemerkten  die  Einwohner  von  Patras  um  2  Uhr 
Nachts  einen  sehr  leichten  Stoss  von  Nordost  her. 

16.  Mftrz.  Abends  10  Uhr  Erdbeben  zu  Bekes  Ghaba  in  Ungarn. 
Es  wird  dabei  bemerkt,  dass  diess  schon  das  vierte  Erdbeben 
sei,  welches  man  in  diesem  Jahre  daselbst  spürte,  ohne  dass  je> 
doch  die  Zeit  der  drei  übrigen  gemeldet  würde. 

17.  März.  Erdbeben  in  Spoleto,  ebenso  heftig,  wie  dasjenige, 
welches  am  1.  und  21.  Febr.  den  gleichen  Ort  betroffen  hatte. 

20.  März  Nachmittags  4  Uhr  35  Minuten  kam  auf  Cbios  ein 
Sioss  vor  von  0.  nach  W.    Mehrere  Häuser  erhielten  Risse. 

20.  Mftrz.  In  Ftizitd,  wo  schon  am  27.  Febr.  Erdbeben 
eingetreten  waren,  wiederholten  sich  dieselben  am  20.  Mftrz 
gegen  Abend. 

26.  Mftrz  Nachts  2  Uhr  35  Minuten  ward  fast  die  Hälfte 
der  Insel  Sicilien  von  einem  Erdbeben  betroffen.  Es  waren  zwei 
Stösse,  von  denen  der  erste  und  schwächere  drei  Sekunden,  der 
zweite  und  stftrkere  fUnf  Sekunden  dauerte.  Am  heftigsten 
"waren  die  Stösse  in  Catania,  Syrakus,  Messina  und  tfilitello. 

Anfangs  des  Jahres  1866  fanden  heftige  Erdbeben  auf  der 
Insel  Hawai  statt,  gleichzeitig  mit  der  Eruption  des  Mauna  Loa 
daselbst. 

8.  April.  Von  diesem  Tage  wird  aus  Nizza  gemeldet,  dass 
ein  schwaches  Erdbeben  stattgefunden  habe.  Es  sollen  übrigens 
wfthrend  des  ganzen  regenreichen  Winters  schwache  Erdstüsse 
daselbst  vorgekommen  sein.  ^ 
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Flogga  Rock,  der  nördlicbste  Ponct  der  Sbellandsiiwelii 
wurde  im  April  von  einem  heftigen  Erdbeben  heimgesucht.  Das 
Erdbeben  dauerte  V^  Minute. 

2.  Hai  um  4  Uhr  Morgens  begann  am  südlichen  Urer  des 
Gardasee's  eine  ErderschOttemng ,  welche  drei  Stunden  anhielt. 
Zu  Desenzano  spürte  man  dieselbe  stark.  —  Mit  diesem  Erd- 
beben begann  daselbst  eine  Reihe  von  Erderschütterungen^  welche 
sich  im  Laufe  des  Jahres  bald  mehr,  bald  weniger  stark  in  jener 
Gegend  bemerklich  machten. 

16.  Mai  ereignete  sich  in  Mexico  ein  Erdbeben,  welches 
besonders  in  den  Städten  Oajaca,  Orizaba  und  Cordona  auffal- 
lend war. 

17.— 18.  Mai  erschotterten  zwei  heftige  Erdstösse  Nuoha  im 
Gouvernement  Baku.    Der  erste  Stoss  dauerte  drei  Sekunden. 

19.  Mai  Morgens  9  Uhr  abermals  zwei  Erdstösse  in  Nizza. 
Dieselben  kamen  deutlich  von  Ost  und  breiteten  sich  nach  West  aus. 

19.  Mai  Morgens  9  Uhr  zwei  Erdstösse  in  Marseille.  Gleich- 
zeitig fand  das  oben  erwähnte  Erdbeben  in  Nizza  statt,  welches 
gleichfalls  aus  zwei  Stössen  bestand  und  offenbar  mit  diesem 
identisch  ist. 

20.  Mai  Abends  9V4  Uhr.  Erdstoss  auf  Rhodus  gespürt. 
Bin  zweiter  Stoss  erfolgte  um  10  Uhr  20  Hinuten. 

21.-25.  Mai.  In  diesen  Tagen  wiederholten  sich  auf  Rho- 
dus die  Erdbeben  vielfach  und  ziemlich  heftig. 

22.  Mai  Abends  6  Uhr  auf  Santorin  ein  leichter  Erdstoss, 
welcher  sich  bis  Greta  bemerkbar  machte. 

Ende  Mai  fand  ein  Erdbeben  in  China  statt,  welches  den 
östlichen  Theil  dieses  Landes  und  die  Japanischen  Inseln  er- 
schütterte. Die  Barke  »Japan«  empfond  mehrere  Meilen  vom 
Lande  gleichzeitig  einen  Stoss,  so  dass  man  auf  eine  Sandbank 
gerathen  zu  sein  glaubte. 

7.  Juli  fanden  in  Nepal  (Indien)  Erdbeben  statt,  die  zu  den 
schrecklichsten  gehören,  die  sich  in  diesem  Jahre  ereigneten. 
Die  Hauptstadt  Khatmandu  ward  gänzlich  zerstört  und  viele  Men- 
schen kamen  um. 

Das  heftigste  Erdbeben  dieses  Jahres  kam  im  Juli  in  der 
Gegend  zwischen  Euphrat  und  Tigris  vor.  Durch  die  ii  Folge 
davon  entstehenden  Spalten  des  Bodens  versanken  in  einem  Um- 
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kreis  von  dreissig  Stunden,   16  Dörfer  mit  der  gansen  BevM« 
kerung. 

12.  Juli.  Starke  Erdertcliüttening  an  der  NordUtote  von 
Seeland,  zwischen  Frederiksväm  und  Gillelin.  In  Kopenhagen, 
welches  nnr  7  Meilen  davon  entfernt  ist,  spürte  man  nichts  davon. 

13.  Jnli  Nachmittags  37^  Uhr/  Schwaches  Erdbeben  auf 
Santorin. 

23.  JuK  Morgens  2  Uhr.     Wiederholt  Erdbeben  auf  Santorin. 

13.  August  in  Florenz  ein  leichtes,  wellenförmiges  Erd- 
beben. 

11. — 12.  September  Nachts  12  Uhr  fand  zu  Essegg  in  Sla- 
vonien  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  statt.  Dasselbe  dauerte 
drei  Sekunden  und  bestand  aus  einem  heftigen  Stosse,  der  sich 
in  horizontaler  Richtung  fortsetzte  und  dem  bald  noch  zwei 
schwächere  Stdsse  folgten. 

14.  September  Morgens  5  Uhr  25  Minuten  ward  ein  grosser 
Theil  von  Frankreich  von  einem  Erdbeben  betroffen.  Nach  Rayet 
niacbte  sich  dasselbe  auf  einem  Landstriche  bemerklich  von  der 
Form  eines  Polygons,  in  welchem  Paris,  Auxerre,  Montbrisson, 
Bordeaux,  Nantes  und  Rouen  sich  befinden.  Der  erste  Stoss 
ging  von  West  nacht  Ost,  der  zweite  von  SAd  nach  Nord.  Un- 
terirdisches Geräusch,  einem  schwer  beladenen,  rollenden  Wagen 
vergleichbar,  ging  der  ErderschQtterung  voraus  und  begleitete 
sie,  nur  an  wenig  Orten  wurde  dasselbe  auch  nachher  gehört. 
Auf  dem  rechten  Ufer  der  Loire,  in  Boorges,  la  Guercbe,  be- 
sonders aber  in  Mebun  sur  Yevre  war  dasselbe  am  heftigsten. 
In  dieser  Gegend  sind  Erdbeben  sonst  sehr  selten:  ihrer  geo- 
gnostischen  Beschaffenheit  nach  besteht  dieselbe  aus  mächtigen 
Massen  des  mittleren  Oolith.  —  Den  Nachrichten  aus  St.  Cloud 
zu  folgen,  bestand  dort  das  Erdbeben  aus  Itknf  rasch  einander 
folgenden  Stössen. 

22.  September  Nachmittags  gegen  4  Uhr  trat  in  Turin  ein 
leichtes  Erdbeben  ein,  welches  in  Mentone  und  der  ganzen  Ri- 
viera  de  Ponente  gespt)rt  wurde. 

Am  22.,  23.,  24.,  25.  September.  Heftige  Erdbeben  in  der 
Stadt  Utschak  in  Kleinasien,  die  an  mehreren  Orten  Kleinasiens 
bemerkt  worden.  Bei  Mossul  trat  der  Tigris  Ober  seine  Ufer 
und   verursachte  grosse   ÜberschwettMMmfen ;   ebenso  erfolgten 
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bei  Salonich  und  in  vielen  anderen  Gegenden  Rnmeliens  Über- 
schwemmungen. 

4  November  Mittags  erschütterte  ein  so  heftiger  Erdstoss 
die  Stadt  Ssoroki  in  Bessarabien,  dass  Risse  in  den  Hinsem 
entstanden.  Dem  Stoss  ging  ein  donnerfibnlicbes  Getöse  voran, 
welches  sich  von  West  nach  Ost  verbreitete  und  zuweilen  dem 
Gerassel  vieler  schweren  Wagen  auf  dem  Steinpflaster  glich. 
Der  Stoss  selbst  verursachte  einen  Ton,  welcher  der  Detonation 
eines  Geschützes  von  schwerem  Kaliber  glich. 

18.  November  zu  Koniah  in  der  asiatischen  Türkei  heftige 
Brdbeben. 

Die  Brderschütterungen  in  der  Umgebung  des  Gardafoe's 
dauerten,  nach  Prof.  Baretta,  von  April  an  die  ganze  Zeit  hin- 
durch nur  mit  kleinen  Unterbrechungen  fort,  besonders  aber  am 
Monte  Baldo,  wo  auch  starke  unterirdische  Detonationen  gehört 
werden ,  auf  welche  dann  eine  wellenförmige  Schwankung  der 
Erdoberfläche  folgt.  Die  Wirkungen  davon  erstrecken  sich  oft 
bis  in  den  Gardasee.  Die  Hfiuser  der  Ortschaften  am  See  haben 
schon  vielfach  gelitten. 

Am  1.  Dec.  Erdbeben  in  den  kleinen  Karpathen  8^2  Uhr 
in  der  Früh.  Dasselbe  wurde  in  Modera,  Biebersburg  und  Tymau 
beobachtet,  dauerte  6  Sekunden  und  schien  von  NW.  nach  SO. 
sich  fortzupflanzen.  Damit  verbunden  war  ein  starker  unterirdi- 
scher Donner,  welcher  in  Biebersburg  am  heftigsten  war. 

Am  2.,  3.,  4.,  5.  December  wurden  die  Erderscbütterungen 
am  Monte  Baldo  besonders  stark  und  breiteten  sich  bis  zum 
Dorfe  Gasteletto  aus.  Auch  wird  berichtet^  dass  sich  des  Nachts 
leuchtende  Phänomene  in  halber  Höbe  des  Berges  zeigen  (?). 

3.  December  Abends  9  Uhr  fanden  zu  Fiume  zwei  rasch 
auf  einander  folgende  Stösse  statt,  von  denen  der  zweite  der 
heftigste  war.  Vorher  waren  schon  einige  schwache  Erzitterun- 
gen bemerkt  worden. 

9.  December  zählte  man  in  der  Nacht  zu  Casteletio  35  Stösse. 


Die  6d  in  vorstehender  Übersicht  verzeichneten  Brdbeben, 
welche  wttlirend  des  Jahres  i866  stattfanden,  ereigneten  sich  in 
41   vwschiedenen  Gegenden  ud  an  78  verschiedenen  Tagen. 
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An  folgenden  Tagen  ftnden  melirere  Erdbeben  an  verschiedenen 
Orten  alatt: 

29.  Jannar  Erdbeben  auf  Santorin  und  zu  BOtow  in  Pom- 
mern. 

2.  Febmar  Erdbeben  auf  Chios  und  in  Laibach. 

6.  Februar  Erdbeben  in  Patraa  und  in  Tripolitza. 
20.  Februar  Erdbeben  auf  Chios  und  auf  Rbodns. 

2.  März  Erdbeben  zu  Aviona  und  Smetina. 

5.  März  Erdbeben  in  Aylona  und  in  Fiume. 

9.  März  Erdbeben  zu  Aviona  und  in  Norwegen. 
10.  März  Erdbeben  zu  Aviona  und  in  Patras. 
16.  März  Erdbeben  zu  Aviona  und  in  Bekes  Raba. 
20.  März  Erdbeben  auf  Rbodus,  auf  Chios  und  in  FQsitö. 
22.  Mai  Erdbeben  auf  Rhodus  und  auf  Santorin. 
22.  September  Erdbeben  in  Turin  und  in  Utschak. 

4.  December  Erdbeben  in  Fiume  und  am  Monte  Baldo. 

An  folgenden  Orten  wiederholten  sich  mehrmals  in  diesem 
Jahre  Erdbeben: 

In  Mexico  zu  Orizaba  und  Cordona  am  2.  Januar  und  am 
16.  Mai. 

In  Spoleto  am  1.  Februar,   am  24.  Febr.  und  am  17.  März. 

In  Patras  am  6.  und  10.  Febr.  und  am  10.  März. 

In  Füzitö  am  27.  Febr.  und  20.  Mörz.        ^ 

In  Nizza  am  8.  April,  19.  Mai  und  22.  September. 

In  Fiume  am  5.  März  und  9.  December. 

Auf  Chios  am  19.,  20.,  21.,  22.  Januar,  2.  Febr.,  20.  Febr. 
und  20.  März. 

In  Aviona  2.  März,  3.— 16.  März. 

Auf  Rhodus  am  20.  Febr.,  20.  März,  20.  Mai,  21.— 25.  Mai. 

Auf  Santorin  häufig  seit  dem  Eintritte  der  Eruption. 

Am  Monte  Baldo  seit  dem  2.  Mai  sehr  oft. 

Nur  bei  17  von  diesen  65  Erdbeben  ist  die  Zahl  der  ein- 
zelnen StOsse  angegeben  und  beträgt  109;  bei  anderen  wird 
nur  bemerkt,  dass  ihre  Zahl  sehr  gross  gewesen,  oder  sie  wie- 
derholten sich,  wie  am  Gardasee,  so  oft  und  so  lange,  dass  man 
sie  gar  nicht  mehr  zählte. 

Die  Erdbeben  vertbeilen  sich  nach  Monaten: 
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Man  mxiss  sich  jedoch  hüten,  in  diesem  Jahre  Schlosse  auf 
die  Vertheilung  der  Erdbeben  nach  Jahreszeiten  ziehen  zu  wol- 
len»  denn  gerade  diese  Zusammenstellung  zeigt,  dass  die  Be- 
richte in  der  durch  politische  Ereignisse  bewegten  Zeit  des  Jah- 
res sehr  unvollständig  sind,  besonders  in  den  Kriegsroonaten, 
indem  z.  B.  vom  Juni  gar  nichts  bekannt  isL  Die  Zahl  von  65 
Erdbeben  in  einem  Jahre  mag  dem  Uneingeweihten  sehr  gross 
erscheinen,  allein  es  ist  klar,  dass  die  Zahl  der  wirklich  vorge- 
kommenen Erdbeben  das  Doppelte  wohl  weit  fibertrifft,  denn  alle 
hier  gemachten  Angaben  kommen  aus  Europa,  dem  westlichen 
Theile  von  Asien  und  dem  Nordrande  von  Afrika.  Von  Mittel- 
und  Ost-Asien,  sowie  dem  grössten  Theile  von  Afrika  erfahren 
wir  nur  dann  etwas,  wenn  die  Erdbeben  durch  ganz  ansserge- 
wöhnliche  Heftigkeit  furchtbare  Verwüstungen  anrichten.  Mit  Aus- 
nahme der  Erdbeben  in  Mexico  ist  uns  keines  aus  der  neuen 
Welt  in  diesem  Jahre  bekannt  geworden.  Wer  wollte  aber  daran 
zweifeln,  dass  die  Erdbeben  in  der  neuen  Welt  ebenso  häufig 
sind,  wie  in  der  alten?  Endlich  bleiben  noch  die  weiten  Räume 
übrig,  welche  von  dem  grossen  Ocean,  dem  atlantischen  Heere, 
dem  indischen  Ocean  und  den  beiden  Polarmeeren  bedeckt  wer- 
den. Von  diesen  Gegenden  entgehen  unserer  Kenntniss,  mit 
weniger  Ausnahme,  derartige  Ereignisse. 

Von  denjenigen  Erdbeben,  bei  welchen  die  Stunde  ihres  Ein- 
trittes angegeben  ist,  ereigneten  sich  9  in  den  Morgenstunden, 
5  Mittags,  16  Abends  und  9  des  Nachts. 

Dass  viele  Erdbeben  mit  den  Erscheinungen  der  Vulcane 
in  Zusammenhang  stehen,  ergibt  sich  wieder  klar  in  diesem  Jahre. 
Die  Eruption  des  Manna  Loa  war  von  heftigen  Erdbeben  begleitet 
and  die  Insel  Santorin  ward  seit  der  daselbst  begonnenen  Erup- 
tion wiederholt  erschüttert.  Die  Nähe  dieser  Orte  bei  der  Brup- 
tioD  und  die  Abhängigkeit  des  Eintrittes  der  Erdbeben  von  der 
ThäUgkcit  des  Vulcans  machen  ihren  Zusammenhang  unzweifel- 
haft. Dagegen  wurden  die  Erdbeben  voa  Spoleto  am  1.  Febr., 
21.  Febr.  und  17.  Man,  die  Erdbeben  von  Nvoha,  Nizza,  Mar- 
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leille  and  Fhubo  gmadlot  mil  der  Eraplion  you  SaiHorin  in  Za- 
sammeohang  gebracht  und  von  ihr  abgeleitet.  Die  Emptien  von 
Santorin  erregte  allseitig  Interease  and  war  überall  bekannt,  so 
dass  diejenigen,  welche  die  Erdbeben  noch  als  seltene  and  ans- 
sergewöbnliche  Naturereignisse  betrachten,  wenn  sie  von  einem 
Brdbeben  hörten,  gleichviel  wo  und  wann  dasselbe  sich  zutrug, 
M  Santorin  dachten,  uinsomehr,  wenn  sie  den  Grund  von  Eruptionen 
und  Erdbeben  in  den  geheimnissvoUen  Bewegungen  des  gluik* 
flOssigen  Erdinnern  suchen. 

Die  nicht  vulcaniscben  Erdbeben  haben  grösstentheils  ihren 
Grund  in  den  mechanischen  Ortsverttnderungen  einzelner  Theile 
der  Erdoberfläche,  besooders  in  den  auf  verschiedene  Weise  her- 
vorgebrachten Senkungen  einzelner  Landstriebe.  Die  vulcaniscben 
Brdbeben  können  dagegen  nur  selten  von  derartigen  Ursacben 
abgeleitet  werden;  ihre  Ursache  liegt  gewöhnlich  in  den  Bxplo* 
sionen,  welche  durch  den  Gonflikt  des  Wassers  und  der  Dämpfe 
mit  der  glühenden  Lava  hervorgerufen  werden.  Bei  den  vulca- 
niscben Erdbeben  von  Santorin  erfolgte  zwar  auch  eine  Senkung 
eines  Theiles  der  Insel  Neo-Kaimeni,  allein  diese  Senkung  war 
regelmässig,  nicht  ruckweise  und  wurde  nur  durch  das  Unter- 
tauchen des  Landes  unter  den  Meeresspiegel  beobachtet;  die  Erd- 
beben erschienon  ganz  unabhängig  davon  und  theilweise  zu  ganz 
anderer  Zeit.  Dass  Explosionen  unter  der  Erdoberfläche  auf  der- 
selben die  Wirkung  eines  Erdbebens  verursachen  und  in  der- 
selben Weise  empfunden  werden,  das  haben  zwei  interessante 
Vorfälle  in  diesem  Jahre  deutlich  gezeigt.  Am  3.  April  fand 
nimlich  zu  Aspinwall  in  America  eine  Explosion  von  Nitrogly- 
cerin (Sprengöl)  statt.  Dieselbe  ereignete  sich  in  dem  Zwischen- 
deck eines  im  Ausladen  begriffenen  Schiffes.  Die  dadurch  her- 
vorgerufene Explosion  war  so  stark,  dass  die  mit  der  Explosion 
unbekannten  Bewohner  der  Stadt  ein  starkes  Erdbeben  zn  spüren 
meinten  und  ihre  Wohnungen  verliessen«  Dächer  wurden  von 
den  Häusern  abgerissen,  Thüren  aus  ihren  Angeln  gehoben  and 
schwere  Möbel  mehrere  Fnss  weit  vom  Platz  gerückt.  Nooh 
ähnlicher  der  Wirkung  gewöhnlicher  Erdbeben  waren  die  scbreck- 
lichen  Explosionen,  welche  sich  in  den  Kohlengruben  von  Barns- 
ley  in  Ost-Yorkshire  und  zu  Hanley  in  Staffordshire  ereigneten. 
Durch  erstere   kamen  400,    durch  letztere   80  Menschen   um. 
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Zu  Hanley  verarmohte  die  Explosion  eine  »ErtchOtterong,  wie  ein 
Erdbelien«,  welche  im  Umkreis  einer  Meile  gespürt  wnrde.  *  Zo 
Barnsley  erfolgte  die  erste  Explosion  am  15.  December.  Es  wa- 
ren im  Ganzen  zehn  Explosionen,  von  denen  die  letzten  am 
stärksten  waren.  Auf  die  einzelnen  Explosionen  erfolgten  Ans- 
Strömungen  von  schwefligen  Gasen,  zogleicb  yernahm  man  ein 
zischendes  Geräusch  und  einen  dumpf  rollenden  Ton,  wie  von 
einem  fernen  Eisenbahnzug.  **  Sogar  eine  Wassersttule  stieg 
aus  dem  Schacht  No.  2.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen 
Wirkungen  der  Erdbeben  ist  sehr  gross  und  an  den  Vulcanen 
ist  auch  wirklich  hinreichend  Gelegenheit  gegeben  zur  Entstehung 
von  Explosionen.  Selbst  an  anderen  Orten  dQrfen  wir  wohl  in 
einzelnen  Füllen  ähnliche  Vorgänge  als  Ursache  von  Erdbeben 
annehmen;  warum  sollten  bei  den  beständigen  Zersetzungen  der 
Kohlenabiagemngen  und  bei  den  andauernden  chemischen  Reac- 
tionen  des  Erdinnern  nicht  hie  und  da  Explosionen  freiwillig 
entstehen  ? 

Beweise  dafür,  dass  Senkungen  einzelner  Erdtheile  Erder- 
schtttterungen  veranlassen  können,  haben  schon  die  Erdbeben  des 
vorigen  Jahres  geliefert.  Auch  bei  dem  Erdbeben  des  Jahres  1866 
li^  mehrfach  der  Zusammenhang  zwischen  solchen  localen  Verschie- 
,  bungen  und  Senkungen  einzelner  Landstriche  und  den  Erderschttt- 
terungen  auf  der  Hand.  Offenbar  war  bei  dem  Erdbeben  von  Bfttow 
am  24.  Jan.  das  Erdreich  von  dem  nahen  See  unterwaschen  und 
es  senkte  sich  dasselbe  daher,  nachdem  das  Gleichgewicht  auf- 
gehoben war,  in  den  See.  Auf  der  Oberfläche  und  in  der  Um- 
gebung ward  dieser  Ruck  als  eine  Erderschfitterung  gespürt; 
das  Zerreissen  der  zusammenhängenden  Massen  und  die  Reibung 
des  fest  bleibenden  und  des  in  die  Tiefe  gleitenden  Theiles,  so- 
vrie  das  Aufstossen  auf  der  neuen  Unterlage  musste  ein  unter- 
irdisches Geräusch  hervorrufen.  Dahin  gehört  auch  ein  anderer 
Vorfall,  der  sich  am  12.  April  zu  Venedig  zutrug.  Bei  Bohrung 
eines  artesischen  Brunnens  in  St.  Agnese  delle  Zattere  schoss 
plötzlich  das  Wasser  thurmhoch  empor,  zugleich  mit  Sand  und 
Schlamm.  Von  4  Uhr  Nachmittags  bis  7  Uhr  des  andern  Morgens 
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war  der  gewaltige  Springbrnnnen   so  hoch,   wie   der   nebenan 
stehende  Thurm  der  Kirche  dei  Gesaiti.    Unierdessen  senkte  sich 
unter  lebhafter  Erschütterung  ein  Theil  des  Erdreiches,  so  dass 
mehrere  Hflaser  einzustürzen   drohten.    Durch   den  Erguss  des 
Wassers  aus  einer  unter  der  Oberfläche  befindlichen,  mit  Wasser 
erfUlten  Schichte  und  durch  das  Fortschwemmen  von  Sand  und 
Schramm  musste  das  Volumen  dieser  Schicht  sich  verringern,  bis 
die  darauf  liegenden  durch  ihren  Druck  nachsinken  mussten.  — 
Der  Bau  der  festen  Erdmasse  legt  in  den  zahlreichen  Rissen  und 
Spalten,  in  den  Verwerfungen,    die  überall,   wo  derselbe  aufge- 
deckt wird,  mehr  oder  weniger  zahlreich  gefunden  werden,  von 
solchen   mechanischen  Ortsveränderungen  Zeugniss  ab  und   gibt 
Nachricht  von  einst  an  den  betreffenden  Stellen   stattgefundenen 
Erderschütterungen.    Interessant  ist  es,   dass  man  bei  dem  Erd- 
beben  von  Laibach   am  2.  Februar,   die  Erschütterung   deutlich 
als  einen  Zug,   ein  Hinrutschen  empfand.    Denkt  man  sich   eine 
Verwerfung  von  senkrechten  oder  doch  sehr  steilen  Sprungklüften 
begrenzt,   so  muss   die   die  Verwerfung  veranlassende  Gestein- 
masse beim  Niedersinken  und  Aufstossen  auf  dem  Boden  an  ihrer 
Oberflflche   die  Empfindung  eines  Stosses  oder  Ruckes  hervor- 
rufen.   Sind  dagegen  die  Sprungklüfte  sehr  schräg,  wenig  steil, 
dann   rutscht  die   sich   bewegende  Masse   an    der  festen  Masse 
hinab  und  an  der  Oberfläche  kann  man  dann  wohl  auch  das  Ge- 
fühl des  Rutschens   oder  eines  Zuges  haben.    In  der  Umgebung 
kann  sich  eine  solche  Erschütterung  jedoch  in  sehr  verschiedener 
Weise  geltend  machen,  je  nach  der  Beschaffenheit  und  dem  Bau 
der  Massen,   in  welchen  sich  die  Bewegung  fortpflanzt.  —  Eine 
ähnliche  Ursache,  wie  diejenige,  welche  das  Erdbeben  von  Bütow 
veranlasste,  ruft  auch  unzweifelhaft  die  seit  dem  Mai  in  der  Um- 
gebung des  Gardasee  sich  oft  wiederholenden  Erderschütterungen 
hervor.    Das  Wasser  des  See's   muss   eine  unter  der  Erdober- 
fläche befindliche  Schicht    erweicht   haben,   so   dass    die   darauf 
lastenden  Schichten,   besonders  aber   der  hohe  Monte  Baldo  all- 
mählich nachsinken.   Wahrscheinlich  ist  es  eine  Schicht,  welche  in 
dem  Becken  des  Gardasee's  ausgeht,  so  dass  ihre  erweichte  Masse 
durch  das  Sinken  der  darauf  liegenden  Schichten  seitlich  in  den 
Gardasee  herausgepresst  wird.    Prof.  Barbtta  spricht  seine  Furcht 
und  die  der  Einwohner  in  der  Umgebung  dahin  aus,   dass   die 
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anhaltenden  Erdbeben  die  Vorlaurer  einer  Bmption  seien  und 
sich  demnächst  in  jener  Gegend  ein  neuer  Vulcan  bilden  werde. 
Wir  können  Herrn  Baretta  beruhigen;  die  Furcht  ist  grundlos. 
Bis  jetzt  hat  sich  daselbst  kein  Vulcan  gebildet  und  es  wird  sich 
auch  keiner  bilden.  So  wenig  der  Zusammenhang  zwischen  Erd- 
beben und  Yulcanen  in  manchen  Fällen  geläugnet  werden  kann, 
ebenso  sicher  gibt  es  nicht  vulcanische  Erdbeben  und  wahrschein- 
lich in  grösserer  Zahl 
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Das  Pyropissit-Yorkommen  in  den  BrannkoUen  bei  Weis- 
senfels  nnd  Zeitz  CPrenssische  Provinz  Saclisen) 

von 

Henm  Bmll  Sttfhr» 

.  (Nebst  Karte  Taf.  IV.) 


Gegen  Ende  des  Jahres  1865  habe  ich  mich  einige  Zeit  in 
Weissenfeis  und  Zeitz  aufgehalten,  um  das  Vorkommen  des 
Pyropissit  oder  der  Wachskohle  näher  kennen  zu  lernen. 
Diese  Gegend  ist  wohl  die  einzige  bis  jetzt  bekannte,  in  welcher 
Pyropissit  in  so  bedeutender  Menge  erscheint,  dass,  auf  diess 
Vorkommen  basirt,  eine  Menge  Schwelereien  und  ParafGnfabriken 
entstanden  sind,  welche  einen  grossen  Theil  des  im  Handel  vor- 
kommenden Paraffin*8  und  der  Mineralöle  liefern,  so  dass 
man  diese  Gegend  als  die  klassische  für  diese  Industrie  bezeich- 
nen kann.  So  bedeutend  nun  auch  einerseits  diese  Pyropissit- 
Lager  sind,  indem  sie  von  V2  Fuss  bis  zu  2,  ja  mehr  Lach- 
tern  mfichtig  erscheinen,  so  ist  doch  im  Ganzen  diess  Vorkom- 
men ein  beschränktes,  und  bei  dem  grossartigen  Betriebe  der 
Fabriken  werden  im  Verlaufe  von  kaum  zwei  Jahrzehnden  die 
bekannten  Lagerstätten  dort  abgebaut  sein,  wie  ein  anderes,  ähn- 
liches, kleineres  Vorkommen  bei  Helbra  es  schon  seit  Jahren  ist. 
Es  ist  desshalb  gewiss  an  der  Zeit,  Bericht  über  die  Lagerungs- 
Värhältnisse  dieses  PyropissHs  zu  geben,  umsomehr,  als  die  we- 
nigen Notizen,  die  darfiber  bis  jetzt  pnblicirt  sind,  sich  so  ziemlich 
auf  eine  kurze  Mittheilung  Karsten's  im  zweiten  Bande  der  Zeitschrift 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  und  auf  eine  Abhandlung 
in  Eiu>ifAim's  Journal  fQr  practische  Chemie,  S.  1  u.  folg.,  1852^ 
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bescbrfinkeii.  Ich  gebe  desshalb  in  Folgendem  meine  Beobach- 
tungen und  Erkundigungen. 

Bezüglich  der  aligemeinen  geologischen  Verhältnisse  der 
Gegend  zwischen  Weissenfeis  und  Zeitz  kann  ich  mich  kurz 
fassen,  im  Ganzen  auf  die  Abhandlung  Ottilu  s :  das  Vorkommen 
und  die  Gewinnung  der  Braunkohle  in  der  Preussischen  Provinz 
Sachsen  (Zeitschrift  fQr  Berg-^  Hütten-  und  Salinenwesen  des 
Preussischen  Staates  1859—1860)  verweisend.  Ich  hebe  hier 
nur  hervor,  was  zum  Verständniss  der  Lagerungs-Verhöltnisse 
nötbig  ist. 

Östlich  von  der  Huschelkalk -Ablagerung,  die  sich  über 
Ouerfurt,  Hücheln^  Freiburg  bis  südlich  nach  Thüringern 
hin  erstreckt,  tritt  in  grosser  Ausdehnung  bunter  Sandstein 
auf,  der  auf  dem  linken  Ufer  der  Saale  bis  in*s  Mansfeldische 
hinein  ununterbrochen  erscheint.  Auf  dem  rechten,  südlichen 
Saaleufer  ist  er  ebenfalls  weit  verbreitet,  wird  aber  dort  durch 
das  Auftreten  von  über  ihm  gelagerten  Tertiär-  und  Diluviaischichten, 
namentlich  gegen  das  Flachland  der  Eiste r-Niederungzu,  vielfach 
der  Beobachtung  entzogen.  Eine  ausgedehnte  Braunkohlenbildung 
hat  sich  dort  abgelagert,  aus  einzelnen  nicht  zusammenhängenden 
Partien  bestehend,  selten  jedoch  in  geschlossenen  Mulden  erschei- 
nend, so  dass  sie  meist  nur  eine  geographische  Bezeichnung  ihrer 
Grenzen  zulassen.  Zu  diesen  Braunkohlenbildungen  gehören  die  im 
Reviere  Weiss enfels- Zeitz,  wo  die  bunte  Sandsteinplatte  in 
Süd-West  zu  Tage  tretend,  fast  bis  800'  über  dem  Meere  ansteigt; 
gen  0.  und  NO.  verflächt  sich  diese  Platte  bis  auf  höchstens 
400  Fuss  über  dem  Heere.  Die  auf  diesem  bunten  Sandstein 
unmittelbar  abgelagerten  Tertiär-  und  Diluvialbildungen  erheben 
sich  kaum  zu  einigen  hundert  Fuss  über  denselben,  und  bedecken 
ihn  auf  weithin,  so  dass  er  nur  in  den  tief  eingeschnittenen  Thfl- 
lern  zu  Tage  tritt,  während  auf  den  höheren  Plateaus  die  ter- 
tiären Braunkohlenbildungen,  sammt  den  sie  überlagernden  Dilu- 
viaischichten erscheinen.  Diese  Thalbildungen  sind  die  Folgen  der 
Erosion,  und  dass  diess  wirklich  so  ist,  beweist  der  Umstand, 
dass  an  den  Thalgehängen  die  Braunkohlenbildungen  nicht  con- 
cordant  mit  der  Oberfläche  der  Thalsoble  zufallen,  sondern  hori- 
zontal abgelagert  erscheinen.  Es  sind  diese  thalbildenden  Ero* 
sionen   oft  jedoch    nicht  tief  genug   gegangen,  am   das   ganse 
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Braunkohlen-Gebilde  wegzuwaschen,  in  welchen  Fällen  wir  dann 
in  den  Thälern  einen  Theil  dieser  Bildungen  noch  antrelTen, 
auch  wohl  nur  die  überlagernden  Diluvialschichten  fehlen.  Als 
Beispiele  solcher  nicht  bis  zur  Sohle  des  bunten  Sandsteins  rei- 
chenden Erosionen,  innerhalb  des  Bereichs  der  beiliegenden  Karte 
sind  zu  nennen  das  Grunauthal  von  Dobergast  nach  Musch- 
witz;  das  Thal  von  Wildschütz  und  Keutschen;  das  von 
Streckau  über  Reussen  nach  Nonnewitz.  Dagegen  als 
Erosionen  bis  zum  bunten  Sandstein  reichend:  das  Rippach- 
thal  zwischen  Teuchern  und  Zemschen;  das  Nessathal 
bei  Kopsen;  das  Aupitzthal  zwischen  Au pitz  und  Tauchau. 

Durch  diese  verschiedenen  Erosionsthäler  ist  die  Braunkoh- 
lenformation  sammt  den  sie  überlagernden  Diluvialgebilden  in 
eine  Reihe  unter  sich  nicht  zusammenhängender  Partien  zerlegt 
worden.  Die  nordöstlichste  Partie  im  Bereich  der  Karte^  am 
rechten  Elsterufer  gelegen,  bildet  einen  von  Nord  nach  Süd  von 
Klein-Schkorlop  überSittel  nach  Lützkewitz  hinziehenden 
Streifen,  in  dem  jedoch  ein  bauwürdiges  Plötz  nur  im  NW.  Theile 
bekannt  ist.  Westlich  von  diesem  Streifen  befindet  sich  eine 
grössere  Partie,  von  Muschwitz  südöstlich  nach  Dobergast 
hinziehend,  mit  bauwürdigem  Plötze  im  westlichen  Theile. 

Westlich  und  südwestlich  von  diesen  Partien  liegt  eine  ganze 
Reihe  Braunkohlengebilde,  von  Gerste witz  im  Norden  bis  Zeitz 
im  Süden  sich  erstreckend,  von  einander  durch  Erosionsthäler 
getrennt.  Es  ist  diess  weitaus  das  wichtigste  Vorkommen  des 
ganzen  Reviers,  vor  allem  seines  Pyropissit- Vorkommens  wegen. 
Der  nördlichste  Theil  dieses  Zuges  mit  bauwürdigem  Plötze  liegt 
bei  Gerstewitz  auf  einer  nach  Neilschütz,  Tauchau  und 
dem  Aupitzthale  geneigten  Höhe  und  wird  diese  Partie  im 
Süden  vom  Aupitzthale  abgeschnitten.  Jenseits  dieses  Thaies 
befindet  sich  eine  andere  Partie  mit  ebenfalls  bauwürdigem  Plötze 
zwischen  Granschitz  und  Rössuln  wiederum  im  Süden  durch 
den  Nessäbach  abgeschnitten;  dann  folgt  südlich  dieses  Baches 
die  Partie,  welche  sich  von  Kopsen  nach  Runthal  hinzieht  und 
*im  Südosten  vom  Rippachthaie  abgeschnitten  wird.  Von  dieser 
Partie  hat  sich  bis  jetzt  nur  der  nördlichste  Theil  bei  Wählitz 
und  Kopsen  und  der  südwestlichste  bei  Gosserau  und  Run- 
thal als  bauwürdig  erwiesen. 
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Südlich   davon  9  jenseits   des  Rippachihales,   liegt  eine 
grosse,  bis  nach  Zeitz  sich  erstreckende  Ablagerung.   Nördlich 
begrenzt   vom  Rippachthal-e   zwischen    Teuchern,   Groben 
und  Jaucha,  ist  die  Ostgrenze  unter  den  darüber  liegenden  Di- 
luvialschichten  nicht  genau  bekannt,  doch  von  Jaucha  überPir- 
kau  nach  Unterschwöditz  und  Aue  das  Flötz  nachgewiesen. 
Von  dort  geht  die  südliche  Grenze  über  Glatitz  nach  Hollsteitz; 
die  westliche  Grenze  ist  wiederum  unbestimmt,   doch  das  Flötz 
bei  Oberschwöditz,  Lagenitz,  Schölkau,  Schortau  und 
bis  Groben  nachgewiesen.    Des  Steinbruchs  von  Schortau  ist 
hier  speciell  noch  zu  erwähnen,   da  dort  unter   12  Fuss  mäch- 
tigem  Diluvialgebilde   (Lehm  und  Sand)   ein  dichter,   typischer 
Braunkohlensandstein  von  10  und  mehr  Fuss  Mächtigkeit  auftritt, 
fast  söhlig  abgelagert,   der  als  geschätzter  Baustein  gewonnen 
wird.     Unter  diesem   Sandsteine,    von   3'   Sand   und    1'   Tbon 
überlagert,  findet  sich  das  Braunkohlen-Flötz  von  3—10  Fuss 
Mächtigkeit,   zuletzt  von  plastischem  Thone  und  Sand  unterteuft. 
In  dem  Braunkohlen-Sandstein  kommen  gut  erhaltene  Exemplare 
eines  grossen,  bis  30  Centimeter  im  Durchmesser  haltenden  See- 
krebses, des  Limulus  DechetU,  vor,  wonach  also  die  Bildung  eine 
marine  oder   doch  mindestens   eine   brackische   sein  muss  (vid. 
Giebel   in   der  Halleschen  Zeitschrift,   Bd.  XIX   und   XXI).    In 
diesem  Sandstein  sollen  sich   auch  Abdrücke   von  Dicotyledonen 
'  gefunden  haben,  ohne  dass  es  mir  jedoch  möglich  war,  diess  mit 
Bestimmtheit  zu  constatiren.     Zincken  erwähnt  von   eben  diesem 
Sandsleine   (Die   Braunkohle   und   ihre  Verwendung  Seite   278), 
dass  in  ihm  walzenförmige  Höhlungen,  mit  Kieselerde  ausgefüllt, 
vorkommen,  die  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  Wurzeln  zu  ver- 
danken hätten.     Von   der  grossen  Braunkohlen-Ablagerung   zwi- 
schen Wörschen  und  Zeitz  ist  jedoch  nur  ein  Theil  bauwür- 
dig, indem  namentlich  das  grosse  Dreieck  zwischen  Zem sehen, 
Naundorf  und  Unterschwöditz  zwar  nachgewiesener  Massen 
ein  Braunkohlenflötz  enthält,  jedoch  von  kaum  1  V2  Schuh  Mächtigkeit 
Der  hauptsächlichste  Bergbau  geht  um,  theils  im  nördlichen  Theil 
bei    Groben,    Wörschen,   Zemschen,   Wildschütz,    theils* 
im   südlichen   bei   Aue,    Reussen    und    Groitzschen;    bei 
Schortau  wird  die  Kohle  bloss  gelegentlich  beim  Steinbruchbe- 
trieb gewonnen. 
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Ausser  diesen  ihren  geograpbisehen  Grenzen  nach  skisiirten 
Braunkohlen-Ablagerungen  befinden  sich  noch  einige  kleinere  im 
Bereiche  des  Kärtchens.  So  vor  allem  im  Südost  die  Partie  bei 
Rehmsdorf-Rumsdorf  und  östlich  von  dieser  die  grosse  Partie, 
in's  Herzogthum  Altenburg  hinziehend,  zwischen  Mumsdorf, 
Meuselwitz,  Nissma  und  Spora,  zum  Theil  schon  ausserhalb 
des  Bereichs  der  Karte  fallend. 

Im  Westen  liegen  die  kleinen  Partien  bei  Wiedebach,  bei 
Schmttrdorf,  die  hochgelegene  bei  Haardorf,  die  bei  Wei- 
ckelsdorf  und  die  böchstgelegene  bei  Stolzenhayn. 

Alle  diese  Vorkommnisse  sind  aus  der  Karte  ersichtlich; 
es  ist  damit  jedoch  nicht  gesagt,  dass  die  Braunkohlenformation 
nur  auf  diese  Puncto  beschränkt  sei,  sie  scheint  vielmehr  nach 
mehrfachen  Untersuchungen  sich  bedeutend  vireiter  auszudehnen 
und  fast  nirgends  unter  den  überlagernden  Diluvialgebilden  gänz- 
lich zu  fehlen,  wenn  auch  oft  nur  durch  Sandstein,  Kies,  Sand  und 
Thonschichten  angedeutet.  Die  Angaben  der  Karte  haben  somit 
nur  den  Zweck,  anzugeben,  wo  ein  Braunkohlenflötz  wirklich 
nachgewiesen  ist,  sei  es  nun  als  bauwürdiges  qder  als  unbau* 
würdiges. 

In  grosser  Verbreitung  treten  die  überlagernden  Diluvial- 
gebilde auf,  in  solcher  Ausdehnung,  dass  dort,  wo  die  unter- 
liegende Braunkohlenformation  oder  der  bunte  Sandstein  durch 
Erosion  nicht  blossgelegt  ist,  das  ganze  Terrain  von  diesen  Di- 
luvialgebilden bedeckt  erscheint.  Sie  bestehen  nach  Ottiuäi 
meist  aus  einem  durch  Eisenoxyd  gelb  geerbten  Gemenge  von 
Sand,  Thon  und  Kalk,  dem  sogenannten  Flösslehm,  der  zu- 
weilen, so  bei  Hohen-Mölsen  die  Mächtigkeit  von  10  Lach- 
tern  erreicht;  ausserdem  ist  er  meist  nur  ungeßhr  4  Lacbter 
mächtig. 

Die  Braunkohlen-Formation  selbst  besteht  aus  Thon, 
Lehm,  Sand,  Kies  und  quarzigem,  festem  Sandstein,  sowie  den 
eigentlichen  Braunkohlen.  Die  obere  Grenze  gegen  die  Diluvial- 
gebilde ist  ort  schwierig  zu  bestimmen,  umsomehr,  als  ältere 
Einschnitte  und  Auswaschungen,  vor  Ablagerung  der  Diluvialge- 
bilde entstanden,  häufig  von  ihnen  ausgefüllt  sind.  Ihre  Schich- 
ten sind  nicht  in  bestimmter  Reihenfolge  abgelagert,  wie  denn 
oft  in  fast  gleichem  Niveau  nahe  beieinander  die  verschiedensten 
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Gebilde  sich  finden.  Nur  die  eigentlichen  Braunkohlen  kann  man 
gewissermassen  als  geognostischen  Horizont  betrachten ,  deren 
Dach  bald  aus  weissem^  wasserreichem  Triebsand,  bald  «us  pla- 
stischem Thone,  bald  aus  Kies  oder  festem  Sandsteine  besteht« 
Gleicher  Wechsel  der  Schichten  findet  sich  auch  in  der  Sohle 
der  Braunkohlen,  doch  scheint  als  unmittelbare  Sohle  vorzugs- 
weise plastischer  Thon  vorzukommen,  der  häufig  als  Chamottie- 
stein  benutzt  wird,  während  der  weisse  Triebsand  hauptsächlich 
im  Hangenden  erscheint. 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  Braunkohlen-Formation  kann 
kaum  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden,  da  nur  an  wenigen 
Orten  man  dieselbe  bis  zum  bunten  Sandstein  hinab  kennt,  und 
selbst  dort,  wo  man  angibt,  bis  zu  demselben  gelangt  zu  sein  (wie 
bei  Kopsen,  Gerstewitz  etc.))  es  noch  ungewiss  bleibt^  ob  frag- 
liche glimmerige,  sandige  Schichten  schon  wirklich  zum  bunten 
Sandsteine  zu  rechnen  sind;  doch  kann  man  annehmen,  dass  die 
Mächtigkeit  zwischen  13  und  30  Lachter  (ä  2  Meter)  schwanke. 
Die  Gesammtmächtigkeit  des  ober  den  Braunkohlen  liegenden 
Deckgebirges  ist  dagegen  ziemlich  bekannt ;  3  Lachter  mindestens, 
mag  die  Durchschnitls-Hächtigkeit  6 — 8  Lachter  betragen,  steigt 
aber  ausnahmsweise  auf  10,  und  bei  Domsen  selbst  auf  20 
Lachter.  Die  Mächtigkeit  der  Braunkohlen  wechselt  gleichfalls 
sehr;  bis  auf  einige  Zolle  herabsinkend,  steigt  sie  auf  5  bis 
8  Lachter  und  erreicht  bei  Runthal  selbst  10;  im  Ganzen  kann 
ihre  Durchschnitts-Mächtigkeit  zu  3  Lachter  angenommen  werden. 

Gleich  wechselnd,  wie  die  Mächtigkeit,  ist  auch  das  übrige 
Verhalten  des  Braunkohlenflötzes.  Im  Ganzen  ziemlich  horizontal 
abgelagert,  nur  der  Configuration  des  unterliegenden  Gebirges 
wellenförmig  folgend,  sind  gerade  dadurch  eine  Menge  localer 
Unregelmässigkeiten  entstanden,  kleine  partielle  Mulden  und  Sat- 
telbildungen, und  nicht  selten  nimmt  an  solchen  localen  Sätteln 
zugleich  das  Flötz  an  Mächtigkeit  ab,  erst  jenseits  der  Sattel- 
linie sich  wieder  voll  anlegend.  Man  spricht  dann  an  solchen 
Orten  wohl  vom  Ausgehen  des  Flötzes,  während  es  wirklich  nur 
ein  Heben  an  der  Sattellinie  ist  (Gerstewitz).  Ein  andermal  ist 
das  Flötz  fast  linsenförmig  abgelagert,  in  der  Mitte  mit  grösster 
Mächtigkeit  (Grube  470  bei  Aue),  oder  es  erscheint  in  der  Mitte 
verdruckt,  nach  den  Seiten  hin  sich  mächtiger  anlegend  (436  bei 
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Gerstewitz).  Verdrückangen  eigener  Art  kommen  ebenfalls  vor, 
die  sogenannten  Sandsttcke,  indem  sich  plölzlich  das  Dach  des 
Flötzes  in  dasselbe  hineinsenkt,  manchmal  bis  zur  Sohle  hinab; 
diese  Sandsäcke  sind  meist  mit  Kies  und  Sand,  seltener  mit  pla- 
stischem Thone  erf&Ut. 

Im  Zeitz-Weissenfelser  Reviere  gehören  die  Braun- 
kohlen immer  nur  einem  Flötze  an;  bei  Märtendorf  kommen 
allerdings  2  durch  ein  1  Lachter  mächtiges,  sandiges  Mittel  ge- 
getrennte Plötze  vor  und  im  Tagebau  bei  Schoiplitz  scheint 
diess  obere  Flötz  durch  einen  1  Schuh  mächtigen  Besteg  ange- 
deutet zu  sein;  ebenso  hat  man  bei  Domsen  und  Ldbau  im 
Hangenden  noch  ein  zweites,  wenig  mächtiges  gefunden;  allein 
diess  sind  wahrscheinlich  nur  locale  Vorkommnisse,  veranlasst 
durch  dazwischen  geschobene  Gesteinsbänke,  wie  solche  Einschie- 
bungen  mehrfach  in  den  Gruben  beobachtet  werden,  z.  B.  in 
Grube  436  bei  Gerstewitz,  wo  in  der  Braun kohlenmasse  eine 
Kiesablagerung,  von  Thon  umgeben,  sich  findet. 

Die  Kohle  selbst  ist  eine  erdige  Braunkohle,  durch  völ- 
lige Maceration  der  Pflanzenfaser  enstanden,  in  feuchtem  Zustande 
dunkelbraun  bis  fast  schwarz  von  Farbe;  sie  gibt  ein  gutes  Feuer- 
material, und  wird  sie  unter  dorn  Namen  Feuerkohle  oder 
Form  kohle  verkauft,  letztere  in  i^^orm  von  Kohlensteinen  ver- 
strichen. Fester  wird  sie  meist  nur  in  den  unteren  Schichten, 
sogenannte  Knorpelkohle,  die  aber  als  Feuermaterial  bedeu- 
tend schlechter  ist,  ja  durch  Aufnahme  von  vielen  erdigen  Stof- 
fen oft  ganz  unbrauchbar  wird,  wie  auch  durch  Aufnahme  von 
Schwefelkies,  in  welch*  letzterem  Falle  sie  sich  auf  den  Halden 
leicht  von  selbst  entzündet.  Nicht  selten  erscheint  eine  ganz 
unbrauchbare  Kohle,  aus  schwarzem,  schwerem,  sandigem  Staube 
'bestehend,  die  sogenannte  Russkohle,  und  werden  einzelne 
Schichten  des  Flötzes  durch  deren  Vorwiegen  oft  ganz  unbrauch- 
bar. Als  Einschlüsse  in  den  Braunkohlen  sind  ausser  dem  be- 
reits erwähnten  Schwefelkiese,  der  oft  in  Kugeln  erscheint,  noch 
zu  nennen:  Gyps  und  Retinit.  Als  Seltenheit  fanden  sich  im 
hangenden  Sande  auf  der  Grube  Kopsen,  jedoch  nicht  im  Flötze 
selbst,  Bernsteinstücke  bis  zu  Faustgrösse,  mit  rother  Verwitte- 
rungsrinde. Bituminöses  Holz  kommt  in  plattgedrückten  Stäm- 
men  an  mehreren  Orten   vor  (Runtbal,  Rehmsdorf  etc.),  sowie 
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ebenfalls  verkieselte  Hölzer  (ScheipIiU).  Hie  and  da  sollen  im 
bangenden  Thone  sieb  Pflanzenabdrücke  gefunden  baben,  was  je- 
doch nicht  mit  Sicherheit  zu  constatiren  ist;  die  einzige  Loca< 
litit,  in  der  solche  wirklich  sich  fanden,  ist  die  Grube  Run- 
thal, wo  in  einem  heute  nicht  mehr  zugänglichen  plastischen 
Thone,  in  der  Sohle  des  Flötzes^  dieselben  vorkamen;  Heer  hat 
sie  bestimmt  und  nach  denselben  diese  Braunkohlen  in's  Ton  grien 
eingereiht. 

An  gar  manchen  Orten  erscheint  als  integrirender  Theil  dos 
Flötzes  nun  der  Pyropissit,  die  Wachskohle  oder,  wie  man 
seiner  Verwendbarkeit  wegen  für  die  Schwelereien  ihn  nennt, 
die  Schwel-  oder  Paraffinkohle.  Betrachtet  man  in  einem 
der  grossartigen  Tagebauten  das  blossgelegte  Flötz,  so  findet  man 
überall,  dass  es  aus  vielen  horizontalen,  helleren  und  dunkleren 
Streifen  besteht,  die  mit  einander  wechseln.  Die  helleren  sind 
Schichten  von  mehr  oder  weniger  Pyropissit-reichen  Braunkohlen. 
An  einzelnen  Orten  tritt  aber  der  Pyropissit  auch  ganz  rein  auf, 
und  das  ist  die  eigentliche  Paraffin- oder  Schwelkohle,  ihrer 
hellen  Farbe  wegen  auch  wohl  weisse  Kohle  genannt. 

Das  von  Kenngott  mit  dem  Namen  Pyropissit  belegte  Mi- 
neral ist  erdig,  undurchsichtig,  amorph;  in  feuchtem  Zustande 
ist  es  braungelb,  knetbar,  sanft  und  schmierig  fettig  anzufühlen, 
und  die  ganze  Hasse  ist  so  fettig,  dass  bei  der  Gewinnung,  wie 
bereits  Mahlbr  1852  (Erdmann  s  Journal  für  practische  Chemie) 
bemerkt,  die  Keilhaue  oft  darin,  wie  in  Rindstalg,  stecken  bleibt. 
In  trockenem  Zustande  ist  der  Pyropissit  gelblichweiss.  zerbröckelt 
gern  und  ist  leicht  zwischen  den  Fingern  zcrreiblich,  die  dabei 
etwas  klebrig  werden.  Bruch  matt,  erdig,  uneben,  mit  dem  Fin- 
gernagel gerieben  jedoch  glänzend  werdend.  An  der  Lichtflamme 
entzündet  er  sich  leicht  und  brennt  mit  heller,  russender  Flamme, 
unter  Entwickelung  eines  aromatisch  brenzlich  riechenden  Rauchs*, 
dabei  zur  schwarzen,  pechartigen  Masse  schmelzend.  Im  reinen 
Zustande  schmilzt  er  wie  Siegellack  und  tropft,  so  dass  man 
ganz  gute  Siegelabdrücke  damit  machen  kann.  Auf  Platinblecb 
erhitzt  schmilzt  er  auseinanderlaufend  zur  schwarzen,  pechartigen 

*  Karstbh  $»p:  unter  Entwicklung  eines  sehr  üblen  Geruchs  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  Band  II),  was  nach  vielfachen  Versuchen  ron 
mir  «Bd  anderen  an  reinen  Pyropisskalttcken  nioht  der  Fall  ist. 
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Masse,  was  zugleich  als  charakteristisches  Zeichen  der  Scbwel- 
kohle,  selbst  für  die  anreineren  Sorten  gelten  kann.  Äther  zieht 
eine  wachsähmliche  Substanz  aus.  Über  das  chemische  Verhalten 
desselben  berichten  ausser  C.  Karsten  hauptsächlich  noch  Brückner 
(Journal  für  pract«  Chemie  1852)  und  Hewe  (Lsonbard's  Jahrbuch 
f.  Min.  1845)j  letzterer  über  Schwelkohle  aus  dem  ähnlichen,  seit 
Jahren  abgebauten  Vorkommen  bei  Helbra  in  Thüringen.  Die 
einzige  quantitative  Elementar-Analyse  ist  von  Karsten.  Der- 
selbe analysirte  Pyropissit  von  Gerstewitz,  sowie  Feuer- 
kohle von  derselben  Localität  und  fand  für 
Pyropissit  68,92  (Kohlenstoff,  10,30  Wasserstoff,  20,78  Sauerstoff; 
Feuerkohle  64,32        »  5,62        »  30,05 

Dabei  gibt  er  das  specifische  Gewicht  zu  0,9  an,  und  den 
Aschengehalt  zu  13,5  bis  13,6%.  Nach  diesen  beiden  letzten  An- 
gaben kann  der  untersuchte  Pyropissit  kein  reiner  gewesen  sein,  in- 
dem Kenngo rr  als  das  specifische  Gewicht  0,493  bis  0,522  angibt, 
und  der  Aschengehalt  eines  lufttrockenen  reinen  Stückes,  nach 
den  d)itgetheilten  Akten  des  Oberbergamtes  Halle,  nur  5% 
betrug,  während  der  Aschengehalt  der  Feuerkohle  von  21 — 26% 
schwankte.  Wackenröder  (Archiv  für  Pharmazie  Bd.  HO,  S.  14) 
gibt  sogar  letzteren  zu  45,47o  f^r  getrocknete  Feuerkohle,  was 
bei  einem  Wassergehalt  von  22%  für  grubenfeuchte,  35%  Aschen- 
gehalt entspräche.  Wie  wünschenswerth  eine  neue  genaue  Ble- 
mentar-Analyse  wäre,  leuchtet  aus  obigem  ein. 

ZiNCKEN  (Die  Braunkohle  und  ihre  Verwendung  Seite  240) 
gibt  an,  dass  unter  dem  Mikroskop  der  Pyropissit  als  ein  Ge- 
menge von  wenigen,  durchscheinenden  Harzpartien,  mit  vorwal- 
tend undurchscheinenden,  erdigen  Tbeilen  sich  zeige  und  sieht 
ihn  desshalb  als  ein  fast  zersetztes  fossiles  Harz  an.  Ich  konnte 
die  durchscheinenden  Harzpartien  nicht  erkennen ,  die  jedenfalls 
in  ganz  unbedeutender  Menge  vorhanden  sein  müssen. 

Reiner  Pyropissit  gibt  bei  der  trockenen  Destillation  per 
Tonne  (7V9  Cubikfuss)  40,  ja  selbst  50  Pfund  Theer,  der  dann 
weiter  auf  Paraffin  und  Mineral-Öle  verarbeitet  wird.  Dieser 
reine  Pyropissit  kommt  aber  nur  selten  vor,  und  betrachtet  man 
als  eine  mit  Erfolg  verwendbare  Schwelkohle  schon  eine  solche, 
die  pro  Tonne  20—25  Pfund  Theer  gibt. 

Noch  vor  wenig  Jahren   hatte  man  die  guten,   hellfarbigen 
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Schwelkohlen  für  unbrauchbares  Material  gehalten,  und  höchstens 
dort,  wo  sie  mit  der  Feuerkohle  zusammen  vorkamen,  mit  dieser 
gewonnen  und,  zu  Kohlenziegeln  verstrichen,  als  Brennmaterial 
verkauft;  die  Weissenfelser  Braunkohlen  waren  damals  in  Leipzig 
ihrer  leichten  Entzündlichkeit  wegen  beliebt  und  wegen  ihren 
weissen  Einschlüssen  bekannt.  Die  Schwelkohle  kannte  man  zu 
jener  Zeit  so  wenig,  dass  man  sie  auf  manchen  Gruben  als  eine 
»unreife  Braunkohle«  bezeichnete.  Näher  wurde  man  auf  sie 
aufmerksam,  als  man  bei  Gerstewitz  eine  mehrere  Fuss 
mächtige  Schwelkohle  in  der  Grube  antraf,  die,  weich  und  leh- 
mig aussehend,  für  eine  Lettenklufl  gehalten  )yurde.  Eine  Hand 
voll  davon  zufällig  auf  den  heissen  Ofen  gelegt  fing  plötzlich  an 
zu  schmelzen  und  auseinanderzulaufen.  Man  sandte  dann  -  an 
MiTSCHERMCH  Probcn,  der  zuerst  vergebliche  Verseifungs-Versuche 
damit  machte,  bis  sie  dann  später  zu  der  jetzt  so  grossartigen 
Fabrikation  des  Paraflins  und  der  Mineralöle  verwendet  wurde. 

Wie  aus  der  Karte  ersichtlich,  kommt  die  Schwelkohle  nicht 
in  allen  Braunkohlen-Ablagerungen  des  Reviers  vor;  in  ihrer 
reinsten  Form  namentlich,  ist  sie  auf  wenige  Localitäten  be- 
schränkt, vor  Allem  auf  die  Gegend  zwischen  Zeitz  und  Weis- 
senf eis,  indem  die  vereinzelten  anderen  Vorkommnisse  bei 
Stolzenhayn,  Haardorf  und  Rehmsdorf  von  untergeord- 
neter Bedeutung  sind.  In  den  grossen  Braunkohlen-Partien  von 
Sittel-Lützkewitz,  Muschwitz-Dobergast,  Mumsdorf- 
Spora-Heuselwitz  fehlen  sie.  Selbst  zwischen  Weissenf  eis  und 
Zeitz  ist  ihr  Vorkommen  auf  einige  Localitäten  beschränkt,  näm- 
lich: Gerstewitz  und  Umgebung  im  Norden  des  Aupitzthales ; 
südlich  davon  die  Partie  von  Rössuln-Granschitz;  südlich 
des  Nessabaches,  von  der  von  Wähliz  nach  Rünthal  sich  er- 
streckenden Partie,  der  nördlichste  Theil  bei  Kopsen- Wähliz 
und  der  südlichste  zwischen  Gosserau-Runthal.  In  der  süd- 
lich des  Rippachthaies  gelegenen  grossen  Braunkohlenpartie  er- 
scheint sie  nur  im  schmalen  Nordstreifen  bei  Wörschen-Keutz- 
schen,  und  im  äussersten  Süden  unweit  Zeitz,  zwischen  Aue, 
Reussen  und  Groitzschen.  Betrachten  wir  diese  Vorkomm- 
nisse eingehender,  im  Süden  bei  Aue,  wo  die  Lagerungsver- 
hältnisse am  regelmässigsten  sind,  beginnend. 

Die  hier  am  meisten  Aufschluss  gebenden  Gruben  sind  die. 
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■lit  den  Nummern  386,  470  (bei  Aae),  397  (bei  Reassen),  444 
(bei  Grana)  bezeichneten.  Überall  Hegt  hier  die  hellfarbige 
Schwelkohle  im  obersten  Theile  des  Flötzes^  unmittelbar  unter 
dessen  Dache,  das  meist  ein  weisser  Triebsand  von  2  Fuss  bis 
1  Lachter  Mächtigkeit  ist.  Das  Flötz  selbst  hat  durchschnittlich 
3  Lachter  Mächtigkeit  und  nimmt  oft  die  Schwelkohle  ein  Drittel 
desselben  ein^  wo  das  Flötz  schwächer  werdend  ausgeht  oder  in 
Folge  localer  Sättel  sich  hebt,  zugleich  an  Mächtigkeit  nachlas- 
send, besteht  dasselbe  oft  ganz  aus  Schwelkohle  von  einigen 
Fuss  bis  1  Lachter  Mächtigkeit.  Dabei  ergibt  sich,  dass  dort, 
wo  das  überlagernde  Deckgebirge  mächtiger  wird,  als  gewöhn- 
lich, sich  kaum  mehr  Schwelkohle  findet.  Sehr  instructiv  sind 
die  Verhaltnisse  der  zusammenhängenden  Gruben  386,  340,  431 
(Schmeider);  von  diesen  fördert  nur  die  erste  Schwelkohlen,  die 
beiden  anderen  nur  Feuerkohlen.  In  Nro.  386,  das,  wie  man 
hier  sagt',  am  Ausgehenden,  richtiger  jedoch  an  einer  localen 
Hebung,  baut,  hat  das  Flötz  1^4  Lachter  Mächtigkeit,  wovon  ^^4 
Lachter  im  Hangenden  schöne  weisse  Schwelkohle,  unter  welcher 
eine  durch  Russ-Gehalt  unbrauchbar  gewordene  Braunkohle  liegt. 
Nro.  340  baut  nördlicher  und  hat  dort  das  Flötz  3  Lachter  Mäch- 
tigkeit, wobei  die  Schwelkohle  nur  mehr  als  schmales  Band  im 
Hangenden  erscheint,  so  dass  sie  nicht  eigens  gewonnen  wird; 
die  Feuerkohle,  aus  helleren  und  dunkleren  Schichten  bestehend, 
ist  jedoch  noch  Pyropissit- haltend,  mit  Ausnahme  des  liegendsten 
Theils  des  Flötzes.  Die  östlicher  gelegene  Grube  Nro.  431  gibt 
bei  1^2  Lachter  Flötzmächtigkeit  nur  Feuerkohle  ohne  allen  Py- 
ropissit.  Untenstehendes  Profil  gibt  einen  ideellen  Durchschnitt 
durch  die  3  Gruben,  wobei  die  Schwelkohlen  doppelt  schraffirt 
sind. 


Ähnliche  Verhältnisse   finden  sich  auf  der  nordöstlich  gele- 
genen Grube  470  (Hübmer),  wo  im  Nordflügel  nur  Schwelkohle 
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und  neben  ibr  sum  Theil  russige  Feuerkohle  vorkommt,  im  SM- 
flOgel  nur  Feuerkohle  gewonnen  wird,  wenn  auch  ein  schmales 
Schwelkoblenband  im  Hangenden  sich  noch  findet.  Auf  dieser 
Grube  fand  sich  auch  Schwelkohle  in  dünnen ,  oft  nur  papier- 
dicken Schichten^  bUttrig  abgelagert  mit  Thonbiftttchen  auf  den 
Schichtungsflächen,  manchmal  mit  Andeutung  von  Russkohle  auf 
ebendiesen  Flächen;  sonst  ist  das  Vorkommen  der  Schwelkohle 
immer  massig  derb,  wie  sandiger  Lehm.  Diese  HüBNBR*sche  Grube 
ist  auch  desshalb  interessant,  weil  dort  die  wellenförmige  Ab- 
lagerung des  Flötzes  nachgewiesen  ist;  man  hatte  früher  40  Fuss 
gebohrt  und  ein  schwarzes  Schmitzchen  im  Sande  für  das  Aus- 
keilen des  Flötzes  gehalten;  ein  späteres  Bohrloch  von  70  Fuss 
hatte  die  Kohle  in  tieferem  Niveau  erst  getroffen. 

Grube  397  (Ribbbck)  baut  jetzt  unterirdisch,  während  früher 
Abdeckarbeit  stattgefunden.  Das  Flötz  macht  dort  eine  partielle 
Mulde ,  auf  deren  SüdflOgel  unter  schwächstem ,  überlagerndem 
Deckgebirge  die  Flötzmächtjgkeit  2 — 3  Lachter  beträgt,  mit  bis 
1  Lachter  schönster  weisser  Schwelkohle  im  Hangenden. 

Grube  444  (Hbrbmann)  ist  im  Ganzen  unbedeutend,  aber  in^- 
structiv.  Das  Flötz  geht  nach  Süden  aus,  und  hebt  sich  zum 
Theil  gegen  Nordwest  an  einem  Sattel.  An  diesen  Orten  findet 
sich  Schwelkohle  von  18  Zoll  bis  1  Lachter  Mächtigkeit,  bald 
das  ganze  Flötz  erfüllend,  bald  steht  darunter  noch  bis  2  Lachter 
Feuerkohle  an,  in  welch'  letzterem  Falle  die  Schwelkohle  keine 
schöne  weisse  mehr  ist,  sondern  nur  eine  gewöhnliche,  aber  sehr 
imprägnirte  Braunkohle.  Auf  den  bisher  betrachteten  Gruben 
war  das  Dach  ein  weisser  Triebsand,  der  auch  hier  nicht  fehU, 
manchmal  jedoch  durch  eine  gelbliche,  lettig-kieselige  Conglo- 
meratschicht  (Lips)  ersetzt  ist.  In  diesem  Falle  ist  die  Schwel- 
kohle immer  schlechter  als  unter  dem  Sand. 

Ein  steter  Begleiter  auf  allen  diesen  Gruben  im  Hangenden 
der  Scbwelkohle,  zwischen  ihr  und  dem  eigentlichen  Dache  ist 
eine  Russkohlenschicht,  die  bis  zu  1  Schuh  mächtig  wird 
(Grube  470),  während  an  anderen  Orten  sie  bis  auf  einige  Zolle 
herabgeht  und  manchmal  nur  durch  eine  fingerdicke,  oft  thonige 
Schicht  angedeutet  ist,  so  dass  sie  bis  jetzt  vielfach  übersehen 
wurde«  Einmal  darauf  aufmerksam  geworden,  habe  ich  bei  allen 
Grubenbefahrungen  speciell   darauf   mein   Augenmerk  gerichlel) 
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Qiid  sie  auch  fiist  Oborall  gefunden,  selbst  dort,  wo  man  sagte, 
sie  sei  nicht  vorbanden.  Es  ist  wohl  gerechtfertigt,  diesen  steten 
Begleiter  der  Schwelkohle,  mit  deren  Bildungsweise  in  Verbin- 
dung zu  bringen,  nmsomehr,  als  auch  nicht  selten  unter  der 
Schwelkohle  eine  rnssige  Feuerkohle  oder  selbst  wirkliche  Russ* 
kohle  erscheint. 

Verdrückungen,  welche  das  Flöts  auf  eine  Mächtigkeit  von 
ein  Paar  Puss  hcrabbringen ,  kommen  mehrfach  vor,  namentlich 
in  Grube  397  und  444,  und  behauptet  man  auf  ersterer  Grube, 
dass  in  solchen  Verdrückungen  die  Schwelkohlen  meist  zum 
schönsten  Pyropissit  werden,  aber  auch  oft  zu  einer  ganz  russi- 
gen Kohle.  Auf  Nro.  444  nehmen  in  allen  Verdrückungen  die 
Kohlen  an  Güte  ab,  werden  russig  und  ganz  unbrauchbar. 

Bezüglich  des  aus  der  Karte  ersichtlichen  schmalen  Streifens 
von  Schwelkohle  bei  Ober-Wörschen  und  Keutz sehen  ist 
wenig  zu  sagen,  indem  heut  zu  Tage  keine  Schwelkohle  mehr 
dort  ist.  Das  grosse  (||rubenfeld  Nro.  338  (Wörschen-Weissen- 
felser  Gesellschaft)  umfasst  auch  einige  kleinere  ftuhere  Privat- 
gruben,  die  am  Ausgehenden  gegen  das  Rippachthal  zu  bauten, 
und  dort  soll  früher  Schwelkohle  vorgekommen  sein,  zu  einer 
Zeit,  als  man  deren  Werth  noch  nicht  kannte.  In  Nro.  338  ge- 
winn! man  heute  bei  einer  Plötzmftchtigkeit  von  bis  9  Lachtern 
nur  Peuerkohle;.  ein  in  östlicher  Richtung  abgestossenes  Bohr- 
loch hat  das  Plötz  mit  etwas  Schwelkohle  im  Hangenden  eben- 
falls erreicht 

In  der  Schwelkoblen  führenden  Braunkohlen  -  Ablagerung 
nördlich  des  Rippachthaies,  zwischen  Gosserau  und  Run! ha  1, 
sind  die  am  meisten  Aufsohluss  gebenden  Gruben  No.  350  bei 
Runtbal,  dann  396,  27  i  und  der  grosse  Grubencomplex,  der  jetzt 
mit  281  bezeichnet  ist.  Die  bedeutende  Grube  Runthal  (Wör- 
aohen-Weiss^ifelser  Gesellschaft)  baut  in  ihrem  Westflügel  mit- 
letei  Tagebau  ein  7 — 11  Lachter  mächtiges  Plötz  ab,  das,  im  Ost- 
flflgel  schwächer  werdend,  unterirdisch  gewonnen  wird. 

Im  Tagebau,  unter  4—5  Laohter  mächtigem  Deckgebirge, 
iMSteht  das  Flöts  aus  einer  grossen  Anzahl  hellerer  und  dunk- 
lerer horizontaler  Schichten;  erstere,  fettig  anzufühlen,  lassen 
sich  zum  Tbeil  verschwelen  und  geben  durchschnittlich  16  Pf\ind 
Theer  per  Tonne.    Aber  auch  hier   befinden  sich   die  helleren 
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Schiebten  nur  in  der  oberen  Httlße  des  Flöüses,  das  im  laegend- 
sten  schwarz,  russig  und  sandig  wird,  so  dass  man  eine  Bank 
von  bis  V2  Lachter  als  unbrauchbar  in  der  Sohle  stehen  Iftsst 
Im  Tagebau  ist  das  Dach  yorherrschend  Lehm  und  Thon ,  nur 
ausnahmsweise  Sand,  wahrend  es  im  Ostflügel  aus  dem  bekann- 
ten Sande  besteht.  Dort  hebt  sich  auch  das  Flötz,  zugleich 
schwacher  werdend,  an  einem  localen  Sattel,  auf  dessen  anderer 
Seite  Grube  271  baut.  Ebenso  hebt  sich  das  Plötz  gen  Nord, 
in  dieser  Richtung  ausgehend,  wo  noch  Grube  396  sich  befindet, 
und  dort  sinkt  die  Mächtigkeit  auf  2,  selbst  1  Lachter  herab,  mit 
schöner  Schwelkohle  im  Hangenden,  die  bis  zu  einem  Lachter 
möchtig  ist;  unter  ihr  liegt  eine  durch  Russ  unbrauchbar  ge- 
wordene Feucrkohle.  Das  hangende  Russkohlenband  zwischen 
Schwelkohlen  und  Dach  fehlt  auch  hier  nicht,  und  ist  es  an  10  Zoll 
mächtig.  Von  VerdrQckungen  kommen  die  bereits  erwähnten 
Sandsäcke  vor,  die  meist  NO. — SW.  streichen  und  in  denen  die 
Schwelkohle  immer  eine  vorzügliche  gewesen  sein  soll. 

Nördlicher  baut  am  Ausgehenden  Grube  396  (Vehrichs),  wo 
eine  der  schönsten  Schwelkohlen  überhaupt  gewonnen  wird.  In 
diesem  Grubenrelde  legt  sich  gen  SO.  das  Flötz  mit  5,  7,  ja 
selbst  9  Lachter  Mächtigkeit  an,  ähnlich  wie  bei  Runthal  mit  den 
verschiedenen  Schichten,  und  gewinnt  man  dort  nur  Feuerkohlen. 
Gen  NW.,  in  welcher  Richtung  das  Flötz  sich  hebend  auskeUt, 
ist  seine  Mächtigkeit  nur  mehr  2  Lachter  mit  prächtigem  Pyro- 
pissit  im  Hängendsten,  3^2 — 5  Fuss  mächtig,  der  hier  so  weich 
ist,  dass  man  in  ihn  hineingreifen  kann;  unter  ihm  liegt  noch 
ungeföhr-V^  Lachter  brauchbare  Peuerkohle.  Als  Liegendstes  des 
Flötzes  erscheint  Russkohle,  die  aber  auch  wohl  in  einer  bis  1  Schab 
mächtigen  Schicht  zwischen  Schwelkohle  und  Peuerkohle  vorkommt, 
und  über  der  Schwelkohle  liegt  immer  das  bewusste  Russkohlen- 
band. Verdrückungen  sind  mehrfach  vorhanden,  und  gibt  man 
an,  dass  in  ihnen  dort,  wo  zugleich  das  Flötz  am  Ausgehenden 
sich  befindet,  die  Schwelkohle  eine  vorzügliche  sei,  was  ich  je- 
doch bei  meiner  Grubenbefahrung  nicht  bestätigt  fand,  indem  ich 
eine  Verdrückung  sah,  in  welcher  das  Flötz  kaum  3  Fuss  mächtig 
war,  und  in  der  sich  fast  nur  Russjiohle  fand;  in  einer  anderen 
ähnlichen  Verdrücknng  stand  wirklich  schönste  weisse  Schwel- 
kohle an  mit  12  bis  18  Zoll  Russkohle  im  Hangenden. 
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Östlich  von  Rvnllial,  jenseil«  des  erwähnten  Sattels  banl 
Grube  271  (Köttnix).  Das  Flötz  flach  nach  SO.  einfallend  ist 
mter  einem  Deckgebirge  abgelagert,  dessen  Mllehtigkeit  sehr 
wechselt;  im  Osten  ist  sie  nur  4Lachter,  im  Nordwesten  14  Lach- 
ter.  Man  nimmt  auf  der  Grube  an,  dass  eine  Linie  von  SSW. 
nach  NNO.  das  Grubenfeld  so  theile,  dass  nur  östlich  dieser  Linie 
Schwelkohle  vorkomme^  jedenfalls  mit  der  Maditigkett  des  Deck« 
gebirges  zusammenhängend,  die  westlich  dieser  Linien  am  be» 
deutendsten  ist.  Die  Plötzmftchtigkeit  schwankt  von  1  Fuss  bis 
5  Lachter,  und  die  Ifächtigkeü  der  im  Westfiügel  gewonnenen 
Scfawelkohle  steigt  bis  1  und  1^/2  Lachter.  Das  Dach  besteht 
s.  Th.  aus  Sand,  z.  Th.  aus  dem  bereits  erwähnten  Lips,  und 
soll  unter  letzterem  die  Schwelkohle  hauptsächlich  vorkommen, 
seltener  unter  Sand  (?).  Das  Russkohlenband  ist  meist  vorhanden. 
Die  Sandsäcke  sind  häufig  und  in  ihrer  Nähe  sollen  immer  die 
schönsten  Schwelkohlen  sich  finden;  diese  Sandsäcke  gehen  hier  q& 
durch  das  ganze  Flötz  bis  zur  Sohle  und  sind  temporär  so  häuSg 
gewesen,  dass  man  einmal  auf  eine  Strecke  von  10  Lachtem  35 
gezählt  haben  will. 

Das  grosse,  der  Wörschen-Weissenfelser  Gesellschaft  ge<- 
börige  Grubenfeld  bei  Un  ter  wo  r  sehen,  das  heute  Nummer  281 
führt,  bat  ein  vielfach  undulirendes  Flötz,  mit  Durchschnitts- 
Mächtigkeit  von  3  Lachtem.  Nach  3  Seiten:  gen  Sfld,  gen  Ost 
und  gen  Nord  und  Nordwest,  hebt  es  sich  ausgehend  und  flihrt  dann 
Scbwelkohle  im  Hangenden  mit  1  ^/2  Laehter  Mächtigkeit,  obgleich 
die  übrigen  Flötzpartien  auch  nicht  ganz  davon  frei  sind.  Im 
WestfiOgel  ist  gegen  das  Ausgehende  hin  das  Flötz  ^/4  bis 
2^/2  Lachter  mächtig,  wovon  bte  höchstens  l^a  Lachter  Schwel* 
kohle  im  Hangenden,  darunter  meist  schlechte  Feuerkohle.  Im 
OstflOgel  ist  das  Verhalten  etwas  anders,  indem  dort  die  schönen 
Pyropissitschichten  kaum  mehr  auftreten,  sondern  nur,  namentlich 
im  Hangenden ,  mit  Pyropissit  so  sehr  imprägnirte  gewöhnliche 
Braunkohlen,  dass  sie  mit  Vortheil  verschwelt  werden  können,  zu 
welchem  Zwecke  sie  in  der  Grube  separat  gewonnen  und  aus- 
gehalten werden.  Auf  dieser  Grube  kommt  Schwelkohle  auch  in 
Form  von  Nestern  als  hellfarbiger  Pyropissit  vor,  mitten  in  der 
Peuerkohle  liegend.  Im  Ostfltigel  ist  weisser  Sand  das  Dach, 
im  Westen  Sand  und  Thon,  so  zwar,  dass  letzterer  oft  nur  ein 
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paar  Zolle  mttohtig  ist  und  Sand  darüber  Kegl,  oder  aber  andi 
letzterer  unmittelbar  auf  dem  Flötxe,  wo  dann  der  reinste  Pyro« 
pissit  erscheint.  Das  Russband  im  Dache  der  Scbwelkohle  hal 
bis  10  und  seibsl  mehr  Zolle  Mflchtigkeit,  und  nur  ausnahoM* 
weise  fehlt  es  zwischen  Sand  und  Schwelkohle.  Dia  nesterför- 
migen  Schwelkohlen-Ablagerunfen  sollen  immer  von  Rasskohle 
umgeben  sein,  wie  eingekapselt  darin  liegen.  Verdrückungen 
kennt  man  auf  diesem  Grubenfelde  nicht. 

Ziemlich  ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  im  grossen  Gruben- 
felde Nro.  144,  der  Wörschen-Weissenfelser  Gesettschafl 
gehörig.  Das  Flötz  ist  dort  sehr  unregelmflssig  mit  vielen  par- 
tiellen Mulden  und  baut  man  es  in  2  getrennten  Flügeln  ab.  Im 
Westen  gewinnt  man  fast  nur  Feuerkohle  ^  und  nur  an  einem 
Puncte,  unweit  des  Ausgehenden,  gewann  man,  als  ich  die  Grobe 
befuhr,  Schwelkohle,  die  1 — IV2  Lachter  mächtig  im  Hangenden 
anstand,  mit  bis  1  Lachter  guter,  nicht  russiger  Feuerkohle 
darunter.  Im  Ostiügel  ist  das  Flötz  ^/4  bis  4^/8  lichter  mächtig 
und  ist  dort  eine  bedeutende  Schwelkohlengewinnnng,  wobei  die 
Schwelkohle  immer  gegen  das  Ausgehende  in  der  oberen  Fldtz- 
partie  erscheint.  Es  ist  diess  jedoch  nur  selten  reiner  Pyro- 
ptssit,  obgleich  auch  er  bis  zu  1  Lachter  mächtig  vorkommti 
sondern  meist  sind  es  nur  pyropissitreiche  Schichten,  die  jedoch 
on  bis  36  Pfund  Theer  per  Tonne  geben.  Diese  Schichten  er- 
füllen bald  das  Hangende  des  Flötzes,  bald  liegen  sie  abwech- 
selnd mit  anderen  Braunkohlenschichten  und  ist  dann  der  Pyro- 
pissitgehalt  so  wandelbar ,  dass  auf  kurze  Erstreckungen  in  ein 
nnd  derselben  Schicht  bald  schwelbare  Kohlen  gewonnen  werden, 
bald  solche,  die  nur  als  Feuerkohle  brauchbar  sind;  diess  wech- 
selt so,  dass  täglich  der  Steiger  vor  jeder  einzelnen  Arbeit  be- 
stimmt, ob  die  Kohle  als  Feuerkohle  oder  als  Schwelkohle  m 
nrdem  sei.  Trotz  ihrer  dunkleren  Färbung  sind  diese  Schichten 
oft  mit  besserem  Erfolge  zu  verschwelen,  als  anscheinend  rei- 
chere, hellere  von  Farbe,  die  nicht  selten  mit  Sand  verunreinigt 
sind.  Bei  einer  Flützmächtigkeit  von  4^/s  Lachter  können  bis  zu 
^/2  Lachter  solcher  dunkelfarbigen  Schwelkohlen  gewonnen  wer- 
den. Die  Verhältnisse  auf  dieser  Grube  sind  so  interessant) 
dass  ich  einige  der  notirten  Profile  viriedergebe  (immer  vom  Dach 
rar  Sohle  gemessen): 
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V2  Lackier   ruBaige  Kohle»   bis   2  Lachtor  SehwelkDhle^ 

1  Lachter  gute  Feaerkohle. 
6  Zoll  RttsS)  2  Lackier  Schwelk^ble,   V2  Lachter  Feuer*- 

kohle. 
6  Zoll  Rasa,    1  Lachtor  Feuerkekle,    1  Lacktor  Schweb 

kohle,   darautor  glimnieriger   Saoditoin,   auas  kantoA 

SandateiQ  gerecknel. 
6  Zoll  Russ,  6  Zoll  schlechte  Kohle,  bis  3  Lacht.  Sokwel- 

kohle^  1  Lachtor  Feaerkohle. 
Das  Dach  ist  Thon,  Kies  und  Sand;  dort,  wo  die  geringato 
FUHzmfichtlgkeit  ist  and  zugleich  Sand  oder  Kies  als  Dach  er- 
scheint, ist  die  Schwelkohle  am  schönston.  Unter  den  2 — 3  Fuaa 
mächtigen  Thon  soll  keine  Schwelkohle  vorkommen  und  dort 
auch  die  Feuerkohle  schlechter  sein.  Das  Russband  über  der 
Schwelkohle  ist  Tast  immer  vorhanden  und  soll  nur  theilweise  in 
Westflflgel  fehlen,  wie  denn  in  der  einzigen  Arbeit,  di&  bei  nei- 
ner  Anwesenheit  dort  umging,  es  wirklich  fehlte  und  die  ^/2  Lach- 
ter mächtige  Schwelkohle  unmittelbar  unter  dem  sandigen  Kiea 
lag.  Im  Ostflflgel  schwankt  die  Mächtigkeit  des  Rnssbandes  von 
6  Zoll  bis  V9  Lachtor.  VerdrQckungen  konMticn  vielfach  vor,  und  hätt 
man  auf  der  Grube  die  Meinung  fest,  dass  in  Sand-  nmd  Kiesver- 
drQcknngen  die  besto  Schwelkohle  sich  finde,  was  jedoch,  wie  ich  mich 
Oberzeugto,  nicht  unbedingt  der  Fall  ist;  bei  Thonverdrückongen 
saUen  die  Kohlen  russig  und  schlecht  werden.  Auf  dieser  Gmbe 
ist  der  eigenthttmliche  FaH  vorgekouinen ,  dass  der  Sattd  im 
Dache  einmal  bis  auf  1  Schoh  mit  Pyropissit  so  imprftgnirt  war, 
dass  man  ihn  verschwelen  konnte.  Im  haagenden  Sande  ktmam 
auch  hier  die  bereits  erwähnten  Bernstoinstficke  vor. 

Über  die  Verhältnisse  der  nächsten  Partie  bei  Granschitfl 
und  Webau  kann  ich  aus  eigener  Anachaunng  nicht  berkhien, 
da  mir  diese  Gruben  nicht  zugängUch  waren;  \A  mnss  mich  hier 
auf  Bemerkungen  beschränken,  einer  mir  gefillligst  auf  dem  Ober- 
bergamt Halle  mitgetheilton  Arbeit  des  Bergreferendär  ScaiorFLiui 
entnomne»,  sowie  mOndlichen  Mittheilungan  von  Bergmeister 
Fmuikb  in  Zeitz.  *    Es  kommt  dort  die  Schwetkohle  unter  den 


*  Ich  kann  nicht  genug  anerkennend  mich  aussprechen  Ober  die  Obeniil 
gefundene  Znvorkomenheit,  sei  es  von  Seite  der  €inibeaM  and  ffnMkhesiuef 
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bochgelegenen  Pancien  der  Oberflftcbe  vor.  Im  nördlichen  Theile 
ist  die  PlötzmftcbUgkeit  höchstens  1  Lacbter  und  sind  hier  Ver- 
drflcknngen  gewissermassen  die  Mittelpuncte  der  Sehwelkohlen- 
Ablagerungen;  als  Beispiel  wird  ein  Profil  angelbhrt,  wo  in  der 
Verdrfickong  der  schönste  Pyropissit  sich  Tand,  nach  beiden  Seiten 
an  GOte  abnehmend  und  endlich  in  gewöhnliche  PenerlLohle  über- 
gehend. Weiter  gegen  Süden  besieht  das  ganze  bis  ^/4  Lachter 
mftchtige  Flöts  aus  Schwelkohle,  und  kommen  auch  die  eigen- 
thürolichen  Terdrflckungen ,  die  Säcke ,  hier  mil  Kies  angeRllll 
vor.  Am  südlichen  Abhänge  des  Terrains  wird  das  Plöts  bis 
8  Lachter  mflchtig  und  verschwindet  dort  die  Schwelkohle.  Das 
Dach  besteht  aus  Sand^  Kies,  Thon  und  dem  lettigen  Cmiglomerat 
(Lips),  und  hat  man  die  Ansicht,  dass  die  Schwelkohle  immer 
dort  am  besten  sei^  wo  Sand  oder  Kies  als  Dach  sich  finde.  Be- 
züglich des  Russbande^  und  seines  Vorkommens  konnte  ich  nichts 
Genaues  erfahren. 

Ich  komme  nun  zur  nördlichsten,  Ktzten  Schwelkohlenpartie, 
der  von  Gerstewitz,  eine  der  wichtigsten  LocalitAten  überhaupt, 
wie  denn  auch  dort  in  der  nun  ausgehöhlten  Grube  122  zuerst 
der  Pyropissit  erkannt  wurde.  Die  am  meisten  Aufschluss  ge- 
benden Gruben  möchten  hier  sein  427,  358,  436,  152,  354,  so- 
vrie  die  ausgekohlte  122.  Das  Flötz  ist  unregelmfissig  wellen- 
förmig abgelagert;  in  der  Mitte  der  ganzen  Partie  ist  ein  bedeu- 
tender Sattel,  und  ftUl  diese  Sattellinie  mit  dem  höchsten  Ni- 
veau der  Oberflficbe  zusammen.  An  diesem  Sattel  Ifisst  die  Flötz- 
nichtigkeit  sehr  nach,  und  dort  findet  sich  die  beste  Schwel- 
koUe,  zu  beiden  Seiten  desselben.  Weiter  gen  Ost  bildet  das 
Flötz  eine  Art  Mulde,  in  dieser  Richtung  sich  hebend  und  ausgehend. 
Die  Lagerungs-Verhftltnisse  sind  aus  nebenstehendem  idealem  Profile 
ersichtlich,  die  Schwelkohle  ist  doppelt  schraffirt. 

Grube  427  (Rues)  baut  am  Ausgehenden  und  an  der  Sattel- 


«•I  ea  «eitens  der  verschiedenen  Bergbehörden,  die  so  weil  ging,  diM 
hl  Halle  ««Ts  liberalfle  die  auf  Schweikohlen  beifiglicliea  Acten  mittMIte. 
Nor  der  Betitser  oben  erwihnter  Gruben,  Herr  Rioaca  madite  eine  Aae- 
nahme,  mir  auf  meine  Biue,  feine  Werke  besuchen  lu  dürfen,  bemerkend, 
dam  er  augenblicklich  verfainderl,  mich  xu  begleiten,  diess  nicht  gestatten 
könne,  daran  festhaltend,  dass  Fremden  die  Besichtigung  nur  in  seiner  Ge- 
genwart erlaobt  werden  kOnne. 
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hebug  in  SW.   und  isl  das  Fiöts  dort  sehr  unregelmflssig  von 
V2  Fass  bis  '/s  Lachter,  ausnahmsweise  bis  3  Lachter  MAchtig- 


sjtr 


jfra 


keit  Man  gewhini  nur  Schwelkohle ,  theilweise  ganz  reinen, 
weissen  Pyropissit  Das  Dach  ist  eine  1  bis  2  Foss  mfichlige 
Thonschicht,  überlagert  Yon  Kies;  der  weisse  Sand  fehlt  hier 
gänzlich.  Wo  der  ganz  reine  Pyropissit  yorkommt,  bildet  Kieji 
das  unmittelbare  Dach.  Die  Gesammt-Mftditigkeit  des  Deck- 
gebhrges  steigt  nicht  über  5 — 6  Lachter.  VerdrOckungen  sind 
sehr  hfinfig  und  glaubt  man,  dass  in  solchen  immer  die  schönste 
Schwelkoble  sei,  was  aber  sicher  nicht  der  Fall  ist,  da  ich  Ver- 
drOckungen  sah,  in  denen  die  Kohle  nissig  und  schlecht  war. 
Das  schwarze  Russkohlenband  im  Dache  ist  fast  überall  vor- 
handen und  fehlt  vielleicht  nur  ein-  oder  das  anderemal,  wo 
Kies  unmittelbar  im  Dache  liegt 

Die  Gruben  357  und  358  (Bnönos)  bauen  z.  Th.  ebenfalls 
am  Sattel,  sowie  am  Ausgehenden,  mit  schönstem  Pyropissit  von 
V2  Fuss  bei  1  Lachter  Mfichtigkeit,  der  so  rein  ist,  dass  man  im 
ftussersten  Westen,  wo  das  Flötz  sich  auskeilt,  ihn  bis  auf  einige 
Zoll  Mfiditigkeit  verfolgt  und  abbaut.  Übrigens  gewinnt  man 
nicht  Oberall  Schwelkohle,  sondern,  wo  das  Flötz  mächtiger  vdrd, 
wie  in  358  bis  3  Lachter,  nur  Feuerkoble.  Das  Dach  besteht 
aus  Lehm  oder  Kies,  nicht  aus  Sand.  In  357  sind  keine  Ver- 
drückungen,  dagegen  viele  Kiessäcke,  auch  solche,  von  plasti- 
schem Thone  erflillte,  in  deren  Nähe,  gleichgiltig,  aus  welchem 
Materiale  sie  bestehen,  die  Schwelkohle  immer  am  besten  sein 
soll.  Das  Russkohlenband  ttber  der  Schwelkohle  ist  immer  nach- 
weisbar, mit  1—6  Zoll  Mächtigkeit,  und  selbst  im  äussersten 
Westen,  wo  das  nur  wenige  Zolle  mächtige  Flötz  abgebaut  wird, 
als  Besteg  von  1—2  Zoll  unter  dem  Thone  vorhanden. 

An  diese  Gruben  nördlicher  angrenzend,  zum  Theil  schon 
auf  der  anderen  Seite  des  Sattels  bauen  436  und  152  (Sächsisch- 
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Thüringische  Gesellschaft).  In  ersierer,  der  westlicheren,  wech- 
seft  die  Flötsmächtigkeil  von  2  Puss  bis  3  Laohter;  gegen  Süd- 
West  sich  hebend  ist  die  geringste  Mächtigkeit  und  findet  sich 
dort  schöner  Pyropissit,  jedoch  das  ganze  Flötz  nicht  aasfüllend, 
2 — 5,  ja  selbst  10  Fuss  mächtig.  Die  unterliegende  Braun- 
kohle ist  immer  noch  theerreich  und  theilweise  selbst  schwelbar. 
Das  Dach  besteht  aus  *Sand  und  Kies,  selten  aus  plastischem 
Thone.  Die  Mächtigkeit  des  Deckgebirges  schwankt  von  4  Laoh- 
ter, wo  sich  Pyropissit  findet,  bis  10  und  11  Lachter,  wo  er 
fehlt.  Das  Russband  im  Hangenden  der  Schwelkohle  ist  fast  im- 
mer vorhanden,  doch  liegt  auch  wohl  der  weisse  Sand  umnillel- 
bar  a«f.  Verdrüc4Kungen  kommen  öfters  vor,  ohne  dais  mas  sie 
als  veredelnd  ansiehti  eher  gla«bt  man,  dass  sie  die  Kohle  vei^ 
schlechtem. 

In  152  (Sächsisch-Thüringische  Gesellschaft)  bildet  das  Fi^ls 
eine  partielle  Mulde,  mit  Mächtigkeit  von  1  Fuss  bis  5  Lacbler. 
Im  NO.-Flttgel  findet  sich  Schwelkohle,  alieia  keine  vorsflgüobe, 
dagegen  in  SW.  an  der  Saitellinie  Pyropissit  bis  ^/4  Lachler 
mächtig  im  Hangenden;  wo  jedoch  die  Schwcikohle  diese  Mäch- 
tigkeit erreicht,  ist  die  unterliegende  Feuerkohle  schlecbi  imd 
russig.  Das  Dach  ist  bald  Saud,  bald  Tbon,  und  soll  die  Kohle 
unter  ersterem  immer  am  besten  sein.  Die  Mächtigkeit  des  Deck- 
gebirges schwankt  von  3^2  bis  6'/2  Lachter,  letzteres  d^t,  wo 
die  vorzüglichste  Schwelkohle  an  der  Sattellinie  vorkommt  Das 
Russkohlenband  ist  überall  vorhanden  mit  4 — 5  Zoll  Mächtigkeit. 
^Verdrücfcungen  kommen  viele  vor,  in  denen  sich  bal^  schönste 
Schwelkohle,  bald  ganz  schlechtes  Zeug  findet.  Scuefpleb  be- 
richtet von  dieser  jetzt  fast . abgebauten  Grube,  dass  hangender 
Thon  einmal  sich  in  s  Flötz  gesenkt  und  an  der  Verdrückangs- 
stelle  ausgezeichneter  Pyropissit  weiss  von  Farbe  und  scharf  be* 
grenzt  von  der  übrigen  Kohle  sich  gefunden  habe.  — 

In  Grube  354  (Sächs.-Thün  Gesellscliaft),  auf  der  östlichen 
Mulde  bauend,  hat  das  Flölz  6—7  Lachter  Mächtigkeit,  die  im 
NO.-Flügel  auf  3^2,  ja  V2  und  weniger  herabsinkt.  In  der  Mitte 
der  Mulde  ist  es  am  mächtigsten  und  baut  man  es  dort  mit  Tage- 
bau ab,  während  man  es  in  NO.  unterirdisch  gewinnt,  hn  Tage- 
ba«  finden  wir  den  bekannten  Wechsel  der  helleren  und  dunk- 
leren Schichten,   von  denen   erstere  mimchmal  25  Pfund  Theor 
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get^n  selleii.  Auch  Scbicblen  nusiger  Kohlen  kommen  dort  vor 
und  in  der  Sohle  sieht  eine  erdige,  schwere,  feste,  unbranch- 
hare  Kohle  an,  darunter  ein  glimmerreicher  Sand,  zum  bunten 
Sandstein  gerechnet.  Im  Tagebau  bildet  das  Dach  meist  plasti- 
scher, weisser  Thon,  seltener  Sand,  während  in  NO.  dasselbe 
meist  aus  Sand  besteht,  seltener  aus  einem  bräunlichen  Thon. 
Dort  in  NO.  wird  häufig  das  ganze,  bis  4  Lachter  mächtige  Flötz, 
aus  sehr  bitumenreichen  Schiebten  bestehend,  als  Schwelkohle 
gewonnen,  und  noch  weiter  gen  NO.,  wo  die  Flötzmächtigkeit 
abniBMttt,  legt  sich  über  diese  bitumenreiche  Kohle  eine  Schicht 
Pyropissit  an  bis  IV2  Fuss  mächtig,  die  im  alleriussersten  NO. 
die  ganze  Fldtzmächtigkeit  von  i — 2  Fuss  einnimmt.  Die  be- 
kannten Säcke,  hier  nur  mit  Thon  erfüllr,  kommen  ebenfalls  vor, 
und  sollen  in  deren  Nähe  die  Schwelkofalen  am  schönsten  sein. 
Über  der  Schwelkoble  liegt  immer  das  Russband,  wenn  auch  oft 
nur  durch  einen  1 — 2  Zoll  breiten  Streifen  angedeutet. 

Diesen  Beobachtungen  wäre  noch  beizufügen,  was  MAm^i 
(Journ.  fttr  pract.  Chemie  1852)  ttber  die  Gerstewitzer  Kohle 
berichtet,  wahrscheinlich  von  der  seit  Jahren  abgebauten  Grube 
122.  Die  Schwelkohlen  nahmen  dort  oft  die  ganze  Flötzmädi^ 
tigkeit  ein  9  jedoch  nur  wenn  dieselbe  geringer  als  V2  Lachter 
war,  und  bildeten  sie  immer  die  oberste  Kohlenschicht.  Überstieg 
die  Flötzmächtigkeit  ^ji  Lachter,  so  theilte  sich  das  Flötz  in  drei 
Theile:  auf  dem  Liegenden  befand  sich  eine  schwarze,  erdige, 
unbrauchbare  Kohle,  darüber  eine  braune,  fettige  Feuerkohle, 
und  zuoberst  endlich,  von  1  Fuss  bis  1  Lachter  mächtig,  die 
Schwelkohle.  Wurde  die  Flötzmächtigkeit  bedeutend  grösser,  so 
verschwand  nicht  allein  die  Schwelkohle  im  Hangenden,  sondern 
auch  die  schwarze  Kohle  in  der  Sohle,  und  bei  2  Lachler  und 
darüber  Flötzmächtigkeit  fanden  sich  von  beiden  nur  mehr  ver- 
einzelte Nester  in  der  Feuerkohle. 

Unter  welchen  Verhältnissen  die  Schwelkohlen  als  integri- 
render  Theil  des  Braunkohlenflötses  zwischen  Weissenfeis  und 
Zeitz  vorkommen,  ist  aus  Vorstehendem  ersichtlich;  der  Voll- 
ständigkeit wegen  erwähne  ich  noch  des  Vorkommens  bei  Reh ms- 
dorf  (Südostecke  des  Kärtchens).  Eigentliche  Pyropissitschichten 
kommen  dort  nicht  mehr  vor,  sondern  nur  die  hellfarbigen,  bitumen- 
reichen  Schichten,  wechsellagernd  mit  dunkelfarbiger,  unter  bereits 
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früher  geschilderten  Verhältnissen.  Früher  hatte.'tnan  zwei  dieser 
Schichten  von  12  und  18  Zollen  Mächtigkeit  verschwelt,  allein 
nicht  mit  Vortheil,  so  dass  beute  Alles  zur  Feuerkohle  geworfen 
wird. 

Fassen  wir  die  Resultate,  die  sich  aus  dem  Bisherigen  er- 
geben, zusammen,  so  ergibt  sich  bezüglich  des  Pyropissitvorkom- 
mens  in  dem  Braunkohlenflötze  Folgendes: 

1)  Der  Pyropissit  tritt  nur  in  oberer  Teufe  auf, 
d.  h.  dort,  wo  das  überlagernde  Deckgebirge  nicht  zu  mächtig 
ist.  Bei  10,  ja  wohl  bei  8  Lacbter  mächtigem  Deckgebirge 
kommt  er  nicht  mehr  vor. 

2)  Das  Vorkommen  ist  ein  mehrfaches.  Einmal  erscheint 
er  als  integrirender  Theil  des  Flötzes,  dessen  hän- 
gendste Partie  bildend,  und  zwar  dort,  wo  die  F16tz* 
mächtigkeit  geringer  wird,  sei  es  gegen  das  Ausgehende 
zu,  sei  es,  dass  das  Flötz  an  localen  Mulden  und  Sattelbildungen 
sich  hebt  Hat  dann  das  Flötz  noch  eine  Mächtigkeit  von  2  bis 
3  Lachter,  so  bildet  der  Pyropissit  bloss  den  hang^dsten  Theil, 
von  Feuerkohle  unterteuft;  bei  geringerer  Mächtigkeit  erfQlll  er 
nicht  selten  das  ganze  Flötz. 

3)  Sein  Vorkommen  ist  aber  nicht  allein  auf  die  oberste 
Flötzpartie  beschränkt,  sondern  tiie  erdige  Braunkohle 
mehr  oder  weniger  imprägnirend,  bildet  er  im  Flötze 
selbst  vielfach  hellere,  theilweise  schwelbare  Schich- 
ten, die  mit  den  gewöhnlichen  Braunkoblenscbichten  wechsel- 
lagern. Diese  helleren  Schichten  liegen  aJ»er  immer  in 
der  oberen  Partie  des  Flötzes.  Manchmal,  bei  abnehmen- 
der Gesammtmächtigkeit  des  Flötzes,  ist  dasselbe  ganz,  selbst  bis 
zu  4  Lachter  Mächtigkeit  von  solchen  schwelbaren  Schichten  er- 
füllt, deren  Bitumengebalt  jedoch  so  wechselt,  dass  dann  dieselbe 
Schicht  bald  schwelbar  ist,  bald  nur  als  Feuerkohle  verwerthet 
werden  kann. 

4)  Ausserdem  kommt  Pyropissit  noch  in  Nestern  in  der 
Feuerkohle  vor,  wozu  ich  das  Vorkommen  in  den  Verdrückun- 
gen  ebenfalls  rechne.  Er  erscheint  in  solchen  Nestern  bald  scharf 
begrenzt  vou  der  umgebenden  Feuerkohle,  selbst  der  Farbe  nach, 
bald  geht  er  allmählich  in  diese  über. 

5)  Localverdrückungen  haben  zum  Theil  Einfluss 
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auf -die  BildaBg  des  Pyropis^it,  indem  hfinig  in  ihnen  der 
schönste  erscheint,  an  anderen  Püncten  aber  aoch  die  Kohle 
schlecht  und  rassig  wird.  Auf  den  Graben  zwischen  Teachern 
und  Kopsen  geht  man  von  der  Ansicht  aas,  dass  Sand  nnd 
Kiesverdrüciiungen  die  Kohlen  veredeln,  ThonverdrOckan* 
gen  sie  verschlechtern.  Bei  GersCewitz  scheint  das  Material 
der  Verdrückongen  ohne  Einfluss  zu  sein. 

6)  Das  Dach  ist  meist  von  bedeutendem  Einfloss 
auf  den  Pyropissitgehalt.  Aus  Thon  oder  Kies  und  Sand, 
oder  dem  lettigen  sogenannten  Lipsconglomerat  bestehend,  wird 
die  Kohle  immer  schlechter,  wenn  letzteres  als  Dach  auftritt, 
immer  besser,  wenn  Kies,  namentlich  aber  der  weisse  Triebsand, 
erscheint.  Auf  den  Gruben  bei  Aue,  Teuchern  etc.  hftit  man 
dafür,  dass  Thon  im  Dache  dieselbe  immer  verschlechtere,  d.  b. 
dass  dort  keine  Schwelkohle  sei,  was  aber  nicht  allgemein  als 
Regel  gelten  kann,  indem  einige  Gruben  bei  Gerstewitz  beste 
Schwelkohle  fordern,  die  unmittelbar  unter  Thon  liegt;  doch  selbst 
fftr  diese  Gruben  steht  fest,  dass  im  Ganzen  Sand  und  Kies  im 
Dache  immer  bessere  Kohle  bringt. 

7)  Der  Pyropissit  ist  immer  von  Russkohle  be- 
gleitet; ein  Russkofalenband  erscheint  fast  immer  im  Hangen- 
den, von  Pingersdicke  bis  zu  1  Fuss  und  mehr  mächtig,  manch- 
mal auch  nur  durch  ein  russiges  Thonband  angedeutet.  Der  Py- 
ropissit in  Nestern  liegt  meist  in  einei^  Russschicht  wie  einge- 
kapselt. Auch  die  unter  der  Schwelkohle  liegende  Feuerkohle 
ist  nicht  selten  durch  Aufnahme  von  Russkohlen  schlecht  und  un- 
brauchbar geworden.  Es  darf  somit  angenommen  werden ,  dass 
eine  Connexität  zwischen  Schwelkohlen  und  Russkohlen- Vorkom- 
men bestehe. 

8)  Schliesslich  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  von  den  sonst 
in  der  Braunkohle  häufig  vorkommenden  Einschlüssen,  wie  Re- 
tinit,  Schwefelkies,  Gyps,  sowie  Baumstämmen,  im  Pyro- 
pissit nie  etwas  vorkommt.  Ausnahmsweise  allein  finden 
sich  Thonblättchen  und  häufiger  Verunreinigungen  mit  Sand. 

Von  diesen  aufgezählten  Puncten  scheint  mir  namentlich 
Nro.  7  Beachtung  zu  verdienen,  gewissermassen  die  Entstehung 
des  Pyropissit  mit  erklären  zu  helfen.  Man  hat  wohl  seine  Bil- 
dung unter  anderem   auch  der  Pinus  gucdnifera  zugeschrieben, 
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ihn  gewissermassen  mit  dem  Bernslein  identificirend,  «msomehr, 
als  im  hangenden  Sande  bei  Kopsen  wirklieb  Bernsteinslücke 
gefunden  wurden.  Nun  kommt  aber  anter  den  bekannten  and  von 
Bbba  bestimmten  Pflanzen  der  dortigen  Braunkoblenfonnation  die 
Pmu$  mneoinifera  gar  nicht  vor,  ja  es  finden  sich  überhaupt  kaum  sehr 
luürxreiche  Bäume,  so  dass  diese  Entstehung  nicht  wahrscheinUdi 
ist«  Es  liegt  gewiss  nliher,  diese  Bildung  aus  einer  Umwandlang 
der  Braunkohle  selbst  herzuleiten.  Die  erdige  Braunkohle  des 
FkMses  hat  solchen  Habitus,  dass  sie  nur  durch  vollständige  Ma- 
ceration  der  Pflanzenfaser  entstanden  sein  kann.  Die  Möglich- 
keU  der  Umwandlung  von  Braunkohle  zu  Kohlenwasserstoff-Ver- 
bindungen und  Harzen  steht  ausser  allem  Zweifel  und  die  beiden 
4>ben  mitgetheilten  Analysen  des  Pyropissits  und  der  FeuerkoMe 
berücksichtigend,  so  kann  diese  Umwandlung  durch  einfache  Ab- 
acheidung  von  Kohlensäuregas  und  Wasser  erfolgt  sein.  Dabei 
mögen  sich  die  leichteren  neueren  Gebilde  in  der  breiigen  Braun- 
kohlenmasse oben  aufgesammelt  haben.  Später,  als  das  Braun- 
kohlenflötz  bereits  von  den  überlagernden  Schichten  bedeckt  war, 
ist  diese  Umwandlung  weiter  fortgeschritten,  wofür  die  Ausschei- 
dungen der  «ruisigen  Substanzen  zu  sprechen  scheiuen.  Wie 
wichtig  eine  genaue  Elementar-Analyse  von  Pyropissit,  Russband 
und  Feuerkohle,  derselben  Localität  entnommen,  sein  würde, 
braucht  wohl  nicht  weiter  bemerkt  zu  werden. 

Bischof  (Bd.  I,  S.  786  des  Lehrbuchs  der  phys  und  ehem. 
Geologie,  2.  Auflage)  -  sagt  in  Bezug  auf  das  Bernsteinvorkommen 
an  der  Ostseeküste:  »Sollte  vielleicht  die  fortschreitende  Zer- 
setzung der  Braunkohle  in  salzarmem  Meerwasser  einer  Um- 
wandlung der  vegetabilischen  Reste  in  Bernstein  besonders  gün- 
stig gewesen  sein?«  —  Dieselbe  Frage  möchte  ich  bezüglich 
des  Pyropissits  stellen.  Bei  Sc  hör  tau  kommt  im  Braunkohlen* 
Sandstein  der  erwähnte.  Seekrebs  Limulw  Dechem  vor,  es  hat 
also  das  Meer  bei  der  Schichtenbildung  Antheil  gehabt.  Soll 
durch  seine  Einwirkung  die  Umwandlung  der  Braunkohle  nicht 
beschleunigt  worden  sein?  Dann  wäre  auch  erklärlich,  warum 
gerade  dort,  wo  Sand  und  Kies  als  Dach  auftritt,  der  Pyropissit 
am  besten  und  häufigsten  vorkommt,  da  Sand  und  Kies  das 
Wasser  durchlassen,  wie  denn  ersterer  meist  zu  schwimmen- 
dem Gebirge  wird     Und   wäre  es  dann  weiter   erklärlich,    wie 
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etfimal  bei  Kopsen  im  Dache  des  Flötzes  efne  mit  Pyropissit  tfii- 
prftgnirle  Sandschicht  sich  bilden  konnte. 

Durch  trockene  Destillation  wird  aus  der  Schwelkohle  der 
Braunkohlen theer  erireugt^  eine  schwarsgrflne  FMssigkeit, 
4ie,  je  nach  dem  Paraffingehalt,  schon  bei  15—25®  Celsius  er» 
starrt,  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur  meist  fest  ist;  das 
Quantum  des  erzeugten  Theers,  sowie  seine  Güte  hftngt  von 
dem  Pyropissit- Gehalt  der  Scbwelkohle  ab.  Aus  dem  Theer 
werden  durch  weitere  Destillation  die  im  Handel  vorkommenden 
Kohlenwasserstoff- Verbindungen  gewonnen,  und  zwar  je  nach 
der  GOte  desselben 

16-27%  flüchtige  Öle  (Benzin,   Photogen), 
34~387o  LeuchM^le  (Solaröl)  und 
10 — 157o  feste  Verbindungen:  Paraffin; 
ausserdem  fallen  noch  an:   Schmieröle,  Kreosot  und  entwichene 
Gase. 

Wenn  auch  angenommen  werden  darf,  dass  ein  Theil  dieser 
Producte,  namentlich  die  flüchtigen  Öle,  der  Destillation  ihre 
neue  Form  verdanken,  so  steht  es  doch  unzweifelhaft  fest,  dass 
die  Kohlenwasserstoff- Verbindungen  im  Pyropissit  bereits  gebildet 
vorhanden  waren,  also  in  einer  durch  Metamorphose  der  gewöhn- 
lichen Braunkohle  entstandenen  Mineralsubstanz.  Das  mag  als 
Fingerzeig  Rir  die  Bildung  des  Petroleums  dienen,  namentlich 
den  neuerdings  hie  und  da  auftretenden  Ansichten  gegenüber, 
als  entstehe  das  Petroleum  im  Innern  der  Erde  durch  directe 
chemische  Composition  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  indem 
es  BsaTHELOT  gelungen  ist,  im  Laboratorium  mit  Hilfe  starker 
galvanischer  Batterien  einige  Kohlenwasserstoff-Verbindungen  zu 
erzeugen.  Das  Petroleum  enthftjt  nun  ganz  dieselben  Bestand- 
theile,  die  im  Pyropissit  und  dem  Braunkohlentheer  sich  Gnden: 
die  leichtflüchtigen  Öle  (Petroleumäther) ,  das  gewöhn- 
liche Leuchtöl  (raffinirtes  Petroleum)  und  die  feste  Ver- 
bindung, das  Paraffin,  letzteres  nach  Bolley  bis  zu  0,7  7o  >"> 
Petroleum  von  Amerika,  in  bedeutender  Quantität  nach  HanZini 
in  dem  vom  Modenesischen,  und  mit  dem  Petroleum  der  Mol- 
dau, Gallizien  elc.  in  sehr  grosser  Menge  vorkommend,  da  der 
Ozoherit  wohl  kaum  von  demselben  wesentlich  verschieden  ist. 
Es  liegt  desshalb  gewiss   kein  Grund   vor,  die  Entstehung   des 
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Petroleoms  aaf  andere  Weise  erklären  za  wollen,  ab  wie  die 
Bildung  des  Pyropissits,  nämlich  durch  die  rflckscbreilende 
Metamorphose  organischer  Substanzen  veranlasst,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  ein  so  schwieriger  Process,  wie  Bbbtiilot  ihn  iai 
Laboratorium  ausfUhrte,  wohl  kaum  von  der  Natur  im  Grossen 
ausgeführt  werden  wird. 
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Cbcr  die  alluOtochc  ReactiM  elilf«r  Hierile 

Herrn  Professor  /k.  WLeuugott. 


Da  ich  die  früher  (S.  302  dieses  Bandes)  milgetbeilten  Un- 
lersuchuBgen  Aber  die  allialische  Reaclion  verschiedener  Hinerale 
weiter  fortgesetzt  habe,  kann  ich  als  Portsetzung  nachfolgende 
Resultate  mittheilen: 

Desmin  vom  St.  Gotthard,  auf  Gneiss  aufgewachsene, 
boscheiförmige  Aggregate  tafelartiger  Krystalloide,  woran  die  ge- 

wohnlichen  Fliehen  ooPoo;  OOPÖO^  oP  und  P  zu  erkennen  sind^ 
Mass  gelb,  doch  mehr  iusserUch,  durchscheinend  an  den  Kanten, 
perlmutterartig  glftnzend  in  Wachsglanz  geneigt;  in  der  Spiritus- 
flamme staudenfftrmig  anschwellend  und  fasrige,  schaumige,  webse 
Massen  Ton  bedeutend  grftsserem  Volumen  bildend,  y.  d.  L. 
leicht  schmelzbar  zu  weissem^  blasigem  Glase,  wenig  phospho-* 
rescirend  und  bei  fortgesetztem  Blasen  an  der  Oberflflcke  auf*- 
gUmmende  Punde  zeigend.  Das  schneeweisse  Pulver  reagiH 
langsam  md  schwach,  aber  deutlich  alkalisch,  g^Qht  wird  es 
graulicbweiss  und  reagtrt  um  so  schwftcher  bis  gar  nicht  mehr, 
je  starker  und  Unger  es  geglObt  wird. 

Stilbit  vom  Giebelbaeh  bei  Viesch  in  Ober-WalUs;  kleine, 
Intlose  bis  weisse,  durchsichtige  bis  halbdurobsichtige  KrystuHe, 
Combinationen  der  Längs-,  Quer-  und  Basisflftchen  mit  Foo  und 
2P'.  Durchsichtige,  farblose  Spaltungslamellen  bUttem  sich  Mn 
der  SpiritusflaRMne  sehr  stark  fächerartig  auf  und  bilden  eine 
weisse,  schiumigfasrige  Masse  wie  der  Desmin;  v.  d.  L.  leicht 
schmelzbar  zu  weissem,  blusigem  Qlase,  im  Übrigen  dabei  sieb 
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wie  der  Desmin  verhaltend.  Das  schneeweisse,  nach  dem  Gltthen 
graulichweisse  Pulver  reagirt  vor  und  nach  dem  Gltthen  in  glei- 
cher Weise  deutlich,  aber  schwach  alkalisch.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  bei  beiden  Mineralen  das  Pulver  bei  dem  Erhitzen  das 
Volumen  nicht  verändert,  während  die  erhitzten  Stücke  so  be- 
deutend anschwellend  ihr  Volumen  vieiraoh  vergrössern ,  was 
an  das  beobachtete  Verhalten  gewisser  Obsidiane  erinnert,  welche 
in  Stückchen  beim  Erhitzen  sich  ausserordentlich  stark  aufblähen 
und  paherMrt  gleiobfalls  ftese  VergrOsiserung  nicht  mehr  aeigen, 
wenn  sie  erhitzt  werden. 

Harmotom  von  Andreasberg  am  Harz,  weisse,  halbdurch- 
sicbtige  Zwillinge;  das  schneeweisse  Pulver  reagirt  deutlich,  aber 
nicht  stark  alkalisch,  wird  geglüht  kreideweiss  und  reagirt  ganz 
in  gleicher  Weise,  nur  dann  stärker,  wenn  etwas  Galcit  damit 
verwachsen  war,  auf  welchem  er  aufgewachsen  ist  und  wovon 
bei  dem  Abtrennen  des  Harmotom  kleine  Stücke  dem  Harmotom 
^anhängen  können.  V.  d.  L.  schmelzbar  zu  weissem,  blasigem 
Glase ;  in  Salzsäure  löslich ,  die  Kieselsäure  als  Pulver  abschei- 
dend. 

Klinochlor  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont,  begleitet  von 
rolkem  Kalkthongranat  ooO  .  202  .  coO^  «od  von  Diop^id,  klein« 
grüne  Krystalle;  das  grünlichgraue  Pulver  reagirt  nicht  stark, 
ab«r  recht  Gütlich  alkalisch,  geglüht  wird  es  geMcbgraa  und 
wirkt  etwas  stärker  alkaUseb. 

Cblorit  vom  St.  Geltbard,  begleitet  voa  Albit  Mf  Gmies; 
hetkkugelige  Gruppen  lameUarer  KrysttUe;  grauliehgrüa,  in  dttn« 
nen  LMieHeA  dui;chsqheinend,  auf  den  banschea  Speltangafläcben 
perlfWütterartig  glänzend,  an  den  Rändern  sehiaunemd;  zwisckea 
den  Jayiellaren  KrystaUen  auch  Inrauner  Eiieiiocker  bemerkbar. 
V.  d«  L.  etwas  auÄlätternd ,  bräunlich  bronzirend ,  an  6tm  Ränh» 
dern  zu  schwarzem  Glase  scheietebar.  Des  grftididqirane  Pulver 
reagirt  langsam  ued  schwach  alkalisch,  heim  "Gtihen'  wird  es 
bmun  und  wirkt  ebenso.  An  einem  aaderen  Exeoiplare,  woraa 
die  lamellaren  Krystalle  dunkelgrüne,  kuglig-wnlstige  Gruppen 
Uldeii  von  etwas  frischerem  Aussehen,  ergab  das  griiriickgraue 
PlMver  ebie  entschieden  stärkere  Reactien,  wurde  duBkelbraiin  durah 
das  Gltthen  und  reagirte  wie  vorher.  Das  mit  Wasser 
gmebsne. Pulver  reagirte  eben  so  ealschiedeo. 
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Jefrerisit  von  Westchester  in  PennsylTsnien.  Dieses  dnreli 
sein  eni>rmes  Aufblättern  beim  Erhitzen  in  der  Spiritasflamme 
aasgezeichnete  Mineral  schmilzt  y.  d.  L.  zu  einem  grauen  Glase. 
Das  grdniichgraae  Pulver  reagirt  nur  in  Spuren  alkaUsch,  wird 
geglüht  blassgelb  und  reagirt  nur  in  Spuren.  Auch  hier  ist  her** 
vorzuheben,  dass  das  Pulver  beim  Erhitzen  sein  Volumen  nicht 
verändert,  während  Spahungs-Lamellen  schon  bei  langsamem 
Durchgang  durch  die  Flamme  so  ausserordentlich  stark  sich  anf^ 
blättern,  wie  bei  dem  Pyrophyllit.  Das  geglühte  Pulver  ist  in 
Salzsäure  löslich,  zuerst  wird  die  Flüssigkeit  grün,  später  gelb, 
Kieselsäure  wird  als  Gallerte  abgeschieden. 

Biotit  vom  Vesuv,  schwarze,  linear  gestreckte,  dicke,  tafe^ 
artige  Krystalle,  welche  unregelmässig  mit  einander  verwachsen^ 
eine  krystallinische  Ausscheidung  in  einem  porphyriscfaen  Gestein 
bilden.  Oasselbe  erinnert  an  einen  Trachy tporphyr ,  hat  grün- 
lichgraue Grundmasse  und  schwarze  und  weisse,  sehr  kleine 
Einsprengunge  und  bildet  die  Umrindung  der  krystallinischen 
Glimmer- Ausscheidung,  während  das  ganze  Stück  ein  Auswürf- 
ling ist.  Die  Grundmasse  zieht  sich  auch  zwischen  die  Glimmer- 
krystalle,  dieselben  fester  verbindend.  Den  Biotit  begleiten,  zum 
Theil  in  ihm  als  Einschluss  bemerkbar,  äusserst  kleine,  farblose, 
glasglänzende,  durchsichtige  Nephelinkryställchen  ooP  .  oP,  deren 
Menge  erst  bei  der  Betrachtung  unter  der  Lupe  bemerklich  wird« 
Der  Biotit  hat  auf  den  Spaltungsflächen  starken,  in  Perlmutter* 
glänz  geneigten  Glasglanz,  während  die  Randflächen  der  Krystalle 
nicht  glänzen  und  im  Aussehen  dadurch  an  langgestreckte  Am- 
phibolkrystalle  erinnern  (laut  der  alten  Etiquette  auch  ftlr  Am*^ 
phibol  gehalten  wurden).  Dünne  Spaltungs-LameUen  des  BiotÜ 
sind  bis  durchsichtig  und  dabei  bouteillengrün.  Das  grünück«» 
graue  Pnlver  reagirt  stark  alkalisch,  wird  beim  Glühen  bräun- 
liebgrau,  fast  so  stark  wie  das  frische,  nar  etwas  langsamer  rea* 
girend.  Der  Biotit  schmilzt  etwas  schwierig  zu  schwarzem  Glase. 
—  Der  begleitende  Nephelin  reagirt  als  Pulver  deutlidi  alkalineh. 

Muscovit  aus  Sibirien,  reine,  durchsichtige,  wenig  gelb« 
lieh  geßrbte,  nicht  asterirende  Spaltungslamelle.  Das  graulich^ 
weisse  Pulver  reagirt  äusserst  schwach,  doch  deutlich  alkalisch, 
geglüht  ist  es  bräunlichgrau  und  reagirt  nur  langsam  in  Spuren. 
V.  d.  L.  schaoUzt  dieser  Muscovit  ziemlieb  leicht  zu  grauem, 
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glasigem  Email ,  leichter  als  der  nochmals  oniersodile  MoscoTit 
vom  Cap  Gabon  in  Afrilia. 

Tu r maiin  von  Sala  in  Schweden,  schwarze,  glänsende^  un- 
durchsichtige, in  Splittern  braun  durchscheinende  Krystalle  in  grob- 
kömigem,  aus  weissem  Qosrz,  Mass  grflniicbweissem  Feldspatb 
nnd  weissem  MuscoWt  bestehendem  Granit  V.  d.  L.  ziemlich 
leicht  mit  Aufblähen  und  Blasenentwiokeking  an  der  OberflSche 
m  grauem,  glasigem  Email  schmelzbar,  in  Phosphorsalz  gelöst 
keinen  bedeutenden  Eisengehalt  anzeigend.  Das  grttnlichgraue 
Pulver  zeigt  nur  schwache  Spuren  alkalischer  Reaction,  die  nach 
dem  Glühen  ein  wenig  deutlicher  sind.  Die  Farbe  des  Pulvers 
wird  durch  das  Glühen  nicht  geändert. 

Nephelin  vom  Monte  Somma  am  VesuV,  farblose  bis  weisse, 
durchsichiige  bis  halbdurchsichtige, ^tark  glasartig  glänzende  Kry- 
stalle,  ein  locker  körniges  Gemenge  mit  weissem  Sanldin  und 
schwarzem  Amphibol  bildend.  Das  schneeweisse  Pulver  reagirt 
ziemlich  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  etwas  langsamer.  — 
Nephelin  vom  Vesuv,  weisse,  haifadurchsichtige  bis  durchschei- 
nende, stark  glasartig  glänzende  Krystalle  ooP  .  oP  .  ooP2  .  P. 
y.  d.  L.  etwas  schwierig  zu  weissem,  blasigem  Glase  schmelz- 
bar, mit  Kobaltsolution  befeuchtet  an  den  geschmolzenen  Stellen 
blau,  sonst  nicht,  wie  auch  das  mit  Kobaltsohition  befeuchtete 
und  auf  Kohle  gestrichene  Pulver  zeigt,  wobei  nur  der  ober- 
flächige  Schmelz  bku  wird.  Das  schneeweisse  Pulver  reagirt 
kräftig  alkalisch,  geglüht  wenig  schwächer  und  langsamer. 

Leucit  vom  Vesuv,  graue,  durchscheinende  Krystalle  von 
eunem  anderen  Exemplare  als  die  früher  untersuchten.  Das 
schneeweisse  Pulver  reagirt  kräfUg  alkalisch,  nach  dem  Glühen 
elvifas  langsamer. 

Pyrop  aus  Böhmen,  lose  Krystallkörner.  Daa  röthh'chgrane 
Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  beim  Glühen  wird  es  schwarz, 
nimmt  aber  bei  fortgesetztem  Glühen  allmählig  seine  frühere 
Farbe  wieder  an  und  reagirt  dann  schwach  alkalisch.  Wird  das 
erkaltete  Pulver  von  Neuem  geglüht,  so  wird  es  nicht  mehr  vor- 
übergehend schwarz,  reagirt  aber  noch  ein  wenig  stärker. 

Eisenthongranat,  Almandin  aus  dem  Zillerthale  in 
Throl,  Krystalle,  deren  Splitter  blaulichroth  stark  dnrchscheinea 
und  glasartig  glänzen.    V.  d   L  ruhig  schmelzbar  zu  schwach 
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magnetisebem,  schwanem  Glase.  Das  licht  rötklicbgraue  Palver 
reagirt  nicht  alkalisch,  dessgieichen  auch  nicht  nach  dem  GIflhen. 
Der  Almandin  zeigt  mit  Phospborsalz  geschmolzen  im  klaren  Glase 
Eisenreaction  und  Kieselskelett,  mit  Soda  aaf  Platinblech  Mangan- 
reaction. 

Kalkeisengranat;  Allocbroit  von  Drammen  in  Norwe* 
gen,  derb  mikrokrystalliscb,  heUgran^  zeigt  auf  Kluflfläcben  sehr 
kleine  zahbreiche  Kryställchen,  ooO.  V.  d.  L.  schmilzt  er  ruhig  zu 
schwarzem,  magnetischem  Glase.  Das  grünlichgraue  Pulver  rea- 
girt kräftig  alkalisch,  geglüht  wird  es  gelblicbgrau  und  reagirt 
noch  stärker.  Mit  Phosphorsalz  geschmolzen  gibt  er  ein  klares 
Glas  mit  Eisenreaction  und  Kieselskelett 

Kalktbongranat,  rothbrauner,  durchscheinender,  glas- 
glänzender, ooO  .  202  von  der  Alpe  Lolen  im  Maigelsthale  in 
Graubündten.  V.  d.  L.  ruhig  schmelzbar  zu  dunkelgrauem  Glase. 
Das  gelblicbweisse  Pulver  reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  in 
gleicher  Weise  stark  alkalisch.  —  Kleine,  weingelbe,  stark  glas- 
artig glänzende,  durchsichtige  Krystalle  ooO  .  202,  welche  un- 
regelmässig ausgebildet  aufgewachsen  in  Drusenräumen  eines 
lockerkömigen  Gemenges  von  Augit,  Magnesiaglimmer  und  Wol- 
lastonit  von  Fossa  grande  am  Vesuv  vorkommen.  Y.  d.  L  ruhig 
schmelzbar  zu  dunkelgelbem,  durchsichtigem  Glase.  Das  gelb- 
licbweisse Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  etwas 
schwächer  und  langsamer.  Nach  einer  qualitativen  Untersuchung 
des  Herrn  Dr.  V.  Wartha  enthält  er  wesentlich  Kieselsäure, 
Thonerde,  Kalkerde,  Eisen  und  Spuren  von  Magnesia.  —  Grau- 
lichgrüner von  Orawitza  im  Banat,  Krystalle  ooO  oder  ooO .  202, 
eingewachsen  in  einem  krystallinischen  Gemenge  von  gelblich- 
weissem  Wollastonit  und  blaulichweissem  Calcit.  In  kleinen  Stück- 
chen ist  er  mehr  grün  als  grau  und  durchscheinend,  schmilzt  v. 
d.  L.  leicht  und  ruhig  zu  einem  grünlichgelben  Glase ;  das  gelb- 
lichgraue, nach  dem  Glühen  etwas  gelbere  Pulver  reagirt  vor 
und  nach  dem  Glühen  gleich  stark  alkalisch. 

Vesuvian  von  Zermatt  in  Wallis  in  der  Schweiz,  bräun- 
lichgrüne, schöne,  flächenreiche,  durchscheinende  und  stark  glän- 
zende Krystalle ;  v.  d.  L.  leicht  mit  Aufwallen  zu  gleichgefilrbtem, 
blasigem   Glase  schmelzbar.    Das  graulichweisse  Pulver  reagirt 
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ftark  alkalisch,  nach  dem  Gtebea  ebenso,  irar  etwas  hnfsamer, 
um  so  langsamer,  je  stärker  das  Pulver  geglüht  wird.  —  Vesu- 
Tian  VOM  der  Mussa-Alpe  in  Piemont,  grasgrüner,  durchscheinen* 
der,  glänzender  Krystall,  auf  den  Bruchflächen  mit  wachsarligem 
Glasglanze,  in  dünnen  Splittern  halbdurchsichtig.  V.  d.  L.  leichi 
mil  Aufwallen  zu  grünlichgelbem  Glase  schmelsbar.  Das  grau- 
Uchwrisse  Pulver  reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  stark  al- 
kalisch. 

Wernerit,  Mejonit  vom  Vesuv,  farblose,  haibdurchsich- 
tige,  glasartig  glänzende  Krystalle  ooP  •  OOPOO  .  P ;  v.  d.  L.  mit 
Aufschäumen  zu  schaumigem  Glase  schmelzbar.  Das  schnee- 
weisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  geglüht  etwas  langsamer, 
aber  ebenso  stark. 

Epidot  vom  St.  Gottbard*,  grauHchgrüne,  durchscheinende, 
glasartig  glänzende,  in  Quarz  eingewachsene,  stenglige  Krystalle ; 
das  weisse  Pulver  reagirt  langsam,  aber  recht  deutlich  alkalisch, 
durch  Glühen  wird  es  gelblichgrau  und  reagirt  noch  rascher.  V. 
d.  L.  an  der  Oberfläche  blumenkohlartig  anschwellend ,  die  An* 
Schwellungen  eine  schwarze,  unschmelzbare  Schlacke  bildend.  — 
Epidot  von  Zermatt  in  Wallis,  hell  gelblichgrüne,  dicke,  undeut- 
liche, stenglige  Krystalle  mit  deutlichen  Spaltungsflächen,  im  Aus- 
sehen an  Vesuvian  erinnernd,  doch  ausser  durch  die  Spaltungs- 
flächen sofort  durch  das  Verhalten  v.  d.  L.  als  Epidot  erkennbar. 
Das  gelblichgraue  Pulver  reagirt  schwach,  aber  deutlich  alkalisch, 
bleibt  beim  Glühen  unverändert  und  reagirt  ebenso,  eher  noch 
etvras  schwächer. 

Orthoklas,  Sanidin  vom  Monte  Somma  am  Vesuv,  farb- 
lose bis  weisse,  durchsichtige  bis  durchscheinende,  stark  glän- 
zende, mit  Nephelin-  und  Amphibol-Krystallen  locker  verwachsene 
Aggregate  bildend.  Das  schneeweisse  Pulver  reagirt  vor  und 
nach  dem  Glühen  in  gleicher  Vt^eisse  sehr  schwach  alkalisch. 

Amphibol  vom  Monte  Somma  am  Vesuv,  mit  dem  soeben 
angeführten  Orthoklas  und  dem  oben  erwähnten  Nephelin  locker 
verwachsene,  schwarze,  undurchsichtige,  stark  glänzende,  schilf- 
artig ausgebildete  Krystalle  CX)P  .  OOPoo  .  O0P6o>  «n  den  Enden 
mit  verschiedenen  Flächen,  aber  meist  verbrochen.  Das  grün- 
lichgraue  Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  wird  beim  Glühen  graa- 
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Hehbrami  ond  reagirt  langsamer.    V.  d.  L.  schmitet  dieser  Am- 
phibol  leicht  zu  scbwarzem,  glänzendem  Glase. 

Diopsid  aus  dem  Zillertbale  in  Tirol,  stenglige,  nach  der 
•Dicke  mehr  oder  weniger  dunkelgrüne  bis  hellgrinfie,  balbdurcb- 
sichtige  bis  fast  durchsicbtige ,  stark  glasartig  glänzende  Kry- 
stalle;  Y.  d.  L.  mit  scbwachem  Aufwallen  zu  weissem  bis  gelb- 
lichem Glase  schmelzbar,  mit  Soda  auf  Platinblech  geschmolzen 
schwache  Manganreaction  ergebend.  Das  kreideweisse  Pulver 
reagirt  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  langsamer. 

Olivin  vom  Vesuv,  lose,  durchsichtige,  ölgrüne  Krystalle, 
air  Geschiebe  vorkommend  mit  abgerundeten  Kanten  und  Ecken. 
Das  gelblichweisse  Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  reagirt  auf  Pia- 
tinblech  erhitzt  und  bräunlichgrau  geworden  fast  ebenso  stark, 
nur  langsamer,  dagegen  mit  dem  Löthrohre  bis  zum  beginnen- 
den Schmelzen  behandelt  nur  noch  sehr  schwach.  Bei  dieser  Be- 
handlung wurde  das  Pulver  ockergelb  bis  blass  ziegelrotfi,  das 
an  den  Rändern  des  Häufchens  entstehende  Schmelzglas  ist  schwarz 
ond  wenig  glänzend. 

Titanit,  hellgrüne,  durchsichtige  Krystalle  voq  der  Rosein- 
brflcke  im  Tavetsch  in  Graubündten;  das  schwach  gelblichweisse 
Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  wird  im  Kolben  geglüht  isabell- 
gelb  und  reagirt  langsamer,  aber  ebenso  stark  alkalisch.  Kleine 
Stückchen  v.  d.  L.  erhitzt  werden  gelb  und  bei  längerem  Erhitzen 
wieder  grün,  sind  schwer  schmelzbar  an  den  Kanten  zu  einem 
weissliohen  Glase.  Das  mit  Phosphorsalz  erhaltene  klare  Glas 
ist  heiss  grün,  kalt  lila  und  enthält  ein  geringes  Kieselskelett. 
—  Titanit  von  Zermatt  in  Wallis,  bis  %  Zoll  grosse,  ri^thlich- 
graue  bis  schmutzig  fleischrothe,  durchscheinende,  an  der  Ober- 
fläche rauhe,  schimmernde  Krystalle  nftt  deutlichen  Spaltungs- 
flächen, welche  demantartigen  Wachsglanz  zeigen.  Beim  Erhitzen 
werden  kleine  Stückchen  y.  d.  L.  honiggelb  und  klarer  als  sie 
vorher  waren,  bei  dem  beginnenden  Schmelzen  etwas  dunkler. 
Das  graulichweisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch ,  wird  beim 
Glühen  gelblichweiss  und  reagirt  etwas  langsamer.  Im  Phosphor- 
salz zeigt  er  schwache  Eisenreaction  und  beim  Erkalten  die  Reac- 
tion  auf  Titansäure.  Auf  diesen  Titanitkrystallen  sitzen  kleine, 
dunkelgrüne  Granatkrystalle,  ooO,  wahrscheinlich  Kalkeisengranat, 
welcher  bei  fermatt  vorkommt. 

28* 
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B  0  r  a  c  i  t,    farblose  ,    kleine ,    stark    glftnzende    Krystalle, 

0     0' 
OOO  .  ooOoo  .  2  •   2"  iro  Gyps   vo"  Lüneburg.     Das  Pulver  rea- 

girt  vor  and  nach  dem  Glflhen  stark  alkalisch.  Das  weisse  PqU 
ver  wird  beim  Glühen  gelblichweiss. 

Magnesit,  weisser ,  krystalliniscb-grobkörniger ,  von  Sl. 
Kathrein  bei  Brück  an  der  Mur  in  Steiermark,  reagirt  als  Pulver 
kräftig  alkalisch. 

Mesitin  von  Traversella  in  Piemont,  hellbraune,  durchschei- 
nende, perlmutterglänzende  Krystalle,  R  .  VsR^ ;  das  gelblichgraae 
Pulver  reagirt  deutlich  alkalisch,  wird  beim  Glühen  braun  und 
reagirt  dann  stark.  V.  d.^L.  ist  er  unschmelzbar,  wird  schwarz 
und  magnetisch.  In  kalter  Salpetersaure  löst  er  sich  untw 
Brausen. 

Smithsonit  von  Chessy  bei  Lyon,  grasgrüne,  durchsich- 
tige, glänzende  Krystalle  2R';  das  weisse  Pulver  reagirt  nicht 
alkalisch,  geglüht  wird  es  dunkelbräunlichgrau  und  wirkt  intensiv 
alkalisch,  doch  dürfte  diese  Reaction  nicht  oder  nicht  allein  dem 
Zinkoxyd  zuzuschreiben  sein.  Die  grüne  Farbe  der  Krystalle 
und  die  dunkelgraue  des  Pulvers  beim  Glühen  rührt  von  Kupfer 
her,  wie  die  Prüfung  mit  Phosphorsalz  zeigte,  ausserdem  fand 
Herr  V.  Wartha  eine  sehr  geringe  Menge  von  Magnesia  darin. 
Der  Smithsonit  ist  unschmelzbar,  gibt  auf  Kohle  Zinkbeschlag, 
welcher  durch  Kobaltsolution  grün  wird. 

Hydrozinkit  von  Santander  in  Spanien,  stalaktitisch,  dicht, 
weiss;  v.  d.  L.  unschmelzbar,  gibt  auf  Kohle  Zinkbeschlag,  wel- 
cher durch  Kobaltsolution  schön  grün  wird ;  auch  die  mit  Kobalt- 
solution befeuchtete  und  geglühte  Probe  wird  grün  und  blau. 
Das  schneeweisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  erst  nach  län- 
gerer Zeit  zeigen  sich  schwache  Spuren;  geglüht  wird  es  grau- 
lichweiss  (heiss  ist  es  gelb)  und  reagirt  sehr  schwach,  doch  all- 
mählig  tritt  die  rothe  Färbung  deutlich  hervor. 

Sphalerit  aus  Ungarn,  ?  blassgelblichbrauner,  an  den  Kan- 
ten durchscheinender,  krystallinisch  körniger,  eingewachsen  in 
schwarzem  Kieselschiefer,  begleitet  von  weissem  Quarz.  Die 
stark  glänzenden  Spaltungsstückchen  sind  halbdurchsichtig,  das 
Pulver  gelblichweiss,  reagirt  nicht  alkalisch;  beim  Glühen  ist  es 
gelb,  nach  dem  Abkühlen  graulich  und  reagirt  nicht  alkalisch. 
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Das   roil  Kobaltsolation  befeacbtete  Pulver  wird  aaf  Platinblecb 
geglQht  spangrfin,  dessgleichen  auf  Kohle. 

Galenit  vom  Harz,  krystalliniscb  grobkörniger.  Das  schwarze, 
mit  destillirtem  Wasser  angeriebene  Pulver  reagirt  sehr  schwach, 
aber  entschieden  alkalisch,  sowohl  auf  Curcuma-^  als  auch  auf 
Lakmuspapier.  Bei  kryslallinisch  kleinkörnigem  Galenit  von  Monte 
Poni  in  Sardinion  konnte  ich  jedoch  auf  diese  Weise  keine  Reac- 
tion  wahrnehmen,  wogegen  Herr  Dr.  V.  Wartha  bei  geflilltem 
Schwefelblei  auch  eine  sehr  schwache  Reaction  beobachtete. 

Anglesit  von  Honte  Poni  in  Sardinien,  farblose,  durchsich- 
tige, stark  glänzende  Krystalle;  das  schneeweise  Pulver  reagirt 
nicht  alkalisch,  auf  Platinblech  geglOht  wird  es  am  Rande  des 
HAufchens  gelblich  und  reagirt  schwach  alkalisch.  Wird  das 
Pulver  auf  Platinblech  v.  d.  L.  geschmolzen,  ,was  ziemlich  leicht 
geschieht,  so  ist  der  Schmelz  heiss  citronengelb ,  kalt  schnee- 
weiss;  derselbe  pulverisirt  wirkt  schwach  alkalisch. 

Scheelit  von  Schlaggenvirald  in  Böhmen,  weisses  Krystall- 
stock.  Das  schneeweisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  dess- 
gleichen auch  nicht,  wenn  es  im  Glaskolben  geglOht  wird.  Wenn 
man  dagegen  das  Pulver  mit  destillirtem  Wasser  anfeuchtet  und 
in  das  Platinöhr  streicht  oder  ein  kleines  Klümpchen  auf  Platin- 
blech legt  und  so  den  Scheelit  v.  d.  L.  in  der  Reductionsflamme 
behandelt,  so  tritt  eine  deutliche  bis  starke  alkalische  Reaction 
ein,  um  so  stärker,  je  anhaltender  der  Scheelit  in  der  Reduc- 
tionsflamme behandelt  wird,  wobei  er  an  der  Oberfläche  grau 
wird. 

Lazulith,  blaue  Krystalle  aus  dem  Graves- Gebirge  in  Lin- 
coln County  in  Georgia:  das  blaulichweisse  Pulver  reagirt  nicht 
alkalisch,  geglQht  verliert  es  die  Farbe  vorübergehend,  reagirt 
nicht,  dessgleichen  auch  nicht,  wenn  es  im  Platinöhr  v.  d.  L. 
behandelt  wird,  wobei  es  die  Farbe  verliert  und  dann  gelb  bis 
ziegelroth  wird.  Mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglQht  nimmt 
es  eine  schmutzig  dunkelblaue  Farbe  an 

Apatit  vom  Berge  Sella  am  St  Gotthard,  kleiner,  farbloser 
Krystall,  welcher  beim  Erhitzen  deutlich  parallel  der  Basis  zer- 
sprang, reagirte,  als  Pulver  stark  mit  dem  Löthrohre  behandelt, 
punctweise  stark  alkalisch. 

Kassiterit  aus  Cornwall,  schwarz,  in  Splittern  braun  durch- 
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iolmsend.  Das  bräunliGhgraoe  Pulver  reagirt  nicht  tikaliscli, 
im  Kolben  stark  geglüht,  wird  es  isabeilgelb  und  reagirt  alka- 
lisch, noch  stärker,  wenn  man  das  Pulver,  mit  destillirtem  Wasser 
angefeuchtet,  in  das  Platinöhr  streicht  und  in  der  ReduclioM- 
flamme  behandelt.  —  Schwarzer,  in  Splittern  braun  durchsobei- 
neiHter,  krystallisirter  Kassiterit  von  Zinnwald  in  Böhmen,  zeigte, 
auch  als  Pulver  keine  Reaction.  Wurde  dagegen  das  bräunlich- 
graue  Pulver  im  Kolben  stark  geglüht,  wobei  es  mehr  gelb- 
lich wurde,  so  zeigten  sich  schon  Spuren  von  alkalischer  Reac- 
tion; starke  Reaction  trat  aber  auch  hier  ein,  wenn  man  das  in 
das  Platinöhr  gestrichene  Pulver  v.  d.  L.  in  der  Reductionsflamme 
behandelte. 

Rutil  aus  dem  Tavetsch  in  Graubttndten,  granatrother,  halb- 
durchsichtiger,  stark  glänzender  Krystall;  derselbe  zeigte  ein 
ähnliches  Verhalten«  Das  graulidigelbe  Pulver  reagirte  nicht, 
beim  Glühen  im  Kolben  wird  es  mehr  röthlich,  die  alkalische 
Reaction  zeigte  sich  schwach,  dagegen  stärker  nach  der  Behand- 
lung im  Platinöhr  v.  d.  L.  in  der  Reductionsflamme.  Das  mit 
Kobaltsolution  befeuchtete  und  auf  Kohle  geglühte  Pulver  wird 
Mass  gelblichgrün. 

Diaspor  von  Dilln  bei  Scbemnitz  in  Ungarn,  fast  forblose, 
durchsichtige  Krystalle  in  Dillnit  eingewachsen ;  das  schneeweisse 
Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  nach  dem  Glühen  auch  nicht  Wenn 
man  dagegen  das  geglühte  Pulver,  welches  keine  Spur  von  Reac- 
tion zeigt,  mit  destillirtem  Wasser  befeuchtet  und  ein  Klümpchen 
auf  Platinblech  legt,  dasselbe  längere  Zeit  v.  d.  L.  in  der  Re- 
ductionsflamme erhitzt,  so  tritt  eine  ganz  entschiedene  und  kräf- 
tige alkalische  Reaction  ein.  Man  beobachtet  auch  diese  Reac- 
tion, wenn  man  ein  Klümpchen  des  angefeuchteten  Thonerde- 
pulvers  in  das  Platinöhr  streicht  und  in  der  Reduetionsflanme 
behandelt,  doch  ist  das  Resultat  auf  Platinblech  sicherer  zu  er- 
halten, weil  auf  diesem  die  Reductionsflamme  besser  wirkt  und 
das  Platinblech  selbst  einseitig  die  Luft  abFchliesst.  Die  alka- 
lische Reaction  erkläre  ich  mir  durch  Bildung  von  Aluminium- 
oxydul,  zumal  es  auch  nahe  liegt,  die  Thoaerde,  das  Aluminium- 
(oyd  mit  Eisenoxyd  vergleichend,  eine  dem  Eisenoxydul  analoge 
Verbindungsstufe  des  Aluminium  mit  Sauerstoff  als'  möglich  vor- 
auszusetzen, deren  Bildung  hier  durch   die  alkalische  Reaction 
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aiifeieigt  wird,  wlAreod  Thoaerde  als  solche,  das  Ateminiam- 
ozyd  keine  Spar  von  Reaction  zeigt.  Herr  Dr.  V.  Wartsa  über- 
gab mir  zur  Vergleichung  eine  Probe  chemisch  dargestellte 
Thonerde,  welche  dasselbe  Verhalten  bei  der  Redoction  zeigte, 
sowie  er  selbst  auch  die  Versache  mit  gleichem  Erfolge  wieder- 
holte. Immerhin  aber  ist  bei  dem  Diaspor  der  Versuch  besser 
anzustellen,  weil  die  durch  Glühen  desselben  erhalten^  Thonerde 
nicht  so  lodter  ist,  wie  die  dargestellte.  Ich  habe  die  VerMiche 
mit  beiden  mehrfach  wiederholt  und  es  ist  dabei  zu  bemerken, 
dass  man  aus  sehr  nahe  liegendem  Grunde  das  Curcumapapier 
sdion  vorher  befeuchtet  haben  muss,  um  das  in  der  Redudions^ 
flamme  geglühte  Klümpchen  bald  ablegen  zu  können,  welches  man 
dann  auf  dem  Papier  zerdrücken  muss,  auch  noch  selbst  etwas 
befeuchten,  aber  nur  ein  wenig,  denn  zuviel  Wasser  ist  bei  die- 
sem und  anderen  Versuchen  nicht  zweckmftssig. 

Auf  Grund  der  obigen  und  der  früher  mitgetheilten  Resul-* 
täte  und  nachdem  die  Zahl  der  von  mir  geprüften  Species  rieh 
auf  80  belauft,  erscheint  es  mir  von  Interesse,  einige  allgemei- 
nere vergleichende  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen,  wenn  frei- 
lich auch  zu  erwarten  ist,  dass  die  fortgesetzte  Untersuchung  zu 
bestimmteren  Folgerungen  führen  wird. 

Die  grosse  Anzahl  von  Silicaten  hat  zunächst  gezeigt,  dass 
ein  mehr  oder  minder  bemerklicher  Grad  der  Auflösung  in  Wasser 
zu  beobachten  ist,  doch  scheint  von  diesem  allein  nicht  immer 
die  Stärke  der  Reaction  abzuhängen,  wie  man  bei  sokhen  Spe- 
cies sieht,  welche  in  der  Onaütät  der  Bestandtheile,  nicht  aber 
in  der  Quantität  übereinstimmen.  So  z.  B.  verhalten  sich 
Natrolith  mit  INa^O,  lAl^Os  SSiO,,  21i^0 
Anaicim     »        »  »      4    »        » 

so  verschieden,  dass  der  Natrolith  mit  geringerem  Gehalt  an 
Kieselsäure  stärker  reagirt  als  der  Anaicim.  In  dieser  ffittsiobi 
stimmt  das  Verhalten  des 

Leucii    mit  IK^O,  lALiOn  4Si02  und  des 
Orthoklas  »       »  »      6Si0.2 

von  denen  der  Leucit  stärker  reagirt,  femer  das  Verbalten  des 
Spodumen  mit  SLi^O,  4AI3O,,  15SiO,  und  des 
Petalit  »        »  ,,         SOSiO,, 

von  denen  der  erslere  stark,   der  zweite  sehr  scbwaeh  reagirt. 
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ferner  das  Verhalten  des  NepheHn  und  Albit  und  des  zwischen 
beiden  siebenden  HaUyn  und  Nosean,  wenn  man  bei  diesen  bei- 
den von  dem  Zusatz  zum  Silicat  absieht,  ferner  das  Verhalten 
des  Prehnit  gegenüber  den  an  Kieselsäure  reicheren  oder  weni- 
ger Kalkerde  enthaltenden  Species  Stilbil,  Desmin»  Cbabacit  und 
Laumontit.  A«n;fi  der  Apopbyilit  reiht  sich  dem  Prehnit  an,  nur 
enthält  ^  Itoine  Thonerde. 

-Bei  Verschiedenheit  der  alkalisch  reagirenden  Basen  kann 
man  dieses  Verhältniss  nicht  vergleichen,  obgleich  auch  da  der 
höhere  Kieselsäuregehalt  inflnenziren  mag  und  bei  gleichem  Kie- 
seisänregehalt  die  alkalische  Basis  stärker  einwirken  dürfte,  ab 
die  alkalischen  Erden,  wie  das  Verhalten  des  Nephelin  und  Anor- 
Ait  zeigt,  welche  beiden  nahezu  dasselbe  Verhältniss  der  Kiesel- 
säure, aber  verschiedene  Basis  haben. 

Das  Verhalten  des  Wernerit,  Vesuvian,  Kalkeisen-  und  Kalk- 
thongranates  und  des  Epidot  ist  gleichfalls  den  Verhältnissen 
angemessen.  Bei  den  Granaten  ist  die  alkalische  Reaction  ein 
sehr  bequemes  Unterscheidungsmittel  dos  Kalkeisen-  und  des 
Bisenthongranates,  welche  beiden  v.  d.  L.  zu  einem  magnetischen 
Glase  schmelzen,  während  der  erstere  kräftig,  der  letztere  nicht 
reagirt.  Auffallend  ist  das  Verhalten  des  Pyrop  und  des  Tur* 
maUn,  bei  welchen  man  Reaction  vermuthen  würde  und  doch 
reagiren  sie  vor  dem  Glühen  nicht.  Bei  der  grossen  Verschie- 
denheit der  Turmaline  werden  vielleicht  fernere  Untersuchungen 
Unterschiede  in  der  Reaction  ergeben. 

Bei  Muscovit,  Phlogopit  und  Biotit  ist  die  starke  Reaction 
der  beiden  letzteren  im  Einklänge  mit  dem  Verhältnisse  der 
Kieselsäure;  bei  den  wasserhaltigen  Magnesia-Silicaten  Steatit, 
Pendln,  Klinochlor,  Chlorit  und  Serpentin  ist  die  mehr  oder 
minder  starke  Reaction  durch  das  relativ  niedere  Verhältniss  der 
Kieselsäure  erklärlich,  das  Verhalten  des  Jefferisil  aber  viel- 
leicht davon  abhängig,  dass  derselbe  durch  Verwitterung  ver- 
ändert ist,  wodurch  die  Erscheinung  der  alkalischen  Reaction  in 
gewissem  Grade  beeinflusst  werden  mag,  wie-  auch  das  verschie- 
dene Verhalten  des  Chlorit,  Pennin  und  Klinochlor,  sowie  bei 
den  sogenannten   Zeolithen   das  Verhalten  des  Laumontit  zeigt 

Bei  den  Silicaten  ohne  Thonerde.  Grammatit,  Diopsid,  Wol- 
lastottit  und  Olivin  enthält  der  letztere  wohl  mehr  Basis,  aber 
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nor  Magnesia  and  noch  daza  das  nicht  rcagirende  Eisenoxydol, 
woraus  an  sich  erklärlich  ist,  dass  der  Olivin  nicht  stärker  als 
die  anderen  reagirt,  selbst  wenn  man  nicht  annehmen  wollte, 
dass  er  schwieriger  löslich  wäre,  wozu  man  wohl  wegen  des 
relativ  höheren  specifischen  Gewichts  Veranlassung  hätte.  Der 
Beachtung  werth  ist  die  starke  Reaction  des  Titanit  und  Datolith, 
doch  verhält  sich  der  letztere  wie  die  sogenannten  Zeolithe, 
wenn  man  die  Borsäure  analog  der  Thonerde  in  demselben 
aufTasst  und  dann  ist  sein  Kieselsäuregehalt  in  der  Reihe  der 
Kalkerde  enthaltenden  niedrige  während  bei  dem  Titanit  wie  bei 
den  Silicaten  Oberhaupt,  abgesehen  von  ihrer  Verschiedenheit 
der  Löslichkeit  und  der  reagirenden  Basen,  die  Anwesenheit  der 
Titansäure,  .sowie  die  der  Kieselsäure  nicht  sehr  die  Reaction 
hemmt,  weil  beide  Säuren  schwache  sind  und  daher  die  alka- 
lische Reaction  nicht  unterdrücken,  während  der  Scheelit  nicht 
vor  dem  Glühen  reagirt,  weil  die  Wolframsäure  eine  stärkere  ist. 

Das  Verhalten  der  Carbonate  scheint  wesentlich  durch  das 
Löslichkeits-Verhältniss  bedingt,  wesshalb  Caicit  schwächer  als 
Dolomit,  beide  schwächer  als  Magnesit  reagiren,  weil  der  letz- 
tere am  leichtesten  in  Wasser  löslich  ist,  daher  hier  die  an  sich 
schwächere  Basis  eine  stärkere  Reaction  hervorruft.  Verglichen 
mit  den  Silicaten  scheint  die  Kohlensäure  die  Reaction  über- 
haupt stärker  zu  hemmen  als  die  Kieselsäure,  vorausgesetzt,  dass 
man  zwei  Verbindungen  mit  gleicher  Basis  und  gleichem  Sauer- 
stoffverhältniss  als  im  gleichen  Grade  lösliche  vor  sich  hätte* 
Dadurch  würde  die  auffallend  verschiedene  Reaction  des  Wo- 
lastonit  und  Caicit  erklärlich,  welche  beide  mit  einander  im  Ge- 
menge vorkommen  und  darum  an  eine  nahezu  gleiche  Löslichkeit 
denken  lassen. 

Bei  den  Sulfaten  und  Phosphaten  hindert  jedenfalls  die  Säure 
die  alkalische  Reaction,  weniger  das  Verhältniss  der  Löslichkeit, 
worüber  man  erst  vergleichende  Schlüsse  ziehen  könnte,  wenn 
diese  Species  sowie  auf  die  alkalische,  auch  auf  die  saure  Reac- 
tion geprüft  sein  werden.  Einige  in  dieser  Richtung  gemachte 
Versuche  werde  ich  später  mittheilen,  da  ich  dieselben  nur  neben- 
bei anstellte  und  mir  jetzt  wesentlich  daran  lag,  die  alkalischen 
Reactionen  an  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Species  zu  be- 
obachten. 
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Besehreibimg  einiger  paragenetisck  Interessanter  G»\i- 
\wlummtn  in  Cieorgit,  Nord-Amerika 

Ton 

Herrn  Dr.  Henii.  Credner« 


Durch  Maryland,  Virginia,  die  beiden  Carolinen,  das  öst- 
liebe  Tennessee,  Georgia  und  Alabama  '^  zieht  sich  in  einer  Breite 
von  durchschnittlich  50  Miles  ein  mächtiges  System  von  Chlorit-, 
Talk-,  Glimmer*  und  Thonschiefern,  Quarziten,  Itakolumiten  und 
Sandsteinen,  virelche  die  typischen  Repräsentanten  des  takoni- 
sohen  oder  vorsilurischen  Systems  sind  und  als  Muttergestein 
einer  grossen  Reihe  von  Erzlagerstätten  grosse  technische  Wich- 
tigkeit besitken. 

So  wechselnd  der  qualitative  Habitus  und  die  Grösse  dieser 
Vorkommen  auch  sind,  —  sie  können  Eisen-,  Blei-,  Mangan-, 
Kupfer-  oder  Golderze  fahren  und  in  ihrer  Mächtigkeit  und  Aus- 
dehnung zwischen  wenigen  Zollen  und  Hunderten  von  Füssen 
schwanken,  —  ihr  geologischer  Charakter  als  flache,  langgezo-* 
gene,,  lenticuläre  Einlagerungen,  als  Imprägnationen  oder  der 
Schichtung  parallele  ,BeKen  bleibt  sich  gleich.  Wahre  Gänge 
sind  jenem  Schichtensysteme  fremd,  —  die  Erze  finden  sich  hier 
auf  primärer  Lagerstätte.    Ein  typisches  und  das   grossartigste 


*  HiRH.  Cbbdiibr,  die  Goldre^OD  von  Virginia,  berg-  u.  hauean.  Zeitg. 
Jahrg.  1866,  No.  17.  —  Geognostische  Skisten  aas  Virginia,  Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  Jahrg.  1866,  pg.  77.  —  Geognosiiscbe  Beschreibnng  der 
Umgegend  von  Dahlonega  in  Georgia,  Zeiischr.  d.  dentsch.  geol.  Gesellsch. 
im  nfimlichen  Jahrg.  —  Die  KupfereralagerstStten  von  Dncktown  in  Tennes- 
see, berg-  n.  hätlenm.  Zeilg.  Jahrg.  1867,  No.  1. 


Digitized  by 


Google 


443 

Beispiel  dieser  Zwischenlagerungen,  welche  vom  Nebengestein 
nicht  scharf  getrennt,  sondern  durch  allmähliche  Übergänge  mit 
ihm  verbunden  sind,  reprftsentiren  die  Kuprererzlagerstälten  von 
Docktown  in  Tennessee:  Imprögnationen  mit  lenticolärem ,  mas- 
sivem Kerne  von  bis  za  400  Fuss  Mächtigkeit  nnd  meilenweiter 
Erstreckang.  In  derselben  Weise,  wie  diese  mit  Eisenkiesen 
gemengten  Kupfererze,  finden  sich  z.  B.  in  der  London-  und 
Bttckingham-Mine  in  Virginia  und  in  der  Haile-Mine  in  Sfid- 
Carolina  Imprägnationen  von  goldhaltigem  Schwefelkies  im  Talk- 
schiefer; nahe  Dahionega  Imprägnationen  von  freiem  Golde  in 
Itakolumitischem  Gesteine  und  in  weissen  Glimmerschiefem,  wäh- 
rend am  käufigsten  in  Form  linsenförmiger  Q^ars-Einlagerungen 
ein  Medium  für  das  Vorkommen  des  Goldes  hinzutritt. 

Diese  kurzen  Andeutungen  Qber  den  geologischen  Charakter 
der  südlichen  Gold- Vorkommen  wiederhole  ich  hier,  trotzdem  sie 
bereits  an  den  citirten  Stellen  genauer  abgehandelt  sind,  um 
nicht  bei  jeder  der  nachfolgenden  gedrängten  Beschreibungen 
einzelner  Gold -Vorkommen  zu  Erläuterungen  von  allgemeiner 
Natur  gezwungen  zu  sein. 

1)  Gold  mit  Granaten  und  Tellurwismuth  im  Chio* 
ritschiefer.  Die  Umgebung  von  Dahionega  besteht  vorherr- 
schend aus  sandig-scbieferigen  Qoarziten,  Itaholumiten  und  glim- 
merreichen, sehr  weichen  Schiefern.  Ungefähr  2^2  Miles  östlich 
von  erwähnter  Stadt  sind  an  den  Thalgohängen  des  Chestatee- 
Flusses  durch  eine  tiefe  Schlucht  blaugrüne,  schuppigkömige 
Chloritschiefer  entblösst,  welche  NO.— SW.  streichen  und  steil 
gegen  SO.  einfallen.  In  einer  bestimmten,  jedoch  weder  durch 
Schichtungsflächen  noch  Klüfte  begrenzten  Zone  dieser  Chlorit- 
schiefer, welche  höchstens  3  2^11  Mächtigkeit  erreicht,  und  zwar 
allein  in  ihr  treten  eine  Menge  1  bis  2  Fuss  langer  und  ^ji  bis 
1  ZoU  mächtiger  Schmitzen,  sowie  einzelne  nussgrosse  Aus- 
scheidungen von  weissem,  glasigem  Quarz  «uf.  Von  diesen  Quar- 
zen sowohl,  wie  direct  von  jenen  Schiefem  selbst,  nur  in  er- 
sleren  deutlich  hervortretend,  sind  rother  Granat,  Blättchnn  von 
silberweissem  Glimmer,  Einsprengunge  von  Schwefelkies  und 
Brauneisenstein,  sowie  vereinzelte,  kleine,  schuppige  Partien  von 
liehtbleigrauem  Tellurwismuth  (Tetradymit)  umschlossen.  Ver- 
eint mit  ihnen  tritt  Gold  in  emer  Weise  auf,  dass  sich  die  be- 


Digitized  by 


Google 


4.4.4 

gchriebene  Zone  .schon  in  einer  Enifernang  von  mehreren  Schrit- 
ten erkennen  lässt.  Durch  den  Chloritschiefer  ziehen  sieh  kleine 
spaltenförinige  Drusenränme,  deren  dunkelgrüne  Wandungen  das 
Gold  in  Dendriten  bekleidet,  oder  wie  Sand  darüber  gestreut  er- 
scheint. Hie  und  da  hängt  es  in  traubenf&rmigen  Böscheln, 
durchwachsen  von  kleinen,  wasserhellen  Quarzkrystallen ,  nur 
durch  einen  dQnnen  Draht  am  Schiefer  Fest  und  besteht  in  die- 
sem Falle  aus  verzogenen,  jedoch  glänzenden  Krystallen,  wie 
denn  fast  die  sämmtlichen  in  solchen  Drusenräumen  angeschos- 
senen Blätter  und  zähnigen  Flittem  ein  oder  zwei  stark  glän- 
zende Flächen  aufweisen. 

Traue  ich  auch  diesem,  wenngleich  im  Einzelnen  oft  reichen 
Gold-Vorkommen  keine  Nachhaltigkeit  zu,  lege  ihm  also  keinen 
bergbaulichen  Werth  bei,  so  dürfte  es  doch  mit  Bezug  auf  die 
Geologie  und  dessen  gewiss  seltene  Paragenesis  mit  Granat  und 
Tellurwismuth ,  sowie  sein  Vorkommen  direct  in  Chloritschiefer 
einer  Erwähnung  werth  sein. 

2)  Gold  mit  Tellurwismuth  im  Hornblende-Gneiss. 
Zwischen  den  weichen,  glimmerigen  Schiefern  und  sandigen,  gold*» 
führenden,  dem  Itakolumit  verwandten  Quarziten  von  Dahlonega 
treten  dann  und  wann  Einlagerungen  von  sehr  hartem,  feinkör- 
nigem, syenitischem  Gneisse  von  bandartig  gestreift  hellerer  und 
dunklerer  Farbe  auf.  Eine  derselben,  die  »Bolin  Field*s  Vein«, 
welche  im  Thale  und  z.  Th.  im  Flussbette  des  Chestatee-Flusses 
ungefähr  3  Miles  südöstlich  von  Dahlonega  aufgeschlossen  ist, 
wurde  vor  wenig  Jahren  durch  ihre  erstaunlich  reiche  Goldfbh- 
rung  bekannt.  Diese  Lagerstätte  besteht,  wie  gesagt,  aus  fein- 
körnigem, hartem  Hornblende-Gneiss  und  enthält,  —  wie  es  jn  . 
dieser  Gesteinsart  häufiger  vorkommt,  eine  grosse  Menge  linsen- 
förmiger Quarzschmitze,  von  einer  Länge,  welche  die  mehrerer 
Fusse  erreichen  kann.  Ein  Paar  dieser  Quairz-Einschlüsse,  welche 
an  ihrer  weitesten  Stelle  bis  zu  2  Zoll  stark  wurden,  waren  von 
moos-,  draht-  und  blattförmigem  Golde  so  durchwachsen,  dass 
Quarz  und  Gold  in  gleicher  Mengß  gemischt  zu  sein  schienen, 
—  dass  ein  einziger  ^chuss  für  über  3000  *oIl.  Gold  warf,  — 
dass  kleine,  nicht  viel  über  faustgrosse  Stücke  Hunderte  von 
Dollars  werth  waren.  In  diesen  goidfllhrenden  Quarzeinlagerun- 
gen  fand  sich  Tellurwismuth  in  Blättern   von   fast  Quadrat-Zoll 
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Grosse  und  LiBiendicke,  meist  im  Quars,  oft  aber  auch  unmitteK 
bar  zwischen  dem  Golde  liegend. 

Dr.  Gbnth  in  Philadelphia  bat  znr  Zeit  der  Entdeckung  des 
oben  beschriebenen  Vorkommens  Analysen  dieses  seltenen  Mi- 
nerals gemacht  und  seine  Zusammensetzung  zu  50,90  Bi,  — 
47,74  Te  Spuren  von  Cu,  Fe,  Au  und  Se  festgestellt. 

3)  Krystallisirtes  Gold  mit  Arsenikkies,  Skorodit 
und  Pharmakosiderit  im  Talkschiefer.  Die  Mitte  von 
Cherokee  County  im  nordwestlichen  Georgia  wird  von  einem 
mfichtigen  System  von  weissen,  glimmerigen  und  granatreichen 
Schiefern  durchzogen,  in  welchen  die  ziemlich  lose  neben  ein- 
ander liegenden  Glimmerblätter  quadratzollgross  und  die  Granaten 
cubikzollgross  werden  können.  Zwischen  ihnen  liegt  eine  Schich- 
tenfolge schneeweisser^  sehr  weicher,  zerreiblicher  Talkschierer. 
In  diesen  tritt  auf  dem  unter  dem  Namen  Sixes  bekannten  Land- 
complexe  eine  in  ihrer  Mächtigkeit  zwischen  8  und  14  Zoll 
schwankende  Zone  auf,  welche  durch  Eisenoxydhydrat,  das  sei- 
nen Ursprung  sich  zersetzenden  Concretionen  von  Arsenikkies 
verdankt,  gelblichbraun  geßirbt  und  dunkelbraun  gefleckt  ist. 

Jene  lose  zwischen  den  Schiefern  liegenden  Concretionen 
variiren  zwischen  Hasel-  und  Wallnuss-Grösse,  haben  eine  ovale 
Form  und  eine  rauhe,  höckerige  Oberfläche,  und  sind  von  Eisen- 
ocker mehr  oder  weniger  dick  Oberzogen.  Sie  bestehen,  wie 
gesagt,  aus  Arsenikkies,  welcher  öhnlich  wie  schnell  getrocknete 
Thonkugeln  von  einer  Menge  Sprünge  nach  allen  Richtungen 
durchzogen  ist.  Während  der  Arsenikkies  auf  der  frisdien 
Bruchfläche  silberweiss  ist,  sind  die  Wandungen  jener  Spalten 
grau  angelaufen  und  zum  grössten  Theil  von  oft  ausgezeichnet 
ausgebildeten,  auf  ihren  Flächen  mit  starkem  Glasglanz,  fast  Dia- 
mantglanz spiegelnden  Krystallen  von  Skorodit  und  Pharma-» 
kosiderit  überzogen.  Erstere  walten  an  Menge. vor  der  letz- 
teren Mineralspecies  vor,  überragen  sie  auch  bedeutend  an  Grösse. 
Sie  sind  lauch-  bis  schwärzlicbgrün  geftrbt,  durchscheinend, 
bilden  drusige  Überzüge  auf  dem  Arsenikkies  und  lassen  die 
Combinatiott  von  Pyramide,  Brachypinakoid  und  Makropinakoid 
erkennen.  Zwischen  den  einzelnen  Krystallen  des  Skorodits 
tretett  Gruppen  von  kleinen,  scharf  ausgebildeten  Würfebi  von 
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Pharmikosiderii  auf,  welche  bald  smaragdgrQn,  baM  grünlichgelb, 
bald  braungefärbt  sind. 

In  diesen  Concretionen  von  Arsenikkies,  dem  aus  ihm  re- 
sultirenden  Eisenocker ,  vorzüglich  aber  in  den  Talkschiefern, 
welche  die  durch  das  Vorkommen  von  Arsenikkies  bezeichnete 
Zone  bilden,  findet  sich  Gold  in  aussergewöhnlich  grosser  Menge. 
Neben  staub-  und  kernförmigen  Vorkommen  und  dendritischen, 
reder-  und  moosähnlichen  Gestaltungen  sind  es  Kry stalle, 
welche  durch  ihre  verhöltnissmässige  Häufigkeit  jene  goldführende 
Zone  so  interessant  machen. 

Die  gewöhnliche  Form  der  Krystalle,  —  welche  oft  3  Linien 
Durchmesser  erreichen,  —  ist  die  Combination  von  Octaäder 
und  Würfel  im  Gleichgewichte.  Daneben  kommt  das  Octaeder 
mit  geringer  Abstumpfung  der  Ecken  durch  den  Würfel  und  noch 
seltener  das  reine  Octaäder  vor.  Bei  grösseren  Krystallen  sind 
nur  die  Kanten  scharf  ausgebildet  und  glänzend,  welche  dann 
über  die  tiefer  liegenden  und  rauhen  Flächen  hervorragen;  we- 
niger gewöhnlich  sind  die  Fälle,  wo  der  Krystall  vollständig  aus- 
gefüllt ist.  Zuweilen  sind  vier  Würfelflächen  säulenförmig  in  die 
Länge  gezogen  und  noch  öfter  erscheinen  nur  ein  Paar  Flächen 
am  Ende  moosförmiger  Gestalten. 

Da  diese  goldführende  Zone  von  Talkschiefem  von  einem 
kleinen  Bache  gekreuzt  wird,  so  sind,  wie  bei  der  geringen 
Widerstandsfähigkeit  jener  Schiefer  natürlich,  viele  Gold  um- 
schliesseude  Gesteinsstücke  von  dort  mit  weggefahrt  worden. 
Das  Wasser  hat»  sie  zerkleinert  und  die  sdiweren  Theüe  bei 
seinem  Eintritt  in  eine  Niederung  als  Sand  und  Gerolle  vrieder 
abgesetzt.  Bei  der  Verarbeitung  der  so  entstandener!  Goldseifen 
wurden  die  ersten  «nd  schönsten  Krystalle  gefunden.  Jetzt,  wo 
diese  Flussanschwemmungen  ausgewaschen  sind,  in  welchen  das 
Gold  durch  einen  natürlichen  Aufbereitungs-Process  concendirt 
worden  war,  und  wo  man  beginnt,  die  primären  Lagerstätten 
absubauen,  werden  schöne  Krystalle  etwas  seltener  und  gehen 
meist  durch  die  Berührung  mit  dem  zum  Fangen  des  Goldes  be- 
nutzten Onecksilber  zu  Grunde. 

4)  Gold  «it  Schwefel  und  Brauneisenstein  im 
Qvarz.  Die  goldßlhrenden  Quarze  von  Burnt  Hikory,  12  Miles 
aidwestUeh  voa  Ackworth  im  nordwestfichen  Georgia  iUMi,  ebenio 
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wie  die  Gliramersduefer ,  swifchen  denen  eingefaigerl  sfe  .avf- 
trelen,  zam  grössten  Theil  härter  alf  die  der  mehr  im  Herzen 
Georgia's  gelegenen  Golddistricte  und  haben  dann  stellenweise 
eine  wenig  versprechende,  blaograue  Färbong  and  einen  cbalce- 
donigen  Habitus.  Dagegen  sind  sie  an  anderen  Stellen  um  so 
reicher  an  Einschlüssen  von  feinem^  freiem  Golde  und  goldigem 
Schwefelkiese.  Da,  wo  der  Quarz  von  Einsprengungen  von  leU^ 
teren  oder  seinen  Verwitterungs-Producten  angefQllt  is^,  welche 
zwischen  Nadelkopr*  und  Gubikzoll-Grösse  schwanken^  nimmt  er 
selbst  eine  dunkelbraunrothe  Farbe  und  einen  mehr  sandigen, 
quarzitartigen  Charakter  an. 

Der  Schwefelkies  am  Ausgehenden  dieser  sflmmtlichen  lang- 
gezogenen Quarzeinlagerungen  ist,  wie  gewöhnlich  so  auch  hier, 
in  Brauneisenstein  übergegangen,  welcher  theils  dicht  ist  und  in 
diesem  Falle  noch  die  Blätterdurchgänge  des  Schwefelkieses  be- 
sitzt, —  theils  eine  zellig  poröse  Natur  hat,  —  theils  die  Innen- 
seiten der  würfeligen  Hohlräume,  welche  durch  die  Verwitterung 
des  Schwefelkieses  resultirten,  glaskopfartig  oder  mikro-stalac- 
titisch  überzieht.  » 

In  den  Poren  und  Zellen  jenes  schwammigen,  bienenwaben- 
ähnlichen Brauneisensteins  tritt  Schwefel  in  z.  Th.  strohgelben, 
z.  Th.  wachsfarbigen  Körnern  auf,  an  welchen  hie  und  da  eine 
glönzende  Krystallfläche  zu  beobachten  ist.  Da,  wo  das  Eisen- 
oxydhydrat die  Hohlräume  im  Quarze  nur  auskleidet,  findet  sich 
der  Schwefel  auf  dieser  Kruste  in  krystallinischen  Anschüssen, 
kleinen,  zackigen  Auswüchsen,  oder  als  Mehlschwefel,  fällt  auch 
wohl  einzelne  Würfelräume  ganz  aus ,  —  bildet  also  Pseudo- 
morphosen  nach  Schwefelkies,  —  und  ist  in  diesem  Falle  von 
dunklerem  Gelb. 

G.  Rose  (Quenst.  Mineralogie  pg.  567)  nimmt  bei  Deutung, 
der  Afterkrystalle  von  Schwefel  nach  Schwefelkies,  wie  er  sie 
im  Quarze  der  Goldgruben  von  Beresow  im  Ural  fand,  an,  dass 
2  Atome  Schwefelkies  durch  3  Atome  Wasser  in  1  Atom  Eisen- 
oxyd, 3  Atome  Schwefelwasserstoff  und  1  Atom  Schwefel  zerlegt 
wären,  —  eine  Erklärung,  welche  wir  auch  auf  das  oben  be- 
schriebene Georgia-Vorkommen  anwenden  können. 

Das  Gold  sowohl,  welches  früher  von  Schwefelkies  um- 
schlossen war  und  jetzt  im  Brauneisenstein  deutlicher  hervortritt, 
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ab  das,  welobea  anmiUelbar  im  Quarse  enthalten  ist^  kommt  mit 
dem  Schwefel  in  directer  BerQhrnng  vor.  Es  ist  nicht  von  be- 
sonders aufflilliger  Grösse,  im  Gegentheil  fein  vertbeilt  und  macht 
so  zwar  den  Burnt-Hikory-Onarz  zn  einem  sehr  abbauwtlrdigen 
Golderze,  würde  aber  unsere  mineralogische  Aufmerksamkeit  nicht 
auf  sich  gezogen  heben,  wenn  seine  Paragenesis  mit  Schwefel 
nicht  eine  so  interessante  wftre. 
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A.    Mittheüungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Wörzburg,  den  25.  M«rs  18S7. 
Im  Jahrg.  18S4^  S.  222  des  N.  Jahrb.  habe  ich  eine  von  Hm.  Suon. 
aosgefdhrte  Analyae  des  gelben  arsenhaltigen  Pyromorphits  von  Badenweiler 
mitgetheilt,  welcher  dort  mit  grOnem,  arsenfreiem,  s.  Th.  in  der  Conbination 
QO  P  .  oP,  I.  Th.  in  fassförmigen  oder  gerstenkomartigen  Gestalten  vorkommt. 
Einer  meiner  Zuhörer,  Hr.  Dr.  Lindkrbobn  aus  Wfirsburg,  hat  auch  die  grüne 
VarietSt  quantitativ  untersucht.  Aus  der  Zusammenstellung  dieser  Analyse 
a.  mit  der  des  gelben  von  Hm.  Sbidkl  b.  ergibt  sich,  dass  der  gelbe  Pyro- 
morphit  sich  an  bestimmbaren  Bestandtheilen  nur  durch  den  geringen  Gehalt 
an  Arsensflure  von  dem  grönen  unterscheidet.  Die  dunkel  orangegelben  Va- 
rietiten  sind,  wie  der  Rampylit,  durch  Chrom  geflrbt,  welches  offenbar  nli 
in  Äusserst  kleiner  Quantitit  eingemengtes  chromsaores  Bleioxyd  verban- 
den ist. 

a.  b. 

Bleioxyd 77,« 77,46 

KMlk %» «1,40 

PluMphonSiire    ....     163« 16,11 

ArsentÜure 0,00 0,66 

Chlor 2,73 %B4 

Ober  die  Entdeckung  des  Colestins  in  unserem  Wellenkalke,  sowie 
andere  neue  mineralogische  Beobachtungen  werde  ich  spfiter  Mittheilung 
machen,  für  heute  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  ich  an  nassauischen  Stücken 
des  gegenwfirtig  in  weiten  Kreisen  interessirenden  Staffelits  Krystalle 
desselben  und  xwar  RhomboSder  gefunden  habe.  Die  Eur  weiteren  Er- 
örterung dieses  Gegenstandes  erforderlichen  Analysen  sind  noch  nicht  been- 
digt. Dass  der  Staffelit  auch  su  Am  borg  vorkommt,  wenn  auch  nicht 
80  schön,  wie  in  Nassau,  ist  jedoch  bereits  ausser  Zweifel. 

F.  Sandberger. 
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Heidelberg,  am  27.  Min  ISif. 

GestaUen  Sie  mir,  Ihneo  eioe  karee  Mittbeilang  aber  die  Ergebnieea 
einer  vorlflufigen  Uotersnchang  des  Mnschelkalkf  am  nnteren  Neckar  so 
macben.  Zu  genauerer  Dorchfortcbung  des  Gebietes  and  sa  weiteren  Anf- 
sammlangen  boffe  icb  nacb  der  Heimkebr  von  einer  grösseren  Reise  im  Som* 
mer  Zeit  in  finden.  ^ 

Man  begegnet  in  den  wenigen,  ^ber  nordbadiscbe  Trifti  bekannt  gewor- 
denen Abhandinngen  wohl  der  Ansicht,  ab  sei  der  Wellenkalk  die  einför- 
migere, der  Muschelkalk  aber  die  mannigfaltiger  gegliederte  und  versteine- 
Tungsreichere  Abtheilung  des  mittleren  Trias.  Ich  habe  im  Gegenlheil  ge- 
funden, dass  der  Wellenkalk,  besonders  in  Besiehung  auf  Mannigfaltigkeit 
der  EntwickeluDg  einielner  Schichten  bei  weitem  ihehr  bietet  als  der  Kalk- 
stein Ton  Friedrichshall. 

Der  geeignetste,  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Punct  sur  Beobach- 
tung der  Grensgebilde  swischeu  buntem  Sandstein  und  Wellenkalk  ist  der 
Abhang  unter  Schreckhof  bei  Diedesheiro.  Auf  den  obersten,  mitunter  hel- 
leren Schichten  des  bunten  Sandsteins  liegt  mit  etwa  20»  Mächtigkeit  der 
Roth,  aus  einem  Wechsel  rother  und  grüner  Thone  und  Mergel  mit  dAnne«, 
gltmmerreichen  Sandseinbinkchen  bestehend.  Eines  dieser  Binkchen,  nahe 
an  der  oberen  Grenae  des  Rölhes  enthält  auf  seiner  Oberfläche  in  Menge 
Anoptofkorm  Fasiaensii,  Myofhorim  vulffari$  und  OervUiim  ef,  cosMm, 

Die  nächstfolgende,  dem  Wellendolomit  anderer  Gegenden  gleich  an 
stellende  Abtheilung  muss  in  ihren  einsehien  Schichten  noch  genauer  ans- 
gemessen  werden.  Sie  besteht  aus  etwa  2«  grobschieferigen  Mergeln  nit 
lAnjfuiu  tenmissima^  hartem  Dolomit  und  gelbem,  muschelig  brechenden  Do- 
lomit mit  Limm  siriatm  und  anderen  einseiaen  Fossilien. 

In  den  eigentlichen  Wellenkalken,  vom  Wellendolomit  bis  au  den 
Mergeln  der  MyopKoria  orHeutaris  hinauf,  bieten  mehrere  versteinernnga- 
reicbe  Bänke  ausgezeichnete  Anhaltspnncte,  unter  denen  eine  Brachiopoden- 
bank  besondere  Beachtung  verdient  Was  unter  derselben  liegt,  kenne  ich 
bis  jetit  nur  unvollständig,  da  Rutscbungen  an  den  Gehängen  das  anstehende 
Gebirge  an  den  von  mir  besuchten  Puncten  bedeckten.  Die  Schichten  dar- 
flber  konnten  jedoch  schon  genauer  untersucht  werden  und  dftrfte  es'  sich 
hier  nur  besonders  noch  um  Vervollständigung  der  Petrefactenlisten  handeln. 

Unter  der  Brachiopodenbank  erscheinen  am  ausgeteichnetsten  harte, 
plattige  Kalke  mit  AmimonUes  Buehi^  Nütiea  sp.,  Pieurotomafia  sp.,  Peeten 
diseiteSy  Lima  tineata,  OennUia  ioeiaiis,  eoMtata^  Anopiofhorm  Fasiaensis^ 
CidmrU  j^mnäaewi,  Aenmra  sp^  EnerinuM  sp. 

Ausserdem  eine  oder  mehrere  Bänke  mit  Limm  lineata  und  ein  knol- 
liger Kalk,  dessen  Schichtungsflächen  in  ausgeseichneter  Weise  mit  Pseudo- 
morphosen  nach  Gyps  bedeckt  sind. 

Eine  Bank  mit  grossen  Exemplaren  von  Lima  lineata  ^  an  denen  häufig 
kleine  Individuen  hängen,  ganx  erfQllt,  macht  den  Schloss  dieser  Abtheilung 
und  Uegt  unmittelbar  unter  der  Brachiopodenbank.  Beim  Bau  des  Obrig- 
heiaMr  Tunnels  kamen  Tausende  von  Lima  au  Tage. 
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Die  Brachiopodenbtnk  itt  nnr  tirenig  mflchtig  and  besteht  aoi  sehr  har- 
tem, splitterigem,  blaaem  Kalke  mit  Yiel  Schwefelkies  antermengt.  Beim  Ver- 
wittern entstehen  LOcher,  die  mit  den  Höhlungen  der  Fossilien  das  Gestein 
grofslflckig  erscheinen  lassen.  Ich  sammelte  aus  dieser  Schicht  bis  jetst: 
OHrem  eompiieaia,  0fondyioides,  oMtraeina^  Limm  Kme&ta,  radiata^  Mfa- 
hmi  V€hui9y  BhfOfhoria  ei f gang,  Sjnriferina  kirtutUy  fragiHi  ^  BnUnh- 
ekus  sp. 

Auch  dicht  bei  Heidelberg  ist  diese  interessante  Schicht  noch  rar  Ent- 
Wickelung  gelangt,  wie  ich  aus  einem  in  den  Weinbergen  bei  Rohrbach  auf- 
genommenen Stücke  mit  Sfiriferina  frmgiüs  sehe. 

J)ie  nun  folgenden  97«™  typischer  Wellcnkalk  enthalten  nur  einzelne 
Fossilien ,  bis  dann  in  2  blauen ,  klingend  harten ,  rostbraun  rerwittemden 
Binken  wieder  eine  Bereicherung  eintritt.  Diese  Kalke  verwandeln  sich  bei 
fortschreitender  Verwitterung  in  ein  porOses,  anscheinend  oolithisches  Gestein, 
dem  Wörzborger  Schadmkalk  gant  ibniich ,  dem  es  batbrologisch  und  nach 
den  Fossilien  in  der  That  auch  gans  gleich  steht.  Oberall  ragen  die  durch 
4™  Wellenkalk  getrennten  Bftnke  an  den  Gehängen  heraus  und  sind  so  von 
weitem  schon  leicht  kenntlich.  Es  ist  mir  aus  dem  Schaumlialk  bekannt 
geworden:  Maeroekeiius  Kneri,  Natiea  sp.,  Dentatium  torpiatum,  Peeten 
Sehmiederiy  diiciieSy  Alber tiu  Lima  lineata^  Qerviiiia  myiiloides^  eoeiaUs, 
Myofhoriü  elegane^  Uevijfmia  t».  earditsoidee,  Myoc&neha  Thilaui,  Nuculm 
Ooldfuesi,  Diedna  dieeaides^  Enerinue  sp. 

Der  letztgenannte  Encrinue^  meist  ffinfkantige  Glieder,  findet  sich  be- 
sonders zuunterst  in  der  unteren  und  oben  in  der  oberen  Schaumkalkbank. 
Unter  der  Bezeichnung  Bncriims  peniaeiinus  liegen  auch  mehrere  Stücke 
desselben  von  Rohrbach  in  der  Heidelberger  academischen  Sammlung.  Die 
Schicht  steht  daselbst  im  unleren  der  beiden  verlassenen  Steinbrüche  an, 
wfihrend  in  dem  oberen  Myopkoria  orkieularU  bereits  häufig  auftritt. 

Auf  den  oberen  Schaumkalk  folgen  noch  einzelne  Bänke,  ganz  erfüllt 
mit  GerviUim  eoeielie^  ferner  eine  GerOllbank  mit  Knochenfragmentea  von 
^•lAoMum«,  eine  dünne,  splitterige  Kalklage  mit  einer  achlanken  idnguh 
ef,  Zenkmri  eto.  Den  Schluss  des  Wellenkalkes  bilden,  wie  fibemll,  die 
Sliokkalke  mit  Myopkoria  orbieuiari^,  mehrere  M.  mächtig. 

Über  die  Anhydritgruppe  und  den  auf  dem  Gypse  derselfceB  um* 
gehenden  Bergbau  hat  Koch  bereits  Ausführlicheres  nu^etheilt.  Eheoia  übet 
den  Hauptmuschelkalk,  welcher  hier,  wie  anderswo,  in  dRe  Encrinilea- 
Kalke  und  iVa^o#««-Kalke  sich  theilen  lässt.  Aus  ersterer,  angeblich  v6b 
-Rohrbach,  liegt  in  der  academischen  Sammlung  ein  Stück  mit  Retmia  #rt*- 
yonella^  VidartM  yrandaeva  etc.  Eine  vollständige  Aufzählung  der  zahl- 
reichen, mir  bekannt  gewordenen  Reste  behalte  ich  mir  vor. 

Die  plattigen  Kalke  der  iVo<l0#fi«-Schichten  werden  häufig  gebrochen 
und  man  bemerkt  überall  an  der  oberen  Grenze  derselben  jene  beiden  ftra- 
chiopoden-Varietäten,  die  von  Würzborg  aus  demselben  Niveau  bekannt  ge- 
macht wurden,  nämlich  die  kleiüe  Terebratula  vniyaris  tar.  eyetoidei  und 
die  grosse.    Beide  erfüllen  geändert  das  gante  Gestein,  die  kleinen  mit  ge« 
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schloMeneo  Schalen,   die  grosae  lertrömmert  und  die  Schalenfragmenle  an« 
den  WfindeD  auswitternd. 

Ob  hierüber  und  unter  der  LeUenkohle  noch  eine  besondere  AbtheilanK 
mit  Cermüies  eneäis  xn  unterscheiden  sein  wird,  bleibt  festiustellen.  Ich 
besitse  die  Art  ansgexeicbnet  von  Hoifenheini,  doch  konnte  sie  dort  ans  tieferes 
Lagen  stammen.  Die  swischen  den  Terebratelbänken  und  dem  Lettenkohlen- 
sandstein liegenden  Binke  sind  für  bauliche  Zwecke  nicht  brauchbar,  daher 
leider  nicht  aufgeschlossen,  doch  worden  sie  gerade  sehr  interessante  Ver- 
gleichungspuncte  mit  Würabnrg  bieten.  Die  Untersuchung  fordert  hier  eben 
mehr  Geduld.  Ich  beschrfinke  mich  für  jetst  darauf,  su  bemerken,  dasa 
ich  den  glaukonitischen  Bairdienkalk  gans  typisch  aufgefunden  habe 
und  ebenso  die  dünneren,  zu  demselben  gehörigen  Biloke,  aus  denen  Jfyo- 
phoria  transversa,  Ooldfussi,  Cardinia  Keuperina  auswittern.  Diese  Schich- 
ten liegen  dicht  über  dem  Muschelkalke  und  noch  ziemlich  tief  unter  dem 
Lettenkohlensandstein.  Ein  System  dünnscbichliger,  grauer  Sandsteine  halte 
ich  für  den  Widd rington ien-Sandstßin  und  hoffe  auch  die  Pflanze  selbst  noch 
zu  finden.  Da  Sie  uns  bereits  früher  mit  einem  genauen  Profil  der  Schichten 
Ober  dem  Lettenkohlensandstein  bekannt  gewacht  haben,  soweit  solche  bei 
Sinsheim  aufgeschlossen  sind,  so  wird  es  sich  also  nun  nur  noch  um  wei- 
teren Ausbau  des  gewonnenen  Gerüstes  behufs  der  Vergleichung  mit  anderen 
Gebieten  handeln. 

Ein  Blick  auf  das  eben  Mitgelheilte  genügt,  um  die  vollstftndige  Ober- 
einstimmting  mit  Würzburg  erkennen  su  lassen.  Etwaige  Abweichungen 
werden  sich  nur  im  Auftreten  untergeordneter  Schichten  und  wohl  in  der 
Vertheilung  der  einzelnen  Fossilien  zeigen.  Letzterer  Punct  ist  wohl  zu  be- 
rücksichtigen und  kann  in  solchen  über  so  weite  Strecken  verbreiteten 
Schichten,  wie  der  Schaumkalk,  zu  interessanten  Schlüssen  führen. 

Durch  die  Untersuchungen  Samdbbrqbr's  bei  Karlsruhe,  und  ich  konnte 
mich  bei  Ubstatt  und  Bruchsal  schon  selbst  davon  überzeugen,  wissen  wir, 
dass  die  Dinge  südlich  x.  Th.  schon  anders  liegen,  so  dass  man  von  einer 
schwftbischen  nnd  einer  frftnkischen  Entwicklung  der  Trias  sprechen  kann. 
Eine  Linie  von  Wiesloch  nach  Gnndelsheim  scheint  mir  für  das  nürdliebe 
Baden  die  nngeffthre  Grenze  beider  Provinien  anzuzeigen.  Weiteren  Unter- 
suchungen bleibt  es  vorbehalten,  den  Verlauf  dieser  Grenze  gegen  die  von 
Sahdbimbr  angegebenen  Berfihrungspancte  Wflrzbnrg-Llndelbach  festsnstellea 
nnd  überhaupt  darzuthna,  inwiefern  dieser  provinzielle  Unterschied  für  die 
•inielnen  Abiheilnngen  der  Trias  ein  durchgreifender  ist. 

Bbnecke. 


Frankfurt  a.  II.,  am  29.  Ilirz  18i1. 

Kalkspath  und  PseudomorphoBen  des  Oranats  von  Auerbach  an 
der  Bergstrasse. 
Das  Auerbacher  Bergwerk  steht  gegenwärtig  wieder  in  lebhafterem  Be- 
trieb; es  sind  dabei  einige  Vorkommen  gewonnen  worden,  welche  Erwih-^ 
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niiiig  yeidienen:  das  eine  in  Betreff  dea  Baues  der  Krystalle,  das  andere  als 
eine  Umwandlang  derselben. 

Grosse,  braune  Spaltstöcke  des  Kallispaths,  bis  zu  190""°,  zeigen  unge- 
wöhnlich deutlich  eine  feine,  graue,  amianthSbnIiche  Streifung  im  Innern, 
und  zwar  in  der  Richtung  der  schiefen  Diagonale  der  Spaltflflchen.  Es  ist 
diese  Streifung,  wie  bereits  in  dem  Nachtrag  zu  „Krystall  und  Pflanze* 
S.  218  angedeutel  worden  ist,  nicht  mit  der  Zwillingsfnrchung  zu  rerwech- 
seln,  welche  in  der  Richtung  der  horizontalen  oder  längeren  Diagonale  lieht. 
Im  Innern  dieser  grossen  Stöcke  braunen,  durchsichtigen  Kalkspaths  ist  nun 
diese  graue  Streifung  zum  Theil  braun  und  von  ungewöhnlicher  Dicke.  Die 
Streifen  haben  Ähnlichkeit  mit  den  bekannten  Rutilnadeln  im  BergkrystalT, 
gfe  enden  einerseits  auf  der  SpaltflSche  selbst,  anderseits  aber  verlieren  sie 
sich  allmfihlich  im  Innern  des  Kalkspaths,  sie  sind  etwa  einen  Zoll  weit  in's 
Innere  za  verfolgen.  Es  sind  Röhrenbildungen  mit  einer  fremden,  braunen 
and  branngelben  Substanz  erföllt,  z.  Th.  in  Wechsel  von  gelb,  braun,  weiss 
and  wieder  braun.  Offenbar  liegt  hier  ein  ungeregelter,  unvollstindig  her- 
gestellter Bau  des  Kalkspaths  vor;  die  braune  oder  graue  Streifung  ist  unter 
allen  Spaltflfichen,  also  in  drei  Richtungen,  gleichmSssig  zu  beobachten.  Die 
Streifen  ziehen  in  der  Lage  eines  etwas  spitzeren.  Rhombofiders  +  >°/n  R; 
sie  scheinen  sich  za  theilen,  büschelförmig  zu  verbreitem,  so  anter  stumpfem 
Winkel  die  Streifnng,  welche  der  Nachbarflflche  zugehört,  za  kreuzen. 
Wahrscheinlich  aber  ist  diese  amianthfihnliche  Theilung  der  Röhrenbildung 
aar  eine  scheinbare,  sie  beruht  wohl  auf  der  Slrahlenbrechang.  Dass  diese 
Streifnng  des  Kalkspaths  nicht  mit  den  Spaltflftchen  zusammenfilH,  ist  jeden- 
falls sehr  beachtenswerth ;  es  spricht  diese  Thatsache  gegen  die  Hypothese, 
welche  aufstellt,  dass  der  Kalkspath  ans  kleinen  RhomboSderchen  zusammen- 
gesetzt sei,  und  dass  bei  hinreichender  Verkleinerung  man  endlich  auf  eine 
Grundform,  auf  die  rhomboödrische  Gestalt  der  Atome  oder  der  Molecöle  ge- 
langen mösse. 

Das  zweite  neuerdings  in  Auerbach  gewonnene  Vorkommen  scheint  nicht 
weniger  wichtig  zu  sein  bei  der  Entscheidung  der  Frage  Ober  die  Entstehung 
der  sogenannten  Perimorphosen.  Wie  vom  Lolen*  und  von  anderen  Orten, 
so  waren  seither  Granathftllen  mit  Kalkspath-  und  Epidotischem  Kern  auch 
von  Auerbach  bekannt;  jetzt  aW  haben  sich  daneben  gSnzlich  umgewandelte 
Granatgestalten  gefunden.  Sie  sitzen  theils  porphyrisch  in  einem  krystalK- 
nischen  Gestein,  theils  sind  sie  nach  Wegföhrung  von  Bestandtheilen  dem- 
selben jetzt  aufgev^chsen,  von  mehligen  weissen  und  braunen  Resten  am- 
geben,  theils  endlich  sind  sie  abgelöst  oder  ausgewittert.  Das  Gestein  ist 
ein  weiss  und  blassgrün  krystallinisches  Gemenge  von  Kalkspath,  Wolla- 
stonit,  kömigem  Pyroken,  weissen  nnd  brauneto  Zersetzungs-Röckstftnden ; 
wenig  Arsenikkies  nnd  Pyrit  ist  eingewachsen,  ebenso  Granatgestalten  QOO, 
welche,  wahrscheinlich  zugleich  mit  dem  Gesteine  selbst,  eine  Umwand- 
lang erlitten  haben.  Die  Begrenzung  derselben  ist  kaum  noch  zu  erkennen, 
die  äusseren  Theile  zeichnen  sich  nur  durch  die  blassgröne  oder  grünlich- 
gelbe Farbe  ab,  glas-  bis  fettglinzend;  nach  Innen  tritt  der  braune  Granat- 
kero  mehr  hervor,    mehr  bei  den  noch  eingewachsenen,  als  bei  den  ausge- 
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witterleii,  mehr  bei  den  grösgereo,  elf  bei  den  kleineren  Granetf estalten. 
Auf  den  ersten  Anblicli  erscheinen  die  losen  pseudomorphosen  Krystaile  aus 
Kalkspath  an  besteben,  sie  brausen  anch  sam  Tbeil,  wie  das  Mattergestein, 
mit  Sinre  benetst;  allein  bei  näherer  Untersachnnf  findet  man  bald,  Abub 
sie  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Bildungen  darstellen ,  im  Verhalten  vor 
dem  liAthrohr,  wie  an  Glans  und  Farbe. 

Diess  Auerbacher  Vorkommen  gibt  Veranlassung  auf  die  von  Dr.  Volob 
in  dem  AufsaU  „Epidot  und  Granat"  niedergelegten  Beobachtungen  lurfiek- 
sublicken.  Es  findet  sich  im  Wesentlichen  eine  grosse  ßbereinstimmung 
xwischen  dem  Vorkoqnmen  vom  Lolen  und  dem  von  Auerbach.  Auch  bei 
diesem  der  Pyroxen  in  kleinen,  priaroatischen  Körperchen,  einsein,  gehiufl. 
In  Schwärmen  oder  auch  wie  geschichtet,  die  Granatkeme  im  Caicil,  der 
Qnarx  als  Substitut  desselben,  der  Epidot  und  der  Caicit  nach  Granat;  aber 
im  Eincelnen  ist  doch  ein  Unterschied  au  beobachten.  Es  finden  sich  hier, 
wie  bei  den  sog.  Auswärflingen  des  Vesuv,  neben  den  helleren,  simmtbrau- 
nen  Resten  des  Granats,  schwfirtlichhraune  Reste  von  Idokras  vor;  dann 
fcbeint  das  grünliche  Skapojith-  oder  Eläolitb-Ahnliche  Mineral  weit  mehr 
versuherrschen ;  endlich  aber  hat  Wollastonit  auweilen  die  allergrdsstc  Be- 
deutung gewonnen.  Es  erfAllte  derselbe  in  glAnsenden  Streifen  und  Banden 
schilfartig  und  gruppenweise  einaelne  Blöcke,  xersprengt  und  durchlieht  die 
Granaten ,  umschliesst  kleine  Pyroxene ,  vom  Kalkspath  in  blumiger  Abaen- 
denmg  ist  er  meist  umgeben,  durch  Pyroxenlagen  manchmal  geschieden. 
t)eM  Quars  ist  nach  dem  Wollastonit  noch  aufgetreten,  bat  ihn  verschoben 
und  aersprengt,  wie  im  Schriftgranit  den  Orthoklas.  Wo  der  Wollastonit 
den  iSrannt  xerstdrt,  ist  er  durch  Reste  desselben  blass  simmtbraun,  suweilen 
anch,  vielleicht  durch  Idokras,  strohgelb  geflirbt:  der  Granat  ist  nur  in 
glanalosen,  körnigen  Spuren  vorhanden,  welche  die  frühere  Gestalt  in  ihrer 
Begrensonf  darstellen.  Weit  frischer  aeigt  sich  dieser,  wo  er,  durch  Kalk- 
spath zersprengt,  in  einseinen  Theilen  verschoben  ist ;  da  sind-  seine  Fliehen 
noch  von  spiegelndem  Glanse,  fast  kastanienbraun,  aber  die  Substans  in  graue 
Fftrbnng  übergehend. 

Man  hat  besweifelt,  «b  die  Granaten  vom  Lolen  Umwandluogs-Producte 
seien,  aber  anch  die  Bildungsweise  der  Perimorphose  hat  man  nicht  an  deu- 
ten gewusst.  Auf  einem  Gestein  von  Auerbacher  Granat  und  Epidot  sitaen 
neben  glinsenden  Molybdilntafeln  braune  Granaten,  erbsengross,  zersprengt, 
von  Qnarx  theilwebe  bedeckt.  Vom  Rande  der  Granatreste  dringen  jimgere, 
glÜnzend  braune  Granateben  über  die  OuArzdecke  hervor;  sie  haben  '/>  his 
1mm  Durchmesser,  die  Gestalt  000  .  202  .  30'/2,  und  sitzen,  wie  auf  feine 
Schnüre  gereiht,  kranzförmig  auf  dem  Rand  des  filteren  Granats  oder  des 
Granatreetes.  Wie  der  Quarz  über  Sagenit  oder  Chlorit  von  den  freien  Kan- 
ten aus  vordringt,  so  hier  der  Granat  über  Kalkspath  und  Quarz.  Aber  es 
ist  kein  perimorphosenähnlicher ,  butteriger  Bau,  sondern  die  Krystillchen 
haben  ihre  Gestalt  wohl  ausgeprfigt,  nicht  bloss  eine  iussere  Form,  sondern 
auch  Kern  und  Substanz.  Hie  und  da  ist  äka  Mineral,  welches  den  Granat 
zersprengt  hatte,  ganz  verschwunden,  statt  dessen  hat  der  Granat  selbst  die 
Wunde  überzogen  und  ausgeheilt.    Es  erheben  sich  eine  Unzahl  kleiner  Gra- 
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ii«tf{|iretclMB,  drateiiröraiig,  flb«r  der  bMcbidifteii  Stalle,  dieselbe  iker- 
deckend,  f  eroeinean  einapiegelnd.  Hier  ist  gewiss  Neobildeng,  aber  bei  der 
Perimerpfaose  ist  nar  ebfestorbener  Rest.  Beacbten  wir  die  Graoatbildaaf 
swiscben  den  grosscD  Blattern  des  Odenwalder  Gliawiers;  sie  telft  selbst 
den  bewaffneteii  Aafe  aar  Breite ,  aicbt  Dicke;  es  ist  ein  bestiainites  äus- 
seres Heaimniss,  welches  der  freien  Gestaltaag  des  Graaats  im  Wege  stekt 
Bei  dea  sofenanDteo  Perimorpboseo  ist  nicht  das  Gleiche  so  finden;  nicht 
die  Kalkspethfonnea  oder  Spaltlichen  setchnen  deai  Granat  die  Gestalt  Ter, 
welche  er  darsostellen  hat,  die  Gesteh,  welche  er  im  KaHupatk  amspaan^ 
ist  seine  eigene,  nnr  fehlt  ihn  der  Granatk6rper.  In  Glinner  von  ¥nldf« 
hat  der  Granat,  als  er  Rann  gewoanen,  noch  seine  eigenihtmliche  Geslnll 
ansgebÜdel,  es  ist  aioht  asehr  bloss  ein  SegnMnt,  sondern  ein  GranatkOrpar 
nit  Granatlichen.  Die  Perinorphose  nag  einnal,  tweiaMi,  dreiaMl  die  Gm» 
natfom  in  grdsseren,  coneenirisehen  HANen  wiedergeben,  es  bleibt  stets  nnr 
Perm  and  Rest,  nicht  ist  es  gestaltender  Kdrper  geworden.  Der  Granat  hat 
seine  Bestandtheile  aasgetanscht ;  dieser  Anstansch  hat  bei  eingewachsenen 
Krystallen  an  der  Ansseniiche  begonnen,  hie  nnd  da  ist  noch  ein  bianaer 
lern  gehKebea;  bei  anfgewachseaan  Krystallen  aber  ist  die  Unwandlnng 
soerst  da  velinihrt  worden,  wo  der  Kryslatl  aut  dem  Gestein  «nsannenhlnf» 
aNnihUch  rtckte  sie  vor  gegen  die  Oberfiiehe,  nnd  hatte  diese  aiittlerweile 
Bestandtheile  Terlereia,  welche  den  gletchatissigen  Anstausch  bedingten ,  so 
konnte  die  inssere  Hölle  in  anderer  Snbstana  and  Farbe  bestehen  bleiben 
als  der  ungewandelle  Kern  der  Psendomorphose. 

Dr.  FnnMioi  SdAnir. 


Mannheim,  den  30.  Mira  18$7. 

Die  nenenten  vnlcaniseben  Breigninse  auf  flaatorin. 

Dr.  OB  CiCALA  auf  der  Insel  Santorin  hatte  die  Güte,  mir  seinen  letsten 
Bericht  ober  die  Tbitigkeit  des  Vulcaos  von  Santorin,  welcher  för  die  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  in  Paris  bestimmt  isl,  in  einer  Abschrift  so  öber- 
senden.  Ich  erlaube  mir,  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  den  dentschen 
Fachgenossen  miUntheilen,  indem  wir  dadurch  die  valcanischen  Ereignisse 
und  Zastiade  auf  Santorin  bis  Februar  dieses  Jahres  erfahren. 

Nach  diesem  Berichte  dauert  die  Eroplioo  unausgesetst  mit  grosser  Hef- 
tigkeit fort.  Der  Gipfelkrater  von  Georgios  I.  hat  gegenwftrtig  eine  ellip- 
tiscke  Gestalt  und  enthftlt  weissglähende ,  schlackige  Lava.  Dieselbe  bildet 
einen  kleinen  Httgel,  der  einem  Haufen  grosser  glähender  Kohlen  gleicht. 
Hiofig  treten  Explosionen  ein,  durch  welche  dieser  Schlackenhaufen  in  die 
Luft  emporgescbleudert,  aber  gleich  wieder  von  ibnlicher  Lava  ersetst  wird. 
Ungeheure  Massen  von  Wasserdampf  steigen  bestindig  aus  sahlreicheo  Off- 
nongen in  der  gidhenden  Lava  und  in  ihrer  nichsten  Ifihe  auf.  Die  Dampf- 
wolken sind  bald  rein  weiss,  Itald  gmu  und  schwan,  indem  ihnen  mehr 
oder  weniger  Asche  beigemengt  ist.     Wenn  der  Dampf  über  den  Rand   des 
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Krators  tleifl,  nimmt  er  vertchtedMie  GeilsIleD  an;  bald  gleidu  er  elMOi 
Bloroenilraats ,  bald  einem  riesigen  Baume ,  der  aaf  dem  Gipfel  de«  Kegels 
•lehl  und  dessen  Krone  sich  Aber  5000  Fnss  hoch  erhebt,  so  dass  er  tob 
Candia  aus  gesehen  werden  kann. 

Die  Explosionen  dieses  Kraters  wiederholen  sich  durchschnittlich  awan- 
tigmal  in  der  Stunde  und  sind  tob  einem  betrichtlichen  Schlacken-  and 
Aschen-Auswurf  begleitet.  Die  Asche  wird  Ton  dem  Winde  bis  auf  die  um- 
liegenden Inseln  Terbreitet.  Tflglich  erscheinen  ungeheure  Flammen  too 
rothlicher  und  gelblicher,  seltener  von  bllnlicher  Farbe  aaf  dem  Gipfel  der 
Georgsinsel.  Es  sind  Torschiedene  brennbare  Gase,  die  sich  an'  der  glühen- 
den LavB  oBtiABdeB,  besoBders  vorherrschend  Kohlenwasserstoffe.  Ausser- 
dem koBNBen  as  Tielen  Stellen  des  neugebHdeten  Landes  kleine  rOthliche 
Flammen  inm  Vorschein. 

Jede  Explosion  ist  von  einer  ErdenchAttemag  begleitet,  die  schwAche- 
roB    beschrinken  sich   auf  Georgsineel ,   die  atirkeren  werden   auf  Santoria 


Aphreessa  nimmt  noch  fortwihrend  uBmerklich  aa  Hdhe  au.  ScboB  seil 
mehreren  Monaten  schien  die  Insel  erloschen,  nur  FoiMrolen  brachen  aa 
Terschledenen  Sielten  ans  Ihrem  Boden,  gegeawirtig  ist  jedoch  der  Gipfel 
Tfleder  etwas  thilig,  doch  kommt  es  Bicht  so  Flammenerscheinnagea.  — 
Georgslasel  aimmt  sowohl  aa  Hdhe,  als  auch  aa  Umfaag  tu  aad  debat  sieb 
beaeaders  gegen  Sfid,  Südost  und  Ost  aas. 

So  sind  die  Wirkungen  dieser  Bmption  tob  i8$$^  aaobdem  dieselbe  eis 
Jahr  aagedanert,  schon  bedeutender  als  diejenigen  der  Eruption  des  Tergan- 
geaea  Jahrhunderts,  welche  doch  sieben  Jahre  lang  wAhrte.  Der  Durch- 
messer Ton  Georgsinsel  betrAgt  in  jeder  Richtung  fast  tausend  Meter  und  der 
Emptionskegel  auf  derselben  hat  eine  Höhe  von  340^  engl.  Aber  dem  Meere. 
Die  Eruptionsprodocte  bilden  eine  Masse  von  87,500,000  Cubikmeter,  uage- 
rechnet  die  Lavamassen,  welche  sich  auf  dem  Boden  des  Meeres  ergossen 
und  ausgebreitet  haben.  —  Das  neu  gebildete  Land  besteht  aus  einer  schlacki- 
gen Lava,  doch  kommen  auch  Tuffe  an  einigen  Stelleo  vor. 

Das  Meer  ist  noch  immer  in  kochender  und  wallender  Bewegung  be- 
griffen. Auch  seine  Temperatur,  die  iwischen  20^  und  45®  R.  schwankt, 
hat  sich  nicht  geändert.  In  der  IfAhe  der  Inseln  ist  das  Meer  noch  fort- 
während eigentbOmlich,  besonders  gelbgrAn,  gefirbt,  aber  nicht  mehr,  wie 
frAher,  im  gaosen  Golf.  Das  Wasser  im  Hafen  von  St.  Georges  ist  bestAndig 
milchig  und  entwickelt  Schwcfel-DAmpfe. 

Die  Senkung  der  Insel  Neo-Kaimeni  dauert  fort,  an  einigen  Stellen  stAr- 
ker,  an  anderen  unmerklich,  besonders  aber  am  Rande.  —  Auch  die  Insel 
Mikra-Kaimeni  hat  sich  etwas  gesenkt.  —  Es  ist  das  besonders  an  den  west- 
lichen Seiten  dieser  Insel  bemerklieb.  Selbst  Santorin  senkt  sich  etwas  an 
einseinen  Stellen,  wie  das  schon  bei  den  frAheren  Eruptionen  mehrfach  be- 
merkt wurde. 

Aus  diesem  Berichte  des  Herrn  db  Ciqala  ist  mir  besonders  die  Mitthei- 
lung interessant,  dass  das  Phänomen  der  Flammen  noch  immer  fortdauert 
und  tAgüch  Flammen  von  TOfsebiedeaer  Art  in  grosser  Zahl  sa  sehen  siad. 
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Dadurch  Micbnel  sich  dieae  ErupUon  tod  Stntorin  Yor  allen  andern,  lelbtt 
den  viel  ((rostartigeren  Eniptionen  ans,  denn  solche  enorme  Quan^titen  brenn- 
barer Gase  sind  noch  bei  keinem  thitigen  Vnicane  beobachtet  worden.  Un- 
sere ffenntniss  des  vnlcanischen  Precesses  wird  aber  hanptsfichlieh  dadurch 
erweitert,  dass  der  Beweis  geliefert  ist,  dass  neben  Wasserstoflfjgas  and 
Schwefelwasserstoff  aach  reichlich  Kohlenwasserstoff- Verbindungen  bei  Emp- 
tionen  wirklicher  Vulcane  snm  Vorschein  kommen. 

C.  W.   C.  FüCHS. 


Schemniti,  den  31.  Man  18ST, 

Anfangs  Mira  bekam  ich  von  Kremnits  einige  Gangstnfen,  in  denen  ich 
ein  neues  schönes  Mineral  entdeckte. 

Den  ungarischen  Bericht  hierüber  habe  ich  vor  einigen  Tagen  an  die 
Acadenie  der  Wissenschaften  nach  Pest  eingesendet  und  bin  zugleich  so 
frei,  um  dieselbe  Mittheilung  in  Ihr  Jahrbuch  f.  Mineralogie  an  bitten.  — 

Vorkommen  und  Muttergestein  des  Minerals.  In  einer  Brecci^ 
de9  Kremnitxer  Bauptganges,  welche  mit  weissem,  seidenglintendem,  faserigem 
Eisenvitriol  aderartig  durchaogen  ist,  stecken  schwarze,  giflnaende,  hirse- 
kom-  bis  linsengrosse  Krystalle  und  Krystallkömer. 

Form:  Tesaeral,  die  sehr  deutlichen  Combinationen  seigen  meist  das 
Hexaeder  und  Octaeder>  seltener  das  Hexaeder»  Octaeder  und  Rhombendode- 
kaeder. Herscheade  Form:  das  Hexaeder,  welches  oft  anch  gana  allein 
auftritt.  ^ 

Die  Krystalle  sind  stets  eingewachsen,  lassen  sich  aber  aus  dem  Mutter- 
geateine  leicht  herauslösen. 

Die  Krystallflflchen  sind  meist  eben  und  gUnaend. 

Farbe  rein  scbwara  mit  lebhaftem  Glasglana. 

Strich  sohmutaig  Kchtgrün. 

Spaltbarkeit  nicht  wahrnehmbar,  Bruch  uneben.  Spröde  und  leicht 
aerrei  blich. 

Harte  2,5. 

Geschmack  süsslich. 

lo  einer  Glasröhre  stark  erhitst,  verdampft  es  etwas  Wasser. 

Es  ist  weder  in  kaltem  noch  in  beissero  Wasser  ganx  löslich,  immer 
bleibt  ein  betrichtl icher,  rostbrauner,  flockiger  Rückstand  ungelöst. 

In  verdünnter  Saixsiare  ist  es  gana  löslich. 
Die  chemische  Analyse  gab  folgende  Resultate: 

SehwafelsSure 45,32 

Eisenozydul 6,66 

Eiseuozyd 44,92 

Wasser       1,51 

Sonach  verhält  sich  darin  die 

^  :te:¥e:  Ö,  wie  1,133  :  0,185  :  0,561  :  0,167  oder  wie  7  :  1  :  3  :  1, 
was  nachstehender  Formel  entspricht: 

*eS  +  3Feg*  +  H. 
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Das  Mineral  gebOrt  offenbar  sowobi  seineD  phyiikalUcben  Eigenackafta« 
als  seiner  chemischen  ZusammenseUnng  zufolge  awischen  den  Alaun  und 
Vollait,  und  steht  ohne  Zweifel  dem  letzteren  viel  niher  als  dem  erstereo. 
Seine  auch  vom  Voitaile  merklich  abweichende  chemische  Zusammensetzonf, 
besonders  aber  sein  geringer  Wassergehalt,  stempeln  jedoch  das  Mineral  je- 
denfalls SU  einer  bisher  unbekannten,  selbststftndigen  Species,  welcher  leb, 
meinem  gewesenen  Professor  der  Mineralogie,  Bergrath  v.  Pettko  zu  Ehren, 
den  Namen  Pettkoit  gegeben  habe. 

Alexander  Paulinyi, 
deneit  Professor-Assistent  der  Hättenknnde 
an  der  Schemnitser  Bergacademie. 


Wiesbaden,  den  3.  April  18ST, 
Ein  ganz  neues  Argument  für  einen  fenerflflssigen  Erdkern  erhalten  wir, 
wie  mir  scheint,  wenn  wir  die  Erscheinungen  auf  dem  Monde  in's  Auge 
fassen  und  mit  den  unserigen  vergleichen.  Der  Mond  hat  keine  oder  dock 
nur  eine  äusserst  dQnne  Atmosphäre,  denn  die  Lichtgrenze  desselben  ist 
scharf  abgeschnitten  und  das  hellste  Licht  der  einen  Seite  geht  nnasittelbnr 
in  das  tiefste  Dunkel  der  anderen  Seite  Aber.  Bei  viel  entfernteren  Him- 
melskörpern, bei  der  Venus  z.  B.,  sehen  die  Astronomen  an  der  Grenze  eine 
deutliche  Abstufung  des  Lichtes,  beim  nlheren  Monde  nicht.  Die  Pixsleme 
treten  mit  ganz  ungeschwüchtem  Liebte  bis  an  den  Mondrand  und  verschwin> 
den  dann  plötzlich,  zum  Beweise,  dass  selbst  die  dem  Monde  am  nichsten 
und  mithin  dichtesten  Schichten  seiner  Atmosphflre,  wenn  eine  solche  flber- 
haupt  existirt,  so  durchsichtig  und  fein  sind,  dass  sie  mit  denen  unserer  Lvfl 
nicht  weiter  vergli'chen  werden  können.  Wfire  auf  dem  Monde  eine  nur 
einigermassen  dichte  Luftschicht,  io  mfisste  wegen  der  Refraction  die  beob- 
achtete Dauer  einer  durch  den  Mond  bewirkten  Stembedecknug  von  der 
leicht  zu  berechnenden  bedeutend  abweichen ;  eine  solche  Abweichung  findei 
aber  keineswegs  statt.  Wo  aber  keine  Atmosphäre  ist,  da  kann  auch  kein 
Wasser  sein,  weil  dieses  sofort  verdunsten  mfisste.  In  der  That,  man  kann 
auf  dem  Monde  nichts  bemerken,  was  mit  unseren  weit  ausgedehnten,  glatten 
Meeresflichen  verglichen  werden  könnte  Die  grossen  grauen  Stellen  des 
Mondes,  die  man  mit  dem  Namen  Meere  belegt  hat,  sind  voll  von  kleinen 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  und  können  mit  unseren  grossen  Wasser- 
becken durchaus  nicht  verglichen  werden.  Die  ganze  Oberfläche  des  Mon- 
des ist  dicht  besät  mit  Bergen  und  Thälem,  die  von  grossen  und  heftigen 
Eruptionen  und  Erschütterungen  zeugen.  —  Um  diese  Erscheinung  zn  er- 
klären, nehmen  die  Astronomen  ihre  Zuflucht  zu  einem  feurigflässigen  Ur- 
sprung des  Mondes.  Seine ,  nach  langer  Zeit  erstarrte  Kruste ,  nehmen  sie 
an,  wurde  unzähligemal  von  der  flüssigen  Masse  im  Innern  durchbrochen 
und  wo  diese  Durchbrechungen  am  stärksten  sich  äusserten,  haben  sich  jene 
Kratere  und  Wallgebirge  gebildet,  die  ffir  den  Mond  so  charakt^süscb  sind 
und   mit  den  Krateren   unserer  Vnicane   so  grosse  Ähnlichkeit  haben.     Bei 
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&%9  EnqrtioM«  nmatnt  Volcane  ipielei^  erfthniaygewiM  Watserdimpfe 
euM  Hauptrolle,  bei  den  frähereo  ErapUoneo  der  Moadvalcane  maaa  e«  wohl 
attoli  flo  gewesen  sein.  Wenn  der  Mond  jeUt  kein  Wasser  mehr  hat,  wäh- 
rend er  es  doch  früher  gehabt  haben  nuss,  so  fragt  es  sich,  wo  ist  es  hin* 
gekoBunen?  Setien  wir  Yorans,  der  Mond  habe  jetit  keinen  geschmoUenen 
Kern  »ehr,  seine  nrsprdngliche  Wärme  habe  er  grOssteotheils  in  den  WeH^ 
ranm  aasgestrahlt,  so  Usst  sich  diese  Frage  so  beantworten.  Eine  ge* 
schmolxene  Masse,  die  ihre  Wfirme  allmihlich  Yerliert,  sieht  sich  fortwihrend 
susammen;  in  Folge  deren  bekommt  sie  nach  allen  Richtongen  Risse  and 
Spränge,  die  theils  gross,  theils  klein  sein  werden.  Ein  so  bewaglichea 
Element,  wie  das  Wasser,  das  den  dichtesten  Basalt  an  dnrchdrtngen  ver- 
mag, wird  nicht  versäumen,  sofort  in  die  Rltae  und  Spalten  einindringen, 
and  weil  es  nach  Voraossetaang  in  den  grössten  Tiefen  nicht  mehr  in  Dampf 
Ton  starker  Spannung  yerwandelt  werden  kann,  sich  mehr  und  mehr  dem 
Mittelponcte  nflhem  und  tod  der  Oberfläche  Yerschwinden.  Was  Yon  Wasser 
In  dieser  Besiehong  gilt,  gilt  auch  von  der  Luft.  —  Die  Gegenwart  von 
Wasser  und  Luft  an  der  Oberfläche  der  Erde  scheint  mir  daher  ein  Beweis 
dafär  an  sein,  dass  in  der  Erde  eine  repnlsive  Kraft  existiren  mfiss^,  die 
das  Wasser  und  die  Luft  verhindert,  welter  vorsudriogen.  Sonst  ist  nicht 
ciosnsehen,  warum  das  Wasser  nicht  in  das  Innere  der  Erde  durch  die  Ritaa 
und  Spalten  weiter  eindringen  sollte,  was  um  so  leichter  geschehen  köwte, 
als  das  Meer  an  manchen  Stellen  50,000'  tief  ist,  der  Druck  des  Wassers 
an  solchen  Stellen  also  ein  gana  ungeheurer  ist.  Wenn  man  nicht  annehmen 
will ,  dass  in  gewisser  Tiefe  die  Erde  gleichsam  eine  glasartige  HAlle  hat, 
die  absolut*  kein  Wasser  dnrchlisst,  nnd  das  ist  doch  eine-  sehr  seltsame  An- 
nahme, oder  dass  die  Erde  bis  sum  Mittelpuncte  schon  getrinkt  ist  mit 
Wasser,  und  das  steht  im  Widerspruch  mit  den  vulcanischen  Erscheinungen, 
80  bleibt  nichts  äbrig  aur  Erklärung  dieser  Erscheinung,  als  die  Annahme 
eines  fenrigflässigen  Erdkerns. 

F.  Hbrrich, 

'  Gymnasiallehrer. 


B.    Millheihingen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Berlin,  den  31.  Mars  IS6T. 
Als  ich  im  vorigen  Sommer  die  Gegend  des  Kyifhäoser  besuchte,  inter- 
essirten  mich  lebhaft  die  eigenthümlichen,  bis  jetst  noch  wenig  untersuchten 
Hornblende- Gesteine  an  der  Rothenburg  bei  Kelbra.  Das  Gestein,  auf  wel- 
chem die  Rothenburg  steht  und  das  an  der  Ostseite  in  mehreren  Brüchen 
aufgeschlossen  \H  (nach  der  aüyas"  hornblenderührender  Granit),  ist  vor- 
waltend ein  Syenit  mit  siemlich  viel  Glimmer  und  wenig  Quars.  In  dem 
dsilichcn  $ieinbrucb  liegt  auf  depiselben  Gneiss,  während  der  Syenit  selbst 
durchsetzt  wird   von    feinkörnigen  Granit-  und  Porphyr-Gängen.    Der  Feld- 
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Späth  destelbeo  ist  weiss,  und  das  Gestein  zeigt  eine  so  grosse  Aholiclikeit 
mit  dem  Syenit  von  Redwitz  im  Flchtetgebirge,  dass  es  möglieb  ist,  Stficke 
beider  Fundorte  zu  verwechseln.  Im  Ganzen  ist  jedoch  das  Redwitzer  Ge- 
stein etwas  hornblendeSrmer ,  während  das  der  Roibenburg  ein  wenig  znr 
flasrigen  Stractur  hinneigt.  Der  Syenit  von  Redwits  enthfilt  in  sehr  grosser 
Menge  einen  Titanil,  der  sich  durch  seine  hellbraune  Farbe  und  grosse  Pel- 
lacidiUt  auszeichnet,  und  fiber  dessen  chemische  Zusammensetzung  ich  bald 
eine  genauere  Untersocbung'roitsntheilen  gedenke.  An  der  Rothenburg  ist  es 
mir  nun  gelungen,  in  dem  besprochenen  Gestein' mehrere  kleine  Krystalle  eines 
ganz  gleichen,  bellen,  dnrchscbeifienden  Titan it  von  der  Form  der  stumpfen 
Stille  von  136'^  (Wn)  aufzufinden,  was  die  Analogie  beider  Gesteine  noch 
grösser  macht.  —  In  dem  weiter  nördlich  naclr  Kelbra  zu  liegenden  grös- 
seren Sieinbroch  steht  ein  Syenit  mit  rothem  Orthoklas  an,  der  in  allen  Va- 
rietäten so  vollkommen  dem  des  Plauen'schen  Grundes  gleicht,  dass  es  un- 
möglich ist,  die  Gesteine  beider  Fundorte  zu  unterscheiden.  Man  findet  die- 
selben dunkeln  Hornblende-Concretionen ,  dieselben  granitischen  Partien,  in 
denen  die  Hornblende  fast  ganz  zurücktritt  u.  s.  w.  Den^  im  Plauen*scbea 
Grunde  so  hSufigen  Titanit  konnte  ich  jedoch  nicht  auffinden,  nehmen  Sie 
diese  Ulttheilung  nur  als  das  Resultat  eines  ersten  flöchtigen  Besuches  jener 
Gegend,  Öbeir  die  vielleicht  bald  von  anderer  Seite  her  genauere  Unter- 
snchungen  zu  erwarten  sind. 

P.  Groth. 


Frankfun  a.  M.,  den  1.  April  18Sf. 

Die  in  letzter  Zeit  durch  Herrn  Pfarrer  Probst  in  der  Molasse  von  Hegg- 
bach  aufgefundenen  Reste  von  Mastodon  angusHdens  bestimmten  mich,  die 
Reste,  welche  ich  fiberhaupt  vom  Genus  Maüoion  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit fand,  znr  VeröiTentlichung  in  meinen  Palaeoniographieis  vorzubereiten. 
Unter  den  Gegenständen  von  Heggbach  befindet  sich  ein  wichtiges,  die  vor- 
deren Backenzähne  omfassendes  Stück  von  einer  linken  Oberkieferhäl  fte 
eines  jungen  Thiers;  die  letzten  Backenzähne  dieser  Sammlung  verratben 
wenigstens  7  meif;t  alte  Individuen:  auch  ist  ein  vollständiger  oberer  Schneide- 
oder Stosszahn  dabei. 

Doreatherium  Vindo^onense  habe  ich  nun  auch  aus  der  Molasse  von 
Biberach  untersucht.  Unter  den  neuerlich  aus  der  Molasse  von  Eggingen 
untersuchten  Gegenständen  fand  sich  ein  fast  vollständiges  Backenzahn- 
Gebiss  von  Chalieomyi  Eseri,  auch  wieder  Reste  des  f^cr^omy^-artigen  Na- 
gers, sowie  Talpa^  Dimyius,  eine  Uoterkieferhälfte  meiner  Viverra  sueviem^ 
die  in  diesem  Gebilde  nicht  selten  zu  sein  scheint,  Palaeomeryx  medius 
und  minor,  Bruchstücke  vom  Ober-  und  Unterkiefer  des  Hyoiherium  Meist' 
neri,  das  Milcbzahn-Gebiss  eines  Schweins-artigen  Thiers  und  der  kleinste 
obere  Schneidezahn,  den  ich  bis  jetzt  von  RhinoeeroM  kenne,  vor;  des  letz- 
ten Zahnes  Krone  ergibt  von  vorn  nach  hinten  nur  0,0135,  von  aussen  nach 
innen  0,007  und  ist,  wie  die  grossen  oberen  Schneidezähne  von  HMnoceroSy 
abgennttt. 
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ÜBter  den  mir  von  Herrn  Professor  Zittbl  ans  der  Sammlnnf  in  Mfln- 
clien  milgetheilten  Resten ,  welche  in  dem  Bohnerze  bei  der  GrafenmOble 
nnweil  Pappenheim  gefunden  wurden,  befand  sich  ein  ähnlicher,  durch  Klein- 
heit ansgezeichneter,  oberer  Schneideiahn,  der  jedoch  noch  einmal  so  gross 
ist,  als  der  eben  erwähnte  von  Eggingen.  , Dieses  Bohnen  enthält  viele 
Singethier-Reste;  xn  den  von  mir  femer  untersuchten  gehören  Zähne  von 
Rkimö€Br4}S^  die  durchgängig  fär  «Niitilif#  zu  gross  sind,  Zähne  eines  Schwn&ns- 
artigen  Tbiers  von  der  Grösse  des  Uyoih$rium  lfet#«iiert,  zu  sehr  abge- 
schliffen, am  mit  Sicherheit  auf  das  Genus  scbliessen  zu  lassen;  ein  voll- 
ständiger, linker,  unterer  Reisszahn  eines  Cereiden  von  0,021  Kronenlänga 
und  fast  0,01  Breite,  der  von  einem  auch  zu  Weisenan  vorkommenden  itm- 
fkicpan  herrähren  wird.  Den  Palaeameryx  finde  ich  durch  einen  Astragalus 
.und  unteren  Backenzahn  von  P.  minor  und  durch  einen  anderen  ^tragalus 
von  P,  SeheueAmeri  angedeutet;  zwei  unbedeutende  Zahnfragmente  ver-. 
rathen  Lofhiodan  oder  Tafir, 

Ans  der  Braunkohle  von  Schluchtern  theilte  mir  Herr  UAssafiKAnp  einen 
Backensahn  der  rechten  Unterkieferhälfte  mit,  der  der  vorletzte  oder  vorvorletzte 
von  AiUkrwotkerium  AUtUicum  ist.  Er  hält  die  Grösse  eines  ähnlichen  Zah- 
nes aus  dem  Thon  von  Uocbbeim  ein,  misst  ungefähr  zwei  Drittel  von  dem 
entsprechenden  Zahn  des  Antkraeoiherium  magnum  aus  der  Braunkohle  von 
Garternbain  und  ist  noch  einmal  so  gross  als  mein  A,  Sandktrgeri  ans  letz- 
terer Braunkohle.'  Das  häufige  Vorkommen  von  Anihracoiherium  in  den 
Braunkohlen  verschiedener  Gegenden  lasst  scbliessen,  dass  dieses  Thier  wirk- 
lich die  Wälder,  denen  die  Braunkohle  ihre  Entstehung  verdankt,  vorzugsr 
weise  zu  seinem  Aufenthalte  wählte. 

Der  Director  der  K.  K.  geologischen  Beichsanstah  in  Wien,  Herr  Fr.  v. 
Haver,  theilte  mir  Zähne  eines  Fleischfressers  ans  der  Braunkohle  von  Gam* 
lita  bei  Ehrenhausen  in  Steiermark  mit,  welcher  naeb  dem  darunter  vorge* 
fundenen,  nach  innen  sich  verbreitemdea  Queraahn  einer  Mustela  aagebörl, 
die  ich  JH,  Qmfiiii^eniis  genabnt  habe.  Der  Zahn  misst  von  vorn  nach 
hinten  aussen  0,006,  innen  0,008,  von  aussen  nach  innen  0,0195.  Die  vor- 
dere Seite  ist  auffallend  kflrser  als  die  hintere,  die  hintere  innere  Ecke 
lappenartig  verlängert.  Aussen  liegen  ein  paar  kleine  flache  Hagel,  und 
durch  die  Mitte  der  Zahnkrone  windet  sich  eine  von  der  vorderen  äusseren 
Ecke  ausgehende  Kante.  Ein  kleines,  einfaches,  letztes,  unteres  Zähncben 
ergibt  0,00i5  Durchmesser.  No>  h  befinden  sich  Bruchstücke  vom  Reisszabn 
dabei.  Von  Herrn  v.  Haubr  erhielt  ich  euch  noch  aus  der  an  Versteinerung 
reichen  Meeresablageruag  von  Grund  in  Unter-Österreich  einen  dritten  (letz- 
tan  vorderen)  Backensahn  der  linken  Oberkieferbälfle  meines  Pe/ceoMeryor 
mminsmif  einer  Species,  die  mir  zuvor  von  Öningen  und  Steinheim  bekannt 
war. 

Hbrm.  V.  Meyhi. 
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Breslao,  den  21.  Min  t8$f. 

Notiien   über   die   ältesten   fossilen  Landpflanaen   und   andere 
Pflansen  der  palaoaoiaohen  Formation. 

In  einer  Zeit,  wo  dn  sogenennCe  Iß^moom  wegen  des  hohen  Altert  der 
Schiohten,  i«  denen  et  verkommt,  eo  gfoeeet  Anfeehen  erregte,  sei  es  er- 
Issbt,  an  eine  von  mir  schon  vor  8  Jehren  bereits  besofartehene  Landi^nMe, 
SUfÜlariu  Hentisiurftw,  ans  den  enteren  devonischen  Schichten  Norwe- 
gens in  erinnern,  welche  bis  in  die  neueste  Zeit  als  die  ilteste  anxnsehen 
war. 

Die  in  meiner  Flora  der  Sihirischen ,  Devonischen  nnd  unteren  Kohlen* 
formation  in  natariicher  Grösse  nach  einer  Photographie  abgebildete  Pflanse 
ward  bereits  im  Jahr  180$  von  Hausbaiiii  (dessen  Reise  in  Sknndinavien  in 
den  Jahren  1806  und  180T)  in  Norwegen  anweit  der  Schwedischen  Grence 
bei  Idre  nnd  Sima  entdeckt.  Er  fand  sie  auf  der  Oberfliche  einer  Tafel, 
die  lur  Bodenplatte  eines  Kamines  diente,  woran  sich  anch  noch  Sporen  von 
Schwirtung  erkennen  lassen,  gab  ein  Stück  davon  in  die  Sammlung  des  As- 
sessor ÜABfl  tu  Falun  und  ein  anderes  in  die  Sammlung  von  Blumihbach,  in 
der  es  aber  verloren  gegangen  so  sein  scheint.  Kjbrdlv  (dessen  Geologie 
des  sfldlichen  Norwegens  18S8 ,  S.  88)  gedachte  ihrer  wieder  nnd  ich  sah 
mich  veranlasst,  als  ich  mich  1859  mit  der  Flora  der  filtesten  Formaten 
beschifiigte,  den  hochverehrten  Entdecker  um  Mittheiinng  derselben  cn  er- 
suchen, welcher  Bitte  er  auch  auf  das  Bereitwilligste  su  entsprechen  die 
GAte  hatte.  Sie  stammt  aus  einem  rothen  Devonischen  Quansandstein  twi- 
sohen  Idre  und  SSma  unfern  der  Schwedischen  Grense  siemlich  unmittelbar 
Ober  den  jOngsten  Silurischen  Straten,  In  welchem  ersteren  nach  Kjibulv 
ansser  FtnwHtes  foiywtorphus  und  einigen  an  Lepiaenm  erinnernden  Stein- 
kemen  in  einem  swischen  Quanporphyr  und  Augitporphyr  liegenden  rothen 
Tuffe  an  der  Sidseite  von  Kroftkollen  bei  SkrAdderstua  bis  jetat  keine  Ver- 
steinerungen entdeckt  worden  sind.  Muncnso«  hat  nach  KjinuLr  diese 
Schichten  fflr  devonisch  erkllrt,  also  jedenfalls  wohl  als  nnterdevonisch  be- 
trachtet, da  FVeofifet  fotpnarfhu^  so  recht  elgentiieh  den  oberen  silnrl- 
sehen  nnd  unteren  devonischen  Schichten  angehört  (Moncns.  Silur.  3.  edlt 
p.  533).  Unsere  Pflanse  ward  also  in  einer  Formation  gefunden,  in  der 
man  bis  dahin  noch  keine  Landlora  kannte,  so  dass  wir  also  hier  die  ilteete 
Landpflanze  der  gesammten  palAoioischen  Formation  vor  uns  sehen,  die  sn 
den  Sigillarien  gehört 

Der  Hohldrock  liegt  vor,  nach  welchem  das  photographische  Bild  ange- 
fertiget  ward.  Quer  Aber  dem  Hobidmck  hst  ein  Stamm,  wie  es  scheint, 
detselben  Art,  einen  leichten  Eindruck  gemacht,  daher  der  Abdruck  an  ela» 
leinen  Stellen,  insbesondere  bei  seitlichem  Einfallen  des  Lichtes,  rheuiH 
boidisohe  Figuren  darbietet,  und  Oberhaupt,  da  auch  Bmchstflcke  der 
Rinde  an  einseinen  Stellen  anhingen,  der  Abdruck  nicht  Überall  gans  deut- 
lich erscheint.  Hie  und  da  kann  man  aber  gans  entschieden  die  fSr  die 
Sigillarien  so  charakteristischen,  in  gleichen  fintfemnngen  Aber  einander 
stehenden,  hier  lAnglichen  nnd   durch  ein  Paar  Lingsstreifea  mit  eiaander 
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terbinideiMii  llattnarbeft  deätlioher  erkeimeB.  Schon  RAVfiAifii  verfleiclil 
üeBtn  Abdruck,  man  vergette  nicht  im  Jahr  190S,  alto  lange  vor  Grftn* 
dang  der  Gatlung  si^iiaria^  mit  manchen  Abdrücken  im  Scbieferthon ,  die 
man  in  Begleitoiig  der  Steinkohlen  fftnde  und  von  denen  man  annfthnie,  daas 
tie  durch  die  Rinde  kolossaler,  famkrantartiger  Gewächse  gehlMet  seien, 
und  will  nur  vor  Allem  seinen  Fond  nicht  als  etwas  Zarilllg es  oder 
k'finstlfcb  Gebildetes  betrachtet  wissen.  Dagegen  spricht  aosser  4en 
schon  geschilderten  Merfcmalen  endlich  noch  die  Stetfo  c,  an  der  sieb  e^ 
nene  Mppe  dnreh  Thellang  der  bisherigen  bAdet,  so  dass  nno  aeho  Rippen 
oben  vorhanderi  sind,  wfthrend  anten  nur  neun  geaflhit  werden,  eine  Wnehs- 
thnntsweise ,  wie  Andere  und  ich  schon  ofi  bei  Sigfllarien  gesehen  habe». 
Zb  näherem  Retege  fflgte  ich  auch  Fig.  2  die  Abbildung  einer  fÜifiUmrkt 
aus  der  oberscMesischen  Steinkohlen  Formation  bei ,  welche  nicht  nur  an  und 
flr  sich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  unserer  fossilen  im  Äusseren  besitit, 
sondern  bei  b  gani  gleiche  Theilong  der  Rippen  bemerken  lft#8t.  Rei  der 
Wichtigkeit  der  Pflante  in  palfiontologischer  Hinsicht  war  es  gewiss  Ton 
grossem  Interesse,  sieb  nach  dem  Geschicke  des  Stückes  au  erkundigen, 
welches  Tor  56  Jahren  einer  Sammlang  in  Palan  von  dem  Finder  gegeben 
worden  war.  Nach  den  von  Herrn  Andersoii  gefilligst  angestellten  For- 
schungen ist  es  uoch  vorhanden.  Ein  mir  mitgeiheilter  Gypsabguss  desselben 
spricht  für  die  Zusammengehörigkeit  mit  unserem  Exemplare.  Die  llng- 
liehen,  gleich  weit  abstehenden  Narben  sind  hier  fast  noch  deutlicher  als 
in  unserem  Exemplare. 

Kjuiulf,  der  an  dem  oben  angeteigten  Fundorte  unsere  PAanse  nicht 
auffand,  tweifelt  an  der  Richtigkeit  unserer  Restimmung  und  meint,  sie  au 
den  bekannten  ri^r|»le-nMrlr#-Riidungen  tihlen  su  dOrfen,  AaeiLiif  soll  ihm, 
wie  ich  hörte,  beistimmen,  obsohon  Reide  das  Original  nicht  gesehen  haben, 
woiu  sich  Ancbliv  wenigstens,  der  im  Frfl^jabr  1896  hier  in  Rreslao  sw^ 
Tage  verweilte,  wohl  Gelegenheit  geboten  hätte.  Herr  Professor  Dr.  Lovmt, 
dem  ich  sie  kurse  Zeit  darauf  au  aeigen  das  VergnOgen  hatte,  sprach  sich 
ebenfalls  ffir  ihre  Sigitlarieanatnr  ans  und  forderte  mich  auf,  durch  Gyps«- 
ubgasse  ihre  weitere  ffenntntss  zu  verbreiten.  Ich  habe  diess  gethan  und 
erlaube  mir  auch  hiemit,  Ihnen,  verehrter  Freund,  ein  solches  Exemplar  bei» 
folgend  au  senden  und  Ihrem  Urtheil  zu  unterwerfen,  da  Sie  Sieh  doch  aueh^ 
wie  ich,  so  lange  mit  Sigillarien  beschäftiget  hat»en.  Meine  frflher  ausge* 
sprochenen  Vermuthungenj  dass  unsere  Plauze  nicht  lange  allein  die  Lawd* 
flora  der  älteren  Glieder  der  palflotoischen  Formation  repräsentiren  wflrde, 
geht  ja  schon  in  Erfttllung,  da  Sie  in  Ihrem  neuesten  Werke  Aber  ein  Äqui> 
yalent  der  Takonischen  Schiefer  Nordamerika's  uod  dessen  geologische  R«h- 
deutung  auf  eine  schon  1Sß4  beschriebene,  in  diesen  Nitlebiiurlscben  iehieb» 
len  entdeckte  Lepidedendree  surAckkomuMn,  in  der  sich  eine  Rnetfien-Ftfnii 
derselben  erkennen  lässt  und  RABRAun  in  vielleicbt  noch  Mtereo  Lagern  etwas 
Ahnliches,  wie  Sie  dort  anfahren,  gefunden  hat.  Sonst  erfährt  die  PnUkK 
•oische  Flora  f<mdauenid  ner  Contraotionen ,  während  sich  die  jflngeren 
Fleren,  inabesondere  die  tertiäre,  immer  mehr  Erweitern.  Die  GattunifM 
JfefUf  AyftHM  und  ÜUtiemiron  InseeD  sich  kaum  länger  kaltes.    Das  yob  mpr 
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te  memer.  Oberfto^tflora  abgeliiMele  udö  scbeiabar  fo  dianikteriitUcb# 
Ms^pkfium  ämkium  geh^^rt,  wie  ich  telioii  Ifioftt  Yemralhete,  tofolf e  einer 
Aniafal  Detterlicfast  bei  Land«bii4  gefundener  Exemplare,  zu  Sm^emmtim  VeU" 
Mmimmay  <ü«aer  Hanpleamoielpflanse  (a.  y«  ▼.)  eo  vieler  bis  jetn  ala  aelbtU 
stindife  Aneo  betraoblelen  Pomen  niebt  weniger  ab  24,  sn  4er  icb  aaob 
«Ue  Knorrien  der  nnteren  Kohlenlornialioo  oder  der  Gianwacke  recbne.  Ich 
freue  mieb,  dnea  aicfa  ancb  J.  W.  DAwaev  meinen  Anaicblen  über  die  wabre  Naiar 
der  Knorrien  anaeUieaai  {Qumrtmrly  JmwnM  of  tke  $€oio§i4mi  SßeU^y  Mmif 
t84$y  ptr.  164).  Dagegen  bftll  er  no<3b  die  SelbtUUndigkeit  L^^idodm- 
dnm  undmlaium  Stkriib.  (AsjHdimriu  PaiaL)  feit,  in  welcbem  icb  laut  vor- 
Hegenden,  tcbon  in  meiner  Scbrift  über  die  Übergangaiora  ilMZ,  p.  49, 
Tab.  37  o.  39)  abgebildeten  Exemplaren  nur  eine  Hohldnicktform  einer  Sm^ 
fUimria  erblicken  kann.  Uro  Sie  aocb  au  meiner  Ansicht  «i  bekehren,  er- 
laube ich  mir,  Ihnen  ffir  Ihr  Muaenm  ein  Exemplar  eines  Sagenarien-Hohl- 
dmcks  im  Koblensandstein  aus  Janow  bei  Myslowitc  in  Oberschlesien  an 
äberschicken,  in  welchem  Sie  alle  Formen  von  reinem,  sehr  vertieftem  Hohl- 
^Hcke  bis  aur  allmihlichen  Ausfüllung  und  Bildung  der  PaisL'schen  Aspi- 
diarien-Narbe  wahrnehmen  werden.  Sollte  auch  hinsichtlich  der  Knorrim 
noch  ein  Zweifel  bei  Ihnen  vorhanden  sein,  obschon  ich  meine  Abbildungen 
vollkommen  treu  nennen  kann,  erkiftre  ich  mich  gern  bereit,  die  etwa  du- 
bidaen  Exemplare  Ihnen  aur  Ansicht  vorsu legen,  um  diese  für  die  Diagnostik 
der  Lepidodendreen  nicht  unwichtige  Angelegenheit  endlich  in^s  Klare  an 
bringen. 

Beifolgende  kleine  Abhandlung  enthiit  einige  Untersnohnngen  über  die 
mit  unbewaffnetem  Auge  wahrnehmbaren  Structur-Verhiltnisse  der  Steinkohle 
als  Begleiterin  einer  Ansahl  von  Exemplaren  aus  unserem  daran  so  nner- 
aek^Hpflii-b  reichen  Oberscblesien  und  deren  Lithographien,  welche  ich  dnrek 
Vermitteinng  unseres  Ministeriums  der  Bergwerks-Abtheilnng  der  Pariaer 
Ausstellung  übergeben  habe.  AnsfObrlicbere  Beobochtungeo ,  namentlich  aar 
weiteren  Begründung  unserer  über, die  Bildung  der  SleinkoUen  und  ihre 
Zusammensetxung  lu  meiner  Freude  nicht  differirenden  Ansichten  gegen  in 
nenerer  Zeit  freilich  ohne  jede  thatsftchliche  Kenntoiss  vorgebrachte  und 
daher  eigentlich  kaum  berücksichtigungswerthe  Einwendungen,,  bin  ich  eben 
im  Begriff  ansfflhrlicher  au  veröffentlichen.  Jene  Photographien  stellen  die 
üauptformen  der  Pflanaea  der  Steinkohlenfermation  dar,  besonders  Sigillariea 
Mid  Stigmarien,  Nöggerathien ,  Calaroiten,  Lepidodendreen  and  Arancaritea 
im  Ganaen  auf  29  Blittem  in  Gr.  Querto,  einige  auch  in  FoUo  nnd  Qoadrat- 
fnssgrOsse  and  werden  nun  wohl  dazu  dienen,  der  stets  wiederkehrenden 
Angabe  (neuerlichst  erst. wieder  von  Fbaas  in  dessen  Urwelt),  dass  man  in 
der  Steinkohle  niemals  organische  Structur  mehr  wahrnehmen  könne,  ein 
Ende  au  machen.  Eine  Banptursache,  dass  sie  nicht  überall  so  hervortritt,  wie 
in  so  vielen  Revieren  Oberschlesiens,  ist  unstreitig  in  dem  verschiedenen 
Zustande  su  suchen,  in  welchem  sich  die  Pflanxen  vor  der  Fossiliaalion  be- 
fuiden,  wie  ich  anderweitig  auch  schon  dorch  Experimenle  anschaulich  na 
«neben  bemüht  gewesen  bin.  Druck,  der  gewiss  in  nnendlieh  verschiedenen 
Hodifteationen  erfolgte,  wirkte  auch  wesentlich  mit  nnd   nm   so  einflusa^ 
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tßlchwtf  da  daf  Obefffvi«f«Bd  parMobynaUMa,  alao  waidie  Gawebe  dar  8i- 
fillariao,  SügaariaB,  Lapidodandrtaa  nnd  CalaaMlea  eiaen  HanpUrastandtbeil 
dar  Staiokohla  am aMch^  worauf  mao  hiahet  Damantlicb  yoo  cl^fliiseliar  Saiie 
waaifar  faaeblal  hal,  nd  hiar  dia  Aatiiabt  vofwaltaia,  daas  dia  fastaram  Ga- 
biida dar  PflaniaDy  Holzaallan  und  Gaflaabfladal  dario  Yorbarrachaa. 

Dia  biatiga  gaaeblala  Bocbbandbuif  Mabdscbkb  und  Boonor  bal  siab 
barait  arklirt,  vollsUmdiga  Collactionatt  dar  obao  faaaaotea  Pbolofraiibiaa 
mU  Tau  fftr  B2  Rtbr.  ta  baacrgas,  aa  dia  aian  aicb  i«  wandan  bitla. 

65PPKRT. 


iraohaohrift  von  H.  B.  Q«initB. 
Der  in  Yorttehendar  Mittbailang  an  mich  argaoganaD  ebraadan  Auffor- 
demng  aou precband,  theile  ich  bier  meina  Anticbt  übar  diatan  in  vielfachar 
Betiaboag  intaraaMotan  PflaasaDabdrock  mit.  üle»^  Aoticbt  baiirt  auf  dam 
GyptabgHMa  daa  Origiaals,  nacib  walcbem  aacb  G<^maT^a  oben  citirta  Ab- 
bildung (in  Vol.  XXVn  der  Act  d.  Leop.-Car.  Ac.  Tat  45,  f.  1)  in  «/#  dar 
natflriicben  GrÖMe  mit  Hälfe  der  Photographie  antgeföhrt  worden  ist.  Wie 
diese  oft  bei  pbotographischen  Darstellnngen  der  Fall  ist,  so  hat  man  auch 
in  dieser  Abbildung  nur  ein  einseitiges  Bild  you  dem  Fossilo  erhalten  kön- 
nen, welches  einer  Beleuchtung  von  der  linken  Seite  entspricht  und  worauf 
nur  dia  den  Sigillarien  entsprachenden  Lingsrippen  und  trennenden  Porchan 
tum  Vorschein  gelangten.  Aach  treten  unter  dieser  Beleuchtung  besonders 
auf  der  in  GOrraaT's  Abbildung  mit  b  beseichneten  Ri^pe  und  an  einigen 
anderen  Stellen  OYal-sechsseitige  EIndrtcke  hervor ,  die  Sigillarian-Narban 
nickt  unihnlicb  sind,  jedoch  nicht  in  der  Mitte  der  Rippen  liegen, 
wie  diess  bei  Sigillarien  die  Regel  ist,  sondern  in  iwei  altemirenden  Reiben, 
wie  es  der  Fall  sein  wörde,  wenn  jede  der  von  GOppibt  als  eine  Linga- 
rippe  batraohtete  Abtfaeilong  iwei  Lingsrippen  darstellte. 

Gani  anders  erscheint  das  Bild  dieses  Abgusses  bei  einer  Beleuchtung 
von  seiner  oberen  Seite,  wo  Narbenreiben  lum  Vorschein  gelangen,  welche 
gegen  jene  Lingsrippen  unter  spitien  Winkeln ,  theilweise  von  60^,  theil- 
weise  spitieren,  flberschreiten. 

Hierauf  bezieht  sich  GamaT's  Bemerkung:  „Quer  über  dem  Hohldmek 
bat  ein  Stamme  wie  es  sckeiat,  derselben  Art,  einen  leichten  Eindruck  ge- 
macht, daher  der  Abdruck  an  einielnen  Stellen,  insbosondare  bei  seitlichem 
Einfallen  des  Lichtes,  rbomboidische  Figuren  darbietet  u.  s.  w.^ 

Ich  kann  diese  Aber  die  ganse  Oberflicbe  dieses  Abdruckes  im  Allge- 
meinen sehr  gleicbmissig  verbreiteten  schiefen  Reiben  von  flachen  rhomboi- 
dischen  WOlsten  in  keinem  Falle  ffir  etwas  Zufilliges  halten,  sondern  finde 
hierdurch  grosse  Analogie  mit  mehreren  entrindeten  Exemplaren  der  SagS" 
nmriü  VeiiMwUmna  St.,  womit  Pflanie  Sifiilmriu  Hmuswumnianm  GO.  iden- 
tisch sein  dirfte.  Bei  dieser  vielgestaltigen,  auch  in  anderen  Gegenden 
schon  in  devonischen  Schichten  nachgewiesenen  Pflanie  tritt  an  entrindeten 
nnd  tusammengedrackten  Stimmen  namentlich  sehr  hiufig  eine  ihnliche 
Jahrbu«h  1867.  30 
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UoKBlbrelNMigH  wib  bai  Sigillarieii,  hervor,  mid  ei  urflrae  auch  die  qnicttn^ 
ci«l«  Slelhuif  der  hier  allerdings  xiewillch  üadeotlichen  riienboidlschen  Nar- 
ben aa  diese»  Exemplare  fttr  diese  Vereinigong  spreeheo.  Znm  Vergteiche 
ferweise  ich  auf  die  in  Meiner  Darstellung  der  Flora  des  Hainicheii-Bbera- 
dorfer  und  des  Flehaer  Kohlenbassins,  Taf.  V,  f.  4,  5  und  Taf.  VI,  f.  S,  S 
gegebenen  Abbildnngen  und  eine  Roihe  von  anderen  Bxeniplaren  in  dem  K. 
mineralogischen  Mnsoom  sn  Dresden. 

Ich  etSnMio  •hrigens  gana  mit  Götvam  fiberein,  dass  Vieles,  was  ronn 
bisher  ab  Knorria  anfgefährt  hat,  gleichfalls  auf  Sm§$tUiHa  Velihnmimmm 
snrflckgefflhrt  werden  moss,  wenn  ich  auch  glanbe,  an  der  ftchten  Knorrim 
imkriemim  St.  (a.  a.  0.  Taf.  VIII,  f.  3  nnd  Taf.  IX)  als  selbstsUndigen  Pflanse 
noch  festhalten  tu  mflssen. 
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(DU  fte<Ukfeor«n  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendeter  Schriften  durch  ein  deren  Titel 

belf  eetUkes  H.) 

A.   BttclieF. 

1866. 

J.  F.  Bbahot:   Ober  den  yermeiDilichen  Untertchied   des  caocaflitcheD  Bitoo, 

Zabr  oder  sogen.  Auerochsen   vom  Litbauischen   (Bai  ßison  seu  BO" 

msms).    Moskaa.    8<^.    8  S.    X 
—     —     Nochmaliger  Nachweis  der  Vertilgung  der  nordischen  oder  SniUBi-- 

schen  Seekuh  (Rkyüna  horuilU).    Moskau.    8^    26  S.    X 
H.  Ece:  Notia  aber  die  Auffindung  Yon  Concbylien  im  mittleren  Muschelkalke 

bei  Rfldersdorr.     (Zeitschr.  d.  deuUch.  geol.  G.  p.  659—662.)    X 
EniNBtRe:   Ein  Beitrag  und  Versuche   zur  weiteren  Kenntniss  der  Wacbs- 

thurasbedingungen  der  organischen,  kieselerdehaltigen  Gebilde.   (Sittgsb. 

d.  Ac.  d.  Wies,  in  Berlin,  10.  Dec.  18$$     S.  810-837.)    X 
J.  Mabcou:  die  Kreideformation  in  den  Umgebungen  yon  Sioux^City,  an  den 

Ufern  des  Missouri.   {EM.  de  la  Soe.  $M.  de  Franee,  t.  XXIV,  p.  56-71, 

PI.  1.)    ►< 
Proeeedings  of  ihe  Coli  formen  Aeademp,    1866-1867.    Vol.  III^  p.  225 

bis  312.    ►<  , 

R.  Rkrtbh:    Aus    dem  thfiringischen  Schiefergebirge.    (Zeitschr.  d.  deutsch. 

geol.  Ges.  1866.)    S.  409-425,  Taf.  5,  6.     X 
F.  ROnnt:   Neuere  Beobachtungen  Aber  das  Vorkommen  marioer  Conchylien 

in  dem  oberscblesisch-polnischen  Steinkohlen-Gebirge.    (Eb.  p.  663-666.) 

—  Geognostiscbe  Beobachtungen  im  Polnischen  Mittelgebirge.     (Zeitschr. 

d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  S.  667—691,  Tf.  XIH.)    X 
F.  Sahdbiboib:  Zirkon  (Hyacinth)  im  Fichtelgebirge.  —  Die  Gliederung  der 

Wflrtbnrger  Trias  und  ihrer  AquiTalente.    (Wanb.  natnrw.  Zeiucbr.  VI, 

S.  128—155,  Taf.  VIU,  IX.)    X 
Gb.  Wtboubopp:   Reeherehee  mieroeeofipiee  sur  lee  euhetenees  eoiorentee 

de  flmorinee,    8^.    Pg.  15.     Avee  une  fflenehe.    {Buii.  de  U  eoe.  imp. 

dee  mminr.  de  Hoeew,  No.  3.)    X 
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Gb.  WraouBOFF:  8ur  ies  tuUtmnees  eohrtmies  de  fluifrines.    8*.    Pg.  16. 
(Exir.  de  h$ii,  de  ia  eoe.  ehimifue  de  Parte.)     X 

1867. 

L.  AflAMn:  OUeimi  Pken&mmtm.    Botion. 

Beitrigo   tnr  goog Dostiteben  Kenotniss   doi  Ertgebirget.    Aaf 

Attordoongdet  kAoigl.  sich«.  Oberbergamtes  aae  dem  GaDguntonachoBga- 

ArebiY,  herauagegeben  durch  die  hierta  beatellie  ComiDissioo.    II.  Hofl. 

GeognoatUche  VerhiUniaae  and  Geachichle  deaBergbauea 

der  Gegend  von  Schroiedeberg,  Niederpöbel,  Naandorf  and 

Sadisdorf  in    dem  Allenberger   Bergamtareyier.     Von   C.  H. 

MüUiBB,  königl.  Obereinfahrer.    Mil  1  color.  Karte  and  2  Holiach.    Frei- 

borg.    8«.    S.  72.    ►< 
J.  J.  BiaaBT:  ein  kurzer  Bericht  aber  den  Theeaurue  Siiuricue,    {Proe,  of 

the  Royml  Society,  lfo/90.)    8o.    p.  371-385.    X 
J.  Fb.  Bbabdt:  2«oogeographiflche  and  palftontologiache  Beitrage.    St.  Petera- 

bnrg.    8^    258  S.     X 
CnABLsa  Dabwin  :  Ober  die  Entttebang  der  Arten  durch  natärliche  Znchtwahl 

oder  die  Erhaltung   der  begflnstigten  Rassen    im  Kampfe    um*s  Dasein. 

3.  Aufl.    Durchgesehen  und  berichtigt  von  J.  V.  Cabus.    Stuttgart.    8^. 

1  Lief.     X 
J.  Fiebbschbb:    Untersuchung   der  meiamorphischen  Gesteine   der 

Lunxenauer   Schieferhalbinsel.      (Preisschriflen ,    gekrOnt    und 

herausgegeben  von  der  Ffirstlich  JABLONOwsvi'schen  Gesellschaft  in  Leip- 

aig.    Leipzig,    gr.  S9.    S.  63. 
H.  R.  GörPBRT:    fiber  Struct^- Verhältnisse   der  Steinkohle,   erifiutert   durch 

der  Pariser  Ausstellung  flbergebene  Photographien  und  Exemplare.    8^. 

8  S.    ►<  ^  • 

C.  Gbbwibob:    Hopioerinue  dipenfae   und    Baeroerinue  ün^emi,    (Arch.  f. 

d.  Ifaturk.  Liv-,  Ehst-   und   Kurlands,   Bd.  IV,   S.  100.)    Dorpal.    8^. 

17  S,  1  Taf.   X 
0.  Hur:  Aber  die  Polarifinder.    Zürich.    S9,    24  S.    X 
J.  B.  JuBsa:  Additional  tfoUe  on  the  Grouping  of  ihe  Rocks  of  Norih  De- 

wm  end  Wesi  Somereet.    Dublin.    ^.    XXII  und  15  S.,  2  Taf.    X 
H.  Laspbtres  :  de  purtie  euiedam  saxorum  erupiivorum  in  tnonte  Palatino^ 

futfiia  adkue  namen  „UeUphyri**  erat,  eonetitutione  ehemfea  et  wUne^ 

rahgiea,     Beroiini.    8^.    30  p.     X 
G.  C.  Laube:    die  Echinodermen  des  braunen  Jura  Yon  Baiin  (a.  a.  0.). 

Wien.    10  S.,  2  Taf.    X 
—     —    die  Bivalvcn  dea  braunen  Jura  von  Baiin  (a.a.O.).    Wien.  54  S,, 

5  Taf.    X 
A.  E.  Rbuss:  die  Bryosoen,  Anthoaoen  und  Spongiarien  des  braunen 

Jura   von   Baiin    bei    Krakau.     (Denkschr.  d.  Ac.  d.  Wiss.  XXVII.  Bd.) 

Wien.    4^    26  S.,  4  Taf.     X 
Wabtba:    Chemische   Untersuchung   einiger   Gesteine,    fossilen 


Digmzed  by  VjOOQIC 


469 

Heises  ond  Kohlen  ans  der  arktiscIieD  Zone.    (Sep-Abdr.  a.  d. 
ttricber  ViertelJ.-Sehr.)    H 

B.   Zel«S€lirlfteii. 

1)  Verhao^llangeD  der  k.  k.  ffeologischett  Reichsanetalt. 
Wien.    8^.    |Jb.  180T,  351.] 

iSST,  No.  3.    (SiUnng  am  19.  Febr.)    S.  49-68. 
EingefeDdeie  MiUbeilangen. 

H.  y.  MiTia:   Arbeiten   Ober   foMile  Sfiofeihiere :   49-50.    A.  Piaan:   Bei- 
trige  tnr  Geognosie  Tyroh;   VI.   Keuper- Pflanzen    der   oberen  CmrÜim^ 
Schiebten.    VI.  Thonerde-Hydraft  von  Zirl:  50-51. 
Vortrige. 

6.  TfCOBHAE:  die  Melaphyre  des  Rotbliegenden  in  Böhmen:  51-52  Lipou»: 
Bergbane  von  Pila  und  Morasdolio«  in  Nieder-Ungam :  53-54.  F.  v. 
HoGasTBTTBR:  aber  palftontologische  Tafeln  an  Untern cbis  -  Zwecken : 
54-55.  G.  Matb:  Ameisen- AbdrUcke  ans  den  Schichten  von  Radob€|t 
55.  K.  V.  Haubb:  neues  Vorkommen  von  Magnesit:  55-57.  K.  v.  ÜAun: 
Untersuchungen  aber  die  Feldspathe  in  den  Ungariscb-siebenbfirgischen 
Eruptiv-Gesteinen :  57-61.  FOttbrlb:  die  Braunkohlen-Ablagerung  bei 
Lankov^its  nfichst  Koflach  in  Steyennark:  61-62. 

Einsendungen  für  das  Museum,  f&r  die  Bibliothek  und  Literatur-Notizen :^ 
62-68. 

ISßT,  No   4.    (SiUung  am  5.  Mftrs.)    S.  69-96. 
Eingesendete  Miltbeilungen. 

Tb.  RjBuuLr:  Olivinfels  in  Norwegen:  71-72.  W.  P.  Scnnpin:  Notizen  übe? 
Culm-  und  Trias-Pflanzen:  72-73.  J.  Bzbscb:  Aber  die  zu  Gainfahren 
in  Nieder6sterreich  enideckten  Höhlenrftume:  73-74.  G.  Tscurbak: 
Augilandesit  aus  Ungarn:  74-75.  J.  v.  Pusswald:  das  Erdbeben  in  Ce- 
pbalonia:  75-76.  F.  v.  Hocbstbttbr:  neue  Fundorte  von  Morastersen 
und  eines  riesigen  WallOsch-Skeletles  auf  Neuseeland:  76. 
Vortrige. 

J.  Nucbta:  Lagerungs-  und  Bergbau- Verhältnisse  des  DnAscBB'schen  Braun- 
kohlen-Bergbaues im  Seegraben  nächst  Leoben:  76-79.  '  F.  v.  Abdbiab: 
Vorlage  der  Karte  des  Matragebirges  uud  seiner  Umgebung:  79-80.  K. 
V.  Haubb  :  Untersuchungen  ttber  die  Feldspathe  in  den  ungarisoh-siebeD- 
bOrgischen  Eruptiv-Gesteinen :  81-83.  Lipold:  chemisch-hültenmäoBische 
Untersuchung  von  Schemnitser  Erzen:  83-85.  H.  Wolf:  die  geologi- 
schen Verhältnisse  des  Liptaner  und  Thnroeser  Comitates  am  1.  Ufer 
des  Waagflusses  zwischen  den  Orten  Sucan  und  Hradek :  85-69.  Fb.  v. 
Haubb:  Prehnit  von  Comisa  auf  der  Insel  Lissa  und  Eruptiv- Gesteine  Ms 
Dalmatien:  89-91. 

BinsenduBgen  für  die  Bibliothek  und  Literatur-Notizen:  91-96. 
18$ f,  No.  5.    (Sitzung  vom  19.  MItb).    S.  97-112. 
Bingesendeie  Mittheilungen. 

H.  V.  Mbtbb:    fossile  Zähne  von  Grund  und  GamKlB:   97*^98.    Posbpb«:   zu? 
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Ell^leba^g  der  Qotnlager:   98-99;   einige  Resoltale  seiner  Studiefi  in 
Verespateker  Ersdistrict:   99-102.    Wum:   geologitcbe  Noitsen  auf  den 
Kreisen  Ragoia  und  CaUaro  in  Oalmaiien:  102. 
Vortrige. 

A.  Patbba:  Fillnng  des  Kupfers  aus  Cemenlwassern  auf  galvanisdiem  Wege: 
102-104.  A.  Fbllnbr:  Untersuchung  böhmischer  und  ungarischer  Dia- 
base: 104-106.  Lipold:  der  Goldbergbau  von  Königsberg  in  Ungarn: 
106-109.    H.  WoLv:  artesischer  Brunnen  in  Salzburg:  109-110. 

Einsendungen  fflr  das  Museum  und  die  Bibliothek:  110-112. 


2)    J.  C.  PoeeBmKmfv:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leiprig.  8*. 

[Jb.  t9$7,  351.) 

1S$$,  N.  12;  CXXIX,  S.  481-668. 
A.  Sodauf:  Notis  über  die  Mineral-YarietSten  und  ätiotropen  Modificationen : 

619-627. 
W.  ▼.  HAiDniQBR:  ausserordentlicher  Meteorsteinfall  in  Ungarn:  658-659. 


3)     Erdhahh  und  Wrrthrb:  Journal  fflr  praktische  Chemie.    Leipzig. 

8».    |Jb.  18$7,  352.) 

166$,  No.  19-24;  99.  Bd.,  S.  129-530. 
K.  ÜAusnonm:    mineralogische    Mittheilnngen ;    1)    glaukonitischer   Kalkstein 

?on  Wöraburg;   2)    ein   neues,    chloritähnliches  Mineral    von  Bamberg; 

3)  Gymnit  von  Passau;  4)  über  einige  kunstliche  Silicate:  237-243. 
L.  Elsnbr:  Ober  das  Verhalten  einiger  Mineralien  und  Gebirgsarten  bei  sehr 

hoher  Temperatur:  262-269. 
Ober  Erbin-  und  Tttererde:  274-279. 
R.  HiRHAKii:    fortgesetzte   Untersuchungen    über   Ilmenium    und    Aeschynit: 

279-290. 
Danalit,  ein  neues  Mineral  ans  der  Familie  des  Granats:  308-371. 
Cookit,  ein  neues  Mineral:  383. 


4)  Correspondens-Blatt  des  loologisoh-mineralogischen  Ver- 
eins in  Regensburg.  20.  Jahrg.  Regensburg.  1896.  8^  216  S. 
[Jb.  t866y  586  1 

A.  Fr.  Bisnard:  die  Mineralogie  in  ihren  nenestea  Entdeckungen  und  Fort- 
schritten im  Jahre  i866.    XVIII.  systematischer  Jahresbericht:  7-32. 

Tnuaua:  Ober  die  Petroleum  fahrenden  Qnellen  bei  Tocco  im  Pescara-Thale 
in  den  Abruszen:  96. 

Verkiufliche  Pt^roiaetyli  des  k.  bayer.  Revieriftrsters  Fr.  SrÄin  in  Sehern* 
feld  bei  Eichstfitt  in  Bayern:  112. 

Untersuchung  der  norwegischen  Hocblandsee'n  und  Kästen  auf  Crustaceen 
a«a  dem  Olniscben  des  6.  0.  Sam  von  Haupt:  147-160;  167-172. 
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ZnfliSR;  die  in  Biclvter  Omyah^ag  RegaMbnfgs  vorkoronwadeB  Mineralieii: 
164-166. 


5)     C&mpte$  renduM  k€ki9madmir€9  40$  säßnees  d^  fAcäd^mi^ 

desseieneeä.    Parif.    4^.    |Jb.  19^7,  355.] 

1866,  No.  20-27,  12.  Nov.— 31.  Dec,  LXIII,  pff.  813-1152. 
DK  Cioalla:   weUere  MUtheiliufeii  Ober  die  ia  der  Bocht  von  Sanioiin  auf- 

gefondenen  Gegenstände,   sowie   aber  den   gefenwirtigea  Znaland   der 

volcaoiiclieo  EreigBUfe:  830-832. 
Hussom:  nene  Untersuchungen  in  den  Knocbeoböhlen  von  Toni:  891-894. 
Dahour:    tber  die  ZuMoimensetiung  der  SleinbeÜe,    welebe  aian   in  oelti-< 

scben  Denkmalen  aufffeTuDden:  1038-1050. 
DouYEO:  Notii  Aber  Selen- haltige  Mineralien  aus  den  Graben  von  Caobenta, 

Prov.  Mendoaa:  1064-1069. 
A.  LaTBiaiB:   aber  das  Alter  der  rotken  Tbone  nnd  des  dichten  Kalksteiaea 

iwiacben  Biie  nnd  SaiBt-Cbinian :  1069-10'^2. 


6)     VInsiitut.    I.  Seet,    Seiemees  mtUkämmÜptBM,  fhjß9ifm49  ei  Haiti* 

reUe4,    Paris.    8^    |Jb.  18€r,  356.] 

18$e,  31.  Oct.— 26.  Dec,  No.  1713-1721,  XXXIV,  pg.  345-416. 
R.  Pubpbllt:  geologische  Beobachtungen  in  CbiBB,  Japaa  nnd  der  Mongolei: 

850^351. 
Romvillb:  Qber  die  Nummuliten-Formation:  356-357. 

Faubil:  Entdeckung  meBschlicher  Gebeiae  ioi  Lehn  des  RbeiBthalee:  362-363. 
Cbapbaii:  Vorkommen  des  gediegenen  Blei  am  Oberen  See:  368. 
Cauont:  Ober  Erdbeben:  372-373. 
Dopomt:  Knochen- Höhlen  in  den  Maas-GegendeB:  374-376. 


7}     The  Quarterly  Journal  of  ihe  Oeoiogiemi  Society,    Lon- 
don.   8«.    IJb.  t8$7,  187] 

186Ty  XXm,  Febr.,  No.  89;  A.  p.  1-76;  B.  p.  1-4. 

Huxlbt:  Überreste  grosser  Dinosaurier  von  Stormberg  im  s.  Afrika:  1-7. 

Clabhb:  Ober  Fossilien  fahrende  Meeresablagerungen  in  Australien:  7-12. 

M.  Dunoam:  Madreporaria  des  unteren  Lias  im  s.  Wales:   12-28. 

Woodward:   Ober  den  Bau  von  Xiphaeura  und  Beiiehungen  tu  den  Euryp- 
teriden  (Taf.  1  n.  II):  28-38. 

M.  Duhcam:  Echinodermen  aus  der  Kreide  des  Sinai:  38-40. 

Hawksbaw:  Geologisches  aber  Oberegypten:  40. 

Cubbt:  die  Drifl  im  N.  von  England:  40-45. 

Flowbr:  fiber  bei  Thetford  in  Norfolk  aufgefundene  Kieselgerithe :  45-56. 

WauABsoic:  Chiroiherium-Vithrten  im  Keupersandstein  von  Daresbury,  Che- 
shire  (Tf.  III):  56-58. 

Geschenke  an  die  Bibliothek :  58-76. 
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A.    Mineralogie;  Kryslallographie^  Mineralchemie. 

Gr.  Wtrouboff:  über  die  fSrbenden  Stoffe  im  Fluflsspaib. 
iBuit.  de  la  soe,  ehimique  de  Parte  1866^  pg.  16).  Es  isi  bekannl,  datf 
der  Floftspalb  durch  Glähen  »eine  Farbe  verliert  and  dabei  einen  Gewichtf- 
Verlust  erleidet.  Vergeblich  bat  man  sich  aber  bis  jetst  bemüht,  die  fär- 
benden Stoffe  selbst  kennen  au  lernen.  Uro  so  grössere  Beachtung  verdie- 
nen daher  die  Forschungen  WtboubofpY  Der  Verf.  beschreibt  sunfichst  die 
eigentbflmliche  Methode,  deren  er  sich  bediente  und  die  besonders  beiweckte 
die  Anwesenheit  organischer  Stoffe  nachtnweisen ;  die  HanptresuUate ,  su 
welchen  derselbe  gelangte,  sind  folgende.  —  Wtroubofp  begann  seine  Unter- 
suchungen mit  dem  wohlbekannten  FInssspath  von  Wölsendorf,  dem  soge,- 
nannten  Antosooit.  *  Es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  sich  von  der  Gegenwart 
des  Stoffes  au  äberaeugen,  der  letzteren  Ifamen  hervorgerufen  und  den  man 
als  die  Ursache  des  Geruches  in  neuerer  Zeit  betrachtete.  Wtbouboff  fand 
sunächst  den  durch  Erhitzung  bedingten  Gewichts-Verlust  bei  den  verschie- 
densten FInsspathen  von  Wölsendorf,  solchen,  die  Geruch  entwickeln  oder 
nicht,  swischen  0,01  bis  0,025® o.  Die  Analyse**  ergab  0,0170  Kohlenstoff 
und  0,0038  Wasserstoff  Um  die  Gegenwart  metallischer  Stoffe  su  ermitteln, 
wies  eine  andere  Analyse  0,0180  Thonerde,  0,0032  Eisenoxyil  und  0,0025 
Eisenoxydul  nach.  Auf  Chlor  geprüft  fand  sich  (in  1  Gr.)  0,001%;  in  cal- 
cinirtem  und  enterbtem  Flussspatb  0,007 i^o-  (P^*  Chlor  ist  offenbar  in 
einer  nicht  fluchtigen,  schwer  su  sersetzenden  Verbindung  vorhanden.)  Phos- 
phorescens  seigt  der  Wölsendorfer  Flussspatb  sehr  intensiv;  nach  der  Ent- 
färbung ist  sie  jedoch,  wie  bei  allen  Flussspathen,  nicht  mehr  wahrnehmbare 
—  Es  wurde  auch  Flussspath  von  Cumberland  untersucht  und  zwar  solcher 
an  dem  Dichroismus  su  beobachten.  Er  phosphorescirt  sehr  stark  mit  vio- 
lettem Lichte  und  enthält:   0,009  Kohlenstoff  und  0,002  Wasserstoff;    femer 


•  Yergl.  Jahrb.  iSe»,  487;  1869,  716  ff. 

••  Dit  Anslyien  auf  orgtnii^«  Stoffs  wurden  mit  100  Gr.  sogetteUt;  Jens  auf  EImh 
wU\  er. 
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0,0031  Eiseoozyd.  In  jgrelbem  FloMspalh  yoo  Darham  fand  WTROUBorr  0,009 
Kohlenstoff,  0,002  Wasserstoff,  sowie  0,0082  Eisenoxyd.  Dieser  Flassspath 
kommt  auf  Klfiften  von  Bergkalk  mit  Elaterit  vor;  die  nicht  seltene  Vergo- 
sellschaflnng  heider  an  verschiedenen  Orten  in  England  ist  beachtenswerth. 
—  Violetter  Flussspath  von  Schneeherg  enthilt:  0,0144  Kohlenstoff  ud 
0,0038  Wasserstoff,  sowie  0,0065  Eisenoxyd.  —  Derber  Flussspath  von  Ad- 
dreasberg,  von  graulicher  Farbe,  ist  durch  seinen  verhSllnissroAssig  grossen 
Gehalt  an  Kohlenstoff  aurfallend;  er  e.  thalt  nürolich  0,0230  Kohlenstoff  nnd 
0,0034  Wasserstoff.  In  einem  weissen,  vollkommen  durchsichtigen  Flussspath 
von  Comberland  fand  die  Analyse  keinen  Kohlenstoff;  durch  die  Calcinatioa 
erlitt  er  keinen  Gewichts-Verlust,  zeigte  keine  Fhosphorescens.  Ans  seioeo 
Untersuchungen  zieht  Wtboubopv  Folgende  Schlüsse:  1)  Die  Flussspath o 
sind  auf  wässerigem  Wege  gebildet.  2)  Die  firbenden  Stoffe 
im  Flussspath  sind  verschiedene  Kohlenwasserstoff- Verbin- 
dangen,  wahrscheinlich  entstanden  aus  der  Zersettung  bitu- 
minöser Kalksteine,  die  auch  Material  fSr  die  Bildung  des 
Flussspath  lieferten.  3)  Der  Geruch,  welchen  der'-Wölsen- 
dorfer  Flussspath  entwickelt,  röhrt  von  Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen  her,  die  im  angrenzenden  Gestein  entstanden. 
4)  Die  Phosphorescenz  ist  das  Resultat  der  Zersetzung  der 
firbenden  Stoffe  und  dem  Fluorcalcium  nicht  eigenthämlich. 


Gr.  WyRouBOPV:  mikroskopische  Untersuchungen  aber  die  ffir- 
benden  Stoffe  im  Flussspath.  (Buii.  de  U  9oe.  imp.  de  naiuraiuies  de 
ßtoseou,  XXXIX,  Ifo.  3.)  Nachdem  Wraounorp  auf  chemischem  Wege  die  Natur 
der  firbenden  Stoffe  im  Flussspath  zu  ermitteln  strebte,  bemühte  er  sich  nun 
auch  vermittelst  des  Mikroskops,  die  Art  ihrer  Vertheilung  in  Krystallen  und 
krystallinischen  Partien  zu  erforschen.  Zu  diesem  Zwecke  bediente  er  sich 
eines  eigenthümlichen ,  von  Nachbt  in  Paris  (gefertigten  Mikroskopes,  dessen 
Beschreibung  nebst  Abbildung  er  mittheilt.  Wtrouboff  untersuchte  zunichst 
den  Wölsendorfer  Flussspath ;  eine  dflnne  Platte  von  einem  hellen  Exemplar, 
das  durchaus  keinen  Geruch  entwickelte,  zeigte  unter  dem  Mikroskop  zwei 
Systeme  von  unter  einem  Winkel  von  120**  zusammenstossenden  Linien,  in 
deren  Mitte  sich  eine  andere,  zuweilen  unterbrochene  Linie  hinzieht.  Die 
Farbe  dieser  Linien  ist  bald  blaulich,  bald  violett;  wenn  man  nun  die  Fluss- 
Späth-Platte  allmihlich  erhitzt,  so  bemerkt  man,  wie  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  der  Erhitzung  gelangt,  die  violette  Farbe  sich  plötzlich  in  eine  purpur- 
rothe  umwandelt  und  um  dann  nach  und  nach  zu  bleichen  und  endlich  ganz 
zu  verschwinden.  Eine  solche  Farbeninderung  lässt  sich  bei  allen  blauen 
und  violetten  Flussspatben  beobachten  und  scheint  durch  die  Gleichheit  ihrer 
Pigmente  bedingt.  Vielleicht  ist  das  violette  Pigment  von  complicirterer 
Natur,  aus  zwei  Stoffen  gebildet,  einem  blauen  und  rothen,  von  denen  der 
erste  flflchtiger  als  der  andere.  Denn  in  blauen  Flussspathen,  in  denen  man 
unter  dem  Mikroskop  violette  Streifen  entdeckt,  kommen  bei  der  Erhitzung 
nur  in   eben   diesen   violetten  Streifen   die   purpurrothen  Farben   zum-  Vor-» 
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schein.  —  Die  Geroch  entwickelnden  Stellen  des  Wi^Uendorfer  FliLMspathoi 
seifen  nnn  «och  ihre  besonderen  Erscheinungen.  Sie  sind  stets  oodurch«* 
sichtig,  trfib  nnd  matt.  Unter  dem  Mikrosliop  gewehrt  man  eine  schwerns 
Fläche  und  nur  gegen  die  Ränder  hin  in*s  Braunschwarze  Übergebend.  Er-« 
hitst  man  aber  Plättchen  solchen  Flussspathos,  so  klärt  sich  das  Schwärs« 
nach  und  nach  auf  und  es  stellen  sich  Flecken  eines  unreinen  Blau  ein; 
snietst  erlangt  das  Plättchen  grauliche  Farbe.  Derartige  Flussspathe  ver- 
langen, uro  sich  zu  enträrben,  eine  etwas  h&here  Temperatur.  Hieraus  gehl 
wohl  hervor,  dass  das  Pigment  in  den  Geruch  entwickelnden  Stellen  ein  au^ 
deres  ist  als  in  solchen,  bei  denen  kein  Geruch  entwickelt  wird.  In  den 
letsteren  ist  der  färbende  Stoff  regelmässig  vertheilt  und  ändert  seine  Farbe 
mit  der  Erhitzung ;  in  den  anderen  findet  sich  der  färbende  Stoff  ganz  regel- 
los und  behält  seine  Farbe  bei  der  Erhitzung,  bis  sie  zuletzt  verschwindet. 
Nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  scheint  es  aber,  als  ob  das  Pig- 
ment der  riechenden  Stellen  jiur  eine  Metamorphose  des  Pigmentes  der  ge- 
ruchlosen sei.  Denn  Wtroubopf  beobachtete  an  einer  Flussspath-Platte ,  an 
emer  Sielle,  wo  |ler  Geruch  sehr  intensiv  und  die  im  gewöhnlichen  Zustande 
schwarz  war,  dass  durch  Erhitzung  zwei  ganz  verschiedene  Partien  zum  Vor- 
schein kamen:  eine  purpurrothe  und  eine  unrein  blaue.  -^  Es  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  behaupten,  in  welchem  Zustande  die  färbenden  Stoffe  sieh  im 
Flnssspath  finden,  da  mit  Hülfe  des  Mikroskops  durchaus  keine  Hohlräume 
irgend  einer  Art  zu  entdecken,  in  welchen  solche  eingeschlossen  sein  konn- 
ten. Es  scheint  demnach,  dass  die  färbenden  Stoffe  in  den  Wassern  enthalten 
waren,  die  den  Flnssspath  abselzten  und  sich  der  Mineralmasse  beimengten. 
Der  so  häufige  Wechsel  verschieden  gefärbter  Streifen  und  Legen  an  Kry- 
stalten  und  krystalltnischen  Massen  des  Flnssspath  dürfte  zu  erklären  sein 
durch  die  verschiedenen  Perioden  des  Wachsens  und  der  Abnahme,  wie  sie 
eben  vorkommen  bei  Krystallen,  die  »ich  aus  Solutionen  abselzten,  deren 
Temperatur  wechselt  oder  wo  andere  Ursachen  störend  und  ändernd  ein- 
wirken. Merkwürdig  ist  aber  die  grosse  Regelmässigkett,  mit  welcher  ofl 
^e  färbenden  Stoffe  abgelagert,  und  die  den  Richtungen  der  Flächen  des 
Hexaeders  oder  des  Octaeders  entspricht.  Dass  die  bekannte  Spaltbarkeit 
des  Flnssspath  mit  diesen  Erscheinungen  in  einem  gewissen  Zusammenhang 
steht,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  —  Die  schönen  Beobachtungen  Wtrouboff's 
werden  durch  eine  Tafel  mit  colorirten  Krystall-Blldern  sehr  anschanlkh 
noch  näher  erläutert. 


V.  v.  Zbpbabovich:  Fluorit  aus  der  Garos  bei  Hieflau  in  Steier- 
mark. (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt  XVII,  1,  S.  21—34)  Im  Sulzbach- 
graben  n.ö.  von  Garns  wurden  in  neuerer  Zeit  schöne  KrystaUe  von  Flnss- 
spath aufgefunden.  Sie  finden  sich  theils  lose,  theib  auf  einer  1  Fuas 
mächtigen,  mit  Letten  erfällten  Kluft  in  granem,  von  weissem  Kalkspaih 
durchadertem  Kalkstetn  (sog.  Guttensteiner  Kalk).  elnzeHi  oder  gruppenweise 
aufsitzend.  Det  von  Kalkspath- Krystallen  begleHeie  Ftussapath  easckeHi^  in 
Worfeln,    nicht  selten   mit  unvollzähligen  Octaeder-Flächen  und  Msekilicbe 
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DimenfioDen  (bis  fiber  6  CM.  KantenlSnge)  erreichend.  Sie  sind  meist  pel- 
hictd,  licht  bis  dunkel  yiolett  oder  granblaa.  Eigen thflmlich  igt  die  Be- 
Bcbaffenheit  der  Krystall-FIftchen ,  indem  sie  sahireiche,  dorch  die  Erosion 
herrorgebrachte  Vertiefungen  zeigen,  die  meist  linienweise  angeordnet  sind; 
diese  folgen  aber  nicht  —  wie  KtNNeoTr  an  Flussspathen  aus  der  Schweia 
beobachtete  --  der  Richtung  der  Härteminima ,  vielmehr  jener  der  BSrtc- 
maxima,  d.  h,  den  M'ürfelkanten  parallel.  Beachtenswerth  sind  auch  die 
Einschlösse.  Hfiuflg  sind  einzelne  weisse  Kalkspath-Rhomboeder  völlig  oder 
iheilweise  von  dem  durchsichtigen,  violetten  PInssspatb  umschlossen;  doch 
kommt  auch  der  umgekehrte  Fall  vor:  Flussspath  ist  in  Kalkspath  einge- 
schlossen. Man  hat  mehrfach  Gelegenheit,  wahrzunehmen,  wie  der  Kalk- 
spath in  unmittelbarer  Nähe  von  Flussspath  entfärbend  auf  denselben  ein- 
wirkte. 


F.  SAiinBueitii :  Zirkon  (Hyacinth)  im  Fichtolgobirge.  (Wdrs- 
barger  naturw.  Zeitschr.  VI,  S.  128—130.)  Durch  Wunm  in  Hof,  seit  Jah- 
ren mit  der  geologischen  Untersuchung  jener  Gegend  beschäftigt,  erhielt  Fr. 
SAimBBRGBR  ein  Gestein,  das  am  Schaumberg  bei  Eppeareuth  in  Gesellschaft 
VOR  Eklogit  dem  Gneiss  eingelagert  ist.  Dasselbe  kommt  in  grosskrystalli- 
nischeu  Varietäten  vor,  in  denen  entweder  Karinthtn  und  Granat,  oder 
Kalkoligoklas  vorwaltet;  au  weilen  betheiligt  sich  anch  Apatit  an  der 
Zusammensetzung.  Bei  Untersuchung  mit  der  Lupe  gewahrt  man  aber,  meist 
in  dem  grünen  Karini  hin,  seltener  In  dem  rothen  Granat  eingewachsen,  zahl* 
reiche  Körner  und  Krystalle,  letztere  in  der  quadratischen  Fomi  P  .  XPOO. 
Diese,  sowie  die  hyacinth-  bis  brannrothe  Farbe  und  das  chemische  Ver- 
halten Hessen  das  Mineral  als  Zirkon  erkennen,  der  jedoch  in  etwas 
zersetztem  Zustande.  Ganz  ihnlicbe  Zirkone  beobachtete  SAMoaBRORR  im 
Eklogit  von  der  Saualpe  in  Kärnthen,  wo  sie  in  Quarz-Ansscbeidungen  und 
im  Gestein  selbst  vorkommen.  Auch  in  anderen  Eklogiten  des  Fich- 
telgebirges wies  nun  die  weitere  Untersuchung  Zirkon  nach. 
Nor  vereiaselt  stellt  sich  derselbe  in  dem  Eklogit  von  Stambach  ein,  hin- 
gegen  häufig  ia  linsengrossen  Körnern  in  den  aus  grasgrünem  Orophacit  and 
rotkem  Granat  bestehenden  Eklogiten  von  Silberbach,  Lausenhof,  Fattigan, 
Eppenreuth.  Jedenfalls  därfte  Zirkon  als  ein  bezeichnender  accessorischer 
Gemengtheil  des  Eklogits  zu  betrachten  sein 


Alb.  Arbbts:  Partzit,  ein  neues  Mineral.  (Berg-  u.  hflttenmänn. 
Zeitung ,  XXVI ,  N.  14,  S.  119.)  Das  Mineral  findet  sich  auf  den  Gängen 
der  „  Biiui^8frin§-9kmni€ins**,  Mono  County,  CaKfomia.  Es  erscheint  nnr 
in  derben  Massen.  Brach  muschelig;  H.  trr  3-^.  6.  =  3,8.  Gelb-  oder 
aekwinlichgrfln  in's  Schwane.  Matt,  zuweilen  schwacher  Fettglant.  Eine 
Analyse  ergab: 
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AnUmoBlg«  SSor«  ....  47,95 

Kupferozyd    ......  32,11 

SUbaroiyd 6,12 

Bleioxyd 2^ 

BIsanozydal 2,33 

WMAer 8,29 

96,51. 

Hiernach  klmen  1  AqaiT.  Sfttire  anf  3  AquiT.  Basen  und  3  Aqoiv. 
Wasser.  —  Das  Mineral  bildet  mit  Bleiglans  9  Zoll  bis  8  Fnsf  micbtige 
Ginge.    Nane  in  Ehren  des  Entdeckers,  Dr.  A.  Parts. 


V.  Y.  ZinuRovicB:  aber  den  Cnargit  von  Parad.  (A.  d.  natorw. 
Zeitschr.  „Loios^*,  Febr.  186T.)  In  einer  angarischen  Zeitschrift  Teröffent« 
lichte  J.  V.  Pbtteo  in  Schemnitz  eine  Abhandlung  Ober  den  von  ihm  aufge- 
fondenen  Enargit  und  ibeille  V.  v.  Zbpiarovich  eine  Oberselsnng  dieser  Ab- 
handlung mit.  Der  Parader  Enargit  erscheint  in  bis  2°"^  langen  und 
imm  breiten  Krystallen,  gebildet  von  dem  rhombischen  Prisma,  dem  Makro- 
pinakoid  und  der  basischen  Flüche  in  nahezu  gleicher  Ausdehnung;  unter- 
geordnet findet  man  das  Brachypinakoid  und  dem  Stawrolith  Ähnliche  Zwil- 
linge; QOP  SS  98<^.  OP  vollkommen  glaU,  QCP  nnd  QOPÖD  »^«^  ▼•'- 
tioal  gereift.  Spaltbar  sehr  vollkommen  prismatisch,  volUiemmen  makrodla- 
gonal,  kanm  wahrnehmbar  brachydiagonal.  Bruch  uneben.  H.  =  3;  sfrdde 
und  leicht  zerreiblich.  G.  =  4,475.  Farbe:  eisenschwan;  Strich  sehwara. 
Ginnt:  unvollkommen  metallisch,  auf  der  Basis  diamantartig.  Cbem.  Ztia. 
nach  einer  mit  wenig  Material  von  BiTTSAasnT  angestellten  Analyse:  33  Schwe- 
fel, 14  Arsenik,  6  Antimon,  47  Knpfer.  Verglichen  mit  den  bisher  nnter- 
aachten  Eaargiten  besitst  jener  von  Parad  einen  ansehnlichen  Antlmoagebalt. 
—  Fnndort:  nnf  der  Gnbe-Gottes-Gmbe  unweit  des  am  Fusse  des  Malra- 
Gebifges  gelegenen  Bergortes  Parad;  ein  selHger,  selten  dichter  Qnanit 
bildet  nnf  genaantitr  Gmbe  einen  mehrere  Fnaa-  mflefatigen  Gang  in  sehr  ler- 
setstem  Grflnstein-Trachyt.  Die  Hohlrfiome  des  Qnarait  sind  mit  Kryatallen 
des  Enargit  bekleidet,  eingesprengte  und  kOmige  Partien  desselben  als  kleine 
Trümmer  und  Nester  im  Ganggestein  vertheilt;  stets  sieht  man  an  ihnen 
kleine  Spaltflicben.  Kupferkies,  in  KrystAllchen  und  feinkörnig,  erscheint 
ebenfaHs  eingeaprengt.  Sehr  hAu6g  ist  SteinOl  in  den  Quarzit-Böblungen; 
fast  aus  jedem  grösseren  Stack  des  Ganggesteins  sickert  dasselbe  ans. 


G.  TscnaHAi:  über  die  isomorphe  Reihe  Glankodot,  Danait 
nnd  Arsenikkies.  (Kais.  Acad.  d.  Wissenscb.  in  Wien.  Jahrg.  ISSTy 
If .  IX,  S.  72-73.)  Die  Erwerbung  von  mehreren  grossen  Glankodot-Krystallen 
von  dem  neuen  Fundorte  Hakansbö  in  Schweden  för  das  kais.  Mineralien- 
Cabinet  gab  Veranlassung  zu  einigen  Beobachtungen.  Wie  bekannt,  besittt 
der  Glankodot  fast  dieselbe  chemische  Znsamroensetiung  wie  der  tesserale 
Kobaltin,  doch  aeigt  er  die  rhombische  Form  des  Arsenkieaes,  ao  dass  sieh 


Digitized  by 


Google 


478 

•ine  Dimorphie  d«r  SabsUiis  des  Eoballioes  darstelll,  wie  folfeadea  Scbaaa 

Efigt: 

-  (  toMer»!  —  Kobaltiii 
€oAf «  (  rti^j^bi^i,  _  GltBkodol  j 
PeAiS     rhombtach  —  ArseoiLiet  j  '*^«<>'P''- 

Ef  i^ibt  nun  mehrere  Mittelglieder  swisehen  dem  Arteakief  und  Glaokodot, 
welche  alle  die  Form  des  Arfenitieses  seigen  und  sowohl  Eisen  als  Kobalt 
enthalten.  Für  diese  wurde  der  Name  Oantlit  vorgeschlagen.  Das  Endglied, 
der  eisenfreie  Glaukodot,  ist  bisher  noch  nicht  bekannt.  Der  Glankodot  von 
Hakansbö  ist  auch  ein  Zwischenglied  der  isomorphen  Reihe.  Er  hat  die 
Form  des  Arsenkieses,  aber  eine  rölhliche  Farbe,  ftbnlich  wie  der  Kobaltin 
nnd  gibt  mit  Borax  direct  die  Kobaltreaction.  Die  Znsammensettnng  hat  B. 
LoDwia  wie  Mgt  bestimmt: 

Sehwefel 19,80 

Anen    ........    44,03 

Kobalt       16,06 

Eiaen 19.34 

99,23. 

Da  nun  in  de«  von  Bübithaupt  entdeckten  Glankodot  von  ffnasko 
24,77^/o  Kobalt  und  in  den  verschiedenen  Danaiten  3-^9^/o  gefunden  wurden, 
so  steht  das  Mineral  von  Hakansbö  swischen  diesen  Gliedern  in  der  Mitte. 
BeaAglich  der  Dimorphie  ist  die  Beobachtung  nicht  unwichtig,  dass  mit  dem 
letateren  Mineral  auch  Kobaltio  von  der  gewöhnlichen  Form  (Pentagondode- 
kaftder,  Hexaeder,  OctaBder)  verwachsen  vorkömmt,  also  die  Substant  €oAs$ 
an  derselben  Siufe  in  rhombischen  und  in  tesseralen  Krystallen  auftritt.  Bei 
dea.  Dnnait  (oder  Kobaltanrsenkies)  genannten  Zwischengliedern  ceigt  sich  ein 
fiftsserer  Formenreichthum  als  bei  den  übrigen  Mineralien  der  Reihe.  Ausser 
EndAiehen,  dem  aafrecbten  und  Qnerprisma,  wurden  iweierlei  Pyramiden 
•ad  in  der  Zone  des  Lflugenprisaa  sechs  verschiedene  Prismen  beobachtet 
Wegen  des  geriogeran  Kobaltgehaltes  teigen  diese  Mineraliaa  nicfat  mehr  dia 
diracta  Kobaltreaction. 


Iooströh:  über  den  Richterit.  (Berg-  u.  hflttenmAnn.  Zeit.  XXV, 
S.  263  u.  XXVI,  S.  11.)  Das  Mineral  findet  sich  au  Pajsberg  und  Langban 
In  Wermland  in  Schweden ;  lange  Krystall -Nadeln  (wie  Grammatit),  auch 
blatterige  Partien,  vorsogsweise  in  Magneteisenerx  eingewachsen.  Farbe  gelb 
in's  Brfluniichgelbe.    Die  Analyse  des  Richterit  von  Pajsberg  ergab: 

KlMeUSure 50.00 

Hagnealft 20,23 

Kalkordo   .    .   ^    .    .    .    .  6,64 

KaU  and  Natron    ....  8,31 

Eisenozydal 2,^ 

Hanganoxydol 10,89 

Qlühvorluft 1,31 

100^00. 
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Der  ObenchuM  an  Basen  rflhrt  Von  beigemengtem  kohlenfanrem  Kalk 
and  von  Eisen  her:  nimrol  man  an,  dass  der  ganse  Glähverlnst  Kohlensänre  sei 
und  siehl  man  die  Hälfte  des  gefundeaea  Eiteof  ab,  so  ergeben  sich  fol- 
gende Zahlen: 

KlwalaSura &%73 

MagiiMi«        21,03 

Kalkerde  .    ^ 6,20 

ElseoozydtU 1,35 

Manguiozydai 11,37 

Alkallen 8,82 

100,00. 


Hascrolo:  Analyse  eines  Steinmarks  von  Rocblits.  (SitEnngab. 
d.  Isis  in  Dresden,  Jahrg.  18S$j  Ifo.  10—12,  S.  138).  Neuerdings  wurde 
in  einem  sehr  Eerklflfteten  Porphyr  des  Rochlitser  Berges  ein  weiss  und  roth 
geflecktes  Sieinmark  aofgeranden,  das  in  seiner  Susseren  Erscheinung  von 
dem  bekannten,  als  Camat  unterschiedeneu  Steinmark  des  Rochlitzer  Berges 
wesentlich  abzuweichen  scheint.  Die  chemische  Untersuchung  durch  H.  Na- 
gold ergab: 

Rleselaüure 45,09 

Thonerde 38,13 

HagneeU 0,19 

Eltouoxyd 1,79 . 

Alkalien 0,21 

Waaaor U,26 

99,67. 

Das  Steinmark  erscheint  hiernach  als  ein  Gemenge  von  vorherrschendem 
Eaolin  mit  nnaersetiten  Doppelsilicaten  und  etwas  Eisenozydhydrat. 


E.  Calbbrla  :  Analyse  eines  Titaneisenertes  (Trappeison*- 
erzes)  ans  dem  Nephelindolerit  des  Löbaner  Berges.  (Sitzungsb. 
d.  Isis  in  Dresden,  Jahrg.  186$,  No.  10—12,  S.  136—137.)  Die  chemische 
Untersnchupg  ergab: 

TlUttOxyd ll,7f 

SUenexyd      ......    33,78 

Eleenozydul 20,22 

Kalkerde 16,57 

PhotpborsSare 2,29 

Kieeelskore IMl 

Fluor,  KoklensÜnreu. Verlust    4,22 
100,13. 

Ifioimt  mao  an,  dass  das  niitersvcbte  Mineral  eio  Genenge  voa  Trap^ 
eisenc^n  oder  tilonhaliige«  Magneteiaenerz  mit.  Ai^y  Apaüt  ond  koblensa»^ 
refo  Kalk  sei,  so  ergibt  sich  folgende  Zosammenaetsiuigt  ' 
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Ti«pp«lM9«n 66,369 

Aufflt 21,862 

ApatU 5,292 

Kohlwwmrwr  Kaik   .    .    .  0,49S 

Vtrloit 2.012 


B.    Geologie. 

Tl.  Kjirulf:  OliTinfels  in  Iforwegen.  (Varhandl.  d.  geologisdiMi 
ReicbftnsUh,  18$T,  No.  4,  S.  71 — 12.)  Nach  den  neueren  UnlertnchuBgea 
KjiRULp'a  ist  nun  Olivinfels  aach  in  verschiedenen  Gegenden  tob 
Norwegen  nachgewiesen.  ZunchAst  im  nördlichen  im  Vandaivtbale, 
in  Bergensstift  an  der  WcttkOste  und  im  Murutbale,  westlich  von  Gndbnuids- 
thal  auf  dem  Wege  nach  den  Irtungebirgen.  An  den  genannten  Orten  bilde! 
Olivinfels  nur  kleine  Kuppen;  bedeutender  ist  dessen  Verbreitung  iiq  Nord- 
lande,  n6mlich  in  den  Umgebungen  von  Kalohelmen  (Kalkinselchen)  bei  Rdd6 
und  von  Thorsvig  auf  Helö  66'/4^  o.  B.  Das  Gestein  ist  körnig  bis  beinahe 
dicht,  olivin-  bis  bonteilleogrän,  der  Habitus  nicht  nnfihnlich  dem  bekannten 
Eifeler  Olivin.  Eingestreut  sind  kleine  Talk-Blittchen  und  Kömer  von  Chrom- 
eiseners.  Durch  Hauam  wurde  unter  Leitung  von  Prof.  Waage  im  Laborato- 
rinm  tn  Christiania  der  Olivinfels  von  Kalohelmen  untersucht. 

Kteselalnre 37,42 

lUgnetU 48,22 

Thonerde 0,10 

Eisenozydul 8,88 

llAngnnozydal 0,17 

Niekalozyd 0,23 

OlSliTOTliist 4,71 

99,73. 

Allenthalben  ia  Norwegen   scheint  der  Olivinfels  von  Gabbro-Gesteinaa 

nnd  von  Serpentin  begleitet 


Tl.  ScamiiR:  über  die  chemische  Constitution  der  Plutonite. 
(Festschrift  tum  hnnderijfihrigen  Juhilium  der  Königl.  Sichsischen  Bergaca- 
demie  su  Freiberg,  S.  158—203.)  Scusrbr  bringt  die  verschiedenen  Ge- 
steine in  vier  Abtheilnngen,  nämlich:  Neptunite,  Metamorphite,  Pia- 
tonite  und  Vnicanite;  die  beiden  mittlen  fungiren  als  Cbergangi-Stofen 
ans  den  wisserig-sedimentiren  Gebilden  in  die  feuerig-emptiven;  die  beides 
letiten  umfassen  sfimmtliche  ursprünglich  geschmoliene  und  spiter 
anm  Theil  eruptiv  gewordene  Silicat-Gebilde.  Die  Plutonite  est- 
iMiUen  ia  ihren  einielnen  Gemengthailen  chemisch  gebundenes  Wasser 
ab  arsprfingUoheo  BestandtheiL  Alle  aar  GasamaHclasse  der  Plntonile  and 
V|(lcanite  gehörigen  SHicatgettaiaa  sind  Mineral-GeiBeBge ,   maitt  aaa  4nk 
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i>4er  00^  mehreren  Miiierelleii  beatehend ;  ■eeh  Schbrbib's  gemmeti  and  am* 
fesseiMieD  UnlertuchaDJpren  der  verscbiedensten  Gesteine  lasaen  sie  sich  nach 
ihrer  chemischen  Zasammensetsung  in  drei  Grappen  bringen  ond  jede 
denelben  wieder  in  dre  i  C  lassen.  Die  cbemiache  Consillotion  dieser  nenn 
Gesteins- Claaaen  wird  dnrch  chemische  Formeln  reprAsentirt,  welche  emer 
bestimmten  —  nur  innerhalb  der  Gronaen  isomorpher  Vertretung  yerfinder- 
lichen  —  chemischen  Zusammensetanng  entsprechen,  in  folgender  Weise: 

Erste  Gruppe.    Plutonite. 
(Gruppe  der  aciden  und  neutralen  Silicate.) 
Obemisohe  Formal : 

1.  Oberer  Plutonit  (ft)  S>  +  Ä  Sl* 

2.  Mittler  Plutonit  (A)  Sfi»  +  K  Si» 

3.  Unterer  Plutonit  3(ft)  S'i  +  2Ä  5i'. 

Zweite  Gruppe.    Fluto-Vulcanite. 
(Gruppe  der  Zweidritlel-Silicate.) 

4.  Oberer  Pluto- Vulcanit   6(ft)  S'i  +  ft»  S'i* 

5.  Mittler  Pluto-Vulcanit   3(R)  Si  +2ft*  Sfi* 

6.  Unterer  Pluto- Vulcanit  A«  Si». 

Dritte  Gruppe.     Vulöanlte. 
(Gruppe  der  Drittel-Silicate.) 

7.  Oberer  Vulcanit         (A)»  S'i  +  (A)»  S'i» 

8.  Mittler   Vulcanit       2(A)»  S'i  +  (A)»  Si»   ' 

9.  Unterer  Vulcanit  (A)»  S'i. 

Zu  jeder  dieser  neun  chemischen  Gesteins-Typen  gehören  Gesteine  von 
cum  Theil  sehr  verschiedenartigem,  petrograpbischem  Charakter,  wie  aus 
Folgendem  ersichtlich: 

1.  Oberer  Plutonit;  hierher  Gneisse  verschiedener  Art,  sumal  der  rothe 
Gneiss,  Granite,  Porphyre,  der  sog.  Norroal-Trachyt  u.  a. 

2.  Mittler  Plutonit:  hauptsSchlich  Granite. 

3.  Unterer  Plutonit;  Gneisse  (graner  Gneiss),  Granite,  Porphyre  u.a. 

4.  Oberer    Pluto-Vulcanit,    sumal   quarzhaltiger   Syenit,    auch  Tra- 
chyte  u.  a. 

5.  Mittler  Pluto-Vulcanit;  charakteristisch:  gewöhnlicher  Syenit. 

6.  Unterer  Pluto-Vulcanit;    bezeichnend  Helaphyr,    ferner  Porphyr, 
Dolerit  u.  s.  w. 

7.  Oberer   Vulcanit;    charakteristisch:    Augitporphyr,    aber    auch    die 
sog.  Normal-Pyroxengesteine,  manche  Basalte,  Diabase,  Dolerite  u.  a. 

8.  Mittler  Vulcanit:  gewöhnlicher  Basalt. 

9.  Unterer  Vulcanit:  basischer  Basalt. 

Obige  Eintheilung  in  neun  chemische  Gesteins-Typeo  steht  als  Erfah- 
ranga-Reaultat  da,  gegründet  auf  sahireiche  Analysen.    Wir  können  —  so 
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bemerkt  Scunn  —  ein  tolcbes  Erfkhrmigf-ReaaHtt  notirMi  ind  mit  mU 
fortgeaetileii.UDtertacbungeii  über  die  Aofdebnaog  seiner  Slicbheltigfceit  be- 
tcbärti|(en,  obne  irfead  eine  Theorie  danit  lu  verbinden;  mebr  Leben  nn4 
Inball  fewinnt  aber  un»er  Forteben,  wenn  wir  folgende  erliuterade  Betracb- 
tnnigen  nnd  ralionelle  Scbidfse  daran  knfipfen.  Daas  ein  cbemitcber  Ge- 
steina-Typos,  t.  B.  der  obere  Plulonk,  in  verschiedenen,  x.  Theil  tebr  vaa 
einander  entfernten  Gegenden  der  Erde  von  gleicher  cbemitcber  Gonttitntion 
angetroffen  wird,  itt  schwerlich  auf  andere  Weise  erklirbar  als  dnrch  die 
Annahme,  dass  seine  gegen wflrtig  mechanisch  gemengte  Masse  —  beim 
oberen  Plutonit  aas  Feldspath,  Quars  und  Glimmer  bestehend  —  einstmalt 
eine  eintige,  ungetheilte,  chemische  Verbindung  bildete,  wie  sie 
durch  die  betreffende  (eben  erwfthnte)  chemische  Formel  angedeutet  wird.  Als 
unmittelbare  Folge  hievon  ergibt  sich,  dass  diese  Ungetheiltheit  der  chemischen 
Masse  nur  so  lange  ezistiren  konnte,  als  letalere  sich  in  einem  geschmolzenen 
Zustande  befand,  bei  ihrer  eintretenden  Erstarrung  aber  in  die  betreffenden 
Bestandtheile  (Feldspath,  Quarz,  Glimmer)  zerfiel.  Durch  einen  solchen  Her- 
gang wird  zugleich  die  regelmfissige  oder  doch  im  Ganzen  ziemlich  gleich- 
missige  Vertheiluuf;  der  Gemengtheile  erklärt,  die  so  viel  Befremdendes  hat, 
wenn  man  Gneisse,  Granite,  Porphyre  u.  s.  w.  als  durch  blossen  Zufall  zu- 
sammengeführte Miueral-Haufwerke  betrachtet.  Wfire  die  in  der  Urzeit  ge- 
schmolzene Erdmasse  ganz  ohne  locale  Störungeo  erstarrt  und  wire  sie  auch 
nach  der  Erstarrung  keinen  störenden  Einflössen  ausgesetzt  gewesen,  to 
würde  die  Erdrinde  unterhalb  der  neptuniscben  Ablagerungen  gegenwärtig 
aus  den  horizontal  Über  einander  gelagerten  neun  chemischen  Gesteins-Typen 
bestehen ,  die  wahrscheinlich  alle  mehr  oder  weniger  Parallelstructur  ihrer 
Gemengtheile  zeigen  würden.  Die  Erfahrungen  des  Bergmanns  nnd  Geo- 
gnosten  hinsichtlich  des  inneren  Baues  der  Gebirge  weisen  aber  auf  das  Ent- 
achiedenste  darauf  hin,  dass  die  geschmolzene  Erdmasse  sowohl  wfthrend  alt 
nach  ihrer  Erstarrung  den  gewaltsamsten  und  grossartigsten  Störungen  unter- 
worfen gewesen  ist  nnd  zwar  Störungen  meist  eruptiven  Charakters,  welche 
unter  anderen  Wirkungen  zur  Folge  hatten:  1)  die  Entstehung  von  körnig 
krystallinischen  Gesteinen  ohne  Parallelstructur,  z.  B.  von  Graniten 
anstatt  der  chemisch  gleich  zusammengesetzten  Gneisse;  2)  die  Entstehung 
von  ganz  oder  zum  Theil  dichten  Gesteinen  mit  mehr  oder  weniger  on- 
vollkommener  Ausbildung  der  Gemengtheile,  wie  diess  bei  GranuUten  und 
gewissen  Porphyren  der  Fall  ist.  Gebilde  der  letzteren  Art  geben  sich  alt 
ungeschmolzene  filtere  Gesteine  zu  erkennen,  deren  Erstarrung  unter  anderen 
Verhältnissen  als  während  der  Urzeit  vor  sich  ging,  namentlich  mit  mehr 
Beschleunigung  und  z.  Theil  auch  wohl  unter  geringerem  Druck;  3)  die 
Entstehung  von  gemengten  und  gemischten  Gesteins-Typen;  4)  die 
Entstehung  von  chemisch  veränderten  Gesteins-Typen  dnrch  Ein- 
führung fremder  Stoffe  in  noch  nicht  erstarrte  Gesleins-Massen.  Mehrere 
dieser  Umstände  müssen  natürlich  dazu  beitragen,  das  aufgestellte  Gesetz  von 
der  chemischen  Constitution  der  neun  Gesteins-Typen  zu  trüben  und  dessen 
weitere  Erforschung  mit  Unsicherheit  zn  verknüpfen. 

Nach  diesen  wichtigen  Betrachtangen  wendet  al«h  ScHBiRiat  nun  zn  dem 
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eigeBtlielMnGtgttiistaiid«  seiner  Ablnradlttog:  tu  der  durch  f^enaaeBauscb- 
Analysen  dargelegten  chemitcfaen  Constitution  der  Plutonite. 
Es  bandelt  sich  hiebei  darum,  su  erkennen:  wie  nahe  die  analytischen  Re- 
sultate mit  den  oben  angefährteu  drei  chemischen  Formeln  der  Plutonite 
abereinstimmen;  diese  entsprechen  den  temiien  Sauerstoff* VefbftltailseD : 

gi:R:(A) 
Oberer  PIntonit    =  18  :  3  :  1 
Mittler  Plutonit    =  15  :  3  :  1 
Unterer  PI  utonit    =  19  :  2  :  1, 
sowie  den  biniren  Sauerstoff- Verhältnissen : 

Si     :R-Hft) 
Oberer  Plutonit  =  4,50    :      1 
Mittler  Plutonit  =  3,75     :      1 
Unterer  PIntonit  =  3,00    :      1. 
Ans   letzteren   Sauerstoff-VerhfiUnissen    findet   man    —   indem    man  die 
Sauerstoff-Gehalte  der  Mieselsfiure  4,50,   3,75  und  3,00  durch  3  dividirt  — - 
die  Silicinings-Stufen: 

Oberer  Plutonit  ==  1,50 

Mittler    Plutonit  =  1,25 

Unterer  Plutonit  =  1,00. 

Setzt   man    ferner    den  Sanerstoff-Gehalt   der  Basen  =r  1    und    dividirt 

denselben  durch  die  entsprechenden  Sauerstoff-Gebalte  der  Kieselsäure  4,50, 

3,75   und   3,00,    so   ergeben   sich   die  Sauerstoff- Quotienten   Bischof's   und 

Rorn's : 

Oberer  Plutonit  =  0,222 
Mittler  Plutonit  =  0,267 
Unterer  Plutonil  ==  0,333. 

Endlich  können  auch  die  procentalen  Kieselsfiure-Gehalte  der 
Plutonite  in  Betracht  kommen.  Sie  resultiren  aus  den  chemischen  Formeln 
derselben  unter  Berücksichtigung  der  schwankenden  Gewichts-VerbSltnisse 
der  —  in  (ft)  und  in  K  zusammengefassten  —  isomorphen  Basen.  Es 
wird  hiedarch  ein  Schwanken  des  procentalen  Kiesels8ure-Gehaltes 
bedingt,  meist  zwischen  folgenden  Grenzen: 

Im  Mittfil: 
Oberer   Plutonit  =  74-76»/o  75> 

Mittler    Plutonit  =  69-71%  70»/o 

Unterer  Plutonit  =  64-66%  ^5%, 

ScHBiRicB  theilt  nun  die  Zusammenstellung  sdmmtlicher  Analysen  und 
Kieselsäure-Bestimmungen  von  Plutoniten  (122  Gesteinen)  mit,  die  im  Lnnfe 
von  9  Jahren  im  chemischen  Laboratorium  der  Bergacadefnie  theils  von  ilini 
selbst,  theils  unter  seiner  Leitung  und  besonders  von  dessen  Assistenten,  Dr. 
RiTBB  ausgeföhrt  wurden  and  welche  die  oben  nnge führten  Resultate  voll- 
ständig bestiligen.   —   Hoffentlich  wird  Scbbbkir  seinen  Vorsatz  ausführen: 

31» 
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die  Analysen  von  Pkito-Vulcaniten  and  Valcaniten,  welobe  ihn  in  letaler  Zeil 
beschfifligten,  in  einer  besonderen  Abbendinng  lu  veröffenllichen. 


A.  Pillvbr:  chemisebe  Unlersuchnng  einii^erbohmiscbernnd 
nnf^ariscber  Diabase.  (Verbandl.  d.  geol.  Reicbsanslall,  186T,  No.  2, 
S.  31 — 33.)  A.  Fbllmbr,  der  mit  einer  grösseren  Arbeit  Ober  die  Diabase 
bescbfiftigt  ist,  bat  seine  Untersucbangen  mit  den  Gesteinen  des  böbmlscban 
Silar-Beckens  begonnen. 

1)  Diabas  von  Birkenberg,  ans  dem  PHbramer  Scbiefer,  Barraitok's 
Etage  B.  Von  friscbem  Anseben,  Iflsst  unter  Lupe  Eisenkies-Puncte  erkennen. 
Spec.  Gew.  =  2,96. 

2)  Aphanitiscber  Diabas  von  Rostock.  Barb.  Etage  B.  Spec. 
Gew.  =  2,72. 

3)  Apbanitischer  Diabas  von  KruSnabora;  Komarower  Schich- 
ten aus  der  silorischen  Grauwacke.     Barr.  Etage  Dd.    Spec.  (%w.  =  2,88. 

'4)  Diabas  aus  dem  Brodei-Graben,  n.  ▼.  Dobris.  Spec.  Gew. 
=r  2,84. 

1.  2.  3.  4. 

KI«MUIiar6 51,58  .  50,74  .  45,53    .  49,61 

Thonerde 14.97  .  17,42  .  15,07    .  11,25 

Kalkerde 7,94  .  8,50  .  10,11    .  5,77 

Magnesia 0,47  .  0,40  .  1,05    .  2,46 

Kali Spar  .  1,74  .  Spur) 

Natron 3,21  .  4,09  .  S,55J  '  *•** 

Eiaenoxydol^  ....    18,84  .  12,66  .  19,26    .  20,31 

Manganozjdul      .    .    .    Spur  .—.—.— 

GltthverluBt      .    .    .    .      3.22  .  4,56  .  5.30    .  4,25 

10U,^3  100,10  99,87  100,00. 

Diabas    vonSaarvasko    aus   dem  ungarischen  Mittelgebirge.     Spec. 

Gew.  =  2,82. 

Kteaelaäare 50,04 

Thonerde 10,28 

Kalkerde 10,62 

Magnesia 3,24 

Kali 1,70 

Natron 3,60 

Eitenozydul 18,90 

Waeeer       2,24 

100,62. 


S.  Haooitoii  :  Analyse  einer  Lava  von  Neuseeland.  (fAilot. 
MmfMM.  XXXII,  No.  215,  pg.  221— 222.)  Die  dntersacbte  teilige  AugitLava 
alaasml  vom  Berge  Eden,  Auckland;  sie  Ifisst  sich  dnrch  SaUsflure  in  einen 
löallohen  nnd  nicht  Idslichen  Theil  scheiden. 

LSelioher  Theil 98,2 

Uniaslieher  „ 613 


lfO,0. 
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L5sUeh«r  Theil:  UnlösL  Thellt 

KiMeU&are 13,50 33,30 

TitaiuSare 0,31 1,10 

Thonerde 2,90 6,80 

Kalkerde 2,52 5,40 

Magnesto 8,65 2.76 

K»U .      0,23 0,54 

N«tron       2,23 3,74 

Eisenozyd 0,00 2,14 

Elsenoxydol 5,70 2,70 

Mftnguiozydal    ....      0,10 0,16 

WtMW .•     1,56 1,26 

38,20  61,80 


G.  Tscbbiimak:  Qaarsporphyrit  ans  dem  Val  San  Pelegrino. 
(Verhandl.  d.  geol.  Reichsaost.  186Ty  No.  2,  S.  31.)  Zwischen  den  Maisen 
des  Quarzporphyr  des  s.  Tyrol  treten  auch  solche  Gesteine  auf,  die  aus  Pla- 
gioklas,  Quarz  und  Biotit  bestehen;  so  e.  B.  der  Plagioklas-Quarzporphyr 
aus  dem  Pellegrintbal  und  jener  ¥on  der  Trostburg,  graue  Gesteine  mit  deui- 
liebem  Plagioklas  und  Tiel  Quarzkörnem.  Die  chemische  Zusammensetzung 
entspricht  der  des  Tonalit  von  G.  vom  Raib,  sowie  TscmtRHAK's  Quarzandesii 
(Dacit)  von  Rodna.  Es  füllt  mithin  der  Qnarzporphyrit  die  bisherige  Lttcke 
In  der  Reihe  jener  Gesteine  aus ,  die  als  wesentliche  Gemengtheile  Plagio- 
klas und  Quarz  enthalten  und  es  stellt  sich  folgende  ParaUele  heraus: 
Orthoklas- Gesteine:  Plagioklas- Gesteine: 

Granit.  Tonalit. 

Quarzporphyr.  Qnarzporphyrit. 

Quarztracbyt.  Quarsandesit. 


K.  V.  FftiTscH,  W.  Rius  und  A.  Stübil:  Santorin.  Die  Kaimeni- 
Inseln.    Heidelberg,  tSST.    Fol.    7  S.,  4  Taf.  - 

Hatten  uns  die  früheren  Berichte  über  Santorin  und  die  Kaimeni-Inseln 
(Jb.  18Se,  374,  459,  837;  1867^  206)  theils  eine  allgemeine  Übersicht  fiber 
die  vulcanischen  Ereignisse  dieser  Inselgruppe,  theils  einen  specielleren  Ein- 
blick in  die  Beschaffenheit  der  dort  neu  entstandenen  Gesteins-Bildnngen 
gegeben,  so  werden  die  ersteren  hier  in  einer  ausgezeichneteil  Weise  ver- 
vollslindiget  durch: 

1 )  eine  Übersichtskarte  der  Inselgruppe  von  Santorin  und  ^er  Mee- 
restiefen  In  ihrer  Umgebung:  nach  Angaben  der  englischen  Admiralitits- 
Karte,  in  dem  Maassstabe  1  :  100,000«  gezeichnet  von  W.  Rnss  und  A.  StObbl; 

2)  eine  Reliefkarte  der  Kaimeni-Inseln  in  dem  MasssUbe  ==  1:11,750, 
unter  Mitwirkung  von  W.  Rbiss  und  K.  v.  FaiTscn,  nach  der  Natur  ausge- 
führt von  A.  St.Obbl,  den  Stand  der  vulcanischen  Neubildungen  am  30.  Mai 
tSS$  darstellend,  die  hier  in  einer  photographischen  Nachbildung  in  dem 
Maasssube  von  1  :  25,000  vorliegt,  nebst  einer  hierauf  bezüglichen  Über- 
•ichukarte   der  successiven  VergrOssernng  der   Nea-Kaimeni,   mit  Angaben 
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Ober  die  uraprflnglidie  Gestalt  der  Insel,  über  das  Stadiam   der  Neabildaog 
Anfang  Mai  186S  und  das  Stadium  der  Neubildung  am  30.  Mai  18$S; 

3)  pbotographische  Ansichten  der  Kaimeni* Inseln  vor  und  nach  der 
Umgestaltung  durch  die  Eruption  von  1866,  auf  welchen  besonders  die  mul- 
denartige Vertiefung  des  Meeresbodens  zwischen  der  Palaea-  und  Ifea-Kai- 
meni  hervortritt,  die  durch  Ergiessung  flässiger  Gesteinsmassen  theilwela« 
ausgefällt  wurde.  * 

Der  erliuternde  Text  weist  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  des  Vesuv  und 
der  Somma  mit  dieser  Inselgruppe  hin,  von  welcher  San  torin  oderThera, 
mit  den  letstere  su  einem  Ringe  ergftnsenden  Inseln  Therasia  und  Aspro- 
nisi  der  Somma,  die  Kaimeni-Inseln  aber  dem  Vesuve  entsprechen. 
Die  Analogie  dieser  in  ihren  allgemeinen  Zfigen  so  Übereinstimmenden 
Localititen  erffthrt  jedoch  eine  besondere  Modification  sowohl  durch  die 
rfiumliche  Anordnung  der  Eruptionsgebilde,  als  auch  die  Art  und  Weise  d«r 
Ausbrüche  selbst.  Während  am  Vesuv  die  vulcanischen  i^fte  den  vorhan- 
denen Kraterscbacht  immer  wieder  benutzten  und  kein  dem  Eruptionskegel 
an  Grösse  vergleichbares  Werk  an  die  Seite  stellten,  ist  in  dem  Golfe  von 
Santorin  jedes  zeitweilige  Erwachen  der  vulcanischen  Thitigkeit  durch  ein 
besonderes  Gebilde  charakterisirt,  das  sich  als  solches  auch  unter  dem  Wasser, 
bis  herab  zu  einer  gemeinschaftlichen  Basis  kennzeichnet.  Es  entstehen 
diese  Gebilde  durch  langsames  Hcrvorlreten  grosser  Lavamassen,  welch« 
ruhig  an  den  Ausbruchsstellen  überquellen,  die  Unebenheiten  des  Meer* 
bodens  erfüllen  und  sich  altmählich  als  Inseln  über  die  Wasserflttche  er- 
heben. Diess  gilt  insbesondere  auch  für  jene  4  von  ihnen  unter  dem  Na- 
men Mai-Inseln  (Mai€>vvtf6tj)  unterschiedenen  Inseln,  welche  die  Verfasaer 
als  eine  partielle  Ausfüllung  einer  tiefen  Bucht  des  Meeresbodens  zwischen 
Paltta-  und  Nea-Kaimeni  betrachten.  Dagegen  zeichnen  sich  die  Eruptionen 
des  Vesuv'ff  meist  dadurch  aus,  dass  die  ergossene  gltthendflüssige  Materie, 
indem  sie  von  einem  höher  oder  tiefer  gelegenen  Puncto  über  die  Abhfinge 
des  Kegelberges  flieset,  sich  su  langen  schmalen  Strömen  ausdehnt. 

Gegen    die  Erhebung   dieser   Inselgruppe    im    Sinne   LnofOLO  v.  Bocn's 
sprechen  sich  die  Verfasser  mit  Bntschiedenlieit  ans. 


J.  FiiniscnR:  Untersuchung  der  metamorphischen  Gesleine 
der  Lnnzenauer  Schieferhalbinsel.  (Preisschr.  der  Fflrstl.  Jablo- 
MOwsKi'-schen  Gesellschaft  zu  Leipzig.)     Leipzig,  i66T,    8®.     63  S.  — 

Es  hanielt  sich  hier  um  einen  Tbeil  des  metamorphischen  Srhieferge- 
birgas,   welches    als    aufgerichteter  Wall    das  Granulit-Gebfrge   in    Sachsen 


*  Vier  andere  Karten  and  eine  Tafel  ProflI-Ansiohten  der  Kalmenl-Inseln  kSnaea 
behuft  einer  etwa  gewftnfchten  firgäncong  sowohl  durch  die  Yerlagebaehhandliing  ron  PK. 
BlfiSERMANN  in  Heidelberg  als  auch  durch  das  photographisohe  Institut  von  H.  KaoiB  ia 
Dresden  direct  bezogen  werden ;  die  Reliefkarten  selbst ,  von  welchen  eine  die  Kaimani- 
Inseln  Tor,  die  andere  nach  der  Eruption  im  Jahre  iS$6  darstellt,  sind  su  dem  Preise 
ron  2  Rtblr.  20  Sgr.  (Inel.  Verpackung)  fKr  eine  Jode  durch  die  HEiNaJCH*sehe  Buchband- 
IWBg  in  Lelfaig  cu  bettohan. 
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DiBschlie^st ,  QDd  speciell  nm  den  aa  der  weatlicheii  Seile  deseelben  in  der 
Gegend  von  Wechsel  bürg  und  LonEenau,  dessen  geognostische  Verhttitnisse 
früher  durch  Fror.  Nauhahn  (Geogn.  Beschr.  d.  Kön.  Sachsen)  sehr  genau 
beschrieben  worden  sind. 

In  einer  nnr  anerkennenswerthen ,  umsichtigen  und  grändÜchen  Weise 
beantworlet  Fikbnscub  in  dieser  Preisschrift  i  Fragen: 

1;  Sind  diese  Umindorungen  chenischer  Natur,  bewirkt  durch  Aufnahme 
oder  Verlust  an  Stoffen;  oder  fand 

2)  eine  blosse  Verinderung  in  der  mineralogischen  Aggregation  durch 
Umkryslallisiren  statt? 

3)  Welche  Zusammensetzung  besitien  die  neu  gebildeten  Mineralien  ?  und 

4)  waren  die  metamorpbosireoden  Ursachen  plutonischer  oder  neptuni- 
scher Natur? 

In  Beaug  auf  1)  und  2)  hat  F.  ein  ganz  ähnliches  Resultat  gewonnen, 
wie  Caiivs  bei  Untersuchung  einer  Beihe  metamorphischer  Schiefer  ans  dem 
grossen  Thonschiefer-Gebirge  des  Sächsischen  Voigtlandes  *.  Denn  es  er- 
gibt sich  ans  der  Vergleichong  der  nachstehenden  Bansch>Analysen,  dass 
alle  diese,  durch  Obergänge  verknöpften  Gesteine,  Thonschiefer ,  Glimmer- 
schiefer, Garbenschiefer,  Gneiss  und  Cordieritgoeiss ,  fast  genau  dieselbe 
Bausch-Zusammensetzung  zeigen. 

1)  Urtbons  Chief  er  von  Penna  und  2)  Thonschiefer  ans  dem  Selge- 
grnnd  bei  Wechselhurg,  aus  der  äusseren  Schieferzone, 

3)  Glimmerschiefer  und  4)  Garbenschiefer  aus  dem  Selgegmnd, 
ans  der  mittleren  Sehieferzone, 

5)  Gneiss  von  Göhren  und  6)  Cordieritgneiss  von  Lunzenau,  aus 
der  inneren  Schieferzone  und  als  losgerissene  Scholle  in  dem  Granulitge- 
biete  selbst  eingeschlossen. 


In  allen  diesen  Gesteinen  ist  ein  Gebalt  an  Fluor  und  Phosphorsäore 
aufgefunden  worden,  jedoch  in  so  geringer  Menge,  dass  deren  quantitative 
Bestimmung  vernachlässigt  werden  konnte. 

Zur  Beantwortung  der  dritten  oben  gestellten  Frage  sind  von  Fikbmschsr 


*  Anniü.  d.  Ob«m.  «.  Pharm.    Bd.  94,  S.  46  u.  £. 
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der  UrthoDschiefer  von  Pemia,  der  Garbenschiefer  von  Weohsel- 
bor((  und  der  Cordieritgoeiss  von  Lunieoaii  als  für  die  Umwandelmifs- 
sladien  besonders  charakteristische  Gesteioe  io  noch  speciellere  Untersachong 
gezogen  worden.  Hierdurch  gelang  es  ihm,  die  verschiedenen  mineraliscbeo 
Geaengtheile  dieser  Gesteine  in  folgender  Weise  lestsnstellen 

a)  ffir  den  Urthonschtefer  von  Penna  in  runden  Zahlen:  21  Theile 
Delessit,  36  Th.  Damourit,  40  Th.  Quars  und  3  Tl).  Titaneiseneri.     , 

b)  Für  den  Garbenschiefer  von  Wecliselborg,  dessen  chemischer  and 
Mineralogischer  Charakter  sehr  eingehend  beschrieben  wird,  in  100  Theilen : 
26  schwarzes  körnig-schuppiges  Mineral,  40  damouritartiges  Mineral,  30  Qaars 
uni  4  Titaneiseners. 

Als  wesentlichen  Gemengtheil  sind  der  Grnndmasse  desselben  eine  Un- 
zahl kleiner,  flach  linsenförmig  gestalteter  und  daher  im  Querbruche  lanzett- 
förmig erscheinender  lodividuen  eines  dunkel-schwarzbraunen,  glimmerartigen 
Minerals  beigemengt,  das  hier  als  Plagiopbyll  it  eingefährt  und  in  Bezog 
auf  seine  chemische   und   physikalische  Beschaffenheit   genau  erliutert  wird. 

Wie  dieses,   so  ist  auch  das  die  garbenartigen,   fahlunitähnlicben  Con- 
cretionen  darin   vorwaltend   bildende  Mineral   in  Salzsäure  löslich  und  steht 
in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  dem  Plagiophyllit  am  nftchsten: 
Plagiophyllit  =  ft»  Si  +  Ä  Si  +  3A 

Garbenförmiges  Mineral    =r  ft  S'i  -|-  ¥(  §i  ^  sA. 

Andere  daneben  vorkommende  Concretionen  werden  auf  Pyrophyllit, 
Titaneisen  und  Hercynit  zurückgeführt. 

c)  Der  untersuchte  Cordieritgneiss  enthttit  als  wesentliche  Geneng- 
theile:  Quarz,  Cordierit,  einen  orlhotomen  Feldspath,  Magnesiaglimmer  und 
eine  geringe  Menge  Titaneisen.  — 

Die  unter  a.  aufgeführten  Gemeogtheile  des  Urlhonschiefers  von  FeBoa 
bilden  ein  kryptokry'stallinisches  Gemenge. 

Bei  Herausbildung  des  Tbongl immer-  und  Glimmerschiefers  aus  dem 
Thonschiefer  fand  hier  bloss  eine  deutlichere  krysUllinische  Gntwickelung 
dieser  krypto-krystallinischen  Mineralgemeiigtheile  statt. 

Bei  dem  Acte  der  Garbenscbieferbildung  scheint  nun  eine  Spaltung  des 
delessitartigen  Minerals  in  der  Weise  stattgefunden  zu  haben,  dass  sich 
der  eine,  das  Kali  enthaltende  Theil  zu  dem  Plagiophyllit  ausbildete,  wfth- 
rend  aus  der  Concentration  des  kalifreien  Theiles  um  einzelne  Mittelpuncte 
diese  garbenartig  gestalteten  Concretionen  hervorgingen,  denen  sich  noch 
Pyrophyllit-Schfippchen  beigesellen. 

Der  Gneiss,  welcher  als  losgerissene  Scholle  des  Schiefergebirges  in- 
mitten des  Granulitgebietes  auftritt,  wird  als  ein  gewissermassen  ungeschmol- 
zenes Prodnc't  jener  Schiefer  bezeichnet. 

Als  wirkende  Ursachen  bei  dieser  Gcbirgsmetamorphose  können,  wie 
zur  Beantwortung  der  vierten  Frage  weiter  enlvnckelt  wird,  nur  höhere 
Temperatur  mit  Wasserdampf  betrachtet  werden,  und  es  sind  insbe- 
sondere dem  zur  Eruption  gelangten  Granu lit  sowohl  die  dort  sehr  klar 
in  die  Augen  springenden  Verfinderangen  der  früheren  La^erungsverhfiltnisse 
als   auch   die   chemischen  Umsetzungen   in  dem  Innern   dieser  Massen  znza- 
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scbreibeo.  In  einem  Ifachirafe  Terbreitet  sich  der  Verfasser  femer  noch 
Aber  die  mineralogischen  Gemengtheile  des  Garbenschiefers  von  Roth- 
schönberg in  Sachsen,  wobei  er  zu  ühnlichen  Resultaten  gelangt. 


,  Festschrift  lum  hondertjShrigen  JubilSam  der  K.  Sachs. 
Bergacademie  SU  Freiberg.  2.  Tbeil.  Die  Fortschritte  der  borg- 
and  hüttenmännischen  Wissenschaften  in  den  letiten  hundert 
Jahren.  Frei  borg,  l^^r.  8''.  146  S.  (Jb.  /$^^,  845.)  —  Für  die  durch 
die  kriegerischen  Ereignisse  vereitelte  Zusammenkunft  sum  hondertjfihrigen 
Jubilium  der  K.  SSchs.  Bergacademie  am  30.  Juli  tS^6  waren  mündliche 
Vorträge  vorbereitet,  am  die  Fortschritte  des  Berg-  und  Hüttenwesens  and 
der  auf  dasselbe^  Bioflass  habenden  wichtigsten  Wissenschaften  in  dem  letst- 
verflossenen  Jahrhundert  kurx  darsostellen.  Diese  beabsichtigten  Vortrflge, 
welche  von  dem  noch  vorhandenen  Katheder  Wbbnbr^s  herab  gehalten  wer- 
den sollten,  bilden  den  Inhalt  gegenwärtigen  zweiten  Theiles  der  Festsehrift 
Dieselben  behandeln  folgende  Themata: 

1)  Ober  den  Einfluss  der  wissenschaftlichen  Entwickelong  in  den  letzten 
Jahren  auf  das  Berg-  und  Hüttenwesen,  von  Oberberghauptmann  Freiherrn 
V.  Bbust; 

2)  die  Fortschritte  des  Bergmaschinenwesens  in  den  letzten  hundert 
Jahren,  von  Bergrath  Prof.  Dr.  J.  Wbisbacb; 

3)  über  einige  der  wichtigsten  Fortschritte  in  der  Mineralogie  seit  hun- 
dert Jahren,  von  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Brbitbaupt  ; 

4)  die  Geologie  seil  Wbrnbr,  von  Bergrath  Prof.  Dr.  v.  Cotta; 

6)  über  die  Fortschritte  der  Chemie  in  den  Gebieten  der  Metallurgie  und 
Geologie  wihrend  des  letzten  Jahrhunderts,  von  Bergrath  'Prof.  Dr.  Schbkrbr. 

Wenn  in  der  ersten  dieser  gehaltvollen  Abhandlangen  besonders  der 
Einfluss  der  Mechanik  gerühmt  wird,  welche  gewissermasssen  die  Seele 
des  bergmfinnischen  Betriebes  geworden  ist,  so  lautet  das  Urtheil  über  den 
Einfluss,  welchen  die  Mineralogie  und  Geognosie  auf  den  Bergbau  ausgeübt 
haben,  nicht  ebenso  günstig.  Zwar  wird  anerkannt,  wie  man  in  der  An- 
wendung geognostischer  Kenntnisse  bei  der  Aufsuchung  von  Salz  und  Kohlen 
glücklich  gewesen  sei ,  was  der  grösseren  Einfachheit  der  Verhfiltnisse  ent- 
spricht, welche  in  der  Zusammensetzung  der  Sedimentärformationen  herrscht; 
dagegen  wird  ehrlich  bekannt,  dass  man  im  Gebiete  der  Erzlagerstätten, 
namentlich  der  Gfinge,  kaum  erst  beim  Anfange  des  Wissens  angekommen 
ist,  insoweit  es  nfimlich  sich  um  praktische  Erfolge  handelt.  —  l<iegt  nicht 
vielleicht  ein  Hauptgrund  hierfür  gerade  darin,  dass  sich  bisher  die  Theorien 
Über  die  Bildung  der  Erzgänge  nur  in  extremen  Richtungen  bewegt  haben, 
da  man  sie  jetzt  ziemlich  allgemein  wiederum  nur  als  Quellenabsälze  be- 
trachtet und  eine  plutonische  Mitwirkung  bei  ihrer  Entstehung  meist  gänz- 
lich geläugnet  wird.  H.  B.  G. 

Der  specielleren  Richtung  des  Jahrbuches  zwar  ferner  liegend ,  aber 
doch  von  dem  allgemeiniten  Interesse,   ist  die  zweite  dieser  Abhandlungen 
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yoo  Beriirradi  Wusbacb,  S.  12—86,  in  welcbtr  ans  rMck«  Bclehnuig  g«« 
boten  wird. 

Die  EotwickelaDg  der  Mineralogie  su  ihrer  jetzigen  Höhe  i«t  mil  dem 
Namen  Bbbithaupt  so  eng  verkettet,  das«  wir,  wie  allen  seinen  Worten,  aacli 
den  in  dem  dritten  Aufsalze  der  Schrift  niedergelegten  mit  aller  Aufmerk» 
samkeit  folgen  müssen,  wenn  wir  auch  einen  Ausspruch  darin,  S.  97,  als 
au  einseitig  bezeichnen  mtiasen :  „Wer  jedoch  in  einem  Systeme  ftr  mlneta- 
logiache  Zwecke  den  Demant  neben  den  Graphit  ordnet,  der  spricht  den  Er* 
aoheinuogen  der  Natur  Hohn/*  — 

Die  Geologie,  beginnt  Bergrath  v.  Cotta  S.  90  seinen  Aufsatz,  ist  als 
Wissenschaft  ein  Kind  Preibergs,  sie  hat  daher  alle  Ursache,  unser  henligea 
Jnbilftum  mit  uns  zu  feiern.  Von  hier  aus,  von  diesem  Katheder  aus  erhiell 
sie  durch  Wuhbr  zuerst  eine  wissenschaftliche  Form,  wfthrend  sie  bis  dahin 
nur  aus  eiuem  untergeordneten  Aggregat  von  Beobachtungen,  und  Hypothese« 
bestanden  hatte.  Die  von  ihm  auf  den  froheren  und  gegenwftrligen  Zustand 
der  Geologie  hier  geworfenen  Blicke  wenden  sich  unter  anderen  auf  vulca- 
nische  und  plutonische  Vorgfinge  und  auf  die  kieselsinrereichen  und  kieset- 
sAurearmen  Gesteine,  för  welche  er  vier  Hauptgruppen  einführt: 

1)  Vulcanische  Acidite,  z.  B.  Trachyt ; 

2)  Plutonische  Acidite,  z.  B.  Granit; 

3)  Vulcanisphe  Basite,  z.  B.  Basalt; 

4)  Plutonische  Basite,  z.  B.  Syenit 

Man  kann  diese  Namen  auch  umkehren  und  sagen:  Acide  Vulcanüe, 
basische  Vulcanite,  Acide  Plutonite  und  basische  Plutonite,  wobei  aber  die 
letzteren  Bezeichnungen  nicht  ganz  dieselbe  Bedeutung  haben,  welche  ScnsRU 
damit  verbindet. 

Der  Verfasser  gehört,  wie  bekannt,  keiner  extremen  Richtung  der  Geo- 
^  logie  an  und  seine  zahlreichen  Schriften  haben  zur  Verbreitung  einer  rationellen 
Geologie  wesentlich  beigetragen.  Wenn  er  darin  gerade  die  neuesten  For- 
schungen mit  Vorliebe  verfolgt  und  verwebt,  so  werden  die  meisten  der 
zahlreichen  Leser  hierfür  ihm  nur  Dank  wissen  können,  selbst  dann,  wenn 
anf  einzelne  Thatsachen  zuweilen  ein  au  grosses  Gewicht  gelegt  worden 
ist,  wie  diess  wiederum  hier  mit  dem  durch  Kino  und  Rowntv  snm  Wieder- 
verschwinden verurtheilten  Eovoon  der  Fall  ist  (Jb.  I86T^  122),  oder  wenn 
umgekehrt  Manches  eine  festere  und  sicherere  Begrändung  besitzt,  als  ans  den 
Worten  des  Verfassers  bisweilen  hervorzugehen  scheint,  besonders  da,  wo 
es  sich  um  palfiontologische  Forschungen  handelt.  Specieller  sind  die  von 
Cotta  hier  angedeuteten  Verhältnisse  in  seinem  neuesten  vielgelesenen  Werke 
„Geologie  der  Gegenwart^  (Jb.  1866,  839)  entwickelt  worden,  seine  treff- 
liche Kritik  der  hydrochemischen  Schule  aber  ist  unseren  Lesern  aus  Jb. 
1866,  537  noch  in  frischer  Erinnerung.  — 

Wir  gelangen  zum  Schloss  noch  zu  Schbbrbr's  Abhandlung  über  die 
Fortschritte  der  Chemie  u.  s.  w.  Es  haben  so  Wenige  Zeit  oder  finden  ao 
wenig  Zeit,  die  Geschichte  der  Wissenschaft  zu  stndiren,  deren  übervrilti- 
gende  neuesten  Fortschritte  ohnediess  ihre  Kräfte  in  vollen  Maassen  bean- 
sprndien.    Ein  Stück  Geschichte  wird  hier  mit  markirten  Umrissen*  gezeichnet, 
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das  ohne  Zweifel  sn  den  lOlereMeiitefllea  Ktj^iteUi  in  der  Geschichte  der 
ezacien  Wissenschaften  gehört,  eine  Darstellung  der  Chemie  im  Allgemeine« 
lu  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  eine  Schilderung 
der  damaligen  ZnstSnde  der  auf  Metallurgie,  Mineralogie  und  Geologie  ange- 
wendeten Chemie,  woran  sich  schliesslich  Vergleiche  mit  solchen  Znstflnden 
in  der  Gegenwart  knöpfen.  — 

In  allen  diesen  beabsichtigten  FestvortrSgen  ist  der  frfihere  nnd  gegen- 
wirtige  Stand  der  Wissenschaft  tren  und  ungeschminkt  dargestellt,  ein  wohl- 
thuender  Gegensats  lu  der  bei  ähnlichen  Festen  meist  uhKchen  Oberhebung 
der  Resultate  der  Wissenschaften  und  ihrer  Vertreter.  Sehr  treffend  schliesst 
ScHBBBBR  seinen  Vortrag  mit  den  Worten:  Nicht  das  gegenwärtige,  sondern 
das  kommende  Jahrhundert  ist  der  Richter  unserer  Tbaten  ! 


R.  Hamribss:  Aber  die  metamorphischen  und  fossilhaltigen 
Gesteine  in  der  Gegend  von  Galway.  {Qmarl.  Jaum.  of  ihe  Oeoi. 
Soe,  16$$,  V.  XXII,  p.  506.)  —  In  dem  hier  gegebenen  Durchschnitte  von 
Galway- Bay  nach  Killery  Harbour,  von  S.  nach  N.,  welcher  die  Gegend  von 
Conneniara  eioschliesst,  herrschen  gewundene  azoische  oder  metamorph ische 
Schichten  vor,  die  sich  nach  S.  hin  unmittelbar  an  Granit  anlehnen,  im  N. 
aber  von  versteinerungsfährenden  Sandsteinen*  der  Silurformation  ungleich- 
förmig überlagert  werden.  Inmitten  der  Gneissregion  treten  gleichfalls  ge- 
wundene Schichten  eines  Qoarzfelses  auf,  die  durch  ein  Band  von  kOroigem 
oder  halbkrystallinischem  Kalksteine  sowohl  an  beiden  Seiten  als  nach  oben 
hin  von  dem  Gneisse  geschieden  werden.  Da  der  ^oftoon-haltige  Kalkstein 
von  Connemara  zu  dieser  Zone  gehört,  auf  welcher  die  silurischen  Schichten 
ungleichförmig  auflsgem,  so  darf  man  hier  für  ihn  ein  höheres  Alter,  sei  es 
das  cambriscbe,  laurentische  oder  azoische,  beanspruchen.  Wie  aber  schon 
(Jb.  I8$T,  122)  bemerkt  worden  ist,  so  spricht  sich  Professor  Harknbss 
auch  hier  wiederum  ganz  entschieden  gegen  die  organische  Natur 
des  Eomoon  aus. 


J.  W.  Dawsor:  Bemerkungen  über  Bohrlöcher  von  Würmern 
in  der  Laurentian-Gruppe  von  Canada.  (Quart.  Joum,  of  ihe  Ged» 
Soe.  t8$$.  V.  XXII,  p.  608.)  —  Neben  dem  sogenannten  Eomoon^  das 
nach  neueren  Forschungen  nur  einer  eigenthömlicben  unorganischen  Con- 
cretion  entspricht,  sind  in  dem  kalkigen  Quarzfels  oder  unreinen  Kalksteine 
von  Madoc  in  Ober-Canada  auch  kleine  cylindrische  Höhlunf^en  angetroffen 
worden ,  welche  auf  Wurmröhren  oder  auf  Höhlungen  bezogen  werden ,  die 
von  zersetzten  Algen  herröhren  könnten ,  jedenfalls  aber  noch  weit  miss- 
trauischer  zu  betrachten  sind,  als  das  Eomoon  selbst.  Dasselbe  gilt  für  die 
von  Dawson  hier  gleichzeitig  abgebildeten  faserigen  Cberreste,  welche  mit 
den  Kalknadoln  der  Schwämme  verglichen  werden. 
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F.  SroucMMjLi  Obersicht  der  ffeoloffischen  Beobachtnoffen 
wfthrend  einet  Besuches  derProYinien  Rnpsho,  Karnag,  South- 
Ladak,  Zanskar,  Suroo  und  Dras  im  westlichen  Tibet,  1805.  (ffe- 
moirs  ef  the  Oeoi.  Survey  of  India,  Vol.  V,  Art.  4,  p.  337-354.)  (Vgl. 
Jb.  t8£6,  616.)  —  Als  vorbereitende  Notizen  fflr  einen  speciellen  Bericht 
fiber  die  Geologie  des  nordwestlichen  Himalaya  gibt  Stoliczka  hier  einen 
Oberblick  ober: 

1)  einen  Durchschnitt  von  Kyeland,  in  Lahul,  nach  Korzog,  das  Haupt- 
feld des  Rupsko  Stammes ,  an  dem  Thsomoriri ,  dessen  Richtung  von  SW. 
nach  NO.  geht; 

2)  einen  Durchschnitt  von  Lei  oder  dem  Indus-Thale  bei  Lei,  nach  Pa- 
dam,  dem  Haupttheile  der  Provinz  von  Zanskar,  an  der  Vereinigung  der 
Flösse  Zanskar  und  Tsarap; 

3)  einen  Durchschnitt  von  Suroo  nach  dem  Indus,  nördlich  von  Kargil; 

4)  einen  Durchschnitt  von  Kargil  nach  dem  Sind-Thale  in  Kaschmir. 

In  einem  fOnften  Abschnitte  sind  Bemerkungen  aber  die  geographische 
Verbreitung  der  verschiedenen  Formationen  zusammengestellt,  die  wir  im 
Wesentlichen  schon  am  Ende  unseres  früheren  Berichtes  angedeutet  haben. 


W.  Kbbne:  über  australische  Kännelkohle,  und  Rev.  W.  B. 
Clarkb:  über  das  Vorkommen  und  die  geologische  Stellung  der 
ölführenden  Ablagerungen  in  New  South  Wales.  (Quart,  Joum. 
of  the  Geoi.  Soc  London,  1866.  Vol.  XXil,  p.  435-448.)  —  Die  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  kohlenführenden  Schichten  in  Neu-Südwales 
werden  in  folgender  Tafel  zusammengestellt: 

1)  Wianamatta-Schichten 700-800  Fuss, 

2)  Hawkesbury-Gesteine 800—1000    „ 

3)  Obere  Steinkohlenlager  (einschliessend  Nattai,  Wollondilly,    lllavram 
und  untere  Hunterschichten) 5000        „ 

4)  Obere  Meeresschichten 3000        „ 

5)  Untere  Steinkohlenlager 1000        „ 

6)  Untere  Meeresschichten  (mit  Lepidodendron,  Si- 

ffillaria,  Syringodendron  etc.) 4000        „ 

7)  Porphyr  und  granitische  Gesteine,  welche  durch  Schi e fergesteine  em- 
porgedrungen sind.  » 

Ungeachtet  des  Vorkommens  von  GlossopteriSy  Phyiiotheem  etc.  sowohl 
in  den  oberen  als  unteren  Steinkohlenlagern  (Jh.  t86Ji  634)  gehen  paläo- 
zoische Fische  noch  bis  in  die  Wianaroatta-Schichten  hinein,  wo  sie  mit 
zahlreichen  Farnen,  jedoch  ohne  Olo990ffteri$^  an  der  Grenze  der  Hawkes- 
bury-Gesteine gefunden  werden. 

Ölliefemde  Producte  kommen  namentlich  in  der  3.  und  5.  Abtheilung 
vor.  Unter  diesen  wird  schwarze  KSnnelkohle  ( Black  Cannet)  in  der 
letzteren  bei  Stony  Creek,  unweit  Maitland,  an  dem  Hunter,  braune  Klln- 
nel kohle  (Ürown  Cannel)   in  der  ersteren    bei  Reedy  Creek   und  schie- 
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ferige  KftDoelkohle  (Shmlff  Cmmel)y  (wahrscheiolicb  ein  bitamioOser  Schiefer 
oder  Braudschiefer  —  d.  R.),  bei  American  Creek,  in  Illawara  und  in  meh- 
reren anderen  Gegenden  gefunden. 

Ei  sind,  nach  Clarkb,  die  Olfdbrenden  Schiefer  und  Kohlenschiefer  in 
dem  östlichen  Koblenfelde  von  New  South  Wales  nur  auf  die  obere  Gruppe 
beschränkt.  Dagegen  gehört  die  Kftnnelkohle  von  Stony  Creek,  an  dem 
Huoter-Flusse,  aus  welcher  man  bereits  begonnen  hat,  Ol  zu  produciren,  den 
unteren  Steinkohlenlagern  an.  Ihr  mittleres  specifisches  Gewicht  ist  rz:  1,281. 
Da  diese  Kfinnelkohlen  aber  su  den  Schichten  gehören,  worin  OlotMopUrU 
auftritt,  so  wird  ihr  Alter  dem  der  Schottischen  Boghead  Goal  gleichge- 
stellt. 


E.  W.  Binkbt:  über  die  obere  Steinkohlenformation  in  Eng- 
land und  Schottland.  {Trans,  of  the  Manchester  GeoL  Soc.  iSSS—  67. 
Vol.  VI,  No.  3,  p.  38—61.)  —  Wie  in  einigen  früheren  Abhandlungen,  so 
hat  der  thfitige  Verfasser  auch  in  dieser  die  GreuEcn  zwischen  der  Stein-- 
koblenformation  und  der  Dyas  einerseits  und  zwischen  der  letzteren  und  der 
Trias  anderseits  aufmerksam  verfolgt  und  an  mehreren  Orten  festzustellen 
gesucht.  Ob  Spirorbis  earbonarius  bei  seiner  weiten  verticalen  Verbrei- 
tung im  Allgemeinen  zu  diesen  Parallelen  sehr  geeignet  ist,  lassen  wir  da- 
hingestellt sein.  Als  besonders  beachtenswerth  soll  hier  zunächst  die  von 
BiNNBT  S.  51  dargestellte  Gruppirung  der  Schichten  bei  Manchester  und  eini- 
gen damit  verglichenen  anderen  Gegenden  des  nordwestlichen  Englands  und 
südwestlichen  Schottlands  wiedergegeben  werden. 


Man- 
chester. 


West- 
honse. 


Shawk. 


Barrow- 
month. 


Hoat. 


Catrina, 

Ayrbh. 


1.  Blätterige  und  fei&kijraige 
Sandsteine  (St.  Bees) 

2.  Rothe  und  bunte  Thone  oder 
Mergel,  soin  Thell,  nicht 
überall,  mit  Schichten  Ton 
Kalkstein  and  Gyps,  Streifen 
von  Sandstein.  Die  Thone 
and  Kalksteine  enthalten  fo» 
•Ue  Schalthiere  der  Oattongen 
SekixodMs,  QerviUia  eto. 

3.  Con^omerat  oder  Breocie 

4.  Unterer  Rother  Sandstein, 
meist  weich  und  locker  (Obe- 
res Bothliegeades). 

5.  Rother  Schieferthon 

6.  Whltehaven  a. Aatley  t;pepple- 
beds",  enthaltend  gemeine 
Steinkohlen  •  Pflanzen ,  aber 
well  angleichförmig  au  der 
oberen  Steinkohlenformation 
and  dem  oberen  Rothliegen- 
den als  anteres  Rothlie- 
gendes beseiohnet 


Nicht 
dichtbar 


300 


ftO 
500 


Nicht 
sichtbar 


Fass. 

Nicht 
sichtbar 


Sparen 
davon 
sind  vor- 
handen 


300 

600 
250 


Nicht 
sichtbar 


300 


150 


Nicht 
sichtbar 


Nicht 
sichtbar 


Foss. 
1000 


70 


Nicht 
sichtbar 

Nicht 
siehtbar 


140 


Fass. 
30 


925 


600 


Nicht 
sichtbar 


Nicht 
sichtbar 


Fass. 

Nicht 
sichtbar. 


Nicht 
sichtbar. 


300 


Nicht 
sichtbar. 


Nicht 
sichtbar. 
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Westhoase  liegt.bei  Kirkby  Lonsdale,  Shawk  bei  Carlisle,  Barrow- 
roouth  bei  Whitehaveo,  Moat  und  Canobie  bei  Lon^own,  und  nahe  Ca- 
trine  in  Ayrshire.  • 

Es  sind  die  in  Etage  2  aufgefundenen  Versteinerungen  in  GBinrrt, 
Dyas  II,  S.  309  genauer  bezeichnet  worden,  und  wir  finden  darunter  vor- 
nehmlich Se/Unodus  Sehiotheimi  Gsm.,  das  wichtigste  Leitfossil  für  den  obe- 
ren Zecbsteyi.  Daraus  wurde  schon  I86Z  der  Schluss  abgeleitet,  dass 
diese  Etage  den  oberen  Zechstein  von  Deutschland  vertritt,  während  die 
Etage  3  und  wahrscheinlich  auch  4  als  Vertreter  des  mittlen  und  unteren 
Zechsteines  gelten  kOnnen.  Es  ist  demnach  die  von  Binnby  hierfflr  ge- 
wählte Bezeichnung  als  Oberes  Rothliegendes  in  vollkommenem  Ein- 
klänge mit  unseren  Beobachtungen  in  Deutschland.  Diesem  Gliede  ent- 
spricht auch  Nauhann's  vierte  Etage  des  Rothliegenden  in  der  Gegend  von 
Meerane  und  Crimmilzschau  in  Sachsen  (Jb.  186T^  226),  deren  Verhalten 
gegen  Zechstein  auf  Naumann's  geognostischer  Karte  des  Erzgebirgischen 
Bassins^  1860,  in  so  klarer  Weise  hervorgehet. 


E.  J.  J.  Browbll  u.  J.  W.  Kirkbt:  über  die  chemische  Zusam- 
mensetzung verschiedener  Schichten  des  Zechsteins  and  des 
damit  verbundenen  unteren  rothen  Sandsteins.  (Nat,Hi9i,Tran9, 
of  Norlkumkerland  a.  Durham,  V.  I,  PI.  II,  1866,  p.  204—230.)  — 

Es  ist  das  Hauptresultat  aus  den  hier  durchgeführten  Analysen  von  51 
Gesteinsproben  aus  5  verschiedenen  Etagen  (1.  Lower  Red  Sandstane^ 
2.  Marl'Slate,  3.  Lower  Uagnesian  Limettone,  4.  lüiddle  M.^Limesione^ 
5.  Upper  Bf,'Limestone)y  dass  in  allen  diesen  Etagen  der  Gehalt  an  kohlen- 
•MiMr  Magnesia  gegenüber  dem  kohlensauren  Kalk  höchst  sehwankend  iai. 
Der  procentische  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalke  schwankt  in  dem  unteren 
Zecbstetne  (Lowsr  Mm^nssum  Lime$toneJ  von  16  verschiedenen  Fnnd- 
orten  zwischen  94,88  bis  39,60,  der  an  kohlensaurer  Magnesia  zwischen 
46,45  bis  2,48; 

im  mittleren  Zechsteine  nach  2  Analysen  zwischen  95,29  bis  42,48  koh- 
lensauVem  Kalk  und  49,86  bis  2,91  kohlensaurer  Magnesia; 

im  oberen  Zechsteine  nach  15  Analysen  zwischen  96,94  kohlensaurem 
Kalk  und  1,66  kohlensaurer  Magnesia  einerseits  und  42,48  kohlensaurem 
Kalk  und  49,86  kohlensaurer  Magnesia  anderseits. 

In  der  Regel  sind  die  zerreiblichen  Kalksteine  am  reichsten  an  Mag- 
nesia, die  compacten  und  krystallinischen  am  reichsten  an  Kalk.  Ebenso 
sind  die  lichtgelben  Abänderungen  meist  die  magnesiateicheren ,  jene  von 
dunkeler  (branner  oder  grauer)  Farbe  die  kalkreicheren.  Es  machen  diese 
zwei  Carbonate  gewöhnlich  90 — 91  Proc.  dieser  Kalksteine  aus,  welche 
wahrscheinlich  durch  eine  spätere  Dolomitisirung  ihren  so  verschiedenen  Ge- 
halt an  Magnesia  aufgenommen  haben,  was  zam  wenigsten  für  den  trauben- 
oder  korallenförmigen  y^Coneretionarif  Hmestane**  des  mittleren  Zechsteina 
gilt. 
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G.    Paläontologie. 

W.  BoTD  Da wKiNs :  aber  die  fossilen  britischen  Ochsen.  (Quart, 
Jaum.  oftks  Oed.  Soe.  1866.    XXÜ,  p.  391—401.)  — 

Da  WKINS  hat  seine  Untersuchungen  auf  3  Arten  ausgedehnt,  Bm  urus 
JuL.  Cabsar,  welchen  Namen  er  auf  ßos  primiyeniu9  Boj.  fibertrflgt,  BoM^ 
iangifrons  Ow.,  den  wir  in  ROrifiGini^s  Abhandlungen  als  Bm  hraehyeeroM 
kennen  lernten,  und  Bo$  bison  Plimius,  welcher  mit  Bison  priseus  bei 
RüTiaBTiR  identisch  ist.  Der  zunftchst  vorliegende  Aufsatz  verbreitet  sich 
nur  Aber  Bat  ums  J.  Cabs.  oder  B,  frimigenius  Boj.,  der  auch  als  Ur 
oder  Urochs  der  alten  Deutschen  bezeichnet  wird,  wfihrend  Aueroch s, 
troti  der  gleichen  Abstammung  seines  Namens  von  «r,  aur  oder  or,  welches 
im  Sanscrit  einen  Wald  bedeuten  soll ,  sehr  richtig  auf  den  Bison  Anwen- 
dung findet.  Die  Namen  Qau  oder  Qhoo,  aus  welchen  der  Name  Gaur  (Bos 
gaums)  entsprungen  ist,  bezeichnet  angeblich  eine  „wilde^uh*'. 

Bos  urus  war  ein  Zeitgenosse  des  Mamrouth,  des  Bhinoceros  iieho» 
rkinus,  der  Felis  speiaea,  des  Ursus  speiaeus^  des  Bison  priseus^  des  Me* 
gaeeros  kihemieus  u.  a.  und  es  scheint  auch  Herrn  Dawiins,  dass  die  halb 
wilden  Ochsen  des  Chillingham  Parks  in  Northumberland  u.  a.  Stellen  des 
nördlichen  nnd  mittleren  England  direct  von  dieser  Art  abstammen  mögen. 


J.  F.  Braiidt:  Zoogeographische  und  paliontologische  Bei- 
trüge. (Bd.  11.  d.  Verb.  d.  Russisch -Kais.  Min.  Ges.  zu  St.  Petefsbnrg.) 
8«.  Petersburg,  t8^.    8«.    258  S.  —  (Vgl.  S.  83.) 

Die  vom  Verfasser  schon  (Jb.  1866^  808)  angekündigte  Arbeit  liegt  uns 
geg^nwlrtig  vor  nnd  wir  beeilen  uns,  noch  im  AnscMuss  an  die  vorher  be- 
sprochenen Untersuchungen  von  RüimvER  und  Dawkims  einen  Bericht  auch 
öbar  diese  gründlichen  und  umfassenden  Uotersnchnngen  des  Acadcmikers 
Brarpt  hier  an  geben,  wobei  wir  einen  von  ihm  selbst  (im  Bulletin  de 
PAeade'mie  imp.  des  sc,  de  St,  Petershourg^  T.  VI)  einverleibten  Auszug  zu 
Grande  legen  können. 

Die  erst«  dieser  Abhandlangen  Brardt's  antersttcht  die  geographische 
Verbreitung  des  Renthiers  dCervus  turandus  L.)  mit  Bezug  auf  die  War- 
digaiig  der  fossilen  Reste  desselben.  Seine  Untersuchungen  beginnen  mit 
der  aus  den  Funden  fossiler  Reste  desselben  nSher  festzustellenden  froheren 
Verbreitung  in  rerscbiedenen  Lfindern  Europas  (Frankreich,  Grossbritannien, 
Deutschland,  Schweiz,  Dänemark,  Schweden,  Polen  und  Russland).  Hin- 
aichtHch  der  aus  gescbichtlicheo  Aufzeichnungen  entlehnten  Nachweise  griff 
er  bis  auf  die  Zeugnisse  der  alten  Griechen  nnd  Römer  znrftck.  Ein  kurzer 
AbsebnHt  bespricht  das  Vorkommen  der  Renthiere  während  der  iltercn  hi- 
storisebeii  Zeiten  in  Lindem ,  wo  sie  jetzt  vermisst  werden.  Hierauf  folgt 
die  Erörterung  der  Verbreitung  des  wilden  Reuthiers  in  der  Gegenwart» 
d«r  als  ScUuss  noch  awei  bestandere  Capttel  sich  anreiben,   Yon  denen  das 


Digitized  by 


Google 


49« 

eine  BemerkuDgen  Aber  die  palftontologische  Bedenkung  der  Verbreilnog  des 
fraglichen  Thiers  enthält,  während  im  anderen  BekrHchtungen  Ober  die  muih- 
maassliche  Lebensdauer  der  Renthierspecies  angestellt  werden. 

Da  ausser  dem  Renthier  (abgesehen  vom  Höhlenbären  und  dem  Mam- 
muth)  noch  zwei  grosse  Rinderarten,  die  früher  mit  ihm  Nordasien  be- 
wohnten und  später  auch  im  mittleren,  westlichen  und  südlichen  Europa  mit 
ihm,  sowie  mit  dem  Menschen,  nach  Maassgabe  fossiler  Reste  und  alter  ge- 
schichtlicher Überlieferungen  zusammenlebten,  der  Ur  (Bos  priwu$eniu$ 
BojANus ,  der  Üru9  des  Plinius)  und  der  Bison  des  Plinius  (Ao#  kison  teu 
konoMus,  der  sogenannte  Auerochse  der  Neuern,  der  Zubr  der  Russen), 
denen  eine  ähnliche  paläontologische  und  archäologische  Bedeutung  wie  dem 
Renthiere  beigelegt  wurde,  so  wurde  auch  ihnen  eine  ähnliche  Bearbeitung 
wie  dem  Renthiere  zu  Theil. 

In  der  auf  Bison  bezuglichen  Abhandlung,  welcher  einige  einleitende 
Bemerkungen  vorausgeschickt  sind,  spricht  der  Verfasser  in  Übereinstimmung 
mit  RüTtHBTBR  ^ein  Urlbeil  dahin  aus,  dass  namentlich  Bos  priseus^  iati* 
frons^  aniiquus^  Bison  europaeus  und  amerieanus  nur  als  Phasen  ein  ond 
derselben  Art  gelten  können. 

Es  folgen  hierauf  im  Capitel  I.  Angaben  über  die  in  verschiedeneo 
Ländern  (Italien,  Schweiz,  Frankreich,  Grossbritannien,  Holland,  Belgien, 
Deutschland,  Dänemark,  Schweden,  Polen,  Ungarn,  dem  europäischen  und 
asiatischen  Russland,  sowie  in  Nordamerika)  gefundenen  Reste  des  Bisen. 
—  Das  zweite  Capitel  bilden  Erörterungen  über  seine  Verbreitung  in  den 
historischen  Zeiten,  worin  unter  anderen  sein  Vorkommen  im  Kaukasus,  wo 
er  nicht  bloss  vor  30  Jahren  im  wilden  Znstande  lebte,  sondern  (nach  Radob) 
noch  jetzt  in  Rudeln  vorhanden  ist,  ausführlich  besprochen  wird.  Ein 
drittes  Capitel  hat  die  Verbreitung  des  IHson  in  Nordamerika  während  der 
historischen  Zeit  zum  Gegenstände.  Ein  Anhang  widerlegt  die  Annahme, 
dass  das  Verbreitungsgebiet  des  Bison  sich  auch  auf  Sudaaien  avadehBea 
lasae.  — 

Die  Abhandlung  über  den  Ur  oder  wahren  Auerochsen  (Bos  prinU^ 
genius  sen  Bos  taurus  sylvestris)  beginnt  S.  153  mit  einer  Einleitung, 
worin  die  morphologische  Stellung  und  Begrenzung  derselben  erörtert  wird. 
Das  erste  Capitel  handelt  über  seine  in  verschiedenen  Ländern  entdeckten  ' 
fossilen  Reste  als  Grundlage  zur  Bestimmung  seiner  früher  von  Italien, 
Frankreich,  der  Schweiz,  Grossbritannien,  Holland,  Belgien,  Deutschland, 
Dänemark,  dem  südlichen  Schweden,  Polen,  dem  europäischen  Russland  bis 
Südsibirien  ausgedehnten  Verbreitung.  Im  zweiten  Capitel  wird  sein  Vor- 
kommen während  der  historischen  Zeit  besprochen  und  sein  allmähliches 
Verschwinden  in  mehreren  Ländern  Enropa's  nachgewiesen. 

Ein  darauf  folgender  Anhang  enthält  ausführliche  Untersuchungen  Über 
den  IJrsprung  und  die  Bedeutung  der  Worte  Tut,  ü$\  Bison,  Wiseni,  Zukr 
und  huMuSy  weil  Pusch  alle  diese  Namen  nur  dem  Bos  Hson  seu  honmmUy 
der  fälschlich  von  den  Neueren  als  Auerochse  bezeichneten  Rinderart,  ' 
nicht  theilweise  auch  dem  Ur,  so  namentlich  auch  die  Worte  Tur,  Ür  ond 
BuMus   beilegen   will   und  hauptsächlich   auf  diese   Irrige   Ansicht  seine 
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Cmm  und  ▼.  Bau  widerspreobende,  anialifii^  AniMbiiie  ttftitt,  dait  der 
Ur  In  hiitoriscbeD  Zeitea,  namenllich  in  Polen,  wo  ihn  HtRBiUTiiii,  Scbubi* 
uneni  und  Bonarus  pto%  enUcbieden  eocb  im  setshsiebnten  Jahrbundert 
teben,  nicbt  mebr  noter  den  lebenden  wilden  Thieren  exlstirt  habe. 

In  einem  xweilen  Anbange  werden  Erörterongen  Ober  die  Zeitdauer  der 
Torfbildang  in  verschiedenen  Lfindem  milgetbeiU,  nm  darant  AnhaUepuncte 
fttr  die  Beatimmnng  des  Alters  der  in  gewissen  Schiebten  der  Torfmoore 
abgelagerten  menschlichen  oder  thierischen  Oberreste,  namentlich  des  Ures, 
oder  menschlicher  Kunstenengnisse  sn  gewinnen.  — 

Diesen  drei  ihrem  Inhalt  nacb  besprochenen  Abhandinngen  schliesst  sich 
eine  vierte  S.  216  an  anter  dem  Titel:  «»Bemerkungen  über  Labtbt's  chro- 
nologische Thieralter  (das  des  Höblenbirs,  des  Mammnth,  des  Ren- 
tbiers und  des  Auerochsen)  und  GAraueou's  auf  die  quatemfiren  Alln- 
viooen  Prankreichs  beiflgliche  Faunen,  nebst  einer  kursen  Angabe  von  Brahdt^s 
Ansiebten  Aber  die  periodischen  Phasen  der  nordasiatisch-enropAischen  Sftuge- 
thierlaana.** 

Lartbt's  Alter  des  Höhlenbären  wird  als  ein  unsulftssiges  be- 
trachtet, sein  Mammuth-  und  Ren  thieralter  als  für  einselne  Localltiten 
passend  erklfirt,  sein  Auerochsenalter  endlich  gleichfells  fOr  ungeeignet  und 
nicht  gehörig  motivirt  gehalten,  mit  der  Bemerkung,  dass  man  eher  von 
einem  Uralter,  d.h.  dem  des  Urstiers  (Bm  primigeniusj  sprechen  könne. 
Garbigou's  Faunen  erscheinen  dem  Verfasser  nicht  begrfindet,  da  es, 
genau  genommen,  nur  durch  das  Verschwinden  einielner  oder  einiger  Arten 
berbeigefahrte  Znstinde  ein  und  derselben  Fauna  (Phasen  derselben)  sind. 
Schliesslich  entwickelt  der  Verfasser  seine  eigenen  Ansichten  Ober  die  Phaaen, 
in  welche  die  anfangs  nordasiatische,  dann  asiatisch- eoropAiscbe  Sfingethier* 
fauna  wflhrend  einiger  geologischer  Zeitriume  in  Folge  des  allmihlitth  fort- 
gesetiten  Verse hwindens  einselner  Arten  bis  tur  -Gegenwart  getreten  ist.  — 
Es  haben  diese  gediegenen  Arbeiten  von  Rötihbybr,  Dawkins  and  BnAimr, 
über  die  wir  hier  berichtet  haben,  besäglich  des  Ures  und  Bisons  tu 
einem  im  Wesentlichen  vollstfindig  gleichen  Resultate  geführt,  was  bei  der 
Sdbststindigkeit  dieser  Forschungen  umsomehr  fflr  deren  Richtigkeit  bürgt. 
Fflr  die  Geschichte  des  Menschengeschlechtes  aber,  wekhe  so  eng  mit 
diesen  Thieren  gerade  verknüpft  ist,  hat  man  dadurch  wiedemm  höchst 
•cbfttibare  AnhaUepuncte  gewonnen. 


Beitrüge  snr  Urgeschichte  der  Menschheit.  —  Unter  den  Denk* 
mülem,  die  sich  der  Gunst  der  neueren  Forscher  erfreuen,  sind  es,  neben 
den  Pfahlbauten,  vortugsweise  jene  merkwürdigen  Steinmonumente,  (Mega- 
litbiscbe  Denkmüler),  welche  bisher  bauptaücblicb  aus  der  Bretagne  bekannt 
waren,  wo  sie  mit  dem  celtisehen  Namen  Menhir,  Kromlech,  Dolmen 
beaeichnet  werden,  welche  in  alle  Sprachen  übergegangen  s'md.  Bs  liegt 
nna  eine  Abhahdinng  vor  von 

jAhrbiMh  1867.  32 
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E.  DtM»:  „flboT  die  Dolmen,  dere»  Verbreilaa|r  and  Defl»ttl>|('^ 
in  welsher  iwei  neue^  dieMo  GtgeBsUind  beJuuutolnde  Arbeiten  rmi  Al.  Bn- 
tbamd:  »»Statistik  der  Dolmen  in  Fraokreicb*'  (Rmme  mitkMogifue)  ,  Mid 
von  BoHSTiTTBii:  yyEuai  sur  /et  doimens^  Oeneve^  ISSS'^  besprochen  wer- 
den. Nach  der  Aaffindang  von  metaUeaen  Gegenstinden  sowohl  in  den  Dol- 
men des  aüdlichen  Frankreichs»  als  auch  in  jenen  von  Ffordafrika,  wo  man 
dieselben  vielfach  antrifft,  miiss  man  wenigstens  die  kleinen  Dolmen  von 
SAdfrankreich  in  die  Broncezeit  versetsen.  Im  Norden  von  Afrika  kommen 
jene  Deokmftler  weit  hfiufiger  als  in  Europa  vor  und  so  fihrte  Commandant 
Patbm  in  dem  einzigen  Bezirk  Bordj-bu-Areridj,  im  Setif,  nicht  weniger  als 
10,000  sogenannter  celtischer  Denkmfiler  an,  mehr  als  jetzt  in  ganz  Enrepn 
gefunden  wordin  sind.  —  In  Britannien  ist  kein  Gfabhfigel  mehr  sicher  vor 
der  untersuchenden  Hand  des  Geologen,  welche  die  krfifligste  Stüue  des 
Alterthnmsforschers  geworden  ist.  Wie  viele  andere,  vorzugsweise  der  Geo- 
logie gewidmete  Zeitechriften  mit  den  Ergebnissen  solcher  Nachforscboagen 
erfüllt  sind,  enthalten  auch  die  „Natural  Hisiory  Transaetions  of  Nörthmtm- 
berlamd  and  Durhatn,  Vol  1,^  P.  II,  18SS**  mehrere  Mittheilungen  bieföber, 
wie  namentlich  von: 

Rev.  W.  Grbbnwill  und  D.  Ebblbtoh:  Ober  ein  altes  britbcbes  Grab- 
mal bei  Ilderten  in  Northumberland  mit  Abbildungen  eines  Schidels,  p.  143 
bis  148,  PI.  13,  14;  von 

J.  W.  KiEKBT  und  G.  8.  Bradt:  über  menschliche  und  andere  Überreste 
in  einer  Hoble  bei  Rybope  Collibrt,  unweit    Sunderland,  p.  148 — 151 ;    voa 

Rev.  G.  RoBM  Hall:  aber  die  Öffnung  und  Untersuchung  eines  Grab- 
hügels aus  der  Briten-Zeit  bei  Warkshaugh,  North  Tynedale,  p.  151-167, 
PI.  15.  — 

Roh  bearbeitete  Feuersteiugerfithe,  welche  mit  jenen  von  St.  Acbeui!  in 
Frankreich  genau  übereinstimmen,  wurden  durch  J.  W.  Flowbr  auch  bei 
Tbetfiard  in  Norfolk  entdeckt  und  sind  im  Quart  Joum,  of  ike  QmI,  8oe, 
t%$7.    V.  XXU,  p.  45  u.  f.  beschrieben  w<»den.  — 

Nene  Entdeckungen  in  diesem  Gebiete  beziehen  aich  auf  Knochen  von 
Mentehen  im  Lehm  des  Rheintheles  bei  Eguisheim  unweit  Colmar  durch  Dr. 
Faudbi.  {BulU  dB  U  Sbc.  geoL  da  Franes,  t8$7y  t.  XXIV,  p.  36—44),  so- 
wie auf  das  Verrat«  i/uaUmmre  in  der  Provinz  Namur  durch  Ed.  Dvpont 
{Bull,  dB  la  Soe.  geol,  dB  FrancB,  t.  XXIV,  p.  70— 99>  mit  seinen  ver- 
schiedenen Faunen,  die  man  als  Mammuth-,  Renthi er- Alter  und  Alter 
der  polirten  Steine  bezeichnet  findet. 


l.  F.  Brandt:  Nochmaliger  Nachweis  der  Vertilgung  der 
nordischen  oder  Stbllbr's c h e n  Seekuh  (Bk^Hmm  borBoÜB).  (BmÜ. 
dB  U  Sbb.  imp.  dBB  Nai.  dB  »obbou,  186$.  26  S.)  -  (Vgl.  Jb.  18W, 
759l)  —  Entgegengesetzten  Ansichten  gegenäber,  welche  neuerdings  noch 
V.  EicawALD  vertbeidiget  hat,  macht  Academiker  BaA«DT  hier  zwölf  Grfinde 
geltend,  die  zu  der  Annahme  nöthlgen,  dass  Bhffiina  kortoHB  Palla«  sp* 
oder  Bk,  SiBÜBri  Cuv.   nicht  mehr  zu  den  lebenden  Thieren  gehöre,   aon- 
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dem,  wie  die  Dronle  (Didu&  ineptuM  L.),  der  groise  Alk  (Äiem  iwipennis 
L.)  und  andere  durch  Menseiienhand  Tertilgl  worden  sei.  Das  leiste  Bxem- 
phir  der  nordischen  Seekuh  ist,  bekanntlieb  nach  Sauhi,  im  Jahre  if€8^ 
«lao  nur  27  Jahre  nach  ihrer  Entdeckung  durch  Stbllbr,  bei  der  Beringt* 
Inael  erlegt  worden.    Gönne  man  auch  ihr  jeUt  Ruhe! 


Dr.  E.  W.  BmscKB:  Geognostisch-paldenlologische  Beifrftge. 
I.  Bd.,  2.  Heft,  mncken,  $866.  8«.  S  205-397,  T f.  12-20.  (Vgl.  Jb.  f $M,  370.) 
—  Die  erste  der  hier  vereinten  Monographien  (8.  20§-316  oder  1-112)  ffrhrl 
die  Oherschrifl:  über  die  Zone  des  AmmanHie«  irammersarius^  von  Dr. 
A.  Oppbl,  beendet  und  herausgegeben  von  Dr.  W.  Waagkii.  Sie  enthift  die 
leiste  Arbeit  des  verewigten  Oppiil,  von  dessen  Schriften  hier  ein  ohreno- 
logischea  Verseichniss  gegeben  worden  ist.  Ein  dankbarer  SchMer  hat  das 
leiste  Blatt  in  den  Lorbeerkrans  seines  ausgezeichneten  Lehrers  geflochten. 
Von  WAAesH^s  Hand  röhren  gressentheils  die  Abschnitte  ober  Galisien,  Un- 
gar« «od  Mähren,  Aber  Pranken,  die  schwfthieche  Alp,  Baden,  die  Caotone 
Aargau,  Solothuro,  Neofchdtel  und  Vaud,  endlich  das  Ddp.  Veockise,  Sp««i«« 
u»d  Algier  her. 

Die  Zooe  des  Ammomtes  trmntver$mriu9  bildet  eine«  Theit  der  Oxford- 

groppe   und   pflegt  in  derselben  «ach  unten  hin  aiemHcb  acbarf  begrensl  m 

aein,    da  ein  verbreiteter   und    längst  beachteter  peliontologiioher  Borizeht, 

der    die    Bezeichnung   Ozford-Thon,    Oxford'-^lßp  ^   Umme9  ox/brdwnne^* 

oder   auch    ,,Zone  des  Ammonites  biarmatua^^    oder    des    „Ammonitea  eor^ 

daius**  erhalten  hat,    sie  unmittelbar  unterlagert.    Schwieriger  gestaltet  sich 

oft  die  6egre«aung  jener  Zone  nach  oben,    so  dass  man   frAber  die  mtch- 

tige«  Mergelkalke  mit  TerebrahUa  impresso  y   welche   an  fielen  Orte«  Aber 

der  eigenlKchen  Region  des  Amm,  irrnnsversarius  folge«,  mit  diesem  Hori- 

BODte  zu  einer  Zone  vereiniget  hat.     Hier  wird  eine  jede  dieser  AbtheUunge« 

«la  besondere  Zone  unterschieden,  ihr  palioDlologiacher  Charakler  festgeelelU 

und   ihre    geographische  Verbreitung   nachgewiesen.     Ohne   auf   das   Detail 

dieser  grAndHehen  UntersocbuBgeo  näher  eingehen  z«  köD«e«,  bemetken  wir 

■ur,    dass  sie   darch  den  erfolgten  Nachweis   der  gegenseitigen  Vertretung 

von    Spongile«-Facies,     mit    Cephalopoden-Pacies,    Myaeiten- 

Facies  und  Korallon-Pacies   in  der  behaodeHen  Zone  ein  grosses  I«- 

lereaee   gewionen.    Verschiedene    Durchschnitte  und   geologische  Ansiehten, 

eine  Anzahl   Beechreibungen  und   Abbildnngen   von   «ene«   Entoroostmc««« 

oud  Forami niferen,  welche  Schwager  dazu  geliefert  hat,  Beiträge  des  Herrn 

DB  Frobbutbl  zu  den  Amorphozoen,  endlich  eine  tabellarische  iJbersicht  der 

Verbreitung  der  Zone  des  Amm,  tronsvsrsmriüs  gestalte«  eine  genügende 

EiMeichl  in  alle  hieraof  bezügliche  Verhältnisse  und  es  seigt  die  ganze  Be- 

«rbeHung,  mit  welcher  Liebe  zu  dem  Gegenstände  selbst  und  zu  dem  Manae, 

der  Him  so  viele  eingehende  Studie«  gewidmet  hatte,  sie  durch  Dr«  Waaobm 

durrbgefAhrt  worden   ist.     Die    hier   besobriebe««  Faao«  weist  217  Arte« 

Dach.  — 
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Die  £weite  in  dietem  Hefte  eDUiaUene  Monographie  <S.  219—397,  Taf.  12 
hl»  20)  hat  Dr.  Alpi.  ▼.  Dittmar  „Zqt  Fauna  der  Hallttidter  Kalke, 
NoTa  ans  der  Sammlung  dea  Herrn  UofratiieB  Dr.  ▼.  FiacBcn  in  Manchen'^ 
beaeicbnet.  Sie  bringl  wiederum  ein  interessantes  Stück  Alpengeologie, 
worin  es  sich  nicht  allein  um  organische  Überreste  der  eigentlichen  Hall- 
stftdter  Schichten  handelt,  Welche  sich  schon  so  ausgezeichneter  Monograpbea 
I«  erfreuen  gehabt  haben,  worin  zugleich  auch  der  Beweis  gefflhrt  wird, 
dass  in  den  „Cassianer  Schichten^  sich  mehr  als  ein  guter  paUonte- 
logischer  Horizont  versteckt. 

Besonders  lehrreich  ist  ein  tabellarischer  Überblick  fiber  die  Verthei- 
luDg  der  Organismen  aus  den  typischen  Hallstädter  und  Ausseer  Fundorten 
mit  Bezugnahme  auf  entfernlere  Gegenden  wie  St.  Cassian,  RaibI,  Bleiberg, 
Wochein,  Berg  Obir,  Agordo,  Val  Trompia,  Schwarzen bach,  Idria,  Val  Scalve, 
Steinbaur  bei  Weidmannsfeld,  Hornungsthal  bei  Buchberg,  Donnerswand  bei 
Frein,  Wildalpenborg,  BrandoUdt  bei  Klein  Zell,  Klein  Reifling,  Pouchen-, 
höhe  bei  Geisern,  Hondskogel  bei  Ischl,  Moosbergkogel  bei  Aussee,  Salz- 
betg  bei  Hallstadt,  Raschberg  bei  HaUstadt,  Taubenstein  im  Gosauthale,  Hall 
in  Tyrol,  Hallein  und  Berchtesgaden,  Spital  am  Pyhrn,  Neuberg,  Hömstein, 
and  Hinter-Srhafbcrg  am  Wolfgangsee. 

Die  hier  gegebene  Reihe  enthält  die  zahlreichen  Cephalopoden  (135  Ar- 
ten), Gasteropoden ,  Pelecypoden  und  Brachiopoden  ,  in  Summa  199  Arten, 
während  die-  Aufzählung  der  in  den  Hallstädter  Kalken  vorkommenden  Spon- 
gitarien,  Polyparien  und  Radiarien  absichtlich  unterlassen  worden  ist,  da  die 
betreffenden  Beobachtungen  noch  gar  zu  vereinzelt  dastehen. 


T.  C.  Winnw:  Mu»e'e  Teyler,  5.  livr.  Harlem,  18SS.  S^.  p.  483 
bis  606.  (Vgl.  Jb.  1866,  623.)  —  In  dieser  Lieferung  sind  die  organischen 
Oberreste  der  känozoischen  Periode  zusammengestellt,  unter  welchen  auch 
die  Pflanzen  zahlreich  vertreten  sind.  Von  thierischen  Formen  ziehen  na- 
mentlich viele  im  Diluvium  von  Groningen  als  Geschiebe  aus  älteren  For- 
oMliooen  stammenden  Korallen  u.  a.  Formen  die  Aufmerksamkeit  auf  sieb. 
Echinodennen  und  Brachiopoden  sind  sehr  natörlich  am  schwächsten  ver- 
treten, wiewohl  auch  BalanuM  Heiiaris  Broccbi,  vielleicht  aus  Versehen, 
zu  den  letzteren  gestellt  worden  ist.  Die  in  der  Tertiär formation  so  häu- 
figen Pelecypoden  (oder  Acephalen)  und  Gasteropoden  nehmen  den 
grOssten  Theil  dieses  neuesten  Helles  ein,  das  sich  durch  Form  nnd  Inhalt, 
namentlich  in  der  Synonymik,  wflrdig  den  frflheren  anschliesst. 


F.  V.  HocBSTRTTiR :  Neuo  Funde  von  Moaresten  nnd  eines  riesigen 
Wallfisch-Skelettes  auf  Neu-Seeland.  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
tSSTf  76  )  —  Es  ist  Dr.  Haast  gelungen ,  in  einem  sumpfigen  Moorgrunde 
bei  Glenmark  in  der  Provinz  Canterbury  an  25  Skelette  von  DinomU  ela- 
pkmniOfm$  und  DiiL  erassus  aufzufinden,  welche  alle  in  einem  vortretnichea 
Zustande  der  Erhaltung   sind.    Dr.  Haast   ist  der  Ansicht,  dass  das  Alter 
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di«Mr  RieMüTÖgel,  d.  h.  die  Zeit,  seit  welcher  sie  auf  Neo-Seeland  ausge- 
storben sind,  nicht  nach  tausenden,  sondern  höchstens  nach  hunderten  Ton 
Jahren  so  rechnen  sei  und  dass  dieselben  dorch  die  Eingeborenen  ausge- 
rottet worden. 

Ober  die  Entdecknng  eines  riesigen  Wallflsch-Skelettes  in  den  Binken 
des  Kanieri-Flusses  anweit  Hokilika  an  der  Westküste  der  Provins  Canter- 
bory  erffthrt  man,  dass  die  Knochen  anter  dem  Golddistrikt  in  einem  jong- 
tertiflren  Thonmergel  liegen ,  welcher  sahireiche  Meeresconchylien  enthfiH. 
Die  Knochen  sollen  vollstindig  beisammenliegen  nnd  anf  ein  Indiridoom  ron 
mehr  als  100  Foss  Lioge  hindeoten.  Dr.  Haast  hat  die  Absicht,  das  ganie 
Skelett  aosgraben  so  lassen. 


Dr.  0.  HtBR:  «her  die  Polarlinder.  Zflrich,  1867^.  8<^.  24  S.  - 
In  diesem  am  6.  Decbr.  18ßH  auf  dem  Rathhanse  in  Zorich  gehaltenen 
Vortrage  gibt  Prof.  Hmui  eine  höchst  ansiehende  Schilderong  von  der  Glel- 
acherwelt  der  Alpen  ond  jener  der  Polarlllnder.  Specieller  wendet  er  sich 
hieraof  der  Pflansenwelt  so,  die  in  beiden  entfernten  Landstrichen  eine 
grosse  Obereinstimmong  seigt. 

Von  132  Pflansenarten ,  welche  den  Gipfel  des  Fanlhoms  einnehnen, 
ist  \9  auch  in  Lappland  so  Hanse  nnd  dasselbe  Verhiltniss  gewahren  wir 
bei  den  87  Pflansenarten,  welche  die  Gletscherinsel  im  mer  de  glaca  von 
Chamonny  bewohnen.  Die  Blnmenwelt  der  Alpen  gemahnt  nns  daher  Tiel- 
fach  an  den  hohen  Norden.  Weniger  ist  diess  bei  der  Thierwelt  der  Fall. 
Immerhin  ist  aber  in  diesen  hochnordischen  Landen  die  organische  Natur 
▼erkflmmert,  —  doch  ist  es  nicht  immer  so  gewesen.  Diess  erschien  una 
die  Pflausen,  welche  in  den  Felsen  dieser  Gegenden  eingeschlossen  sind. 
So  liegt  auf  einem  von  Gletschern  umgebenen  Berge  in  Nordgrönland, 
1060  Fuss  fi.  M.  und  bei  70^  n.  Br.  ein  ganser  vorweltlicher  Wald  begra- 
ben, aus  welchem  Hur  fine  sehr  reiche  Sammlung  untersucht  hat. 

Unter  70  von  dort  unterschiedenen  Pflansenarten  findet  man  18  derselben 
hl  miocfinen  Gesteinen  Mittelenropa's  und  der  Schweis,  welche  die  Zeit  der 
Molnsae  beseichnen.  Bei  einem  Vergleiche  aller  Arten  mit  den  ihnen  ta- 
Dftchst  stehenden  lebenden  Pflansen  nnd  den  klimatischen  VerhiHniasan, 
welche  i^ese  su  ihrem  Gedeihen  fordern ,  gewinnt  man  die  Öbersengung, 
dass  diese  fossile  Flora  von  Atanekerdluk  in  Nordgrönland  ein  Klima 
voranssetse,  wie  es  die  Umgebung  von  Lausanne  am  genauesten  ausdrflcken 
dürfte.  Lausanne  hat  nach  Marcbl  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  8,5®  C. 
bei  einer  Sommertemperatur  von  16,6^  und  einer  Wintertemperatur  von  0,6*  C. 
Gegenwirtig  steht  aber  die  Jahrestemperatur  von  Atanekerdluk  (bei  70^  n. 
Br.)  auf  —  6,3®  C.  Der  Unterschied  von  Jetst  und  Einst  betrigt  demnach 
etwa  15  bis  16<*  C.  Von  allen  Seiten  wird  femer  bestätiget,  dass  auch  die 
anderen  Theile  der  Polarsone  sur  miocinen  Zeit  ein  viel  wftrmeres  Klima  ge- 
habt  haben,  als  gegenwärtig.  So  war  Island  damals  von  einer  reichen 
Waldflora  geschmückt,  deren  Oberreste  uns  der  Snrtarbrand  aufbewahrt  hat. 
Dass  selbst  Spitsbergen  damals  bewaldet  war,   beweisen  die  von   den 


Digitized  by 


Google 


608 

scbwediBohMi  Natorrorgchern  dort  entdeckten  Pflanieo.  Der  Erbaltan^et«*- 
itend  ■od  das  Vorkonoien  aller  dieser  Pflaiwen  zei|<i  aber  uazweidentig, 
data  aie  nidit  als  Treibbols  dahin  gelangt  sein  können,  sondern  an  den  Faad- 
orten  selbst  emporire wachsen  sein  müssen. 

Unter  Veffgleiohen  des  Charakters  dieser  mioeftnen  Pflaosenwelt  mit  jeaer 
in  gemftsaigteH  und  tropischen  Gegenden  und  ihres  einerseits  sehr  verschie- 
denen, asderseita  (in  den  wfirineren  Landstrichen)  ähnlichen  Cliarakters  der 
lebenden  Flora,  werden  noch  die  Ursachen  untersucht,  auf  welche  man  die 
Verfindermig  der  klimatischen  Verhaltnisse  in  den  Polargegendea  itirOck- 
führen  konnte.  Der  Verfasser  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Ursaehe 
eine  kosmische  gewesen  sein  mOge.  Er  vermnthct,  dass  sur  miociuen  ZeH 
unser  Planet  in  einem  Gebiete  des  Weltraumes  gewesen  sein  möge,  welches 
eine  höhere  Temperator  gehabt  hat,  aU  der  Raum,  in  welchem  er  sich  jettt 
befladel^  nnd  dass  dieser  »«f  seine  LuftMUe  einen  erwirmendeo  Einfliiss  aus- 
l^eAbl  bat.  Im  Laufe  der  Jahrtausende  führte  die  Sonne  ihre  Stcraeaheerde 
in  kttltere  Biume  des  Himmels,  und  es  folfle  «uf  die  warme  miocine  Pe- 
riode die  Eiasait,  wAbrend  weJcber  nawer  Flachland  denselben  Anblick  dar- 
bal,  wie  jttat  die  Pelarsone.  Dann  trat  sie  in  einen  Raum  des  Wekalia, 
der  ihre  jettige  Constitution  bedingt.  — 

Alle  speoiol)«tf<A  Resultate  des  Verfassers  sind  in  der  von  ibaa  been- 
fdaten  Schrift  y^Flarm  fomiU$  mreiien.  Die  fossile  Flora  der  Pela?- 
linder,  von  OawA»  Hbir".  4^  20  Bogen  Text,  42  Taf.  und  1  Kart«  der 
nOrdl.  Polarlfinder,  niedergelegt,  die  im  Verlag  von  Fr.  Scsultbss  in  Zürich 
«Mheiot.    (SHbacriptionspr.  12  Rthlr.) 


Dr.  C.  V.  EmMcaiAusui :  die  fossile  Flora  des  Tertifirbeckens 
von  Bilin.  I.  Th.  mit  30  Taf.  (Denkschr.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  XXVI.  Bd.) 
—  Man  eriiebt  ims  den  Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1867^  42,  mit  Vorgnigen, 
dass  Prof.  v.  BTTtiiasnAusitii  seine  vor  16  Jahren  4h  der  k.  k.  geol.  Reichs- 
MMtalt  begonaeae  Bearbeitung  der  fossilen  Flora  der  österreiobisoben  Mo- 
aaroble  wWder  anfgenonaiea  hat,  nachdem  er  eine  Reihe  von  Jahren  das« 
beniitat  •hatte,  um  darch  Arbeiten  Aber  die  Nervation  der  blatlartigen  Organe 
die  UaAaraucbnng  nnd  Bestimauing  fossiler  Pianzea  au  fördern. 

Die  foasila  Flora  des  Tertifirbeckens  von  Bilin  lerfallt  dem  VQfkoaiaMn 
iMtib  in  4  AbtheiluBgea  nad  twar: 

1)  die  Flora  des  PaUersohiefers  von  Kutaohlia, 

2)  die  FJoftt  des  Sdsawassericalkes  von  KosteaUatt, 

3)  die  Flora  der  Mentütopal^  im  Scbicfaower  Thaie, 

4)  die  Flora  dea  plaatiachea  Thones,  der  Srandschiefer  und  SpbAro- 
aiderite. 

Die  Utatere  öbertriffit  an  Zahl  und  MimnicIiCaUigkeit  der  Arten  alle  bis 
jeUt  bekannt  ^wordenen  Loralflorea  Österreichs.  Von  Thallophytea,  krypla- 
Camtachea  Gefisapflaaaen,  Mooocotyledonea,  Coniferen,  Jalifloren  aUeia  aai- 
k&H  diesa  Flora  160  V^ea,  welche  in  dieeem  Baada  baacbrieboa  aind.  Skt 
vartheilen  sich  auf  die  Ordnungen  der  Ulvaceon  1,  Florideea  2,   Cba- 
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raceen  1,  ßpfhompwt$4  2,  Pprenow^eete^  i%  EqoUetaeeeB  1,  Poly- 
podiaceen  7,  Salvioiaceen  3,  GramioeeB  17,  Cyperaeeen  2,  Bn- 
toBieen  1,  Juacaceen  1,  Smilaceeo  1,  Musaceeo  1,  Najadeen  3, 
Typbac-eeo  3,  Palmen  2,  Capressineen  7,  Abietineen  4,  Tazi- 
neen  1,  Casoarineen  2,  Myricaceen  3,  Betalaceen  8,  Copuli- 
feren  23,  Ulmaceen  7,  Moreen  25,  Artooarpean  5,  Plalaneen  1, 
BtUsmtnifluae  1,  Salicineen  5,  Polygoaeen  2  iiad  NyctagineeD  1. 


Ei».  SoB«s:  fossile  Wirbeltbiere  bei  Eibiswtfld  in  Sleiermark. 
(Verb.  d.  k.  k.  geol  R.-A.  J867,  6,  36,  ItO.)  — 

In  einer  reichen  Sammlung  fossiler  Säugelbierreste  aas  der  Braankoble 
von  £ibiswald  anierscbied  Prof.  Suiss:  Amfthieif^my  MoMtoi^m  mmpuHdens 
und  Jf.  Ufiroides,  HyolKerium  Soßmmeringiy  Amehiiksrium  Aureiiämm90f 
Rhinowro»  sp.,  UyaemoMehus  Aur$lianensis^  Pmia$Mmrf/9  sp.,  Tri^fßm 
Hiriaeus  Prr.  u.  a.  Scbildkrötenreste.  Es  sind  diese  vob  Herrn  Fa. 
Mblun«  in  Eibi&wald  gesammelten  Gegenstände,  welcbe  iM»ek  darek  tm^ 
schiedene  Fischabdräcke  und  Pflanxenreste  vermehrt  worden  sind,  der  k.  k. 
Reicbsanstalt  einverleibt  worden. 


Fr.  MTot:  ober  einige  neue  Arten  fossiler  Voluten  ans  den 
Tertifirschichten  von  Melbourne.  {The  Ann,  o.  Uag,  of  Nai.  Ui9t 
186$.    V.  18,  p.  375.)  — 

Valuta  maeroptera^  V.  Hannafordi,  V,  aniiseaiaris  und  F.  anüeinffU" 
lata  M'CoT  werden  die  hier  beschriebenen  Arten  genannt.  Bei  dem  Mangel 
an  Abbildungen  muss  man  noch  darauf  verzichten,  auf  alleinigen  Grund  dieaer 
Beschreibungen  tertiftre  Voluten  mit  Sicherheit  bestimmen  su  wollen,  was 
wir  nmsomehr  bedauern,  als  uns  eine  Anzahl  von  gedruckten  Tafeln  mit 
Versteinerungen  aus  der  Tertiärformation  von  Victoria  vorliegt,  welche  Herr 
W.  V.  Blandowsii  dort  gesammelt  hat,  die  aber  noch  nicht  an  die  öifenl- 
lichkeit  getreten  sind. 


R.  Oynn:  Aber  den  oberen  Schneideahn  von  Nototkerium  MiteheilL 
{Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Mist.  186$,  V.  18,  p.  475,  PI.  XVL)  —  Ana  Sttia- 
wasserschicblen  von  Gowrie  Creek,  Darling  Downs  in  Queensland  in  Anslft- 
lien  erhielt  Prof.  Owkm  den  hier  abgebildeten  Schneidezahn,  welcher  mit  der 
von  M^CoT  bei  Murchill  in  Victoria  entdeckten  Species  wohl  übereinstimmt. 
Bei  5''!'"  Lftnge  nnd  Vl^li*"  grOsstem  Durchmesser  betrftgt  sein  grösster 
Umfang  10"'.  Er  ist  stark  comprimirt  und  mit  einer  tiefen  nnd  breiten  Forche 
längs  beiden  Seiten  versehen. 


Own:    Aber   Kiefer    und    Kieferiihne    von    CoohHodonten. 
{The  Geol.  Mag,    Wo.  32.    18$7,  p.  59,   PL  III  a  IV.)  —  Prof.  Owwi  be- 
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fchreibt  hier  KieferatAcke  dieier  eigeDthflmlicben  Fische  des  Kohlenkalkes 
und  iwar  ven  Ceekliodus  e&ntorhu  Ao.,  C.  eomp^etuM  Ow.  und  Tam^dm^ 
camvwuM  A«. 


Tb. H.Huxlit:  ftber  Aeanikopkoli*  horridus^  ein  neoes  Reptil 
«US  dem  Kreidemergel.  (Tke  Oeoi.  Btmg.  No.  32.  1867,  p.  65,  PI.  IV.) 
—  Mit  sUchelartigeo  Schildere  sasammeo  worden  in  der  unteren  Kreide 
ven  Copt  Point  in  Folkstone  zusammen  eigentbömliche  Zihne  f^fanden, 
4ieren  scharfe  Seitehrftnder  durch  die  Lingswulite  der  Krone  gesigt  er- 
scheinen, wfihrend  die  verdickte  Wunel  des  Zahns  sich  nach  unten  In  eineo 
konen  Stiel  verengt. 

Der  allgemeinen  Ähnlichkeit  dieser  suchelartigen  Schilder  und  Zihn« 
nach  mit  jenen  von  SeelidoMtmrus^  Hyiaenosaurus  und  PoUeanihms  gehOri 
das  Fossil  in  derselben  Gruppe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  Zähne  von 
der  erstgenannten  Gattung  und  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Schilder  von 
den  swel  lelsteren. 


J.  TocM:  Notis  Aber  neue  Gattungen  der  carbonischen 
Glyptodipterinen.  {Qutirt.  Joum,  of  ihe  Oeol,  8oe.  1866,  V.  XXII, 
p.  596.)  —  Bei  den  noch  immer  sehr  mangelhaften  Unterlagen  fflr  die  Be- 
stimmung gewisser  ZShne  und  Schoppen,  die  in  der  Steiokohlen Formation  zu 
Hoiofiyehius  oder  RhinoduM  gestellt  worden  sind,  kann  diese  neue  Behand- 
lung der  hier  besprochenen  Galtongen  Rhi9odof9%s  Huxlbt,  RM^odus  Owini 
(=:f  ApepoduM  Lbidt),  HoloptyehiuM  Ag.  (exci.  Rhi%odu9)^  Dendropiychiwt 
HuzL.,  Streptodus  Huzl.,  Rhomkoptyehius  Huxl.  und  Uegaliehthys  As.  nur 
erwfinscht  sein.  Doch  ist  dieser  Gegenstand  hiermit  noch  keineswegs  abge- 
schlossen. Vorifinfig  entnehmen  wir  daraus,  dass  der  grösste  Thcil  der  von 
GsniiTz  (Jb.  t866,  p.  389,  Taf.  II,  f.  8—19)  und  von  F.  Rokhbr  (Jb.  tSSS, 
244)  beschriebenen  Schuppen  aus  der  Rudolphgrube  bei  Volpersdorf  in  der 
GrafschafI  Glats  zur  Gattung  Rhimodopsis  verwiesen  wird ,  und  es  wflrde 
diese  Art  wohl  als  Rhimodopsis  Poriloeki  Ao.  sp.  zn  bezeichnen  sein. 


W.  C.  WiLLiABsoii:  fiber  eine  Chirotherium^Ttthtie  ans  dem 
Keupersandstein  von  Daresbury  in  Cheshire.  (Quart.  Joum.  of 
(he  Oeot.  Soe.  t867.  V.  XXHI,  p.  56,  PI.  III.)  —  Ähnliche  Ffthrten  wie 
diese  sind  schon  mehrfach  beschrieben  worden,  jedoch  noch  keine  mit  einer 
Ihnlichen  schuppigen  Bedeckung,  welche  ihre  Oberfläche  auszeichnet.  Prof. 
WiLLiAHsoii  leitet  sie  desshalb  von  einem  Saurier,  wenn  auch  nicht  gerade- 
zu von  einem  Crocodilier,  ab,  wiewohl  sie  dem  Fusse  eines  Alligator  ziem- 
lich entspricht. 
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Prof.  Kran:  fiber  X0Memnikm4  D^ekemd,  (Silmiigtb.  d.  Kais.  Ac.  d. 
Wi«s.  in  Wien  1867,  No.  1,  p.  6.)  —  Nach  d^n  oeiiesteii  UntersoehaDgea 
des  Prof.  Khbr  kaoo  XennemiUhm*  infolge  seiner  Flossenbildong  weder  in 
nihere  Betiebung  an  SpuiHnm  noch  an  irgend  einem  Plagiostomen  oder 
Knorpelfische  gebracht  werden;  ebensowenig  ist  er  trola  seiner  eigenthfim- 
lieh  gebildelen  und  öfters  vereinigten  Bauchflossen  in  die  Nfthe  der  Schei- 
bentriger  (DUeoboH)  an  stellen.  Er  stellt  vielmehr  eine  die  Placoiden 
(Selachier)  nnd  Weichflosser  vermittelnde  Gattung  vor,  ist  eine  der  von 
AoAssu  als  prophetische  Typen  beaeichneten  Cbergangsfonnen  und  kann  unter 
allen  deraeit  lebenden  Fischen  seine  nichsten  Verwandten  bloss  in  der  gros- 
sen Gruppe  der  Siluroiden  finden.  Sicher  ist  femer,  dass  Diplodus  Aa., 
Orihaettnlkus  Goldf.  und  XenaeanthuM  Bitr.  generisch  nicht  verschieden 
sind,  und  sehr  wahrscheinlich  ist  diess  auch  mit  Pleürmeanihu*  Ae.  der  Fall. 


H.  Woodward:  Aber  einige  Poncte  in  der  Strnclur  der  Xipho- 
anren  und  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Eurypteriden.  (Quart» 
J&um.  of  the  Oeoi.  See.  1867.  V.  XXIII,  p.  28,  PI.  I  u.  II.)  —  Die  bis 
jetil  bekannt  gewordenen  Formen  der  hier  beleuchteten  Crustaceen  gruppiren 
sich  in  folgender  Weiset 

Ordnung  Merostomata  Dana^  1852. 
1.    Unterordnung  Burypierida  Huzlit,  18S9> 

1.  PteryffotuM  Aoassis 16  Arten. 

2.  Siimania  (Pa0b),  H.  Woodw 3       „ 

3.  SiylonuruB  (Pagb),  H.  Woodw 6       „ 

4.  Burypterus  db  Kay 22      „ 

Subgenus  Doliehopiems  Hall 1  » 

5.  Adelophihalwms  Jordah 1  „ 

6.  Bunodes  Eicbw 2  ^ 

7.  Arthropleura  Jordar       3  „ 

8.  Hemiaspis  H.  Woodw 6  „ 

9.  Bxapinurus  Nibsbk 1  n 

10.  Pieudanismis  Nibsxr 1  » 

62  Arten. 

n.    Unterordnung  Xiphosura  Grorova«,  1764, 

1.  Beiinurus  (KöRie),  Bailt 4  Arten. 

2.  Prestwiehia  (gen.  nov.  mit  Limuinä  rotunäaiU9  Prbstw.)  2      „ 

3.  LimuluM  MOllbr 15      „ 

21   Arten. 

Von  den  Eurypteriden  kommen  49  Arten  in  der  oberen  Silnrforraation, 
18  in  der  Devonformation  und  10  in  der  Steinkoblenformation  vor;  von  den 
Xiphosnren  geboren  6  der  Steinkohlenformation,  1  der  Dyas,  1  der  Trias, 
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7  der  Jaralbniiatiaii,    1  vielleicht  4er  Kreide  und  1  der  Tertifirformatioii  an, 
wAhread  4  Arien  noch  leben. 


R.  Ricbtbr:  Aus  dem  thüringischen  Schiefergehirge.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  1866,  409—425,  Tat.  5,  6.)  - 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  über  die  organischen 
Überreste  jener  Schichlenreihe,  welche  im  thüringischen  Schiefergebirge 
oder  im  ehemaligen  Voigtlande  unmittelbar  die  Grapiolithenführenden  Alaun- 
schiefer  überlagert  (Jb.  tS66y  471),  beschreibt  der  Verfasser  hier  die  (Jb. 
t866,  807)  schon  genannten  23  älteren  und  ausserdem  9  neue  Arten.  Die- 
selben rühren  zum  Theil  aus  den  Schichten  her,  welche  in  der  Gegend  von 
Ronneburg  bei  dem  Bau  der  Gössnitz-Geraer  Eisenbahn  durchschnitten  and 
durch  Herrn  R.  Eisbl  und  C.  Rödbr  in  Gera  mit  grossem  Fleisse  gesammelt 
worden  sind.  Abweichend  von  der  in  Gbimitz,  Verstein.  d.  Granwackenfor- 
mation  in  Sachsen,  18S9 — iSSS,  II,  S  12  ausgesprochenen  Ansicht,  wonach 
diese  Zone  unter  dem  Namen  der  .^Tentaculitenschichlen*'  als  devonisch  be- 
trachtet wird,  scheinen  jene  23  Arten  mehr  ein  obersilurisches  Alter 
anzudeuten.     Diess  ergibt  sich  aus  nachstehender  Tabelle: 
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Dr.  A.  B.  Rbuss  und  Br.  G.  C.  Imvm:  4i«  Versteinerangeo  des 
braunen  Jura  von  Baiin  bei  Krakau.  (Abb.  d.  kaii.  Ac.  d.  Wim. 
Bd.  XXVII.    Wien,  1867.    4«     (Vgl.  Jb.  1866,  862.)  - 

Sa  sind  die  Hanpiresnltate  dieser  durch  Professor  Subss  in  das  Leben  ge- 
rttlenen  Arbeite»  acbon  a.  a.  0.  des  Jahrbuchs  noMrl,  gern  wenden  wir  uns 
aber  jetzt,  wo  schon  drei  der  hierza  gehörigen  Monographien  vorliegen,  den- 
selben von  neuem  zu. 

1)  Dr.  A.  K.  Rruss:  Die  Bryosoen,  Anthozoen  und  Spongiarien 
des  braunen  Jura  von  Baiin.     Wien,  t86T.    26  S.,  4  Taf. 

Die  Zahl  der  von  Rsuss  der  Prüfung  unterzogenen  Arten  belauft  sich 
im  Ganzen  auf  36,  von  denen  19  den  Bryozocn,  12  den  Anthozoen  und  5 
den  Spongiarien  angehören.  Den  Bryozoen  gebührt  in  Hinsicht  nicht  nur 
auf  die  Zahl  der  Species  und  Jndividuen,  sondern  auch  auf  ihre  Bedeutung 
der  Vorrang.  Sie  gehören  sömmtlich  den  cyclostomen  Bryozoen  an,  und 
zwar  4  den  Tabuliporideeii ,  13  den  Diastoporideen  (den  Gattungen  Bereni» 
cea  und  Diasiopora)  und  endlich  2  den  Cerioporideen.  8  Arten  dürften 
bisher  noch  nicht  beschrieben  sein,  während  11  schon  aus  Gebirgsschichten 
anderer  Lftnder  bekannt  sind.  Von  den  letzteren  wurden  5  im  Grossoolith 
Frankreichs  und  Englands,  1  iai  Unt^roolitb,  3  in  beiden  zugleich  beob- 
achtet. 

Unter  den  12  Anthozoen -Arten  scheint  die  HMfte  nea  z«  sein.  Von 
den  übrigen  werden  4  im  Unteroolith,  1  im  Grossoolith  und  1  in  beiden 
Etagen  zugleich  angeführt. 

Von  den  5  Spongien-Arte.n  sind  3  schon  laoge  ans  dem  Grosaoolitb  von 
Ranvillc  beschrieben  worden. 

Aus  dem  Studium  dieser  Formen  ergibt  sich  im  Allgemeinen,  dass  die 
Baliner  Juraschichten  theils  dem  Unteroolith,  theils  dem  Grossoolith  gleich- 
tnstellen  sind.  In  Bezog  auf  die  Bryo/oen  und  Spongien  wOrde  sich  dre 
grösste  Ähnlichkeit  insbesondere  mit  den  Kalken  von  Ranville  bei  Caen 
herausstellen,   wfihrend  die  Anthozoen  dort  fast  gftnzHch  zu  fehlen  scheinen. 

Weitere  beachtenswerthe  Vergleiche  mit  anderen  Fundorten,  sowie  die 
speciellen  gründlichen  Untersuchungen  der  einzelnen  Gattungen  und  Arten, 
wozu  das  Hauptmaterial  wiederum  die  Herren  Director  Hörkbs,  Sectionsrath  v. 
Hauer,  Prof.  Subss  geliefert  haben,  können  wir  hier  leider  nicht  nfiher  ver- 
folgen. 

2)  Dr.  G.  €.  Laob«:  die  Echinodermen  des  braunen  Jura  von 
Bahn.    Wien,  1867.    10  S.,  2  Taf. 

Es  erhellt  der  Charakter  jener  13  von  Dr.  Lavbr  hier  beschriebenen 
Echinodermen  nnd  der  darauf  begründeten  Schlüsse  jedenfalls  am  besten  aus 
der  am  Ende  der  Schrift  gegebenen 
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Verbreitnngs-Tabelle 
der  Eehinodennen  des  Baliner  Jara  nach  den  i^eo^osti schon  Horizonten. 


Name. 

Polen. 

Frankreieb. 

England. 

Schwaben. 

Asdere  Fnndorte. 

Balin. 

Batbonien. 

ünt.  Ool., 
Oornbrash. 

Aargan  (Scbwels), 
Longwy  (Luxemburg). 

BaUn. 

Bathonien, 

Unt.  Ool., 

Aargau,  Solotham 

larit  Lho. 

Callovien. 

Oornbr. 

(S<a»wei*;,  Luxemburg. 

Baiin. 

Bajooien. 

Unt.  Ool. 

br.  Jura  e. 

Ooldenthal  (Sehweix). 
Muttens  (Schwel») . 

Balin. 

Bathon. 

ünt.  Ool., 

Cornbr. 

Baiin. 

Bathonien, 

Unt.  Ool. 

Aargau,   Solothum. 

Ao. 

CalloY. 

PVfa$ter  deeorattu  LBB. 

Balin. 

Balin. 

Bathonien, 

Unt.  Ool., 

br.  Jura  C. 

Muttens  (Sohwels). 

CalloTien. 

Cornbr. 

Balin. 

Bathonien, 

Unt.  Ool. 

eu$  Ao. 

0 

- 

StowieehinH»      eognatu» 

Balis. 

LBB. 

Hdina  ef.  artnata  AO. 
Pteudodiadema  tubpen- 

Balin. 

Aargaa  (Sohwela). 

Balin. 

tagona  LBB. 

Magnotia  Duori  LBE. 

Balin. 

F«m>«MfaW«  ApoUoLBZ. 

Balin. 

3)  Dr.  G.  C.  Laubb:  Die  Bivalven  des  brennen  Jura  von  Balin. 
Wien,  18$7.    53  S.,  5  Taf. 

Jene  106  Arten  Bivalven,  welche  von  Dr.  Laubb  unteraucbt  worden  sind 
nnd  uns  hier  in  wohl  gelungenen  Abbildongen  oder  Beschreibungen  ent- 
gegentreten, haben  die  Kenntniss  von  den  organischen  Oberresten  der  juras- 
sischen Formationen  wiederum  sehr  erweitert,  ein  ebenso  wichtiges  Moment, 
wie  die  dadurch  für  die  Stellung  der  Baliner  Schichten  insbesondere  gewon- 
nenen Resultate,  worüber  wir  früher  berichteten. 

Hai  doch  auch  manche  in  dem  Jura  von  Uohnstein  in  Sachsen  und  von 
Khaa  im  nOdlichen  Böhmen,  den  einzigen  Lagerstiiten  für  Juraformation  im 
Königreiche  Sachsen  und  in  Böhmen,  vorkommende  Art  zuerst  hier  ihre  rich- 
tige Stellung  in  der  Reihe  jurassischer  Formen  gefunden. 

Mit  Spannung  sieht  man  den  weiteren  VeröflTenllichungen  über  die  so 
lange  und  interessante  Reihe  organischer  Überreste  aus  dem  Jura  von  Balin 
entgegen. 


Dr.  0.  Spbysr:  die  oberOligocAnen  Tertiflrgebilde  und  deren 
Fauna  im  Ffirstenthume  Lippe-Detmold.  Cassel,  18$$.  4®.  50  S^ 
5  Taf.    (PtUmeoni.  Bd.  XVL)  - 

Mao  kann  es  nicht  hoch  genug  anschlagen,  wenn  die  Beharrlichkeit 
eines  auf  einen  isolirten  Posten  verdrängten  Forschers  (vgL  Jb.  186S<t  ^^^) 
demohngeachtet  eine  wissenschaftliche  Thfttigkeit  fortsetzen  Usst,  wie  man 
dieselbe  mit  gleichem  Erfolge  meist  nur  unter  Benutzung  der  reichsten  Hülfs- 
quellen  ausüben  sieht. 

Diese  neueste  Abhandlung  Dr.  Spbtbb's  gibt  Aufschlösse  über  3  der  Zone 
des   oberen  Oligocftn   anheimfallende  Localititen  im  Fürstenthnm  Lippe - 


Digitized  by 


Google 


509 

Detmold,  welche  durch  iho  oid  seiM  Freoade  reiche  FuadieniheD  für  Ver- 
•leiseraDgeii  gewordeo  find.  B0  find  diess  die  Nergellager  von  Friedrichi- 
feld,  drei  Tiertel  Stoodeo  SO.  von  Lemgo  im  Lippe'tchen  Amie  Brake  ge- 
legen,  Göttentrnp  in  der  Nftbe  des  Dorfes  Schwelealrap ,  2  Stunden  NO. 
von  Lerogo^  und  Hohen  hausen  am  Communwege  nach  Ladenhausen,  etwa 
3  Stunden  N.  von  Lemgo,  deren  speciellere  Lageruags-VerhAltoisse  aus  dem 
Vorworte  ersichtlich  werden. 

Die  bis  jetat  hier  erschlossene  Fauna  enthSlt  81  Arten,  von  denen  nur 
3  nicht  genauer  bestimmt  werden  konnten.  Die  fibrigen  78  Arien  vertheilen 
sich  auf  70  Conchylien,  1  Echinoderroen ,  3  Zoophyten  und  4  Fischreste. 
Von  den  Conchylien  sind  nur  9  Arten  als  neu  angesprochen  worden,  w4h- 
rend  die  Abrigen  61  sich  als  übereinstimmend  mit  bereits  bekannten  ter- 
tiiren  Arten  erwiesen  haben  und  bis  auf  wenige  entschieden  dem  Ober- 
OligocAn  angeliören.  Gemeinschaftlich  mit  mittel-oligocinen  Arten  erkannte 
SnyiR  30  Con^hylien;  in  das  Miocin  gehen  13  Arten  Ober,  die  mit  Aus* 
nähme  des  Tritonium  enode  Bstr.,  welches  dem  norddeutschen  MiocSn  an- 
gehört, im  Wiener  Becken  vertreten  sind.  Encflich  stimmen  auch  10  Con- 
chylien  mit  pliocinen  Arten  öberein,  von  denen  sich  wieder  7  Arten  in  der 
heutigen  Schöpfung  Buden. 

Was  die  übrige  Fauna  betrifft,  welche  sich  nur  auf  wenige  Arten  be- 
schränkt,  so  trfigt  sie  ebensowohl  einen  ober-oligocänen  Charakter. 

Besüglich  der  leUteren  Ifisst  sich  wohl  die  Identität  des  als  Otodu*  «f- 
pendiculatus  Ae.  bestimmten  Zahns  mit  dem  für  die  ffreidefomiatioo  charak- 
teristischen Haifischzahne  noch  bexweifelo,  in  Bezug  auf  die  ersteren  aber 
hat  man  noch  einer  nftheren  Begründung  für  die  VerschmeUung  des  PeC" 
htneulM  erM99U9  Pbil.  (=  P.  poiffoäania  bei  Golopuss,  Petr.  U,  p.  161, 
Taf.  126,  f.  6,  7)  mit  P.  okouitus  Lah.  entgegensusehen.  Eine  grössere 
Anzahl  ausgeseichneter  Exemplare  des  P.  er&ssus  von  Klein  Spouwen,  welche 
uns  vorliegen,  scheinen  dieser 'Vereinigung  entgegenzutreten.  Übrigens  ist 
eine  Monographie  über  tertiäre  Peetuneulus-Arien  ein  wahres  Bedürfniss. 

\___ 

F.  L.  CoiWBT  et  A.  Brurt:  Notiee  sur  Fewtension  du  emiemirt 
grassier  de  Mens  dans  Im  vail^e  de  im  Haine,  (BmH.  de  VAe. 
r.  de  Belfir^,  2.  s^.,  t.  XXII,  No.  12,  t8$$.)  Mit  Bericht  hierüber  von 
Dbwalqvi.  22  S.,  1  Taf.  —  Mit  Hülfe  einer  grösseren  Anzahl  von  ilterao  nod 
Ben  angelegten  artesisohen  Brunnen  wird  hier  die  Ausbreitung  des  von  Combt 
und  Briaht  in  den  Umgebungen  von  Mens  unter  eigentbümlichen  LageniDgs- 
Verhiltnissen  aufgefundenen  Grobkalkes  (Jb.  18SS ,  All)  weiter  verfolgt 
Man  findet  denselben  hier  unmittelbar  auf  der  oberen  weissen  Kreide  und 
zum  Theil  auf  der  Maestrichter  Tuffkreide  auflagern ,  wihrend  er  von  dem 
glaukonitischen  Sande  des  Sysiime  landenien  überdeckt  ist.  Die  darin  nach- 
gevriesene  Fauna  ist  zum  grösse/en  Theile  identisch  oder  sehr  verwandt  miC 
jener  in  dem  Pariser  Grobkalke,  als  dessen  Äquivalent  man  bisher  das  weil 
jüngere  Systkne  kruweiiim  in  Belgien  betrachtet  hat. 
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C.  W.  6tNwM.:  Aber  ii«i6  PaB^ttelleB  von  €ottiifchicbteii 
oDd  ViUer-Katk  bei  Reicbeftliall.  (Siiiangsb.  d.  k.  Actd.  d.  Wies, 
in  MOncben,  i6€$,  II.)  Müncheii,  ISSß,  S^.  8.  158—199.)  —  Di«  ersten 
Minheilongen  über  die  nm  Glanegg^er  Scbloasberge,  am  nftrdKcheti  Fuase  des 
üntersberges ,  dorcb  Herrn  Dr.  0.  SoniRiMR  entdeckten  Versteinerungen 
der  Kreideformation  wurden  Ton  demselben  in  einem  Briefe  desselben  (vom 
16.  Jnoi  iSSS)  an  H.  B.  Giimn  gegeben,  welcher  tbeil weise  in  den  Sitcungs- 
berichten  der  Gesellschaft  Isis  su  Dresden  {I6SS,  S.  45)  abgedruckt  wor- 
den ist.  Dr.  GOhbkl  veröffentlicht  in  dieser  Abhandlung  ein  Verseiehniss 
der  ihm  von  Dr.  Scbmiidm  cur  Untersochang  fiberlassenen  Versteinerungen, 
woraus  sich  ergibt,  dass  diese  Schichten  des  Glanegirer  (oder  Ghinecker) 
Schlossberges  der  Gosaufornuition  entsprechen  und  sich  eng  an  den  Unters- 
berger  Rudistenkalk  anschliessen.  Da  Dr.  Scmsidbr,  welcher  sich  gegenwfirtig 
wieder  in  Dresden  aufhfth,  in  neuester  Zeit  selbst  mit  einer  Arbeit  fiber 
diese  Gegenstinde  beschSftiget  ist,  soll  aunfichst  nur  erwähnt  werden,  dass 
wir  unter  den  von  ihm  bei  Glanegg  gesammelten  Inoceramen  nachfolgende 
Arten  unterscheiden  können:  Inoeermmns  Lmmmreki  Park.,  J.  CripH  Hxirr. 
Vmr.  dseifiens  Zitt.,  J.  mtmuhius  Goi^Pb,  J.  loMoftitf  Schl«  (=s  J.  mpH* 
hides  Sow.  d:  Mamt.),  «f.  Uius  Marx,  und  «f.  siriatns  Mart.  — 

Nach  G§HBBt  gehört  dieser  Punct  sugleich  dem  am  weitesten  nach  M^est 
gerückten  Fnndpuncte  achter  Gosaubiktungen  an,  welche  jenseits  des  Staufen- 
R auschen berges  in  dem  Traungebiete  durch  eine  andere  Schichtenreihe  er- 
setzt werden.  — 

Betäglich  des  Yilser- Kalkes  wird  der  Nachweis  geführt,  dass  es 
gelungen  ist,  diese  Bildung  an  dem  Nordgehftnge  des  hohen  Staufen  mH 
voller  Sicherheit  festzostellen.  Es  ist  der  Vilser-Kalk  vom  Schlosse  Stau- 
fen eck  bei  Reichenhall  nahexu  so  Individuen-  und  Arten-reich,  wie  das 
Gestein  von  Vils  selbst. 


Eurrmbirg:  Ein  Beitrag  und  Versuche  lur  weiteren  Kennt- 
niss  der  Wachsthumsbedingungen  der  organischen,  kieselerde- 
haltigen  Gebilde.  (MonaUb.  d.  K.  Ac.  d.  Wiss.  au  Berlin,  i8€6.  10.  Dec. 
S.  810—897.)  —  Dass  die  kieselscbaligen  kleineii  Lebensformen,  welche  von 
BftRRRBRRo  mit  dem  wissensokaftlacb  festsnhaltenden  ersteu  Namen  der  Ba- 
oill-arien  vielfMi  veneichnet  sind,  die  aber  von  Anderen  mit  dem  NaiMn 
der  Diatomee»  oder  als  einfache  PJapienaaUmi  betraohtet  und  oft  wie«Ur 
••der»  CPbyteioidien,  Rbiaepoden,  Protisieu)  bennnnl  vrofden  sind, 
B4cbt  nur  in  beissen,  kieselsfturereicben  Gewissern,  sondern  auch  in  FItssen, 
Teichen  und  sumpfigen  Beden  sich  su  grossen  Massen  entwichein,  ja  settiat 
bis  s«r  Höhe  von  michtigen  Gebirgslagem  von  40  bis  500  Fuat  Michtigkeit 
anhiufen,  hat  der  Verfasser  seil  t890  vieHach  vorgetragen  mid  erwieeen. 
Wer  wird  die  wichtige  Frage  untersucht:.  Woher  bekomme»  so  aahUos«, 
Abereinstimmende,  organische  Lebensformen,  die  ihren  Ott  verbiltnissmissif 
so  wenig  verftndern   können,    die  «ogeheaerliohen  Massen   von  Kieselerde 
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üe  SD  ibrer  tiwii«rwftfareiidtoB  VermebruD^  Inf  sn  solcfaer  Aotd«liviiiig  er- 
fordMiiob  si»4? 

Wtewohl  QUID  in  dieier  Besieluiiif  oar  an  eine,  wenn  eacli  noch  so  ge- 
ringe *  Losung  der  amorphen  KieaeUSure  in  diesen  Gewissem  denken  kann, 
in  keinem  Falle  aber  an  eine  Aufnahme  von  Kieselerde  aoa  der  Luft  durch 
die  Spalt ftflonngen  der  Pflanae,  so  fehlen  doch  noch  speetellere  pbyaiolo- 
giache  Dnlersnchangen  aber  die  Bedingungen  der  Zunahme  des  Kieselerde- 
gebahes  in  Piansen  «nd  Thieren. 

EwniBBiia  empfiebU  lunäcbsi  biercu  junge  Equis^ten,  Grfiser,  SpongilUn 
and  Spongien ,  welche  nicht  an  einen  schlammigen  Boden  gebunden  sind, 
sondern  im  Wasser  selbst  fortwachsen  können ,  und  gibt  Andeutungen  Ober 
das  hierbei  einzuschlagende  Verfahren. 

Zur  klaren  Ansicht  der  bezweckten  Forschungen  gibt  er  noch  folgende 
Bemerkungen  Ober  den  bedeutenden  Unterschied  der  kieselhaltigen  Pfan- 
zaBsellen  und  der  kieselhaltigen  Bacillarien-Foroien  au  weiterer  Er- 
wflgong:  die  Kiesel^fde-absonderoden  Pflanaenzellen  zeigen  oft  deutlich  von 
Aussen  nach  Innen  fortschreitende ,  an  Dicke  zunehmende ,  ungegliederte 
Kiesel-Auskleidungen  der  Zellen,  welche  mit  deren  Erfüllungen  enden  und 
somit  die  Körper  darstellen,  welche  als  Phytolitharien  (Lithostylidien 
o.  s.  w.)  von  E.  zuerst  1841  bezeichnet  wurden,  und  welche  als  wesent- 
liche Bestandtheile  ganzer  Gebirgsschichten  neuerlich  zur  Anschauung  ge- 
kommen sind.  Ganz  anders  verhalten  sich  die  Bacillarien-Kiesetscha- 
len.  Noch  niemals  ist  eine  Bacillarien-Porm  gefunden,  deren  KieseTschale 
mit  zunehmendem  Alter  durch  Endosmose  immer  dicker  geworden  wftre  und 
endlich  die  innere  Höhlung  ausgefüllt  hfltte.  Ausserdem  sind  die  Bacilfarien- 
Schalen  auch  niemals  einfache  Kicselausbreitungen ,  sondern  stets  mehrfach 
gegliedert,  so  dass  diese  Gliederung  bald  ats  klaffende  Schale,  bald  als  ein 
in  mehrfache  Theile  zerfallendes  Kästchen  erscheint,  das  einen  vielfach  ge- 
gliederten weichen  Körper  in  sich  einschliesst. 


Albbrto  Cav.  Parolihi,  geb.  in  Bassano  im  August  1T88,  ist  am  15.  Jan. 
186T  verschieden.  Ihm  verdankt  Bassano  die  Gründung  des  dortigen  bota- 
nischen Gartens,  wie  er  auch  dem  naturbistorischen  Museum  seiner  Vater- 
stadt seine  ausgedehnten  botanischen ,  conchyliologischen ,  geologischen  nnd 
mineralogischen  Sammlungen,  sowie  die  in  seinen  Besitz  gelangten  hinter- 
lassenen  Sammlungen  Bnoccof s  widmete.     (Verb.  d.  k.  k.  geol.  I^.-A.  186T,  25.) 

Mit  grossem  Bedauern  vernehmen  wir  ferner,  dass  auch  Adolph  v.  Morlot 
seine  rastlose  irdische  Thiltigkeit  vor  kurzem  in  Bern  beschliessen  masste. 
(S.  Verb.  d.  k.  k.  geoL  R.  A.  1807,  70.) 


*  Der  KlMelgehAlt  des  kalten  QnellwMten    betrügt  nach  B.   selten  nar  Y|o  Prooeni 
dee  BUekstandes  vom  abgedampften  Wasser. 
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Pram  Vioros  SrmLUi,  Ktiterl.  Hoheil,  Enhenof  von  österreicli,  K.  I. 
Feldmarachall-LieatenaDt  ainl  lobaber  eioes  ff.  ff.  ftsterreichUclieo  loftBterie- 
Reginents,  Bolaniker  und  Geolo|^,  fkarb  auf  Schlots  ScfaaiimlNirir  in  Heraog- 
tbnin  rratfav  an  19.  Febr.  18iT.    (Uopoläinm,  Hfl.  VI,  N.  1,  S.  4.) 

Profassor  E.  A.  RoasBAsaLm  ist  deo  8  April  18$7  aacb  laogeo  Leiden 
in  Leipsig  enlacblafen.  Ein  ausgeieichneter  Fachmana  im  Gebiete  der  Sfiaa- 
wataer-ConobylieD  bal  er  »owobl  alt  Lebrer  an  der  Aoadenie  an  Tbaraid 
als  nameDilicb  ancb  durch  seine  popuUren  natarwissettschafUieben  Scbriflea, 
welebe  in  dieser  Beaiebang  als  Masler  gelten  können,  den  Ifatarwisseascbarien 
aabllose  Freunde  ingeflkbrt. 


Beli«f-Modalle  intereMSiiter  Qebixge  mit  geognostiBOher 

niumination  • 

empfiell:  Thomas  DicaBBT,  Conservator  des  natorbistonschen  Haseams  der 
Rheinischen  UniversiUit  an  Bonn. 
Bei  Gelegenheit  der  Ankündigung  seiner  neuesten  Arbeit  „geologtscbea 
Relief  des  Atoa'*  theilt  Th.  Dickert  das  Veraeichniss  der  von  ihm  bisher  ge- 
fertigten und  von  ihm  au  bexiebenden  Relier-Modelle  mit;  es  sind  folgende: 
1)  Vesuv  und  Monte  Somma  und  ihre  Umgebung.  2)  Insel  Palma.  3)  Insel 
Teneriffa  mit  dem  Vulcan  Pico  de  Teyde.  4}  Die  Insel  Lanaarote  mit  ihren 
Vulcanen.  5)  Das  Siebengebirge.  6)  Der  Laacher  See  und  seine  Umgebung. 
7)  Die  Gegend  des  Mosenberges  und  des  Meerfelder  Maars  bei  Manderscheid 
in  der  Eifel.  8)  Das  Maar  von  Uelmen  in  der  Eifel  mit  seiner  Umgebung. 
9)  Die  vulcanische  Gegend  von  Bad  Bertrich  an  der  Mosel.  10)  Die  Ge- 
gend des  Zobtenbergs  in  Schlesien.  11)  Die  Galmei- Lagerstätte  vom  Alten- 
berg bei  Aachen.  12)  Darstellung  der  geognostischen  und  bergmännischen 
VerhSitnisse  des  Steinkohlen-Gebirges  des  Bergwerkes  an  Wellesweiler  bei 
Saarbrttcken.  —  Das  Nähere  Ober  GrOsse,  Preis  der  Modelle  n.  s.  w.  ist  aua 
dem  von  Dicibet  ausgegebenen  Prospectus  ersichtlich. 
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Cb«r  dl«  IH«i1to  ind  Granite  des  Kyffkiiiser  fieMi^es 

Ton 

Herrn  Professor  A.  Streiii^« 


Wenn  man  den  SQdrand  des  Harzgebirges  von  Seesen  «ns  bis 
nach  dem  Hansfeld'schen  verfolgt,  so  bemerkt  maii,  dass  der- 
selbe in  Form  eines  flachen  Bogens  zoerst  einen  sMlichen  Ver- 
lauf hat,  sehr  bald  aber  immer  mehr  nach  Osten  sich  wendet, 
bis  er  in  der  (Segend  von  Sangerhausen  eine  rein  östtiche  Rich- 
tung angenommen  bat.  Charakteristisch  Ar  dtesen  Sftdrand  ist 
der  unmittelbar  vor  ihm  herziehende  Gypswall  d^r  Sechsteinfor- 
mation  und  das  zwischen  Jenem  und  diesem  liegende  Lflngenthal, 
welches  aHe  dem  Oebirge  entströmenden  Bache  anAiimmt  und 
sie  durch  einzelne  in  dem  Gypswall  eingerissene  Spalten  in  dits 
zwischen  dem  Harze  und  dem  TMIringer  Walde  betndücbe  Ht- 
gelland  «ntlässt.  Zunächst  werden  sie  4iier  «nfgenommeil  von 
einem  zweiten,  dem  SQdrande  des  Gebirges  parallelen  Lftngen- 
thale,  das  aber  zu  dem  vorher  genannten  einen  vMKg^n  Gegen- 
satz biMet.  Während  dieses  oft  ziemlich  enge  ist  und  einer- 
seits von  dem  mehr  oder  weniger  steilen  Harzrand^  andererseits 
von  den  schroff  abfallenden  Gypswänden  eingeschlossen  ist«  wird 
jenes  äussere  Parallelthal,  dessen  Sohle  meist  eine  breite  Fläche 
bildet,  im  Norden  von  dem  sanft  geneigten  S^ldabhange^  des  Gyps- 
walles,  andererseits  im  Süden  durch  eine  Hfigelkette  begrenst, 
die  oft  eine  so  geringe  Erhebung  hat^  dass  sie  kaum  bemerkbar 
Ober  die  Umgebung  hervorragt.  Diess  ist  besonders  in  dem  mitt- 
leren Theile,  da  wo  die  Thalsohld  selbst  ihre  grösste  H6he  ei^ 
reicht  hat,   der  PalT.    Das  so  eingeschlcls»ene  Thal  senkt  sieh 
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BiHilich  von  seinem  mittleren  Theiie  aus  nach  beiden  Seiten  hin, 
nach  Westnordwest  das  Thal  der  Ruhme,  nach  Ostsüdost  das  Thal 
der  Helme  bildend. 

Sehr  verschieden  sind  in  dem  Helmethal  die  Höhenlinien  der 
beiden  Gefafinge.  Während  das  nördliche  nur  geringen  Schwan- 
kungen unterworfen  ist,  erhebt  sich  die  Höhenlinie  des  sQdlichen 
in  seinem  ostsüdöstlichen  Verlaufe  allrofihlig  immer  mehr,  bis  sie 
schliesslich  ganz  bedeutende  Höhen  erreicht,  die  das  Kyffhauser 
Ctebirga  oder  die  Pfingst berge  bilden  uad  dfe  um  so  auf- 
fallender hervortreten,  als  sie  mit  einem  immer  steileren  und 
schrofferen  Abfalle  aus  der  breiten  Sohle  des  Helmethals,  wel- 
ches hier  den  Namen  der  goMnen  Au0  fttbrt,  sich  erheben. 

Weiter  nach  Osten  hin  ßlll  dieser  Höhenzug  ziemlich  rasch 
wieder  ab   und   verschwindet  vollständig,    indem   das  Helmethal 
mit  einem  fast  rechten  Winkel  sich  nach  Süden  wendet  und  sich 
bei  Artern   mit  der  Unstrut  und   dem  Tbale  der  Frankenhanser 
Wipper  vereinigt.    Dieses  letztere  bildet,  wie  das  Helmethal  im 
Jforden  und  Osten,  die  Grenze  des  Gebirges  im  Westen  und 
Süden.    Es  zieht  sich  nümlich   von  dem  westlichsten  Theiie  jes 
Kyflhiuser  Gebirges  zunilcbsi  in  südlicher,  später  in  südöstlicher 
Richtung  um  das  Gebirge  herum  und  vereinigt  sich  bei  Artem 
mit  dem  Helmethal,    Den  von   beiden  Tbftlern  eingeschlossenen 
Baum  erfüllt  zum  grössten  Tbeil  das  Kyffhauser  Gebirge,  welches 
also,  wenn  man  es  als  die  östliche  Fortsetzung  des  vor  dem  süd- 
Ueheii  Barzraade  herlaufenden  Hügelzuges  betrachtet,  von  dem 
Poncte  an  beden^nd  an  Breite  ^unimont,  an  dem  es  zu  grösserer 
Höhe  anzusteigen  beginnt*     Dieser  Punct  liegt  gerade  südlich 
von  der  Stelle,  an  welcher  das  linke  Gehänge  des  Helmetbals 
durchbrochen  wird   von  der  breiten  Fläche  des  aus  dem  Harze 
becarorkommenden  Tbyrathals.    Er  wird  genauer  bestimmi  durch 
einen  820  preussische  Decimaliuss  sich  erhebenden  Hügel,   die 
Stock ey,  an  dessen  nördlichem  Fusse  das  Vorwerk  Naumburg 
Uegt.  Hier  isl  der  Rücken,  der  das  Helmethal  im  Süden  begrenzt, 
noch  sehr  schmaL    Indem  er  sich  aber  von  hier  aus  nach  Osten 
bin  in  raschem  Ansteigen  erhöht,  springt  er  zugleich  nach  Nor- 
den und  ganz  besonders  nach  Süden  bin  vor,  das  Kyffhauser  Ge- 
birge bidend.    Gerade  südlich  von  Ke Ibra  hat  der  Haiiptgebirgs- 
rttekea  eine  Höhe  von  ilOO  Decimaliuss  uad  eine  schon  ganz 
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Mfehfilicke  Brette  angenomweii.  IHi  dem  KiIpetAerge  enrefebt 
er  beinahe  seine  g^sle  Helie  (1220  DecltnalAiss)  und  ziigleioii 
lial  a«ch  hier  daa  Gebirge  seine  gröaale  Breite  erlangt. 

Nttkert  man  sicii,  von  dem  Harze  dureh  das  Thyraihal  lierak)*- 
kommend,  der  goldenen  Aae,  so  erblickt  man  gerade  da,  wo  die 
Thyra,  die  Gypsberge  darcbbreciiend,  in  diesen  eine  breite  LOeke 
beryorbringt,  im  Hmtergmnde,  gleichsam  diese  Lücke  ausfallend, 
das  majestätisch  sich  erhebende ,  dicht  bewaldete ,  schroff  abfal* 
lende  Kyflhänser  Gebirge,  gleich  einer  hohen  Hauer  die  weite 
Ebene  der  goldenen  Aue  nach  Süden  hin  begrenzend. 

Die  Lttnge  dieses  Gebirges,  in  der  Richtung  von  WNW. 
nach  OSO.,  betrögt  wenig  mehr  als  Eine  preussiecbe  Heile,  seine 
gr6ssle  Breite  etwas  über  %  Heilen. 

Sein  Nordrand,  d.  h.  die  eigentliche  Fortsetzung  des  Höhen- 
rückens, welcher  das  rechte  Ufer  des  Helmeiheles  bildet,  ist  auch 
der  höchste  Theil  des  Gebirges,  es  hat  hier  eine  mittlere  Höhe 
Ton  1200'.  Von  dieser  nördlichen  Höhenlinie  ans  fallt  es  nach 
Norden  hin  ungemein  steil  in  das  Helmethal  ab,  während  es  nach 
Süden  hin,  eine  Hochebene  bildend,  sich  langsam  bis  auf  ein  Ni- 
Yean  von  800  bis  lOOO'  senkt  nnd  erst  am  SMramte  selbst 
steiler  in  das  Thal  der  Frankenhttoser  Wipper  abslOrzl.  Nach 
Osten  und  nach  Westen  hin  verläafl  es  mit  sanfteres  Gebinge« 
in  die  es  begrenzendlen  Thäler.  Da  das  Helmethal,  ein  swiscbei 
400  und  450^  schwankendes  Niveau  besitzt,  so  erhebt  skdi  ans 
ihn  das  Kyffhiuser  Gebirge  in  jähem  Anfsteigen  löO^^-^O'  heck. 
Im  Süden  dagegen,  wo  das  Thal  der  Frankenhöuser  Wipper  afn 
Niveau  von  350^400"  Höbe  etenimmt,  betrügt  die  relative  B#* 
hebung  des  Gebiiiges  nur  etwa  400  bis  ÖOO'. 

Der  nördliche  Höhenrücken  steht  nicht  in  seiner  ganne«  Er* 
streckmg  mit  dem  übrigen  Tfaeile  des  Gebirges  in  VerMndnng, 
er  ||t  vielmehr  davon  getrennt  durch  2  tiefer  eingeschnittene 
Thüler,  von  denen  das  Eine,  das  ulange  Thal«,  nach  Osten,  das 
andere  nach  Westsüdwest  gerichtet  ist,  und  hftngl  nnr  dureh 
ein  schmalen  Joch  mit  dem  Plateau  des  Gebhrges  zosammenc 
Da  aber  von  diesem  Puncte  noch  2  Bergrücken,  der  Danneoberg 
md  der  Rttdien  der  Rothenburg,  nach  Nordwest  sich  abaweigen, 
so  bildet  er  eine  Art  Knotenpunct  des  Gebirges,  der  denn  anch, 
wie  diess  so  oft  der  fall  ist,  eine  der  gröisten  Erhebungen  des- 
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Bulben  dar0ldK«  Dieser  Knmenposkt,  der  Kulpenberg,  arb^ 
«ich  1220^  über  iss  Meer.  Von  hier  aiui  seakt  sich  die  Hdben- 
Knie  des  ndrdiichen,  eiAen  schmalen  Rücken  bildenden  Gebirgsrandes 
nach  Osten  hin  sehr  allmMitich)  erhebt  sich  aber  plötzlich  wieder 
sa  der  grössten  Höhe  (1233  Dec.-Fuss),  die  das  Gebirge  er- 
reicht, den  eigentlichefl  Kyfhäiiser  Berg  bildend,  der  also  den 
öitfehen  Theil  des  Rückens  weit  übenragt  und  auf  seiner  hoch- 
sten  Spitze  den  weithin  sichtbaren  Thurm  der  alten  Kaiserburg 
iffigt ,  deren  Rainen  ,den  ganzen  Kamm  des  Berges  einnehmen. 
Von  hier  aus  senkt  sich  nun  die  Höhenlinie  sehr  rasch  und  er- 
reicht unweit  Tiileda  die  Thelebene.  Es  endigt  also  der  nörd- 
liche Gebirgsrücken  mit  dem  höchsten  Berge  des  ganzen  Ge- 
birges, der  dadurch,  dass  er  am  wejtesten  nach  Osten  vorspringt, 
ganz  besonders  auffallend  hervortritt. 

Von  dem  Hauptgebirgsrüdien  zweigen  sich  nach  Norden  hin 
eine  Reihe  Yon  Vorsprüngen  ab,  die  im  Osten  sehr  kurz,  nach 
Weiten  hin  immer  langer  werden  und  alle  mit  steilen  Abstürzen 
endigen. 

Durch  diese  allmähliche  Verlängerung  der  Vorsprünge  wird 
ns  bemtkij  dass,  während  der  Hauptkamm  eine  rein  ostwest- 
icbe  Richtung  hat,  das  nördliche  Ende  der  Gebirge  nach  West- 
Aordwest  gerichtet  ist  und  in  der  Nähe  ?on  Kelbra  nach  Norden 
hin  verspringt.  Eine  notbwendige  Folge  dieser  Erscheinung  ist 
esy  dass  im  Oisten  gar  keine  wirklichen,  naeb  Iforden  gerichteleii 
Tbiler  vorkommen,  dass  aber  die  Einrisse  zwischen  den  Vor- 
«prüBgen  nach  Westen  hin  immer  länger  werden,  so  dass  sie 
dadweh  auf  den  Namen  Thäler  Anspruch  haben. 

Die  ersten  thalartigen  Einbuchtungen  westlich  vom  Kyffhänsef 
heisaea  die  Kahnthäler,  dann  folgt  weiter  nach  Westen  das 
Steinthal,  dann  das  Bernthai,  dessen  westliches  Gehänge  dea 
Vorsprang  der  Rothenburg  bildet,  dann  das  Dannenbergthal, 
swisoken  diesem  Vorsprung  und  dem  Dannenberg,  und  endlich 
iM  letzte  Thal  am  südwestlichen  Abhänge  des  ebengenannten 
Berges.  Da  der  Rücken  aller  dieser  Vorsprünge  nur  wenig  nie- 
driger liegt  als  der  Hauptkamm  des  Gebirges  (die  Höhe  der 
Rothenburg  ist  z.  B.  —  967  Dec.  F.)  und  da  sie  alle  nach  N<»- 
den  hin  ebenso  schroffe  Abstürze  zeigen,  wie  dieser,  so  heben 
sie  sich,  wenn  man  das  Gebirge  von  Norden  aus  betrachtet,  faai 
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gar  irichl  von  dem  ffintergframle ,  denr  Haiit»tgebirg0rüokeii,  ab 
und  sind  desshalb  aehwer  zu  erkennen;  das  ganse  Clebirge  er- 
acheint  daher  von  hier  aus  wie  ein  compacter  einÜMher  6e- 
birgawall. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  kurzen  Vors|HrQng6^ 
die  sich  unmittelbar  an  den  nördlichen,  überaus  steilen  Abhang 
des  Kyffhduser  Berges  anlehnen  und  Bäronköpfe  genannt  wer- 
den. Sie  ziehen  sich  mit  steiler  Böschung  als  kahle,  adiwarz 
geftrbte  Httgel  aus  der  Thalebene  am  Kyflfhäuaer  Berge  bis  etwa 
zu  y^  seiner  Höhe,  es  entsteht  dann  eine  ganz  schmale  Terrasse, 
auf  der  sich  der  eigentliche  Kyffbiüser  Berg  mit  demselben  Bö* 
schungswinkel  erhebt  Da  dieser  obere  Theil  des  Berges  dicht 
bewaldet  ist,  so  bildet  er  einen  ei'genthOmlichen  Gegensatz  im 
den  an  seinem  Fusse  vorspringenden,  kahlen,  ddsteren  Bären- 
köpfen, ein  Gegensatz,  der  auch  in  geognottischer  Beziehung 
hervortritt,  da  nur  diese  VorsprOnge  aus  Granit  besiehe»,  auf 
welchen  sich  die  steil  abgebrochenen,  nach  Sftden  einfallenden 
Schichten  des  Rothtiegenden  auflagern,  aus  denen  ^r  ttbrig« 
Theil  des  Berges  besteht. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  geognostisahe» 
Verhallnisse  des  Kyffbäuser  Gebirges.  Da  dieselben  von  Gnuan 
im  Jahre  1847  *  auf  das  Vortrefflichste  geschildert  vrorden  sind, 
so  sollen  hier  nur  die  fttr  die  nachstehende  Arbeit  wichtigsten 
Puncto  erwähnt  werden. 

Die  das  Grauwacfcengebirge  des  Harzes  im  Sttden  Überlagern- 
den Schichten  der  productiven  Kohlenformation,  des  Rotbliegiendea, 
des  Weissliegenden,  des  Kupferschiefers  und  des  Zechsteias  mit  sei- 
nen verschiedenen  Unterabtheilunge»  ziehen  sich  mit  flachem  sfld- 
lichem  Einfallen  in  grosser  Regehnässigkeit  fieust  im  den  ganzen 
Sttdrand  jenes  Gebirges  herum.  Dabei  bilden  die  Schiehten  des 
dem  eigentlichen  Zechstein  angehörenden  Gypses  mit  dem  ihm 
aufgelagerten  Stinkkalk  den  so  charakteristischen  Wall  vor  dem 
Gebirge,  indem  ihr  steil  abgerissener  Ausstrich  dem  Gebirge  zu^ 
gewendet  ist,  die  Schichten  selbst  aber  conform  den   ftbfigen 

*  Ifeaes  Jahrb.  IMf,  p.  687.  Über  den  Bau  des  Kyffliiiiser  Gebirges. 
Einige  kane  Miitbeilungen  bat  neuerdings  Bbyrigü  in  der  Sitiung  d.  deutach. 
geolog.  Gesellscbaft  am  1.  Mflrz  1866  fiber  die  kryatalliniBcben  Gesteine 
dea  KyflMuaer  Gebirges  geanacbi. 
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Sfihiclileii  des  Zecbfleiagebirgefi  mtk  SMtfA  flach  eiDrallefl,  so 
dMs  nur  das  ndrdlidie  Gehittgo  des  Gypswalles  steile  AbstOrse 
besitzl,  das  sfldimhe  aber  mil  flacher  Böschung  in  das  Helniethal 
Yerläufk.  Hier  lagert  sich  nun  der  bunte  Sandstein,  ebenlalls 
oiil  sehr  flachem  Fallen  oder  in  horisonlaler  Richtung  auf  das 
Zaahstftingebirge  auf  und  erfttllt  das  ganze  Helmetbal. 

G«hi  man  von  Neudorf  im  östlichen  Harze  Ober  Questen- 
berg  und  Beonungen  nach  Sittendorf,  so  durchsdnieidet  man  fast 
roehtwinklig  gegen  das  Streichen  die  Schichten  der  Zechstein- 
formaliott  und  des  bunten  Sandsteins ,  deren  Lagerungs- Verhält- 
nisse an  mehreren  Puncten  aofgesohlossen  sind.  Geht  man  nun 
▼OB  Silteadoff  in  sfldKcher  Richtung  weiter,  so  trifft  man  aut 
die  quer  vorliegende  Mauer  des  Kyffhftusar  Gebirges  und  unter- 
such! man  diesi  genauer,  so  findet  man,  dass  es  vorzugsweise 
aps  mftcbtigen  ScUohten  des  durch  das  Vorkommen  grosser  fer- 
kioselfeer  Biunle  so  ausgozeiehueten  Rothliegenden  besteht,  deren 
Kö^  den  steilen  Ndrdabhang  bilden ,  während  ihre  Flftche  ein 
sehr  sanftes  Einfallen  nach  SUden  zeigt  Die  ostwestliobe  Lftn« 
genausdehnung  des  nördlichen  Hauptzuges  bildet  also  zugleich 
im  AUgomeuieo  die  Streichlinie  der  Schichten. 

Aber  nicht  der  gesammte  nördliche  Abhang  wird  ans  Roth- 
liegendem  gebildet;  der  unlere  Theä  besieht  grossentheils  aus 
hrystalinisehen  Gesteinen,  Dioriten  und  Graniten,  welche  hier  die 
Schichten  des  Rolhliegenden  unterteufen.  Die  beiden  Profile 
Fig.  1  und  2  geben  ein  ungefllhres  Bild  der  Lagerungs- Verhalt- 
nisse mn  KyShüuser  «ad  der  Rothenburg. 

Es  mg#n  also  ans  dem  die  Sohle  des  Helmeihaies  bildenden 
'bunten  Sandsteine  znnicbst  die  krystuHimschen  Gesteine  einige 
100'  hoch  hervor  und  auf  ihnen  sind  die  Schichten  des  Rothlie- 
genden  an%elagert.  Nach  Söden  zn  sind  diese  dann  wieder  be- 
deckt vom  Kupferschiefer,  dem  Zechsteine  und  dem  Gypse,  der 
am  SQdrande  des  Kyffhfinser  Gebirges  in  Ähnlicher  Weise  ge- 
funden wird,  wie  am  Sidrande  des  Harzes.  Es  vriederholt  sich 
also  %ier  ganz  und  gar  die  Lagernngsibige ,  die  dort  so  bftufig 
zu  beobachten  ist. 

Man  hat  das  EyBFbäuser  Gebirge  wohl  verglichen  mit  dem 
ganzen  Harze,  weil  in  beiden  der  Nordrand  steil,  der  Sttdrand 
flacher  ist  und  weil  beide  als  Massengebirge  auftreten.    In  dieser 
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Fig.  1. 


t.  Bunter  Sanditein. 

b.  Rolhliegendes. 

c.  Granit. 

d.  BireikOpf«. 
6.  Kyffhfttifer. 


Fig.  a. 


a.  Baoter  Sandstein. 

b.  Rotbliegendea. 

c.  Dioritgneifli. 


d.  Dtorit. 

e.  Rothenbarg. 

f.  ffalpenberg. 


IVordsädlicber  Qnerscbnitt  durch  den  nördlichen  Höheniag  des  Kyffhioser 
Gebirges.    Fig.  1  am  Kytfhiaser  Berge,  Fig.  2  an  der  Rothenburg. 


Fig.  3. 


A.  GranitgiBge. 

B.  Dioritgneiai« 
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Beziehung  mag  der  Vergleich  richtig  sein.;  in  geognostiscber  Be- 
ziehung gleicht  aber  das  Kyffhftuser  Gebirge  vielmehr  einem  ein- 
zelnen vom  Südrande  des  Harzes  losgelösten  Gliede;  denn  auch 
dort  bilden  sehr  häufig  die  Ausstriche  des  Rothliegenden  und 
des  Zechsteins  nach  Norden  hin  steile  Abstürze ,  während  die 
Schichtflächen  flach  nach  Süden  einrallen.  Der  Unterschied  liegt  nur 
darin,  dass,  während  hier  die  Zechstein  Formation  durch  die  Grau- 
wackeschichten unterteuft  wird,  dort  krystallinische  Gesteine  ihre 
Unterlage  bilden. 

Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich,  dass  zu  der  Zeit,  als 
nach  der  ersten  Erhebung  der  Harzinsel  das  Rothliegende  sich 
ablagerte,  der  Heeresboden  in  der  Gegend  der  goldenen  Aue 
an  der  Stelle,  wo  sich  jetzt  das  KyflThäuser  Gebirge  erhebt,  aus 
Granit  und  Diorit  bestanden  hat  und  dass  auf  ihm  sich  das  Roth- 
liegende und  alle  Glieder  der  Zechstein formation  abgelagert  haben« 
Noch  bevor  die  Auflagerung  der  Schichten  des  bunten  Sandsteins 
begann,  ja  vielleicht  schon  während  der  Ablagerung  des  Zech- 
steins trat  eine  allmähliche  Hebung  des  ganzen  Kyffhäuser  Ge- 
birges ein,  indem  die  Unterlage,  die  krystallinischen  Gesteine, 
mit  sammt  den  auf  ihnen  ruhenden  Schichten  des  Rotbliegenden 
und  des  Zechsteins  über  den  Meeresboden  emporgehoben  wur- 
den, so  dass  eine  allmählich  das  ganze  KyflThäuser  Gebirge  um- 
fassende Insel  entstand.  In  dem  sie  umgebenden  Meere  setzten 
sich  nun  die  Schichten  des  bunten  Sandsteins  ab,  bis  durch  wei- 
tere Hebungen  oder  durch  das  Zurücktreten  des  Heeres  auch 
d^r  übrige  Theil  des  Meeresbodens  freigelegt  wurde. 

Die  Hebung,  durch  welche  der  Kyffhäuser  inselartig  Ober 
das  Heer  gehoben  wurde ^  mag  dieselbe  gewesen  sein,  durch 
welche  die  Formation  des  Rothliegenden  von  Mansfeld  und  von 
Ilfeld  mit  sammt  den  eingelagerten  Platten  der  krystallinischen 
Gesteine,  des  Melaphyr  und  Porphyrit  über  das  Niveau  des  da- 
maligen Heeres  emporgetrieben,  durch  die  überhaupt  der  ganze 
Südrand  des  Harzes,  ja  wahrscheinlich  das  ganze  Harzgebirge 
zum  zweiten  Haie  gehoben  wurde. 

Die  ältere  geologische  Schule  hat  nun  aus  dem  Auftreten 
der  krystallinischen  Gesteine  am  nördlichen  Fusse  des  Kyffhäuser 
Gebirges  den  Schluss  gezogen,  dass  diese  Gesteine  es  gewesen 
seien,   welche  mit  ihrem  Hervorbrechen  die  Hebung  des  Roth- 
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Ktgeftden  be#nrkt  hillen.  Allerdings  sind  diese  Gesteine  «Is  die 
Uslerlage  der  ZecbsleinsobidileD  die  mittelbare  ürsaphe  der  He- 
bung gewesen;  die  anmittelbare  Ursache  muss  aber  tiefer  ge- 
sucht werden.  Von  welcher  Art  dieselbe  gewesen  ist,  das  ist 
OBS  bei  dem  bentigen  Stande  der  Wissenschaft  noch  ein  RätbseL 
Man  wird  hier  nur  sagen  können,  dass  alle  gleichartigen  Er- 
scheinungen in  der  Nachbarschaft  wahrscheinlich  einer  gleicheni 
ja  derselben  Ursache  zogeschrieben  werden  dürfen  and  somit 
glavbe  ich  zo  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  dieselbe 
aebekannte  Kraft,  welche  das  ganze  Harzgebirge  oder  vielleicht 
nur  dessen  Südrand  vor  der  Ablagerung  des  banteo  Sandsteins 
grtoben  hat,  aach  die  Hebung  das  Kyffbftuser  Gebirges  be- 
vrirkt  hat. 

Wollte  man  das  Bmpordringen  feuerflüssiger  Granite  oder 
Diorite  als  die  Ursache  der  Hebung  annehmen,  dann  wäre,  ab- 
gesehen von  anderen  oft  wiederholten  Bedenken,  nicht  einzusehen, 
warum  diese  Massen  nicht  nach  dem  Hefanetbal  bin  abgeschlossen 
sein  sollten.  Man  müsste  dann  aber  auch  noch  eine  besondere 
Ursache  fttr  die  ganz  gleichartige  Hebung  am  Südrande  des  gan- 
zen Harzgebirges  ausfifidig  HMcben  und  nirgends  Hemmt  dort  ein 
massiges  Gestein  von  der  Ausdehnung  vor,  dass  man  sein  Her- 
vortreten als  die  bebende  Ursache  ansehen  könnte. 

Leider  ist  die  unmittelbare  Aunagerung  des  Rothliegenden 
auf  die  kryatallinisdien  Gesteine,  soviel  mir  bekannt,  nirgends 
aufgeschlossen;  es  hat  desshalb  auch  die  Frage  noch  nicht  be- 
antwortet werden  können,  ob  Ap^pbysen  der  Letzteren  in  Br- 
sterem  vorhanden  sind  oder  nicht. 

Ich  glaube  desshalb,  mich  möglichst  auf  dem  Boden  der 
Thatsaohen  zu  bewegen,  wenn  ich  annehme,  dass  Granit  und 
Diorit  nicht  hebende,  sondern  ebenso,  wie  Rothliegendes  und 
Zeehstein,  gehobene  Gesteine  gewesen  sind. 

Nach  der  eben  entwickelten  Auffassung  ßlllt  also  die  Zeit 
des  Auftretens  und  der  Ablagerung  der  krystaUinischen  Gesteine 
des  Kyflhäuser  Gebirges  zwischen  die  Ablagerung  •  der  Grau^ 
Wackeschichten  und  die  Bildung  des  Rothliegenden;  sie.  sind 
jQnfer  als  jene  und  ttiter  als  dieses. 

Die  im  K^fiTbÜnser  Qebirge  vork«mmend^n  krystidliniseben 
Gesteine  sind  von  zweifacher  Art.    Binnuil  sind  es  massig  auf- 
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tretende  Granite  ^  dann  aber  rind  es  Hornblendegesteine,  <He  ia 
Glimmer-rohrende ,  gneiasartige  Gesteine  von  sebr  wechseMer 
Zasammensetzong  Obergehen  und  von  Orlhokias-Gealeinen  gtog- 
artig  durchsetzt  werden. 

Der  massig  aallretende  Granit  kommt  nur  am  NordabiiaBge 
des  Kyffhäuser  Berges  vor,  wo  er  den  Vorspning  der  Baren- 
köpfe  bildet.  Seine  obere  Grenze  bildet  einen  flachen  Bogen, 
der  nach  Westen  und  nach  Osten  sich  allmählich  unter  die  Thal- 
sohle senkt,  so  dass  nach  beiden  Richtungep  der  Granit  sich 
auskeilt.  An  der  Stelle  des  Granits  erscheinen  nun  etwas  weiter 
nach  Westen  am  Fusse  des  Gebirges  die  HornblendegUnmer- 
Gesteine,  deren  obere  Grenze  allmählich,  am  Gebirgsabralle  an- 
steigend, fast  ^k  der  Höhe  desselben  erreicht  und  von  dem  Vor- 
sprunge der  Rothenburg  an  sich  rasch  wieder  s^ikt,  so  dass 
letzterer  noch  fast  ganz  aus  diesen  Gestemen  b^teht,  der  Dan- 
nenberg  ihm  aber  nicht  mehr  angehört  Hier  sieht  sich  also  die 
Grenze  am  westlichen  Hange  des  Rothenburg- Vorspranges  herab, 
trlBl  kurz  vor  dem  Ausgange  des  Dannenbergthals  die  Thalsohle, 
greift  hier  nur  sehr  wenig  auf  das  linke  Thalg ehttage ,  also  den 
iussersten  nördlichen  Puss  des  Dannenberges  über  und  ver- 
schwindet dann  unter  dem  Rothliegenden,  welches  sich  hier  eben 
80  wie  zwischen  der  grösseren  Granitpartie  und  den  Homblende- 
nnd  GHmmer^Gesteinen  bis  zur  Thalsohle  herabzieht.  In  welcher 
Beziehung  es  hier  zum  bunten  Sandsteine  steht,  lässi  sich  nickt 
erkennen,  da  die  Grenze  mit  Schutthalden  bedeckt  ist. 

Bin  zweites  isolirtes  Vorkommen  der  Hombleiide-GKmmer*. 
Gesteine  findet  sich  fast  östlich  vom  Kyffhttuser  an  reckten  Ab- 
hänge des  hinter  diesem  Berge  herabkommenden  Lange«thals 
and  zwar  da,  wo  es  eben  das  Gebirge  veriässt  Audi  hier  iai 
das  Gestein  von  Rothliegendem  überdeckt,  doch  ist  diess  Vor- 
kommen ein  sebr  untergeordnetes.  Auf  der  von  Goard  seiner 
Abhandluag  beigegebenen  Karte  sind  die  oben  erwähnten  Vor- 
kommnisse aufgezeichnet;  auf  der  soeben  erschienenen  zweiteii 
Auflage  von  Prbdioer's  Karte  vom  Harzgebirge  sind  dieselben 
nach  meinen  Angaben  ebenfalls  aufgetragen. 

Die  Homblende-Glimmer-Gesteine  zerfallen  nun  wieder  naoh 
ihrer  Structur  und  Lagerang  in  2  Hauplabtheilungen,  von  denen 
die  Eine  nnr  massig  aaftaritt  und  einen  Diorit  darsteUt,  die  aa- 
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dere  aber  fast  durchgängig  plane  oder  lineare  Parallelcrlruclor 
beaitzt  and  als  Dioritgneiss  bezeichnet  werden  soll.  Der 
Diorit  bildet  anscheinend,  ähnlich  wie  der  Granit,  eine  halbkugel- 
förmige,  compacte  Masse,  die  sich  an  dem  nach  Norden  gerich- 
leten  Vorspmnge  der  Rothenburg  erhebt  und  von  dem  Diorit- 
gneiss in  Form  einer  gewölbten  Decke  allseitig  überlagert  wird. 
Der  Dioritgneiss,  seinerseits  wieder  bedeckt  yon  den  Schichten 
des  Rothliegenden,  trennt  also  diese  von  dem  ihn  unterteufenden 
ÜMSsendiorit  (Fig.  2).  Der  letztere  ist  daher  liasserlich  beschränkt 
aaf  den  Nordabsturz  des  Vorsprungs  der  Rothenburg,  wogegen 
der  Dioritgneiss  sieh  von  dem  nordöstlichsten  Fusse  des  Dannen- 
berges  Ober  die  Höhe  des  Rothenburg^Vorsprungs  nach  Osten 
hin  fortsetzt  bis  au  den  KahnthAlern.  Die  Richtung  der  Schichten 
und  das  Streichen  des]  Dioritgneisses  steht  tibrigensi  in  keiner  Be- 
ziehung weder  zu  der  Oberfläche  der  halbkugeiförmigen  Dioritmasee, 
noch  zu  dem  Streichen  und  PaUen  der  Schickten  des  RetMiegeiK' 
den.  Während  diese  letzteren  bei  einem  allmählich  von  hora  6 
bis  h.  10  wechselnden  Streichen  ein  flaches  südliches  Einfallen 
haben,  zeigen  die  Gneissschichten  zwar  häufig  auch  ein  Streicheo 
von  h.  6 — 7,  sie  stehen  aber  entweder  senkrecht,  oder  fallen 
sehr  steil  nach  N.  ein. 

Sehr  häufig  werden  die  Granitgneisse  von  granitähnlichen 
Gingen  durchsetzt,  deren  Mächtigkeit  von  einigen  Linien  bis  zu 
mehreren  Füssen  schwankt.  Diejenigen  Gänge,  deren  Richtung 
genauer  ermittelt  wurde,  hatten  meist  ein  Streichen  von  h.  6 — 7; 
es  kommen  aber  auch  Gänge  mit  anderem  Streichen  vor.  So 
streichen  die  Gänge  am  untersten  Ende  des  Bernthals^  am  rech- 
ten Abhänge  desselben  in  h.  6 — 7;  einer  davon,  a,  nilt  sehr 
flach  nath  S.  (Fig.  3),  ein  zweiter,  b,  hat  dasselbe  Streichen,  fflfl 
aber  stell,  etwa  unter  60^  nach  S. ;  ein  dritter,  c,  von  mehreren 
Fttss  Mächtigkeit  fällt  wieder  flach  ein,  ebenso  ein  sehr  schmaler, 
dy  der  mit  ihm  parallel  läuft  Der  Gang  b  vereinigt  sich  mit  a 
«nd  c. 

Diese  Gänge  setzen  hier  in  einem  Dioritgneiss  auf,  dessen 
Schichten  zwar  ein  ähnliches  Streichen  haben,  wie  <tie  Gänge; 
sie  stehen  aber  fast  senkrecht  und  setzen  desshalb  an  diesen  ab. 

In  den  hinter  der  Rothenburg  gelegenen  Steinbrüchen  Sndeil 
sich  ebenfalls  Bolche  Gänge,  die  h.  7  streichen;  e$  kommen  aber 
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fiucb  aolche  vor,  die*h.  12  streichen  und  flach  nach  Westen  ein- 
falltn.  Diese  Gange  schaaren  sich  öfters;  auch  beobachtet  man 
^QweUen,  dass  sie  sich  ausheilen. 

(Me  Granitgänge  sind  in  ihrer  mineralogischen  Ausbildung 
so  wesentlich  verschieden  von  den  massig  auftretenden  Graniten 
des  Kyffbäuserberges,  dass  sie  mit  diesen  nicht  in  Übereinstim- 
mung gebracht  werden  können. 

Eine  weit  grössere  Ähnlichkeit  in  mineralogischer  Besiehung 
haben  sie  mit  gewissen  lagerartig  in  den  Hornblende-Grltmmer- 
Gesteinen  auftretenden  Feldspath-Gesteinen.  Da  diese  aber  eine 
eotacMedene  Gneissstrnctur  besitsen  und  in  innigster  Besiehung 
sa  den  Dioritgneiss^a  stehen,  so  können  die  Ganggranite  auch 
mit  diesen  Feldspath-Gesteinen  nicht  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Im  Folgenden  sollen  diese  gangartig  auftretenden,  granit- 
ähnlichen  Gesteine  als  Ganggranite  bezeichnet  werden,  im 
Gegensatae  zu  dem  Hasiengranit  am  Fosse  des  Kyffhttuser 
Berges. 

Mineralogisdie  und  chemische  YerhSltnisse  der  krystallinischeii 

Gesteine. 

1)  MasBengranit  des  Kyffh&uaer  Berges. 

Der  am  Fusse  des  KylTbäuser  Berges  vorkommende  massige 
Granit  bildet  ein  mittel-  bis  grobkörniges  Gemenge  von  Quarz, 
Orthoklas,  Kalknatronfeldspath  (?)  und  weissam  Glimmer.  Das 
ganze  Gestein  ist  aber  durchgängig  so  flberaus  verwittert  und 
zersetzt,  dass  die  Bigenthümtichkeiten  der  Gemengtheile  kaum 
daran  studirt  werden  konnten;  an  eine  chemische  Analyse  war 
noch  weniger  zu  denken;  es  lässt  sich  daher  von  diesem  Cre* 
steine  nur  wenig  berichten. 

Der  Feldspath  ist  weiss  oder  braun.  Da  und  dort  sind  ein- 
zelne Individuen  in  merkwtkrdiger  Weise  der  Zersetzung  ent- 
gangen, indem  sie  auf  ihrer  Hauptspaltfläche  noch  den  vollen 
Glanz  des  Feldspaths  aufweisen.  Die  meisten  Individuen  sind 
aber  völlig  glanzlos  und  ganz  mit  Eisenoxyd  oder  dessen  Hydrat 
durchdrungen;  die  Härte  ist  dann  oft  kaum  =s  4  und  erreicht 
selten  5. 

Ob  hier  iieben  Orthpk)a9,  der  jedenfalls  die  Hauptmasse  des 
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(Idsteiiifl  bOdet)  noch  KUksatrbafeldspatk  TcirlMiBiieii.idt,  Ifigst  sfeli 
mit  Sicherheit  nicht  angeben.  D«  md  dort  glaube  ich  Andeo- 
tangen  ron  Streifiing  wabrgenommen  zu  haben;  mit  Gewissheit 
kann  ich  aber  ihr  Vorhandensein  nicbl  annehmen. 

Der  Qnarz  liegt  in  hellgranen,  unregelmfissig  begrenzten 
Kömern  zwischen  ddn  Peldspathen. 

Der  Glimmer  findet  sich  in  grosser  Menge  und  zwar  als 
schwarzer  Glimmer,  der  durch  die  Verwitterung  braunroth,  ja 
sehr  häufig  weiss  geworden  ist  Er  ist  meist  schwach  glänzend, 
schimmernd  oder  ganz  matt.  Um  ihn  herum  sind  vorzugsweise 
die  Feldspathe  braun  gefärbt  und  man  kann  da  deutlich  sehen, 
dass  aus  ihm  das  Eisen  ausgelaugt  und  in  «den  Feldspath  einge- 
führt worden  ist. 

2)    Oanggranit. 

Die  Ganggranite  haben  in  ihrer  mineralogischen  Ausbildung 
im  Allgemeinen  wenig  Ähnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  Gra- 
niten. Vor  Allem  fehlt  ihnen  sehr  bAußg  die  granitische  Straclur, 
die  scharfe  Sonderling  der  einzelnen  Gemengtheile.  Sie  sind 
oft  sehr  feinkörnig  und  haben  dann  ein  yöilig  dichtes  Ansehen; 
es  kommeit  aber  auch  viele  mitlelr  und  grobkörnige  GanggTantte 
vor.  Meist  fehlt  in  Ihnen  der  Glimmer  gfinzUch  und  isl  dann 
wohl  auch  durch  kleine  Granatkörnehen  vertreten.  Dadurch 
nähert  sich  das  Gestein  mitunter  dem  Granulit  odet  dem  Peg- 
roatit«  Auch  der  Quarz  tritt  oft  so  zurück»  dass  das  Gesteia  fasi 
nur  aus  Feldspath  besteht 

Der  Hauptgemengtheil  der  Ganggranite,  gegen  den  alle  an^ 
deren  weil  zuHickstehen,  ist  der  Orthoklas.  Dieser  ist  meist 
hellröthlich  gefiirbt,  zeigt  sich  aber  auch  oft  in  demselben  StOcfee 
ganz  weiss,  ja  ein  und  dasselbe  Individuum  kann  an  Einer  Stelle 
röthlieh>  an  einer  anderen  weuis  erscheinen,  ein  deutliches  Zei- 
chen, dass  hier  die  Parbenverschiedenheit  nicht  von  zwei  ver- 
schiedenen Feldspatharten  herrührt  Da  diese  GilnggraAite  meiflft 
sehr  frisch  sind,  so  ist  auch  der  Orthoklas  fast  überall  von  leb- 
haftem Glasglanze  auf  den  Hauptblätterdurchgängen  und  selbst 
die  zweite  Spaltfläche  ist  noch  stark  glänzend.  In  den  fein- 
körnigen   bis   dichten   Ganggesteinen*  bildet    er   feine  Nadeln; 
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in^d»  groU^drmi^f«.  iil  er  mbIi  im  ik  Lttge  gaiogm,  ImI 
aber  inregehMüflifere  Umiifse* 

Neben  dem  Ortbokkse  findet  nA  nnn  xan^Uen  ein  Kalk- 
natron feldspatb  ein,  der  aber  immer  sehr  gegen  jenen  zu- 
rflcktrUt.  Er  ist  gewöhnlich  weiss  gefärbt,  hat  lebhaften  Glas- 
glanz auf  dem  Hauptblätterdurchgange  und  ist  aof  diesem  stets 
mit  der  charakteristischen  Streifong  versehen.  Die  Individuen 
dieses  Kalknatron feldspaths  kommen  aber  immer  nur  sehr  ver- 
einzelt zwischen  den  Orthoklasen  vor,  ja  sie  fehlen  meist  gfinzlich. 

Der  dritte,  aber  auch  oft  fehlende  Hauptgemengtheil  ist 
Quarz.  Nur  selten  erscheint  derselbe  hier  in  abgesonderten 
Kömern  ausgeschieden,  die  fUr  die  Granite  im  Allgemeinen  so 
charakteristisch  sind,  sondern  meist  sind  es  in  die  Lftnge  ge*> 
zogene,  oft  gangartig  in  gerader  Richtung  weithin  fortsetzende, 
schmale  Massen  von  hellgrauer  Farbe.  Da  und  dort  scheint  der 
Quarz  nur  die  Zwischenräume  zwischen  geradlinig  begrenzten 
Feldspatbindividuen  auszuf&lien. 

I>er  Quarz  hat  hier  meist  einen  unebenen  bis  muscUigen 
Bruch,  ist  auf  der  Bnirhflftehe  aber  gewöhnlich  nur  schimmernd, 
selten  tritt  der  Fettglanz  mit  voHer  Deutlichkeit  hervor. 

Naeh  den  Beobachtungen  von  Girard  ist  der  Quarz  zuweilen 
auf  die  Saalbinder  des  Ganges  beschrfinkt.  Solche  Ginge  sollen 
am  Faase  des  Dannenberges  vorkommen. 

Seiten  tritt  zu  diesen  Gemengtheilen  noch  ein  schwarzer 
Glimmer  in  vereinzelten  BIftttchen  oder  dflnnen  Schuppen.  Der 
lebhiAe  Glanz,  der  sonst  dieses  Mineral  auszeichnet,  fehlt  hier 
gewöhnlich;  statt  dessen  ist  ein  starker  Glas^  oder  Perlmutter- 
glans  sichtbar. 

Da  und  dort  ist  der  schwarze  Glimmer  gfinzlicb  ersettt  iwnk 
weissen  Glimmer  mii  lebhafte«  Perlmutterglans. 

Sehr  selten  und  höchst  vereinzelt  finden  sich  kktne  Kry- 
stilllchen  von  Magneteisen,  ein  Infiltratioasproduct  ans  dem 
Nebengestein,  endlich,  ebenfalls  sehen,  sehr  kleine,  braunrothe 
Körnchen  von  Granat. 

Chemische  Zosanunensetzung  des  Ganggranita 
Es  wurde  ein  mittel-  bis  grobkörniger  GanggranH,   in  den 
die  Bauptgeaaengtheile,  Quarz,  Orthoklas,  Kalknalronfeldspatfi  md 
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GUiniDer  deutlich  erkennbar  Torbanden  waren  und  der  in  seinen 
Aussehen  sich  am  meMen  den  gewMwncheii  Graniten  näherte, 
der  dmoisdien  Analyse  unterworfen. 

Vo,  1.    Ganggranit  aus  dem  Pioritgneiaa  der  Steinbrüche  hinter 
der  Bothenburg. 

Das  HandstOck  war  in  der  Mitte  grobkörnig,  an  den  Seiten 
mittei-  bis  kleinkörnig. 

Der  Orthoklas  ist  stark  vorherrschend ;  er  ist  Iheils  weiss 
e4er  farblos,  theils  röthlich,  oft  gleichzeitig  an  Einem  Individuum. 
Die  röthUche  Färbung  scheint  von  infiltrirtem  Eisenoxyd  herzu- 
rttbren.  Der  Orthoklas  ist  sehr  frisch,  auf  den  Spaltflächen  leb- 
haft glasglänzend. 

Der  Kalknatrpnfeldspath  kommt  nur  sparsam  zwischen 
dem  Orthoklase  eingestreut  vor  und  zwar  in  kleinen,  farblosen, 
weissen  oder  graulichweissen  Krystallen,  die  auf  der  glänzenden 
Hauptspaltfläche  deutlich  gestreift  sind. 

Der  Quarz  findet  sich  theils  in  Körnern,  theils  in  langen, 
schmalen  Stücken.    Er  ist  von  graulichweisser  Farbe. 

Schwarzer  Glimmer  ist  nur  vereinzelt  in  parallelen  La- 
gen und  streifenweise  grpppirt  ausgeschieden. 
Spec.  Gew.  ^^^  2,61. 

aftOWitoff-Oehalt: 
KohlensfiDre      .     .     .    Sp. 

Titanstare    ....      0 

Photphorsflure      .    .  Sp. 

ÜOMlerd«    ....  76,37  <»/o    .    40,730 

'       Tboaerd«»    ....  12,55    .    ,      ^,859) 

EiMBOiyd   ....      3,39    .    .      1,017^'^® 

Kalk 1,25    .    .      0,357\ 

Magnesia      ....      0,16    .    .      0,064/ 

Kall 3,58    .    .      0,608/'»®'^ 

Ifatroii 3,05    .    .      0,787) 

LHbiM Sp. 

Wawer 0,87 

101,22. 

Sauerstoff-Quotient  ^  0,2134. 
Das  Gestein  stimmt  also  in  seiner  Zusammensetzung  mit  den 
kieselerdefeichsten  Graniten  und  mit  den  nonnaltrachyiiscben  Ge*- 
si^en  BimsEif's  übereia. 
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B)   Pio«it  und  DioritguaiM. 

Diese  Gesteine  und  swar  vorsugsweise  der  Dtoritfneiss  zeir 
gen  eine  ausserordentliche  MannichfaUigkeit  ihrer  mineralogischen 
Zusammensetzung.  Die  hauptsächlichsten  hier  In  Betracht  kom- 
menden Mineralien,  die  als  Hauptgemengtheile  bezeichnet  werden 
müssen,  sind:  Hornblende,  MagnesiagKmmer,  Magneteisen,  Kalk- 
natronfeldspatb,  Orthoklas  und  Quarz;  als  accessorische  Gemeng- 
theile  sind  zu  erwähnen :  Titanit,  Schwefelkies,  Pistazit  und  Chlorit. 

Man  kann  die  hierhergehörenden  Gesteine  im  Allgemeinen 
aufTassen  als  ein  Gemenge  von  Magnesia-  und  Eisensilicat  ent- 
haltenden und  mit  Magneteisen  vermischten  Mineralien  mit  Kalk- 
Alkali-haltigen  Thonerdesilicaten ,  denen  zuweilen  Quarz  beige- 
mengt ist.  Ich  will  die  erste  Abtheilung  von  Mineralien  (Horn- 
blende, Magnesiaglimmer  und  Magneteisen)  als  die  Eisenminerff 
lien,  die  letztere  (Kalknatronfeldspath,  Orthoklas  und  Quarz)  als 
die  Thonerdemineralien  zusammenfassen,  und  bezeichnen.  Zu- 
weilen stehen  die  Mengenverhältnisse  der  beiden  Abtheilungen 
im  Gleichgewicht;  indem  aber  das  Eine  Mal  die  Eisenmineralien, 
ein  anderes  Mal  die  Thonerdemineralien  vorherrschen,  entsteht 
eine  ganze  Reihe  von  Gesteinsabänderungen.  Eine  zweite  Reihe 
entsteht  dadurch,  dass  da  und  dort  der  Glimmer  gänzlich  fehlt, 
während  er  sich  anderwärts  der  Hornblende  beimengt,  ja  dieselbe 
allmählig  ganz  verdrängt.  So  entstehen  einerseits  Hornblende- 
gesteine, anderseits  Gltmmergesteine. 

Aber  auch  die  Thonerdemineralien  sind,  gans  unabhängig 
von  dem  eben  angedeuteten  Wechsel  von  Hornblende  nnd  Glimmer, 
ebenfalls  in  wechselnden  relativen  Mengenverhältnissen  vorhanden. 
Es  entstehen  dadurch  Kalknatronfeldspath-Gesteine ,  die  meist 
quarzhaltig  sind. 

Endlich  entsteht  dadurch,  dass  vorzugsweise  die  Eisenmine- 
ralien nach  bestimmten,  mehr  oder  weniger  gewundenen  Linien 
oder  parallelen  Flächen  angeordnet  sind,  eine  entschieden  aus- 
gesprochene Gneissstructur  auch  selbst  dann,  wenn  das  Gestein 
neben  den  Thonerdemineralien  nur  Hornblende  enthält  und  völlig 
frei  ist  von  Glimmer.  Da  Oberhaupt  hier  der  letztere  nur  ein 
Umwandlungs-Product  der  ersteren  ist,  so  muss  vorzugsweise 
die  parallele  Lagerung  der  Hornblendeindividuen  als  die  Yeran- 
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lassung  EQ  der  so  hAafig  vorkoninenden  Gnetosstnietiir  betrachtet 
werden. 

Es  sollen  nun  zanftchst  die  einzelnen  Mineralien  in  ihren 
physikalischen  und  ^(^mischen  Eigenschaften  geickilderl  und 
dann  die  hanptsfichlichsten  Abänderungen  einer  genaueren  Unter* 
suchung  unterworfen  werden. 

Die  Hornblende  kommt  in  Individuen  von  der  verschie- 
densten Grösse  vor.  Kleine  Nadeln  von  ^4— V2  Linien  Lttnge 
finden  sich  ebensowohl  wie  grosse  Individuen  von  1"  Länge  und  4 
2^'  Breite.  Fast  überall  zeigt  sie  sehr  deutlich  die  sich  unter 
124^  schneidenden  Blätterdurchgänge.  Aber  auch  wo  dieser 
Winkel  nich^ erkennbat  ist,  da  macht  sich  die  Hornblende  doeb 
bemerklich  durch  die  eigenthOmlich  fasrige  Beschaffanheit,  die 
oft  mit  einer  der  Hauptaxe  parallelen  Streifung  Ähnlichkeit  hat 
Regelmässige  Umrisse,  welche  es  gestatteten,  die  äussere  Form 
der  Hornblendekrystalle  wiederzuerkennen,  beobachtet  man  nie. 

Die  Hornblende  besitzt  fast  überall  einen  seidenartigen  Glas* 
glänz. 

Sie  ist  undurchsichtig  bis  kantendurchscheinend.  Ihre  Farbe 
ist  dunkelgrün  bis  schwarz. 

Die  Härte  =  5—6. 

Das  spec.  Gew.  einer  verhältnissmässig  eisenarmen  Abände- 
rung ist  zu  3,03  gefunden  worden:  die  eisenreicheren  Abttiidie* 
rungen  sind  gewiss  spec.  schwerer.  Indessen  konnte  hier  das 
spfc.  Gewicht  nicht  ermittelt  werden,  weil  die  Krystalie  meist 
von  Magneteisen  ganz  durchdrungen  sind. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  die  Hornblende  zfa»mlieh  leicht 
zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel. 


No.  8.    Hornblende  ans  dem  groaakömigen  Diorlt  No.  10. 

Saa«r»tofl^lult          SaaentoffrwkKliniss. 

Kieselerde 
Thonerde  . 

:  :  taiS  :  'Sl  •  ^»^^e  .  2,^  oder  % 

EUeDoxyd 

.      9,00     .       2,700\ 

Eitenoxydul 

.     .      8,17     .      I,8i5l 

Kalkerde   . 

.     .     14,46    .      4,131/ 

Magnesia  . 
StrontiaD  .     . 

'    •      1»^    •      ^>^^)  .     12,906    .     1          .    0,88 

Baryt    .    . 

.    sehr  kleine  Sp.    l 

Kali     .    .     . 

.      0,34    .       0,0581 

NatroD      .    . 

.      1,03    .       0,266/ 

Wasser     .    . 

.      1,83 

101,16. 

Jabrbaoh  1867. 
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SMMrfto%0ball  T^n  RO  :  BsOs   :  SiOt 
10,206:8,966:22,970 
oder  =  3,4      :      3    ':    7,7. 

Ans  dieser  Hornblende  wurde  zonttchst  nach  dem  sorgni- 
ligen  Aussuchen,  Polverisiren  und  Aufschlfimmen  in  Wasser  das 
Magneieisen  so  vollständig  wie  möglich  mittelst  eines  Magneten 
ausgesogen  und  dann  durch  mehrmaliges  Schlammen  mit  Wasser 
aQer  etwa  noch  anhängende  Feldspath  von  der  Hornblende  ent- 
fernt. 

Nach  der  vorstehenden  Analyse  gehört  diese  Hornblende  zu 
den  thonerdereichsten  und  kieselerdeärmsten  Abänderungen  die- 
ses Minerals.  Auffallend  ist  das  Überwiesen  des  Kalks  über  die 
Magnesia,  was  sonst  bei  den  Hornblenden  in  umgekehrtem  Sinne 
stattzufinden  pflegt.  Der  Gehalt  an  Alkalien  besonders  an  Natron 
ist  nicht  auffallend,  da  diese  Körper  bei  den  meisten  Hornblen- 
den vorkommen. 

Fluor  und  Phosphorsäure  konnten  nicht  darin  nachgewiesen  wer- 
den. Titansäure  war  nur  in  Spuren  vorhanden.  Die  Spuren  von 
Strontian  und  Baryt  konnten  nur  spectralanalytisch  ermittelt  werden, 
Lithion,  Cäsion  und  Rubidion  waren  auch  auf  diesem  Wege  nicht 
zu  entdecken.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  auch  fast  alle  andern 
analysirten  Mineralien  und  Gebirgsarten  spectralanalytisch  auf  sel- 
teMre  alkalische  Erden  und  Alkalien  geprttfk  worden  sind.  In 
den  Analysen  sind  nur  die  positiven  Resultate  angegeben. 

ISo.  8.    Homblande  aus  dem  Piorit  ISo,  14.  * 

Spec.  Gew.  =  3,03. 

8«a«rttoi%eb«lt.  SMientoffrorMltniM. 

Thonerde      .     .      7,59  .       3,544'       '  ' 

Eisenozyd     .    .      4,92  .      1,476^ 

BiMDOxydol  .    .      5,63  . 

Kalkerd«  .    .    .    12,75  . 

Magnesia.    .    .    14,04  .      5,616\  12,496    .        1        .    0,93 
Strontian .    .    .    Sp. 

lali     ....      0,53  . 

Natron     .    .    .      1,63  . 
WaMer    ...      2,51 
Eohlensinre  ^  .  Kleine  Menge 
98,83. 
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Saaerstoff-VerbflltiiiM  von  RO  :  R^Os  :  SiO., 

11,020:5,020:26,256 
oder  =  6,5  :     3     :     15,7. 

Auch  aus  dieser  Hornblende  waren  vor  der  Analyse  die 
Spuren  von  Magneteisen,  die  darin  vorhanden  waren,  mittelst 
des  Magneten  ausgezogen  worden. 

Diese  Hornblende  hat  einen  bedeutend  geringeren  Thooerde- 
und  einen  entsprechend  höheren  Kieselerdegehalt,  ferner  einen 
viel  niedrigeren  Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul,  dagegen 
einen  höheren  an  Magnesia;  ira  Übrigen  ist  in  ihr^  wie  bei  den 
meisten  Hornblenden  der  Magnesiagehalt  grösser  als  der  Kalk- 
gehalt. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Hornblende  nähert  iich  der  Za- 
sanmensetzung  eines  Bisilicats  und  Bialuminats  bedeutend  mehr 
als  die  der  Hornblende  No.  2 ;  dieser  letzteren  feMt  es  an  Besen. 
Da  nun  das  Vorkommen  des  Magneteisens  vorzugsweise  an  die 
Bomblende  gebunden  ist;  da  jenes  Mineral  ferner  mit  der  Horn- 
blende No.  2  oft  auf  das  iuiigste  verwaohsen  ist,  ja  diese  meist 
so  vriUtftndig  imprignirt,  dass  ohne  Anwendung  eines  Magneten 
eine  mechaaisobe  Trennung  gar  nicht  möglich  wttre,  so  halte  ich 
das  Magneteisen  fär  ein  Zersetisrngs-  oder  Umwandlang8-Pro4«ot 
der  Hernblende,  welches  theils  in  ihr  selbst,  tbeils  in  ihrer  Um- 
gebung sich  abgelagert  hat.  Nun  war  vor  der  Analyse  das  wt* 
sprttnglich  der  Homblendesubslanz  angehörende  Magneleisen  ent- 
fernt worden,  es  erscheint  daher  begreiflich,  dass  diese  Horn- 
Uende  zu  arm  an  Basen  geworden  ist,  um  ein  Bisiical  und  Bi^ 
aliminat  zu  gebea 

Der  Magnesiaglimmer  kommt  in  kleinen  Schofifpen,  sehr 
seilen  in  grösseren  Blftttchen  von  schwarzer  oder  grünlich-  bi^ 
brfinnUehscbwarzer  Farbe  und  mit  mehr  oder  weniger  lebhaftem 
PerlmuUer-  bis  Glasglanze  vor.  Zuweilen  nimmt  er  speisgelbe 
oder  pistazieiifrtoe  oder  bramirothe  Farben  an  und  imr  in  ganz 
seltenen  FftUen  encbeini  er  sehr  vereinzelt  weiss.  Leider  ist 
er  nirgends  so  rein  und  in  so  compacten  Mengeit  ausgeschieden, 
dass  er  hatte  zur  Analyse  ausgesucht  werden  können.  Es  ist 
diess  um  so  mehr  zu  bedauern,  weH  man  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  wftre,  die  Beziehungen  kennen  zu  lefriierf',   die  hier  zwi- 
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fchen  der  Zusammeiisetfaiig  der  Hornblende  and  dei  Gtimmers 
stattfinden. 

Es  ist  schon  Ton  Bli«  *  und  Biscbof  **  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden,  dass  in  manchen  Dioriten  eine  derartige  Ver- 
wachsung von  Glimmer  mit  Hornblende  zu  beobachten  ist,  dass 
man  daraus  auf  eine  Umwandlungs-Pseudomorphose  von  Ersterem 
nach  Letzterer  schliessen  liönne.  Hier  lässt  sich  nun  diese  Um- 
wandlung sehr  schön  verfolgen.  Es  gibt  viele  Hornblenden,  die 
völlig  frei  sind  von  Glimmer.  Diess  ist  z.  B.  bei  der  Hornblende 
Mo.  3  d^r  Fall,  in  der  sich  weder  Magneteisen  noch  Glimmer 
eingewachsen  finden.  In  diesen  Fällen  fehlt  aber  auch  der  Glim- 
mer vollständig  in  den  übrigen  Theilen  des  Gesteins.  Andere 
Hornblenden  sind  mit  vereinzelten  Glimmerblättchen  versehen, 
wie  die  Hornblende  No.  1,  wieder  andere  sind  ganz  durchschos- 
sen von  feinen  Glimmerschttppchen  und  endlich  finden  sich  Horn- 
blenden, deren  fasrige  Structur  noch  deutlich  sichtbar  ist,  die 
aber  vollkommen  umgewandelt  sind  in  ein  Aggregat  feiner  Glim- 
merbldttchen ,  während  von  der  Hornblendesubstanz  nichts  mehr 
vorhanden  ist  Hier  ist  zuweilen  noch  der  Winkel  der  Horn- 
blendeblätterdurchgänge zu  erkennen,  die  freilich  allen  Glanz  ver- 
loren haben.  In  allen  diesen  Fällen  kommt  zwar  der  Glimmer 
auch  in  den  übrigen  GemengtheHen  des  Gesteins  vor,  aber  ioi- 
mer  mehr  oder  weniger  vereinzelt  und  in  kleinen  Mengen;  die 
Hauptmasse  des  Glimmers  ist  immer  mit  der  Hornblende  ver- 
bunden und  mit  dieser  auf  das  Innigste  verwachsen. 

Von  welcher  Art  der  chemische  Vorgang  gewesen  ist,  der 
hier  während  der  Umwandlung  von  Hornblende  in  Glimmer  statt- 
gefunden hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen,  da  die 
Zusammensetzung  des  dort  vorkommenden  Glimmers  unbekannt 
ist.  Vergleicht  man  jedoch  die  Analyse  der  Hornblende  No.  2 
mit  den  in  Raioiblsiibro's  Mineralchemie  zusammengestellten  Ana- 
lysen des  Magnesiaglimmers,  so  ergibt  sich,  dass  der  Gehalt  an 
Kiesel-  und  Thonerde  in  der  Hornblende  vollkommen  zur  GUm- 
merbildung  ausreichen  wfirde,  dagegen  misste  ein  Wegfilhren, 
von  Bisen  und  von  Kalk,  und  eine  Zuführung  von  Magnesia  uod 


*  Nanes  Jahrb.  i8€6,  p.'2%3. 
*""  G^logie  II,  p.  679. 
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Alkalien  staltfiBden,  wenn  sich  die  Hornblende  No.  2  in  GKminer 
verwandeln  sollte.  Da  nun  die  Art  des  Vorkommens  Ton  Magnet^ 
eisen  darauf  hindeutet,  dass  es  gleichfalls  aus  Hornblende  ent- 
standen sei,  so  würde  diess  za  der  Yermothnng  führen,  dass 
die  Umwandlung  von  Hornblende  in  Magneteisen  der  Umwand- 
lung desselben  Minerals  in  Glimmer  gewöhnlich  vorausginge,  frei- 
lich nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Hornblende  sehr  reich 
an  Bisen  ist;  bei  einer  so  eisenarmen  Hornblende  wie  No.  3 
wQrde  desshalb  auch  eine  Magneteisenbildung  nicht  stattfinden, 
und  in  der  Tbat  sind  auch  hier  nur  sehr  kleine  Spuren  dieses 
Minerals  vorgekommen.  Daher  sind  auch  beide  Processe  nicht 
Oberall  von  einander  in  Abhängigkeit,  indem  oft  die  glimmer- 
reichsten Gesteinsabftnderungen  fast  frei  sind  von  Magneteisen. 

Was  aus  dem  Kalke  wird,  wenn  die  Hornblende  sich  in 
Glimmer  verwandelt,  Idsst  sich  nicht  angeben.  Dass  aber  wirk« 
Hch  bei  dieser  Metamorphose  Kalk  weggefahrt  wird,  zeigt  gegen- 
über den  hornblendehaltigen  Gesteinen  die  bedeutende  Abnahme 
des  Kalks  in  dem  Dioritgneiss  No.  13  (siehe  weiter  unten),  in 
welchem  die  Hornblende  fast  völlig  verschwunden  und  durch 
Glimmer  ersetzt  ist. 

Roth  *  hat  bei  der  Vergleichung  der  Zusammensetzung  von 
Hornblende  und  Magnesiaglimmer  geftanden,  dass  das  Sauerstoff- 
verhältniss  von  RO  :  R^O.«^ :  SiO.2  bei  vielen  thonerdehaltigen  Horn- 
blenden übereinstimmt  mit  demjenigen  verschiedener  Magnesia- 
glimmerarten. Auch  für  die  Hornblende  No.  2,  in  welcher  das 
Sanerstoflverhältniss  wie  3,4  :  3 :  7,7  ist,  würde  eine  annifaemde 
Übereinstimmung  mit  demjenigen  einiger  Magnesiaglimmerabftn- 
derungen  vorhanden  sein.  Indessen  ist  eine  derartige  Ähnlich- 
keit des  Sauerstofl*- Verhältnisses  an  sich  nicht  im  Stande,  fQr  die 
Umwandlung  von  Hornblende  in  Glimmer  ^eine  Erklftrung  abzu- 
geben, da  die  Unterschiede  in  den  Bestandtheilen  des  einen  und 
des  anderen  Minerals  zu  bedeutend  sind:  in  dem  einen  Kali  und 
Magnesia,  in  dem  andern  Kalk  und  Eisen  vorherrschend. 

Das  Magneteisen  findet  sich  immer  nur  in  kleinen  Kör- 
nern, die  oft  einzelne  kleine  Octaöder,  meist  aber  unregelmässig 
geformte  Ausscheidungen  bilden.    Vorzugsweise  sind  diese   in 


*  Zeilfohr.  d.  d«iiUdb.  geol.  Get.  XIV,  p.  365. 
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den  Boroblenden  zu  beolMuditeii,  die  oft  ganz  von  Ueinen  Mag- 
nelaisenth^ilchen  durchdrungen  sind,  so  dtss,  wenn  man  eine 
solche  Homhiende  zerschllgt,  jedes  kleinste  Stückeben  vom  Magr 
nete  angezogen  wird.  Nur  durch  feines  Pulverisiren  Ittsst  sich 
mittelst  des  Magneten  das  Magneteisen  von  der  vollkommen  un- 
magnetischen Dornblende  trennen. 

Das  Magneteisen  kommt  aber  auch  seibststfindig  vor  und 
f&llt  dann  oft  nur  die  Zwischenräume  zwischen  Hornblende  und 
Feldspath  aus  oder  es  ist  in  vereinzelten  Körnchen  im  Feldspatbe 
eingesprengt. 

Das  Magneteisen  ist  von  schwarzgrauer  Farbe  und  starkem 
Metallglanze.  Sein  Bruch  ist  muschlig,  es  ist  sehr  spröde  und 
leicht  zerdrftckbar.  Es  findet  sich  in  grösster  Menge  in  den 
bornblendereichstan  Abftnderungen  der  Diorite  und  Dioritgneisse. 
Diese  sind  desshalb  auch  vorzugsweise  magnetisch.  Die  hörn* 
blendeärmeren  Abänderungen  sind  oft  ganz  frei  von  Magneteisen. 
—  Indessen  findet  mitunter  auch  das  Umgekehrte  statt. 

Vfo,  4.    Ohemisohe  ZoBammensetBung  des  MagneteisenB. 

Saaenioff. 
Unlöslicher  RücksUnd    .     .      l,357o 

KieMlerd« 2,98  ,, 

MeuHUchet  EUen  aus  4.  Mdrf er  2,56  „ 

Titanslure 0,93  „     .    0,363 

Eisenozyd 62,63  „    .  18,789 

C^iroinoxyd 0,04  „    .    0,012 

ThoDerd6  ........      0,47  „    .    0,219 

EiMozydiü 29,10  „    ,    6,466      ...      1     .    1,02 

100,06. 

Zur  vorstehenden  Analyse  wurde  eine  grosse  Menge  des 
grosskörnigen  Diorits  No.  10,  aus  dem  auch  die  Hornblende 
No.  2  ausgesucht  worden  ist,  in  einem  eisernen  Mörser  pulve« 
risirt  und  mittelst  eines  Magneten  unreines  Magneteisen  ausge- 
zogen. Durch  sehr  häufiges  Pulverisiren  und  öfteres  Ausziehen 
des  Magneteisenpulvers  unter  Wasser  wurde  ein  ansdieinend 
reines  Prodact  erhalten,  welchem  aber  sehr  viel  metallisches 
Eisen  aus  dem  Mörser  beigemengt  war.  Durch  längeres  Stehen- 
^sen  unter  einer  Lösung  von  Kupfervitriol ,  auswaschen  mit 
Wasser  und  Ausziehen  mittelst  des  Magneten  glaubte  ich  das 
metallische  Eisen  entfernt  zu  haben»  was  aber,  wie  sieb  später 


19,02     .    2,94  oder  3 
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bei  der  Analyse  ergab,  lucbt  YoUsUbMÜ;  d^  Fall  war.  Ei  auissto 
daher  durch  Auflösen  in  verdünnter  Schwefelsäure  bei  mäesiger 
Wftrme  in  einem  Kohlensftvffestrom  and  durch  Titriren  mit  Cba- 
mdleonlösung  bestimmt  werden.  —  In  dem  Rückstande  wurde 
nach  dem  Auflösen  in  kochender  coneentrirter  Schwefelsäure, 
wobei  stundenlang  während  des  Kochens,  sowie  während  des 
Erkaltens  ein  Strom  von  Kohlensäure  durchgeleitet  wurde,  das 
Eisenoxydul  ebenfalls  maassanalytisch  bestimmt. 

Interessant  ist  die  Anwesenheit  einer  kleinen  Menge  Titan- 
säure, sowie  einer  Spur  Chromoxyd  in  dem  Magneteisen.  Auch 
in  der  Durchscbnittsanalyse  mehrerer  Dioritgneisse  sind  kleine 
Mengen  von  Titansäure  gefunden  worden,  die  aus  dem  Titan- 
gehalt des  Hagneteisens  oder  des  Titanits  oder  eines  anderen 
Hauptgemengtheils  herrühren  mögen. 

Wegen  des  Gehalts  an  Magneteisen  sind  fast  alle  Diorite 
und  Dioritgneisse  mehr  oder  weniger  stark  magnetisch. 

Der  Kalknatronfeldspath.  Das  Auftreten  dieses  Feld- 
spathes  ist  ein  sehr  wechselndes.  Er  findet  sich  als  Aggregat 
kleinerer  oder  grösserer  Krystalle,  oder  er  ist  in  vereinzelten, 
abgerundeten  oder  eckigen  Körnern  in  der  Hornblende  und  zwi^ 
soben  den  übrigen  Gemengtheilen  ausgeschieden,  oder  er  bildet 
eine  mehr  oder  weniger  dichte  Masse,  in  der  aber  imnier  an 
einzelnen  Stellen  die  Spaltflächen  grösserer  Individuen  zu  er- 
kennen sind.  In  keinem  Falle  sind  aber  die  äusseren  Formen 
der  Krystalle  wirklich  ausgebildet  und  deutlich  sichtbar  vorhat«* 
den  weder  in  der  Gesteinsmasse  selbst,  noch  in  Drusenräumen. 
Die  äusseren  Umrisse  entsprechen  zwar  annähernd  der  Feldspath- 
form,  sie  sind  aber  gewöhnlich  sehr  unregelmässig.  Ihre  Grösse 
wechselt  sehr;  es  lassen  sich  solche  Feldspathe  beobaohten,  die 
kleiner  sind  als  V2  Linie,  sie  kommen  aber  auch  bis  zur  Grösse 
von  1  Zoll  und  darüber  vor. 

Der  Hauptblätterdurchgang  ist  meist  sehr  stark  entwickeil 
und  jvenn  nicht  durch  Verwitterung  und  Zersetzung  ier  Glanz 
verwischt  ist,  zeigt  sich  gewöhnlich  die  charakteristische  Zwil- 
lingsstreifung.  An  den  frischeren  Exemplaren  ist  auch  der  zweite 
Blätterdurchgang  sehr  schön  sichtbar.  Zuweilen  sind  die  deut- 
lichsten Spaltflächen  völlig  ungestreifl,  die  StieiAing  acheiol  dann 
aber  auf  der  zweiten  Spaltfläche  aufzutreten,  wie  ich  diess  auch 
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bei  einem  lUJkiialronfeldBpaMi  der  Gegend  von  Dfeld  naehge- 
wieeen  habe.  * 

Iffilonter  sind  anch  zwei  gestreifte  Kalicnatronfeldspathe  nach 
dem  Karlsbader  Gesetze  zwillingsartig  mit  einander  verwachsen; 
ich*  habe  diess  einige  Male  in  dem  grosskömigen  Diorite  vom 
nördlichen  Abhänge  der  Rothenburg,  sowie  in  dem  mittelkömigen 
Dioritgneiss  aus  den  Steinbrüchen  hinter  der  Rothenburg  beob- 
achtet. 

Im  frischen  Zustande  sind  die  Kalknatronfeldspathe  stark 
glas-  bis  perlmutterglänzend,  in  weniger  frischen  Exemplaren 
schwächt  sich  der  Glanz  mehr  und  mehr  ab;  die  Spaltflächen 
werden  schillernd  oder  matt  und  verlieren  j6den  Glanz. 

Die  Farbe  dieser  Feldspathe  ist  gewöhnlich  weiss  mit  einem 
Stiche  in's  Graue,  Gelbe,  Grüne  oder  Röthliche;  sie  sind  durch- 
scheinend bis  durchsichtig. 

Die  Härte  ist  je  nach  dem  Grade  der  Zersetzung  grösser 
oder  kleiner,  sie  schwankt  zwischen  5  und  6. 

Das  spec.  Gew.  ist  zu  2,63—2,64—2,69  —  2,77  gefunden 
worden. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Kalknatronfeldspatfie 
ist  eine  sehr  wechselnde,  wie  diess  sich  ans  nachstehenden  Ana- 
lysen ergibt. 

Vo.  5.   KaUmatronfaldspath  aus  dam  gromkdmigan  Diorit  Vo.  10. 


Spec.  Gew.  =  2,77  bei  21^  C. 

SAQeritofr. 

Kieselerde    .    . 

.    44,67     .    23,829     .    .     .    . 

.    4,47 

lliODerde      .    . 

.    34,22    .     15,978    .~.    .    . 

.    3 

Bitenoiydul 

0,88    .      0,1 95  \ 

Kalkerde      .    . 

.    11,92    .      3,405/ 

Magneflia      .    . 

0,29    .      0,116}  4,517 

.     0,85 

Kali    .... 

.      2,33    .      0,396 

Nalron     .     .    . 

.      1,57    .      0,405) 

Watster  .    .    . 

.      4,13 

100,01. 

*  Zeileelir.  d.  deotacfa.  geol.  Gm.  /MI,  p.  66. 
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Ho.  6.    KaDcnatronfeldspath  aus  dem  Diorit.  Ho.  11. 
Spec.  Gew.  :=  2.69  bei  19^  C. 

Saaentoff. 

Kieselerde    .     .    .    59,16     . 

31,552 7,8 

Tboierde      .    .     .    25,97     . 

12,126 3 

Eisenoxydul                  1,04    . 

0,226 

Kalkerde       .     .    .      9,23    . 

2,637 

Magnesia       .    .     .      0,03     . 

0,012)  3,964      .     .    0,9S 

Kali 0,47     . 

0,080 

Natron      ....      3,91     . 

1,009 

Strontian      .    .    slarke  Sp. 

Baryl  .    .    .      sehr  kl.  Sp. 

' 

Wasser    ....      0,68 

100,49. 

-. 

Nimmt   man   das  Eisen  als 

Oxyd,  dann  ist  das  Sauerstoff- 

Verbfiltniss  von 

RO  :  IljOs  :  SiO^ 

wie  0,9  :    3 

:  7,6. 

Ho.  7.    yalTcnatronfeldapath  aus  dem  DioritgneieB  Ho.  18. 
Spec.  Gew.  =  2,64  bei  15<>  C. 

Sauerstoff. 

32,501 8,6 


Kieselerde    . 
Thooerde 
Eisenoxydal 
Kalkerde 
Magneaia 
Kali     .     .    . 
Natron     .     . 
Strontian 
Wasser    .    . 


60,94 
24,22 
1,66 
3,94 
Sp. 
0,95 
7,65 
Sp. 
0,79 
100,15. 


11,308 3 

0,369 
1,126] 

3,630      .    .    0,96 
0,161' 
1,974 


Nimmt  man  das  Eisen  als  Oxyd,   dann  ist  das   Sauerstoff- 
Verhältnlss  =  0,83  :  3  :  8,2. 

Ho.  8.    Kallmatronfeldspath  ans  dem  Diorit  Ho.  14. 
Spec.  Gew.  =  2,63  bei  13<>  C. 

Sauentoff. 

32,005 9,5 


Kieselerde 
Thonerde 
Eisenoxydal 
Kalkerde  .  . 
Magnesia .  . 
Kali  .  .  . 
Natron  .  . 
Strontian 
Baryt  .  .  . 
Lithion    .     . 


.     .    60,01 

.    21,66 

.     .       1,54 

.     .      5,15 

.    .      0,68 

.    .       1,37 

.    .      7,08 

starke  Sp. 

.      Sp. 

Sp._ 


10,113 
0,342\ 
1,471/ 
0,272} 
0,233l 
1,827/ 


4,145 


3 


1,2 


Wasser  n.  Kohlensiore  2,59 
100,06. 
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Isl  das  Eisen  als  Oxyd  vorbanden^  dann  ist  das  Saaerstoff- 
Verhältniss  = 

1,07  :  3  :  9,03. 

Da  in  diesem  Minerale  kohlensaurer  Kalk  als  Infiltrations- 
Product  vorhanden  ist,  so  mOsste  die  Menge  des  Kalks  geringer 
angenommen  werden,  leider  war  aber  das  Material  zu  einer  Koh- 
lensäurebestimmung  nicht  hinreichend. 

Unter  diesen  vier  Feldspathen  sind  No.  6  und  7  am  frische- 
sten, weniger  frisch  erscheint  No.  8,  am  wenigsten  No.  5.  Diess 
ergibt  sich  schon  ans  dem  Wassergebalt,  der  bei  No.  5  beden- 
tend  grösser  ist  als  in  6,  7  und  8. 

Die  vorstehenden  Analysen  geben  ein  ungefähres  Bild  der 
wechselnden  Zusammensetzung  dieser  Feldspathe.  Während  No.  5 
der  Zusammensetzung  des  Anorthits  sehr  nahe  steht,  steigt  in 
den  übrigen  der  Kieselerdegehalt  über  60%. 

Wenn  diese  so  zußillig  herausgegriffenen  Feldspathe  solche 
wechselnden  Zusammensetzungen  zeigen,  so  drängt  sich  mir  die 
Vermuthung  auf,  dass  alle  zwischen  Anorthit  und  Oligoklas  lie- 
genden Zusammensetzungen  von  Kalknatronfeldspathen  in  den 
Dioriten  vorkommen,  ja  dass  auch  vielleicht  die  dem  Albit  näher 
stehenden  sich  dort  finden  mögen.  Diese  Vermuthung  wird  be- 
stärkt durch  den  Umstand,  dass  die  analysirten  Kalknatronfeld- 
spathe  um  so  saurer  sind,  je  saurer  das  Gestein  ist,  in  dem  sie 
vorkommen.  Da  sich  nun,  wie  in  der  Folge  gezeigt  werden 
soll,  in  den  Dioriten  des  Kyffhäuser  Gebirges  fast  alle  Kiesel- 
erdegehalte  zwischen  42  und  li\  vertreten  finden,  so  erhält 
die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  hierin  ihre  Bekräftigung. 

Ich  sehe  zugleich  in  der  wechselnden  Zusammensetzung  der 
Kalknatronfeldspathe  innerhalb  desselben  Gesteins  eine  Bestäti- 
gung der  neuerdings  von  Tschermak  *  aufgestellten  und  von  Ram- 
MELSBBRO  **  uud  mir  ***  adoptirten  Ansicht,  wonach  die  Kalk- 
natronfeldspathe isomorphe  Mischungen  zweier  Endglieder,  des 
Albit  und  des  Anorthit  sind,  umsomehr  als  nur  einer  von  den 
vier  analysirten  Feldspathen  mit  den  bisher  flir  constant  gehal- 
tenen Zusammensetzungen  der  triklinisoben  Feldspatharten  über- 

*  Wiener  Academieberichle  Bd.  L. 
**  PoM.  Ann.  126,  pg.  39. 
•»•  Die^a  Jahrb.  186S,  p.  411. 
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einstimmt.  No.  8  n&iiert  sich  dem  Oligoklas,  No.  7  steiil  swi- 
schen  Oligoklas  and  Andesin,  No.  6  zwischen  Andesin  und  La* 
brador,  No.  5  zwischen  diesem  und  dem  AnorAit.  Ich  verkenne 
hier  durchaas  nicht,  dass  die  Zusammensetzung  von  No.  5  durch 
Verwitterung,  diejenige  von  No.  8  durch  Eindringen  von  kohlen- 
saurem Kalke  verändert  worden  ist;  diese  Feldspathe  sehen  aber 
im  Allgemeinen  noch  frisch  genug  aus,  um  die  Annahme  zu  ge- 
statten, im  Allgemeinen  No.  5  für  einen  sehr  basischen,  viel- 
leicht dem  Labrador,  vielleicht  auch  dem  Anorthit,  No.  8  aber 
für  einen  dem  Oligoklas  nabestehenden  Feldspath  zu  halten. 

Die  bedeutenden  Schwankungen  der  Zusammensetzung  bei 
diesen  Gemengtheilen  desselben  Gesteins  finden  übrigens  in  an- 
deren Dioritvorkommnissen  ihre  Analogie,  So  enthält  nach  Ob- 
usse *  der  Kugeldiorit  von  Corsica  einen  Anorthit  «,  dessen 
Zusammensetzung  mit  derjenigen  von  No.  5  übereinstimmt.  Einen 
ebenso  basischen  Feldspath  b  führt  Hunt  **  als  Bestandtheil  des 
Diorits  des  Yamaska-Berges  in  Canada  an.  Ferner  beschreibt 
Drouot  ***  einen  ebenfalls  sehr  basischen  Feldspath  c  als  Be- 
standtheil eines  Hornblendegesteins  im  östlichen  Theile  des  Beau- 
jolais.  Endlich  gehört  hieher  noch  der  von  Scott  t  analysirte 
Feldspath  d  aus  dem  Diorit  von  Konschekowskoi-Kamen  im  Ural. 
No.  6  stimmt  nahe  überein  mit  dem  Tonalit-Feldspath  e,  den  G.  v. 
Rath  tt  beschrieben  hat ;  endlich  gibt  Delessb  ftf  die  Analyse 
eines  Feldspaths  f  aus  dem  Glimmer- Diorit  von  Visembach  in 
den  Vogesen,  der  eine  ähnliche  Zusammensetzung  hat  wie  No.  8. 

a  b  c  d  e  f 


Kieselerde    .    . 

48,62    . 

46,90    . 

48,0 

.    45,31     , 

58,15 

63,88 

Tbonerde 

34,66 

31,10 

31.0 

.    34,53 

.    26,55 

29,27 

Staenoxyd     . 

0,73 

1,35 

.      — 

0,71 

— 

.      0,51 

Kalkerde       1 

.     12,02 

.    16,07 

10,5 

.     16,85 

8,66 

3,45 

Magnesia 

0,33 

.      0,65 

.       1,5 

.      0,11 

.      0,06 

— 

Kali     .     .     . 

1,05 

.      0,58 

1,2 

.      0,91) 

6,28 

.       1,21 

IVatroD     .    . 

2,55    . 

2,77 

3,2 

.      2,59» 

6,66 

Wasser     .    .  _ 

.      0,50 

1,00    . 

2.0 

.      0,70    . 

— 

.      0,30 

100,46 

99,42    . 

97,4 

.  101,01 

100,00    . 

98,6a 

*  Dieses  Jahrb.  1848,  p.  661. 
«*  Dieses  Jahrb.  1869^  p.  193. 
•••  Annmte^  des  minea  (5)  VII!,  307. 

t  RAMHBfiSBtM,  Mineralclieiirte  p.  591. 
ff  Zeilschr.  d.  deuUoh.  geol.  Ges.  1864^  p.  250. 
ttt  AnnaU*  des  mdnss  (4)  XIX,  p.  165. 
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Der  Orthoklas  i«t  ein  sehr  biufiger  Gemengtheil  selbst 
derjenigeii  Diorite^  die  zu  den  kieseiwdellnaeren  gehören;  in 
den  kieselerdereieheren  bildet  er  oft  den  HaoptgemengtbeiL 

Er  kommt  in  der  verschiedensten  Komgrösse  vor,  man  sieht 
öfter  Individuen,  die  über  4  Linien  gross  sind.  Deutliche,  ans- 
serlich  ausgebildete  Krystalle  kommen  hier  auch  bei  dem  Ortho- 
klase nicht  vor.  Er  zeigt  stets  die  deutlichste  Spaltfläche  mit 
lebhaftem,  oft  perlmutterartigem  Glasglanze,  wöhrend  der  zweite 
BiStterdurchgang  parallel  M  minder  deutlich  ist  und  schwächeren 
Glanz  besitzt.  Auf  beiden  Spaltflächen  ist  keine  Spur  von  Zwil- 
lingsstreifung  zu  erkennen  und  diess  ist  oft  das  einzige  Mittel, 
um  den  Orthoklas  von  dem  Kalknatronfeldspath  zu  unterscheiden, 
da  beide  Peldspatharten  da,  wo  sie  gemeinsam  vorkommen,  die- 
selbe Farbe  besitzen  können.  Die  Unterscheidung  ist  um  so 
schwerer,  als  die  Streifung  des  Kalknatronfeldspathes  ungemein 
schwer  zu  erkennen  ist. 

Auch  bei  dem  Orthoklase  kommt  mitunter  Zwillingsverwach- 
sung nach  dem  Karlsbader  Gesetze  vor.  Sehr  merkwürdig  ist 
die  Verwachsung  des  Orthoklas  mit  Kalknatronfeldspath.  So  fin- 
det man  zuweilen  Kalknatronfeldspath  völlig  umschlossen  von 
Orthoklas,  d.  h.  in  einem  grösseren  Orthoklase  liegen  mehrere 
kleine  Kalknatronfeldspathe  anscheinend  regellos  eingebettet.  In 
andern  Fällen  aber  besteht  ungefähr  die  eine  Hälfte  eines  Indi- 
viduums aus  Orthoklas,  die  andere  aus  Kalknatronfeldspath  und 
zwar  so,  dass  der  deutlichste  Blätterdurchgang  gemeinschaftlich 
ist  und  fast  eine  ebene  Fläche  bildet,  auf  der  aber  keine  be- 
stimmte Grenzlinie  sichtbar  ist.  Beide  Theile  unterscheiden  sich 
nur  dadurch  von  einander,  dass  die  eine  Seite  gestreift,  die  an- 
dere aber  völlig  glatt  ist,  dann  dadurch,  dass,  während  die  eine 
Hälfte  spiegelt,  die  andere  dunkel  bleibt,  bei  der  allergeringsten 
Drehung  des  Stückes  aber  sogleich  spiegelnd  zum  Vorschein  kommt. 
Der  Orthoklas  verliert  durch  Verwitterung  allmählich  seinen 
Glanz. 

Die  Farbe  des  Orthoklas  ist  meist  gelblich  bis  röthlichweiss, 
er  ist  stark  durchscheinend.  Seine  Härte  ist  im  frischen  Zu- 
stande =  6,  bei  der  Zersetzung  wird  sie  geringer. 
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No.  0.    OrthoUaa  aus  dem  Oiorlt  No.  14. 
Spec.  Gew.  bei  10»  C.  =  2,56. 

Saaerstoff. 


Kieselerde    .    .    .    63,75    . 

33,466 

ThoDerde      .    .    .    17,71     . 

8,269 

EUenoxydul      .    .      2,87    . 

0,688 

Kalkerde      .    .    .      1,50    . 

0,428 

MagQefi«       ...      Sp. 

Kali 12,24    . 

2,079 

Natron      ....      2,03 

0,524 

Walser  a.Kohlensfiare  1,64  ' 

12,1 
3 


3,669      .    .     1,33 


100,^4. 

Ist  das  Eisen  als  Oxyd  vorhanden,  dann  ist  das  Sauerstoä*- 
Verhältniss  =  % 

0,98  :  3  :  10,88. 

Da  in  diesem  Feldspatbe  kohlensaurer  Kalk,  wahrscheinlich 
als  Infiltralionsproduct  vorhanden  ist,  so  könnte  der  grösste  Theil 
des  Kalks  von  der  Analyse  in  Abzug  gebracht  werden.  Nimmt 
man  dann  das  Eisen  zum  Theil  als  Oxydul,  zum  Theil  als  Üxyd, 
so  erhält  man  ein  dem  Orthoklase  noch  vollständiger  entspre- 
chendes Sauerstoff-Verhältniss. 

Der  Quarz  kommt  in  den  basischen  Dioritgneissen  sehr 
vereinzelt,  in  denjenigen  mit  mittlerem  oder  höherem  Kieselerde- 
gehalt in  namhaften  Mengen  vor.  Er  bildet  mehr  oder  weniger 
eckige  Körner  oder  unregelmässige,  oft  nur  die  Zwischenräume 
zwischen  den  andern  Gemengtheilen  erfiillende  Ausscheidungen 
von  grauer  oder  graulichweisser  Farbe  und  starkem  Fettglanze 
auf  dem  schwach  muschligen  Bruche. 

Der  Titanit  kommt  in  fast  allen  Abänderungen  des  Diorit- 
gneisses,  immer  aber  nur  in  vereinzelten  Kryställchen  vor,  die 
selten  die  Grösse  einer  Linie  erreichen  oder  überschreiten. 

Der  Titanit  findet  sich  hier  in  denjenigen  Formen,  in  denen 
er  gewöhnlich  in  krystallinischen  Gesteinen  vorkommt.  Er  zeigt 
nämlich  die  Hemipyramide  n  =  ^/sP  2(V5a' :  V4b  :  c),  die  ge- 
rade Endfläche  P  =  oP  (a  :  oob  :  c) ,  das  orthodiagonale  Doma 
y  =:  Poo(Vi7a' :  oob  :  c).  Ausserdem  habe  ich  aber  vereinzelt 
die  Fläche  x  =  ^oPooCVsa' :  oob  :  c)  und  noch  seltener  das 
klinodiagonale  Doma  f  =  ^/sPoo  ( V^  a' :  oob  :  c)  gefunden,  welches 
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von  Groth  *,  der  neuerdiags  das  Vorkommen  des  Titanit  im  Syenit 
des  Planenschen  Grundes  beschrieben  hat,  nicht  angegeben  wird, 
während  alle  übrigen  Flächen  sich  auch  dort  finden. 

Die  KrystaUe  sind  stark  glasglänzend  und  von  bräunlich- 
gelber  Farbe. 

Im  eigentlichen  grosskörnigen  Diorit  habe  ich  den  Titanit 
nicht  gefunden. 

Der  Schwefelkies  kommt  fast  nur  in  vereinzelten  Körnern 
vor;  zuweilen  bildet  er  auch  schmale  SchnOre  und  Gangtrümer 
in  dem  Gestein. 

Granat  ist  nur  sehr  selten  in  kleinen  braunrothen  Kryställ- 
eben  im  Dioritgneisse  sichtbar. 

Zweifelhaft  ist  das  Vorkommen  von  Hyacinth. 

Pistazit  kommt  sehr  selten  in  hellgrünen,  strahlig-krystal- 
linischen,  schmalen,  gangtrümerartig  in  die  Länge  gezogenen  und 
verzweigten  Streifen  im  Dioritgneisse  vor. 

-Chlorit  findet  sich  ebenfalls  sehr  selten  in  grünschwarzen^ 
körnigen  Aggregaten  im  feldspathreichen  Dioritgneiss. 


Dieses  Jahrb.  1866,  p.  45. 

(FortMUang  folfi.) 
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Me  Bildiig  mi  Me  sp&teren  Verindemii^eii  des  Faxe- 

Kalkes  * 

von  F.  JohnBtmp. 

In  das  DentBche  fibertragen 

von 

Herrn  A.  Stelzner» 

(Hieio  Taf.  V.) 


Unter  den  in  Dttn^mark  vorkommenden  Gliedern  der  Kreide- 
Formation  ist  offenbar  die  Schreibekreide  das  Wichtigste  ^  ab 
fester  Ausgangapunct  für  die  Beurtheilung  der  Altersfolge  nahe« 
siehendei^ildungen ;  aber  wfthrend  die  Schreibekreide  in  Eng^ 
land  und  Frankreich  das  letzte  Glied  der  Formation  bildet,  wird 
sie  in  Dänemark  noch  bedeckt  von  einer  Reibe  verschiedener 
Bildungen  (PischthoB,  Faxekalk,  dem  jangste«  Grflnsand,  Liimste», 
Saltholmskalk),  deren  gegenseitige  geognostiscbe  Stellung  zuerst 
von  FoBCflüMnBR  au%düirt  worden  ist.  Der  Genannte  Jasste  sie 
zu  einer  Gruppe  nnter  dem  Namen  der  »neueren  Kreide«  zu- 
sammen {Terram  Damen  nach  Dbsor  «id  d^Obbicuiy). 

Hiasicbtlich  der  Ausbreitung  der  Kreideformatioii  im  Allge- 
meinen hat  L.  V.  Buch  naehgevriesen,  dass  diese  letztere  nur 
swiscben  570  IL  B.  und  53o  S.  B.  '^'^  auftriu.    b  der  alten  Well 


Der  Titel  des  Originals  laotel: 

FoxekülketM  DanneUe  o$  senmre  uniergaaede  Forandringer. 

Hertil  8  PrößUegnin§er  og  t  kori^  optagne  t  Aarei  18$0. 

therwkiH    afiryki    af  iei    küngeiige    Fidemkobemew    SeUküki^ 
SkHfier,  6.  RMtkkBy  f.  Bind.    MJoHmkmmy  i8€4. 
v.  fiucB,  die  VerbftiHiBg  and  die  Graasen  der  KteidabiMaBgefi,  194$. 
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zieht  sich  ihre  Nordgrense  von  der  Nordspitze  Irlands  (55^  Qber 
Cap  Flamboroagh  (54^)  nach  dem  nördlichsten  Theil  von  Jfitlalid 
(57^),  Ifluft  dann  in  SO.  Richtung  nach  Rassland  und  geht  von 
Grodno  (54^)  nahezu  östlich  über  Mohilew,  Orel  und  Simbirsk, 
dann  südlich  nach  dem  südlichsten  Theil  des  Urals  (46^),  und 
mit  Grund  vermuthet  man,  dass  die  Kreideformation  ausserdem 
in  ganz  Sibirien,  zwischen  dem  Ural  und  dem  ochotskischen  Heer 
und  zwischen  dem  Altai  und  dem  Eismeer,  nicht  weiter  auftritt. 
In  Nordamerika  kennt  man  die  Formation  nicht  oberhalb  49^  N.  B. 

Sollten  fortgesetzte  Untersuchungen  die  Richtigkeit  dieser 
Nordgrenze  bestätigen,  so  würden  wir  in  der  Kreideformation 
die  erste  Spur  einer  klimatischen  Verschiedenheit  auf  der  Erde 
erkennen  und  da  hat  es  denn  kein  geringes  Interesse,  dass  wir 
in  Dänemark  die  am  weitesten  gegen  die  Pole  vorgeschobene 
Partie  dieser  Formation  treffen,  ein  Umstand,  der  an  Bedeutung 
dadurch  gewinnt,  dass  wir  gerade  hier  zum  wenigsten  ein  deut- 
liches Korallenriff  finden,  also  eine  Bildung,  die  sonst  in  der 
Kreideformation,  im  Gegensatz  zu  den  älteren  Perioden,  sehr 
zurückgedrängt  ist.  Die  gründlichen  Untersuchungen,  die  in  den 
letzten  Decennien  über  die  Bedingungen  für  die  Ausbreitung  der 
Korallenbildungen  in  der  Jetztzeit  angestellt  worden  sind,  haben 
nachgewiesen,  dass  Riffe  nur  in  den  warmen  Meeren  «auftreten. 
Eben  desshalb  fesselt  aber  der  Faxekalk  unsere  ganze  Aufmerk- 
samkeit, selbst  wenn  er  unter  Verhältnissen  gebildet  sein  sollte, 
die  etwas  abweichend  von  denen  sind,  welche  das  Auftreten  der 
Korallenklippen  im  stillen  Ocean  bedingen.  Der  Faxekalk  mit 
seinem  eigenthttmUchen  und  kräftig  entwickelten  Thierleben,  das 
überdiess  zu  einer  Zeit  auftritt,  in  welcher  die  Kreideformation 
im  westlichen  Europa  schon  abgeschlossen  worden  zu  sein  scheint, 
sollte  desshall)  sicberlich  so  genau  als  möglich  mit  Hinsicht  auf 
Alles  untersucht  werden,  was  dazu  beitragen  kann,  die  Bedin- 
gungen zu  erläutern,  unter  welchen  diese  merkwürdige  Bildung 
entstehen  konnte,  sowie  die  Veränderungen,  denen  sie  später 
unterworfen  war. 

Das  gilt  besonders  von  demjenigen  Faxekalk,  der  am  Faxe- 
bakken  entwickelt  ist.  Ob  dieses  Specialvorkommen  durch  all- 
gemeinere und  ßlr  grössere  Strecken  geltende  Verhältnisse  be- 
dingt worden  oder  ob  es  nur  an  eigenthflmlich  locale  Umstände 
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geknüpft  gewesen  ht,  wird  erst  dann  sicher  entscliieden  werden 
können  9  wenn  die  von  FoRCHBAinBR  aufgestellten  Vermutiiungen 
in  Brffkllung  gegangen  und  nocli  manche  ähnliche  Korallenklippen 
gefondea  sein  werden.  Der  a.  a.  0.  Dänemarks  auftretende 
Faxekalk  ist  zu  wenig  mächtig  entwickelt,  enthält  auch  zu  wenig 
Versteinerungen,  als  dass  er  eine  scharfe  Vergleichung  mit  der 
typischen  Localität  gestattete. 

Es  ist  eigentlich  überflüssig,  zu  bemerken,  dass  nachfolgende 
Versuche,  die  Bildung  des  Faxekalkes  oder  richtiger  die  geo^ 
gnostischen  Verhältnisse  des  Faxcbakkens  festzustellen,  eigentlich 
nur  eine  detailirtere  Ausführung  dessen  ist,  was  Conferenzrath 
FoncHHAMMER  in  seinen  Vorlesungen  und  in  verschiedenen  Schrif- 
ten entwickelt  hat  und  was  allezeit  die  eigentliche  Grundlage 
und  den  Ausgangspunct  in  jeder  Untersuchung  ausmachen  wird, 
die  Dänemarks  Geognosie  betrifll. 

I.   Die  Tersohiedenen  Varietäten  des  Faxekalket. 

Trotz  seiner  in  Hinsicht  auf  Entstehung  und  chemische  Zu- 
sammensetzung ziemlich  einförmigen  Beschaffenheit  zeigt  der 
Faxekaik  dennoch  bei  näherer  Betrachtung  eine  grössere  Veiy 
schiedenheit,  als  man  sie  bei  ähnlichen  Bildungen,  wie  Schreibe- 
kreide u.  a.,  zu  treffen  gewohnt  ist,  denn  er  besteht,  und  zwar  oft 
in  nächster  Nachbarschaft,  bald  nur  aus  leicht  erkennbaren  Ver- 
steinerungen,  bald  zeigt  er  eine  scheinbar  ganz  homogene  und 
dichte  Ktikmasse,  in  welcher  man  wohl  schwerlich  eine  Spur  von 
Versteinerungen  vermuthen  dürfte.  Diese  grosse  Verschieden- 
heit als  Resultat  eines  eigenthümlich  entwickelten  Thiertebens 
und  gewisser,  theils  chemischer,  theils  mechanischer  Ursachen 
nachzuweisen,  ist  Zweck  des  Folgenden. 

Aus  der  ganzen  Reihe  von  Varietäten,  welche  den  Faxekaik 
«n  Faxebakken  —  von  welcher  Localität  hier  allein  die  Rede 
ist  —  zeigt,  verdienen  als  typisch  auf  Grund  ihrer  Versteine- 
nernngen  und  anderer  Eigenthümlichkeiten  Bryozoen-  und  Koral- 
lenkalk hervorgehoben  zu  werden,  von  denen  der  letztere  in 
zwei  oder,  wenn  man  will,  in  drei  Varietäten  ge^hieden  werden 
kann.  Übergangsformen  der  Haupttypen  sind  mehrfach  vor*- 
banden. 

Jahr^seh  1817.  35 
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a.    Bryozoen-Kalk. 

Selbf  t  wenn  es  vom  geologischen  Standpuncte  aus  nicht  ab 
das  richtigste  aasusehen  wäre,  die  Bryozoen  von  den  Anthoxoen 
ahxiisondern,  so  ist  doch  schon  die  Grösse  beider  und  ihr  ganses 
Auilreten  in  der  Natur  so  verschiedenartig,  unter  anderem  mit 
Hinsicht  auf  die  Rolle,  welche  sie  bei  der  Bildung  von  KoraUen- 
Klippen  spielen,  dass  man  schon  aus  geognostischen  Grflnden 
eine  derartige  Sonderung  gut  vertheidigen  kann.  Bei  den  älteren 
wie  bei  den  neueren  Korallenklippen  ist  die  Hauptmasse  a«» 
Steinkorallen  aufgeführt,  während  die  Bryozoen  nur  einen  sehr 
geringen  Antheil  am  Entstehen  jener  haben,  da  sie  theils  nur 
als  Überzüge  über  Korallenstöcken  u.  a.,.  theils  in  besonderen 
Lagen  angehäuft  gefunden  werden,  als  kreide-  oder  sandstein- 
artige  Massen.  Am  Faxebakken  findet  man  sie  in  beiden  Weisen 
dergestalt,  dass  auch  hier  eine  Varietät  angetroffen  wird,  die  mit 
Recht  als  Bryozoenkalk  bezeichnet  werden  darf,  da  die 
ganze  Masse  so  gut  wie  ausschliesslich  aus  Resten 
dieser  Thiere  besteht.  Man  vermisst  darin  die  für  den  Faxe* 
kalk  sonst  so  charakteristischen  Sternkoraüen  und  wenn  auch 
einzelne  Glieder  von  MoUkea,  Mopsea,  Monomyces  fuiUim  und 
einzelne  andere,  besonders  kleine  Versteinerungen  darin  gefoo* 
den  werden,  so  ist  deren  Menge  doch  jederzeit  verschwindend 
gegenüber  den  Bruchstücken  zerbrochener  Bryozoen  und  einer 
grossen  Menge  meist  kleiner  Kalktheile  in  Form  von  feinem  Kalk- 
sand. Reeht  merkwürdig  ist  es,  dass  in  einzelnen  Bryozoen- 
lagen  eine  Menge  von  Pentakrinitenstielen  vorkommen,  einer  Ver- 
steinerung, diö  zu  den  allerselteosten  im  »Korallenkalke«  Faxe's 
gehört,  wenn  sie  überhaupt  je  darin  gefunden  worden  ist;  an- 
derseits kommt  Cyathidimn  niemals  im  Bryozoenkalke  vor. 

Der  Bryozoenkalk  ist  entweder  nur  von  so  geringem  Zu- 
sammenhalt, dass  er  mit  den  Fingern  zu  Pulver  zerrieben  wer- 
den kann,  oder  er  ist  fester,  zerfällt  aber,  sobald  er  dem  Froste 
ausgesetzt  wird.  Bei  anderen  Varietäten  sind  die  Bestandtheiie 
wie  im  Liimsteft  verfestet,  so  dass  man  l>eide  Gesteine  nicht  mehr 
unterscheiden  kann,  wieder  andere  sind  so  dicht  und  beinahe 
krystallinisch  im  Bruch,  dass  scheinbar  keine  Spur  von  Orgnnii- 
men  darin  zu  entdecken  ist.    Nach  dem  Anschleifen  Iftist  indessen 
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attch  dieser  diehte  Kdk  —  seltene  Fälle  aasgenomonea  —  leicht 
die  unzähligen  Thierreste  erkennen,  die  das  Hauptmalerial  zu 
•einer  Bildung  lieferten. 

Eine  sehr  wesenlliche  Eigenthümlichkeit  des  Bryo2oenkaIkes 
ist  seine  Schichtung,  welche  ihren  Grund  hat  in  dem  weniger 
gehinderten  Absatz  eines  feinkörnigen  Materlales  CLber  nicht  so 
eng  begrenzte  Räume,  als  es  diejenigen  sind,  welche  im  Kofal* 
lenkalke,  in  dem  Netzwerke  von  Korallenzweigen  vorlagen. 

Die  Schichtung  zeigt  sich  theils  in  der  verschiedenen  Grü&se 
der  Körner  der  nach  einander  abgesetzten  Lagen,  theils  in  der 
verschiedenen  Härte  der  letzteren,  veranlasst  durch  grössere  oder 
geringere  spätere  chemische  Umwandlung.  Für  die  Entscheidung 
der  Frage ,  ob  einzelne  Theile  des  Faxekalkes  .  später  gehoben 
worden  sind  oder  nicht,  ist  der  Bryozoenkalk  ein  wichtiges  UiUEs- 
mittel,  da  kein  Grund  vorhanden  ist,  an  dem  ursprünglich  hori- 
zontalen Absatz  der  oft  ziemlich  ausgedehnten  Lagen  von  feinem 
Korallengrus  zu  zweifeln. 

b.    Korallenkalk. 

FoRCHHAioifiR  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Ko* 
fallen,  die  den  weit  überwiegenden  Theil  der  Versteinerungen 
im  Faxekalke  bilden,  an  Ort  und  Stelle  gelebt  haben  müssen, 
da  keine  Spur  von  Abreibung,  die  bei  einer  Zusammensohwem«> 
roung  stattgefunden  haben  müsste,  zu  erkennen  ist ;  nur  einzeine 
Stammstücke  der  so  stark  verzweigten  Korallen  wie  CaryopkyUia, 
Cladocoray  Oculina,  nicht  zu  reden  von  MoUkea,  wurden  Von 
Wellenbewegungen  und  Strömungen  des  Meeres  abgebro^n  und 
an  ruhigeren  Stellen  der  Nachbarschaft  abgelagert.  An  solcheo 
ruhigen  Stellen  sind  auch  alle  Zwischenräume  zwischen  den  Korallen- 
zweigen mehr  oder  weniger  mit  Kalksohlamm  ausgefüllt,  der  sich  ja 
in  der  langen  Zeit,  welche  das  Riff  zum  Emporwachsen  brauchte, 
aus  verschiedenen  Ursachen  bilden  BMisste.  Dadurch  erklärt  siob 
die  Varietätenreihe  des  Korallenkalkes,  die  zum  einen  Extrem 
eine  lose  Zusammenhäufung  von  Korallenrweigen,  zum  auderea 
einen  ganz  dichten  Kalkstein  hat^  in  welchem  letzteren  die  I^Of- 
rallen  theils  unmittelbar  sichtbar  sind,  theils  erst  nach  Behand- 
lung mit  schwacher  Säure  oder  nach  vorausgegangenem  Au^ 
schleifen  erkennbar  werden. 

35  • 
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Wegen  semer  Bildung  aus  stark  verzweigten  Korallen  kann 
der  Korallenfcalk  natftrlicb  keine  Schichtung  zeigen;  er  bricht 
vielmehr  in  unförmlichen  Massen  und  zeigt  nur  in  den  dichteren 
Varietflten  die  allem  fthnlichen  Kalke  eigentiiümliche,  parallelepi- 
pedische  Absonderung  in  grosse,  scharfkantige  Blöcke.  —  Seiner 
Bildung  nach  ein  Zwischending  zwischen  den  beiden  bis  jetzt 
betrachteten  Kalksteinen  ist  ein  Korallenkalk ,  der  aus  der  Ent- 
fernung und  bei  passender  Beleuchtung  Schichtung  zeigt ,  da  er 
aus  einer  unregelmässigen  Wechseli'agerung  dichterer  und  loserer 
Hassen  besteht,  die  wohl  im  Wesentlichen  aus  Korallen  gebildet, 
in  welchen  aber  auch  Bryozoen  mehr  als  sonst  vorhanden 
sind.  Nehmen  die  letzteren  an  Menge  zu,  so  entsteht  ein  voU- 
vollstfindiger  Übergang  des  einen  typischen  Gesteins  in  das  an- 
dere. Die  Zwischenräume  zwischen  den  dichteren  Lagen  dieses 
geschichteten  Kalksteines  enthalten  Körper  von  ziemlich  ver- 
schiedener Beschaffenheit.  An  einigen  wenigen  Stellen  sind  es 
lauter  kantige  Bruchstücke  von  dichtem  Faxekalk,  a.  a.  0.  ist  es 
eine  zusammengehäufte  Masse  von  kleinen,  zusammenhangslosen 
Korallenstücken  oder  aus  ziemlich  gut  erhaltenen  Korallen,  die 
auf  Bruchflächen  hervorragen.  Das  gewöhnlichste  ist  aber,  dass 
die  Zwischenräume  eine  Mannichfaliigkeit  von  Bryozoen  enthalten 
—  hier  weit  besser  erhalten  als  im  Bryozoenkalke  selbst  —  mit 
Gliedern  von  MoUkea^  Monomyces^  zahlreichen  Zweigen  der  an- 
deren Steinkorallen  und  so  gut  wie  alle  aus  dem  Faxekalk  Ober- 
haupt bekannten  Versteinerungen,  wesshalb  es  auch  dieser  Kalk- 
stein ist,  der  dem  Sammler  die  reichste  Beute  liefert.  Nun  wird 
allerdings  auch  diese  letzte  Varietät  in  verschiedenen  Graden  der 
Dichtheit  gefunden  und  die  richtige  Deutung  solcher  dichten  Ge- 
steine wird  dann  stellenweise  schwierig  —  indessen  es  können 
ja  auch  nur  typische  Varietäten  zur  Aufklärung  über  die  Ent- 
stehung der  Korallenklippe  benutzt  werden.  Der  dichte  Koral- 
lenkalk, der  auf  Korallenriffen  der  Jetztzeit  oft  gefunden  wird, 
kann  doch  für  sich  allein  auch  kaum  Licht  über  die  Bildung  der 
letzteren  verbreiten,  sobald  man  nicht  in  kurzem  Abstand  von 
ihp,  am  Rande  des  Riffes,  die  lebenden  Korallen  in*s  Auge  fafst. 

Zur  besseren  Unterscheidung  mag  jetzt  schon,  vorgreifend, 
der  eigentliche  Korallenkalk  als  der  ältere,  der  andere,  zuletzt 
beobachtete,  als  der  jüngere  bezeichnet  werden. 
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n.   Bildnng  und  Ausbreitung  der  Varietäten. 

Die  Verbreitung  der  einzelnen  Gesteinsvarietäten  ist  mit  Hülfe 
alter  und  neu  aufgenommener  Karten  und  durch  zahlreich  ange- 
stellte Nivellements  aller  im  Jahre  1860  beobachtbaren  Profile 
mit  grosser  Sorgfalt  ermittelt  worden. 

Es  hat  sich  dabei  ergeben,  dass  zunächst  der  Bryozoen- 
Kalk  entweder  in  grösseren,  aber  wenig  mächtigen,  bassin- 
förmigen  Partien  auftritt  oder  in  isoiirten,  nierenförmigen  Massen^ 
die  auf  allen  Seiten  gänzlich  von  Korallenkalk  umgeben  zu  sein 
scheinen.  Die  erste  Weise  (Fig.  1)  findet  sich  namentlich  in 
-  den  NW.  gelegenen  Gruben ,  in  denen  der  Bryozoenkalk  über- 
haupt eine  bedeutendere  Entwicklung  besitzt  als  in  der  südlichen 
Region,  fUr  welche^die  andere  Vorkommensweise  (Fig.  2)  eigen- 
Ihümlich  ist. 

Die  Grenzen  gegen  den  Korallenkalk  sind  entweder  scharf 
oder  sie  werden  durch  einzelne,  zwischen  den  Bryozoen  inne- 
liegende  Korallenzweige  mehr  allmählich  entwickelt,  wie  z.  B. 
an  der  Ostwand  von  Hvedeland*8-flruch,  woselbst  auch  mitten  im 
Bryozoenkalk,  von  ihm  bedeckt  und  an  den  Seiten  umgeben,  klei- 
nere Korallenpartien  emporschiessen  (Fig^  1). 

Der  ältere  Korallenkalk,  der  die  Unterlage  des  Bryo- 
zoenkalkes  bildet,  wird  gewöhnlich  nur  in  den  tieferen  Theilen 
der  Gruben  getroffen  und  zwar  besonders  charakteristisch  auf 
mehreren  Puncten  der  mittleren  Partie,  z.  B.  im  östlichen  Theil 
der  Tofle-Grube  und  im  grössten  Theil  der  Baune-Grube. 

Es  muss  als  Resultat  des  üppigen  Wuchses  von 
Sternkorallen  betrachtet  werden,  die  in  einer  mehr  oder  we- 
niger unregelmässigen  Weise  emporschössen,  während  der  Bryo- 
zoenkalk  abgesetzt  worden  ist  theils  in  grösseren,  bassin-  oder 
rinnenförmigen  Vertiefungen,  theils  in  allen  den  Zwischenräumen, 
die  nothwendig  da  entstehen  mussten,  wo  der  Korallenwuchs  auf 
der  einen  Stelle  rascher  vor  sich  ging  als  auf  der  anderen. 
Wellenbewegung  und  Meeresströmungen  müssen  manche  lose 
Partikelchen  von  den  höheren  Rifllheilen  mit  fortgeführt  haben, 
besonders  die  an  Seepflanzen  angehefteten  Bryozoen  und  den 
feinen  Kalkschlamm,  der  aus  der  gegenseitigen  Reibung  von 
Bryozoen    und    abgebrochenen   Korallenzweigen    entstand.     Die 
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feinsten  Kalktheile  konnten  sich  da  entweder  in  den  liereren  and 
80  zn  sagen  mehr  abgeschlossenen  Rifftheilen  sammeln  und  hier- 
darch  die  dichteren  Arten  des  älteren  Korallenkalkes  bilden,  oder 
sie  mussten  mit  Bryozoengrus  gemischt  werden,  soweit  sie  nicht 
gimz  weggeschwemmt  worden.  Man  kann  also  hier  dieselbe  Ent- 
stehung verschiedener  Lagen  je  nach  der  Grösse  derjenigen  Theile 
nachweisen,  welche  der  Wasserbewegung  im  Meer  ausgesetzt 
waren,  die  unter  anderem  in  Grus-,  Sand-  und  Thonlagen  aus- 
gedrückt ist  Als  Analoga  haben  wir  Korallenkalk,  Bryozoenkalk 
«od  Sohreibekreide  oder  eine  entsprechende  Bildung,  nur  dass 
die  letztere  natürlich  nicht  innerhalb  der  Grenzen  des  vom  Mee- 
resboden emporwachsenden  Korallenriffes  gefunden  werden  kann, 
sobald  man  nicht  den  in  den  innersten  und  tiefsten  Theilen  der 
Koralle nbildnng  vorhandenen  Kalkschlamm  hierher  rechnen  will. 

Kleine,  nur  einige  Cubikfuss  grosse  Vertiefungen,  die  nicht 
Moderlieh  gegen  die  Meeresetnwirkungen  beschützt  waren,  sieht 
man  oft  nur  mit  gröberen  Bryozoenbruchstttcken  erftlllt,  und  dann 
wieder  mit  Korallen  überdeckt,  während  a.  a.  Stellen  der  Ko- 
rallenwuchs geradezu  durch  überlagernde  Bryozoenmassen  ge- 
hindert worden  ist,  so  dass  man  hier  eine  wiederholte  Abwech- 
selung von  mehreren  über  einander  abgesetzten  Lagen  von  Ko- 
rallen- und  Bryozoenkalk  hat.  Derselbe  Kampf  scheint  auch  an 
dem  Rande  von  mehreren  der  grösseren  btssinförmigen  Lagen 
des  Bryoeoenkalkes  stattgefunden  zu  haben,  so  dass  hier  zu  einer 
Seit  der  Korallenkalk  die  Oberhand  gehabt  haben,  später  aber 
durch  eine  neue  Lage  von  Bryozoenkalk  zurückgedrängt  worden 
»ein  musa.  Dadurch  wurden  aber  keilförmige  Partien  des  einen 
Kalkes  n  dem  anderen  gebildet  (Fig.  3).  Es  kann  nicht  ge- 
leugnet werden,  dass  solche  eingeschlossene  Partien  von  Ko- 
rallenkalk vielleicht  nur  als  eine  von  benachbarten  RiflTtheilen  ab- 
gespülte Hasse  anzusehen  sind,  während  zu  anderer  Zeit,'  wenn 
das  Meer  ruhig  war,  nur  Kalksand  (Bryozoen)  abgesetzt  wurde 
-^  eine  Vermuthung,  die  manches  für  sich  hat,  weil  alle  solche 
Übergänge  gern  Korallcnzweige  in  einem  mehr  fragmentarischen 
Zustande  enthalten  als  da,  wo  der  Kalkstein  auf  grosse  Strecken 
hin  nur  aus  Korallenkalk  besteht.  Aber  selbst  wenn  solche  we- 
niger ausgedehnte,  wechselnde  Lagen  gebildet  sein  sollen  bald 
d«rch  abgespAUen  Grus  (KoraUenzweige),  bald  durch  Sand  (Bry»- 
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zoen),  so  bleibt  dewiooh  die  orsprüngliche  Ausdehnung  der  Ko- 
rallen im  Wesentlichen  dieselbe»  da  die  Korallenzweige  nicht 
sehr  lange  im  Wasser  bewegt  worden  sein  können,  sonst  mflss- 
ten  sie  ja  über  alle  Bryozoenkalkbassins  verbreitet  sein,  während 
wir  sie  in  der  Regel  doch  nur  an  deren  Rande  treffen.  Oberall, 
.wo  der  Kalkstein  Korallenzweige  enthält,  darf  man  diess  also  ge- 
wiss als  einen  Beweis  dafür  ansehen,  dass  die  Korallen  an  der- 
selben  Stelle  oder  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  gelebt  haben« 

Wenn  man  in  der  ganzen  bis  jetzt  behandelten  NW.-Partie 
von  den  durch  spätere  Hebungen  veranlassten  Störungen  absieht, 
so  ist  es  im  hohen  Grade  aufTällig,  wie  gleichförmig  die  obere 
Begrenzungsfläche  des  Bryozoenkalkes  in  allen  Gruben  zu  der- 
selben Höhe  emporragt.  Es  liegt  desshalb  der  Gedanke  nahe, 
dass  der  Absatz  des  Bryozoenkalkes  in  dieser  ganzen  Partie  nach 
einem  ziemlich  grossartigen  Maassstabe  vor  sich  gegangen  ist  und 
dass  dadurch  der  Korallenwuchs,  einzelne  höher  aufragende  Riff- 
theile  ausgenommen,  innerhalb  grosser  Strecken  gehemmt  wor- 
den ist.  Von  jenen  aus  konnte  er  sich  später  wieder  zur  Seite 
ausbreiten.  Ob  der  Absatz  dieser  grossen,  meist  zusammenhän- 
genden Bryozoenkalklage  schnell  oder  —  was  wahrscheinlicher 
—  hingsam  geschehen  ist,  hat  geringere  Bedeutung;  aber  das  ist 
lilar,  dass  er  eine  Grenze  zwischen  zwei  in  der  Zeit  verschie- 
denen Korallenbildungen  bildet.  Die  etwas  anderen  Verhältnisse 
der  sttdlichen  Gruben  sollen  später  erwähnt  werden. 

Die  beiden  jetzt  betrachteten  Varietäten  sind  gleichzeitiger 
Entstehung,  wogegen  die  dritte  als  eine  jüngere  Korallen- 
bildung angesehen  werden  muss,  so  zwar,  dass  überall,  wo 
die  zwei  Varietäten  von  Korallenkalk  an  einander  grenzen,  jeder- 
zeit ein  allmähliger  Übergang  stattfindet,  ohne  bestimmte  Grenz- 
linie, weil  ja  an  diesen  Stellen  keine  solche  Unterbrechung  in 
der  Korallenbildung  stattfand  wie  diejenige,  welche  sich  deutlich 
zwischen  älterem  Korallenkalk  und  Bryozoenkalk  und  später  zwi- 
schen diesem  und  dem  lagenförmigen ,  jüngeren  Korallenkalk 
zeigt.  Diese  letztgenannte  Varietät  trifft  man  in  allen  Gruben 
mit  deutlichem  QuerscIinüM  ihr  locales  Fehlen  erklärt  sich  an 
einigen  Stellen  dadurch,  dass  die  betreffenden  Partien  starken 
Hebungen  ausgesetzt  gewesen  sind  und  d esshalb  die  oberste  Lage 
in  der  Rollsteinzeit  abgeschlossen   worden   ist   bis   zu  dem  mit 
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der  übrigen  Klippenoberfläche  ttbereinstimmenden  Niveau.  Dieser 
jüngere  Korallenkalk  hat  einen  sehr  verschiedenen  Charakter, 
je  nachdem  er  sich  oben  auf  den  früher  gebildeten 
Theil  der  Klippe  (Nordpartie)  abgesetzt  oder  eine  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  älteren  Korallenbildung  unten  sich  ge- 
bildet hat  (westliche  und  südliche  Grenze  der  ganzen  Korallen' 
klippe,  veie  sich  das  durch  Nivellements  feststellen  liess).  Die 
erstgenannte  Form  (Fig.  1)  schliesst  sich  an  die  weit  ausge- 
streckte Bryozoenlage ,  mit  der  sie  auch  gleiche  Ausdehnung 
hat,  innig  an,  aller  Orten  als  jüngste  Lage  den  Bryozoenkalk  — 
selten  den  filteren  Korallenkalk  unmittelbar  bedeckend.  Nach- 
dem die  Vertiefungen  zwischen  den  mehr  hervorragenden  Par- 
tien des  filteren  Korallenkalkes  theilweise  durch  Bryozoenmassen 
ausgeflkllt  worden  waren,  begann  sich  eine  etwas  gleichförmiger 
vertheilte  Korallenbildung  über  den  ganzen  Grund  auszubreiten, 
in  welcher  wir  desshalb  auch  Korallen,  Bryozoen  und  alle  die 
anderen  Versteinerungen  gleichförmiger  als  früher  mit  einander 
gemengt  finden,  da  es  nun  auf  der  wie  gesagt  beinahe  horizon- 
talen Fifiche  für  das  Heer  nicht  mehr,  wie  früher  in  den  iso- 
Itrteren  Korallenpartien,  so  leicht  war,  die  verschiedenen  organi* 
sehen  Reste  aller  auf  den  Klippen  lebenden  Thiere  wegzuschwem- 
men. Man  dürfte  auch  einen  Beweis  hierfQr  in  dem  viel  besser 
erhaltenen  Zustande  haben,  in  welchem  sich  die  Bryozoen  hier, 
gegenüber  ihrem  Vorkommen  im  eigentlichen  Bryozoenkalklager 
finden.  Jetzt  konnten  sie  sich  zwischen  Korallenzweigen  soweit 
niedersenken,  bis  diese  weiteres  Fallen  verhinderten  und  dann 
wurden  sie  von  kleineren  Partikeln  bedeckt,  die  wieder  die  Un- 
terlage nir  den  feinsten  Kalkschlammabsatz  bildeten.  So  ent- 
standen die  für  diese  Varietfit  so  eigenthümlichen,  dichteren  Has- 
sen, deren  untere  Flfichen  von  grösseren  Korallenzweigen,  Bryo- 
zoen u.  a.  gebildet  werden,  wfihrend  die  oberen  Flfichen  jeder- 
zeit aus  verhfirteter  Kalkschlammmasse  bestehen,  deren  abgerundete 
und  flach  geneigte  Flfichen  genügend  beweisen,  wie  die  letztere 
in  dem  inneren  und  niederen  RifRheile,  in  welchem  ruhigeres 
Wasser  war,  darnach  strebte,  von  einem  Hinderniss  zum  andern 
zu  fliessen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Kalk- 
schlamm in  der  filteren  Korallenbildung  unter  fihniichem  Verbal- 
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ten  iB  den  einzelnen,  anregelmässig  yertheilten  Korallenpariien 
abgesetzt  worden  sein  muss. 

Bei  der  besprochenen)  ausgestreckten  Fläche  der  Nordpartie  ^ 
woselbst  die  Einwirkung  des  stark  bewegten  Wassers  auf  die 
Korallen  eine  geringere  blieb,  scheint  desshalb  keine  der  Stern- 
korailen  einen  so  kräftigen  Wuchs  erreicht  zu  haben,  wie  in 
dem  älteren  Korallenkalk,  während  da  gegeniheils  eine  weit  grös- 
sere Menge  von  Moltke€^G\iedern  gefunden  wird.  An  einzelnen 
Stellen,  namentlich  längs  der  Nordgrenze,  häufen  sich  die  Bryo- 
zoen  in  einem  solchen  Grade,  dass  man  versucht  werden  könnte, 
den  Kalkstein  zu  einem  Bryozoenkalk  zu  rechnen,  wenn  nicht 
jederzeit  die  erstgenannten  Korallen  eingemengt  gefunden  wür- 
den. Mit  andei*en  Worten:  der  Gegensatz,  der  in  der  älteren 
Zeit,  auf  Grund  der  höchst  unregelmassigen  Form  der  Klippe, 
zwischen  Korallen-  und  Bryozoen-Bildungen  stattfand ,  war  jetzt, 
bei  dem  veränderten  Ansehen  der  Korallenklippe  nicht  länger 
möglich ,  denn  gleichzeitig  damit ,  dass  sich  die  Korallen  gleich- 
massig  über  das  Ganze  ausbreiteten,  wurden  auch  deren  Reste 
gleichmässiger  mit  dem  übrigen  losen  Material  gemengt,  welches 
nun  vereinigt  den  horizontal  abgesetzten,  jüngeren  Korallenkalk 
gebildet  hat. 

In  der  südlichen  Partie  (Tofte-  und  Praeste-Grube)  tritt  da- 
gegen der  jüngere  Korallenkalk  in  stark  geneigten  Lagen  auf, 
deren  Fallwinkel  zwar  oft  etwas  variiren,  im  Allgemeinen  aber 
selbst  in  grösseren  Querschnitten  ziemlich  constant  und  40 — 60^ 
sind.  *  Die  Pallrichtung  ist  südwestlich,  wird  aber  in  der  west- 
lichen Partie  mehr  westlich,  längs  des  Südrandes  mehr  südlich. 
Man  sollte  nun  glauben,  dass  dieses  Einfallen  nothweudiger  Weise 
von  einer  oder  mehreren  Bebungen  herrühren  sollte,  aber  so 
natürlich  diess  auch  zu  sein  scheint,  dürfte  doch  diese  Erklärung 
hier  nicht  anwendbar  sein,  indem  der  Korallenkalk  mit  sei- 
nen stark  geneigten  Lagen  an  mehreren  Puncten  auf 
Bryozoenkalk  liegend  gesehen  wird,  der  im  Verhältniss  zu 
jenem  als  horizontal  angesehen  werden  muss,  z.  B.  Fig.  3.  Diess 
konnte  1859  auf  das  Deutlichste  an  der  Südwand  der  Toflegrube 


*  Das  ist  durch  tabelbrische  Zosammenstellangen  der  gemes«eneo  Streich- 
■ad  FiUwinkel  im  Original  nacbge wiesen« 
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beobachtet  werden,  wo  ein  Lagfer  Bryozoenkalk ,  zogleicii  mü 
einer  eingeschlossenen  Flintlage,  8^  SW.  fiel,  der  deckende  Ko- 
rallenkalk aber  Fallwinkel  zeigte,  die  von  30 — 40^  allnählich  bis 
14^  S.  abnahmen  (Fig.  4)  Überhaupt  kann  man  mehrfach  beob- 
achten, dass  sich  das  steilere  Fallen  der  oben  aufliegenden 
Schichten  etwas  verflacht,  u.  a.  in  der  Präste-Grube ,  woselbst 
Korallenkalk-Schichten,  welche  an  den  Bryozoenkalk  angrenzen, 
gegen  50^  SW.  fallen,  die  den  letzteren  überdeckenden  aber 
kleinere  und  kleinere  Fallwinkel,  herab  bis  28^  bekommen  (Fig.  5). 
Diese  und  andere  Beobachtungen  zusammengefasst,  wird  man  die 
Neigung  der  Kalklager  fckr  ursprünglich  halten  und  bei  ihrer  Erklärung 
von  späteren  Hebungen  absehen  müssen.  Die  Frage  bleibt,  aof 
welche  Weise  sie  da  ge1)ildet  sind  und  obgleich  eine  allseitig  befriedi- 
gende Antwort  hierauf  zumal  bei  der  regellosen  und  vergfing- 
liehen  Natur  der  vorhandenen  Aufschlüsse  nur  schwierig  gegeben 
werden  kann,  so  wird  es  doch  statthaft  sein,  eine  Hypothese 
über  die  Entstehung  dieses  Korallenkalkes  aufzustellen,  wenn 
durch  dieselbe,  wie  hier,  alle  Phänomene  auf  eine  einfache  und 
natürliche  Weise  in  Einklang  mit  einander  gebracht  werden 
können. 

Bei  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  aller  Puncte  des 
jüngeren  (geneigten)  Korallenkalkes  und  unter  Berücksichtigung 
des  Gegensatzes  zwischen  den  in  der  nördlichen  Partie  im  All- 
gemeinen horizontalen  und  den  in  der  SW.-Partie  gegen  SW. 
geneigten  Lagen  muss  zunächst  das  früher  entworfene  Bild  vom 
Korallenwuchs  in  der  NW.- Partie  weiter  fortgesetzt  werden. 
Denkt  man  sich  nämlich  die  Korallenbildung  hier  ziemlich  gleich- 
massig  entwickelt,  nachdem  die  Zwischenräume  zwischen  dem 
älteren  Korallenkalk  mit  Bryozoenkalk  ausgefüllt  und  das  Ganze 
von  jüngerer  Korallenkalk-Bildung  überdeckt  war  und  dass  wei- 
terhin der  Meeresboden  SW.  von  dieser  Partie  etwas  tiefer  lag, 
so  mussten  dann,  wenn  sich  der  Korallenwuchs  auf  und  über 
den  Rand  hinaus  ausbreitete,  eine  Menge  Korallenstücke,  Bryo- 
zoen  und  Weichthierschalen  nach  der  tiefer  liegenden  Umgebung 
hinabgleiten  und  die  dadurch  hervorgebrachten  Neigungswinkel 
mussten  abhängig  sein  von  der  Korallen  mehr  oder  weniger  kräf- 
tigem Wuchs,  sowie  von  der  Beschaflenheit  des  losgebrochenen 
Materiales.    Das  letzte  brauchte  keineswegs  m  allen  Orten  und 
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KU  allen  Zeiten  dasselbe  zu  sein,  sondern  konnte  bald  vorzugs- 
weise aus  Bryozoen,  bald  aus  Korallenzweigen,  wieder  zu  an- 
deren Zeiten  aus  Brocken  des  Riffes  bestehen,  ohne  dass  ein 
solches  Material  desshalb  eine  kenntliche  Spur  von  einer  solchen 
Schleifung  zeigen  müsste,  wie  man  sie  an  den  löngs  eines  Stran- 
des aufgehäuften  Gerollen  sieht. 

Die  Grösse  der  Fallwinke],  im  Korallenkalk  muss  nothwen- 
diger  Weise  abhängig  "gewesen  sein  von  der  Höhe  und  Steilheit 
der  Riffwände  und  in  der  That  sieht  man  auch,  dass  die  Fallwinkel 
vorzugsweise  am  grössten  waren  in  der  ganzen  südwestlichen  und 
südlichen  Partie  des  jüngeren  Korallenkalkes ,  genau  längs  des 
steilen  Aussenrandes,  an  welchem  ein  stark  entwickeltes  Korallen- 
leben stattfand.  'Es  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich^  dass 
an  diesen  Stellen  ein  so  unregelmässiges  und  grobes  Material 
wie  die  verzweigten  Korallenbmchstücke  des  Faxekalkes,  leicht 
Böschungswinkel  von  40—50®  bilden  konnte,  wenn  der  Sand  auf 
der  Seeseite  der  Dünen,  welche  allerdings  eine  Luflbildung  sind, 
Böschungen  von  30^  zeigt.  Aber  die  hier  entwickelte  Anschauung 
verhindert  uns  doch  keineswegs  an  der  Annahme,  dass  die  Aus-  , 
senseite  eines  solchen  Riffes  hier  und  da,  möglicher  Weise  über- 
all, mit  lebenden  Korallen  besetzt  gewesen  sein  kann  und  nicht 
selten  sieht  man  deren  Reste  in  einem  so  ungestörten  Zustande, 
dass  sie  wirklich  genau  auf  derselben  Stelle  gelebt  zu  haben 
scheinen,  auf  welcher  sie  jetzt  gefunden  werden.  An  einzelnen 
Stellen  können  sie  dann  einzelne  grössere  Korallenhöcker  ge- 
bildet haben;  dass  diese  nun  aber  auf  allen  Seiten  wieder  von 
den  niedergleitenden  Massen  umgeben  und  ihre  Zwischenräume 
mit  Kalkschlamm  ausgefüllt  wurden,  kann  keine  begründete  Ein- 
wendung dagegen  sein  ,  dass  sie  da  gelebt  haben ,  sobald  man 
nur  Rücksicht  nimmt  auf  die  Zeitdauer,  die  die  Bildung  einer 
solchen  Korallenklippe  braucht.  Ideale  Skizze  Fig.  6.  In  den 
Vertiefungen  zwischen  solchen  aufscbiessenden  Korallenhügeln  (a) 
auf  des  Riffes  Aussenseite  können  später  Bryozoen  (b)  massen- 
haft abgesetzt  worden  sein,  dieselben  müssen  aber  nothwendig 
eine  nur  geringe  Ausstreckung  gehabt  haben,  wie  es  auch  die 
Beobachtung  aller  in  dieser  Partie  gefundenen  Bryozoenlagen 
lehrt  (Fig.  2,  5).  Sowohl  über  diesen  Bryozoenlagen  wie  über- 
haupt da,   wo  dfe  Riffwftnde  sich  weniger  hoch   über   die  Um* 
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gebang  erhoben  hatten ,  sind  die  Neignngswinkel  aus  leicht'  er- 
klärlichen Gründen  geringer  und  haben  eine  gewisse  Tendenz, 
horizontal  zu  werden.  An  solchen  Stellen  wurden  daher  nahe 
neben  einander  beobachtet  z.  B.  50^,  40^  bis  14^,  oder  54^, 
42—28^  etc. 

An  einer  Stelle  hat  der  jüngere  Korallenkalk  eine  eigen- 
thttmliche,  sattelförmige  Lagerung.  Da  ebendaselbst  der  unter 
ihm  liegende  Bryozoenkalk  ebenfalls  einen  Fallwinkel  von  25® 
zeigt,  so  ist  für  diesen  Punct  eine  nachträgliche  Hebung  anzu- 
nehmen. 

Die  Abwechslung  zwischen  den  dichteren  und  minder  dich- 
ten Partien  in  den  geneigten  Lagen  des  jüngeren  Korallenkalkes, 
der  den  geschichteten  Charakter  entstehen  lässt,  rührt  sicher  von 
einer  periodischen  Ansammlung  von  Korallengrus  auf  der  äus- 
seren Riffseite  her,  ohne  dass  jedoch  hierbei  die  Rede  sein  kann 
von  einer  regelmässigen  Ordnung  der  Theile  in  einzelne  Lagen. 

Die  gröberen  Partikeln  wurden  in  den  Vertiefungen  der  un- 
ebenen und  geneigten  Riffoberfläche  zurückgehalten,  sie  glitten 
absatzweise  so  lange  nieder,  bis  sie  ein  Korallenstqck  oder  an- 
derer vorstehender  Theil  aufliiell.  Waren  gröbere  Massen  von 
solchem  losen  Material  zu  Boden  gefallen,  so  setzte  sich  in  den 
Zwischenräumen  dieses  groben  Korallengruses  der  feinere  Kalk- 
schlamm ab  und  der  Grus  wurde  nun  zu  einem  zusammenhän- 
genden Kalkstein  verfestet.  Vieler  von  diesem  KalkschlauMn  ist 
geglitten,  ja  man  kann  beinahe  sagen  geflossen  von  dem  einen 
Vorsprung  nieder  auf  den  anderen  und  man  kann  überall  Spuren  der 
Tendenz  erblicken,  mitten  zwischen  den  geneigten  Hauptpartien 
—  also  in  den  Zwischenräumen  des  groben,  im  grossen  Ganzen 
aus  schief  einfallenden  Schichten  bestehenden  Materiales  -—  ho- 
rizontale, dichtere  Massen  zu  bilden,  allezeit  mit  etwas  abgerun- 
deter Oberfläche,  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  das  früher  fttr 
den  nordwestlichen  Theil  beschrieben  worden  ist,  nur  dass  dort 
in  dem  älteren  Korallenkalk  zerstreute  und  kleinere  Partien  nicht 
mit  so  allgemeinem  Charakter  innerhalb  grosser  Strecken  auf- 
tretcUy  wie  hier.  Unter  solchen  Verhältnissen  war  es  eine  Noth- 
wendigkeit,  dass  eine  Art  von  doppelter  Schichtung  ent- 
stehen musste. 

Um  leicht  entscheiden  zu  können,  in  wie  weit  die  liier  be- 
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sprochenen  Neijrnngen  ursprüngliche  oder  darch  spätere  Hebun- 
gen hervorgebrachte  sind,  hat  Conferenzralh  Forchhahmer  zu  un- 
tersuchen vorgeschlagen,  ob  die  obersten  Flächen  in  halbgefüllten 
Kernversteinerungen  horizontal  sind  oder  geneigt  unter  demsel- 
ben Winkel,  wie  der  umgebende  Kalkstein.  lA  allen  Versteine- 
rungen, die  ich  in  Lagen  mit  50*^  festsitzend  sah,  war  die  Ober- 
fläche parallel  mit  derjenigen  aller  feinen  Absätze  in  dem  um- 
gebenden Kalkstein,  also  ungefähr  horizontal,  indessen  muss  hier- 
bei bemerkt  werden,  dass  sich  meine  Beobachtungen  nur  auf 
kleinere  Versteinerungen  beziehen,  wie  z.  B.  auf  Cypraea  biü- 
latOy  dass  es  mir  aber  bis  jetzt,  nicht  glückte,  eine  einzige  grös- 
sere, halbgefüllte  Versteinerung  auf  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
anzutreffen.  Nur  bei  einer  solchen  kann  man  brauchbare  Flächen 
zu  finden  erwarten,  da  man  oft  in  den  Windungen  derselben 
Univalve  die  abgesetzte  Hasse  (Bryozoen  oder  gehärteten  Kalk- 
schlamm) mit  Oberflächen  sieht,  die  nicht  einmal  unter  sich  pa- 
rallel sind.  Man  kann  zuweilen  sehen,  wie  der  Kalkschlamm 
auch  innen  in  der  Scbalenhöhlung,  in  welcher,  wie* im  groben 
Kalkstein,  so  gut  wie  keine  Wasserbewegung  stattfinden  konnte, 
von  Windung  zu  Windung  geglitten  ist,  sowie  er  da  nach  und 
nach  zu  Boden  gefällt  wurde,  bis  er  zuletzt  durch  den  ausge« 
schiedenen  kohlensauren  Kalk  verfestet  wurde.  Die  gröberen 
Partikel  haben  da  oft  in  der  einen  Windung  eine  schiefe  Fläche, 
der  Kalkschlamm  aber  in  der  anderen  eine  horizontale  gebildet, 
so  dass  diese  Flächen  mit  einer  gewissen  Vorsicht  behandelt 
werden  müssen,  wenn  man  sie  in  der  angedeuteten  Richtung  be- 
nutzen will. 

Nach  allem  Gesagten  dürfte  es  einleuchtend  sein,  dass  der 
jüngere  Korallenkalk  nicht  gut  als  wesentlich  verschieden  ange- 
sehen werden  kann  von  der  anderen  Varietät,  dem  älteren  Ko- 
rallenkalk,  dessen  Fortsetzung  er  bildet  und  es  liegt  in  der  Na- 
tur der  Sache,  dass  dieser  letztere  auf  manchen  Stellen  ursprüng- 
lich ganz  ähnliche  Neigungen  gehabt  haben  kann,  wie  die  vom 
jüngeren  Kalke  bekannten,  wenn  auch  nur  in  geringerer  Aus- 
streckung. Die  grössere  Dichtheil,  welche  der  ältere  Korallen- 
kalk  im  Allgemeinen  hat,  ist  wahrscheinlich  der  Grund,  dass  wir 
das  nicht  mehr  beweisen  können,  zumal  sich  die  tieferen  Lagen 
nicht  in  so  grossen  und  leicht  übersichtlichen  Profilen  beobachten 
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lassen,  wie  die  oberen.  Auf  Grand  der  grösseren  Dimensioiien, 
welche  die  jüngere  Korallenbildung,  soweit  sie  uns  bekannt  ist, 
angenommen  zu  haben  scheint,  sowie  wegen  ihrer  mehr  einför« 
migen  Eotwiciielung ,  steht  sie  immerhin  in  einem  bestimmten 
Gegensatz  zu  dem  älteren  Theile  des  FHxekalkes,  in  welchem 
Korallen-  und  Bryozoenmassen  mehr  gesondert  getroffen  werden, 
und  wenn  man  auch  nicht  der  Meinung  sein  sollte/  dass  die  be- 
obachtbaren  Eigenlhümlicbkeiten  des  verschiedenen  Maleriales, 
aus  welchem  der  Kalkstein  gebildet  ist,  die  Lagerungsyerhaltnisse 
und  das  Geneigtsein  der  Lagen^  gross  genug  seien,  um  die  Auf- 
stellung der  genannten  Varietät  zu  begründen,  so  glaube  ich  doch, 
dass  gegen  eine  solche  Sonderung  nichts  Wesentliches  einge- 
wendet werden  kann,  wenn  sie  hier  nur  vorgenommen  worden 
ist,  um  die  successive  Bildung  der  ganzen  Korallenklippe  leichter 
übersehen  zu  können. 

Über  den  nördHehen  Aussenrand  der  Korallenklippe  kennt 
man  leider  nichts,  da  die^e  Grenze  iin  Norden  der  jetzt  betrie- 
benen Brüche  gesucht  werden  muss;  ebensowenig  konnten  dte 
Verhältnisse  im  östlichen  Bruch  des  Paxebakkens,  der  sogenann- 
ten Baumkule,  die  etwas  verwirrt  zu  sein  scheinen,  in  den  Be- 
reich der  Untersuchungen  gezogen  werden,  wegen  der  schweren 
ZogttngUchkeit  desselben  in  den  letzten  Jahren. 

Nachdem  ich  nun  in  diesem  Abschnitte  versucht  habe,  aus 
den  Eigenthümlichkeiten,  der  Verbreitung  und  Lagerung  der  Kalk- 
steinvarietäten die  Bildung  des  Faxekalkes  zu  entwickein,  i)leibt 
noch  Übrig,  einen  Vergleich  mit  den  Korallenbildungen  der  Jetzt- 
zeit zu  ziehen,  um  zu  sehen:  ob  man  hier  keine  Übereinstim-» 
mung  finden  kann,  namentlich  in  Hinsicht  der  Art  und  Weise, 
auf  welche  —  und  der  Bedingungen,  unter  welchen  beide  ent- 
standen sind.  Wenn  nun  auch  Vieles  über  das  Korallenwachs- 
'^thum  noch  nicht  vollständig  aufgeklärt  ist,  so  sind  dennoch  durch 
die  in  diesem  Jahrhundert  angestellten  gründlichen  Untersuchun- 
gen von  Beechey,  Eurenbebg,  Darwin  und  Dana  in  völliger  Über- 
einstimmung einzelne  Hauplresultate  gewonnen  worden,  nämlich: 

1)  dass  die  eigentlichen  riffbauenden  Korallen  in  grösseren 
Massen  da  nicht  mehr  vorkommen,  wo  der  Wärmegrad  des  Meer- 
wassers unter  20^  C.  ist; 
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2)  öass  sie  unter  lotchen  VerhältnMsen  nicht  in  Tiefen  ge- 
troffen  werden,  die  120  Fnss  viel  übersteigen; 

3)  dass  das  kräftigste  Korallenleben  unterhalb  der  Ebbelinte 
nnd  vorzugsweise  da  stattfindet,  wo  das  Meer  am  bewegtesten 
ist,  also  an  des  Riffes  Aussenseite,  welche  entweder  lothrechte 
oder  stark  geneigte  Flächen  zeigt;  und  hierzu  kann,  als  für  den 
vorliegenden  Fall  besonders  interessant,  gefügt  werden: 

dass  bei  allen  Arten  von  Riffen  (selbst  bei  solchen,  deren 
oberster  Rand  noch  nicht  den  Wasserspiegel  erreicht  hat),  jeder* 
zeit  innerhatb  des  Aussenriffes  ein  Innenriff  angetroffen  wird, 
innerhalb  dessen  eine  minder  kräftige  Korallenbildung  auftritt  in 
der  Form  zusammenhangsloser  Korallenhügel.  Das  ist  zugleich 
die  Aufenthaltsstelle  für  Fische,  Serpein,  Schnecken,  Muscheln, 
Moosthiere  etc.,  deren  unorganische  Reste  theils  zwischen  den 
Korallen,  theils  in  dem  Kalksand  abgesetzt  werden,  der  allezeit 
die  Vertiefungen  mit  einer  beinahe  horizontalen  Flöche  ausfüllt. 

Da  die  hier  genannten  Resultate  erst  in  der  neuesten  Zeit 
gewonnen  worden  sind,  so  ist  es  natürlich,  dass  man  sie  noch 
nicht  auf  die  Korallenbildungen  der  Vorzeit  mehr,  als  diess  wirk- 
lich der  Fall  ist,  anzuwenden  gesucht  hat,  indem  man  da  auf 
grosse  Schwierigkeiten  stösst,  unter  denen  besonders  zu  nennenr, 
dass  man  bei  den  Korallenbildungen  der  Jetztzeit  nur  deren 
ttusserste  Begrenzungen  und  selbst  diese  ftlr  manche  in  einem 
ziemlich  dürftigen  Maassstabe  kennt,  während  man  bei  denen 
der  Vorzeit  im  Allgemeinen  nur  Gelegenheit  gehabt  hat,  ein- 
zelne innere,  stark  metamorphosirte  Partien  zu  untersuchen,  da 
die  äusseren  Theile  dieser  Riffe  entweder  mit  jüngeren  Bildun- 
gen bedeckt  oder  in  späteren  Perioden  ausserordentlich  gestört 
worden  sind.  Eine  andere  Schwierigkeit  für  einen  solchen  Ver- 
gleich liegt  in  der  grossen  Verschiedenheit,  die  zwischen  den 
Korallcnformen  gefunden  wird,  z.  B.  zwischen  denen,  welche  den 
Faxekalk  und  denen,  welche  die  Korallenriffe  der  Südsee  gebildet 
haben,  auf  welche  letztere  man  doch  zunüohst  hingewiesen  ist, 
de  sie  am  sorgfältigsten  untersucht  sind,  zumal  sie  einen  weit 
kräftigeren  Wuchs  als  manche  andere  Korallenbildungen  zeigen, 
rfie  z.  B.  die  von  Ehriniero  im  rothen  Meere  untersuchten,  v.  Buca* 


*  Ober  den  Jani  Deotfohlnads,  Abkdl.d.Ac.d.Wiff.  in  Berlin,  1887,  p.53. 
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hat  fans  im  Allgemeinen  für  den  sdiwftbiscben  Jora  angedeutet, 
dass  der  dortig^  Koralleniialk  wahrscheinlich  ein  Korallenriff  ge- 
wesen and  dass  derselbe,  gleichwie  die  Riffe  der  neuhollfindischen 
Küste,  in  einigem  Abstand  von  den  älteren  Bergen  gebildet  wor- 
den sei  —  ohne  indessen  die  Gleichheit  in  Hinsicht  auf  den  in- 
neren Bau  «lachzuweisen,  welche  allerdings  gewiss  auch  schwie- 
rig herauszufinden  ist,  da  dort  die  Schwfimme  eine  grössere 
Rolle  als  die  Korallen  spielen.  Eine  Andeutung  in  derselben 
Richtung  ist  auch  schon  vor  langer  Zeit  voa  Forchhahmbr  fQr  den 
Faxekalk  gegeben  worden,  indem  derselbe  in  letzterem  ein  Wall- 
riff erblickte,  welches  sich  längs  der  scandinavischen  Küste  er- 
streckte und  eine  besonders  kräftige  Entwickelung  am  Faxebakken 
erreicht  haben  sollte. 

Ein  Vergleich  mit  den  gegenwärtigen  Korallenbildungen  kann 
entweder,  wie  bei  den  zwei  genannten  Naturforschern,  zum  Zweck 
haben,  Korallenriffe  aus  älteren  Perioden  bestimmten,  jetzt  bekannten 
Formen  gegenüber  zu  stellen  oder  —  was  für  meine  Untersuchun- 
gen näher  liegt  —  die  Übereinstimmung  in  Hinsicht  auf  die  Art 
und  Weise  zu  suchen,  in  welcher  die  Korallenklippe  gebildet 
worden  ist.  Man  kommt  hierbei  allerdings  leicht  auf  den  erst- 
genannten Vergleich,  indessen  das  thut  hier  weniger  zur  Sache, 
da  die  verschiedenen  Riffarten  eigentlich  doch  nur  eine  an  gleiche 
äussere  Bedingungen  geknüpfte,  altgemeine  Form  bilden.  So 
lange  man  noch  nicht  ganz  genau  die  Abhängigkeit  der  einzel- 
nen Korallengeschlechter  von  der  Wärme  und  dem  Drucke  des 
Wassers  kennt,  und  nicht  weiss,  was  jene  bestimmt,  an  ein- 
zelnen Orten  mächtige  Korallenklippen  aufzubauen,  die  a.  a.  0. 
unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  verniisst  werden,  muss 
jeder  Vergleich  zwischen  früheren  und  jetzigen  Korallenriffen 
mit  grosser  Vorsicht  angestellt  werden.  Es  ist  desshalb  rich- 
tiger, denselben  auf  mehr  allgemeine  Bedingungen  des  Korallen- 
wachsthums  einzuschränken,  von  denen  man  annehmen  darf,  dass 
sie  für  Jede  Erdperiode  Geltung  hatten  und  man  wird  wohl 
schwerlich  eine  ältere  Korallenbildung  finden,  die  sich  besser  m 
einer  solchen  Zusammenstellung  eignete,  als  gerade  der  Faxe- 
kalk mit  seinen  verhältnissmässig  so  ausserordentUcK  gut  bewahr- 
ten Structurverhältnissen. 

1)  Was  die  Wärmeverhällnisse   betrifft,    so  kann  kaum  ein 
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Zweifel  beetehen^  dass  der  WftitDegrad  des  Wassers  hier  io  nn* 
serem  nördlichen  Kreidemeer   damals   höher  als  jetzt  gewesen 
sein  moss,  selbst  wenn  man  mit  Racksicht  auf  die  vorkommen- 
den Korallen  diese  Korallenbildangen  liebe^r  mit  denen  des  Hit- 
telmeers, als  mit  denen  der  SQdsee  vergleichen  wUL    Es  ist  nur 
ausnahmsweise 9  dass   man  Korallenriffe  da  trifft^  wo  das  Meer 
eine    Mittel -Temperatur    von    18  — 19^  C.   hat    und    AstraeOf 
Maeandrina,   Madrepora,  nni  Oemmipora  gedeihen  am  besten 
bei  einer  Warme   von   29 — 30^  C,   nehmen  aber   mit  Hinsicht 
auf  Grösse  und  Menge  bei  23^  ab,  bei  welcher  Wfirme  Ponfet, 
PodUapara  und  CaryophylUa  doch  noch  gut  fortkommen.  Wollen 
whr  nun  auf  das  Mittelmeer  Räckstcht  nehmen,  in  welchem  Ko- 
rallenformen vorkommen,  die  mk  denen  des  Faxekalkes  verwandt 
sind,  so  findet  man  die  Mitteitemperatur  im  Meer  an  der  siciHa- 
niscben  Küste  zu   22 — 24^  ^  angegeben,  so  dass  es  im  hohen 
Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  hier  in  unserem  Kreidemeer  min- 
destens eine  Mitteiwftrme  von  20^  C.  gewesen  sein  muss.   wo- 
gegen das  Wasser  in  der  Jetztzeit,  nach  8jährigen  Beobachtungen, 
eine  Mitteitemperatur  von  8,6^  gezeigt  hat. 

2)  Was  sodann  die  Tiefe  betrifft,   in  welcher  der  Faxekalk 
gebildet  ist,  so  entbehren  die  Schlussrolgerungen  allerdings  noch 
brnlflnglicber  und  sicherer  Daten,  indessen  glaube  ich,  dass  man 
nach  dem  Mitgetheüten  annehmen  darf,   dass   die  Korallenklippe 
in  Faxe  weder  bis  unmittelbar  an  die  Wasseroberfläche  gereicht 
habe,    noch   in.  einer  sehr  grossen  Tiefe  aufgebaut  worden  sein 
kann,  denn  im  ersten  Falle  würden  sich  ganz  andere  Wirkungen 
des  Wellenschlages  in  Form   von   eigentlichen   Strandbildungen 
(RoHsteine)  zeigen,  als  man  sie  im  Faxekalke  findet,  und  im  an- 
deren Falle  würde  der  letztere,  abgesehen  von  manchen  anderen 
Gründen,  die  dagegen  sprechen  —  der  Einwirkung  der  Wasser- 
bewegung ganz  entzogen  worden  sein,   von  welcher  jedoch  ge- 
nug unverkennbare   Spuren  vorhanden  sind,  namentlich  die  zer« 
brochenen  Bryozoen,   die  unzählige  Menge  von   Korallenbruch- 
stüeken  und  z.  Tb.  auch  der  aller  Orten  abgesetzte  Kalkschlamm. 
Dass  man  eine  vereinzelte  CaryopbylUa  in  80  Faden,  ein 
CoraUnm  (33<^  N.  Er.)  in  120  F.  und  eine  Oorgonia  (Brasilien) 


*  BOttsbb,  das  Mittelaieer,  18S9,  p.  166. 
jAhrbnoh  I8S7.  36 
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iB  iW  V.  g^ftmderi  ha«,  kann  nicht  M  Smste  W  H^  ViOgHOi- 
kek  Migewetidet  werden,  dass  der  Faxekalk  in  so  grosser  Tiefe 
gebUdei  sein  soll. 

3)  Aber  vor  allen  Dingen  erblicken  wir  die  Übereinstlm- 
mang  mit  den  jetzigen  Korallenriffen  sowohl  in  den  geneigten 
Kalklagen  vom  Faxe'r  Aassenriff  gegen  SW.  und  S.,  als  anch  in 
den  im  Inneren  zerstreuten  und  mehr  unregelmflssigen  Korallen- 
IMirtieB  mit  zwischenliegenden  Bryozoenlagen  (Korallensand). 

Sowehl  Dabwik  als  Beeciey  stimmen  darin  überein,  dass 
unter  normalen  Verbaltnissen  die  Neigungen  der  Oberfläche  des 
Aiissenrißes  zu  imgefllhr  45^  angenomniea  werden  kdnnen,  and 
zieht  mm  den  Durchschnitt  aus  meinen  15  Messungen,  so  f  ndei 
man  50^  was  schon  an  und  ftlr  sich  gut  tberetnMImmt,  indessen 
gewiss  etwas  grösser  als  die  nrsprflngliche  Neigung  ist  wegen 
der  allerdings  nicht  sehr  bedeatenden  Hebungen,  denen  einzelne 
Tbeile  dieser  Partie  spftter  «nterworfen  gewesen  stnd. 

Sielk  man  die  von  Darwin  *  entworfene  Skizze  vom  inneren 
Bau  eines  neuen  Korallenriffe  gegenüber,  S0  stimmen  aHe  Hä^ 
nomene  in  aufliftlligem  Grade  mit  den  Beobachtungen  Ober  den 
Faxekalk  dbereki,  wenn  man  das  AUgeroeine  festhält,  das  ftbr 
alle  Korallenklippen  gelten  moss  und  von  allen  den  Phfliiomonen 
absieht»  die  eine  unmittelbare  Folge  davon  sind,  dass  sieb  Darwdi 
die  Klippe  in  einem  späteren  Entwickhingssta^intn  aü  ihrem  Aos«- 
senrande  über  das  Meer  gehoben  denkt,  wodurch  nun  sowoU 
wirkliebe  RollsAeine,  als  auch  ein  grösserer  Unterschied  zwischen 
dem  Thierleben  im  Innen-  und  Aussenriff  entstehen  mvsste,  der 
indessen  auch  bei  jetzigen  Riffen  nur  wenig  ausgeprägt  sein 
kann,  so  lange  das  Aussenriff  den  Wasserspiegel  noch  nicht  er- 
reicht hal.  Obgleich  sich  seine  Darstellung  nicht  a«f  direcle  Be^ 
obachtnng  stotzen  kann,  so  hat  sie  doch  grosse  Bedeutung,  m^ 
sofern  sie  von  einem  Naturforscher  herrührt,  der  mit  den  Ko*- 
rallenbildungen  der  Jetztzeit  am  besten  vertraut  ist. 

Da  nbrigens  die  Korailenbildung  des  Faxebakkens  weder  Wdt 
ein  Küstenriff,  noch  auf  ein  Atoll  zarückgeAhrt  werden  kann, 
so  mu^  jedenfalls  FononiAumR's  Ansicht  die  richtigste  sein,  nach 
welcher  jene  am  besten  mit  ekier  eimielnen  Partie  eiaee  WalK 


*  O0OI.  ok9enf,  1861,  p.  146. 
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jMbs  n  vergMobett  ist)  4m  6i<rh  «nf  der  OI«rllftdM  4er  Sokrube^ 
topeitfe  gebildet,  sich  der  Waffserflidie  iwar  ollttAhHcii  geiilliiert, 
jedoch  dieBelbe  nicbt  voUsHiidjg  erreicht  bit,  tum  wenigsten  nidil 
iti  seiner  gansen  Ansdehnmig. 

m.  Ohemisohe  Veränderungen»  denen  der  Vaxekalk  unter- 
worfen war, 

Jttngerer  wie  Mlerer  Korallenhelk  sind  das  Resultat  dreier 
anf  einander  Mgender  Wirkangen:  einer  organischen,  einer 
mechanisehen  und  einer  späteren  chemischen  Thfttigkeit 
Di^  letstere  bleibt  für  den  Faxebakken  noch  zu  betraobten  äbrig. 
Wt  Ansnaktne  einer  ganz  localen  Dokimitbildung,  die  FononaniiMni 
entdeckt  und  erklärt  hal,  besekränken  sich  «He  späteren  Ver-^ 
ändemngen  in  der  Hnoptsadie  auf  Absais  Yen  kohlensnti^ 
rem  Kalk  «nd  Kieselsäure,  von  welchen  der  ersteee  der 
allerwiohtigste  Ist,  da  er  ton  der  frthesten  BUdungsseil  des 
BUTes  an  bis  ailf  den  hentigen  Tag  stattgerimde«  hat  AHer  kek* 
lensmnre  VaHi,  der  nkht  Mfrmttlelbar  von  der  thieriscbeii  Wirk* 
samkeit  kerrOhrt,  tritt  aaler  drei  Formen  auf: 

1)  als  BindemiHel  des  Kalkschlanimes,  der  je  nach  <kr  Menge 
des  ansgesoMedenen  boMensaaren  Kalkes  sehr  TersofaiedMe  6iMe 
der  Dichihek  annehmen  kann  und  dann,  wenn  eine  sehr  reich» 
liebe  Assscheidunf  stattgefunden  bat ,  s.  Th.  anf  der  Oberläebe 
atter  seiner  BinscbMsse  farimistaUonen  neigt; 

2)  als  lirystaUisirter  Kalkspatfi  in  allen  Hehhpännen,  die  einen 
oMbr  oder  weniger  abgeschlossenen. Rinmi  hüdeten  und 

3)  als  Trafi^tinbildung. 

Von  einem  ebemisoben  Standpumt  ans  wärde  kein  Orund 
YMiiandea  sein,  diese  drei  Kalbanssondervngen  zu  trennen^  wenn 
Aeseiben  nicht  zn  verschiedenen  Zeiten  in  der  vorsteheniden 
Ordnung  vor  sieh  gegangen*  wären ,  was  deutlich  ans  den  Ver- 
änderungen einer  Menge  von  Verstemerungen  erkannt  werden 
kann  und  zwar  besonders  derjenigen  y  deren  «nergnnische  Reste 
in  Felge  stner  späteren  ckembehen  Binwfarbnng  venebwnnden 
sind.  Diese  Varändemngen)  mk  Ausnahme  der  Traverthibildung, 
die  niebt  am  der  listamorphoee  der  Veinleinennigen  gebürt,  kdn- 
Mw  besottdmm  leicht  an  den  Sidcken  von  Cory^phgUUi  end  ab« 
deren  im   Koralienkalk    bäitfg   vorkommendei»  ¥erileinerungen 
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verfolgt  werden,  und  wenn  aaoh  nattyrlicher  Weise  oicht  jede, 
einselae  Versteinerang  an  jeder  Stelle  im  Fgxekaik  alle  die  w 
erwähnenden  Veränderungen  durcbgemachi  kat,  so  bleibt  doch 
die  Ordnung,  in  welcher  dieselben  anf  einander  folgten,  Oberall 
die  gleiche.   ' 

Nach  dem  Tode  der  Korallen  sind 

1)  die  vielen  kleinen  Zwischenräume  zwischen 
den  inneren  Scheidewänden  mehr  oder  weniger  ge- 
füllt worden  mit  ausserordentlich  feinem  Kalkschlamm, 
der  hier  leichter  ak  a.  a.  0.  zu  Bodea  fallen  konnte,  da  hier 
das  Wassw  ohne  alle  Bewegung  war.  Diess  ist  das  häufigste; 
oft  findet  man  auch  die  Koraileneweige  ^nc  versunken  und  aino 
rings  umgeben  von  Knikschlamm.  Nach  seinem  Absatz  ist  der 
letztere  durch  eine  Ausscheidung  von  kohlensaurem  Kalk  gehärtet 
worden  und  da,  wo  diese  lebhafter  von  Statten  ging,  sind  alle 
Gegenstände  mit  Krusten  von  kleinen  Kalkspatbkrystallen  Aber- 
zögen, die  gewöhnlich  durch  etwas  Bisen  schwach  rothbraun  ge- 
flürbt  sind.  Nur  ausnahmsweise  ist  diese  Inkrustation  gleichzeitig 
mit  dem  Schlammabsatz  oder  sogar  etwas  früher  erfolgt 

2)  Hierauf  und  nachdem  der  umgebende  KalkscUamm  ver- 
härtet war,  ist  der  kohlensaure  Kalk  der  Korallenstöcke 
vollständig  aufgelöst  worden;  keine  Spur  ist  zurückge- 
blieben. Allerdings  scheint  es  oft,  als  wenn  vom  äusserstea 
Theile  des  Korallenstockes  eine  dünne  Röhre  zurückgeblieben 
wäre,  aber  genauere  Untersuchung  zeigt,  dass  das  nur  eine 
Bryozoenlage  ist,  die  jenen  bedeckte.  Die  Kalkgehäuse  der  Bryo- 
zoen  gehören  aber  nicht  zu  denjenigen  Versteinerungen,  die,  vrie 
die  Stöcke  von  CwryofhyUia^  verschwunden  sind. 

Durch  das  Verschwinden  der  Korallenstöcke  entstand  ent- 
weder bloss  ein  innerer  Abdruck  (KernverstMuerung)  oder  ein 
äusserer  Abdruck  oder  beide  Theile  mit  einem  leeren  Zwischen* 
räum.  Die  zwei  letzten  Formen  triflt  man  namentlich  im  soge- 
nannten Böhrenkalk  (pibede  Kalk). 

In  manchen  Theilen  des  Faxebakkens  ist  der  Versteinemngs- 
IVocess  hiermit  abgeschlossen,  in  anderen  ist  ausserdem  noch 

3)  der  genannte  Hohlraum  wieder  ausgefüllt  mit  kry* 
s^aUisiriew  kohlensaurem  Kalk  (Kalkspatb),  der  durch  seine 
grössere  Dnrehsicktigibeit  Ueht  von  der  geMehwaiisen  Masae  des 
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Kalkscihlammes  rnitersctrieden  werden  kann.  Er  bildet  einefi  ge*- 
nauen  Abgass  des  ursprünglichen  Korallenstockes.  Ein  Qaer- 
schnitt  dnrch  den  Stock  einer  CaryophyHia  wird  also  im  Laufe 
der  Zeit  das  Fig.  7  a  bis  d  gezeichnete  Anssehen  *  gehabt  ha- 
ben. AHes  diess  gilt  f&r  CaryophyUia  und  die  anderen  Sternf- 
korallen,  nur  dass  von  OcuUna,  weil  die  ursprünglichen  Hohl- 
riume  ohne  Verbindung  mit  einander  waren ,  lediglich  Äussere 
Abdrücke  entstehen  konnten. 

Zwei  Koralten  dagegen,  MoUkea  und  Monomycet  pusiUms 
stehen  den  anderen  gegenüber,  indem  deren  Stöcke  stets  erhaU 
len  und  durch  eine  Art  Metamorphose  zu  krystalKniSch  körnigem 
Kalk  umgebildet  sind.  Eine  fthnliche  Differenz  zwischen  Ver- 
schwunden* und  Erhaltensein  kann,  wie  bei  den  Korallen,  so  bei 
allen  anderen  Versteinerungen  beobachtet  werden,  wie  denn  auch 
diese  letzteren  dieselbe  Entwickelungsreihe  im  Versteinerung»* 
Process  erkennen  lassen.  Zu  beantworten  bleiben  die  zwei 
Rragen : 

1)  Was  hat  die  Ausscheidung  Yon  kohlensaurem 
Kalke  bewirkt,  die  so  wesentlich  zur  Ver&nderung  der  ur- 
aprOnglichen  Beschaffenheit  des  Korallenkalkes  beigetragen  hat  und 

2)  wesshalb  sind  die  unorganischen,  aus  kohlensau- 
rem Kalke  bestehenden  Reste  einiger  Thiere  yerschwun- 
den,  wahrend  die  anderen  erhalten  geblieben  sind? 

Bei  den  Korallenbildungen  der  Bermudas-Inseln  bat  man  be- 
obachtet, dass  unter  dem  Wasser  eine  Ausscheidung  yon  kohlen- 
saurem Kalke  vor  sich  geht,  die  also  nicht  in  der  Verdunstung 
des  Wassers  begründet  sein  kann;  es  entsteht  dadurch  ein  ganz 
dichter  Kalkstein  und  alle,  welche  die  gegenwärtigen  Korallen* 
bildungen  untersucht  haben,  sind  einig  in  der  Annahme,  dass 
bei  denselben  ununterbrochen  eine  solche  chemische  Verkittung 
aller  der  Materialien  vor  sich  geht,  die  die  eigentliche  Korallen- 
klippe ausmachen.  Es  ist  schwierig,  diesen  Veränderungen  im 
Innern  der  Klippe  auf  die  Spur  zu  kommen,   aber  da  dieselbe 


*  •}  Der  artprfiDfKelie  Korplienttock ,  bei  Lebteitea  des  Tliieref;  b) 
der  Korallensiock  gemiH  and  amgeben  tod  Kalk;  c)  der  RoralldMteck  iil 
▼enckwiiDden:  d>  der  dadorch  gebildete  Hoblraam  iii  wieder  Bit  KalkipaHi 
erfillt.     Direct  kann  man  natfirlich  nur  c  und  d  nacbweiaen. 
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bei  *bm  seMran  iE#raUMMIdaiiges  bekmrt  itt  «nd  bei  ilm  itte- 
ren  pacbgewiesm  werden  kenn»  noM  ee  eU  Tb^acbe  «Pgeeebeii 
werdee,  dess  etiie  sokhe  Wirkung  bei  aUeii  eUUgefunden  hei. 

Oei  Seewesear  enthält  im  Genien  niur  eine  ftosseret  gering» 
Menge  kahlensauren  Keik,  die  ttberdiess  vermindert  werden  mnee, 
nbeld  jenes  mil  d«m  Snseeren  TheUe  der  KomUenklippe  in  Be- 
rthrnng  kemmt,  an  wekber  das  krttftigate  Kerallenleben  herraobu 
Das  scheint  ja  auch  Pobcbhaidier's  Untersuchung  des  Wassers  in 
d#r  Nähe  verschiedener  Korallenbildungen  «i  beweisen.  *  Aber 
bei  dieser  über  so  gresse  Fläcben  verlheilten  organischen  Wirk* 
saD9kett  muss  an  diesen  SteUen  zugleich  eine  Vermehrung  der 
Kohlensänremenge  des  Heerwassers  und  eine  Wechselwirknng 
awisehen  dieser  und  dem  feinen  Kalknehl  entstehen,  welches 
durch  Gegeneinanderreiben  der  Kalktheile  hervorgebradit  wird. 
In  den  üaneren  und  mefar  abgeschlossenen  Hohlräumen  der  Klippe, 
we  das  Wasser  als  stillstehend  betrachtet  werden  kann,  wird  es 
dadurch  leicht  mit  kohlensaurem  Kalke  gesättigt  werden  b^naam 
der  nun  später  wieder  abgesetzt  werden  und  zur  Verbindung  des 
schon  iu  Boden  gefallenen  Katk^chlammes  zu  einer  fosten  Masse 
dienen  wird.  Es  bedarf  nur  einer  geringen  Veränderung  in 
Wärme-  und  Druckverhältnissen,  um  eine  solche  theilweise  Aus- 
scheidung zu  bewirken.  **  Zu  einer  anderen  Zeit  wird  dann 
das  kohlensaure  Wßsser  wieder  neue^  Kalk  aufnehmen  können 
und  zwar  mit  Leichtigkeit  von  dem  mit  einer  grossen  Ober- 
fläche versehenen  Kalkmebl,  das  in  einem  unendlich  fein  ver- 
theilten  Zustande  im  Wasser  zerstreut  ist,  es  wird  aber  nicht 
denjenigeiy  kohlensauren  Kalk  angreifen,  der  in  einer  vorausge- 
gangenen I'eriode  ausgeschieden  worden  ist  und  einen  Theil  des 
Kalkschlammes  zu  einer  festen  Masse  vereinigt  hat. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  ausserordentlich  lange  Zeit  die  ganze 
Korallenklippe  ^u  ihrer  Bildung  brauchte,  so  ist  es  verständlich,  wie 
schwierig  es  für  einen  einzelnen,  im  Vergleich  zu  jener  Zeit  un- 
endlich kleinen  Moment  ist,  solche  Veränderungen  nachzuweisen, 

*  Ober  die  BesUndlbeile  des  Seewassers,  p.  38. 
*f  Vidleiehl  hal  wmt  die  AnraohaidiMif  de«  Kdfce»  Mch  kohlensiBret  Am- 
awBtek  eiaea  BlniMs,  dM  eich  bei  der  Serselsang  der  thierieehen  Weich- 
dhMle  im  Meere  bUdel.    (fjnuiip,  ni  der  ZeÜMhr.  d.  dentiob.  geeL  6ef. 
ia$S^  p.  634.)    Ik. 
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befond^rs  wenn  dte  M9geefrochßjße  Verjnotbvng  richtig  int,  daü 
das  Seewasser  auf  der  einen  Stelle  der  Korailenklippe  einen  Tbeil 
seines  Kalkes  abgibt  und  auf  einer  anderen  sieh  mU  saichem 
aufs  neue  versieht  Es  wird  von  derjenigen  Wirkung  abhängen, 
welche  nach  dem  grösseren  Maassstabe  vor  sich  gehl,  ob  man 
in  dem  die  Korallenklippe  umgebenden  Seewasser  eine  eriienn*^ 
bare  Veränderung  in  der  normalen  Zusammensetzung,  specieU 
in  der  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Kalkmenge  nadi- 
weisen  kann.  Die  letztere  ist  das  Wahrscheinlichere.  Von  See- 
wasser, das  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  stark  be* 
wegten  Ocean  steht,  wird  man  schwerlich  grössere  Verschiede«- 
heiten  nachweisen  können,  als  sie  Forchbamh^r  in  drei  Analysen 
von  Wasser  gefunden  hat,  das  in  der  Nähe  der  Korallenriffe 
geschöpft  worden  war  und  es  ist  denkbar,  dass  der  Widerspruch^ 
der  sich  bei  Vergleichung  dieser  Analysen  zu  ergeben  scheint^ 
durch  die  doppelte  Einwirkung  erklärt  werden  kann,  welche  die 
Organismen  an  der  Aussenseite  und  die  rein  chemischen  Ver- 
änderungen im  Innern  des  Riffes  auf  die  Zusammensetzung  des 
Seewassers  ausQben. 

In  den  Lagunen  und  in  der  Tiefe  am  Riffsanssenrand  — 
soweit  man  dieselbe  aus  Lothungen  kenqen  gelernt  hat  —  wo- 
selbst sich  die  niedergesunkenen  grösseren  und  kleineren  Brudi- 
stQcke  anhäufen,  sind  die  Partikeln  dagegen  nicht  verkittet,  son- 
dern lose,  so  dass  die  besprochene  chemische  Einwirkung  zu- 
nächst an  denjenigen  Theil  der  Korallenklippe  geknöpft  au  sein 
scheint,  dessen  ganze  Masse  so  gut  wie  eingebaut  ist  in  0Tg9f 
nismen,  in  deren  Bestandtheilen  ununterbrochen  ein  lebhafter 
Austausch  vor  sich  gehen  muss. 

Im  Faxekalk  treffen  wir  nun  entsprechende  Verbältnisse» 
An  allen  Puncten,  an  denen  wir  Spuren  eines  kräftigen  Koral- 
len wuchses  sehen,  wird  auch  eine  ähnliche  Ausscheidung  von 
kohlensaurem  Kalke  beobachtet,  der  den  zwischen  Korallenzwei- 
gen abgesetzten  Kalkscblamm  verfestet  hat,  und  in  demselben 
Grade,  in  welchem  die  Menge  jener  zunimmt,  ist  in  der  Regel 
auch  der  Kalkstein  härter.  Der  Bryozoenkalk  hat  dagegen  nur 
geringen  Zusammenhalt,  ausgenommen  in  den  Theilen,  die  sich 
in  der  Nachbarschaft  des  Korallenkalkes  befinden ;  es  ist  von  ihm 
aber  auch  schon  oben  gezeigt  worden^   dass  er  in  der  Hanpt- 
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fache  ms  msammengeffpOlten  morganischen  Resten  ?on  Thierea 
besieht,  deren  organische  Theile  vielleicht  schon  vor  langer  Zeit 
verschwunden  waren  und  in  welchen  desshalb  nur  geringe  Ver- 
anlassung xur  Äusserung  jener  chemischen  Wirkung  war,  ob- 
gleich dieselbe  nicht  gänzlich  mangelt.  Desshalb  werden  auch 
lose  Bryozoenlagen  nur  an  solchen  Stellen  getroffen,  an  welchen 
sie  eine  grosse  Ausdehnung  haben,  so  dass  sie  dadurch  so  gut 
wie  gänzlich  unberOhrt  ?on  der  genannten  Cementation  blieben. 
Die  kleineren  Bryozoenlagen  im  Korallenkalk  sind  jederzeit  zu 
einem  festen  Kalkstein  gehärtet,  wie  die  grösseren  Lagen  in 
allen  den  Theilen,  die  an  den  Korallenkalk  in  horizontaler  oder 
verticaler  Richtung  angrenzen. 

Ebensowenig  wie  sich  aller  Korallenkalk  in  gehobenen  Riffen 
der  Jetztzeit  überall  dicht  zeigt ,  *  ebensowenig  ist  diess  der 
Paxckalk  und  das  über  grosse  Partien,  wo  er  theils  röhrenartig 
M,  theils  wesentlich  aus  Korallenzweigen  mit  einer  Menge  nicht 
ausgefüllter  Zwischenräume  besteht.  Da  der  Faxekalk  in  einer 
so  weit  zurückliegenden  Zeit  gebildet  worden  ist,  könnte  man 
eigentlich  mit  Grund  erwarten,  dass  er  durch  späteren  Absals 
von  kohlensaurem  Kalk  vollständiger  zu  dichtem  Kalkstein  um- 
gebildet sein  sollte,  als  es  geschehen  ist,  wenn  man  vergleicht, 
wie  verändert  der  neuere  Korallenkalk  nach  einem  weit  kürzeren 
Zeitverlaure  ist:  aber  die  Korallen  sind  in  diesen  zwei  Bildungen 
auch  wesentlich  verschieden.  Die  riilbauenden  Korallen  der  Süd- 
see, die  den  dichten  Kalkstein  liefern,  sind  besonders  AttraeOj 
Maeaiidrina  und  ähnliche,  mehr  massive,  halbkugelartige  Formen, 
wogegen  der  Faxekalk  stark  verzweigte  Korallen  zeigt,  die  selbst 
unter  günstigen  Umständen  mehr  geneigt  sind,  Hassen  mit  po- 
röser Structur  zu  bilden. 

Ich  muss  wiederholen,  dass  wenn  ich  hier  namentlich  auf 
die  Korallenbildungen  der  Südaee  Bezug  nehme,  diess  theils  ge- 
schieht, weil  wir  von  ihnen  die  vollständigsten  und  gründlichsten 
Beobachtungen  haben  und  sodann,  weil  ich  überzeugt  bin,  dass 
wenn  hier,  trotz  der  Verschiedenheiten  der  Thierformen,  die  In 
der  Hauptsache  zur  Korallenbildung  beigetragen  haben,  nichts- 
destoweniger Gleichheiten  im  inneren  Bau   und   späteren  Verän- 


*  BgBCflBT*f  Voyage  in  ihe  Paeifie,  p.  46. 
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denHigen  nacbgewi^sdii  werden  körnien,  dass  dnin  nur  noeh 
grössere  Übereinstinunong  mit  denjenigen  Karallenklippen  er- 
wartet werden  darf,  welche  aus  stark  verzweigten  Korallen  anf- 
gebaot  sind,  wenn  wir  nor  auch  von  diesen  eine  gleich  gole 
Kenntniss  besitzen  werden,  wie  von  jenen. 

Demnächst  kommt  es  mir  vor,  dass,  wenn  die  Korallenthiere 
in  der  jetzigen  Zeit  so  ungeheure  Riffmassen  lediglich  ans  der 
sehr  geringen  Kalkmenge  aurbauen  können,  die  im  Seewasser 
gefunden  wird^  dass  sich  dann  auch  in  der  Kreidezeit  Korallen- 
klippen von  solcher  Beschaffenheit  haben  bilden  müssen  können  wie 
die  ist,  die  wir  am  Faxebakken  erkennen.  Deninngeacbtet  kann 
die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  der  Paxekalk  an  den 
Vorbruch  kalkhaltiger  Qn^Ikn  gebunden  gewesen  ist,  wie  das 
von  FoRCBHAMNER  angenommen  und  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den ist  mit  der  Bildung  der  Dolomite.  Nothwendig  scheint  diese 
Annahme  aber  niaht  zu  sein,  da  man  ja  auch  nicht  fdr  die  jetzi- 
gen Korallenbildungen  diese  Kalkquellen  annimmt. 

Mit  der  Quellentheorie  ßillt  aucb  die  ältere  Ansicht  über  die 
Entstehungsweise  der  im  Faxekalke  vorhandenen  »Schornsteine«, 
das  sind  den  von  a.  0.  beschriebenen  norguet  giologiques^  voll- 
kommen entsprechende  Bildungen,  nämlich  verticale,  cylindrische 
Hohlräume  im  Kalkstein,  erfüllt  mit  thonigem  Sand  und  Gyps 
(Fig.  1,  4);  mancherlei  beobachtbaren  Thatsachen  zufolge  sind 
dieselben  erst  nach  der  Rollsteinzeit  und  zwar  durch  locale  Was- 
sereinsickerungen,  also  von  oben  niederwärts  gebildet  worden. 

Nach  alledem  stelU  sieh  daher  die  Sache  so,  dass  alle  Ver- 
Ultnisse  im  Fazekalk  in  Übereinstimmung  mit  dem  gedeutet  wer- 
den können,  was  wir  im  Allgemeinen  von  den  gegenwärtigen 
Korailenbildiingen  kennen. 

Was  sodann  die  andere  Frage  betrifft,  nämlich  die  Ursache 
davon,  dass  bei  einigen  Versteinernngen  die  mtorfamlschen  Reste 
der  Thiere  bewahrt  worden,  bei  anderen  aber  verschwunden  sind, 
so  gibt  gerade  der  Faxekalk  hierüber  besseren  Aufschluss  als 
irgend  ein  anderes  Glied  der  Krefdeformation,  wegen  der  grossen 
Zahl  und  dem  gut  erhaltenen  Zustand  seiner  Petrefacten.  Ob- 
wohl es  schon  früher  von  Fobchhaiqier  und  Steenstrup  mitgetheilt 
worden  ist,   welche  Versteinerungen  ihre  Schalen  und  Korallen- 
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meke  b0wakrl  htbea,  so  will  ich  dts  dooh  kiwr  der  VolbMud«- 
keit  wegen  etwae  specieller  abfahren. 

1)  Brhallene  aDorganisehe  Reale:  Fiacbe  (Zibpe  fad 
ROokenwirkel),  Groiiaceen  and  Cirfipeden,  Serfmh^  BraoUo|^oden, 
Scalarioj  Osirea  and  Esegyra,  Bry6zoen,  Echiaederawa,  Mom^^ 
«pr^ef  puiülHi,  IfoUkeß  I$i$  und  Foraminiferen. 

Z)  Tbeilweise  (nämllbh  die  äusseren  Faserlagen)  finden 
sieb  erhalten:  SpondybUy  ?  Pecten^  MytUus. 

3)  Nicht  erhalten  sind:  NautUeen,  alle  Gasteropoden 
(aasgeiiQmmen  Scalariq),  alle  flbrigen  Dimyarier,  wie  Arca^ 
Chamo,  Isocardia^  Cardiwny  endlich  alle  Sternkorallen,  ausge- 
nommen Monomyces  pusiUui. 

Der  Verfasser  fQhrt  nun  den  Nachweis,  dass  aUe  die  erhalten 
gebliebenen  Schalen  und  Schalentbeile  ursprünglich  aus  Kalk- 
Späth,  alle  verschwundenen  aber  aas  Arragonit  bestanden  *,  in- 
dem er  zugleich  einen  historischen  Überblick  über  die  Ansichten 
gibt,  welche  Bournon,  db  ia  B^chb,  Nbcker,  Bbewstbr,  Dama  und 
Rose  Ober  die  mineralogisch^  Natur  dieser  anorganischen  Massen 
gehabt  haben  und  die  Bestimmungsmethoden  bespricht,  welche 
von  den  Genannten  selbst  angewendet  worden  sind.  Er  weist 
dabei  u.  a.  durch  Versuche,  die  er  an  glattgeschliffenen  Fliehen 
anstellt,  nach,  dass  einer  Prüfung  der  Härte  keine  irgend  ent- 
scheidende Bedeutung  beigemessen  werden  könne,  denn  bei  aller 
Wichtigkeit  derselben  für  die  Unterscheidung  der  Mineralien 
Kalkspath  und  Arragonit  sei  sie  doch  völlig  ungenügend  dann, 
wenn  jene  Mineralien  in  organischen  Körpern  vorkommen«  Bei 
vielen  dieser  letacteren  ist  Ja  auch  die  Harte  grösser  all  man  er- 
warten sollte  (bis  4,  8),  was  gewiss  davon  herrührt,  dass  ia 
deaselben  die  Partikelehen  abgesetzt  and  ia  eiaer  Weise  ver« 
banden  sind,  die  höchst  verschieden  ist  von  der  Anardnang  ia 
den  anorganischen  Körpern.  Der  Verfasser  selbst  hült  sich  bei 
seinen  eigeaea  Bestimmaagea  genau  an  dia  von  Boss  nerst  aa- 
fewendete  Ermitlelaagsweise  des  specifischen  Gewichtes.     Die 


*  Dm  ffti«»»  volktiadif  mit  4«»  aberein,  wm  ttb^r  die  Erlialliuip- 
ZiMlInde  der  orgaMiscben  Rette  im  Leilbakalk,  in  aiuereni  ticbfitcbeo  PI&- 
Der  a.  a.  a.  0.  bekannt  ist.  M.  y/tr^L  i.  B.  Sinus,  Jabrb.  d.  k.  k.  geol. 
ReichfansUlt,  18C0,  Sitsnnf^ber.  9—10  and  Suim,  Verein  i.  Verbr.  natnrw. 
■enntnliie  la  Wien,  IMS,  p.  872  ff.    (St.) 
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füwitf  ni  den  Imileii  imd  »ifarliatigitea  geMvetide  M^lkod« 
UnnOLT*«  *,  weiebar  ScUiffBttolieii  d«r  zn  anleraiiGhenden  ScbalM 
wm  Esägsfture  aMtot,  scheint  ih«  nickt  bekannt  sn  sein. 

Wann  die  Thiere  sterben  (führt  er  apttter  fort),  nisfen 
deren  morfnnifohe  Tbeäe  eine  Verindemng  erleiden,  die  sich 
dfy^  eine  Vemindening  der  organischen  Stoffe  zn  erkennen 
gibt,  welche  leUtere  in  den  illteren  Versteiaerongen  jedeneit 
in  den  geringsten  Mengen  gefondea  werden.  Der  Znäannnen- 
hang  der  Theile  wird  dadnrch  geriager,  wie  diess  schon  bei 
manchen  tertiären  Versteinerangen  beobachtet  werden  kann,  so 
dass  deren  kohlensaurer  Kalk  oft  sogar  Neigung  zeigt,  zu  Pntver 
M  zerfallen.  Bestehen  dann  die  Schalen  aus  KalkspaUi  und  wirkt 
kohlensfinrehaltiges  Vitisser  auf  dieselben  ein ,  in  welchen  auch 
koU^anrer  Kalk  aufgelöst  ist,  so  werden  die  Zwischenrftnme, 
die  dnrch  das  Verschwinden  oder  richtiger  durch  das  Zusammen* 
trocknen  der  orgi^nischen  Substanz  entstehen,  leicht  mit  ansge* 
schiedenem  k#blensanrem  Kalk  ausgefUlt  werden,  weil  derr 
selbe  isomorph  ist  mit  dem.  vorhandenen  llateriale, 
welches  also  hier  den  Impuls  dazu  geben  wird,  dass  von  dem 
Wasser  Kalkspath  abgesetzt  wird.  Blim  rechnet  auch  s<riche 
Versteinerungen  zu  den  Pseudomorifliosen,  weil  es  ein  Umtausch 
der  Bestandtheile  ist,  der  hier  vor  sich  geht.  Der  unor|[anische 
Stoff  verschwindet  und  an  seiner  Statt  wird  Kalkspath  aufge- 
nommen, ohne  dass  dabei  die  Äussere  Form  die  geringste  Ver- 
änderung erleidet.  Der  Bruch  von  dicken  Oetreen-Schaien  des 
Faxekalkes  zeigt  nicht  selten  deutlich  den  krystalliniseb-körnigen 
Kalkspath ,  der  das  Reeultat  der  hier  genannten  Wirkung  ist 
Anders  verhMt  es  sich  mit  Schalen  und  Korallenstöcken,  die  mm 
Anragnnit  bestehen,  denn  hier  wird  keine  AnaiehungskrafI  statl- 
flnden  und  sieh  zwischen  dem  prismatischen  Arragonit 
und  dem  im  Wasser  aufgelösten  kohlensauren  Kalh 
geltend  machen  können,  wenn  dieser  als  rhomboedrischer  Kalk- 
spath auskrystallisirt.  Das  durch  die  Verwitterung  solcher  Seha^ 
len  gebildete  Pulver  wird  also  der  Wirkung  des  kohlensauren 
Wassers  gann  preisgegeben  sein  unti  aufgelöst,  aber  nicht,  wie 


*  SrUangsber.  der  niath.-n«tarw.  Claise  der  k.  Acad.  d.  W.  Bd.  XIX, 
p.  tO,  i6§$. 
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im  torigen  PcHe,  durch  den  toih  Wtiser  tosgescbiedenea  K«lk 
▼erfestet  werden  können.  Die  Auflösung  kann  yerfcflltnissMissif 
schnell  vor  sich  gehen,  da  man  ja  selbst  in  dem  Koralienkaike 
der  westindischen  Inseln  Schalen  von  Univalven  vcrilstindig  ver- 
schwunden sieht  in  dem  cementirten  Kalkstein,  so  dass  auch  bier 
Spuren  von  der  im  vorigen  Abschnitt  besprochenen  doppelten 
Wirkung  beobachtet  werden  können:  dass  nftodich  das  Wasser 
an  derselben  Stelle  den  kohlensauren  Kalk  ebensowohl  aus- 
scheiden als  auflösen  kann  und  hier  ist  es  ebenfalls  nur  Ar- 
ragonit,  welcher  angegriffen,  Kalkspath  dagegen,  welcher  be- 
wahrt wird. 

In  dem  losen  Bryozoenkalk  trifll  man  ausser  Bryozoen  nur 
wenige  Versteinerungen  und  vorzüglich  solche,  deren  Schalen 
bewahrt  sind,  wie  PoUidpeSy  Terebrakdaj  Ostrea,  Spondjflusy 
ddarisj  PentacrimUf  MoUkeay  Monomfees  etc.;  doch  darf  man 
desshalb  nicht  glauben,  dass  nun  die  Gasteropoden  und  Dimya- 
rier  vollsUindig  fehlen,  sie  werden  eben  nur  als  Abdruck  in  der 
losen  Masse  gefundiü,  so  dass  man  dieselben  theils  nicht  auf- 
bewahren kann,  theils  sie  leicht  übersieht.  Diess  war  der  Grund, 
dass  ich  anfangs  glaubte,  dass,  wenn  die  grösseren  Sternkorallen 
in  der  Regel  nicht  im  Bryozoenkalke  vorkommen,  diess  darin 
begründet  sei,  dass  die  Bedingung  fQr  die  Erhaltung  der  Ko- 
rallenstöcke hier  gemangelt  habe.  Bei  sorgfältiger  Untersuchung 
dieser  Lage  habe  ich  mich  jedoch  davon  überzeugt,  dass  sowohl 
die  äusseren  als  auch  die  inneren  AJMirücke  derselben  selbst  in 
dem  alleriosesten  Bryozoenkalk  vollkommen  wohl  bewahrt  ge- 
fiinden  werden,  aber,  wie  früher  angeführt,  nur  an  dem  Rande 
oder  richtiger  an  der  äusseren  Grenze  dieser  in  Bassins  abge- 
setzten Lage,  während  sie  doch  auf  dieselbe  Weise  Spuren  ihres 
Vorbandenseins  weiter  einwärts  in  dieser  Lage  hinterlassen  haben 
würden,  wenn  sie  da  gelebt  hatten. 

Der  höchst  verschiedenartige  Erhaltungszustand  der  Ver- 
steinerungen im  Faxekalk  gibt  einen  beachtenswerthen  Fin- 
gerzeig, wie  leicht  man  sich  eine  unrichtige  Vorstellung  über 
das  Thierleben  einer  gegebenen  Periode  machen  kann,  wenn  die 
die  organischen  Reste  umschliessende  Lage  nicht  geeignet  ge- 
wesen ist,  Abdrücke  zu  bililen  oder  von  solchen  Thieren  zu  be- 
wahren, deren  Schalen  aus  Arragonit  bestehen.     Hier,  wo  ledige 
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Uob  die  Rede  ?e«i  Fazekalke  ist,  mnss  ich  mich  bescbrfinken, 
darauf  aarmerksam  ta  machen ,  dass  das  z«  Th.  der  Gruod  ist, 
wamm  VersteineniBgen  mit  Arragonit-Sehalen  beinahe  gl|nzlich 
B«  mangelfi  scheinen  sowohl  in  der  Schreibekreide  als  auch  im 
Liimsien. 

Bine  dritte  Ausscheidung  von  koblensanreoi  Kalk  ist  die 
Travertin-^Bildung.  Dieselbe  ist  erst  vor  sich  gegangen, 
nachdem  der  Faxekalk  bereits  ron  den  kalkigen  Mergebi  der 
Bollsteinrormation  bedeckt  worden  war;  sie  findet  ihren  Ursprang 
wahrscheinlich  in  diesen  letzteren  and  wird  desshalb  lediglich 
Hake  dtf  jOberftebe  i^  Kalkklippe  angetroffisn. 

KieselsAure  kommt  als  Quwrz^  Chalcedon  efler  nint,  par 
in  geringerer  Menge  im  Faxekaike  vor  and  kann  desshalb  nur 
einen  untergeordneten  Platz  in  einer  allgemeinen  Charakteristik 
dieses  Gesteins  zugetheilt  erhalten.  Die  zwei  erstgenannten  Va- 
rietäten sind  an  Hohlräume  im  Faxekalke  geknüpft;  in  den  klei- 
neren and  beinahe  vollständig  abgeschlossenen  findet  sich  sehr 
oft  krystallisirter  Quarz,  in  den  grösseren  and  mehr  unregel- 
massigen  Räumen  ist  entweder  alles  mit  Chalcedon  erfüllt,  oder 
die  porösen  Wände  sind  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  von  letz- 
terem durchtränkt,  es  liegt  also  eine  Art  Sekretionsbildung  vor. 
Aur  diese  Weise  sind  oftmals  auch  die  Hohlräume  der  Ver- 
steinerungen ausgefüllt  worden  entweder  mit  Quarz  oder  mit 
Chalcedon. 

Der  Flint  sollte,  wie  man  früher  annahm,  im  Faxekalk 
schlechterdings  nicht  vorkommen,  bis  ihn  Forchuammer  1849  nach- 
wies; neuerdings  ist  er  mehrfach  beobachtet  worden  und  zwar 
namentlich  in  der  Tiefe,  aber  merkwürdig  ist  es,  dass  er  nur 
eine  äusserst  geringe  Erstreckung  im  Vergleiche  mit  seinem 
Vorkommen  in  anderen  Lagen  der  Kreide formation  hat,  sowie 
dass  er  nur  in  dem  losen  Bryozoenkalke  auftritt.  Er  findet  sich 
immer  nur  in  solchen  Lagen,  in  welchen  sich  die  vorhandene, 
wahrscheinlich  von  Schwämmen  herrührende  Kieselsäure,  im  Ver- 
ein mit  der  im  Wasser  aufgelösten,  zu  den  eigentliümlichen, 
nierenförmigen  Massen  (Concretionen)  sammeln  konnte,  welche 
letztere  desshalb  jederzeit  an  Lagen  von  einer  ursprünglich 
aand-  ö4er  erdartig^n  Bescbaffenl^eit  geknüpft  sind>  wie  a^  Liim- 
sten  oder  Kreide.    Hierzu  kann  man  auch  den  losen  Bryoaoen- 
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külk  rechflHi,  «ber  liidhl  dra  hatten  nrf,  ntn  kdmle  A»l  iagM^ 
mr  Mtebe  BiMoiigeii  ORbewefplichea  Paxakslk. 

TWerreite  mil  etAem  festereii  Skelett  koMitefl  leicbler  « 
dem  itark  versweigten  Korallenkalk  bewahrt  werdea;  eia  ae 
lockeres  and  zusammenhangsloses  Skelett  dagegen,  wie  das  det 
Schwimme,  orasale  naeb  dem  Tode  der  Thiere  dem  Wegepölen 
letebtef  nnterworfen  sein«  Möglicher  Weke  ist  auch  das  der 
Grand  daz«,  daas  wir  die  onbedewtende  Spar  von  FKat  ia  den 
Biit  Bryoaoen  erMIten  Bodeneinsenhangen  faden. 

IV«  KaohaniBohe  Vecttadenuitf en,  ömuem  der  Vaacdkalk  naali 
dem  Abaobhüa  der  Koralleii-Badwtis  mttetworlta  war. 

Der  Faxekalk  hat  im  Laufe  der  Zeiten  partielle  und  allge- 
meinere Bebungen  erlitten.  Bei  jenen  sind  stylolithenartige  Bil- 
dungen und  £war  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  der 
Kalkstein,  so  lange  er  sich  ganz  unter  Wasser  befand  und  von 
demselben  ganz  durchtränkt  war,  Im  Besitz  einer  gewissen 
Weichheit  war,  so  dass,  als  die  einzelnen  Theile  einem  Seiten- 
drucke unterworfen,  gehoben  und  zwischen  festere  Theile  ein- 
gekeilt wurden,  dieselben  aus  ihrer  ursprünglichen  Stellung  ver- 
rückt wurden  und  dabei  die  benachbarten  Theile  abscheuerten. 

Namentlich  Bryozoen  und  andere  kleine  Versteinerungen 
haben,  wegen  des  grösseren  Zusammenhanges,  z.  Th.  auch  we- 
gen der  grösseren  Härte  ihrer  Schalen,  die  Streifen  in  den  an- 
grenzenden Flftchen  hervorgebracht.  Die  Stylolithen  dagegen  als 
Wirkungen  von  Erystallisation,  als  Resultat  niedersickernden  und 
lösenden  Wassers  zu  erklären,  ist  aus  mancherlei  Gründen  nicht 
zulässig.  *  Die  localen  und  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger 
plötzlichen  Hebungen  sind  vor  der  Rollsteinperiode  erfolgt,  wie 
der  Verfasser  auf  Grund  zahlreicher  Nivellements  der  Kalkstein- 
Oberfläche  und  den  daraus  zu  ziehenden  Schlussfolgerungen 
nachweist;  die  allgemeinen  Hebungen  erfolgten  dagegen  erst 
nach  jener  Periode. 

Endlich  wird  noch  in  Kürze  die  technisch  und  wissenschafk- 
Uch  gleich  interessante  Frage  untersucht,   auf  welchem  Gliede 


*  tu  ibiiAichem  Reialtate  komart  QoaMfrtat,  Kpodien  der  Ktfor,  IMnf, 
p.  M»/ 
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der  Kreideformation  der  Faxekalk  eigenUich  aafruhe?  Direcle 
Beobachlongen  stehen  nicht  zu  Gebote,  denn  selbst  die  grösste 
Hefe,  in  welcher  man  bis  jetzt  den  Faxekalk  durchsnnken  hat 
(66  Foss),  zeigte  keine  Verfindening  des  Kalksteines,  die  zu  ir- 
gend welchen  Schlössen  berechtigen  könnte.  Immerhin  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  der  Faxekalk  von  Schreibekreide  nnterlagert 
wird,  eine  Vermuthong,  die  FoRciHAMiiBa  zuerst  aufgestellt  hat, 
und  der  auch  der  VerÜMüer  beitsllt. 
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Ober  die  kleineren  »rganlseheD  FmneD  des  Zeefestetai- 
kalks  TM  Selters  In  der  Wetterau 


Herrn  Professor  Dr.  M.  B.  Behmld 

in  Jen«. 
(Hiena  Tafel  VI.) 


Unter  dem  Namen  Zechstein  fasst  Ludwig*  die  Kalk-  and 
Mergel-Schichten  zusammen,  weiche  in  der  Wetterau  mit  einer 
Mfichtigkeit  von  60 — 300'  über  dem  Kupferschiefer  und  unter 
dem  Salzthon  und  Dolomit  der  oberen  Dyas  liegen.  Diese  Schich- 
ten schliessen  eine  eigenthümliche  Fauna  ein,  um  deren  Kenni- 
niss  sich  Herr  Dr.  C.  Rössler  in  Hanau,  der  frühere  Director 
der  wetterauischen  Gesellschaft,  vorzügliche  Verdienste  erworben 
hat;  das  von  ihm  aufgestellte  Verzeichniss  seiner  reichen  Samm- 
lung ist  die  Grundlage  dessen,  was  Ludwig  **  über  die  Versteine- 
rungen des  Wetterauer  Zechsteins  veröffentlicht  hat;  auch  ich 
verdanke  demselben  das  Material  zu  den  nachstehenden  Unter- 
suchungen. Es  bestand  ausser  etwas  Zechstein-Mergel  von  Blei- 
chenbach aus  Zechstein-Kalk  von  Selters.  Der  Mergel  ergab  je- 
doch so  wenig  Ausbeute,  dass  ich  sie  ganz  unbesprochen  lassen 
will.  Der  Kalk  ist  gelb,  gelbgrau,  aschgrau  bis  dunkelgrau,  er 
enthält  neben  kohlensaurer  Kalkerde  nur  sehr  wenig  kohlensaure 

*  S.  dessen  Geojfiiosie  und  Geogenie  der  Wetteraa  in:  Natnrbistorische 
Ahhandlongen  aus  dem  Gebiete  der  Wetterau;  Festgabe  der  Wetterauer  Ge- 
sellschaft rar  die  gesammte  Naturkunde  an  Hanau  bei  ihrer  5<)|jibrigea  Jubel- 
feier.   Hanau,  i8S8j  S.  1—229. 

••  Bbend.  S.  74-78. 
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T»lkerde ,  kohlensaures  Eisenoxydul,  Bitumen  und  eisenscbfissige, 
tbonige  Silicate,  wie  nach  Ludwig  der  Zecbstein-Kalk  der  Wet- 
terau  Oberhaupt;  er  geht  aus  dem  vollkommen  Dichten  durch 
das  Mürbe  fast  in  das  Erdige  über  und  ist  danach  sehr  ver- 
schieden hart.  Je  mürber  derselbe  ist,  desto  vollkommener  er- 
balten sind  seine  organischen  Einschlüsse;  die  Vollkommenheit 
der  Erhaltung  beruht  jedoch  viel  weniger  darauf,  dass  die  orga- 
nischen Einschlüsse  unverdrückt  und  unverbrochen  sind,  als  dass 
sie  nur  caicinirt  und  nicht  infiltrirt  sind,  dass  sie  sich  desshalb 
durch  lichte,  oft  kreideweisse  Farbe  vom  dunkeln  Gestein  scharf 
abheben  und  dass  das  Relief  ihrer  Oberfläche  bis  in  das  Einzelnste 
erkennbar  ist. 

Meine  Untersuchungen  waren  nur  auf  die  kleinen  und  klein- 
sten Formen  gerichtet.  Ihrer  kürzlichen  Mittheilung  habe  ich 
die  Bemerkung  vorauszuschicken,  dass  alle  dazu  gehörigen  Ab- 
bildungen einer  15fachen  Vergrösserung  entsprechen  mit  einziger 
Ausnahme  von  Fig.  53 ,  welche  einer  20fachen  Vergrösserung 
entspricht  Sie  sind  mittels  Hagbnow's  Dikatopter  entworfen  und 
mit  freier  Hand  ausgezeichnet  worden. 

Cytliero. 

Die  grössere  Muschelkrebs-Form  Kirkbya  pemUana  Jones, 
var.  Roessleri  Rbuss  *  ist  ziemlich  selten ,  dagegen  wimmelt  es 
wahrhaft  von  kleinen  Formen.  Sie  sind  mir  hundertweise  durch 
die  Hände  gegangen,  doch  habe  ich  stets  nur  die  Aussenseite 
entblösst  gesehen.  Dieselbe  ist  matt  und  erscheint  mikroskopisch 
rauh,  Idsst  aber  weder  Structur  noch  Sculptur  erkennen.  In  der 
grossen  Mehrzahl  der  überhaupt  günstigen  Fälle  —  nämlich  in 
95  von  100  —  übersah  ich  nur  je  eine  Schale.  Diese  sind  flach- 
und  meist  so  einfach-gewölbt,  dass  sich  ihre  Mitte  am  höchsten 
Ober  die  Ränder  erhebt;  mitunter  jedoch  (s.  Fig.  3, 15, 16,24)  ist 
zwischen  zwei  flachen  Anschwellungen  eine  flache  Einsenkung  unver- 
kennbar. Der  randliche  Umfang  nähert  sich  mehr  oder  weniger  dem 
Ellipsoidischcn  mit  einem  längeren  Durchmesser  zwischen  0,3°^ 
und  1,6°^.  Zu  beiden  Seiten  des  längeren  Durchmessers  btegi 
sich  die  Wölbung  gewöhnlich  deutlich  ungleich  ein,  so  dass  ein 


*  S.  GiiNiTZi  Die  animalischen  Überreste  der  Dyas,  S.  38. 
Jabr^«h  1667.  37 
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abgerandel-stamiifer  uod  ein  «bgeflac|il«fcbarrer  Band  antoraoU«- 
den  werden  kann;  der  letzte  Rfiod  ebnet  sieb  mitunter  (s.  Fig.  12, 
23,  24,  42)  vollkommen  ein  und  bildet  mit  der  Wölbang  eine 
allerdings  stumpf  einspringende  Kante.  Nicbt  wenige  Schaten 
erscbeinen  jedoch  so  gleicbmässig  gewölbt,  dass  die  AnoniHBe 
eines  stumpfen  und  eines  scharfen  Randes  auf  einer  wi)lkürliolmi 
Deutung  beruht.  Bei  den  Abbildungen  ist  4er  stumpfere  Rand 
nach  Rechts  gewendet.  Die  schmalen  Rönder  an  den  Enden  des 
langen  Durchmessers  sind  gewöhnlich  ungleich,  abgerundet  bis 
zugespitzt.  In  den  wenigen  Folien  einer  natürlich  stets  nur  ibeil^ 
weisen  Entblössung  beider  Schalen  zugleich  zeigt  sich  zwischen 
den  abgerundet  stumpfen  Rftndern  der  Langseiten  (s.  Fig.  45) 
eine  flache  Furche;  die  abgeflacht  scharfen  Rftnder  legen  sich 
entweder  gerade  und  dicht  an  einander  (s.  Fig.  44)  oder  ge- 
bogen und  stellenweise  klaffend  oder  ttber  einander  übergrdfead 
(s.  Fig.  43).  Den  Querdurchmesser  zwischen  den  höchsten  Wöl- 
bungen zweier  an  einander  anschliessender  Schalen  fand  ich 
0,1'"°'  bis  0,5°^.  Hat  man  diese  Schalen  überhaupt  auf  Muschel- 
krebse  zu  beziehen  —  und  die  Berechtigung  dazu  ist  noch  tob 
keiner  Seite  abgesprochen  worden  — ,  so  ist  die  Bezeichnung 
der  stumpfen  Langseite  als  Bücken,  und  der  scharfen  als  Bauch 
geboten.  Dagegen  die  Unterscheidung  der  schmalen  Seiten  als 
Oben  und  Unten  erscheint  zu  willkürlich,  um  auch  nur  für  die 
Charakteristik  maassgebend  zu  sein. 

Die  Einreihung  dieser  Muschelkrebse  in  die  von  Mt)LiJcii 
aufgestellte  Gattung  Cyihere  ist  unbestritten.  Indem  Jones  ^  die 
MüLLER'sche  Gattung  Cythere  in  die  vier  Gruppen  der  eigentlichen 
Cytheren,  der  Cythere'iden,  der  Bairdien  und  Cytherellen  unter- 
abtheilt,  gesteht  er  jedoch  zu ,  dass  der  Erhaltungs-Zustand  der 
dyadischen  Vorkommnisse  die  exacte  Durchführung  dieser  Unter- 
abtheilungen nicht  gestatte,  da  er  sie  auf  die  äussere  Form  be- 
schränkt. Geinitz  **  ist  auf  die  JoNEs'sche  Unterabtheilung  nicht 
eingegangen.    Er  hat  alle  Arbeiten  über  die  dyadischen  Cythe- 


*  JoRM,  MoMo^mfA  of  ihe  IßniomoHrmem  of  ihe  Creiaeeous  P^r- 
^Müon^  p.  7.  —  er.  Kno,  Mano§rmph  of  tke  PertMan  PomHU  of  Bnf- 
iand,  p.  60. 

**  Gimin,    Die    animaüscheii   Oberretto    der  Dyu.     Leipsif ,    iS$t. 
S.  31  flgde. 
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reo,  weMe  von  ihm  selbst,  ?on  Joio»,  Kirkbt,  II'Coy,  RKitss 
iiod  RicflTBR  —  mit  einsiger  Übergehong  Ton  Ricbter*s  Cytherek 
drupaeea  -^  bis  1861  —  und  neuere  sind  mir  nicht  bekannt  ^ 
sur  ÖffentUchiieit  gelangt  waren,  kritisch  zusammengestellt.  Aber 
gerade  je  vorsichtiger  diese  Zusammenstellung  ist,  desto  weniger 
kenn  sie  den  Eindruck  noch  vorhandener  Unsicherheit  verfehteit. 
nachdem  ich  über  einen  gehörigen  Vorrath  von  guten  Exemple- 
ren  zu  terfOgen  hatte,  machte  ich  den  Versuch,  dieselben  wtch 
Gbinitz's  Übersicht  zu  bestimmen«  Anfangs  schien  der  Versuch 
zu  gelingen,  aber  bald  mehrten  sich  die  unbestimmbaren  Zwi- 
schenformen  in  so  verwirrender  Weise,  dass  ich  mich  genöthigt 
sah,  ihn  aufzugeben.  leh  entschloss  mich  zm  einem  seibststto- 
digeu  Anfang,  indem  ich  eine  grössere  Anzahl  —  sie  betrag 
iber  100  —  guter  Exemplare,  deren  Seitenrttnder  durch  d4n 
Bruch  eAtblösst  waren  —  durch  Prdpariren  ist  nicht  viel  mck- 
zuhelfen  —  lediglich  mit  Rücksicht  auf  Ganzrandigkeit,  ausMffthlte 
und  sie  der  Reihe  nach  zeichnete.  Als  ich  die  Zetohnungon  mit 
einander  verglich,  fand  ich  zwar  selten  mehr  als  zwei  bis  in's 
Einzelne  übereinstimmende,  aber  leicht  ordneten  sie  sich  in 
Reihen  durch  Übergänge  mit^  einander  verbundener,  analoger 
Formen. 

Die  einfachste  und  regelmässigste  Form  hat  einen  symme- 
trischen, annähernd  ellipsoKdischen  Umfang  (Fig.  1  und  2).  Ob- 
wohl sie  selten  vorkommt,  mag  sie  als  Aosgangspunct  für  die 
Betrachtung  der  Formentwickelung  dienen.  Diese  beriiht  zu* 
nftchst  auf  einer  symmetrischen  Einbiegung  zu  beiden  Seiten  des 
einen  der  schmalen  Ränder,  welche  mit  der  Bildung  eines  dün- 
nen und  langen  Stiels  endet  (Fig.  3,  4,  5,  6).  Durch  Einbie- 
gung zu  beiden  Seiten  beider  schmaler  Ränder  entstehen  die 
Spindel-Formen  (Fig.  7,  8,  9,  10,  11),  die  sich  zwar  ebenfalls 
stielartig  ausziehen,  aber  eine  meist  deutliche  UngleichfÖrmigkeit 
zwischen  Oben  und  Unten  darbieten.  Während  bei  diesen  For- 
menreihen die  Symmetrie  zu  beiden  Seiten  des  längeren  Durch- 
messers erhalten  bleibt,  ist  das  bei  der  grossen  Mehrzahl  der 
Formen  nicht  mehr  der  Fall.  Die  Asymmetrie  beginnt  mit  einer 
leichten  Einbiegung  zur  Seite  der  Rücken-Furche  (Fig.  12),  die 
sieb  vertieft  (Fig.  13),  sich  gegen  die  Bauch-Seite  vorzieht  und 
mit  derselben  unter  mehr  uftd  mehr  spitzem  Winkel  zusammen- 
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IriU  (Hg.  14,  15,  16,  17,  18,  19  und  20).  Die  Asynraelr» 
eolwickeU  «eh  weiter  durch  Einbiegung  des  Rüekenrandes  ra 
beiden  Seiten  der  Rüdien- Furche  (Fig.  22,  23,  24  und  25), 
welche  mit  einem  sehr  verschiedenen  Anschhiss  an  den  Auid 
der  Bauch-Seite,  mit  Ecken-Bildung  (Fig.  26  und  27)  und  Stiei- 
Bilduttg  (Fig.  28),  auch  gewöhnlich  mH  einer  Asymmetrie  der 
sehmalen  Ränder  an  den  Enden  des  langen  Durchmessers  der 
Schale  (Fig.  26  und  28)  verbunden  ist.  Auch  der  Rand  der 
Bauch-Seite  erleidet  Einbiegungen;  jedoch  habe  ich  solche  fast 
nur  in  der  Mitte  dieses  Randes  bemerkt,  wenn  auch  von  sehr 
ungleicher  Tiefe  (Fig.  29,  30,  31).  Die  Einbiegungen  an  RQcken- 
«nd  Bauch' Seite  combiniren  sich  mit  einander  und  zwar  in  sehr 
BMnnichfaltiger  Weise  (Fig.  31  bis  38).  Die  Einbiegungen  des 
RQcken-Randes  liegen  nicht  nur  neben  der  Rücken-Furche,  son- 
dern auch  über  ihr  (Fig.  21)  und  zugleich  stellen  sich  Einbie- 
gungen am  Rande  der  Bauch-Seite  ein  (Fig.  39,  40  und  41). 
Dadurch  verliert  der  Umfang  der  Schale  endlich  alle  RegelmAs- 
sigkeit  und  Symmetrie. 

Die  dargestellten  Glieder  der  eben  besprochenen  Form- 
Etttwickelung  vergleichen  sich  leicht  den  von  GBimn  als  speci- 
isch-verschieden  aufgeführten  Formen. 

Fig.  1  entspricht  Cythere  (CythereÜa)  nudformis  Jones,  nur 
gibt  Rbuss  die  Grösse  zu  '/s  der  von  mir  gefundenen  an«  Aus- 
serdem ordnen  sich  den  nahe  regelmässig  ellipsoldischen  Formen 
unter  C.  Pyrrhae  Eichw.  und  C.  Cyclas  Keys. 

Fig.  2  steht  C.  eJongata  Gein.  wenigstens  sehr  nahe;  sie 
ist  freilich  anderthalbmal  so  gross  und  die  bei  Geinitz  wie  bei 
Jones  stark  bezeichnete  Einbiegung  des  Rücken-  und  Bauch- 
Randes  fehlt. 

Fig.  3  ist  unbedenklich  auf  C  Morrisiana  Jones  zu  be- 
ziehen, obschon  die  Grösse  nur  '/4  der  von  Jones  angegebenen 
beträgt. 

Fig.  4  lässt  C.  (Bairdia)  mucronata  Reuss  erkennen,  abge- 
sehen von  geringerer  Grösse. 

Fig.  7  passt  auf  C.  (Bairdid)  rhomboSdea  Kvmoy. 
Fig«  12  achliesst  sich  an  C.  (Cftkereüa)  7jrr#ii<ca  JoNtt 
und  C.  Bichteriama  Jones  als  verwttidte  Formen  an. 
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Fig.  13  and  14  lassen  sich  an  C.  Kuiorgana  Jonbs  and  C 
(Bairdia)  $ubremfortni$  KmKBY  anreihen. 

Fig.  17  stimmen  mit  C  (Cytker^J  drupacea  ftiCRiVR  in 
Zeilschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1855,  S.  529,  Taf.XXVI,  Fig.  10  u.  11 
flbereiD.  « 

Fig.  18  ist  zwar  etwas  grösser  and  zugleich  etwas  breiter 
als  (7.  (Bairdia)  frumenium  Rbuss,  unterscheidet  sich  jedoch  kaum 
wesentlich  davon. 

Fig.  26  hat  die  Form  von  C.  (Bairdia)  pUbtja  Iteuss  und 
bietet  die  Grössen- VerhAltnisse,  wie  Richtbr  sie  angibt.  Wie 
übrigens  die  Scheidung  von  C.  plebega  und  C.  (ßairdiä).  Scha^ 
roMaiMt  KiRKBY,  sowie  C.  (Bairdia)  Bemideims  unbestimmt  ist, 
so  stellen  sich  auch  unter  meinen  Zeichnungen  geringe  Modifi- 
oationen  neben  Fig.  26. 

Fig.  30  und  Ricrtbr*s  Abbildung  von  C.  (CfftkerMO  mor- 
naia  in  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1855^  Taf.  XXVI,  Fig.  6  u.  7 
lassen  sich  schwer  unterscheiden. 

Fig.  32  und  33  sind  zwar  etwas  breiter,  als  C.  (Bairdia) 
Kingi  Rbuss,  haben  aber  damit  die  Einbiegungen  neben  der 
ROcken-Furche  und  an  der  Bauch-Seite  gemein. 

Fig.  36  ist  mit  C  CBairdia)  brevicauda  Jones  mindestens 
sehr  nahe  verwandt. 

Fig.  38  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  C.  (Bairdia)  acuta  Jones, 
ist  jedoch  nur  halb  so  gross. 

Fig.  39  stimmt  mit  C.  (Bairdia)  ampla  Rbuss  sehr  nahe 
flberein. 

Gewiss  ist  es  sehr  misslich,  so  kleine  und  einfache  Formen 
nur  nach  Abbildungen  mit  einander  zu  «vergleichen;  aber  der 
Missstand  wird  in  diesem  Falle  dadurch  gemildert,  dass  die  Ober- 
einstimmung viel  grösser  gewesen  sein  wflrde,  wenn  bei  der 
Herstellung  und  Auswahl  der  Zeichnungen  die  Vergleichung  als 
Hauptzweck  in's  Auge  gefasst  worden  wfire  und  nicht  vielmehr 
die  Darstellung  der  Form- Übergänge.  Demnach  ist  zuzugestehen, 
dass,  abgesehen  von  der  fast  krtippelhaften  Vorm  der  C.  (Bairdia) 
amputata  Kirkby  und  recta  Keys,  und  von  der  sehr  eigenthOm- 
Kchen  C.  biiuberculaia  Reüss,  ferner  von  den  sehr  schmalen  der 
C.  (Bairdia)  Oeinii*iana  Jones  und  subgracilii  Gerv.,  alle  bisher 
unterschiedenen  Arten  als  Übergangs-Puncte  in  dne  Entwicke- 
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Ings-Reihe  eingq^Ml  werden  können,  und  dass  andere  Über- 
gangspancte  dieser  EntwiekelongsReike  lu  denselben  Ansprach 
aur  apecifiscbe  Selbstständigkeit  berechtigt  sind.  Dann  freilich 
steht  es  sohlimm  um  die  Unterscheidung  der  Arten  der  Gattung 
Cyiherej  und  noch  schlimmer  der  Unter-Gattungen  Cythere,  Oy- 
Ükere/te,  Bgirdkt  und  CythereiSj  so  lange  dieselbe  lediglich  auf 
die  äussere  Form  der  Schale  begründet  werden  mosa.  Sollte  es 
sich  da  nicht  am  meisten  empfehlen,  alle  diese  kleinen  dyadi^ 
sdien  Formen  nicht  nur  mit  GEunfe  unter  der  einen  Gattung 
Cyikerey  sondern  auch  unter  der  einen  Art  pieb^a  zosamoiien- 
zufassen?  Ich  schlage  die  Arl-Bezeichnung  plebija,  welche  von 
Rb9S8  herrührt,  obgleich  sie  die  Priorität  nicht  i&r  sich  hat,  dess- 
halb  vor,  weil  sie  bisher  einem  der  gewüknliöhsten  Typen  ange- 
hörte, und  weil  sie  dem  Wortlaute  nach  geeignet  ist,  auf  eines 
der  gewöbnlioksten  Vorkomomisse'  angewendet  zu  werden« 

Serpnla. 

Beim  Absuchen  frischer  Bruchflächen  des  Selterser  Zech- 
stein-Kalkes mittels  der  Loupe  nach  Foraminiferen  fiel  mir  zu 
wiederholten  Malen  eine  kleine,  feine  Spirale  auf,  so  zart,  dass 
sie  kaum  die  Berührung  mit  einem  Pinsel  vertrug.  Allmählich 
befand  ich  mich  im  Besitz  von  12  leidlich  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren, von  denen  ich  die  zwei  instructivsten  in  Fig.  46  und  47 
abbilde. 

Der  Querdurchmesser  der  Spirale  beträgt  höchstens  i^  die 
Zahl  der  Windungen  höchste^  6.  Die  Windungen  liegen  glatt 
ifi  einer  Ebene,  wenn  nicht  auch  sonst,  wie  in  Fig.  47,  Andeu- 
tungen einer  Verdrückung  bemerkbar  sind ;  sie  biegef^  sich  gleich^ 
mäpsig  und  nehmen  stetig  und  laugsam  an.  Dicke  zu,  aber  doch 
nicht,  so  regelmässig,  wie  es  Fig.  46  darM^jlt,  d»  h-  nicht  ohne 
schwache  Einbiegungen  und  Anschwellungen.  Der  Anfang  der 
Spirale  ist  nirgends  deutlicher  erkennbar,  als  es  Fig*  46  dar- 
stellt; das  Ende  hat  keinen  deutlichen  S^um*.  Die  Spirale  ist, 
wie  einige  (fuer-durchgcbrocliene  Exemplare  deutlich  zeigen,  eine 
hohle,  dünne,  innen  wie  aussen  glatte  Röhre.  Alle  mir  vorliu^ 
genden  Exemplare  liegen  frei  im  Gest^eiiv 

Das  Alles  w^ist  auf  das  GeschbeoHt  SerpnHa  hm\   zur  Art* 
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Beseicbnung   scbiage  ich   mit  Beziehang    auf  den  vormaligen  Di- 
rector  der  Wellerauer  Gesellschaft  Serpula  Roessleri  vor. 

Die  Röhre  der  Serpula  Roessleri  entspricht  hinsichtlich  ihres 
Durchmessers  und  seiner  sehr  allmählichen  Zunahme  einer  an- 
dern, ebenfalls  seltenen  Form  (s.  Fig.  48),  deren  hinteres  Ende 
SU  einem  lockeren  und  verworrenen  KnSul  aufgewickelt  ist,  wäh- 
rend sich  das  vordere  Tadenfbrmig  hin  und  her  biegt  Diese 
Form  bat  Ähnlichkeit  mit  VenniUa  obscura  King*.  Allein  ich 
fand  sie  im  Selterser  Gestein  stets  frei;  das  passt  nicht  zu  La- 
■MicK*s  Cbarakteristick  des  Geschlechtes  Vermiliay  welches  sich 
mit  seiner  ganzen  Röhren*Länge  an  andere  Körper  anheftet,  und 
SU  King's  Angaben  Ober  die  Anheftung  an  Fenestella  reiifortnitj 
CyaäiQcrinmt  ramosus,  Productus  horridus^  Camarophoria  Schlot- 
heim  u.  A.  Der  Durchmesser  der  Röhre  beträgt  femer  ge- 
wöhnlich kaum  0,1°^  und  erreicht  nie  0,2°^;  das  passt  nicht 
zu  der  Art  F.  fnmUa,  welche  Gbinitz  **  als  Serpula  pusilla, 
var.  a  aufführt,  und  deren  Röhren-Durchmesser  er  zu  0,6"*'^  bis 
0,7**"*  angibt  Obgleich  nun  bei  der  Unregelmässigkeit  der  Auf- 
wiidung  von  iSerputo-Röhren,  man  kann  ja  wohl  sagen,  bei  der 
ZubHigkeit  und  dessbalb  Unwesentlicbkeit  derselben,  recht  wohl 
swei  Formen,  wie  diese  und  die  vorige  innerhalb  einer  Art  sich 
entwickeln  können,  so  fehlen  mir  doch  alle  Übergänge.  Um  dem 
gegenwärtig  noch  vorliegenden  Contraste  einen  Ausdruck  zu 
geben,  und  zugleich  um  auf  die  Aufsuchung  etwaiger  Zwischen- 
formen aafmerksaro  zu  machen,  glaube  ich  die  in  Fig.  48  abge- 
bildete Form  vorläuig  alt  eigene  Art  bezeichnen  zu  mtssen  unter 
dem  Nam^n  Serpula  fUmm. 

Hodoeari*,  DentnUnn,  Textolarla. 

Poraminiferen  sind  keineswegs  so  gar  seltene  Einschlüsse  im 
Zechstein-Kalk  von  Selters.  Ich  weiss  es  freilich  nicht,  ob  Herr 
Dr.  RössusR  die  an  mich  gesandten  Stücke  nach  besonderen 
Grundsätzen  auswählte,  sondern  vermag  bloss  anzugeben,  daM 
ich  aus  einer  Anzahl  Kalk-Stücken,  die  zusammen  ein  Volumen 
Von   etwa  3  Kubik-Fussen  einnahmen,   60  wohlerhaltene  Bxem- 


*  Km«,  A  menofraph  of  tke  PermUm  FauiU,  p.  56,  PI.  VI,  Flff.  15. 
**  Gmnn,  Die  animal beben  Überrefte  der  Dyas,  S.  39,  Taf.  XH,  Pif.  U 
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pbre  gewann;  ich  hatte  die  Stficke  dabei  in  etwa  '/4  ZoD  starke 
Scherben  zerschlagen  und  mindestens  10  Exemplare  bis  snr  Un- 
brauchbarkeit  verletzt.  Aber  das  AallBnden  hatte  einige  Schwie- 
rigkeit; mit  unbewaffnetem  Auge  vermochte  ich  das  nicht;  ich 
musste  mich  vielmehr  der  anstrengenden  und  zeitraubenden  Mühe 
des  Absuchens  mit  der  Loupe  unterziehen.  Auch  auf  diese  Weise 
suchte  ich  im  harten,  dichten  Kalk  vergebens;  entweder  schon 
beim  Niederschlag,  oder  dureh  spätere  Infiltration  scheinen  die 
Gehäuse  der  Foraminireren  bis  zur'  Unkenntlichkeit  mit  der  6e* 
Steinsmasse  verflösst  zu  sein.  Je  mürber  der  Kalk,  desto  reichere 
Ausbeute  ergab  er.  Die  frischen  Bruchflächen  durften  jedoch 
nur  durch  Abblasen  gereinigt  werden ;  Abkehren  selbst  mit  einem 
Fisch-Pinsel  löst  und  zerbricht  die  zarten  Zellen  sehr  leicht,  auch 
bei  dem  nachherigen  Formatisiren  muss  man  sehr  behutsam  ver* 
fahren,  um  nicht  die  Gehäuse  ganz  abzusprengen.  Nach  einiger 
Übung  gelang  es  mir,  die  Mehrzahl  der  Exemplare  durch  Auf- 
bewahrung der  beiderseitigen  Bruchflächen  vollständig  zu  erhal- 
ten. Indem  ich  an  die  Bestimmung  der  mir  vorliegendes  Fände 
herantrete,  habe  ich  zuvor  zu  bemerken,  dass  dieselbe  nach  der 
von  Geuhtz  gegebenen  Übersicht,  trotz  deren  dankenswerther 
Genauigkeit  und  Vollständigkeit,  auf  Schwierigkeiten  stösst;  der 
Text  ist  etwas  kurz  und  enthält  nicht  immer  absolute  Maasae; 
die  Abbildungen  sind  offenbar  in  sehr  ungleicher  Vergrösserung 
und  auf  verschiedene  Manier  ausgeführt.  Angehörige  anderer 
Geschlechter,  als  der  bereits  im  Zechstein  aufgefundenen,  nim* 
Kch  NodoMoria^  Demtalina  und  Texhtkuia  habe  ich  jedoch  durch- 
aus nicht  aufgefunden;  davon  ist  DetUalma  am  häufigsleo,  Te»* 
iularia  am  seltensten  vertreten. 

Unter  den  Nodosarien  luiterscheide  ich  bestimmt  drei  Arten. 

Die  erste  Art  ist  an  der  Kleinheit  der  einzelnen  Zellen 
leicht  zu  erkennen;  diese  werden  nie  über  0,15"^  hoch,  im 
Mittel  nur  0,13°"°^.  Die  Zellen  nehmen  vom  unteren  Ende  rasch 
an  Grösse  zu,  bleiben  sich  dann  fast  gleich,  um  gegen  das  obere 
Ende  zwar  schwach,  aber  doch  deutlich  wieder  abzunehmen*  Das 
Verhältniss  zwischen  dem  Höhen-  und  Breiten-Durchmesser  der 
Zellen  bleibt  sich  nicht  ganz  gleich  und  ebenso  die  Breite  des 
Ansatzes  zweier  Zellen  an  einander  und  die  Einschnürung  da- 
zwischen.   Gewöhnlich  findet  man  diese  Art  in  der  Median^Ebene 
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durcbgeschlagen ,  wie  es  anch  die  Abhildmig  Fig.  49  zeigt.  — 
Das  untere  Ende  ist  in  ihr  zuoberst  gestellt,  weil  der  Schatten 
die  Conturen  so  am  Schärfsten  ericennen  liess.  —  Die  Zellen- 
MQndong  befindet  sich,  wie  man  an  der  obersten  Zelle,  d.  i.  der 
untersten  der  Abbildung,  sieht,  auf  einem  Vorsprung.  Leichte 
Biegungen  der  Achse  scheinen  bei  ihrer  Regellosigkeit  durch 
spätere  Einwirkungen  erzeugt  zu  sein.  Ich  bezeichne  diese  Art 
als  Nodosaria  conferta. 

Von  der  zweiten  Art  liegt  mir  ebenfalls  eine  Reihe  von 
Exemplaren  vor.  Diese  Art  zeichnet  sich  durch  ovale  Zellen 
aus,  die  eine  Höhe  bis  0,'"'"5  erreiclien ;  sie  sind  nahe  doppelt  so 
hoch  als  breit;  ihre  Oberfläche  ist  glatt;  die  MOndung  ist  durch 
eine  bald  mehr  bald  minder  deutliche  Hervorragung  bezeichnet. 
Die  auf  einander  folgenden  Zellen  nehmen  rasch  zu,  im  Durch- 
messer nahe  nach  dem  Verhältniss  2:3;  sie  sind  so  wenig  in 
einander  geschoben,  dass  die  Einschnürung  zwischen  ihnen  nur 
einen  schmalen  BerOhrungskreis  Qbrig  lässt.  So  stellen  sich  die 
normalen  Verhältnisse  an  dem  einen  der  abgebildeten  Exemplare 
dar  (s.  Fig.  50).  Aber  nicht  auch'  bei  allen  übrigen  Exemplaren 
ist  diess  der  Fall.  Die  entschiedensten  Entwickelungs-Störungen 
Ifisst  das  andere  abgebildete  Exemplar  (s.  Fig  51)  erkennen. 
Hier  ragt  eine  untere  Zelle  viel  weiter  in  eine  obere  hinein  und 
hat  in  Folge  davon  einen  breiteren  Ansatz.  Ausserdem  wech- 
seln kleinere  und  grössere  Zellen  ohne  Ordnung  mit  einander 
üb.    Ich  schlage  Air  diese  Art  den  Namen  Nodosaria  oealis  vor. 

Die  dritte  Art  habe  ich  nur  in  wenigen,  aber  darunter  in 
zwei  guten  Exemplaren  gefunden.  Die  Zellen  sind  nur  um  We- 
niges kleiner,  als  bei  der  vorigen  Art,  an  beiden  Enden  zuge- 
spitzt und  unter  der  Zuspitzung  etwas  eingeschnürt;  allein  die 
Form  bleibt  sich  nicht  ganz  gleich,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Zuspitzung,  welche  bald  am  oberen,  bald  am  unteren  Ende  stär- 
ker erscheint;  auch  das  Verhältniss  zwischen  Höhe  und  Breite  der 
Zellen  ist  kein  beständiges,  jedoch  näher  dem  von  3  :  2,  als 
2:1.  Die  Zellen  Wandung  ist  glatt  und  sehr  dünn.  Die  Ansatz- 
fläche zwischen  je  zwei  Zellen  ist  schmal,  die  Einschnürung  scharf 
und  tief.  Die  Zunahme  der  auf  einander  folgenden  Zellen  ist 
eine  sehr  langsame,  in  Fig,  52  eine  gleichmässige ,  in  Fig.  53 
eine  ungleichmassige.  —   Fig.  53   ist  bei  20maliger  Vergrösse- 
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rang  unter  dem  ComposUam  gezeichnet  und  zwar,  weil  der 
Schatten  so  die  Formen  am  schärfsten  erkennen  Hess,  umge- 
kehrt —  das  in  Fig.  53  dargestellte  Exemplar  hat  die  vierte 
und  ftinfle  Zelle  (von  unten)  gleich,  die  sechste  kleiner  als  die 
ronfle.     Die  Art  sei  Nodosaria  citriformis  genannt. 

An  diese  entschiedenen  Nodosarien  schliessen  sich  noch 
zwei  zweifelhafte  an,  beide  in  je  nur  einem  Exemplare  vor- 
liegend. 

Das  in  Fig.  54  abgebildete  Exemplar  hat  sehr  niedrige  — 
die  Höhe  verhält  sich  zur  Breite  etwa  wie  2:3  —  Zellen  mit 
conischer,  weit  hervorragender  Öffnung;  die  Zellen  sitzen  breit 
an  einander;  die  Einschnfirung  zwischen  ihnen  ist  sehr  flach; 
die  auf  einander  folgenden  Zellen  sind  von  der  dritten  an  ein- 
ander gleich.  Diese  Merkmale  würden  specifisohe  Selbstständig- 
keit bedingen,  wenn  eine  Mehrzahl  von  Anschauungen  ihre  Be- 
ständigkeit erwiese. 

Nimmt  man  an,  das  in  Fig.  55  abgebildete  Exemplar  sei 
etwas  verbogen  und  durch  den  Bruch  unter  einem  sehr  stumpfen 
Winkel  gegen  die  Axe  gespalten,  so  kann  aian  es  zu  Nodosaria 
Kirhbyi  Richter  *  stellen. 

Bei  weitem  die  grosse  Mehrzahl  der  Foraminiferen  des  SeK 
terser  Zechstein  Kalks  gehört  zu  dem  Geschlechte  DetUaUna  und 
atwar  ausschliesslich  zu  einem  speeifischen  Typus  desselben,  den 
nicht  mit  der  bereits  bekannten  Art  DenkUina  pertmana  Jones  ** 
zu  tereinigen  ich  keinen  Grund  finde. 

Die  Axe  der  Zellen-Reihe  ist  deutlich  gebogen  und  zwar 
am  unteren,  dünneren  Ende  mehr,  als  am  oberen,  dickeren 
(s.  Fig.  56).  Das  volle  Maass  der  Biegung  erkennt  man  jedoch 
begreiflicher  Weise  nur  bei  den  wenigen  Exemplaren,  welche 
gerade  in  der  Biegungs-Ebene  blossgelegt  sind.  Hat  hingegen 
die  Entblössung  in  einer  Ebene  stattgefunden,  rechtwinklig  gegen 
diejenige  der  Biegung,  so  erscheinen  die  Zellen  gerade  über 
einander  aufgereiht  (s.  Fig.  59).  In  diesem  letzten  Falle  ist  eine 
Verwechslung   mit  Nodosaria  leicht  möglich   und   z.  B.  bei  der 


*  GBiHtTz,  a.  a.  0.  S.  121,  Taf.  XX,  Fig.  30. 
■^  KiiiG,  A  thmogrnfh  of  the  Perm,  Pose.  p.  17,  Tab.  VI,  Fig.  1. 
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Ton  Reoss  *  äargestclHen  N.  Gänihi  nicht  gans  unwahr^ 
scbeinlich. 

Die  Öffnung  der  Zellen  befindet  sieh  am  Ende  einer  ziem^ 
lieh  spitzigen  Hervorragung  (s.  Fig.  57,  58  und  60).  Dieselbe 
ragt  beträchtlich  weit  in  die  nfichstfolgende  Zelle  hinein,  welche 
flieh  dem  entsprechend  an  die  vorhergehende  in  einem  tief  unter 
deren  Öffnung  liegenden  Ring  ansetzt.  Auf  der  Auisisenseite  ist 
der  Ansatz  durch  eine  zwar  scharre,  aber  nicht  tiefe  Einschnü* 
rung  bezeichnet.  Zwischen  den  Einschoüruqgen  haben  die  älte- 
ren, unteren  Zellen  eine  eingedrückte  Kugelform,  die  jüngeren, 
oberen  eine  schiefe  oder  gerade  —  fe  nach  der  Richtung  der 
Entblössungs-Ebene  zur  Biegungs-Ebene  —  Tonnen-Form  mit 
einem  Verhältniss  der  Höbe  zur  Breite  wie  etwa  6  :  5.  Die 
grössten  Zellen  sind  zwischen  dem  unteren  Ansatzring  und  der 
oberen  Öffnung  0,54°^  hoch.  Die  Zellen  nehmen  anfangs  rascher 
zu  (s.  Fig.  61 — 63)  als  später;  ja  die  Zunahme  geht  mitunter 
in  eine  Abnahme  über  (s.  Fig.  56  u.  58),  Die  Einschnürungen 
zwischen  den  an  einander  sitzenden  Zellen  liegen  nicht  recht- 
winklig gegen  die  Axe,  sondern  neigen  sich  von  der  concaven 
gegen  die  convexe  Seite  der  Axen-Krümmung  unter  Winkeln 
von  etwa  80«  und  tOO» 

Die  meisten  Exemplare  bestehen  nur  aus  einigen  älteren 
Zellen;  ich  zählte  deren  zusammenhängend  nicht  mehr  als  8 
(s.  Fig.  56—60).  Aber  auch  junge  Exemplare  mit  wenigen  älte- 
ren und  kleineren  Zellen  liegen  vor  (s.  Fig.  61 — 64).  Ob  ich 
in  irgend  einem  Falle  die  Anfangs-Zelle  vor  mir  habe,  lasse  ich 
dahin  gestellt.  Die  Unterschiede  zwischen  den  in  Fig.  64  dar- 
gestellten unteren  Enden  der  Zellen-Reihe  kann  ich  nicht  für 
wesentlich  genug  ansehen,  um  danach  verschiedene  Arten  zu 
trennen.  Das  in  Fig.  64  abgebildete  Exemplar  stimmt  überein 
mit  Richtbr's  ^*  Abbildung ;  die  Zellen  erscheinen  zwar  etwas 
ovaler,  die  Einschnürungen  tiefer;  dieser  Schein  verschwindet 
aber  bei  Betrachtung  des  Abdrucks 

Zu  den  Textularien  gehörige  Formen  habe  ich  nur  wenige 
gefunden  und  darunter  nur  zwei  unzweifelhaft  bestimmbare  Exem- 


*  Gbivitz,  Die  animalisrben  Cbenresie  d.  Dyan,  S.  121,  Taf.  XX,  Fig.  28. 
**  Zeitsch  r.  d.  deuUch.  geol.  Ges.  1866,  Taf.  XXVI,  Fig   27. 
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pfaure.  Diese  (fehdren  sä  T.  cmmformii  Jonu;  sie  gestatten 
keine  Abbildong,  die  mehr  darböte,  als  was  bei  Kme  *  and 
BicmBR  **  berats  zu  finden  ist 


ErUfining  der  AbbüdiiBgeii  auf  TaC  VL 


Flg.  1—45. 

C^kere  fUhia  (t). 

.  46-47. 

Serfula  Roessleri  tp.  n. 

n    48. 

SerfuU  filum  tp.  B. 

n    49. 

Nod0§sria  eomfertm  ip.  n. 

n    50-51. 

„  52-53. 

Nodotarim  eiiriformU  0p.  n. 

„  54. 

Nodosmria  tp. 

n    55. 

«  56-64. 

*  Kms,  il  MoHO0rapk  of  ihe  Permimn  Fo99.  p.  18,  Taf  VI,  Fig.  6. 
•"*  Zeitfchr.  d.  deotoch.  geol.  Ges.  /9M,  S.  532,  Taf.  XXVI,  Fig.  23. 
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BriefvreehseL 


A.    Mittheihingen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

ChrittiaDia,  den  10.  April  ISST* 
Das  dritte  Hefi  Ihres  Jahrbaches  OSS7)  enlhftlt  einen   Bericht  Aber 
aneine  geologische  Karte  der  Umgegend  von  Christiania,  sowie  Aber  die  gros- 
sere Karte  des  sfidlichen  Norwegen/  Gestatten  Sie  mir  an  diesem  Bericht 
swei  nachtrigliche  Bemerknngen. 

1)  Die  geologische  Karte  der  Umgegend  Ton  Christiania  liegt  in  ihrer 
sweiten  Auflage  vor.  Die  erste  Anflage  ist  nAmlich  im  UniversitAts-Pro^ 
gramme  ,  Fettster  v€d  §49lop$ke  ExeurManer  i  CkriMtiamia  Om$§n^  (Ch^ 
stiania  1S6S)  erschienen.  (Wegweiser  bei  geologischen  Excursionen  in  der 
Umgegend  von  Christiania.)  Der  Text  dieser  Schrift,  die  durch  den  Buch- 
hSndler  Johamn  Dail  in  Christiania  besogen  werden  kann,  -enthSit  neben 
einer  französischen  „prifäee^  einige  nicht  unwichtige  Winke  fär  Excursio- 
nen in  der  Umgegend  von  Christiania,  eine  kurae,  allgemeine  Beschreibung, 
Hinweisung  auf  frähere  Arbeiten,  namentlich  auf  die  «Geologie  des  sfldlichen 
Iferwegens"  (Christiania,  186T)  und  eine  vollstindige  Liste  der  Fossilien 
geordnet  noch  der  Folge  der  Etagen. 

2)  In  dem  Berichte  heisst  es  S.  375:  „Es  ist  lu  bedauern,  dass  man 
versiumt  hat,  die  Richtung  der  Profile  auf  der  Karte  durch  Zeichen  ansageben; 
am  das  Aafeaehen  la  erieichtem,  mOgen  folgende  Bemerkungen  dienen** 
n.  s.  w.  Bieta  ist  doch  beisafttgen:  dass  eben  diie  Bemerkungen  Aber  ttie 
Profile  nur  Obersetsung  aus  8.  7  ^t§  Textes  (Heft  mit  Erklärung  in  Octav) 
ist.  Aach  haben  die  VerAisser  nur  aus  dem  Grunde  die  Richtung  der  Pro- 
file auf  der  Karte  nicht  eingeieichnet,  weil  die  Vignette  auf  dem  Umschlag 
dieselben  sehr  deutlich  angibt  durch  Schraffirung.  Auch  heisst  es  in  dem 
Texte  hierflber  auf  S.  7:  „ttir  lu  vip^eHs  m  Itmim  dfmUmtmi  inüfuSu 
pmr  des  kmdes  U  MrteHon  dss  eompeSy  4on9  4  four  Um  demw  premiurs 
Hi/U  ei  1  pomr  U  demier.''  ^  Die  Verfasser  haben  also  aus  Princip  dieae 
Linien  ausgelassen,  nm  die  Karte  nicht  mit  annOthigen  Zeichen  to  flberladen. 
Die  Linien  der  vier  Haaptprofile,  die  nicht  eonstruirt  sind,  folgen  sehr  oft 
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Mtarlichen  BotblöMongeD,  den  FhiMlhileni,  Bioe  Markirong  den  FlnMlinieD 
entlang  wäre  nur  geeignet,  bei  dem  grOMeren  Publikum  Verwirrung  herbei- 
anrufen. 

Theodor  Kjbrulf. 


Versickerte  un^  Prof.  KjRRtJLr  hier  nicht  daa  Gegentheil,  to  wflrde 
leicht  versucht  sein,  anzunehmen,  dass  die  geehrten  Verfasser  der  „Geolo- 
gischen Karte  des  südlichen  Norwegen**  den  in  Bezug  auf  die  Orientirung 
der  ProBle  nicht  hinwegzulfiugnenden  Mangel  selbst  gefühlt  und  au  dessen 
Ausgleichung  schliesslich  noch  auf  der  Vignette  des  Umschlags  einen 
Nachtrag  geliefert  hatten.  Tndess  kann  doch  wohl  diese  Angabe  auf  dem 
Umschlage,  statt  auf  der  Erlinterungstafel ,  allein  nicht  genügen,  da  man 
solche  Karten  aufauaieheu  und  den  iusseren  Umschlag  eines  Werkes  nicht 
weiter  lu  beachten  pflegt. 

Wenn  man  die  schonen  Karten  selbst  nicht  mit  den  für  „unnöthig**  ge- 
haltenen Linien  Überlasten  wollte,  was  durch  einige  punctirte  Linien  oder 
einige  andere  leicht  erkennbare  Andeutungen  auf  den  Karten  hier  gewiss 
nicht  der  Fall  gewesen  wfire,  so  durften  wenigstens  auf  den  Profilen  selbst 
ihnliche  Angaben,  wie  NW. — SO.  und  (Bl.  6  und  3),  die  wir  auch  in  dem 
französischen  Texte,  auf  welchen  KmrulI^  vertiefst,  vermissen,   nicht  fehlen. 

Es  ist  im  Interesse  de^  leichteren  Gebrauchs  des  vortrefHichen  Karten- 
werkes dringend  tu  wünschen,  dass  dieser,  selbst  für  die  mit  norwegischen 
Verhältnissen  Vertrauteren  fühlbare  Mangel  bei  künftigen  Ausgaben  vermieden 
werde,  um  sie  auch  in  dieser  Beziehung  der  Vollendung  immer  mehr  zu 
nlhem. 

H.  B.  G. 


Stockholm,  den  9.  Mai  ISST, 

In  „d/r.  of  KongL  HW.  Akai.  VörhJ'  IBB4,  4.  und  18$$,  4.  habe  ich 
einige  mineralogische  Mittheilungen  verüffentlicbt,  von  welchen  ich  die  Ebie 
habe  Ihnen  hier  das  Wichtigste  in  gedtingter  KQrze  nitaathetlen»  Die  Mi- 
JifBCalien  sind  alle  ans  schw^isohen  Fundorten: 

StauroUth  von  Nordmarkens  Eiaeagrnbe  in  Werniand»  Bin 
einziger  Krystall  fand  sich  im  kOmigen  Dolomii  der  Gneiisformation  einge- 
wachsen. Das  Mineral  ist  von  brannrother  Farbe,  die  FlftdMn  nichl  apiagehMl. 
B«rte  6^2.  Sp.  G.  3,54.  Bs  zeichnet  sink  dftrch  grossen  Gehalt  voo  Man- 
gpAOxyd)  sowie  durch  sein  Vorkommen  ana^  Schailat  aiemlioh  laicht  t.  d. 
t.    D|e  Analyse  eigab: 

KieMiaur« •  36,05 

Thonerde        35,18 

EUenoxyd 13,73 

Man^anoxyd  .    .'    .    .    .    .  11,61 

•    '  WMSsr.    ......    .  XM 

.mm-. 
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Prekoit  tod  Up^aU-  $|»«ll#ii  im  bonibleiuleMr^Mlen  GranimiHii»» 
fliod  allgemein  mit  dftnneD  Rinden  Ton  Lanmontii  öberxogen  Sellener  findet 
sieb  Prehnii  ii^  (lAchttens  sollgrotsen  Legen  tusammen  mit  Kalkspatb.  Die 
grobkörnige  Fetsart,  welch«  im  frischen  Zustande  ans  grauem  Orihoklat  und 
Oligoklas,  blauem  Ouan,  sciiwarser  llomblende  >und  braunem  Glimmer  be- 
steht, hat  in  kOraerem  und  längerem  Abstand  von  den  Spalten  eine  wesent- 
liche Metamorphosirung  erlitten.  Der  Feldspath  ist  roth,  der  Quars  weiss 
geworden,  der  Glimmer  ist  fast  gani  yerschwunden,  die  Hornblende  in  ein 
chloritflhntich^  Mineral  verwandett.  Der  Gehalt  dieses  Bünerals  lan  Kiesel* 
sAare  ist  au  35,5  gefunden,  der  Kalk  völlig  ausgewaschen.  Doch  behilt  die 
Feisaft  ihre  Festigkeit  bei.    Die  Analyse  des  Prehnit  ergab: 

iUeaelt&Bre <I4,I1 

Thonerde 22»99   , 

EUenoxjd 3,22 

Kilkerde 25,83 

WMMr       4.26 

190.41. 

Spite  Bildung  des  Vivianits.  In  einem  Grabe  aur  Grundlegung 
In  Upsala  fand  sich  bei  5  Fuss  Tiefe  in  einem  feuchten,  schwefeleisenhal- 
tigen Thonlager  das  Skelett  eines  Menschen  nebst  Pferdeknochen.  Rund 
umher  war  der  Thon,  dem  die  neueste  Bildung  logehört,  mit  vermoderten 
Pflanaenstengeln  durchwebt.  Auf  diesen  fand  sich  der  Vivianit  in  schnee- 
weissen,  in  der  Luft  bald  blau  werdenden  Krystalinftdeichen.  Die  Bildun(^ 
war  also  völlig  analog  mit  der  von  G.  Bischof  in  seiner  Chem.  Geol.  TI, 
S.  253  angegebenen. 

Pseudomorpbose  von  Epichlorit  nach  Granat  von  LXngban. 
Das  Mineral,  welches  sich  in  Formen  des  Granats  in  Langhaus  Eisoogrube 
mit  Schwerspath  zusammengewachsen  findet ,  ist  von  blfttteriger  Textur, 
schwarzbrauner  Farbe;  mild;  schmilst  leicht  vor  dem  LOthrohre;  lOst  sich 
in  grossen  Stficken  in  kalter  Salssfiure.  Es  weicht  aber  etwas  von  dem  , 
Epichlorit  Ramulsbbro's  ab,  hftlt  auch  mehr  Wasser  und  keine  Thonerde. 
Die  Analyse  ergab: 

KieMltHare 35,81 

V  Elsenoxyd 19,83 

Sitenoxydul 12,01 

HagiiMiA 14,4i 

WM»er 17,24 

99,35. 

PaeudoBiorphose  von  Eif  enozyd  nach  Quari  von  LKngbaa« 
Diese  seltene  Pseudomorphose  fat  sehr  ausgeaeicknet.  Die  Krystalle,  im 
aich  in  einem  von  etwa  70  Procent  Kieselsinre  durcbdniDgenen,  rotk^ii 
Eisenocker,  welcher  vielleicht  durch  Metamorphosirung  dea  Eisenkieaelp 
entstanden  ist,  finden,  sind  gewisaermaasaen  von  mikroakopischer  Klek»- 
h^it,  aber  sehr  deutlich  in  der  Form  OOP,  +R9  — R  ausgebildet.  Sie  aiad 
von  erdigem  Zusammenhang,  mit  bintrother  Farbe.  In  einer  Stufe  habe  \s\ 
canen  kleinen,  suip  Theil  noch  nicht  wigegrifTenen  QMrxkfyatall  gefmdea. 
Da  der  Eisenkieael  bei  LXngban  nicht  kryataJliairt  vorkommt,  nnaa^  bei  dvr 
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MeUiinorplKMe  die  Bitdang  der  Qaenkrystille  der  Pseadomorpbose  vorange- 
gangen  tein. 

Dr.  C.  W.  Payküll, 

Privatdocent  ao  der  Ünivenlifit  Uptala. 


B.    Mittheflungen  an  Professor  E  B.  Geinitz. 

Dorpat,  den  23.  Mira  -  4.  April  i8$f. 

Bei  Bearbeitung  des  Materials  eiqer  geognostitchen  Reite,  die  ich  wäh- 
rend des  vorigen  Sommers,  im  Auftrage  der  mioeral.  Gesellschaft  tu  St.  Pe- 
terfburg,  im  Goav.  St.  Petersburg  ausfahrte,  stosse  ich  auf  eine  neue,  von 
mir  nach  Prof.  GnawiaeH  benannte  Beyrichienart,  die  allgemeineres  Interesae 
bat,  weil  sie  von  allen  genauer  bekannten  Beyrichien  die  ilteste  xn  sein 
scheint. 

Die  B.  Qrnpin§kii  wird  dadurch  gekennseioboet,  daas  auf  ihren  breite«, 
gew6l  bartig  erhobenen  Ventralsaum  mit  oval  verlaufendem  Rande  ein  nnge- 
fftbr  ebenso  breiter  und  paralleler,  z.  Tb.  flach  vertiefter-,  x.  Th.  erhobener 
Gürtel  folgt,  an  welchen  sich  eine  schmale,  stark  hervortretende  halbkreia- 
fdrmige  Wubt  legt,  die  von  ihrem  Grunde  xwei  wenig  gebogene,  etwaa 
breitere  Wfilste  xum  geraden  Dorsalrande  entsendet  und  auf  diese  Weise  aar 
Bildung  dreier  abgesonderter  Vertiefungen  t wischen  den  Walsten  Ver- 
anlassung gibt,  welche  diese  Art  von  allen  fibrigen  Beyrichien  und  nament- 
lich von  der  ihr  am  nftchsten  stehenden  B.  eampiieüim  (Saltir)  und  deren 
Vmr,  deeormta  (Jones  >  leicht  unterscheiden  lässt.  Den  Randsaum  ausgenom- 
men, ist  die  ganie  Oberfliche  der  Schalen  mit  Wärzchen  bedeckt.  Die 
grOssten  Exemplare  erreichen  nur  1,1  Mm.  Lftnge,  0,7  Mm.  Breite  und  0,1  Mm. 
Dicke. 

Ich  habe  diese  Beyriehia  nach  dem  Schlftmmen  eines  am  Wolchow* 
Strome,  beim  Dorfe  Obnchowo,  zwischen  dem  untersilurischen  Glaukonitkalk 
in  Lagen  auftretenden  Thones,  in  grösserer  Anzahl  (gegen  150  Exemplare) 
erhalten.  Mit  ihr  kommen  zusammen  vor:  zwei  sehr  kleine,  nur  wegen 
mangelhafter  Beschreibung  gewisser  anderer  untersilurischer  Arten  nicht  mit 
Sicherheit  als  neue  xn  bezelcboeode  Leperditien,  femer  OHhUinm  ßseemdetu 
(Pahd.),  O.  pUna  (Pamd.),  OrlAt#  emiHyrammm  (Dalh.),  O.  oitusa  (PAm.\ 
O.  pmrva  (Pamd.)  und  Eocriniten* Stiele.  Ober  dem  Glaukonitkalk  von  10,7  M. 
Michtigkeit  lagern  an  der  bezeichneten  Stelle  0,07  M.  sogen.  Leperditien- 
Mergel,  0,93  M.  Vaginatenkalk  und  endlich  0,6  M.  hellbrauner  QuartSrsand. 
Diese  Beyriekim  scheint,  wie  gesagt,  die  Slieste  zu  sein  und  folgen  ihr  im 
Alter  die  B,  Hmpiex  Jovxs,  B,  Hranyuiaia  Salt,  und  die  B.  eompliemim 
•na  den  LIandeilo  Flags  und  unteren  und  oberen  Balaschichten  Englands, 
^die  beiden  letzteren  sind  aus  dem  sogenannten  Brandschiefer  von  Brras  und 
Wamtamois  in  Ehstland ,  welches  den  gegen  200^  mächtigen  Vaginatenkalk 
ttberiagert. 
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Eine  geiiaiiere  Beichreibung  aeb«!  Abbilduof  der  B,  Smningkii  werde 
icb  mU  den  Obrigeo  RemlUteo  meioer  Reise  in  den  VerbandkiDgen  der  min. 
Geiellfcbafl  la  Petersburg  verftffenllicbeD. 

J.  Bock. 


Cambridge,  Mass.,  den  3.  Mai  186T, 

In  Ibrer  Anrtahlonf  der  grossartigen  Scheokangen  des  Herrn  GtoMs 
PiABomr  (Jb.  i8$7y  255)  haben  Sie  150,000  Dollars  fär  das  B^sex  InHiMe 
in  Salem  vergessen,  was  1,800,000  Dollars  fär  rein  wissensehaAKche  Zwecke 
ausmacbt.  Zudem  hat  der  freigebige  Mann  swei  Millionen  Dollars  xur  Er- 
liebung  der  Terarmten  Bewohner  der  sädlicben  Staaten  geschenkt 

L.  Aqassiz. 


Warschau,  den  9.  Mai  18$T. 

Neue  wichtige  Beweise  Über  das  Alter  der  devonischen  Forination  im 
Sandoroirer  Cheociner  Gebirge  habe  ich  im  vorigen  Jahre  gemacht;  banpt- 
sflchlich  interessant  sind  die  Kalksteine  von  Lagow,  südlich  von  Kielce,  bei 
Nowa  Shepia.  Ober  dem  mächtig  entwickelten,  krystalliniscb-kOmigeo,  grauen 
Dolomit,  dessen  Schichten  nach  Norden  geneigt  sind,  folgen  Thonscbiefi^r 
mit  Posidonomi^  venusta  Mi)H.,  und  graue  derbe  Kalksteine ;  in  einem  xiem- 
lieh  engen  Thale,  Niwa  genannt,  findet  sich  in  diesem  Kalksteine  eine  2' 
dicke  Schieb^  die  fast  ans  Goniatiten  besteht,  hie  nnd  da  von  einem  Cyrto- 
ceratiten  begleitet.  Es  ist  interessant,  dass  nur  eine  Species  von  GfmUUiiß^f 
nimlich  0.  reirorsuM  v.  Boca  vorkommt;  «ber  mehrere  Varietiten  —  die 
SAHnniRfina  so  trefflicb  beschrieben  und  abgebildet  —  lassen  sich  wieder- 
erkennen. Ziemlich  hflnfig  findet  sich  die  typische  Form  mit  dem  seitlich 
gebogenen  Seitenlobus:  dann  ist  die  Varietfit  mit  scharfen  Röcken  G.  r«- 
trorsus  aeutu$  Samob.  X*^,  flg.  1—2;  gewöhnlich  hat  diese  Varietät  —  was 
der  rheinischen  abingehen  pflegt  —  4  bis  5  Einschnflmngen ,  wie  bei  der 
Varietät  omkiyMus  Saude.  Tab.X^  flg.  1—6  niit  nicht  scharfen»  9ondem  ^ 
gerundeten  Rücken,  die  verschiedenartig  eingeschnüret  ist,  am  Rücken,  an  den 
Seiten  bis  sur  Mitte ;  die  aargeblähte  Varietät  ohne  scharfen  Ricken  O.  r. 
fiireumflewus  Samdb.  Tab.  X^,  flg.  26  ist  sehr  häufig;  etwas  seltener  ist  O. 
r.  smceulus  Sa^b,  Tab.  X^,  fig.  7.  Alle  diese  Varieti|ten  haben  einen  sehr 
kleinen  Nabel,  oder  derselbe  ist  nur  angedeutet;  mit  grossem  Nabel  finilft 
•ich  keine.  Anch  die  Schale  hat  sich  erhalten;  sie  ist  glatt,  mit  etwas 
gebogenen  Linien  geieicbnet,  diese  aber  nicht  erhaben,  sondern  etwas  ver- 
tieft; ich  kann  es  nur  mit  Ritten  einer  Nadel  vergleichen.  CprtoeerM 
kiHmMium  Samdb.  Tab.  14,  flg.  2  ist  ziemlich  häufig;  die  Rähre  ist  eirnnfi, 
mit  einem  deutlichen  Sipho  auf  dem  Rücken,  nnd  weniger  gebogen,  wie  .^f 
der  Abbildung  von  SAiiDBBRaiB. 

Einige  hundert  Schritte  weiter,  an  dem  städtiac^n  Kalkofen^  in  mai]gt- 
jAbrbach  1867.  ^^ 
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UfM»,  ftUilidieai  Mktrtei»  Indal  ticb  9on.  Uf^  PntuM ,  Saum.  Tab.  9, 
fif.  4,  5  mit  HkmaAtm^  b^raUitagMöem  Riokonkba»,  gaos  Shnlidi  wie  bei 
G.  reirorn^ß  der  Seiienlobat  heMbhtofe»d  wid  «plta;  die  £eiefcieii(  der 
glatteo  äobaU  ist  gaox  Ähnlich  wie  bei  G.  reirorsuM,  mil  elwaa  mehr  ^- 
bogenen  Riuen.  Orikoeeras  crussum  Rokmbr,  Sandb.  Tab.  19,  fig.  1  findet 
ticb  ielteo  mü  langer  Röhre,  kreisrandem  Quertchniil  und  centralem,  aasaig 
dickem  Sipbo.  Einen  sehr  grossen  PhrupiMeeraM  wage  ich  nicht  an  die 
bekannten  anzureihen,  es  scheint  eine  neue  Specis  au  sein;  fast  awel  2Soll 
kl  Darcbmeaaer,  mit  einem  aebr  dicken  Sipbo  mit  dentKcbee  Sirahlen. 

öatlieb  tod  Nowa  SIvpia  biai  Graegonowice ,  nahe  an  den  Orttchafken 
tikftty  und  Zageje  in  eisern  tiefen,  lalaigen  Tbale  stebi  an  Tage  graner  Kalk- 
ftalo;  etee  6-8'  aaebüge  Sebicbl  ist  mit  iHrmfoe^pktdm  Muriini  tber- 
fttllt,  manche  Schalen  werden  2—3  Zoll  lang.  Auaser  dieser  findet  aioh 
keine  andere  Form  ausammen.  Nabe  an  der  Kalksteinwand  triu  grauer  Scbie- 
fertbon  mit  einem  Heer  von  Petrefacten  auf,  die  gana  denen  von  Swieato- 
mara  entsprechen,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  es  dieselbe  Schiebt  ist,  ohne 
daaa  es  ausgemittelt  ist,  welche  von  beiden  die  Unterlage  bildet.  Die  Form, 
die  in  Sitka  aiemlich  häufig  vorkommt,  und  als  Ortkis  fubmrmeknoidem  be- 
stimmt war,  ist  OrikiHna  umkraeuium  BaoMM;  sie  bt  in  Skaly  vortrefflich 
erbahen,  das  Scbloss  sichtbar  mit  den  beiden  Deltidien;  die  grosse  AnsabI 
von  Rippen  sind  mit  kleinen  UOckem  bedeckt,  die  aber  deutlicher  sind,  ala 
bei  Or,  Aimuiiii  die  ich  —  Dank  der  Gfite  des  Herrn  v.  £iciwald  —  mil 
Kzemplaren  von  Scharrenberg  in  Ebstland  vergleichen  konnte.  Im  Allge- 
meittfltt  sind  die  Rippen  von  AtwiMii  viel  feiner,  bei  meiner  Species  dicker 
mit  starken  Hackern  bedeckt;  auch  viel  deutlichere  Rippen  bei  der  kleines 
Schale  finden  sich  am  Schlosse;  sonst  seigen  O.  um^rmeuimm  und  O.  i4#- 
wmHi  wenig  Differenx  in  dem  allgemeinen  Umrisse  wie  auch  mil  Orikit 
ttrmehMiim  at»  dem  Bergkalk  von  Kaluga,  an  der  die  Rippen  fast  glatt  sind. 
Vit  Orth,  mtnkrMeuium  finden  sich  mehrere  aus  Sitka  bekannte  Formen  wie 
Aeünoeriniies  mmriemins,  Rhodoeriniies  verif#,  FmooHies  reftenlof«,  F. 
eervienmU^  Sfirif^  gMer^  Aitypa  reHeaUtrUy  mepera^  RhjfnehoneUm 
MCkwUnMU  itod  die  Varietät  fwfust  vos  Sowbut  ;  dann  selten  Siropkamtemm 
Mprmw  nnd  Ctfevelc  ttmdoHnmj  ausserdem  gnt  erhaltene  Korallen,  wie 
BmUim  PemgeHi  Miurk-Edwabds  et  Uaihb,  Litka^iroHon  emesfiiomtm  Sa«»., 
OjiMoph^Umm  f9emioe€rmHt9$  M*Coy  mit  einer  grosseren  Quantität  von 
Stemlamellen,  die  der  siluriscben  Species  eigen  sind. 

Bei  Graegonowice,  etwa  taosend  Schritte  weiter,  enthalten  die  graoeo 
Kalksteine  in  grosser  Qnantilät  ChaneieM  9areinulata\  selten  mit  erlialtenen 
Robren  am  Schlosse. 

Somit  lassen  sieb  in  dem  devonischen  Gebirge  awischen  Chenciuy  San- 
domiera  drei  Etagen  nmerscbeiden ;  au  den  untersten  geboren 

l)Tbonscbiefer  von  Sitka,  Swienlomara  ond  Skaly  mit  nmergeordiietem 
Lager  von  dolomitischem  nnd  derbem  Kalkstein,  ebarakterisirl  dorcb  OhM- 
elMi  «mlrsenliim,  OrthU  öp^reuUnri^y  SiropkaHMinM  änprmHiy  Sfirifitr 
fUker^  Cmie^oim  «esdeliii«,  Sfirifßrinm  eaneenMea,  p0$Hmm$fM  ffmUmtm*^ 
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2)  JSfHfi^oe«|pA«lii#  -  Ealke  Ton  Skaly-Zagtje;  data  geboren  Tielleidit 
die  Kalkaieiue  von  Lagow  hmI  Oaniaiiie^  rsirarnu,  Cyrtoeerat  Mineatum, 

3)  Schiefer  mit  Posidonomyrn  vemusia  yod  Bralköw,  Lagöw  and  der 
Ealke  Tom  Schlosse  io  Kieice,  in  denen  Herr  Robhbii  Cypridinen  entdeckte. 

Ifach  Anteigen  von  noch  Alteren  Schicht«n,  östlich  von  Opalow  in  Klee- 
saoow  anfern  Lipnik,  hat  Herr  Zaborski  im  vorigen  Jahre  im  Thonschiefer 
Graptolilhen  gefunden;  nach  unvollstündigen  Exemplaren  glaube  ich  Mono^ 
prion  friodan  Bronr  erkannt  lu  haben.  In  der  Gegend  von  Opatow  und 
weiter  Ottlieh  haben  die  Kalksteine  einen  verschiedenen  mineralogisq|ien 
Charakter  von  denen  In  der  Umgebong  von  Kieice  Chenciny  entwickelten, 
and  dieses  steht  wohl  im  Zosamnenliaage  mit  anderen  Schichten;  somit  ist 
die  silarische  Formation  in  Polen  erwiesen. 

L.  Zeuschnbr. 


38' 
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A.  T.  GRODom:  Aber  die  EngAogo  des  oordwestlichen  Oberharsos.  (loao- 
foral-Diss.)    Berlto.    (Zeltochr.  d.  deotsch.  faol.  (Sos.  16$$,)    8^.    86  S., 

3  Taf.     X 

Frams  t.  Haubo:  Geologische  Obersichtskarte  der  österreichisoboD  Morarchio 

naeh  deo  Aaroahmeo  der  k.  k.  geol.  Beichsaostah.    Blatt  No.  V.    Wosl- 

licbe  AlpeolAoder.     Wien.    Mit  ErlAnterong.    H 
Fr.  m  Hauir:   BxfoHHan  nniverseiit  de  Paris  1807.     L'hMtüut  OMo» 

pptB  imp.  ei  r.  i'Aniriehe.    Vienne.    8^.    28  S.    H 
Jahrbuch  fdr  den  Berg-  ond  HAttonmann  aof  1807,    Freiberg.    8^.    261  8^ 

2  Taf. 
Fr.  V.  Kobru.:  Aber  das  Verhalten  des  Disthen  im  Stanroscop  ond  Aber  die 

dabei  to  beobachteodeo,  Dicht  drehbaren  Kroose.     Mit  1  Taf.    (Sitiongs- 

Ber.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wissensch.  Jahrg.  18S7.  I,  2.)    H 
A.  ▼.  KoBRBa:   Aber  die  Parallelisiroog   des   norddontschen,   englisohen   ond 

firanaAsischen  OligocAns.    (Abdr.  aos  Z.  d.  d.  g.  G.  1807^  p.  23  n.  f.)  H 
—    —    das  marine  Mittel-Oligocin  Norddeutschlands    (Syetetme   rufeiien 

IhtmJ  ood  seioe  MolluskeDfanAa.    1.  Tb.    Cassel.    4®.    73  S.,  Taf.  VI 

und  VIL    X 
A.  KoHLBBRO:   die   Insel  Pargas   (AhlOn)   chemisch-geogu^tisch   nntersocht. 

(Archiv  f.  d.  Naturkunde  Liv-,   Ehst-  und  Kurlands.    1.  Ser.,   IV,  Bd., 

S.  115-173     Mit  Karte  u.  Tf.)    X 
Fr.  Lam  und   L.  ROnnrnn:    die  fossilen  Schildkröten    Ton   Solothnn.    MH 

4  Taf.    ZArich.    4^.    8,  47.    H 

J.  Lrbbiro:  die  Gebirgsarteo  der  losel  Hochland,  chemisch-geologisch  nn- 
tersocht. (Archiv  f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands.  1.  Ser., 
IV.  Bd.,  S.  174-222.    Mit  Karte.)    H 

Cr.  Matbr:  Cei&iopie  Sj^st^wutHpie  ei  deeeripH^e  des  Foeeiiee  dee  ierrmin» 
ierOmiree^  fue  ee  iramveni  mu  UueA  flMrai  de  Znriek.  SurM.  8*. 
37  S. 

Ohroni:  Derminieme  au  tMorie  de  CapfariHon  ei  de  r^voiuHam  des  eep^eee 
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mnimwlBf  ei  9^4^^^  ItmMI  de  VlUMen  <mo  freh§omkam  p&r  H. 

LI  Hon.    BruxeUee  et  P&rU.    8^.    56  S. 
C.  G.  Ewmiio:   Einige  BeiraebCuiiftD  Ober   dM   oock  nnbdwtn  Lehtm 

«m  Nordpols    (Sepmtobdr.  ^.  S.  301-207.)    M 
On  the  Rock^stUi  t^potit  ef  PeHi  Anee.-   Leuieimmm  Rt^-etOi  Cornfm^ß. 

(Rep.  of  ihe   Atneriean  Buremu  ef  Uines.)    New-York.    4^    35  S., 

2  Ttf.    X 
A.  K,  fouMi  Die  foüile  FamMi  der  SteiiMiltaUafeniofee  too  WiaBeika  ia 

GaliBien.    (SiUangsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wist.  LV.  Bd.)    Wien.    8^.    166  S., 

8  Tnf.    H 
A.  El.  Riost:   über  einige   Bryeioen    aas   dem   denttdien   ünleroligocin. 

(LV.  Bd.  d.  ffiUMigsb.  d.  k.  Ac.  d.  W.  in  Wien.    10  S.,  3  Taf.)    X 
—     -«    Aber  einige  Gmataceenreite  aoB  4er  alpinen  Trias  örterreickt.    (Eb. 

Bd.  LV,  8  S.,  1  Taf.)    H 
L.  BOruininn :   Vertnck  einer  nalflrlioken  Getckiebte   des  Rindea   in   seinen 

Besiehnngen  an  den  Wiederkäuern  im  Allgemeinen.    Eine  anaiowitcb* 

paliottlolegitcke  Menograpbie  von  lAimi'a  Gemue  Boe.    Mit  6  lltbogr. 

Tafeln   nnd  25  BeliMsbn.    (Abdr.  a.  d.  XXII.  und  XXIIL  Bd.  d.  nenen 

Denkscbr.  d.  allgem.   Schweit.   Getelltcb.  f.   d.   ges.  Natnrwiasenscb.) 

Zftrieb.    40.    S.  175.    X 
P.  BtanPT!  der  Sieinscb«!!  nnd  Brdboden  nacb  Bildung,  Bellend,  Bigwecbaf- 

ten,    Verindemngen    und   Verhalten    tum   Plansealeben.     Berlin.    8^. 

866  8.    X 

B.   Zeitschriften. 

1)  Sitsnngs-Berichte  der  K.  Bayerischen  Academie  der  Wis- 
senschaften. Manchen.   8^.   [Jb.  18^f,  349]. 
18^,  n,  2;  8.  73.224. 

VoesL,  jun.:  Aber  die  flflebligen  Sluren  des  Torfes  und  die  Verschiedenheit 
der  Qualllit  des  Torfes  bei  gleicher  Lage:  142-148. 

GDhbsl:  Aber  neue  Fundstellen  von  Gosau-Scbichien  und  Vllstfr  Kalk  bei 
Refchenball:  158-192. 

19B6,  n,  3  und  4;  8.  225—568. 

M.  WAemm:  das  Vorkommen  von  Pfahlbauten  in  Bayern  mit  einigen  Bemer* 
knngen  Obe^die  bisherigen  Hypothesen  hinsichtlich  des  Zweckes  und 
Alters  der  .vorhistorischen  Seeansiedelnngen :  490-478. 


2)    J.  C.  PoeesKDORrF:  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie.  Leipsig.  8**. 

[Jb.  t867,  470.] 

t8$r,  N.  1.2;  CXXX,  S.  1-336. 
E.  Zbttiiow  :  Beilrfige  zur  Kennlniss  des  Wolframs  und  seiner  Verbindnngen : 

16-50;  240-264. 
A.  Bmuma:  das  Verfahren  mit  dem  Stnuroscop:  141-144. 
C.  Rabhsubbr«:  aber  die  ZnsammenseUung  des  FrankliniU:  146-149. 
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3)     Ebmuhk  und  Wnmiu:  Jour»«!  f«r  praklUeb«  Chemie.    L^ti«. 

S9.    (Jb.  1807,  470.) 

iser,  No.  1-5;  100.  Bd.,  S.  1'*320. 
NotiMD.     Wtrouboiv:    die   Farbesioie   des  Fiiunpalbt :    58*tl.    Patsall: 

MineralanalyBen :  62-64. 
R.  HliUlAiai:  ober  die  ZoaamBieMeUQng  dea  UmeDorBlils :  100-106. 
Noliten.    AnalyBen  neaer  Bcbwediacher  MiBeraliea:  126-127. 
Einige  neue  Mineralien  aui  Wermelaid  und  Oerebro:  183-185. 
Pbtibsbn:  fiber  Phoaphoril  von  Diex  in  Nassau:  316-318. 


4)    Jabrbueh   der  k.  k.  geologischen  Eeichsanata]!.    Wies.    8^w 

[Jb.  1667,  349.1 

1867,  XVII,  Wo.  1;  S.  1-192. 
Fr.  t.  Hauib:   Geologische  Obersichlskarte   der  ösierreiehbchen  Jfaaarehie; 

nach  den  Aufnahmen  der  geologischen  Reichsanatall  bearbeilelt  1-20. 
V.  V.  Zbpharovich:  Fluoril  aus  der  Gams  bei  Hieflan  in  Steiermark:    21-24. 
Fr.  Baubm:   Noiiaen  aber  den  gegenwärtigen   Stand    der  Obarbiharalollner 

nassen  Aufbereitung  in  Schemnits:  25-45. 
G.  Matr:  Vorifiufige  Studien  über  die  Radaboj-Formicid^n  in  der  Sanunlnng 

der  geologischen  Beichsanstalt  (mit  1  Tf.):  46-61. 
Bosa:  der  Kohlen-  und  Eisenwerks- Complex  Anlna-Steyerdorf  im  Bannt  (mit 

1  Tf.):  62-76. 
D.  Stvr:  Beiträge  tur  Kenntniss  der  Flora  des  Süsswasaer-Onaraes,  dar  Cod- 

gerien-   und   Cerithien-Schichten   im  Wiener   und   ungariacban  Backen 

(mit  3  Tf.):  77-108. 
K.  V.  Hauir:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  geologiachen  Reichs- 

ansUlt:  189-191. 
Veraeichniss  der  eingesendeten  BOcber  u.  s.  w.:  191*192. 


5)  Verhandlungen  der  k.  k.  gealogischen  Raichaanatalt. 
Wien.    8».     (Jb.  1867,  469.] 

1867,  No.  6.    (Siuung  am  2.  April.)    8.  113-130. 
Eingesendete  Mittheilungen. 

W.  Hklhhachr:    Mineralien   der   RossiU-Oslawaner   Steinkohlen-Formation: 
113-114.     W.  Zsi«noRi>T:  Brunnenbohrung  in  Harkany  im  Baranyer  Co- 
mitafte:  114-115. 
Vortriga. 

F.  Karrir:  gesammelte  Beitrflge  rar  Foraminiferen-Fauna  von  Österreich  i 
115-117.  F.  FoBTTiRLi:  Vorlage  der  geologischen  Detailanfnahma-Karte 
der  Umgebungen  von  Bima-Saembat:  117-118.  K.  v.  Baoir:  Unter* 
suchnngen  ober  die  Feldspathe  in  den  ijngarisch-siebenbflrgischen  Erup- 
tivgesteinen: 118-121.  K.  V.  Haobr:  Diallagil  von  Comisa:  12t  LtPO»t 
die  Silbererabaue  von  Pukana  und  Rudaia  bei  Schemniu  in  Ungarn: 
121-122.    D.  Stur:    Beiträge  rar  Kenntniss  der  Flora   der  SflUswasaer- 
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Qttine,  '4er  Cenferien-  vod  Cerhlriah-Sthiclrteii  im  Wiener  aed  mige- 
rischcD  Beckeo:  122-123. 

BiDtendaogen  fär  dat  Moaeam,  die  Bibliothek  and  LiteratarNeliten:  123-130. 
18$7^  flo.  7.    (SiUooK  am  16.  April.)    S.  131-156. 
Eingeaendeie  Miltheilungen. 

Jabiliamafeier  der  k.  rnaaiachen  mineralogischen  GesellaehafI  in  St  Peiera- 
borg:  131-132.  ¥.  Zittbl:  Arbeiten  in  dem  paliontologiachen  Maseom 
in  München:  183.  H.  ▼.  Clkmiüb:  Braankohlen-Vorkommen  an  Sroki  im 
Bexirke  von  Coatna :  133-134.  Posbpiit:  Schichtnng  dea  aiebenbtirgiachen 
Steinaalaea  and  daa  Schwefel-Vorkommen  am  Miliman:  134-137. 
Voririge. 

Rtcnn:  die  Eralageratitten  von  Miea  in  Bönuni:  137-139.  G.  TacnnnAE: 
kryatnlliairter  Baryt  von  Sieveriog  bei  Wien:  139-140.  Fb.  t.  Hauib: 
Uailianmssm  Coiiim  ana  einer  Sandgrube  bei  Hainbarg:  140-141.  G. 
SrAom:  die  gedogiachen  VerhSitnisse  der  Pandstfitte  des  B^UhBrinw^ 
Skelette  bei  Uainbnrg  a.  d.  Donau:  141-144.  K.  v.  Haüih:  Unteranchaii- 
gen  Ober  die  Feldapathe  in  den  ongarisch-siebenbürgiscben  Eruptivge- 
ateinen:  144-147.  Lipold:  Vorkommen  von  ilteren  Sedlmentirachicbten 
in  den  Grubenbanen  von  Scbemnits:  147-151.  A.  v.  Mno:  Analyaen 
von  lapniker  Röat-Salien:  151-152. 

Einsendongen  für  daa  Moseum  n.  a.  w.:  152«-156. 


6)  Zeiitebrifl  derdeottchen  geologischen  GeteJIschaft.  Berlin. 
8".    Pb.  i9$7,  89.1 

t8M,  XVIII,  2,  S.  177-376,  Tf.  II-IV. 

A.  Sitsonga-Berichte  vom  7.  Febr.  18€$  —  4.  Apr.  18$$. 
WnwiNfl:   über  Bauxit:    181.    L.  Mbtn:   über   die   Aufnahme  geognotüach- 

petrographischer  Karten  des  Schwemmlandes  der  preussischen  Monarchie: 
181-189.  V.  DIR  Mabce:  Über  die  Entwickelang  der  jüngsten  Kreide- 
schichten in  Westphalen:  190-191.  Laspitubs:  über  ein  EmpUvgeatein 
von  Mflnater  em  Stein  und  über  einen  Feldspath  aas  der  Nephelinlava 
von  Niedermendig:  191-193.  Sialo:  Nekrolog  H:  Lotthbr's:  194-196. 
Lasard:  Ober  die  im  S.  der  Porta  Wesiphalica  bei  Hausberge  gelegenen 
Diluvialbflgel :  197-198.  v.  Kobnbh:  Fauna  des  norddentechen  MitteU 
oligocün:  188-199. 

B.  Aufsitxe. 

C.  Rahvblsbir«:  über  die  chemische  Nator  der  Feldapathe  n^it  Rücksicht 
anf  die  neneren  Vorstellungen  in  der  Chemie:  200-232. 

L.  Zsuschhbr:  Über  die  reihen  and  bunten  Thone  und  die  ihnen  untergeord- 
neten Glieder  im  s.w.  Polen:  232-241. 

C.  Rahbrubbr«:  über  den  Enargit  ans  Mexico  und  einen  neuen  Fundort  des 
Bertbierite:  241-245. 

E'.  V.  Eichwald:  über  die  Ifeocomschiohten  Russlands  (mit  Tf.  11):  245-281. 

A.  KoRrat  Ober  die  von  Grrs.  Rohlps  auf  der  Reise  von  Tripoli  nach  Gha- 
dames  im  J.  186 A  gefundenen  Versteinerungen  (mit  Tf.  III) e  281-287. 
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A.  ▼.  KitmmB:  Ober  das  Aller  der  TertÜrtchichten  bei  Bfinde  In  Westpbalen : 

887-292. 
A.  Sambice:  ein  Beitraflr  zur  Kenntniss  des  baltischen  Jora:  292-299. 
Gühbbl:  Aber  das  VorkommeD  bohler  Kalkgeachiebe  in  Bayern:  299-304. 
K.  V.  Sbbbach:   die  ZornniKarim  perforaiu  der   pallozoischen  Periode   (mit 

Tf.  IV):  304-311. 
H.  LAarBTEBs:  Beitrige  inr  Kennlnlss  der  Tnlcanischen  Gesteine  des  Nieder- 

rbeina:  311-364. 
U.  ScBLOBHBAOi:  Ober  die  Bracbiopoden  aus  dem  unteren  Ganit  (Aptien)  von 

Ahaus  in  Westpbalen:  364-376. 


7)    Verbandlnflit^n  des  Natnrbisloriscben  Vereins  der  Preus- 
sischen  Rheinlande  and  Westphalens.   Bonn.  8^.  [Jb. /^tf <?, 533 ] 
186$,  XXllI,   In.  2;     Verhandlungen:  1-218;     Korr.-Bl.:   1-74; 
SHz.-Ber.  1-85. 

A.    Verhandlongen. 

H.  Laspbyrbs:  Ober  das  Vorkommen  des  Cfisiams  und  Rubidiums  in  einem 
plutonischen  Silicatgesteine  der  preossischen  Rheinprovinz:  155-171. 

H.  ▼.  Dbchbm:    Notiz  über  die  geologieche  Übersichtskarte  der  Rheinprovinz 
und  der  Provinz  Westpbalen,  nebst  dieser  Karte:  171-218. 
B.    Korrespondenz-Blatt. 

Bericht  Ober  die  23.  General-Versammlung  zu  Bonn.  G.  tom  Rath:  geolo- 
gisch-mineralogische Fragmente  aus  Italien:  45-46.  Marqoabt:  Vor- 
kommnisse im  Kryolith:  46.  Schaaffhadsbn  :  Ober  die  zahlreichen  fos- 
silen Sangethier-Reste  in  westphftlischen  Höhlen:  46-58.  Ahdrab:  Ober 
das  Alter  der  TertÜrschichten  bei  BOnde  in  Westpbalen  und  Ober  eine 
Frucht  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Aachen:  58-60.  Moib:  Ober 
die  Thalbildong,  gestOtzt  auf  Beobachtungen  wfthrend  einer  Reise  in  die 
Schweiz:  60-64.  H.  v.  Dbcrbh  legt  die  geologische  Übersichtskarte  der 
Rheinprovinz  und  der  Provinz  Wastphalen  vor:  64-66.  Vom  dbr  Mabce: 
Bemerkungen  zu  Schaafpbausbm's  Vortrag:  66-67. 
C.    Sitzongs-Berichte. 

Aaaos:  Ober  den  Bergbau  auf  Kupfer  am  Oberen  See  in  Nordamerika:  3. 
Kramtz:  Domeykit  von  Paracatas  in  Mexico  und  Smaragd-Krystall  von 
Musso  in  Neugrauada:  3.  Mohr:  über  einen  neuen  Apparat  zur  Bestim- 
mung der  Kohlensfiure  und  die  Ursache  der  säulenförmigen  Spaltung  des 
Basaltes:  4-5.  Nömbrato:  Bemerkungen  hiezu  und  Mobr's  Erwiderung: 
5-6.  HüTHAim:  Drusen  aus  dem  Basalt  und  Anamesit  vom  Meisten  oder 
Hohnchen  bei  Honnef;  Rubellan  vom  Breiberge  im  Siebengebirge;  Quarz- 
VarieiOten  aus  der  Gegend  von  Duisburg:  9-10.  SouAFniAUSBif :  Ober 
zahlreiche  fossile  Knochen  und  Zfthne  aus  dem  Lehmlager  einer  Grotte 
im  Neanderthale :  14-16.  Bbrgbhaiih:  Ober  Verbindungen  des  Arsens 
mit  dem  Kupfer:  17-18.  G.  vom  Rath:  Ober  die  vulcanischen  Vorginge 
im  Archipel  von  Santorin:  25.  NOoobrath:  Ober  die  neuesten  vulcani- 
schen Phänomene  bei   Santorin:   25.     G.  voa  Rate:   Ober  das  Krystall- 
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System  dei  Axinits:  25.  Kaolin:  Ob»r  liie  Bildong  vom  Einmwwi^m  bei 
Dernbach  unweit  Montabaur:  25-26.  Moor:  über  ein  sicherei  emly- 
lif ckes  Verfahren  sur  BestioiniuDK  des  Mafneteiteos  ia  Basalt,  MeJaphy- 
rea  a.  s.  w.:  35.  Heymahm:  bei  Zersetzung  der  Gesteine  tritt  nicht  ib- 
mer  Porosität  ein:  39.  NöOGsaAiii:  über  GesAaiae  nnd  Aschen  vmt  dea 
jüngst  bei  Saniorin  hervorgetretenen  vulcanischen  Inaelo  Georg  I  und 
Aphroessa:  43-44.  G.  voa  Batd:  über  die  geologiseha  Karte  der  To- 
kayer  Gegend  von  Ssabo;  Ober  den  gegenwärtigen  Stand  der  Meteoriten- 
Kunde;  über  den  Trachyt  von  Cuma:  46-48.  NüaeiaAta:  über  eine 
Kalkspath-Stafe  aus  einer  Höhle  auf  Kuba:  64*.  Moaa:  über  die  mecha- 
nische Analyse  des  rheinischen  Bimssteins :' 64 ;  ein  Fall  neuer  Thon- 
bildnng  und  Ober  Melaphyr  von  florheim:  82-83.  6.  voa  Batb:  über 
die  geologJsAen  Verbültaisse  der  Insel  Isehia  bei  Neapel:  84. 


8)  P ülüeofHographiea.  Beitrüge  aar  Naturgeschichte  der  Vorwelt. 
Von  H.  V.  MavBB  und  W.  Dunkbb.    XIV.  Bd.,  2.  Lief.    Enthaltend: 

A.  V.  KoBHEi«:  das  marine  Mitteloligocän  Norddeutschlands  und  seine  Mol- 
lusken-Fauna.    Cassel,  18^7,     S.  53-127,  Taf.  6  u.  7.     X 

Ed.  Bühbr:  Monographie  der  Molluskcngattung  Feiiti#  L.  7.  Lief.  Casael, 
1867,    S    59-76,  Taf.  XIX-XXI.     X 


9)     SItcungs  -  Berichte    der    naturwissenschaftlichen   Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.    Dresden.    8^     [Jb.  i86Ty  354.] 
Jahrg.  1867,  No.  1-3,  S.  1—47,  3  Taf. 

H.  Fiacb:   über  den  Fossilien-Bildungsprocess  und  den  physikalischen  Cha- 
rakter der  Brennstoffe:  1-6. 

V.  Piscbkb:  über  Indium:  14. 

GsmiTB:  über  organische  Reste  in  der  Steinkohlen formation  des  Plauen'sohen 
Grundes :  15. 

Tl.  Bbibiscb:  über  P/anor^t>ma/ri/brm<#im  Steinheimer  Süsswasserkalk:  19. 

H.  Kaomi:    Photographische  Darstellung   verschiedener    Phasen   der  Sonnen- 
finsterniss  vom  6.  Marx  d.  J.   Taf.  III. 

C.  R.  ScBUBAini:  über  Blitxrühren  bei  Golssen  in  der  Niederiausits :  29. 

J.  KLBta:  über  den  Farbenwechsel  verschiedener  Fixsterne:  34-42. 

W.  Fbähebl:  über  Texturverinderang  des  Schmiedeeisens:  42. 


10)  Builetin   de  i&  S^eidid  Imp.  d4S  N&tnr&lisi4S  d4  Mose0U. 

Mose.    8<^.     [Jb.  1867,  91.] 

1866,  No.  3,  XXXIX,  pg.  1-315. 
G.  Wtboubopi  :    mikroskopische   Untersuchungen   über  die   Farbestoffe  dea 

Flnssspathef  (mit  1  Tf.):  150-163. 
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HBMum:    fort|t6i>0tft6   Udleiiiichaiigeii  ib«r  Ikwaimi  and  AescbToH: 
291«907. 


11)  BuUeiin  de  i&  ••eiidie'  040iö0iime  d0  FrmH40.  ^\   Paris.  8. 

|Jb.  18$7,  355.] 

laSTy  XXIV,  No.  2,  pg.  129-256. 
M  VninRnL:  ober  «Ke  bei  Cbagay  gesaaHnaKea  VeraleiaeruiigeD.    (Scbluss)) 

129-190. 
Rbboux  :    arcbSologiBche    and    paUontologiscba    Unlanucbiingen    in   Paria : 

130-132. 
E.  Jacqoot:  aber  diejenigen  Schichtenffmppen ,  die  aof  der  Iberischen  Halb- 

inael  iwischen  der  Steiolu»hlen*  nnd  4nra-Formalion  anflrelen:  132-147. 
A.  Gaudbt:   über   die  von  Mabtin  aod  Rbboux    in  den  Quartär-Gebilden    bei 

Paris  anfgefandenen  Gerithschafien  and  roenscblichen  Gebeine:  147-154. 
E.  Goubbbt:  über  den  Kalk  von  Pravins:  154-159. 
Dblaboub:  über  das  Vorkommeo  zweier  verschiedener  Lösse  im  Norden  von 

Frankreich:  160-168. 
Dbsiatbs:  über  das  Werk  von  PkRBiRA  da  Costa:  die  Gasteropoden  der  Ter- 

tiirgebilde  Portngals:  168-170. 
Swohih:   über  sein  Werk:    y^niß  sauierr&ine  au  ie  mtfie«  et  iee  mineurs^: 

170-172. 
Ebbat  :    ein  neuer  Versuch ,  die  AnoBiaRen  von  Petit-Coenr  sn   erklären : 

172-181. 

E.  Pbllat:  über  die  von  ihm  gemeinschaftlich  mit  Lobiol  su  veröffentlichende 

paläootologlsche  ond  geologische  Monographie  der  Portland -Grappa  des 

Boulonnais:  181-187. 
H.  Toubcb:    Aber  das  Alter  der  Portland-Grappe  im  Dep.  Hante-Mame  und 

im  Boulonnais:  187-197. 
Fb.  Matbbbob:  über  die  Tertiär-Formationen  von  Medoo  und  Blaye:  197-228. 
A.  OB  LArPABBHT:  Geologie  der  Landschaft  Bray  (mit  Taf.  11):  228-235. 
Tbohas:   Auffindung   von    ilAtnoesros-Resteo   im    oberen   Eocän    des  Tarn: 

235-245. 

F.  GABBiaou:  Allgemeines  über  Mineralwaiser  und  über  die  Geologie  der  Ge- 

gend von  Ax  (Ari^ge):  245-256. 


12)  Compies  rendns  hekdomadairea  des  ee'aneee  de  TAe&de'mie 
deeeeienees,    Paris.    4«.    |Jb.  IMf,  471.) 

tSer,  No.  1-6,  7.  Janv.— 11.  F*vr.,  LXIV,  pg.  1-292. 

BoDBOois:   Auffindung  von  Kieselgerätben  mit  Bitfk&e  meridi&miiU  in  der 
Gegend  von  Cbartres:  47-48. 

P   V.  TscBraATScHBVF :   aHgeroeine  Betrachtungen  über  die  eruptiven  Gesteine 
Kleinasiens:  75- 

Pbipson  :  Vorkommen  des  Piamant  Im  SeifeDgeblrga  van  Freemantle,  w.  Au- 
stralien: 87-88. 
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TiOBAi:  Aeevtkerimm  i»  oberen  EodD  von  Ten:  it6-131. 

DiLBtn:  Uoterfocbangen  über  die  Kattenbildooj^B  FrMkreieh«:  165*109* 

FouQui:  Aber  die   tod   dem  Voicen   «af  Saotorin   von  8.  Min  bis  26.  Mai 

•otjtettOMenen  Gate:  184-189. 
Piftu:  «eologitcbe  Karte  aod  Valcaae  tob  Cbili:  M3«365. 


13)  Noneeiies  Arehives  du  Mu9dum  d^hisioire  nmimreU^^  pu- 
Uides  fmr  Um  frofMsemrs  ^  mdwUnisirmiemrM  'de  eei  dtMUtmneni, 
Parti.    4«.    |Jb.  la^T,  186.] 

t8$6y  tome  II;    faic.  4;  p.  389-313. 
1«^,  tOMe  ni;  rase.  1;  p.  1-64. 
Daum^:   Bericbl  Aber  den  MeteoriteB-FaU  ia  der  UBigefead  voa  Orgaeil 

(mil  Tf.  I  a.  II):  1-19. 
Gaumt:  über  das  tob  FaoatABD  in  der  oberen  SteiBkobleB-ForaialioB  bei  Aa- 
toB  ealdeciite  Reptil  (mit  Tf.  III):  19-40. 


14)   AnnmUM  de  Chimie  ei  de  Physifue.    |4.]    Paria.  iP.  [Jb.  t8i7, 
356.] 

IMT,  JaBT.;   X,  p.  1-128. 
FÖTT.;  X,  p.  129-256. 

(NicbU  EiBtcblAfii^ef.) 


15)   MUlioihe^ue  universelle  de  Oeneve.    B.  Arekivee  de*  eeiem- 
ees  phyeifuee  et  naturelles.    Gen^ve.    8^     |Jb.  1807^  186.] 
18Se,  No.  107-108,  Not.— D^c,  XXVII,  p.  321-640. 
iser,  No.  108,  Jan..,  XXVHI,  p.  1-176. 
Wo.  109,  F6Tr.,  XXVIII,  p.  177-336. 


16)  Bulletin  de  la  Soeidtd  Vuudoise  des  seienees  nuturelles. 
Lausaane.    ^\    [Jb.  18S7y  93.] 

taee,  no.  56,  ix,  p.  225-312. 

A.  Moblot:  über  deo  fe({UtteteB  Fels  von  Chilloo:  250-252. 


17)  The  Londony  Edinkurffh  a,  DuHin   Philosophieml  Mmgu- 
mine  &nd  Journal  of  Seienee.    London.  8^.   [Jb.  1^7, 356.] 
18S7,  No.  219  (Snpplem.);  toI.  XXXII,  p.  481-552. 
Geologische  Gesellschaft.    Clarib:  secandire,  yertteinentngen  ffihreBde  Mee- 
reiablageraBgeB   in  Nensödwalea;    Dübcam:    Madreporaria   im  ÜBterliaa 
TOB  Südwales;  Woodwabo:  über  Xipkesura:  544-545. 
18$7y  No.  220,  Jaouary,  toI.  XXXIII«  p.  1-80. 
Pratt:  über  die  Gestalt  der  Erde:  10-16. 
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CMogifdie  Gesellflchafl.    DtmoAii:    Aber  einige  EcbioodermeD ;    Havhmuw: 
Geologbches  fiber  Oberegypten;  Cubry:  die  Drift  im  d.  EoglaDd:  73-75. 


19)  SiLBT,  BABmeroii,  Gbat  and  FiuacM :  The  Annais  mnd  Ma^mmine  of 
nuiur&i  kisiory^  ineludin^  Zooiogf^  ßottm^  mnd  Oeology,  LondoD. 
8**     [Jb.  1867,  357.J 

1S$7,  XIX,  No.  HO,  p.    73-152. 
No.  111,  p.  153-228. 
No.  112,  p.  229-304. 
Gaitoh  ds  Saporta:  über  die  Temperatur  in  den  verichiedenen  geologiscben 
Perioden ;  BeobadUnng en,  gegrflndet  auf  die  Unterfuchang  fossiler  Pflan- 
len:  263-283. 


19)  H.  WooBWARB,  J.  MoKBia  a.  E.  Etubh)«:   The  Oeologieal  Hrngm- 

mine.     London.    8<'.    (Jb.  i8$7,  473.] 
18i7,  No.  35,  May,  p.  193-240. 
0*  Fwsm:  Aber  das  Alter  des  ,Jrail*'  and  des  „Warp'':  193-199. 
Yfm,  CABBeTHias:   über   Cyeadaiäem  Yaiesi,   einen  fossilen   Cycadeenstanini 

ans  d«n  Polton-Sand  in  Bedfordshire  (PI.  IX):  199-201. 
J.  W.  Saimi:  aber  den  May  HiU-Saodstein:  201-205. 
G.  Gburwood:  aber  TbaHerrassen  <PI.  X):  205-210. 
Aosaage,  Berichte  aber  geologische  Gesellschaften,  Briefwechsel  und  Mia- 

cellen:  210-240. 


20)  Oommissäo  geelesieal  de  Poriug&l.    4^. 

B.  A.  GoHte:  Vegetaee  foeeeU.    Primeiro  epueewio^   Flora  foeeil  de  ier^ 

rene  emrkemfero     Usboa,  1803.    44  S.,  6  Taf.    [Jb.  1867,  273.] 
T.  A.  Pbbuba  da  Costa:   da  Emetemeim  do  Hörnern  em  Efoehae  remoiäs 

no  VuUe  do  T^o.    Lisboa,  tSBS.    38  S.,  7  Taf.    (Jb.  t8$7,  243] 
-*    •-    Moliueeoe  foesilee.    Qaeteropodee  doe  depoeUoe  tereimrioe  de  Pot- 

tuftd.    1.  Caderno.    Lisboa,  1866.    p.  1-116,  tab.  I-XV.    X 
Casios  BiBEiBo:  Beiudoe  Oeolofieoe.    Deeeripedo  do  Soio  fuaienmrio  dme 

Beoime  hydrogrofhieae  do  Ttjo  e  8ado.  1.  Caderno.    p«  1-164,  tb.  1.   H 
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A.    Mineralogid;  Krystallographi^  Miiecalcbemie. 

Fe.  V.  Kobbll:  Aber  das  Verhalt«o  des  Distbo«  im  Staaroscop 
ond  abev  die  dabei  la  beobachienden,  Dicbt  drehbarenlre«!«. 
(^tMDftber.  d.  k.  bayer.  Acad.  d.  WisaenadL  tS$7,  I,  2.)  Ad  ^ewiaaea 
Distheo-Kryatalleo  bal  Fr.  v.  Koboa  im  Sl«irofco|i  eiee  sellaeae  Erachei- 
naoff  beobachtet:  die  eiiiea  acbief  eteheedeo^  bean  DreiieD  dea 
Krystalla  unbeweicHch  in  der  «raprAof liebe»  Riebtssg  blei- 
bende«, Bor  aeitte  Farbe  and  die  der  Ringe  verindern4en 
Kreuzes.  Diese  Krysialle  sind  Zwillinge  und  bishet  mir  von  finuRHOin 
optisch  untersucht  worden;  ein  Shnlie|ies  Fixirtsein  aber  beim  Drehen  dea 
Krystalls  ist  noch  nicht  beobachtet  worden.  Das  Fixirtsein  des  Krenaes  iai 
um  so  seltsamer,  als  es  nar  bei  m aneben  Krysiallen  verlienimt,  bei 
•ndem  von  gleicher  Zosamoiensetiung  aber  nicht.  Fn.  t.  Konmx  hat  nielit 
allein  das  Verbalten  einer  ansehnUeben  Zahl  fon  Krysiallen  des  Dtatben  vom 
Sl.  €ktthnrd  «ntersuchl,  sondern  ancb  noa  einfachen  Kryatalien  ond  ent- 
sprechenden ^altnngsaMtoken  kOnstlidie  Zwillinge  znsanmiengeaetst  ond  die 
betaannten  Geectaa  dabei  angewendet.  Diese  sind  folgende.  Erstes  Gesets: 
Drehnngsixe  normal  anf  die  vollkommenere  Spaltungafliehe  M,  an  den  T- 
FlAcben  mit  einem  ein-  und  ansspringenden  Winkel  von  147^'30'.  Legi  sdui 
einen  Zwitting  nach  diesem  Gesetc  mit  der  Flicke  M  anf  den  Kryalall-Triger 
des  Stauroscops  und  stellt  ihn  nach  der  Prismenaze  vertical  ein  (d.  h*  die 
Kante  von  MT  parallel  mit  verticnlen  Seiten  des  Quadrates),  so  ist  die  Er- 
scheinung des  schiefen,  beim  Dreben  des  Krystalls  sich  drehenden  Krenies 
wie  bei  einem  einfachen  Krystall^  weil  die  in  Betracht  kommenden  Hanpt- 
schnitte  der  beiden  Krystalle  gleich  liegen  und  sich  nicht  kreusen.  Ein  sol- 
cher Krystall  unterscheidet  sich  durch  das  optische  Verhalten  leicht  von  den 
folgenden  und  von  einem  einfachen  durch  den  einspringenden  Winkel  nn  den 
T-Flichen.  —  Zweites  GeseU:  die  Individaen  sind  gegen  die  Kante  ET 
gegen  einander  uro  180^  gedreht.  Hier  enuteht  an  den  T-Fllcben  kein  ein- 
springender Winkel  und  das  Prisma   gleicht  dem  eines    einfachen  Krenaes. 
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In  Staorowop  itt  iber  ilto  2tr{Hiiift-Bildnii|(  leMt  xn  «rkenteen,  weil  solche 
Krytialle,  nach  der  Prbmenaxe  eingestellt,  eatwed^  ein  normal  stehendes 
oder  schief  stehendes  Krenz  leigen ,  die  Erscheinaog  nnd  Kreos-Lage  aber 
dieselbe  bleibt,  wenn  der  Zwilling  um  MT  am  180''  umgedreht  wird,  wih- 
rend  ein  einfacher  Krystall,  welcher  das  Krens  nach  links  gewendet  leigte, 
bei  solchem  Umlegen  dasselbe  nach  rechts  gewendet  zeigt  und  umgekehrt, 
auch  ein  normal  stehendes  Kreuz  filr  besagte  Lage  des  Krystalls  nioht  vor- 
kommt. —  Drittes  GeseU:  die  Individuen  sind  um  die  Kante  PM  um  180^ 
gedreht,  flier  enutebt  an  den  T-Flächen  ein  einspringender  Winkel  (wie 
beim  ersten  Gesetz) ,  optisch  ist  aber  das  Vorhalten  dns  Krystalls  wie  beiai 
zweiten  Gesetz.  Ein  viertes  Gesetz  hat  Kbmngott  beobachtet:  die  Prismen 
kreuzen  sich  unter  60^;  Combinationen  nach  diesem  Gesetze  zeigten  bei 
einigen  Versuchen  drehbare  Kreuze.  —  Aus  seinen  optischen  Untersuchungen, 
die  durch  eine  Tafel  noch  näher  eriiutert,  zieht  Fa.  v.  KobbU.  folgende  Be- 
s«Hate;  1)  Die  Zwillmgs-Krystalle  des  Disthen  sind  mil  Rfieksicht  auf  die 
Beschaffenheit  des  Pnsma's  durch  das  Stauroscop  leicht  zu  erkennen. 
2)  Manche  dieser  nach  dem  zweiten  und  dritten  Gesetz  gebildeten  Zwillinge 
leigen  das  schief  stehende  Kreuz  beim  Drehen  des  Krystalls  auf  der  votl- 
konuneneren  Spaitungs-Fliche  M  unbeweglich  nach  rechts  oder  auch  nach 
links  gewendet;  ihre  optischen  Haoptschnitte  drehen  sich  also 
nicht  mit  dem  Krystall^  wenn  dieser  gedreht  wird.  9)  tfw^ 
Bechts  und  Links  des  fixen  Kreuzes  ist  abhfingig  Ton  der  Drehung  der  linken 
Zwillingshilfle  gegen  die  rechte  oder  umgekehrt  (analog  wie  bei  den  Carls- 
bader  Feldspath-Zwillingen).  4)  Bin  dünnes,  zugefügtes  Spaltungsstäckchen 
kann  die  fixen  Kreuze  in  bewegliche  verwandela,  daher  sehr  kleine  Diffe- 
renzen der  Dicke  der  combinirten  Individuen  auf  die  Erscheinung  Einfluss 
haben.  5)  Es  können  Gyps-Zwillinge  zusammengesetzt  werden,  welche  fixe 
Kreuze  nnd  ebenso  andere  Erscheinungen  zeigen,  wie  sie  an  Disthen-Zwil- 
lingen  vorkommen.  6)  Die  DisthenKrystalle  mit  fixem  Kreuz  sind  sehr  selten 
nnd  för  künstliche  Zwillinge  mit  fixem  Kreuz  finden  sich  beim  Disthen  wie 
beim  Gyps  nicht  leicht  die.  geeigneten  Platten. 


IoblstrOx:  aber  den  Hydrotephroit.  (flefvera,  af  Ak,  Forh,  i86$^ 
22,  p.  $06).  Derbe  Masaen.  .  H.  =z  4.  Hellroth,  a.  d.  K.  dnrchsokeinend. 
Strich  weisa.    Gibt  im  Kolben   Wasser,  in  Salisiure  gelatlDirtnd.    BathÜlx 

KleselsKare 28,46 

Xftgnoftift 11.8» 

Mangftnoxydul 63,44 

Manganoxyd 0,49 

Wauer 5,85 

100,13. 
Fundort:  Pajsberg. 


loiLsraowr    ober    den  fyroaurit.    (A.  a.  0.)    Hexagonale   Tafeb 
von  weisser  Farbe;   halbdorcbtcheinend.    Im  Kolben  Wasser  gebend;  y.  d. 
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L.  anscboielilMir.    la  SaliaAnre  aiiter  EotwiefcfliiBg  tob  KohleMiiiTO  lAtlkk. 
Beftehl  aas: 

MHueiU        ......    M,M 

EiMoozyd 21,92 

WAM«r       34,66 

KohleniSar« 7,?< 

•9,76. 

Dtf  Mlnertl,  deiten  Kohlentiiire-GehaU  als  Beimischung  lu  betrachten, 
erhieH  wegen  seiner  Eigenschart,  sich  tm  Fener  goldfihnlich  zn  flrben,  den 
Namen  Pyroanrit;  findel  sich  in  serpentinhaltigem  Kall&stein  auf  der  Lang- 
bans-fiifengnibe  in  Wermeland. 


E.  Bomckt:  über  den  Delyauxil  Ton  Nenacovic  in  Böhmen. 
(Mirahefk  d.  nalnrw.  ZeiUchr.  Lotoe.)  Der  Delvaoxit  Ton  Nenacovic  biUel 
knollige  oder  nierenfdrmige  Massen.  Bruch  eben  bis  muschelig,  IL  =:  3,5. 
G.  =s  2,696-2,707.  Eöthlichbraun ;  Strich  gleichfarbig.  UndurcbsiohUg. 
Schwacher  Wachsglana.  Die  am  Delvauxit  von  anderen  Fandorten  bekanme 
Eigenschaft,  im  Wasser  mit  Gerftusch  in  zerfallen,  wurde  nicht  beobachtet 
Schmilzt  V.  d.  L.  zu  schwarzer  Masse;  gibt  im  Kolben  viel  Wasser  und  Ist 
in  Salzsäure  auflöslich.    Die  Analyse  ergab: 

Plio»phon&«r» 18,174 

SohwefeLsäore     .    .    .    .    .    0,429 

KieselsKure 2,390 

MagnesU l,'/48 

KaUerdft 6,926 

EUanoxjd 60^25 

Waaaer 20,580 

I00,2r^. 

Rechnet  man  die  KieselsSure  und  schwefelsaure  Magnesia  als  unwesent- 
liche Bestandtheile  ab,  so  erhilt  man: 

Phosphon&ore 19,346 

Kftlk«rde 7,292 

Magneiia 0,410 

EUenoxyd &2,969 

WMi«r 19,962 

Diese  Resultat  stimmt  mit  der  für  den  Delvauxit  von  Vis^  und  Leoben 
anigeatellten  Formel:  2CaO  .  FO5  +  5Fe,0,  .  PO»  +  16flO.  Der  Delvanzit 
findet  sich,  von  einer  graul ichweissen  Substanz  umhOllt,  eingelagert  in  den 
Komoraner  Schichten  des  unteren  silnrischen  Systenes  bei  Nenacovic  onweit 
Lodenie. 


PnpsoK:  Vorkommen  vonDiamant  in  metallfahrendem  Sande 
bei  Freemantle  im'  w.  Australien.  (,C<mpi.  rttU.^  LXIV,  pg  87-88.) 
Die  sorgnitige  mikroskopische  Untersuchung  eines  schwarten,  meCalUiUiren« 
den  Sandes  von  Freemantle  wies  in  solobem  folgende  Mineiallen  nach: 
1)  Iserin,   in  iuryttnlliniscben  Ktenern   von  sobwaner  Farbe,  nnd  lebbnfteai 
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MetollilaM  biMet  den  vorwaHendeD  BetHNidtMl  des  Sande«.  2)  Zirkon, 
kleine,  prisniatifche  Krysielie,  nur  wenig  an  Ecken  and  Kanten  abgerondet, 
von  weitfer  Farbe,  nndurcbtichtig.  3)  Bergkryslall  in  kryataHiniscben  Kör- 
nern. 4)  Topai,  «ehr  kleine  Kry«talle  von  rosenrother,  gelber  und  wei««er 
Farbe  und  starkem  Glanse  5)  Apatit,  Krystall-Fragmente ,  grfin  und  faft 
darch«icbtig.    6)  Diamant,  in  kleinen,  flftchenreicben  Krystallen. 


Wrisbach:  Vorkommen  von  gediegenem  Antimon  in  Canada. 
(Verbandl.  des  bergmSnn.  Vereins  eu  Freiberg  in  d.  borg-  und  hAttenmSan. 
Zeitung,  XXVI,  Ifo.  17,  S.  144.)  Auf  der  nngefihr  70  geogr.  Meilen  von 
Ouebeck  entfernten  Rüssel- Grube  findet  sich  gediegenes  Antimon  auf  Gingen 
in  silurischem  Thonschiefer.  Die  GSnge  sind  mit  Kalkspatb  aosgerollt,  worin 
das  Erz  in  feinkörnigen,  nierenförmigen,  zum  Tbeil  kopfgrossen  Massen  ein- 
bricht, begleitet  von  Antiroonblende,  Antimonglanz,  Valentinit  und  Senamiontit, 
letzterer  auf  ersterem  sitzend.  Es  ist  diess  das  reichlichste  Vorkommen  dieses 
sonst  so  seltenen  Metalles,  da  ein  Gang  im  Decemb.  f8$6  allein  60  C(r.  ge- 
diegenes Antimon  lieferte. 


K.  Hausbovrk:  Gymnit  voA  Passau.  (EnnHAKH  und  WBnrm,  Jonm. 
f.  praci.  Chemie,  99.  Bd.,  S.  240—241.)  In  einem  körnigen  Kalke  von 
Kellberg  bei  Passau  findet  sich,  verwachsen  mit  wasserheltem  Kalkspatb,  ein 
in  seinen  insaeren  fiigenschaften  mit  den  bisher  bekannten  Gymniten  ans 
Tyrol  und  Nordamerika  fibereinstimmendes  Mineral.  Es  ist  amorph,  von  mn- 
scheligem  Bruch;  H.  =:  2,5—3.  G.  =  2.107.  Honig-  !n*s  Weingelbe,  feU- 
glfinzend,  durchscheinend,  ausgezeichnet  hydrophan.  Gibt  im  Kolben  Wasser, 
Ist  schwer  Schmelzbar.  In  '  concentrirter  Salzsiure  löslich.  Die  Analysa 
ergab: 

KieselsSnre 45,5  ' 

MftgDMi* 91,6 

WssMr .    ^ 20,0 

100,0. 

Dem  enUpricht  die  Formel :  7MgO  .  48x0^  +  9H0.  Ohne  Zweifel  ist 
der  Gymnit  ein  Zersetzungs^Product  von  Serpentin. 


K.  Haushofbh:  ein  neues,  chloritähnliches  Mineral  von  Bam- 
berg. (Erdhaicv  und  WnTna  a.  a.  0.  S.  239—210.)  An  der  Altenbnrg 
bei  Bamberg  kommt  im  Keuper  eine  undeutlich  begrenzte  Einlagerung  eines 
krystallinisch-kOmigen  Gesteines  vor.  Dasselbe  besteht  ans  einem  Gemenge 
eines  dnnkellanchgrüBen  Minerals  mit  Qnarz,  G.  sp  2^644. .  V.  d.  L.  un- 
acbmelzbar;  wird  von  concentrirter  Salaslure  zersetzt.  Das  grfine  Mineral 
aothält: 

Jfttar1»«dx  1817.  ^ 
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KtmhtMü ^ftl 

Tbtaard« 11^ 

Kaikerde 0,62 

Eisenoxydal 25,26 

ElsenoxyA 18,26 

Wmwt 14^81 

99,90. 

Das  des  ChloriteD  sehr  nahe  stehende  Mineral  unterscheidet  sich  von 
solchen  durch  Fehlen  der  Magnesia  und  bildet  vielleicht  eine  selbststindige 
Species. 


K.  V.  Hauiib:  Untersuchungen  über  die  Feldspathe  in  de«  nn- 
garisch-siebenbürgischen  Erupti  v-Gesteinen.  (Verhandl.  d.  geol. 
Reichsanstall^  iS67,  No.  3,  S.  57-59  und  No.  4,  S.  81-83.)  t)  Feld- 
spatb  aus  dem  Trachyt  von  Deva  in  Siebenbürgen.  Das  Gestein 
—  von  E.  V.  SoMiiARüOA  untersucht  —  gehört  den  normalen  Trachyten  an; 
es  enthik  viele  Krystalle  von  Hornblende  und  eines  Feldspath,  die,  bis  zu 
1  Zoll  gross,  ohne  Zwillingsstreifung,  bisher  fQr  Sanidin  galten.  Die  Ana- 
lyse ergab,  dass  sie  einem  Kalk-Natron- Labradorit  angehören. 

Tntehyt :  Feldspath : 

KieMltfture 66,76 6S,74 

/  Thoaer«« 18,64 tt»?B 

Kalkerdd 4,40 10,60 

Hagnesia 2,78 — 

Kall 3,92 1,62 

Katrott Ij2l    .....      4«9S 

Eitenoxydul       7,36 — 

GlOhverliut 3,04 1,36 

100,00  100,48. 

2)  F^lds^ath  aus  dem  Tra^^hyt  von  Cziffar  in  Ungarn.  K.  v. 
Haoir  hat  sowohl  das  den  jüngeren  Andesiten  zugehörige  .Gestein ,  nia  den 
in  ihm  porphyrartig  ausgeschiedenen  Feldspath  untersucht,  der  deutlich  ge- 
streift, gelb  und  fettglAn^end ;  in  ihm  wird  ein  Theil  der  Thonerde  durch 
Eisenoxyd  ersetzt,  daher  die  gelbe  Farbe;  es  ist  ein  Kalk-Natron-Labradorit. 

Feldspath :  Trachyt: 

toeaelsltttre 61,72 60,16 

Thonerde        '26,72 17,62 

Kalkerde 9,66 2.24 

Magnesia — 1,86 

Kall 1,02 8,82 

Natren 3,96 4,01 

Eisenoxyd 4,51 — 

Blfenoxydal — 7,03 

GlUhTerlnst    ....    .      2,« 1,U_ 

98,84.  68,78. 

3)  Grflnstein-Trachyt  (Dactt)  von  Pereu  Vitkeluluj  im  Rod- 
nabr  Gebiete  Siebenbürgens.  Es  wurde  ^owoM  die Ztfsarmmeitsetttrof  tfto 
Gesteins  als  des  in  ihm  ausgeschiedenen  Feldspaths  ermittelt,  in  giMVtft- 
grauer  Grundmasse  liegen  weisser  Feldspath,  Bomblende  und  Blittchen  to« 
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BiMH.    BtT  MdtpMli  reprlteiHifi  efo   Millelgltod   der  bdden   Peldipalli- 
Mifchiuifeo  tod  Olifokla«  and  Labradorit 

QrttMtela-TrMbft:        F«UUpftth: 

KtoMtoSoM 60^1  ....  54,72 

Thoaerd« 16,20  ....  «7,39 

Kflkerda 4,22  ...    .  7,76 

MagnesU 1,53  ...     .       — 

Kall       *.     .    .    .      3,09  ...    .      1,01 

Nfttron 4,01  ...    .  6,66 

ElMDOxydal 8,68  ....       — 

GlfthTtrlnal 2.81  .    .    .    .  0.55 

100,55  99,00. 

4)  Peldspath  aas  dem  Syeuil  vop  HodriUch  bei  Schemoilt. 
!■  graaer  Giuodinasie  liegeo  viele  Hornblende* Krystalle  und  reichlich  xwelerlei 
Feldepathe  \  der  eine  nichl  getlreifi,  r^thlieh,  ualergeordncl,  der  andere  ge- 
fireifl,  weiss  9  vorwallend.  Bine  necbaniscbe  Trennung  beider  Peldspaihe 
war  anni6glich.  Aus  der  Analyse  ergibt  sich,  dass  der  eine  Orthoklas,  der 
andere  aber  —  wie  man  erwarten  soHte  -^  kein  Oligokias,  sondern  wohl 
eines  jener  Mittelglieder  iwischen  Oligokias  und  Laforadorit  ist.  fkt  Gestein 
wurde  gleichralls  untersucht. 

F«l<Upfttb-0«m6nge : 

KiMdiaare 50,49 

Vh»iMr4» 2338 

iUlk«rde 6,2f> 

MftgUMift — 

Kall 4,09 

Natron       4,a6 

GiseBAxydikl — 

OliM^vetlpst   ....    .     A99 

99,01 


B—awAini ;  aber  ein  neues  Minefal  Pastr^it.  (Verbandi.  d.  «a- 
Mtfhist.  Vereins  d.  preass.  Rbeinlande  u.  Weetpbalens  XXUI,  8.  /17.)  Aei 
Pailli^res  unCern  Akie,  Dap.  diTGard,  sind  Gruben,  auf  dMien  sübeahaUiger 
BJeigknc  und  Eisenkies  gewonnen  wird,  begleitet  von  Ceroasil,  Beauneiaeu- 
ert,  Kalkspath,  Gyps  und  Bittersalt.  V«a  diesem  Bergbau,  der  seil«!  ven 
den  Aöwern  betrieben  wurde ,  stammen  gresae  Scbuttbalden«  die  in  btbem 
Grade  umgewandelt  sind^  auf  denselben  Hidet  sich  Ceruisit,  Bleirauba,  Fi- 
bnoferrit  tmd  PastrdiU  Letaleres  Bfeeral  ist  amorpby  vaa  galbar /Favhei  y.  d. 
I«.  .aw«4oMlabar,  in  Saksinre  leiobt  Msikii.    Aia  Aaelyae  argabe 

SohwefeUJCare 30,47 

AiMMlvro  1,86 

KimtMkm 2.40 

Thon,  Kalk,  Mangan    .    .    .  0,89 

ElMUOxyd 46,50 

"^                  Blelozyd i,28 

WaMer      16,04 

Barak  0r.  NanMm  ia'Magsaiile,  der  dae  Minaial   an  BiaanHAint  aia- 
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•ekickle^  wurde*  f4r  üolchec   «i  Ehivo  4%$  ?rU\^n%pn  PAfifi  Am  MMtdiHe 
der  Name  Pasire it  vorgetchHigeji. 


Igiutröh  1  aber  den  Lamprophan.  (Oefvers,  of  Ak,  Förk,  t8$i^ 
No.  4,  p.  93.)  Das  Mineral  findet  sich  in  blilterigen,  tu  dOnneo  Blftltera 
spaltbaren  Partieo.  H.  =  3.  G.  =  3,07.  Weiss;  perlmutterglinsend.  Strich 
weiss.  Im  Kolbeo  Wasser  gebeod ;  in  Siure  nicht  völlig  lOslich.  .Cbeai. 
Zusammensetaong : 

SchwefflUSure 11,17 

Bleioxyd 28,00 

MangAnozydal 7,90 

Kalkerde M,65 

Magneria 6,26 

Kall  and  Natron    ....    14,02 

Walser       ......    .     8,36 

Weil  das  Miaeral  glasglAAieqd,  wurde  esLampropban  benannt;  Foad- 
ort:  Lanfbansbytta  in  Wermeland. 


Dr.  H.  Cuomib:  Aber  Kupfer-  ■.  a.  Erie  is  den  Knpfergrobea 
Yon  Dncktown  in  Tennessee.  {Report  of  %k$  Ammiomn  Bnretm  ef 
UineSy  New-Tork,  1966.)  —  Dr.  CnBimMi  hat  als  Mitglied  des  eben  ge- 
nannten Bureau^s  in  New -York,  an  dessen  Spitse  G.  D.  H.  Giluspii  and  F. 
A.  P.  Babmai»,  Präsident  des  ColmwMa  College  und  der  damit  verbundeoen 
Bergscbule  stehen,  im  Vereine  mit  Dr.  Tbippbl  einen  Bericht  über  die  Gra- 
ben und  Werke  der  Union  Coneolidaied  Minin§  Compmny  of  Temneeeee 
gegeben.  Derselbe  besieht  sich  besonders  auf  die  Kupfergruben  von  Dnck- 
town in  der  sadöstlicben  Ecke  von  Tennessee,  in  welcher  seit  15  Jahren  ein 
ausgedehnter  und  erfolgreicher  Bergbau  betrieben  worden  ist.  Die  dort  vor- 
Ibemmeaden  Kupfererae  sind  Iroprignationen,  wiewohl  ale  mitunter  den  Cha- 
rakter von  grosseren,  snttomienhiogeaden,  gangartigeo  Massen  annehaMB, 
uyd  fallen  in  dns  Gnbiet  der  ukonisohen^Bohiehtenreike.  In  der  Nihe  des 
A«sstrteh«a  besteht  der  obere  Tbeil  der  ersftthrenden  Partie  oder  »«eto*"  tos 
aogeMUMte»  ^fifoMim*',  eniem  sandigen,  porOsen,  massigen  oder  niereofftr- 
migen  Eiaenerse,  weichet  mit  Streifen  von  rOtblich-braunem  Schiefer  ge- 
mengt ist.  In  dieser  Zone  und  besonders  in  ihrem  unteren  Theile  keuMnea 
Malachit)  KupfSarlasur,  Rothkupferert  und  gediegen  Kupfer  vor.  Rothkapf«?- 
en  und  das  sogenannte  Sehwarskupferert  nehmen  mellr  «nd  mehr  an  HMg- 
fceit  lu  und  bilden  allmiblig 

die  iweite  Zone  oder  die  Region  der  schwanen  Kupfererze.  In  dieser 
findet  man  Lager,  Knollen  und  Nester  von  Rotfakupfereri  und  kOmige  Bei- 
mengungen von  Eisen-  und  Kupferkies.  Diese  Zone  wird  plötalich  abge- 
schnitten durch  ihre  nach  unten  folgende 

dritte  Zone  mit  Pyrit-  und  Magnetkies,  welche  nur  wenig  Kupfeifcies, 
fMMlerM^  aber  viel  Tremojit  und  Strahlstein '  von  ürnhUgem  Geffige  ^ 
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wetnifelber  bis  brMifier  Farbe  ^BOlhlK.  Der  eioiresprenKte  Kupferkies  wird 
iwch  ofiteii  liin  hiii6ger,  bis  er 

die  vierie  Z^ne,  jene  dee  Kapferkietes,  bildet,  io  deren  MiUe  diest  Mi- 
neral haX  reio  anfiritt  mit  einigen  30  Procent  Kapfergebalt. 

Das  sogenannte  Schwarakupferers  (BUek  Oxyd  of  Copper)  von  Dnck- 
lown  ist  nach  Dr.  Trippbl  In  folgender  Weise  zosammengesetst: 

I.  II.  . 

Kapferoxyd 5,75 3,S0 

Elsenozyd 1,50 0,03 

Schwefel    ........    18,75 25.40 

Kupfer 71,91 41,00 

Bleen 0,03 26,56 

L58l.  Kupfer-  u.  Eiaensalphate   0,72 1,78 

90^56  99,17. 

Die  Liste  der  bei  Ducktowo  vorkommenden  Erxe  weist  Oberhaupt  nach- 
atebende  Mineralien  nach: 

Magneteisenerz,  Pyrit,  Kupferkies,  Bleiglans,  Zinkblende,  Kupferglani, 
Uarrisit,  eine  Pseudoroorphose  von  KopfergHina  nach  Bleiglana,  Rahtit 
SnPARn,  der  nach  A.  TsimL  aus: 

L  II. 

Zink 54.50  ....  36,50 

Elsen 11,38  ....  19,82  r 

Kupfer 3,68  ....      9^2 

Cadmtnin Spur  ....      0,36 

Schwefel  und  Verlust     30,44  Schwefel  34,18 


100,00  100,68 

besteht,  Rothkopferers,  Chalkotrichit  (oder  Kupferblöthe),  Malachit,  Asarit 
(oder  Kapferlasur) ,  Kupfervitriol,  jenes  Schwarakupfererz,  gediegen  Kupfer 
and  Linionit.  — 

Als  ein  dankbarer  Sohn  seines  Vaterlandes  hat  Dr.  Hbrhakii  Cimm» 
vor  Kurxem  einen  Aufruf  erlassen,  worin  er  amerikanischen  Bergingenienren 
den  Besuch  der  K.  Preuss.  Bergschule  in  Clatisthal  empfiehlt,  da  die  in  Ame- 
rika bestehenden,  fihnlirhen,  wenn  auch  vorzüglichen  Schulen  am  CainmHa 
Cotle4f4,  sowie  in  Newhawen  und  Cambridge  dennoch  zur  Zeit  nicht 
(«elegenheit  zur  practischen  Ausbildung  des  Berg-  und  HOttenmannes  dar- 
bieten, wie  diess  in  Clausthal  und  in  Freiberg  der  Fall  ist.  (The  prath 
iietd  .vf M^y  of  Mininy^Bngineerinff  eie.  äf  ths  il.  Prusx.  Sehooi  of  Minsi 
in  aansthal,    New-Tork,  1867,    S^,    7  p.) 


B.    Geologie. 


A.  Faixiinn:  Untersuchung  des  Miascits  von  Ditropatak  bei 
Ditro  in  Ostsiebenbürgen.  (Verhandl.  d.  geol.  Reichsanatalt,  iSSf^ 
No.  8,  S.  169  ^i7X)  Das  durch  seine  ÄhnKchkait  mil  deai  Nnrwecivobeii 
Zirkonayenite  auffallende  Gestein  besteht  aus  frttniicbgnniem  EliaJilh,   W 
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flteMD  wflitMB  Feldt|p«lh,  einer  darcbsekemettdeii ,  •chwacli  grM  fefirblM, 
feldspetbarligen  Maite  ond  aus  individualisirtea  Panien  von  HoraM— 4e.  — 
Die  AMiyae  der  ven  aUen  acceMoriiekeii  GemenitlieUen  foifflltif  beteitea 
Gmadmaiae,  derev  spee;  l>ew.  sc  3,1^8,  ergab: 

HfMtltKare 16,22 

TkoBwde 25,48 

Kftlktrd« 1,78 

M«gnMU .      0,23 

Kall 4,5« 

Nfttron 10,01 

OlühverlQtt 1,M 

99,84. 

Der  weiste,  uBdarcbaicblige»  ia  geringer  Meoge  auftretende  Feldtpalb, 

dessen  spec.  Gew.  =  2,55  bestdil  ans: 

Ktflt41flCa»« 00;28 

Tbonerde 22,40 

K»lk«rd« 1,17 

Xagnteift 0,09 

Sali 6,97 

Natron 8,44 

Oltth  vertust • .      1,61 

100,36. 

Diese  Znsammensieunng  spricht  fOr  Oligoklas.  —  Die  Analyse  der  grane«, 
wie  Eliolith  aussebt&nden  Masse  ergab: 

KieseUäure 52,71 

Thonerd« 27,64 

Kalkerde 1,79 

MagneeU 0,04 

KaU 4,85 

Natron 11,22 

GlUhverlust 0,94 

99,i9. 

Eine  solche  Znsammensetaung  zeigt  aber  keine  Obereinstimmnug  mit 
jener  des  Eliolith«,  wohl  aber  eine  Mischung  von  feldspathiger  mit  Eliolith- 
Substanz.  Ist  diese  Annehme  richtig,  so  mnss  eine  Trennung  des  Mineral- 
Gemenges  durch  Saluinre  miglicb  sein^  da  der  Eliolith,  aber  nicht  der 
Reldipath  durch  solche  aufschliessbar.  Die  Untersuchung  ergab:  69,8(fVe 
auagfschiedene  Kieselsiure  und  unzersetzten  Feldspatb ,  18,65  Tbonerde, 
0,56  Kalkerde,  2,09  Kali,  8,19  Natron,  0,94  Gläbverlntt.  Es  bestehen  also 
die  grfinlichgrauen  Partien  zur  Hilfte  au«  Eliolith  und  Oligoklas.  —  Da  man 
in  den  Miatciten  zwei  Feldspathe  annimmt,  so  wurde  auch  die  durchschei- 
nende Mittelstufe  der  Gesteinsgrundmasse  untersucht;  es  wurde  kein  zweiter 
Feldspatb  gefunden;  diese  Obergangsstufe  besteht  vielmehr  au$  ^/s  Feldspatb, 
Vs  Eliolith,  wie  sich  aus  folgender  Analyse  ibiciten  lisst:  58,01%  Kiesel- 
siure,  25,61  Tbonerde,  2,77  Kalkerde,  0,13  Magnesia,  0,81  Glihverlust, 
12,67  Alkalre«  (Als  Vt^lutt).  Ebenso  \U$X  sibh  iM  MU6huAi»«Verh«hniss 
ikr  feldi)MMitfeta  ^tuodmasse  dnteh  fterechbnhg  efiAKtfehi,  nihilich  tA  ^fi 
ON^roklne  imd  '/i  EMolith.  -  Die  Holtiblen^  des  a«steiih  tst  tfehwitafiW; 
spec.  ^W.  £^  S,'99!  sie  eHtbilt: 


Digitized  by 


Google 


615 

ar« S7,I9 

Thon«rd« 13,38 

Kalkerde 10,96 

lUfaefctft 3,09 

K4U       9,00 

Mftlron       2,a& 

EiMDozydol 20,36 

Omhverlust 1,08 

Von  accessonschen  Gemengtheilen  erscheinen  sehr  kleine  Kryatalle  von 
Zirkon,  Mof^neteisen  und  rabenschwarzer  Glimmer,  die  Hornblende  durch- 
setsend.     Seine  Zusammensetzung  ist: 

KieeelsSare 34,66 

Thonerde 12,56 

Kalkerde 1,39 

Hagneeia 1,59 

Kall        8,66 

Natron 9,24 

EUenozyd 15,17 

Eiienoxydul 91.37 

OlUbTerlost    .    .    .'".    .    .      9,69 
100.39. 

A.  Fbixhbii  zieht  aus  seiner  Untersuchung  des  Miascits  von  Ditro  fol- 
gende Resultate:  75%  Oligoklas  und  25 Vo  KlAoÜth  bilden  die  Grundroasse 
des  Gesteins.  Der  Oligoklas  tritt  sowohl  für  sich,  als  mit  Elftolith  innig  ge- 
mengt auf;  der  Elttolitb  aber  kommt  nur  mit  dem  Oligoklas  gemischt  vor 
und  seine  Anwesenheit  steigt  bis  zur  Hälfte.  Die  Hornblende  wird  von  Kali- 
eisenglimmer durchsetzt,  in  ihrer  NAhe  erscheint  Magneteisen  und  Zirkon, 
der  auch  in  der  Grundmaise  vertheilt  ist.     Das  Gestein  ist  qnarzfrei. 


G.  TsdiMAi:  Quarzftthrende  Plagioklas  -  Gesteine.  (Sitzungs- 
bericht d.  kais.  Acad.  d.  Wissenschaften  LV,  Febr.- Heft.)  Der  Verfasser 
bat  bereits  in  einer  Notiz  *  auf  die  Parallele  zwischen  Quarz  baltigen 
Orthoklas -Gesteinen  und  Quarz  baltigen  Plagioklas-Gesteinen  aufmerksam 
gemacht  In  vorliegender  Abhandlung  föhrt  nun  G.  Tscbkrhak  diesen  Ge- 
genstand weiter  aus  und  Iheilt  insbesondere  die  mineralogische  Beschrei- 
bung einiger  hierher  gehöriger  Gesteine  nebst  deren  Analyse  mit.  Es  ver- 
dient zunftchst  der  Tyroler  Porphyr  Beachtung  wegen  seiner  fast  voll- 
stOndigen  Gleichheit  mit  dem  Tonalit,  jenem  merkwflrdigen  Gestein,  desaep 
Kenntniss  wir  G.  vom  Rate  verdanken.  **  Im  mittlen  Theile  des  Val  San 
Pellegrino,  einem  Seitenthale  des  Fasse,  am  sOdlichen  Gehfinge  des  Monto 
Bocche,  Monzoni  gegenüber,  erscheint  in  ansehnlicher  Verbreitung  ein  Por- 
phyr. Die  dunkelgrauo  Grundmasse  desselben  entbfilt  zahlreiche  Körner  von 
Quarz  und  eines  trfiben,  weissen  oder  grfinlichen  Plagioklas ;  ausserdem  Blitt- 
eben  von  Biotit,  in  geringer  Menge  Epidot  und  Magneteisen.  Eine  von  Korya 
ausgeführte  Analyse  dieses  Plagioklas-Quarcporphyrs ,   dessen   spec.  Gewicht 


•  Jahrb.  tfOf  r,  8.  486. 
m  Jahrb.  I0f4,  718. 
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=  2,737,  seigt  die  grosse  AhBlichkeil  in  der  obeniicbeii  ZuMtnineiieetaiNif 
mit  dem  Tonalit.  —  Diets  Ul  Duo  auch  der  Fall  mit  eiDen»  Qaanaodesit 
(Dacil),  der  im  Illowathale  bei  Rodna  in  Siebenbürgen  vorkommt.  Dtks  Ge- 
stein ist  deatlich  porphyrisch;  die  Gruudmasse  dicht,  hellgrau.  Sie  am- 
sdhiiesst  schneeweisse  Krystalle  von  Mikrolin  (Andesin),  Doppelpyramidee 
von  Quan,  Sinichen  von  Hornblende  und  wenig  Octaeder  von  Magneteiaen. 
Eine  Analyse  dieses  Gesteins  (f>pec  Gew.  r=  2,650)  wurde  durch  Sucbta 
aasgefObrt.  G-  TscmuiAK  stellt  nun  die  Analysen  des  Tooalit  (durch  G.  vom 
Ratb)  mit  den  beiden  von  ihm  beschriebenen  Gesteinen  zusammen,  wodurch 
die  grosse  Ähnlichkeit   in  der  chemischen  Zusammensetzung  sehr  hervortritt. 

TonAUf  PlAgloklM-  QaATB- 

AOJMu».       Qnarzporphyr :  Andetli: 

KiMSiaw«    ....    66,91  .    .  .  66,76    .    .  .    66,41 

Thonerd«       ....    15,20  .    .  .  16.53    .    .  .    17,41 

Kalkerd« 3,73  ..  .  4,71     ..  .      3,96 

lUgDMis        ....      2,35  ..  .  2,64    ..  .      1,82 

Kiai 0,86  ..  .  I,»2    .     .  .      1,65 

Natron 3,33  ..  .  2,86    ..  .      3,83 

BlMuoxyd     ....      6,45  ..  .  4,60    ..  .      4,12 

WaM«r      .    .    .    .    .      0,16  ..  .  2,12-  ...      0,81 

96,99  102,03                 100,01. 

Die  mineralogische  Zusammensetaung  der  drei  Gesteine  ist  gleich:  Pia- 
gioklas  und  Quars,  nebst  Biotit  und  Hornblende;  im  Qnaraandesit  hat  der 
Plagioklas  das  glasige  Ansehen  (Mikrotin).  Die  Structur  beim  Tonalit  ist 
grobkörnig,  bei  den  beiden  anderen  porphyrisch.  Der  Tyroler  Porphyr  ist 
verglichen  mit  dem  gewöhnlichen  Felsilporphyr  oder  Orthoklas-Quarzporphyr 
ein  Plagioklas- Qunrzporphyr;  verglichen  mit  Porphyrit  (letzterer  ans  Plagio- 
klas nebst  Hornblende  oder  Biotit  bestehend)  ein  Quarzporphyrit  tu  nennen. 
Er  ist  in  der  Reihe  der  Porphyre,  was  der  Tonalit  in  der  Granit- Gruppe, 
hn  geologischen  Alter  sind  aber  die  Gesteine  verschieden.  Der  Tonalit 
bildet  den  mfichligen  Gebirgsstock  des  Adamello ,  der  Reihe  alter  krystalli- 
nischer  l'orniatiooen  angehörig.  Der  Südtyroler  Plagioklas-Quarzporphyr  ist 
ein  Theil  der  michligen  Porphyrdecke,  die  zwischen  Thongtfmmerschiefer 
und  Trias  der  Südalpen  auftritt.  Der  Quarzandesit  ruht  auf  eocftnem  Sand- 
ateine  der  östlichen  Karpathen. 


Hsiifl. MOllu :  Geognostische  y  erhiltoisse  und  Geschichte  des 
Bergbaues  der  Gegend  von  Schmiedeberg,  NiederpObel,  Ifano- 
dorf  undl  Sadisdorf  in  dem  Altenberger  Bergamtsrevier.  MK 
1  cotor.  Karte  und  2  Holzschn.  (Zweites  Heft  *  der  Beilrfige  sur  geogno- 
stischen  Kenotniss  des  Erzgebirges,  auf  Anordnung  des  königl.  sacbs.  Ober- 
bergamtes  aus  dem  Gangunlersuchungs-Archiv  herausgegeben  durch  die  hiesa 
bestellte  Commission.  Freiberg,  186T.)  Die  vorliegende  Schrift  zerfilll  in 
drei  Abschnitle,  deren  erster  die  allgemeinen  geognostischen  Verhältnisse  des 

*  Dm  erst«  Heft  dieser  Beitrüge  enthSlt  „die  Granite  von  Geyer  and  EhrenMeder*- 
derf,  sowie  die  Ztanerslft^rstStten  Ton  Geyer*,  von  Alfred  StfitzilKa,  vergl.  Jahrb.  f  MS, 
S.  863  ff. 
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DMtrictet,  derea  «weiter  die  in  solchieiii  vorkonmenden  EnlafersUtten  schiU 
dert,  wihreod  der  dritte  geschichtliche  Nachrichten  über  den  froheren  Berir- 
bau  in  jenen  Gefenden  gibt.  —  Der  vielfach  gej(liederte  Gebirgstheil  besteht 
vorwaltend  aus  verschiedenen  Gesteins-Modificationen  der  jüngeren  Gneiss* 
Fnnnation.  I.  Amphotere  Gneisse.  (Als  solche  bezeichnet  U.  Müllbr  be- 
kanntlich, welche  charakteristische  Bestandlheile  der  normalen  grauen  und  der 
rotben  Gneisse  sugleich  enthalten.)  Es  wurden  folgende  Abänderungen  unter- 
schieden: 1)  Kleinkörnig  schuppiger  amphoterer  Gneiss:  besteht  aus  einem 
kleinkörnigen  Gemenge  weissen  oder  gelben,  plagioklastischen,  matten  Feld- 
spathes,  aus  blitterigem,  weissem  oder  hellrothem,  giftnzendem  Orthoklas, 
graaem  Quart  und  aus  ebenso  breiten  als  langen  Schuppen  von  braunem  oder 
schwanen  Biotit,  sowie  von  graulich-  oder  gelblichweissem  Muscovit,  welche 
Schuppen  mehr  oder  weniger  parallel  xwiscben  dem  körnigen  Feldspath-  und 
Quart-Gemenge  angeordnet  sind^  die  Schieferung  des  Gesteins  bedingend. 
2)  Mittelkömiger,  feldspathreicher,  amphoterer  Gneiss*,.  der  spärliche,  grau- 
UcbgrAne  Biotit  ist  nur  in  isolirten  Schoppen  ^eingewachsen ,  wodurch  das 
Gaaie  ein  gefleckte»  Ansehen  erhält.  3)  Langgestreckt  flaseriger  und  schmal- 
streifiger, amphoterer  Gneiss;  der  braune  oder  schwane  Biotit  ist  in  linearen, 
höehstens  1  Linie  breiten,  aber  2  bis  3  Zoll  langen  parallelen  Flasern  an- 
geordnet. 4)  Grobflaseriger,  amphoterer  Augengneiss;  in  seinem  aus  ortho- 
und  plagioklastischem  Feldspath  und  aus  Quars  gebildeten  Gemenge  liegen 
viele  erbsen-  bis  haselnussgrosse  Knoten  von  oft  in  Zwillings-Individuen 
ausgebildetem  Orthoklas,  um  welche  sich  die  Biotit-Flasern  in  der  Art  in  ge- 
wundener Lage  anschmiegen,  dass  auf  dem  Hauptbruch  des  Gesteins  vor- 
waltend die  unebenen  Glimmer-Partien,  auf  dem  Querbrucb  aber  hauptsäch- 
lich die  Feldspathi-Knoten  zum  Vorschein  kommen.  Die  Verbreitungs-Gebiete 
dieser  vier  Abänderungen  von  amphoterem  Gneiss  sind  auf  der  geologischen 
Karte  zu  ersehen.  II.  Rother  Gneiss.  In  nicht  unbedeutender  Entwiche* 
lung  treten  rotbe  Gneisse  auf,  in  ihrer  charakteristischen  Zusammensetzung 
aus  plagio-  und  orthoklastischem  Feldspath,  aus  Quarz  und  Muscovit.  H. 
M()tLtR  unterscheidet  (aber  nicht  auf  der  Karte)  zwei  Varietäten ,  nämlich : 
1)  einen  feldspath-  und  qnanreichen  rothen  Gneiss,  in  welchem  der  weisse 
Muscovil  in  einteUen  kleinen  Schuppen  vorkommt  und  nur  eine  unvollkom- 
men schieferige  Textur  bi^ingt.  2)  Glimmerreicher  rother  Gneiss;  auf  dem 
Haaptbnch  des  Gesteins  sind  fast  nur  feinschuppige  Aggregate  weissen  Mus- 
covits  sichtbar,  während  auf  dem  Querbruch  Feldspath  und  Quarz  hervor- 
treten *—  Die  geschilderten  Varietäten  des  amphoteren  und  rothen  Gneisses 
sind  in  der  Regel  nicht  scharf  von  einander  geschieden ;  meist  zeigen  sie  so 
allmähUge  Obergänge  In  einander,  dass  es  schwierig,  eine  genaue  Grenz- 
linie «wischen  ihnen  zu  siehen.  —  Wenn  auch  bei  ihnen  als  entschieden 
eraptiven  Gesteinen  von  einer  eigentlichen  Schichtung  nicht  die  Rede  sein 
kann,  so  seigen  sie  doch  deutlich  eine  lagenförmige  Absonderung  und  Glie* 
demng,  so  dass  man  immerhin  ein  ungefähres  Bild  der  inneren  Architectur 
des  betreffenden  Gebirgstheiles  erhält.  —  Von  untergeordneten  Gebirgsglie- 
dem  im  Gebiete  der  Gneissformation  erscheinen  roehrorts  (wie  aus  der  Karte 
ersichtlich)  Glimmerschiefer,    Thonschiefer,  Grauwacke  u.  a.  Ge- 
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«teioe,  innerhalb  der  amphoteren  wie  der  rolben  Gneiate.  Sie  dörfteti  ab 
iotalnriiicbe  Schollen,  alt  Oberresie  der  einet  ftber  diete  Oefead  rerbreitei 
l^eweteoen,  bei  der  Eruption  der  jOngeren  Gneifse  aber  terslOrteB  oder  aer- 
«tackelten  älteren  Schiefer-  and  GranwaekeFormation  aaiusehea  seitt.  Dafir 
spricht  insbesondere  das  Vorkommen  von  Bruchstficken  dinier  älteren  Ge- 
steine, die  völlig  von  Gneiss  umschlossen  sind.  -^  Von  detn  Gneiss  unter- 
geordneten Eruptivmassen  verdient  zunächst  Diorit  Erwähnung,  der  in  der 
Form  von  Stöcken  und  Kappen  auftritt  Verbreiteter  noch  sind  Felsitpor- 
phyt-e,  in  zwei,  petrographisch  und  —  wie  es  scheint  —  auch  genetistib 
etwas  Verschiedenen  Abänderungen.  Die  eine,  welche  H.  MI^llbb  als  Gaag- 
porphyr  bezeichnet,  ist  ein  rotber  oder  gelber  Fölsitporphyr,  der  viele  Kry- 
sUlle  oder  Körner  von  Qoarz,  Krystalle  (oft  Zwillinge)  von  Orthoklas  und 
kleinere  von  nieist  kaolinisirtem  Oligoklas  eothäh.  Dieser  Porphyr  erscheint 
in  Gängen,  deren  Mächtigkeit  1  bis  4  Lachter,  selten  10  Lächter  betraf  iMd 
welche  meist  von  NO.  nach  SW.  strichen.  Die  zweite  Abänderung,  der 
Deckenporphyr,  besitzt  eine  rothe  oder  graue  Felstl-Gtirodmasse,  in  der  nur 
sparsam  kleine  Körner  von  Quarz  und  Krystalle  von  Orthoklas  und  Blätleben 
von  Biotit  liegen.  Dieser  Porphyr,  dein  eine  plattenförmige  Absonderung 
eigenthfimlieh ,  bildet  an  mehreren  Orten  mächtige  Decken  auf  den  Höben 
des  Gebirges.  Er  scheint  von  jöngerem  AHer  als  der  Gangporphyr,  da  er 
zuweilen,  wie  bei  Schmiedeberg,  Bruchstöcke  eines  Porphyrs  einschlteast, 
wie  solche  auf  den  oben  erwähnten  Gängen  vorkommen. 

Der  Bergbau  im  geschilderten  Districte  ist  vorzugsweise  auf  eigentlleben 
Erzgängen  betrieben  worden,  die  in  ihrer  Ausfüllung  theils  die  kiesige  Kupfer- 
und  Bleiformation,  theils  die  Zinnformation  entwickelt  zeigen.  1)  Die  Gän  ge 
der  kiesigen  Kupfer-  und  Bleiformation  setzen  im  amphoteren 
Gneisse  auf,  mit  Ausnahme  der  Kupfer-  und  Bleigänge  im  Eul^ber|ire  and 
Löwenberge  bei  Niederpöbel,  die  im  Bereiche  des  rothen  Gneisies  liegen. 
Sie  enthalten  als  wesentliche  Bestandtheile:  Quarz,  krystallini^ch  oder  hörn- 
sleinartig;  Plussspath,  Meist  violett ;  ChToHt,  feinscbuppig  ed^  ardig ;  Kupfer- 
kies, Eisen-  Und  Arsenkies,  meist  silb^rarAi:  Zinkblende  von  schwaraer  Fafbe; 
fileiglani,  kleinblätterig,  mit  3  bis  5 ,  selten  12  Pfendtbeilen  (zu  5  Gramm) 
Silbergehalt  im  Ceniner;  ausserdem  als  meebanitcb  befgemengte  Bestand- 
theile: thonigön  Letten  dnd  zerseuten,  ^t  chloiitl»chen  Gneiss.  Die  Erae, 
zumal  Kupferkies  und  Bleiglanz  komUien  gemengt  mit  den  übrigen  Gangbe- 
standtheilen  oder  darin  eingesprengt  vor  und  sind  hur  an  Stellen  partieller 
Veredlung,  wie  z.  B.  auf  Scbaarkreuzen,  in  derben  Massen  angehäuft.  Die 
Mächtigkeit  der  Kupfer-  und  Bleigänge  ist  meist  nur  awisehen  6  und  24  25oll, 
oft  noch  geringer  und  steigt  selten  bis  au  %  Laehter.  2)  Die  Gänge  der 
Zinnformation  sind  auf  das  Gebiet  Aes  rothen  Gneissea  beschränkt;  sie 
besitzen  gleichfalls  geringe  Mächtigkeit  von  2 — 15  4Soll,  nur  einige  erroielMn 
1  bis  3  Lachter  Mächtigkeit.  Sie  verfolgen  die  nämlichen  Streichrichtungen, 
wie  die  Kupfer-  und  Bleigfinge,  die  meisten  als  „Stehende"  und  „Moifen- 
gänge**  das  Streichen  Stunde  1,4  bis  3,0  bei  s.o.  und  s.  Fallen,  oder  als 
^Placbegfinge**  das  Streichen  Stunde  9,0  bis  12,0  bei  n.ö.  Fallen.  Die  Gänge 
der  Zinnformation   enthalten    als   hauptsächliche  Bestandthetle :    Qnarz^  kry- 
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•Uillittiscfa  o^r  horBiUiiKrHg ;  Flofsspttb,  violeU  od«r  |li«aflitoMM ;  Chlorh, 
sebnppig  oder  erdig;  Glimmer;  Zinnerx,  fein  eiageaprengt  in  Quers,  tfeHen 
io  derben  If ettern  nid  Graupen ;  Knpfer,  Arten-  und  Eisenkiee>  eingeeprengt, 
seHener  derb;  endlicb  tersetsteii  Gneiss  und  Leuen.  Eine  dertriige  Aut- 
ntlnng  IlMt  den  cbarakleristiscben  Typus  der  Zinnginge  anderer  Distiicte 
det  Brsgebtfges  vermissen,  indem  sie  fiist  nie  ebne  Beimengung^  kiesiger  Erte 
getrelfen  wird.  Einige  der  bierher  gehörigen  Ginge  fibren  Kupferkies  so 
biuflg  iind  vor  dem  Zinnert  uber>viegend ,  dass  sie  richtiger  als  Kupfer«, 
denn  als  Zinnginge  m  beieiehnen  sein  wflrden.  Weil  auf  solchen  Gingen 
oft  nooh  Arsen-  und  Eisenkies,  selbst  Blende  und  Bleiglans  mit  einbrechen, 
so  kann  man  dirin  einen  Obi*rgang  des  mineralogischen  Typus  der  Zinnfor- 
mation In  den  der  kiesigen  KupAsr-  und  Bleiformation  erkennen.  Und  da  auf 
diese  Weise  awiscben  den  Gingeb  Mer  kiesigen  Knpfer-  und  BleifermatiCB 
und  denen  der  Zinnfennation  weder  in  der  Art  des  Anftretens,  noch  der  Aus- 
fikihing  ein  ünteraobied  stattindet,  dürften  beide  wohl  nur  ab  verschiedene 
Entwickelungs-Typen  einer  und  derselben  Gangbildung  ananseben  sein. 


B.  TmiAt:  der  Zinkbergbau  der  Altenberger  Gesellschaft  bei 
Ammeberg  in  Schweden.  (Berg-  und  hittenminn.  Zeitung,  XXV,  No. 49 
ond  49,  S.  405—409  und  417-420.)  Die  schwedischen  Zinkiagerstitteb  d^ 
Altenberger  Gesellschaft  liegen  in  der  Nibe  6et  Städtchens  Askersnnd  am 
n.O.  Ende  des  grossen  WettemseeV  Herrschendes  Gestein  ist  ein  glim- 
merarmer S Chief (dr;  mehr  untergeordnet  erscheinen  Gneiss  und  Granit. 
Streichen  und  Fallen  der  Gebirgs  Schichten  zeigt  manniehfachen  Wechsel; 
das  erstere  kann  meist  als  w.A.  angenommen  werden,  letateres  als  n.,  "n.O. 
und  n.w.  Zu  den  EigentbimKehkeiten  schwedischer  Lage^stitten  im  Allge- 
meinen und  der  Zinklager  im  Besonderen  gehört  ein  Einschieben  in  der 
Lingen-Ricbtuiig,  dem  Streichen  nach.  Diess  hingt  mit  der  Entstehung  der- 
selben sttsammen.  Denn  die  vorzugsweise  ans  Blende  bestehenden  ErM 
sind  in  entschiedenen  Lager-Bildungen,  gieidweitig  mit  dem  um- 
^beiiden  Nebengestein,  in  Wisseri|rer  LOsUng  entstanden.  Aus  dieser  Lösung 
schlagen  iicb  das  Nebengestein  und  die  verschiedenen  Scbwefblibelalle, 
Bisenkies,  Ma);rietkies,  BI«i(tl>Bz,  besonders  aber  Blende,  in  horizontaler 
Lageiiing  nied<ir.  Nachdem  dieser  Ptocess  vollendet  war,  fand  eine  Hebäng 
statt,  bewirkt  durch  Granitmassen,  welche  die  Sohiefeirdecke  durchbrachen 
ttild  die  gante  Masse  in  ihi-e  jetzige,  verworren -gewundene  Lagerung  bracb- 
ten.  WahrtcheiHttcb  ereignete  sieh  die  Hebung  in  einer  Periode,  als  die 
Bleute  mit  deWi  Nebengestein  nocl^  nidbt  se  erhirtet  Vriar,  um  die  seltsamen 
WiAdnnftiM  an  «rielden,  die  man  noch  beute  beWunden.  —  Das  wichtigste 
Bft  ist  Blande.  Dieselbe  kommt  nie  krystallisirt,  sondern  eibge>^ 
sp^ti^ngt  vor  lind  iwar  in  einer  aus  Quari  und  Fbldapath  bestehen- 
den Masse.  Gar  nicht  selten  finden  aus  di^s^  Überginge  statt  in  etbbn 
deutlich  entwickelten  Gneiss  oder  Granit,  in  welchem  der  Glimmer  durch 
Blende  ersetzt  wird.  Es  ist  ein  solches  Verhalten  —  so  hebt  Turlbt 
besonders  hervor  —  so  eigenthämlich  es  erscheineu  mag,    für  die  schwedi* 
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•.ehes  LagmtliMeii  f«r  nicht  Ui%en  und  besHit  4ie  grOstte  ÄbalicUieH  mit 
de«  Vorkomme«  vieler  teliweditcher  Bisenene.  Wie  nimlieb  hier  die  Blende 
den  GUouner  ereettt,  to  tbnt  dioM  bei  vielen  EiMsers-Lagem  de«  Mnfnet* 
eieen  nnd  bildet  »e  einen  Eiiengneist  oder  Eieenf  renit  nnd  mit  demeelben 
Bechle  kenn  nmn  hier  von  einem  Blende -tinei^s  aU  einer  beaondeten 
Gebirgtart  «precben.  —  Dichte  Blende,  in  kdmigen  Erten  aeknuile  Strei- 
fen bildend,  ist  bfiofig.  Manchmal  finden  tich  in  einer  dichten  Blende-Gnind» 
mawe  —  ibnlii-h  wie  in  der  Felsitmame  der  FeUiiporphyre  -—  OnankOmer 
nnd  neben  diesen  stellen  sich  noch  manchmal  kugelförmige  Bleianascbeidon- 
gen  ein.  Die  blitterige  Blende  ist  die  reichste;  die  Grösse  ibrer 
kryatalliniscben  Tbeilchen  wechselt  sehr,  von  5  Millim.  bis  an  ka«m  aioht- 
baren  Tbeilchen.  Es  sobeint  der  Reichthnm  der  Erse  im  Verhiltniss  snr 
Gröaae  des  Brakomes  an  ateben,  indem  die  grosskömigen  reicher  sind  nla 
die  feinkörnigen  oder  gar  dichten.  —  Von  anderen  melnlliecben  VorfcomaM 
nissen  verdient  annichst  der  ansertrennlicbe  Begleiter  der  Blende,  Blei* 
gl  ans,  ErwAbnnng;  er  findet  sich  dicht,  in  krystalliniscben  Partien,  sn- 
weilen  anch  in  Krystalien  und  awar  im  Hexaeder.  —  In  inniger  Verbindung 
mit  den  Zinklagerstitten  ist  ein  Kies  lag  er,  welches  anf  anaebnliche 
Strecken  im  Liegenden  der  ersteren  erscheint  nnd  bis  jetst  noch  nie  im 
Hangenden  derselben  getrofan  wurde.  Magnetkies  und  Eisenkiea 
mit  Quara  und  Feldspatb  bilden  die  Hanptkieslager;  in  der  Nike  der 
Blendelager  treten  noch  Bleiglana  und  Granaten  hinan,  welche  letatern 
der  ganaen  Masse  eine  eigenthamliehe  rOthliche  oder  gräuliche  Farbe  ver- 
leihen. —  Als  die  nicht  metalliachen  Begleiter  der  Zinklager  sind  au  nennen  ; 
Quarz,  Feldspatb,  Kalk,  Hornblende,  Talk,  Ghlorit,  Turmalin.  Auffallend  ist 
es  in  Bezug  anf  das  VorkooMien  des  Quara,  dass  nuin  noch  keine  Kry- 
stalle  beobachtet  bat,  wie  denn  ftberbaupt  Krystallbildungen  anf 
den  Zinklagern  an  den  Seltenheiten  gehAren.  Für  den  Feldspatb 
ist  am  beaeichnendsten  die  grosse  Häufigkeit  des  sog.  Amaaonensteina, 
der  in  ansehnlichen  Massen  getroffen  wird.  Körniger  Ealk  von  gelblicber 
oder  grünlicher  Farbe  aeigt  sich  an  mehreren  Orten  im  Hangenden  der  Em- 
formaMon ;  es  scheinen  stookförmige  Lager  au  sein.  Simmtlicber  Kalk  beattal 
einen  betrichtlichen  Kiesel-Gehalt.  Das  Liegende  der  Zinklager  wird  durch 
ein  als  Wo I laste nit  beaeichnetea  Gestein  cbaraklerisirt,  wohl  ein  Gemenge 
von  kieselsaurer  mit  kohlensaurer  Kalkerde.  Eigentbttmlich  ist  da«  Aufflreten 
des  Granat,  der  oft  in  grösseren  Massen  sich  einstellt,  aber  ausschliesslich 
den  kiesigen  Lagern  angehört;  anf  diesen  bildet  er  sogar  mancbmnl  den 
Hauptbestandlheil;  er  ist  bald  von  rotber,  bald  von  graner  Farbe  nnd  eigent- 
lich das  einaige  Mineral,  das  in  besaeren  Krystalien  vorkommt,  aber  nur  die 
rothe  Abänderung.  Endlich  verdient  noch  Erwibnung  das  Vorkommen  von 
Erd  pech  in  Tiefbauen,  bald  in  kugeliger  Form  auf  Knikspath  oder  alsOberang 
anf  solchem.  Das  Erdpech  selbst  wird  auweilen  wieder  von  kleinen  Kry- 
atallen  von  Eisenkies  oder  Kalkspath  bedeckt. 
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L*  Aaamhx  Qimcimi  Pk^n^menm  in  Mmine,  (AUmnHe  MmUMy^ 
Febr.  •.  Marcb,  186^.)  Bosion,  t8$?.  TIiObmbb  4k  Co.,  LondoB.  15  S.  — 
GlacMil-Pli&DOineiie,  welobe  in  erralischtn  EVöckeo,  gescblilKeiien  Steine«  and 
6lelfcberfescliiebeii  aller  Art  dem  Verfasser  in  reichster  Meoc^e  öberall  eo»- 
gef^engetreteo  sind,  beben  ibn  sur  Annahme  gedrin^,  dass  sieh  alte  Glet- 
seber  von  bedeotender  Miobtigkeit  einst  Aber  bekNihe  die  ganie  Lisge  and 
Breite  des  Staates  Maine,  aasgebreitet  haben.  Unter  Annahme,  dnss  sieb  jeae 
alten  Eisfelder  von  Nord  her  ober  Neu-England  naeb  dem  Meere  bin  aoa- 
gedebot  haben  —  im  Gegeasatae  lu  der  fon  Lybu.  vertbeidigten  Anaiehl, 
wonach  diese  Phiaemene  aof  gewisse  Mittelponcte  mehr  localisirt  geweaen 
sein  wärdeo  —  schiut  AoAsau  die  Dicke  derselben  aof  omideateDS  5  bis 
6000  Fuss.  Diese  fär  weitere  Kreise  ^geschriebene  Abhandtnng  erlintert  an- 
f  leich  BUt  Besag  anf  enrepiische  Verbihoisse  die  Gletscher- Phinomene  M^- 
haofM  in  der  dem  Verfasser  eigenthanlioben,  geistreichen  ond  generalislren- 
den  Weise. 


S.  A.  Sbib:  TrmcB9  änne  ^p&qme  glueimif  dmns  ie9  ^nvirons 
du  fjord  de  Utirdunper,  (Muerker  efUr  an  Listed  i  Omugm  «f  Hmr- 
dmiferßorden.)    ChristUoia,  t86$.    4^    34  S.,  1  Karte.  — 

Diese  der  vongen  nahe  verwandte  Abbandlong  erstrebt  den  Nachweis 
TOB  dem  Vorhandensein  einer  sehr  allgemeinen  Bedeckung  der  Heben  Skao- 
dlnariens  mit  Firn,  von  wo  ans  sahlreicbe  Gletscherströme  in  das  niedrige 
Laad  durch  alle  Thiler  herabgestiegen  sind,  am  ihren  Ansgang  in  dem  Meere 
SM  ioden.  Als  Beweise  bierfdr  dienen  Gietscherriefen  (irwee  de  kourinege), 
die  man  in  allen  Niveans  aof  den  Höhen  ond  in  Thilem  antrifli,  sowie  alte 
Moränen.  Die  Stärke  jener  alten  Gletscher  war  sehr  verschieden,  einer  von 
ihnen,  welehem  die  Moräne  bei  FbLoisund  ihr  Das^n  verdankt,  wird  auf  an- 
gefähr  1500  Fuss  gesohätat.  Die  Bildong  von  Riesentöpfen,  deren  eine 
Aasahl  hier  abgebildet  nnd  näher  beschrieben  ist,  werden  der  Wirkong  alter 
Gletaeherbäehe  aogescbrieben ,  welche  mit  ttfilfe  der  darin  anlgefmidenen 
Rollsticke  die  Bohrongen-artige  Vertiefnng^  selbst  in  Gneiss  oder  anderem 
harten  Gesteine  dorchfihren  konnten.  Ob  die  Ansicht  des  Verfassers,  nach 
welcher  sich  daa  Gletschereis  durch  starken  Druck  in  Wasser  umwandeln 
nnd  das  Fortschreiten  der  Gletscher  eine  Folge  dieses  Anftbauens  im  Innern 
und  an  seiner  Basis  sein  soll,  eine  haltbare  ist,  lässt  sich  beewetfeln.  Der 
von  Ssxa  p.  2$  ausgesproclwae  Sata:  „Lereque  ie  neve  aiteini  mne  eertmine 
^pmieeemr^  impreeeiem  en  traneforme  la  eouehe  inferieure  en  flaea,  ei 
imrefm  eeüe  freeeUm  mugmetUey  la  §ieee  ee  irane forme  em  eam^*  wider- 
spricht gänalich  namentlich  v.  Charfintibb's  gediegenen  UntersuchaDgen 
daräber. 

Aus  der  verhähnisamäasig  geringen  Anaabl   von  Moränen  wird,  soblieaa- 
•  lieh  der  Schluss  geaogen,   dass  der  Räckzug  jener  angenommenen  Gletaeher 
la  die  Thäler  nur  einen  konen  Zeitranm  in  Anspruch  genommen  hdbe,  was 
grössere  Wahrscbeiiiliehkeit  fär  sich  bat. 
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i.  F.  Waumbi  aber  eine  f»bo«pbaUfcbe  AbUgeroag  in  bb- 
i«r«B  GrtBstBd«  v»o  Beifordebire.  (iiifi,  j«.  Ma§,  ttf  Nßi,  HiM. 
tB$$.  Y.  18^  p.  381,  PL  XIIL)  -^  In  einer  Conglomeraiacbii^  des  onr- 
t«ren  Grünsande  in  der.Nibe  von  Sandf  begefoel  mvi  eoffler  eieMMcbifii- 
gern,  nehr  oder  weniger  erbirteCem  Send,  Gesisbieben  und  eiseaoiydreicbeip 
CoBcreiioiien  ^  lieblbrauAen  Knollen  einer  pboftpborsftiirebeltlfen  Subeinns, 
die  einen  erdigen  Bmcb  leigt  und  Fragmanie  von  Scbaltbfieren  entbilc  Oieee 
Sebnlen  beeteben  ans  deraelbeo  SobiUins  «nit  Abnücbem  Gebelle  an  Fboa- 
pbereiure,  wibrend  andere  dagegen  mit  Eieenoxyd  inprftgniit  «lud.  Auieer 
lebaeaktecietieebeB  FoMÜien  dea  unteren  Grinsandea  indes  sieb  «aob  Aeale 
ans  älteren  Rstmatienen  ab  Gesebiebe  beigenengt,  «nie  von  P/a>taaannii, 
laAlbyeMiNif«  elaw  fis  ist  dabar  wobl  nacb  etwas  sweifelbaft,  ob  amiai 
nenn,  bier  beaebfiebene  Arten  von  Nnaebeln,  SifkmBrm  S^dftpUki  nni  Melf# 
BmHmsi  Waucib  wifblkb  aar  Fauna  des  unteren  ^rflnsenrtes  #eb4cen,  wie  as 
allerdings  den  Anscbein  bat. 


Bev.  J.  W.  Uoc&Am:  Benarkuagen  ibar  die  Geologie  fon  Si- 
nai.   (fmßtsL  Jaum.  0f  ike  Osoi.  (Boe.  48SS.    V.  XXIl,  d9U -- 

Die  Halbinsel  y«i  Sinai  sebeidet  sinb  in  drei  geologisobe  Mütricte«  die 
man  nach  den  darin  vorberrsobanden  Gesteinen  als  Gntnit-,  Kjillutaia-  und 
Sandslein*OistiBata  beneiebaen  kann.  Der  Gianit-^istrict^bUdet  das  ftiickfral 
des  sadlieben  TheUa  der  Halbinsel.  Seme  Berge  besieben  bauptsAebliob  aas 
iSyenit  (dabar  Sinait),  docb  hoainien  Gcanit>  Porpbqrr,  C^naiss,  GlinaMt- 
sebiefer)  Quars-  und  Homblende-Gesieiae  an  vtelea  Stellen  vor.  Porpbyiia, 
GiAnsteine  und  Basalt  biUen  nicbt  sdAan  Ginge  darin,  die  Yon  dem  Grande 
dar  Berge  siob  bis  an  deren  Gipfel  erbeben.  An  einigen  SteNen  wind  das 
Gestein  van  einem  borisontal  attflagemdea  mttcfatigen  Sandatatne  badeokl. 

Der  ganae  aördliche  Tbeil  der  Haibiaael  wird  Yon  einem  aoagedebaten 
Kalksleinplatean  gebildet,  das  sieb  im  Süden  an  die  Kette  von  Jebel^at^Tyb 
jalabnl  «pd  sieb  aUmftblieb  nacb  dem  lÜttelmaete  bin  TeiAaobt.  ^In  sKaeam 
Gesteiae  knt  HauAno  veraebiedane  Eebinodermen  and  fisagyaan  ^saamMll. 
Dun  esstaren  sind  doreb  P.  M.  DuncAM  im  ffmtri,  Jomm.  of  Ma  Oieat.  «er. 
IMF.  V.  XXUI,  p.  38  n.  r.  besebrieban  woadaa  and  gebOren  der  BraUU- 
.farmatlon  .an.  £ine  breite  Bucbt . von  Sand,  'Debbei-er-Ramleb  gettannty 
rtfiannt  dienen  JCalbstein  von  dem  sddlicben  Tbeile  der  Hatbinsd,  wiewobi  der 
Sandstein  .an  ainseloen  SteUen  von  Kalkstein  unteriageit  wird.  |n  iler  KAbe 
von  Ieb^l41tt«iman  nad  ebenso  NW.  vep  Jebel  Seibal  treten  groaaa  Kidfc- 
staiiiaüge  auC,  welcbe  der  Kreide  «ibnlteb  sind  und  aaUreiebe  Feneastainlafan 
eatbalten. 

In  der  letxtgeoannlen  Gegend  wurde  ein  Berg  mit  Ifnmmulitenkalk  an- 
#Bta«ffen,  jawie  anob  ein  jOnf^ter  Kalkalein,  mit  vielen  FMaiUea«  bei  Tor 
9mA  Aaa  MobaBuned. 

Dar  Sandatain  ist  varbarrsebend  dorob  Eisaaoiyde  rötblicb  oder  brana 
gefArbt  und  batte  durch  das  Vorkomawn  van  Tdriuaen  4afin  -soban  den  attan 
B^yp^^ro   viebeitige  Veranlassung  au  bergmfinniscben  Nacbforsobuagen  ge- 
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fft^cm.  V«rttaitt«r«tiK«ii  »iBd  dirin  aöcb  molM  ■•ffeftukleii  wordes.  Iki- 
gegen  ist  er  reich  en  Salt  und  ao  Nalres,  wodurch  sein  Wetter  mehr  oder 
WMiger  bracMech  wird. 


C  H.  HncicocK:  über  Pelroleam  in  Amerika.  (The  Geoi.  Mm§, 
Ilo.  31.  I$e9.  Vd.  IV,  p.  34.)  —  Während  der  lelalen  6  Jahre  haben  die 
▼ereiniglen  Siaaieo  von  A«Nvik«  450  MillieDen  Oallont  (i  4  Qaarl)  Polroleum 
predneirt.  Bi%  miniere  tigKcfae  Aatbonie  hat  för  dat  iahr  tSSS  aiindettent 
13,000  FAtter  (Unr^i^  =»  '/b  Tonne)  betragen.  Dat  Cetchifl  der  fiowM- 
mmg,  dee  Tranaporfs  and  der  Lftulerang  hetchAftiget  ebenso  viele  Binde 
alt  die  Steinkohlen-  und  die  Eisenindntirtew  Die  ökononntche  Wkhtigkeit 
dietes  je«ai  so  gesncbten  Aifikels  verbngi  daher  die  stete  Benchtnng  des 
Geologen. 

1)  Pdroleom  kommt  «fters  in  synkiinischen  Bassins  vor,  iluilich 
w4e  nnlerMrsche  6«vrissor,  die  durch  artesieche  Bcunoen  erbobri  wardon. 
Diess  isl  fn  Wes'tpennsylvanien  4er  Kall,  nnter  allen  der  ecgiobigslen 
,^lrogN«*\  fis  wird  innerhalb  drei  Sandaleioaonon  Aber  undnrchlAsaigen 
ScMoMen  gefunden. 

t)  Peutrienm  linm  in  H^blnngen  nod  Spaiien  der  Schichten  vor- 
kommen, sei  ea  in  synkiinischen  Bassins  «der  anf  antikliaisohen  Abhfti^^. 
Hierauf  lAsst  sich  schliessen  aus  dem  ergiebigen  StroBM  diosof  Fiflsaigkoit 
ins  dem  „9rmti  KW/^,  welcher  cur  Zeit  von  fl.'s  Anwesenheit  im  tischen- 
4en^Lau«a  jeden  Tng  1900  Barrels  Pelrolonm  lieferu.  Viele  dieser  BnuMMD 
entledigen  sich  ihrer  Frodncte  iniermittirend.  Aneser  Petroleum  werden  ßaU- 
iwnkser  nnd  Qms  gewöhnlich,  weain  niobt  immer,  ans  der  Öffnung  hervorge» 
trieben,  und  wahrscheinlich  waren  dieselben  vor  der  Antapfong  der  Höhle 
Bneb  Hii^m  «peeüschen  Gewichte  geordne«,  das  fias  «a>nbetst  tmd  den  Sals- 
wasser  unter  dem  Petroleum. 

Bio  'vemehiedenen  firaoheinangen  bei  4em  £n4areiolien  diesnr  Flttasig- 
Miten  eiMren  sich  leich*  dncoh  die  verscbiodone  Tiefe  solch  einor  Aöhlung, 
wetehe  beim  BohMn  ersielt  worden  iaft.  Ist  eine  Itohle  Mbr  gness,  .so  kann 
sie  von  2  oder  mehr  Bohrungen  erreicht  werden,  was  der  Fall  ist  bei  den 
bntftlunlnn  -PliilNps-  «nd  Woodford^Brannen.  Im  Allgemeinen  Schemen  b  e- 
nachbarte  Brunnen  in  einem  Zusammenhange  'unt«r  un9mdM  in  stehen, 
denn  wenn  alte  nnpindusiive  Bohridolier  nicht  Yorschlossen  sind,  no  wird 
<dle  'Bvg^blgkeli  neuer  und  versprechendbi'  Brunnen  verhindert»  Yorlasaene 
BoMOohlir  nWten  sims  verstopft  wotden ,  HheiW  nnm  NuUieg  AeMer  Unter- 
nehmungen, tbeilSy  weil  sich  ergeben  hat,  dass  sie  .nneh  >einiger  Bnsi  wieder 
iNTodoctl?  worden  -kömmn. 

Es  mögen  diese  öl  fahrenden  Boservoim  oft  eehr  onregelmfismg  gestaltet 
aelift,  veffUenle^  hoHtontafle  oder  geneigle  ^pnUen.  A«ls«€her  von  Ölquellen 
iMrtrafiAen  Gegenden ,  wo  die  Schiohlen  sehr  fofaltet  und  geibf odieu  sind, 
als  besonders  ginitig,  hiHem  sich  an  diese  verin^rten  Lagecnngsweiftiltnisse 
oft  flOhlitngen  binden,  aus  denen  man  Plttssigkeitan  gewiimen  kann. 

^  Pewolewn   trüt   ancb   in  LAog»linion   und  Verwerfungen   anf. 
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Beispiele  d&Mer  Art  kemaX  nma  ia  West^VirKiiioD,  Camberlaiid-  «ad  Btrrt«- 
Coianties  ia  Kentucky,  and  attderw*rta. 

4)  Petroleum  erscheint  in  grosser  Menge  auch  twisclien  antiklini- 
scbea  Bogen.  Es  gebt  diess  Verhältniss  in  das  uater  3)  erwihnte  aber. 
Beispiele  dieser  Art  Hegen  vor  in  Albert  Co.,  Neii-Brauosebweig,  Gsspe  in 
Caaada  und  in  der  prodnotiven  Region  von  W.Canada.  Das  DacbgesteiB 
wirkt  wie  eine  undurobdringliebe  Decke  aar  Begreaxnng  der  FiOssigkeiteB 
bis  amn  Erscheinen  des  Bohrers  für  deren  Befreiang. 

Dieaa  Thatsachen  aeigen  nna,  wo  wir  Petrolenm  in  grösaeren  Mengea 
•rwarien  dfirfen  ^enn  wir  in  einer  Gegend  naobforsoheo ,  wo  diese  öl- 
lager  an  die  Oberfläche  gelangen,  oder  ihre  Verbreitung  auf  ainer  geologi- 
ioben  Karte  rerfalgen,  so  werden  wir  dort  nnr  seichte  nnd  kleine  prodaci- 
rendo  BruMieo  antreffen.  Deaiohngeachtet  können  diese  ansdaaerader  seia 
als  die  tieferen  Brunnen  nnd  von  Generalion  an  Generation  mit  Voctheil  aas- 
gebeutet  werden.  Grössere  Bmnnen  erfordern  dreierlei  —  eralens:  einen 
gröaseren  Reichthnm  an  bituminöaen  Stoffen  in  dar  FelcoleaaüSofaMHion,  aas 
der  eia  reicher  Zaflnss  erwartet  werden  kann;  aweitens:  Höhlangen  und  Bisse 
in  den  Schichten;  dritAena:  eine  nndurchlissige  Decke,  am  bei  antikliaer  La- 
gerung das  Entweichen  der  Flfissigkeiten  in  froheren  Zeiten  verhiaden  an 
können.  Die  besten  Anaeichen  an  der  Obecfliche  „murfkee  imdkmüemt*^  füh- 
ren in  der  Regel  an  selchten  Bmnnen.  Die  besten  Reaervoire  worden  ia 
betrichtlichan  Tiefen  erreicht 

5)  Es  gibt  nicht  weniger  als  14  verschiedene  Formationen  in  Nord- 
Amerika  (Westindien  nicht  eiogescUoisea),  ans  walchen  Pelroieiaii,  meist 
in  prodootiven  Mengen  gewonnen  worden  ist. 

a.  Die  pliocine  TertÜrformation  in  CaUfomieat  bekannt  seit  ewem  Jahr- 
banden. 

b.  In  Colorado  nnd  Utah,  nahe  Lignitochicbten  vom  Alter  der  Kraidaler- 
mation,  noch  nicht  ausgebeutet. 

c.  In  kleinen  Qnantiaten  in  der  Trias  von  Nordcarolina   nnd  Connecticol. 

d.  Habe  der  oberen  Grenae  der  Carbanfformation  in  W.-pVirglnia.  Die 
meisten  der  prodncirenden  Bmnnen  dieses  Staates  fiiülan  in  dUaan 
Hofiaont. 

e.  Die  seichten  Braonen»  bei  Wheeling,  W.-Vii^a  md  AHbasa,  OUe, 
stehen  nicht  fem  von  der  Pittibarger  Steinkohle. 

f.  435  Fnss  tiefer,  in  der  Nihe  der  Pomeroy -Kohlenlager. 

g.  An  der  Basis  der  Steinkohlenlager,  in  Conglomeraten  oder  MillatMM  grit 
h.  Kleine  Bmnnen   ki  dem  Archimedes- Kalkstein  der  «nieren  Cofbonfer- 

roation  von  Kentucky. 
I.  Chemuog-  und  Portage-Grappen  —  bestimmt  in  drei  verackiedaneo  Niveaus 
—  In  W.-Pcnnsyivania  und  N.-Ohio. 

Eine  sorgfiltigc  Untersnchung  der  Verbreitni^^  der  prodaciraadea 
Bmnnen  auf  OÜ  Creak  hat  erwiesen ,  dass  aie  aal  vier  Groppaa  var- 
tkeUt  sind,  mit  kaum  einem  daawischen  liegenden  Falle.  Dieae  Mittel- 
puncto  sind  bei  Titoaville,  Petroleum,  Charry  Ran  und  Naehbaracbaft« 
sowie  etwa  Oil  City.    Jene   bei  Pit  Hole   bilden  eine  andere  Gr«ppe. 
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Die  QaatiHlit  «ad  OBalltil  dt»  gewoMMiian  PetrolMins   sieht  in   ge- 
radem Verhiliidsse   m   der  Tiefe   der  Bolirbrnniien.    Seiebie    Brunnen 
Hefem  nur  eine  kkine  Menge  von  liölierer  Güle,  weil  dm»  öl  schwerer 
ist.    Die  leichtesten  öle  kooitnen  meist  aas  den  grossesten  Tiefen.     In 
dem  Cberry  Rno-Districte  erreichen  die  Bohrlöcher  in  dem  Thal«  gegen 
550  Fuss  Tiefe,  jene  Ton  Pit  Hole  gegen  620  Pnss.     In  den  awei  letal* 
genannten  Gegenden  sind  erfolgreiche  Vorsnche  angestellt  worden,  nm 
das  öl  durch  Bohrungen  in  die  Abhinge  der  Hfigel   au   gewinnen  >   in 
.einem  Niveau  Ober  der  mittleren  Thalhohe, 
j.  Schwane  Schiefer  von  Ohio,  Kentucky,   Teanessee  oder  die  Veilrelef 
der  NeW-York-Formationen ,   von  den  Genessee-  bis  au  den  MarceUuf- 
.  Schiefem,  welche  dem  mittlen  Devon  angeboren, 
k.   Horniger  Kalkstein  C^ormferims  HtmesioneJ  und  die  darüber  Uegtnde 
Hamilton-Grnppe  in  West-Canada,   bis  nach  Michigan  sieh  auabreltend, 
sehr  productiv. 
l.  Unter  Helderberg-Kalk  bei  Gasp^,  Oslcanada,  der  oberen  Siloflormation 

entsprechend  und  weithin  sich  ausdehnend, 
m.  Niagara-Kalk  bei  Chicago,  bis  jetat  noch  nicht  lohnend, 
n.  In  den  Äquivalenten  der  Lomine-  and  Utica-Schiefer,  sowie  des  Treu- 
lonkalkes  des  Untersilur,   in  Kentucky   und  Tennessee.    Bin  Brunnen 
dieser  Gesteine  in  Kentucky  soll  gegen  50,000  Barrels  geliefert  haben« 
Das  ungeheuere  Territorium  in  Nordamerika  <—  von  einigen  hnn-* 
dertlausend    Quadratmeilen    Ausdehnung,    unterlagert    dorch    die   ge- 
nannten Formationen   in   onverindertem  Zustande  *-   sichert  der  Welt 
eine  unersohOpfliehe  QueHe  von  Peti^oleam,  ebenso  wie  von  Sielnkoble. 
6)  Petroleum  ist  ohne  Frage  organischen  Ursprungs.  '  Nach  der  Anslobt 
HiTcncocK^s  stammt  es  aom  grOssten  Theüe  von  Pflanaen  ab,  aam  geringsten 
Theil  von  thioriscben  Organismen,  wie  namentlich  Fischen  etc.    Es  scheint 
ihm    weniger   das  Resultat   einer   natürlichen  Destillation    der  Steinkohle  au 
sein,   da  seine  chemische  Zusammensetsung  verschieden  ist  von  den  künst- 
lichen Prodncten   der  trockenen  Destillation   der  Kftnnelkohle  und  es  weder 
Hitrobenaol  noch  Anilin   enthttit.     Ausserdem  habe  Petroleum   die  Spalten 
in  silurischen  und  devonischen  Schichten  lange  vorher  schon  Arffillt,  ehe  die 
BtaOM  der  Steinkohlenperiode  in  jenen  Urwftidern  emporgewachsen  sind. 

Das  aiemlich  allgemeine  Zusammenvorkommen  von  Saliwasser  mit  Pe- 
troleum und  die  Thatsache  der  geringen  LOslicbkeit  von  Hydrocarbonen  in 
weichem,  aber  UnlOslicbkeit  in  salaigem  Wasser  regt  au  einer  Untersuchung 
an,  ob  nicht  das  Salzwasser  früherer  Becken  das  Entweichen  von  vegeta- 
bllen  Gaaen  darunter  verhindert  und  au  Flüssigkeiten  verdichtet  habe. 

Beanerkungen  hi«raiu 
Eine  Hauptquelle  für  Petrolenm  scheint  jedenfalls  in  den  in  verschie- 
dMen  filieren  Zonen  auftretenden  Brandsohiefem  oder  hitnmioOsen  Schie- 
fism  an  liegen,  mmal  sich  dieselben  auch  auf  Produotion  von  künstlichen 
Leuchtstoffen  oft  vorsüglich  eignen.  Dieselben  müssen  vorher  nllerdings 
sn(bst  mit  hitoülnOien  Stoffen  imprignlrt  worden  sein  ^  was  ans  thellweiae 
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aar  Üler»  OrgmAwmtm  rtrieklllwft  ab  j«»e  ^r  fllfeittliobleiiMil,  weM  wir 
Bieht  anneliMaa  wolleii,  daat  j«Be  KohUBWataarstfl#-Verbia4BBf  en  fleh  ^reet 
•Iw«  aas  WattBnIof  andl  KohleBsloff  in  dar  Tiefe  der  Rrde  gebildet  haben. 
Gerade  der  letaleres  Ansicht  sind  einige  nenere  Korseber  wiedemni  ange- 
neigt,  wie  wir  ans  einer  Abbandinng  Ton 

L.  LAarar:  Aber  die  bitumindsen  Schichten  von  JndAa  nnd 
Coelesyrien  nnd  aber  das  Aafireten  des  Asphaltes  in  der 
Mitte  der  Gewisser  de*  todten  Meeres  {BmH.  dB  im  8oe.  §M,  de 
WnmmB  1S$7,  t.  XXIV,  f.  12  o.  f.),  8.  30  ersehen,  hjatm  adhat  ninunt, 
ebenso  wie  fir  den  Salagebalt  (Jb.  ia$f,  233)  des  f#dlen  MeAes,  andi  für 
das  Bitumen  jene  dort  oachfewleaenen  Verwerftnigsi|Mlte»  als  Henptqoelle 
in  Ansprach  and  sehliesst  sieh  in  Beeng  anf  die  arspringMche  Braeogang 
des  Bitwnens  an  DAoniiin  an,  wonach  es  dmrch  BiDwirhnngen  ron  heissen 
Wasserdinpfen  auf  organische  lörper  entstanden  sein  mag. 

Ba  sind  die  in  der  Nfthe  dea  todten  Meeres  anftrelenden  bitMBinöaen 
Kalksteine  a.  s.  w.  erst  später  mit  Bitnmea  imprignirt  worden ,  nicht  aber 
die  Ursache  von  dem  Bitnmeiigehalte  des  todten  Maares. 

Man  begegnet  jener  Ansicht  Ton  einer  ursprOngHohen  Bildang  der  ao- 
genannlen  Hydrocarbflre  in  früheren  BIMungsefMohen  nnserer  BrdrMe  aas 
Kohlenosydgas  und  Wasserstoff,  nach  Bxperlmenten  von  St.-CftAmn-DBviUBy 
aneh  in  einer  Abhandlnag  von 


J.  Foemmr:  ftber  die  LagerstAtten  des  Bohwefelmelybdin, 
insbesondere  bei  Pelvoni  {Soe.  d$s  se.imd.dm  Lyeis  28. Cot.  i8$0) 
nnd  ee  wird  von  Einigen  vielleicht  auch  das  TorkoaMnen  dea  Bitamen  and 
Petroleom  in  Meteorsteinen  damit  in  Besiehong  gebracht  werden  kOonen 


In  8nMMii:  im  vt'e  monimrrmine  ou  iem  mines  et  le#  minmmrm. 
Faiis,  I6#f.  9^.  604  S.  mit  160  HoUschnitten ,  30  colorir«an  Konen  und 
10  ohromo-lithographischen  Tafeln.  —  Bin  Buch  ftfr  den  Salon,  waa  aeioe 
gflnstigeo  BOokwirknngen  iussem  möge  auf  die  Pieniere  nnd  Soldaten  de» 
Uoterwelti  wie  SnoHiM  die  Bergingenieare  nnd  Berglente  passend  beseiohnet. 

„Bf  ist  das  Bingen  dea  Bergmanns,  welches  wir  schildern  wollea% 
spricht  Sixoma  in  dem  Vorworte  ans,  in  seiner  dramatischen  Wirkliehkeit, 
ohne  Erßnduog,  ohne  irgend  einen  Roman. 

Wir  folgen  dem  Bergmaane  auf  seinen  Kampfplata,  in  aetn  anteawdfaebna 
Leben.  Wir  erzfiblen  seine  Gebrincbe  nnd  beschreiben  das  Land,  das  er 
bew(^nt,  die  Stoffe,  die  von  ihm  ansgebeotet  vifofden  nnd  ontersnchen  die 
feciale  Mission  dieses  nnersehrockenen  Pionkors.  Wir  haben  lange  aa  aetner 
Seite  gelebt  in  verschiedenen  Gegenden,  in  Buropa  apd  Aasarfta,  nad  Oberai 
haben  wir  seioe  ataUchea  BIgenschaflen,  seinen  gesühlten  Chanikimr 
schibtaa  gelerat. 

Der  erste  TheM  dea  wahrimlt  sdhtMien,  abmr  abanan  baMwenden  Bachaa 
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lat  dem  SteiakobiMibarglNia  fewiteel,  4er  iweHe  Tbeil  dem  BrdierfbtQ,  ein 
dritter  Absdinkt  der  Gewinnung  4er  Bdeifteine. 

Zar  Brlinierung  ^^  Textes  «ind  tahlfeiche,  mit  tllem  Rnnstainn  and 
gretter  Genauigk^  ensgeftthrte  Abbildungen  beigefügt,  ans  deren  Wahl  alch 
recbt  deutlich  ergibt,  wie  der  Verfasaer  bemähet  gewesen  ist,  nicht  allein 
das  Interesse  der  dem  Bergbene  femer  stehenden  Leser  tn  erregen,  sondern 
andi  durch  Bericksfcbtigung  der  nenesteo  Resnitate  der  Wissenschaft  all- 
seitig tn  belehren.  Einige  Abbildungen  von  organischen  Oberresten  besiefaett 
sieb  allerdings  mehr  anf  dyadische  als  carbonische  Schichten,  Wie 
AmU9pimm$  «Meref lisnM  (8.  12),  Arehefosmuru^  Bwhetti  (8. 13),  OiMk- 
UpimrU  sp.  <8.  14)  nnd  WMkU  fkdformU  (8.  S7). 

N9mroft$ri9  tmtiMmtu  Bot.   ist  8.  16   als  S.  speeio^a,   Sehii%opter%9 

hufue^  fntsL.,  8.  19,  als  NoegferaikU  Uteiuea  beteichoet,  auch  wurden  in 

der  idealen  Ansicht  eines  Waldes  der  8teinkohlenseit,  S.  8,  die  8tSrome  der 

Calamiten  auf  der  linken  Seite  des  Bildes  im  Verhiliniss  su  SigiliaHen  Jeden- 

alls  SU  riesig  aufgefasst. 

Unter  sahlreithen  Karten  und  Profilen  sind  besonders  hervorsuheben  eine, 
welche  die  Verbreitung  der  Stefnkohlenformation  auf  der  gansen  Erde  nach 
Taylor,  Maecou  u.  A.  darstellt,  eine  sweite  über  die  belgischen  und  nord- 
französischen  Kohlenreviere,  eine  andere  Ober  Frankreich,  Belgien  und  die 
Rheinlftnder,  nach  E.  ob  Biauioht,  eine  Über  das  Steinkohlenbassin  von  Rive 
de  Gier  nach  Grunbr,  Profile  der  Steinkohlenforroation  von  Bpinac,  Kohlen- 
karten von  Britannien,  von  Mitteleuropa  nach  GsniiTZy  von  den  vereinigten 
Staaten  Nordamerika's  nach  Marcou,  die  Karte  VI  über  die  wichtigsten  Erz- 
reviere der  Erde,  eine  solche,  Taf.  VII  Ober  Cornwall  und  Devonshire, 
Taf.  VIII  Ober  die  Erzreviere  von  Mitteleuropa,  IX  und  X  über  Frankreich, 
XI  aber  Elba,  XII  über  Chili,  XIII  aber  Califomien  und  Nevada,  XIV  aber 
die  Umgebungen  des  Lac  superior  und  XV  Ober  Australien. 

Der  reiche  Stoff,  welchen  die  mannichfachen  bergmSnnischen  Gerftth- 
•chaften  darboten,  wie  Hacken,  UOmroer,  Meisel,  Bohrer  u.  s.  w.,  die  der 
Verfissser  von  ihren  nrsprönglichen  Gestalten  an  aus  der  Steinzeit  bis  zu 
ibran  neuesten  Formen  verfolgt,  oder  das  Bohren  und  Teufen  der  SchOchtej 
die  in  verschiedenen  Revieren  gebriuchlichen  Vorrichtungen  zum  Befahren 
derselben  und  zu  der  Forderung  in  denselben,  der  Bau  von  Stollen  und  der 
Betrieb  in  den  verschiedenen  Bergwerken  durch  Menschen  und  Pferde,  end- 
lich die  UnglOcksfille,  denen  der  Bergmann  durch  schlagende  Wetter,  darob 
eindringende  Fluthen,  durch  Einsturz  leider  in  zu  hohem  Grade  oft  ausge- 
setzt ist,  werden  nebst  den  dafOr  anzuwendenden  Sicherheitalampen  und  ver- 
schiedenen Rettangsapparaten,  in  eingehender  Weise  beschrieben  und  bild«- 
lich  erläutert. 

Habe«  4oeb  Aar  sehr  wenige  vea  den  UnaAUigen,  welche  die  Frftefate 
des  Bergbaaes  genieasen ,  eine  Idee  von  diesen  GeAdiren  wkI  dem  stete« 
Kaai^  dea  BergoMinns  mit  feiadliehen  Elemetteot  Sowmm's  ScbildenMfen 
dieser  Verbiltnisse  werden  nicht  yerfeUen,  gerade  in  böberen  Krmaei  eis 
lebhaft  Interesse  und  Theilnabme  dafflr  nocb  mehr  an  erwecbeo. 

40» 


Digitized  by 


Google 


Im  swar  der  SieihAlgewhnMmf  keia  befowierer  Abarlmitl  i^widisel,  io 
fahrt  UM  doch  eine  Beicbreibosf  ud  biMllcbe  Daritellasf,  S.  60,  aach  zo 
deo  Slapelplitaea  für  diese  jetal  ao  wichtige  Industrie,  eheaao  wie  in  daa 
Iiiaere  der  Graphitgrube  voo  Batoui^  in  den  dstlichen  Minen.  Ober  and 
unter  Tage  wird  daa  Leben  und  Streben,  das  Wirken  und  Schafen  des  bra- 
Ten  Bergmanns  verfolgt,  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Well,  und  wir  be- 
gegnen, bald  den  gewandten  und  nneracbrockenen  Arbeiter  der  franaösiscbea^ 
belgischen  oder  englischen  Gruben,  den  gediegenen  Bergnanne  der  deut- 
schen Bergwerke»  den  Terweganen  SeilCahrer  Ton  Wielicska,  den  Gold- 
üichem  des  Tipuani-Thales  in  Bolivia,  den  in  neiicaniaebe  Groben  Ta#- 
urtheilten  Apatschen,  den  rastlosen  Goldsuchern  oder  Pmspectors  in  Cali- 
Ibmienr,  den  panischen  Bergleuten  in  Amerika,  chilenischen  Bergleuten,  den 
nackten  indUcheo  Bergmanne  vom  Lac  Superior.  den  Dianantgribem  von 
Bahia  und  Hioas  Geraes. 

Ausser  einer  grösseren  Aoaabl  guter  Durchschnitte  von  Eralagerstfttten 
strahlet  uns  in  diesem  Prachtwerk  noch  eine  grössere  Reihe  colorirter  Tafeln 
nit  Abbildungen  verschiedener  metallischer  Mineralien  und  Edelsteine  ent- 
gegen ,  die  wir  als  eine  zu  luxuriöse  Beigabe  beseicbnen  möchten.  Trota 
ihrer  wundervollen  Ausführung  können  sie  dem  Leser  doch  nur  ein  ober- 
flächliches, in  keinem  Falle  genOgendes  Bild  von  dem  Minerale  geben,  wel- 
ches sogar  durch  die  i;ans  unwesentlichf^  Förbung  verschiedener  Mineralien, 
wie  an  dem  Ziiiksilicate  auf  PI.  IV,  cu  unrichtigen  Vorstellungen  führen 
kann. 

Nach  allen  Richtungen  hin  ist  der  Verfasser  seinem  oben  hingestellten 
Programme  treu  geblieben  und  es  wird  dieses  Pracbtwerk  seinen  Haupt- 
tweck  gewiss  auch  vollkommen  erreichen. 


Malowsey:  geologische  Skiase  der  Beskyden.  (Verb.  d.  natnrf. 
Ver.  in  Brfino,  4.  Bd.,  18S3.  Brflnn ,  180$.  S.  67  u.  f.  -  Die  Beskyden 
oder  schlesischen  Karpalhen  begreifen  den  nordwestlichen  Theil  des  Kar- 
patbeniuges  vom  3225'  hoben  Wysokaberge,  auf  welchem  die  Quellen  der 
Bedwa  liegen,  bis  tur  Barania  am  Ursprünge  der  Weichsel  und  Olsa, 
nIt  3837'  Böhe. 

Das  Streichen  des  etwa  8  Meilen  langen  Uauptrttckens  Ist  im  Allgemei- 
nen von  W.  nach  0.,  die  mittlere  Kammhöhe  2900',  sein  Gipfelpnnct  die 
kahle  Bergspitte  der  4176'  hohen  Lissahora  bei  Friedland. 

Dieser  rafichtige  Bergrttcken  besteht  grösstentheils  aus  Sandsteinen,  Mer- 
geln und  Schiefern,  deren  Alter  lange  swetfelhaft  war,  da  Versteinerungen 
darin  selten  oder  auch  gar  nicht  gefanden  werden. 

L.  HoHiMBoaiR,  der  mit  ausdauerndem  Fleisse  alle  Belege  sammelte, 
stallte  fest,  dass  die  untersten  Schiebten  jteger  tH  die  JuraforaMtien  sein 
ntsaen,  wibrend  die  obersten  höchstens  die  Eeeinperiode  erreiehen  könnoB, 
dennach  die  Beskyden  als  Kreidegebilde  m  betrachten  sind.  Die  oniara« 
Mreidegasteine  entsprechen  dem  Ffeoeeasien  und  bilden  das  flftgeHand  am 
nördlichen  Fnsae  der  Karpathan. 
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Mait'iintersebefdel  hier  TOn  aaten  nach  oben  den  sogenannten  Liegend- 
Schiefer,  welcher  der  Hauptsache  nach  aas  bituminösem,  feinblätterigem 
Mergelschiefer  von  grauer  Farbe  besteht,  keine  Bisenerae  enthält,  und  nach 
obett  dorch  allmiblirhe  Aufnahme  von  Kalk  in  das  zweite  Glied,  den  soge- 
nannten Teacheoer  Kalkstein  Obergeht. 

Dieser  Kalk  ist  licht  bis  dunkelgrau,  sehr  dicht,  hie  und  da  von  feinen 
Kalkspath- Adern  durchzogen  und  fast  überall  deutlich  geschichtet ^  obwohl 
die  Mächtigkeil  dieser  Schichten  oft  nur  wenige  Zolle  beträgt. 

Auf  diesem  Kalke  liegen  die  erxfäh  renden,  bituminösen  Schiefer, 
auch  obere  Teschener  Schiefer  genannt,  in  meist  dünnen  Schichten 
und  hie  und  da  mit  einem  Sandsteine,  dem  Grodiscbter  S  analste  ine  (nach 
HomiEaGBR)  wechsellagernd.  Diese  meist  dunkelgefärbt^n  bis  schwarsen, 
oft  glänzenden  Mergelschiefer  enthalten  jene  Eisenerze,  auf  welche  in  Mäh- 
ren, Schlesien  und  Galizien  ein  bedeutender  Bergbau  getrieben  wird;  so  in 
Mähren  um  Frankstadt  und  Czeladna,  in  Schlesien  um  Grodischt  und  Wendrin. 
Die  Eisensteine  treten  in  diesen  Schiefern  als  sobroale  Ftotie  oder  auch  in 
Nestern  auf  und  sind  entweder  Sphäroslderite  von  11-25  Proo.  Eisengehalt 
oder  Thoneuensteine,  welche  erst  dorch  Verwitlereng  für  den  UfittoBbelrMh 
verwendbar  gemacht  werden.  Die  oberen  Teschener  Schiefer  und  Wechsel* 
lagernden  Sandsteine  sind  sammt  den  Eiaensteinflötsen  ausserordentlich  duroh 
plutenische  Gesteine  in  ihrer  Lagerung  gestört,  gerunzelt  und  verworfen, 
eine  namentlich  für  den  Bergbau  sehr  naebtheilige  Thatsache. 

Diese  eruptiven  Gesteine  kennzeichnen  sich  dorch  ihre  Zusammen- 
setlnng  aus  Hornblende,  Aogit  und  einem  feldspathigen  Gemengtheile  ab 
gewisse,  dem  Diorit  und  Diabas  ähnliche  Gesteine,  welche  Hohbiirmbr,  von 
ihrem  häufigen  Vorkommen  am  Tescben,  Teschenite  genannt  hat. 

Die  Darchbrüche  dieser  Grtingesteine  treten  nirgends  in  der  Höhe  der 
Kavpalhen.  sondern  nur  im  Hfigellande,  fast  nur  am  Nordabhange  des  Ge- 
birges anf,  wie  es  denn  nach  den  scharfsichtigen  Untersuchungen  Hohbn- 
aacBR^s  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  man  ihnen  die  heutige  Erhebung  der 
Beskyden  Aber  dem  Meeresniveau  zuschreiben  rooss. 

Das  oberste  Glied  der  Kreideformation  der  Beskyden  bildet  der  soge- 
nannte Karpathensandstein,  welcher  in  seiner  Gesaramtmächtigkeit  von 
2 — S0O(y  die  weithin  bis  nach  Preussen  sichtbaren  höchsten  Spitzen  des  Ge- 
birges, die  Lissahora,  den  Smrk,  die  Kniebina  und  Barania  u.  s.  w. 
umfasst  und  in  seiner  Natnr  mit  dem  Wiener  Sandstein  auffallend  überein- 
stimmt. Er  besteht  in  seinen  unteren  Gliedern  aus  abwechselnd  grösseren 
ond  schmäleren  Bänken  eines  feinkörnigen  Sandsteines,  bald  lichtgelb,  bald 
grau,  bald  braun  von  Farbe.  Sie  enthalten  bituminösen  Mergelscbiefer  ond 
Sphärosideritflötze ,  die  eigentlich  nichts  Anderes  sind,  als  sehr  eisenreiche 
Sandsteine  von  20  bis  30  Proc.  Eisengehalt.  Als  Leitsterne  dieses  Sandsteins, 
den  HoBRNBOGeR  als  Godula-Sandstein  unterschied,  können  gewisse  wulst- 
artige und  gekerbte  Figuren  dienen ,  welche  Hohzhigobr  Keekia  ffodulae 
genannt  hat. 

Das  Streichen   dieses  Sandsteins   ist  von  WSW.   nach  ONO.,   das  Ver- 
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lieben  bacIi  SSO.  geriohttt,  im  Allfem«»ea  gering,  eellea  30  Grad  errei- 


Ifacb  oben  bu  werden  dieee  Sanditeine   grobkOrnin   ond  geben  allwib 
lieb  in  coloseale  Binke  von  CongloBemUn  Ober,   die  vorwaltend  mm  Knlk 
(meist  Jnragetchieben),  Oaangeröllea,  Grauwackenacbiefer,  f eltea  ans  Gneinf 
bestebeo. 

Prof.  Malowskt  gab  diese  Skitse,  nm  den  Beweis  an  liefern,  dass  ge- 
wisse Gesteine,  die  in  nnd  auf  den  piluvialscbichteo  des  nOrdlicben  Hfige^- 
landes  zertreoet  liegen,  nicht  von  den  Beskyden  stammen  können,  sondern 
als  erratische  Blöcke  ans  der  Ferne  bierbergerührt  worden  sind. 


C.    Palfionlologie. 

N.  Bauot  OBMARmr:  Beriebt  Aber  eine  Reise,  ansgefflbrt  18S6 
in  Galiiien,  Volbynien  nnd  Podolfen.  (Jobillumsschrift  der  Soe. 
imf.  wdndrdlöffifm^  ie  9t.  PMerHomrf^  le  */i9  jümUr  1867^  in  mssischer 
S|irac4ie  gedruckt.)  — 

Die  Arbetl  nmfasst  folgende  Kapitel: 

1)  Geologische  Berichte  über  die  Steinsalslager  von  Wielicska  und  Boch- 
nia  nnd  die  Nachforschungen  nach  Sals  in  Bussisch-Polen.  2)  Allgemeine 
geologiaobe  Skisae  von  Galisien.  3)  Ober  die  Forlacbritte  in  der  Kenntniaa 
der  Geologie  von  Volhynien  und  Podolien,  mit  bibliographiscbero  Index. 
4)  Die  geologischen  Umersuchnngen  in  Yolhynien  und  Podolien  im  Jabre 
18€S,  5)  Allgemeine  Schlisse  in  Beaug  auf  Orogrn^ie,  Geologie  nnd  die 
nntabaren  Mineralien  dieser  Gegenden. 

Es  waren  -die  Untersuchungen  des  Verfassers  voraöglich  auf  da«  Vdby- 
niach^podoliscbe  Bassin  gerichtet,  wessbalb  wir  uns  hier  beschrinken,  die 
Resultate  milsntheilen,  welche  die  Tertiirformatioo  bettelan. 

Albz.  BnoNomABT  ist  der  erste  gewesen,  welcher  18tZ  die  SebiebUB 
Volbyniens  als  tertiär  erkajnnt  und  sie  dem  Grobkalke  des  Pariser  Beekens 
verglichen  hat. 

EicawALO,  der  1880  die  Fossilien  von  Volhynien  und  Podolien  bescbrieb, 
konnte  sich  von  der  Ansicht  des  ausgeaeicbneten  franaösiscben  Geologen 
nicht  trennen»  wogegen  L.  v.  Bucn  in  demselben  Jahre  den  Nachweis  lie- 
ferte ,  dass  jene  Fossilien  weit  mehr  sich  denen  der  Subapenninenformation 
Bibern.  Dubois  und  Puscb  bemObeten  sich,  diese  letatere  Ansicht  weiter  an 
entwickeln.  Es  bedurfte  eine  lange  Zeit,  bis  man  die  Obeneugnng  gewann, 
dass  die  volhyniscb-podolischcn  Schichten  ihren  wahren  Typus  in  dem  Wiener 
Becken  besitsen- 

Eine  Hauptarbeit  Barbot  db  Mabict's  war  auf  das  Studium  der  Reihen- 
folge der  Schichten  gerichtet,  woraus  Eicbwald  und  Doaois  ihr  palfontolo- 
gisches  Material  gelchöpft  hatten,  und  in  welchem  .Grade  dieselben  mit  jenen 
bei  Wien  flbereinstimmen. 
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Ifftck  &M§—  Forscimiiffea  Baimt  ob  Mabict's  strfllll  iKe  TcriiirfMiM- 
iHMi  von  VolbynieD  and  Podoliea  in  iwei  EUiffeB,  von  dtnta  di«  ■■lore  d«r 
mariiien  Grappe  de«  Leilbakalkef  ii.  0.  w.,  die  obert  aber  der  bnekiaebMi 
Grappe  der  CeritbieMchicbtea  des  Wiener  Beckeaa  entapreehen, 

1)  Die  obere  Etage  tritt  io  allen,  dnrch  Wegapfthuig  rermobte» 
Abdachungen  oder  Einfchnitten  in  der  Tertiärformation  VoIbynieM  nnd  Po* 
doUena  benror.  Sie  macht  aich  befonders  dnrcb  ihre  oolithiachen  Kalkaiaine 
kenntKchy  welche  Qaarsköroer  enthalten  (Krenienieta,  Nogilen),  aeAte»#r  dnreh 
compacte  Kalksteine  (Bakotskoye),  lithographischen  Stein  (Khnnkowsy»  Rn€k«> 
kow,  Jagociyk)  oder  Sand  (Majurskoye). 

Die  Fossilien  in  dieser  Etage  stimmen  mit  denen  in  den  Cerithienscbicbteiy 
des  Wiener  Beckens  flberein,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Ce- 
rithien  in  den  Yolhynisch-podolischen  Schichten  oicht  so  vorherrschen  wie 
bei  Wien,  wShrend  die  acephalen  Mollusken  sehr  charakterisch  und  hio6g 
sind ,  und  unter  ihnen  Cardium  proiraetum  und  C.  oh^oletum ,  welche  auf 
Volhynien  und  Podolien  beschränkt  an  sein  scheinen. 

Daher  lisst  sich  der  Name  „Cerithienschicht^  fflr  die  Russischen  Schich- 
ten nicht  brauchen,  wesshalb  derselbe  auch  bereits  von  S&ss  in  „sarmatische 
Stufe*  umgeändert  worden  ist  (Jb.  1867,  245). 

Die  fBr  diese  Etage  am  meisten  beteichnenden  Formen  sind:  Maetra 
PoMiea,  BrriHm  PodoUea,  T&pes  fre^arim,  Cmrdium  proiractum,  C.  06- 
soieium^  Cerithium  ruHginoimm^  C.  fietum,  Bueeinum  kmeemtum^  BulU 
L&Jomkaireuna^  Trochus  PoMicu9y  Turbo  Omaiianus, 

Dieser  Etage  gehören  die  in  der  Arbeit  von  Dubou  (Canek.  fos§. 
Volhyn.  podol.)  unter  No.  3)  und  4)  bezeichneten  Schichten  an,  sowie  di^ 
Reihe  der  oberen  Schichten  (Klippenkalk  etc.),  welche  Bix>BnB  (N.  Jahrb. 
1841)  erwihnt. 

Hervorsnheben  ist,  dass  man  in  den  Ebenen  Podoliens,  bei  Kamieniets, 
kleine  Hfigelketten  bemerkt,  die  unter  dem  Namen  „Toltry^*^  bekannt  sind. 

Es  werden  diese  Hfigel  von  der  sn  den  Bryoaoen  gehörenden  Ksehmrm 
ImpidoSM  gebildet,  in  deren  Meaaen  Trflmmer  von  Cardiiiiii  j^roirmtium  eia- 
geatreuet  sind,  und  nOssen  als  Überreete  miocAner  Atollen  beinchlet  wer^ 
den.  Sie  erteichea  eine  fi«he  von  150  Fnaa  Aber  der  Bbeae,  welohe  ans 
Kalkstein  mit  P#e<tMieii/iM  pilo9u$  lasammeagesetst  iat. 

2)  Die  untere  Etage  besteht  ans  Kalksteinen,  theil weise  CooglnaM* 
raten,  Nalliporeakalkea,  Sand,  Thon,  Gypa,  Ligait  Die  cbarakteriitlaolie» 
Foaaiüeo  aiad:  OBh'^a  ii§i$mUnm^  Peeiuneuius  pU^mu^  iMeimm  kmrmtiMy 
CmrdUü  Pm^teki^  Paefa»  alafMi#,  M0m&dmia  ammmMs,  Ckmutpus  p$0  p0^ 
Uömd^  Troehus  pmiutuSy  Turko  rugoius^  TurriUUm  Waarrfwafa,  CtiMutm 
40f0rm0  (walchaa  nicht  mit  C.  L^ttHrmUti  verwechselt  werden  darf),  Reatea 
von  Ecbiaitea,  HaifiachaihDen,  Foramini ferea,  Nnlliporen. 

Diese  Etage  bedeckt  unmittelbar  die  Kreideformation  oder  die  Sitnrfor» 
BMtion.  Sie  nimmt  Theil  an  der  TertiIrformatioB  von  gans  VolhyBien,  reicht 
aber  in  Podolien  nicht  weiter  als  sOdlich  von  Kalns  (in  Nord  van  Megilew 
am  Bniaater),  wo  die  obere  Etage  schon  die  Kreideformation  naiittalhar 
ftberlagert. 
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Di«  6«MiMM««clMiglMH  4er  tarlürM  GeMli«  ia  Volhyalni  nm6  Po4o- 
Hm  tberfclireit««  alcht  400  Fom.  Ifeae  'tertiire  Fossilien  siiui  daiia  oieirt 
•«ffefwi^eii  werden,  doch  citirt  Babbot  bb  Habbt  ebbi  ersten  Male  ans  die- 
sen Gegenden:  die  11  alliporen,  Bsdkmra  imfUüss,  ebenso  wie  iliBBoe  pm- 
Mim  BMoe^  Area  Bmm^riem  HiteN.  (beide  von  Zajootcblii),  Ceriikimm  Mb- 
rmviemm  H6bb.,  Buecinmm  mioeemcmm  Mm;bt.,  Jftfre  tcrMemimU  Bbocc^ 
Bmteimmm  eotMmtum  Baooc.  (aon  Eicbw.),  Cerdtam  frm§ile  Bbocg.,  /fBlten 
rtdemptm  Hmbt.,  PleurMemmrim  o^tu^rnngmiaim  Brooo.  CsfimaHlich  bei  Vieeb- 
■leveta),  TmrHt0iim  turrU  Bast,  (bei  Jookowett). 


H.Eck:  Concbjlien  im  mittlerea  Muschelkalke  bei  Rttders- 
dorf.  (Zeitschr.  d.  deuUcb.  geol.  Ges.  1866,  p.  659.)  —  Die  Scbichlea 
bei  Rödersdorf,  welche  dem  mittlareo  Muschelkalke  oder  der  Aohydrilfinppe 
T.  Albibti's  gleirbgestelU  werden,  bestehen  aas  wecbsellagemden  Scbichten- 
gmppen  von  dolomitischem  Kalksteine,  ii^niueni  oder  gelbem  Thone.  Ausser 
der  auch  in  anderen  Gegenden  darin  vorkommenden  Linfulm  ienuisHwu  Ba. 
und  Saurierresten  sind  hier  in  grosser  Menge  Mjfopkori&  vulgaris  Scai^  sp^ 
MonoH9  Aiberiii  Goldf.,  Myacites  sp ,  Gerviiiia  soeiaiis  Scai»  sp«,  6.  co- 
simta  ScBL.  sp.,  und  die  wohl  bekannten  Zibne  und  Schuppen  von  Fischen, 
wie  Acrodus  lateralis  Aa.,  Strophodus  mnfuslissimu»  Ae.,  OyrolepiM  ienm- 
striatus  Ao.,  Hybodus  pliealilis  A<L  aufgefunden  worden,  welche  die  sn- 
nAchst  auflagernden  Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  in  Rudersdorf  in 
ausserordentlicher  HfiuBgkeit  erfüllen.  Auch  Saurichihys  tenuirostris  MOa. 
kommt  darin  vor.  Man  sieht,  wie  dieser  mittlere  Muschelkalk  sich  dem  obe- 
ren weit  enger  anschliesst  als  dem  unteren,  was  in  ihnlicher  Weise  mit 
dem  berühmten  Saurierdolomite  bei  Jena  und  Esperstädt  der  Fall  sein  dürfte. 


F.  Robbbb:  Geogaostische  Beebacbtangea  im  Polnischen 
Mlfieigebirge.  (Zeitoehr.  d.  dentsch.  ;eol.  Ges.  XIII,  p.  667,  Tf.  XIII.) 
--  unter  dieaem  Namen  beieiebnete  schon  Posen  das  im  s(ldli«*Jien  Polen 
gelegene  Xielcer  oder  Sandomirer  Gebirge,  Aber  welches  man  die 
neoesten  Miltheiinngen  Herrn  Zsoscbbbb  (Jb.  18$6,  513 — 533)  rerdaakt. 
Smptlvgesteioe  sind  im  Bereiche  des  Sandomirer  Mittelgebirges  vtMig  nn- 
bekamrt,  dagegen  lassen  sich  darin  mehrere  devonische  Horisonte  nachweisen. 
Ifacb  R6bbb's  ÜBtenachnngen  bat  sieh  für  sie  die  nachstehende  Aufeinander- 
folge  in  absteigender  Reihe  ergeben: 

1)  Schwarze,  bitominOse  Kalke  nnd  Kalkmergel  twischen  dem  sAdHchea 
Aasgange  von  Kieloe  und  dem  Kanselberge  mit  Psmdonmnjfa  vemtsim  110b., 
Cypriim  SBrtato^slriita  Rta. ,  Phmeopa  eryptophlkalmMS  Ebbb.,  und  swar 
aogenlos,  und  OonimtiiSM  reirorsus  v.  Buch. 

2)  Hellgrüner  Korallenkalk  des  Kantelberges  bei  Kieice  mit  (*aleBio|»em 
09r9ie9rmi9j  AhfSOliteM  nukor^eulmris ,  Strawuit^pora  polymorpka,  'Hrffpm 
rsHcuiariSy  Rkynohonella  aeuminata^  BrotUeus  ftaMlifer  etc. 
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3)  Brivnliebfnuer  SMMiMelo   von  Brtowka^Ani  bm  Kielce   oH   OrHO^ 

4)  Dnakel«,  kalkif-tboBige  MergeJsobiefer  der  Elteatloiagnib«*  Toa 
Dabrow«  bei  Kielce  nil  Sfirifer  o§Holmim4. 

5>  Dunkele  Stoddeine,  Tioletle  Mer^feUrhiefer  and  diebte,  donkelgrane 
Kilkfteiobinke  swifchen  Swientoman  and  Rsepin»  bei  Bodsentio  oAi  OrtkU 
iunmrUy  Atrfffa  reÜeuimriM^  Penimmerus  fMUMus  Daui.,  Strophötmäum  ie- 
fr€9»u  etc. 

6)  Versteineroagfleere  Qaarxite  der  Lysat^dra  a.  s.  w. 

In  dem  Zecbslein  von  Kajeianow  uX  «aaser  dem  aach  dort  fe- 
wöbniicben  Produetus  horridus  durch  F.  Römer  aocb  SiropkMioiim  QoUi^ 
fussi  MOm.  ap.  oacbgewiesen  werden. 

Von  jüngeren  Ablagerungen  sind  noch  bunter  Sandstein^  MuscbeU 
kalk  und  Keuper  bervorsoheben ,  unter  denen  der  erstere  bei  Mniow, 
2Vi  Meilen  NW.  von  Kielce,  Uyophoria  fallax  v.  Sibb.  {M.  eottata  ZiNcaas 
nach  Eck)  enthalt,  wibrend  der  von  Pusca  aJs  nördliche  w^isae  Sandstein- 
romation  beseicbnete  Keuper  nur  fluaserst  aelte«  organiacba  Elnsebklaae 
fäbrt. 


F.  RoBHu:  über  das  VorkommeD  mariner  Conchylien  in  dem 
oberscblesiscb-polniscben  Steinkohlen -Gebirge.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  iSSß^  663.)  — 

Das  von  Robmkr  schon  1669,  a.  a.  0.  Bd.  XV,  p.  5j&7  beschrieben« 
Vorkommen  mariner  Conchylien  auf  der  Carolinengrube  und  Köoigsgrube  in 
Oberschlesien  bat  einen  Anacbluss  an  einigen  anderen  Orten  von  Oberschi«* 
sien  gefunden,  bei  Rosdain  unweit  !My;»Iowits,  in  der  Königin  Louise- Grube 
bei  Zabrie,  ferner  an  der  von  Beutben  nach  Neudeck  führenden  Landalrasse, 
der  Unterförsterei  Koslowagora  gegenüber  uod  in  einem  Eisenbahneinschnitte 
an  der  Warschau- Wiener  Bahn  0.  von  Golonog  unweit  Dabrowa  (Dombrowa). 
An  mehreren  dieser  Localitäten  wurden  neben  anderen  Arten  Choneies  Har- 
drensU  Phill.,  Orihis  erenisiria  Pbill.  und  Productutf  longUfinuM  Sow. 
gefunden,  fm  Allgemeinen  erinnert  dieses  Vorkommen  sehr  an  das  von  Goal- 
brook-Dale  in  England,  Chokier  an  der  Maas  und  von  Werden  an  der  Ruhr; 
für  die  Feststellung  der  Grenzen  des  oberschlesisch-polnischen  Steinkohlen- 
Gebirges  wird  dasselbe  auch  einen  practischen  Werth  erhalten. 


C.  GRBwmaK:  über  Bopiocrinus  dipentas  und  Baerovrinu» 
üntferni,  Dorpat,  1867,  8^  17  S.,  1  Taf.  —  Ein  wohl  erhaltenes 
Exemplar  des  Apioerinite^  dipenias  v.  LtucHiaNBiiie  in  der  palfiontologiscb«n 
Sammlung  der  Universitit  Dorpat,  welches  aas  untersilurischen  Schiebten 
von  Reval  stammt,  sowie  die  Einsicht  des  einzigen,  im  Besitz  des  Baron 
UHOBIB  von  Birkas  in  Ehstland  befftadlichen  Exemplares  des  ß&eroerimus 
Ünfemi  Volbobtb,  haben  den  Verfasser  in  die  Lege  gebracht,  beide  Arten 
genau  au  charaklerisirni.     Unter  Vergleichen  mit  Hyköerinm»  Biuit<«s  wird 
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4fe  erste»»  dieier  Arten  »k  Ai^eBas  ven  iifk^erimms  hetrtchtet  und  l7o- 
pherinus  dipmUmM  genannt,  ferner  die  SelbfUtfindifkelt  ven  Bm^r^criwm 
erwieeen  (vfl.  Jb.  IS$$y  248).    €«te  Abbildangen  beider  find  belfefAit. 


J.  MAneou:  die  Ireideformation  in  den  Umgebangen  tob 
Slons-City,  der  Miffion  von  Omahas  and  Tekama,  an  dem  Ufer 
def  Missouri.  {BuU.  de  U  Soe.  9M,  de  Franee,  18$$,  t.  XXIV,  p.  56 
bis  71,  PI.  1.)  —  Man  erhftlt  hier  nihere,  durch  Profile  and  eine  KnrtensktBie 
▼eransehaulicbte  MittheHnngen  ttber  die  Lagerstiiten  der  von  Capblliiii  nnd  Hiia 
bMcbriebenen  Pflanaenreste  (Jb.  1860,  496),  welche  der  Kreideformatioa 
angehören,  wiewohl  ihr  allgemeiner  Charakter  mehr  jenem  in  jAngeren  ler- 
türen  Schichten  in  entsprechen  schien. 


Dr.  A.  R.  Rbuss:  aber  fossiles  Korallen  von  der  Inael  Java. 
(Rerara-Eiped.  Geolog.  Bd.  II,  8.  165-185,  3  Taf.)  -  Die  Thienrerstelne- 
rongen  Java's  haben  bisher  nur  eine  sehr  beschränkte  Bearbeitung  erfahren 
(vgl.  Jkneihs  und  Dunkah  im  Jb.  18$4,  755).  Die  von  Prof.  v.  HoauTRTia 
auf  Java  gesammelten  Korallen ,  welche  derselbe  dem  K.  K.  Hofmineraliea- 
Cabinete  in  Wien  ftbergeben  bat,  sind  Gegenstand  dieser  eben  verOirentncblea 
Arbeit  des  Prof.  Rbuss.  Sie  stammen  mit  Ausnahme  der  Poi^äoienU  Roeh- 
tUiUri  sAmmllich  aus  den  sedimentftren  Schichten  der  Sandsteinwand  Gn- 
nung  Sela  im  Tji-Lanangthale  des  Districtes  Rongga.  Die  eben  genannte  Art 
ist  der  Trachyt-  nnd  Kalkbreccie  von  Tjukang-Raon  in  der  Lalang  KeUe  ent- 
nommen. Unter  21  Arten  fossiler  Korallen  von  Java,  welche  Rbü»s  unter* 
sucht  bat,  veitbeilen  sich  17  vollstindig  bestimmte  Arten  auf  die  einseleen 
FamHien  der  Antboxoen  in  nachstehender  Weise: 


lÄBlrmidae  eonglomermtae  3 


Anthomoa  apörm      S< 


Siyioeoenia  M.  E.  4b  tt. 


jFffvidBae 
\Funfidea4 

Ijfeiraforfieee  3 


Anisoeoenis  n.  g. 
PrianaMtrMa  M.  E.  4b  H. 
1  Favüidea  n.  g. 
1  CycioeerU  M.  E.  4b  H. 
IMadref^orinems  2  Bfadreporm  L. 
iTurUnarinae     1 


PoriHneme 


DendrwUM'E.±BA 

Parites  Lah.  ^ 

10  jPaHHteae         7  \  LUhmrmemU.E.^B.  1 

Dieipmr&^  n.  g.     3 
Aiveoperm  Q.  dtG.3 

/  (CÄetfWMMee      1   Betmmotdim  M.  B.* 

Favotiiidttae      2  \  B.  1 

'  {PoeUUporideael  Poeülop^rm  La«.    1 

Von  diesen  17  Arten  glaubt  der  Verfasser  nur  2  mit  schon  bekannlen 

Arten  identificiren  an  können.    Alle  übrigen  15  sind  neu  und  ftr  4  deiael- 

be»  hm  stob  sogar  die  Errichtung  von  3  neuen  Gaünnfen  nMUg 


Amihomoa 


AtHhömoa 


1 
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WmwoU  fdbmi  4«mUUi  4ie  VerfWHcInmf  der  h«trttffe»diii  TertiSnelifchiea 
Jara'f  nH  «Bdet«!!  $ekon  feaCffMltllleB  ge#Iofit«li«D  HeHtoirtett  irar  etoe  an» 
sicbtfe  MiD  kMo,  so  teilt  dock  hb  Allfem«Hi«B  iler  too  HoauTBmB,  Jnamif 
mid  Di»CA]i  ausgesprodieoeii  Anaieirt,  daM  die  onterfiiohlen  YenteiBenings- 
reiehett  Scbicbtea  Java's  dem  MtociB  oder  vielleicht  aeibtt  etaer  jtlBfereB 
Terlürepocbe  BBgelHyreB,  keia  weaeBtliebef  HiBdefsiae  ealgegeB. 


6.  DB  Sapobta:  Ober  eine  Sammlong  fossiler  Pflancen  aas  der 
oberen  Kreide  von  Haldem  in  Weslphalen.  iBuli.  de  ia  Soc,  geoi. 
de  Frmnee.  1867,  l.  XXIV.  p.  33.)  — 

Eine  von  HiIbbrt  gesammelte  Anzahl  Pflanzen  ans  den  Schichlen  mit 
Bßiemmtes  mueronaius  von  Haldem  gestattete  die  Unterscheidung  von  5  Ar- 
ten: AHeÜiM  truneaius  Sap.,  Myriea  ?,  Myrica  sp.,  Dryofhyilum  yuesi- 
phaKense  Sap.  nnd  ein  wahrscheinlich  za  Eueulyptut  in  aeqnilaUra  Mabck 
gehörendes  Blatt. 


W. BOlscbb  (aas  Brannschweig):  die  Korallen  des  norddentschen 
Jnra-  nnd  Kreide-Gebirges.  (Inangaral-Dissertation.)  Berlin,  i867, 
8*.  50  S.,  3  Taf.  —  Es  ist  hOchst  erfrenlich ,  za  sehen ,  wie  eine  Lücke 
nach  der  anderen  in  unserer  Wissenschaft  aasgefüllt  wird  und  besonders 
dnrch  junge  Krftfte,  die  sich  ihr  widmen.  Der  Verfasser  hat  bei  seinen  Be- 
achreibangen  die  systematische  Eintheilung  der  Korallen  von  Frobbntbl  zu 
Grunde  gelegt.  Aus  der  Juraformation  sind  von  ihm  hier  25  Arten  beschrie- 
ben worden,  welche  den  Gattungen  TheeoeyathuM  M.  E.  d:  H.,  MontlivaulHa 
Labx.,  Theeo*milim  M.  E.  A  H.,  Ciadophyitia  M.  E.  ±  H.,  Goniocora  M.  E. 
Ib  H.,  L&timaemUra  o^Orb.,  Stylina  Lab.,  Thamnastraea  Lbsauvaob,  /#««- 
iraea  M.  E.  4b  H.,  Asiroeoenia  M.  E.  4b  H.,  Plerastraea  H.  E.  *  H.  und 
JfNer09olena  Labx.  angeboren.  25  Arten  ans  der  Kreideformation  rertheilen 
sich  anf  die  Gattungen  C&ryophyUia  Stokbs  ,  Thecoeyathus  M.  E.  ft  H., 
CoeioMmiHa  M.  E.  ft  H.,  Paratmiiia  M.  E.  ft  H.,  Brevismilia  n.  g.  (mit 
Anihophytimm  eanieum  ROb.),  Leptophyilia  Rbuss,  Micrabacia  Rss.,  Cyelth- 
kmeia  n.  g.,  neben  der  vorigen  in  die  Familie  der  Ponyidea  oder  Anahaeidae 
Frob.  gehörend,  Fwia  H.  E.  A  H.,  Synkelia  M.  E.  A  H.,  Rolocoenia  M.  E. 
Ib  fl.  und  Dimorphastraea  M.  E.  ±  H. 

Anhangsweise  werden  noch  einige  Species  genannt,  die  noch  zu  nnge« 
ttigend  gekannt  sind,  um  ihnen  eine  systematische  Stellung  anweisen  zu 
können. 

Wflnichenswerth  wire  es,  wenn  der  Verfasser  die  hier  mit  bestem  Er- 
folge betretenen  Wege  weiter  verfolgen  würde,  da  sich  namentlich  In 
Sachsen  und  in  Böhmen  noch  viel  dahin  einschlagendes  Material  vorfindet, 
zu  dessen  Benutzung  wir  ihm  gern  behttl flieh  sein  werden. 
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CUov.  Caümmbii:  OffafH  lr#MifJ  n^iU  i€rr0mmre  M  MoUnem.  Mo- 
40D«,  t8$S-49i$.  8<».  (RelM.  I,  28  S.  afed  S  Taf.  M8  4mi  itrdWvo  ^«r 
U  Zooio0.  elo.  Vol.  IV.  1,  i84fS.  —  R«!«».  II,  64  S.,  aai  den  ytMWtfr. 
Mla  S0e.  d$i  mHurtaUH  in  Mod^na,  Tome  1,1,  WSS.  —  Aff$iunt0  «Mi 
rala«.  I.    13  S.  nad  3  Taf.     Ebeodalier.) 

Zablreicke  TofraauireB  i«  Modeaomeliea,  von  deaea  mehrere  aofffaU- 
baaten  liegcD,  sind  aufs  Neue  ceil  1S64  der  Fuadort  von  Kooatprodueleii 
and  organischen  Resten  geworden.  lo  der  ersten  Abhandlung,  welche  dureh 
einen  Nachtrag  erginst  wurde,  vertheidigt  der  Verfasser  die  von  Gastalm, 
Strobrl,  Pigobini  und  ihm  selbst  vertretene  Deutung,  dass  diese  Ablageron- 
gen  die  Reste  menschlicher  Wohnplätze,  wahrscheinlich  der  Bronaeseit,  seiea, 
gegen  Cavbdoni,  welcher  sie  fär  die  Begräbnissstätten  der  verbrannten  Todten 
aus  etruskischer  und  römischer  Periode  ansieht.  Wenn  LeUterer  für  un- 
wahrscheinlich finde,  dass  Menschen  auf  den  Abfällen  ihres  eigenen  täglichen 
Lebens  gewohnt  haben  sollen,  so  seien  noch  heut  au  Tage  und  selbst  in  der 
Nähe  europäischer  Civilisation  solche  Fälle  nicht  selten  und  dabei  der  Bil- 
dungsgrad jener  alten  Stämme  gewiss  zu  hoch  geschätzt.  Bis  zwei  Fusa 
lange  Waffen  oder  weiblicher  Schmuck  beweisen  ebensowenig  als  Stocke  von 
Hirschgeweihen,  die  CAvzDoifi  zu  den  Jagdgeräthschaften  zähli,  dass  sie  nicki 
verloren,  sondern  den  Verstorbenen  mitgegeben  worden  seien.  Denn  abge* 
sehen  davon,  dass  noch  jetzt,  bei  besserer  Aufbewahrung,  grOasore  und  koal» 
barere  Gegenstände  durch  Verlieren  in  die  Erde  kommen,  seien  jene  selten 
genug  und  die  letzteren  zeigen  durchaus  keine  Brandsporen.  Dergleicken 
fehlen  auch  an  den  zahlreichen  Thonscherben,  obgleich  Cav.  vorauasetat, 
sie  hätten  zur  Aufnahme  von  Räucherwerk  oder  Fett  beim  Verbrennen  oder 
bei  den  Todtenmahlen  gedient.  Nicht  mehr  habe  man  sich  daran  znatosseüi, 
dass  unter  anderen  Thieren  auch  Pferde,  Esel  und  Hunde,  wie  bei  neueren 
Völkern  noch  augenblicklich,  zur  Nahrung  gedient  haben.  Eine  schichten* 
weise  Abtheilung  der  Lager,  sofern  sie  nicht  die  Folge  späterer  Wasseran- 
griffe  ist,  konnte  Gambstrimi  nicht  bestätigen;  gewisse  schalige  Formen,  die 
im  Innern  auftreten,  haben  wohl  nicht  zur  absichtlichen  Sonderung  der  Pro- 
ducte  auf  einander  folgender  Verbrennungen  gedient,  sondern  aie  sind  wahr» 
scheinlichec,  wie  bereits  Stbobbl  und  Pigorini  aussprachen,  ein  Oberzag  dar 
Hüttenwände  gewesen,  da  sie  deutlich  Eindrücke  von  Balken  und  Flecbt- 
werk  zeigen.  Will  man  die  Terramaren  als  Verbraonungsstätten  der  Todte« 
ansehen,  so  bleibt  noch  besonders  bedenklich,  dass  mehrere  von  ihnen  auf 
Pfahlbauten  Hegen,  dass  sie  thatsächlich  keine  Knochen  oder  Zähne  von 
Menschen  enthalten  und  dass  diese  Völker  sonsl  NichU  zurückgelassen  haben 
sollten  als  ihre  Gräber!  Ein  Meter  tief  bei  Gorzano  liegende,  menschliche 
Skelette  von  brachycephalem ,  ligurischem  Stamme  gehören  einem  späteren 
Begräbnisse  an  in  älterer  Terramara,  während  es  sich  an  einer  für  den  rö- 
mischen Ursprung  dieser  Anhäufungen  in  Anspruch  genommenen  Stelle  bei 
S.  Venanzio,  mit  entschieden  römischen  Allerthümern,  überhaupt  nicht  um  eine 
Terramara  handelt.  Nicht  einmal  als  Beweis  gegen  die  Trennung  des  Stein-» 
Bronze-  und  Biaenzeitalters  können  die  Terramaren  angeführt  werden.  Bei 
Blontebnrello  sollen  zwar  nach  CAvanoai  Waffen  aller  drei  Arten  beisaannen 
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Miil,  über  es  iM  niebc  feitsnilelleii  (^eweaen,  dusf  Dieis  hi  (ferselben  JlOhe 
Statt  b«be.  G«g«uftäiMle  nm  SCeto  and  Brooie  floden  aich  in  der  Tbat  oft 
nebeo  einander;  aber  nicht  minder  hSoi^  aind  Eisengerftthe  jfln^ercn  ür- 
•pranieea  in  den  oberiichlichen  Schiebten,  an«  denen  aio,  bei  nicht  genö^^end 
Oberwacbtem  Abgraben,  leicht  in  die  Tiefe  gerathen  können.  Nieh(  besser 
TerbiU  es  sich  bei  Cuiiarola,  dem  einzigen  weiteren  Beispiele  nUdist  den 
genannten.  Hier  wurden,  —  aber  nicht  in  einer  Terramara  — ,  mensebliche 
Gebeine  ansgegraben  «nd  in  ihrer  Ilftbe  Gegenstinde  aus  Stein  und  Brenie 
nebst  einem  rohrfürmigen  Eisenst&clie.  Gehört  auch  Diess  susammen,  bo 
wireii  daduccb  doch  nur  Ueoscbenreste  aus  dem  Anfang  der  Eisenzeit  auf 
dem  Grund  und  Boden  iUerer  Zeitalter  angezeigt. 

Die  Tbongefässe  der  modeoesischen  Terramaren  sind  nicht  gebrannt, 
a^t  Ausnahme  eines  scheibenförmigen,  durehlöc horten  StOekes,  welches  als 
«DO  Art  Rost  gedient  zu  haben  scheint.  Manche  haben  einen  besonderen 
Obonug;  viele  sind  mit  kleinen  Uöckem  verseben,  wohl  theils  zur  Zierratb, 
tbeils  zur  VerstArknng  oder  des  sicheren  Standes  willen.  Oft  wird  eine  ge- 
radlinige oder  gekrümmte  Streifong  gesehen,  nirgends  aber  ein  Abbild  einet 
Nsturgegenstandes.  Ebenso  fehlen  alle  gedrehten  Arbeiten.  YerbSltnisa^ 
missig  sehr  viel  Arbeit  nnd  com  Theil  mehr  Schmuck  als  auf  andere  Theiltf 
ist  auf  die  Henkel  und  Handgriffe  von  sehr  mannicbfacher  Form  gewendet. 
Handle  Gefftsse  haben  Ausgüsse.  Sonst  kommen,  ausser  der  erwähntev 
rostartigen  Platte  von  S.  AuBRoeio,  noch  aus  Thon  gefertigt  einige  ringför-^ 
mige  Stücke  vor,  wahrscheinlich  Untersätze  für  Gefiese;  ferner  durchbehrto 
gevvicbtartige  Massen ,  möglicherweise  zum  Spannen  von  Schnüren  u»tf  yer** 
schieden  gestaltete  und  verzierte  Wirtel  an  Spindeln.  Von  Hirschhorn  falid 
man  kegelförmige  und  pyramidale  Waffenspitzen  und  glatte  Stfieke^  vietleteirt 
zum  Glitten.  Hierzu  kommen  bearbeitete  Steine  zur  Bewaffnung  der  Hand 
und  eine  Anzahl  Gegenstinde  aus  Bionze ,  die  sich  bei  einer  Analyse  ans 
88  Procent  Kupfer  und  12  Zinn  zusammengesetzt  fand.  Es  sind  dolcbarlfge 
Handwaffen,  Waffenspitzen,  einige  Äxte  und  Nadeln,  eine  Ahle  und  ein  Hid** 
oben  mit  Nabe  und  sechs  Speichen.  Von  diesen  Altertbflmern  bat  der  Var* 
fesser  auf  den  acht  Tafeln,  welche  die  erste  Abhandlung  und  die  Ergintung 
SU  dieser  begleiten,  56  aieist  in  natürlicher  Gröese  abbilden  lassen. 

Dntef  den  organischen  Resten  der  Terramaren,  welche  GAirisnilin' 
in  seiner  zweiten  Abhandlung  aufführt,  sind  die  tbieriscben  biulger  alt  dfer 
Vegetabilien.  Die  Annahme  einer  Zerstörung  der  letzteren  durch  Lufl  und 
Wasser  reicht  hierbei  nicht  aus,  da  ein  grosser  Theil  der  vorhandenen  P0an- 
zentheile  ganz  gut  erhalten  bt.  Vielmehr  ist  zu  sebliessen,  dass  dieser  Un- 
terschied von  der  Nahrung  jener  alten  Volksstimme  bedingt  wurde,  die  mehr 
In  Fletsch  als  Pflanzenkost  bestanden  haben  wird.  Bei  der.  nnsw^if^lballa» 
ünvollkoHmenbeit  ihrer  Jagdgerithe  haben  sie  wahrscheinlich  einen  grÖMtfvetf 
Nutzen  von  zabmen  als  von  wilden  Thieren  gesogen,  wie  sugieieb  ans  M 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Reste  von  jenen  sieb  vermuthen  littt.  Voii 
den  Menschen  selbst  enthalten  die  Lager  des  Modenesbcben  keine  Sporr, 
denn  die  Gebeine  von  Gorsano  sind  bestimmt  tplier  etngegrabett.  Die  a«f«« 
feilend  kleinen  Handgriffe  an  den  Handwaffen  deoten,  wie  in  Pama,  a«f  eiven 
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dvrdwaf  niohl  grafM»  MoMclMBfcUtf ,  Aar  4MiM  All«r  tidi 
•liimMes  Mgea  Ifort,  der  aber,  muA  dar  Kahhait  laiaer  Enüprodseta  kB 
Vergleich  lait  deaaa  dar  Elforter  mnI  R6iaar,  «ad  aaeh  dea  aaterdetaaa  viar^ 
fegaBKeaoB  Yeriaderaagea  aa  dea  Tyerra^aa,  ta  eia  habet  Alterthaai  Ua- 
aafreiebea  mata.  Da  die  vorhaadeaen  Kaoehea  sahaier  aad  wiMer  Thiaia^ 
eiatchÜeMlich  derer  vaa  Hand,  Pferd  aad  Esel,  aafi^eepaltaa  äad,  sa  hal 
voB  ibaea  aoch  das  Mark  gewisa  alt  Nahtaaf  gadleDl.  Ab  ParaNela  aa 
ihrer  hSaalicbea  Lebeaawaiae  oitirt  CAatanun  eiaea  Brief  vaa  SraaaaL ,  der 
voa  eiaer  Neferaaaiedlaaf  aaf  6aa  Viceat,  eiaer  laael  daa  frtaaa  Yarfa- 
birxaa,  Ilacbrieht  fibi.  Hier  NMet  aieh  aach  baale  aater  aad  aa  dea  Wohn- 
alfitleB  der  Meaachea  eiae  AbiaferBaff)  die  ebeaao  aa  die  'fanwaarea  ala  tm 
die  diaiachea  ^jfthkeaBiftddiBfa  erioaeri.  Vaa  SBagelhierea  aiad  ia  da« 
TerraaiareB  Modeaa'a  biaber  geftaden  wardea  S  Ponaea  vaa  Oehaaa,  %  faaa 
BBBdy  Pferd,  Schaf  aad  Sehweia,  eiae  voa  Baal  uad  Biefe.  üater  deai 
Wilde  aeigea  aich  Bir,  Hirach,  Reh,  DaaMihirech,  WiMaahweia.  Bia  «icirt 
aicher  beatiauabafer  Beai  hei  Tialleicht  etaen  bibaiartifea  Tbier  aafehdri. 
Ba  fabil,  wie  aaob  la  Panaa,  die  KaUe.  Aueb  wird  die  ffftaaere  Ochaea* 
ft^e  TeraüfBi,  die  aaa  Parma  aad  de«  Gahiata  ?oa  Rafgio  bebaaat  iat  Bai 
dea  eiaselaea  Aitea  gibi  4er  Verfbaeer  Manaagea  4er  ^rOaaea  rea  dea  aa^ 
geftuideaea  Kaoebea  aad  ?ergieicbl  aie  »it  dea  DiaMBaSaaea  aaaerer  jelsigaa 
Poraien.  Darana  felgt^  daaa  deauila  die  Uaaathiefe  hti  datduma  tob  aadaraf 
aad  iwar  kleiaerer  Ra^  warea  ^  mehrere  wilde  Thiera ,  beaoiidere  ffiracfc 
aad  Eber»  aber  grOaaer.  Die  ViVgel  aiad  vertrelea  ^areh  Aiaar  aifalai 
Mai.  aad  Arde»  eitwßm  Laib.  Zwaideatig  bleiben  Reste,  die  omb  aaf  Bik* 
aar  acbreibea  kOnaie,  da  dieae  Thiere  aoeh  ia  der  Sebweia  eral  ia  aaob- 
lOBOacber  Zeit  aaftretea  Uoter  dea  Wirbell oaea  iat  aai  hiafigaüa  VmU 
fidorum  Lab.,  vob  welcher  nftglieherweiae  Bchale  aad  Tbier  beaatat  waiia. 
Seaat  ftuid  bmb  :  CyeletfOBMi  eU§an9  Möia.,  Ifeliar  arieefamai  lUhA.,  H.  aaa» 
$fimm  Dbat.,  U.  Mffiwaua  Dbap.»  H.  m€p§rm  Möu..,  H.  aerattoalala  H§ll., 
ilehafiiia  iuMc^ides  Ba.,  Pmim  tridsmt  Dbap.»  ClmmtiUm  immtUsimB  Znafc. 
Die  PfUBieareate  eadlioh  beatehea  aaa  Pfihlea  aad  Biattera  der  edlaa 
laalaaie,  ans  Saamea  voa  Haaelaiaaen«  Stieleiebea  aad  LarbeerbiaBMn,  a«e 
Hob  and  Kftraam  daa  Weiaalookea.  Verkobltaa  Getreide,  -*  Triticmm  mO^ 
0$r0  YiLL^  "  vaa  Goraaao  t^bOrt  nicht  aa  dea  Beetea  der  Teivamafafafar, 
ia  einen  jflagerea  Heriaont. 


G.  CAaBafBimt  Orißine  Mt  «obm.     Milaao,  18$6.    8*.    119  S. 

Uater  den  Aaaiohtea  Ober  die  Kautabaag  der  ArtoB  iai  Allgemeiaea 
bgl  der  Varlaaaer  nar  Gewicht  aaf  die  Tbeoriea  vaa  KüxnaB  nad  voa 
Pabwib.  Lidern  er  mit  dem  Letsterea  eiae  fortachreiteade  Umwaadlaag  dar 
An  ab  uaabweiabar  anaiauati  weadet  er  iaabeaoadere  Dabwib's  Lehre  aaf 
den  Neaachea  an.  Wellte  maa  alle  Fermea  ?ob  eiaem  eiadgea  Typaa  ab- 
laUea,  ao  wAnde  Batflrlioh  anch  der  Meaach  aaf  dieaen  sarAekzmbedehea 
aeia;  aolltea  dagegea  aiahrera  Tjrpea  «agelaasea  werden,  ao  k6aale  dea 
Meaaebaageadhierhf  wähl   voa   eiaam   beaoaderea  UibUde   ahatammen     Um 
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liUfftb«r  so  «iMi»  Ordi#ilt  mi  koaraia»,  ¥Perdeni  di«  oBiertcheldeitden.BleiiL- 
mbI«  d«  MeMcben  nnd  der  Mbereo  Tkier«  anteiDandergesetst.  Die  piy- 
olüaehen  ClMniktere  werden  «nifetdiletfea ,  weil  oni  d«8  Seeteoleben  der 
TMere  la  wenif  bekannt  und  nicbl  hinrelehoBd  aosgemacht  Ist,  wie  weh 
feietife  Eigentliflnüickkeiten  dea  Mensdien,  nur  qoantHathr  beachrinkt,  in  die 
Tbierwelt  kineimreiebeo.  Von  anatomiscben  Standpnncte  ans  erkennt  der 
Verlaaaer  nnr  Unteracbiede,  wie  sie  höebatenf  eine  Ordnung  von  einer  an- 
deren tfenaen  kOaneo.  Solcbe  VerhAltnIaie  wUrden  alao  nicht  fOr  einen 
Meoacklicben  Urtypua  aprecben,  da  kein  Gnind  vorliegt,  jeder  Ordnung  einen 
•oiehen  ananweiaen.  Znglelck  wArden  dann  mehrere  rodimentlre  Bildangen, 
die  bei  Tkierett  entwickelter  aind,  wie  die  piica  twMummrU^  der  Anhang 
dea  BlMMklafBiea,  «nreiattodlleb  bleiben.  IMe  Analcfat  von  Vo«t  Aber  die 
iyUeitnng  dea  Menackeii  von  den  aMnidbenAbnlieken  Affen  verwirfl  Oah^ 
anim  gleicbfalla  und  Andet  ea  fcUiesaHck  fir  daa  Amebinbanle,  wegen 
vieler  Berfibrangspancte  swiieben  ZweibAndem  nnd  VierfaAndem,  nicht  jene 
von  diesen,  aoAdern  beide  von  einem  gemeinaamen  Typus  abmleiten. 
In  RAcksicbt  auf  die  Zeitdauer,  welche  neuere  Sedimentachichten  an  ihren 
Entateben  in  Anspruch  genommen  haben  und  auf  die  FundatAtten  der  Altesten 
Menscbenreste ,  nimmt  der  Verfasser  mindestens  iwei  bis  drei  Hnnderltan- 
aande  von  Jakren  fAr  de»  Mensebea  in  Anapfuek. 


AOscelleiL 

loblenindustrie  in  dem  Zwickau-Cbemnitter  Steinkoblen- 
basain  im  Jahre  IMJ.  (Jahresbertcbt  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
an  Chemnitx,  fM5.)    Chemnitt,  19$ß.    8^.  ' 

Das  GesattAtquantum  der  durch  die  Eisenbahnen  auft  dem  ZwickaueT 
Reviere  nach  den  verschiedenen  Richtungen  verladenen  Eohlen  und  Eokes 
bat  die  Ziffer  von  24,431,000  Centner  erreicht  und  ist  gegen  das  Vorjahr 
nn  3,243^800  Ctr.  oder  um  15%  gestiegen. 

Von  grosser  Bedeutung  fQr  Sachsen,  insbesondere  fAr  das  ge werbreiche 
Chemniu  und  dessen  Umgeb«Dg  iai  jedoch  auch  das  Lugau-WArschnitaer 
Revier,  welchea  t8ö9  nur  9552  Eisenbahnlowry  su  90  Ctr.,  dagegen  16$ö 
aokon  )9,879  Lowry  tu  100  Ctr.  Kohlen  versendete  und  dessen  Production 
durch  die  neuen  Eisenbahnverbindungen,  die  von  Cbemoits  nach  Freiberg 
und  Dreiden,  sowie  nach  Frankenberg  und  Hainichen  hergestellt  werden, 
jedenfrils  noch  bedeutend  erhöht  werden  wird. 


Wiederbeginn  des  Kammerberger  Steinkohlenbergbaues. 
Die  Leipsiger  Zeitung,  No.  47,  tSßfy  bringt  die  erfreuliche  Mittheilung,  daaa 
in  diesen  Tagen  nach  iBnger  als  31jAhriger  Arbeit  der  sum  Zwecke  der  Bnt- 
wAsserung  des  alten  Eammerberger  SopbienKhachtes  angelegte  Karl-Alezan- 
der-Stellen  (vgl.  Ginim,   Dyas  11^   186,  192.   —   Geologie  der  Steinkohlen 
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Dcatitchlaiidc  I,  105)  teiner  Voll«aiiiiic  Mlgeg MgdM.  Di«  Ltef«  d«t  Stol- 
lent  beirtgt  im  Ganten  120Q  Lackier  k  7  Fnaa,  die  Tiefe  dea  lelMe»  Lieble 
lochet  bei  der  Kammerberger  SoMe,  beirigt  140  Futt.  Der  Bau  wurde 
sehr  ertcbwerl  darcb  die  UAiie  det  ta  bearbeitenden  Geileiat,  weichet  Tatl 
nur  ant  Porphyr  and  Melaphyr  hetlehl.  Endlieh  wsrde  die  Conunnnicattoii 
twttchen  dem  allen  Sophientehtchie  «nd  dem  Karl-AlexanderSloIlen  doroh 
ein  3  Zoll  tiarket  Bohrloch  vermiUell,  dufch  weichet  dat  Waaier  in  ttarkem 
Strome  abflots  und  jetst  schon  to  weit  gefallen  itt,  data  Kohlen  gefiyrden 
werden  können.  —  So  itt  denn  hiermit  nichl  allein  ein  Ton  der  nihere« 
Umgegend  Maaebacht  bei  Ilmenau  lUngti  ersehntet  Ziel  erreicht  werden, 
dattelbe  ist  auch  in  geologischer  nod  palionlelogitcker  Besiehnng  von  all» 
gemeinstem  Interette,  anmal  dietet  SteinkohlenreTier  gatada  das  flaoptoM- 
terial  (ür  die  von  ScHLoinun  betchriehenen  Steinkoklenpftanaen  gelieftft 
hat»  Aber  welche  lom  Thml  noch  manche  Unklarkeit  herftcbl. 


Ein  Veteran  fttr  den  Steinkohlenbergbau  det  ntedlicken  Bdkmeet,  der 
farstlich  TBmni-TAzit'tche  Bergbaa-fntpector  Josira  MiCKtoa  in  Pllten  itt  am 
10.  Mai  tSST  im  69.  Lebentjahre  vectchieden. 

Seinen  Bemflhungen  um  dat  Studium  der  fottilen  Flora  det  Radnilaer 
und  Filsener  Beckens  verdankten  Graf  Caspas  v.  SnaaBn«  und  Dr.  CeenA  dtt 
Hanptmaterial  fttr  ihre  klassischen  Arbeiten  in  diesem  Gebiete.  Die  von 
MiOKtoi  hinterlattene  Frivattammlung  von  organischen  Obefiesten  ant  der 
Steinkohlenformation  enthalt  noch  ein  reichet,  höchst  sckAlaberot  Materiel 
för  ihnliche  tJntersuchungen.  Seine  leisten  wissenschaftlichea  Mittheilunge« 
waren  Beitrige  tur  Kenntnits  des  Pilsener  Steinkohlenbeckens  fOr  Gaotm, 
Flicic  und  Harti«:  die  Steinkohlen  Denttchlandt  und  anderer  Linder  fiu* 
rnpa't. 


Vereanmkiiigeii» 

Die  BriH9h  Assoei&Hom  für  den  ForttchriU  der  WitteatchafleB  wird 
ihre  37.  Jahretvertammlung  su  Dondee  vom  4.  Sept  18$f  an  unter  de« 
Prfttidium  det  Herzogt  von  Bnccleuch  und  Queentbnry  abhalten. 

Die  41.  Versammlung  der  deottchen  Ifaturforscher  und  Arste  findet  ia 
den  Tagen  vom  18.  bis  24.  September  d.  J.  in  Frankfurt  am  Main  statt. 


Beriohtigangen. 

3.  180  Z.  17  T.  tt.  Um:  ,bif  sur  Ghrenxe  Ton  Pwn"  tUtt  bU  tum  Piroa. 

^   218  „   25  V.  o.     „     .analog"  statt  antilog. 

«    343  »     4  T.  «.     y,     „tn  einer  Sohaehtel«  statt  in  einem  Schacht«. 
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Cber  die  Diorite  nnd  GraDite  des  Kyffliftuser  Geblr(^ 


Herrn  Professor  A.  Streng. 

(Sohlmat.) 


Wenn  man  die  ganze  Reihe  von  Hornblende-Gesteinen,  welche 
am  KyffhöQsergebirge  vorkommen,  Oberblickt,  so  wird  man  be- 
merken, dass  sich  Eines  derselben  sowohl  durch  seine  Structur 
als  auch  durch  seine  Lagerung,  sowie  endlich  d^rch  die  es  zu- 
sammensetzenden Mineralien  vor  allen  anderen  ganz  besonders 
auszeichnet.  Diess  ist  der  grosskörnige  Diorit  vom  Nordab- 
hange  der  Rothenburg.  Ihm  gegenüber  lassen  sich  alle  anderen 
Hornblendegesteine,  so  gross  auch  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  mi- 
neralogischen Zusammensetzung  sein  mag,  als  Gesteine  zusam- 
menfassen, die  sich  durch  lineare  oder  plane  Parallelstruclur  aus* 
zeichnen  und  die  ich,  wie  schon  oben  erwöhnt,  als  Diorit- 
gneiss  bezeichnet  habe. 

Im  Folgenden  soll  nun  zunächst  der  Diorit  in  seiner  mine- 
ralogischen und  chemischen  Zusammensetzung  beschrieben  wer- 
den, dann  soll  die  Structur,  die  mineralogische  Zusammensetzung 
und  die  Reihenfolge  der  Veränderungen  geschildert  werden, 
welche  der  Dioritgneiss  in  seiner  mineralogischen  Constitution 
erleidet,  endlich  soll  die  mineralogische  und  chemische  Zusam- 
mensetzung einer  Reihe  von  Dioritgneissen  mitgetheilt  werden, 
die  als  typisch  gelten  können  und  die  Reihenfolge  von  Verschie- 
denheiten in  der  Gesteinsmischung  darzustellen  geeignet  sind. 

Jahcbaoh  1867.  41 
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Der  Diorit. 


Ein  sehr  ausgezeichnetes  Gestein  ist  der  eigentliche,  völlig 
ungeschichtete,  massive,  grosskörnige  Diorit,  welcher  den  steilen 
Nordabhang  der  Rothenburg  zusammensetzt.  Man  findet  ihn, 
wenn  man  den  gewöhnlichen  Fussweg  von  Kelbr^  zur  Rotben- 
burg einschlägt,  überall  Iheils  in  losen,  mächtigen  Blöcken  um- 
herliegend ,  theils  in  unregelmässig  gestalteten ,  niederen  Felsen 
aus  dem  Abhänge  hervorragend.  Das  Gestein  besteht  aus  sehr 
grossen,  oft  mit  Glimmer  durchschossenen  Hornblende-Krystallen, 
aus  Kalknatron reldspatb  und  Magneteisen.  Meist  ist  hier  die 
Hornblende  vorherrschend,  seltener  der  Kalknatronreldspath. 

In  der  Hornblende-reichen  Abänderung  besteht  das  Gestein 
eigentlich  nur  aus  einer  Aneinaoderlagerung  von  1  — 2  Zoll  Durch- 
messer haltenden  Hornblende-Krystallen,  in  denen  der  Kalk- 
natronfeldspath  in  einzelnen,  theils  abgerundeten,  theils  eckigen 
Körnern  von  '/2 — 4  Linien  Durchmesser  zahlreieh  eingebettet 
liegt.  Wflrde  aus  diesem  Gesteine  der  Feldspath  vollständig  ver- 
schwinden, so  wftrde  es  dadurch  keineswegs  neinen  Zusammen- 
halt verlieren,  .weil  der  Feldspath  nirgends  den  Zusammenhang 
der  Hornblenden  unterbricht. 

Magneteisen  ist  in  kleineren  und  grösseren  Körnern  ao 
häufig  in  der  Hornblende  ausgeschieden,  dass  sie  ganz  davon 
durchdrungen  ist.  Der  Glimmer  ist  ein  sehr  häufiger  Begleiter 
der  Hornblende,  zuweilen  ist  i^  ganz  frei,  meist  enthält  sie 
nur  wenig  davon,  mitunter  ist  sie  aber  gänzlich  mit  ihm  ver- 
wachsen, ja  vollständig  in  Glimmer  umgewandelt. 

Von  dieser  Abänderung  wurde  ein  grosses,  fast  glimmer- 
freies Stock  zerkleinert  und  der  Analyse  unterworfen;  aus  einem 
anderen  Stocke  von  demselben  Fundorte  wurde  sowohl  die  Hern- 
blende  (No.  2),  als  auch  der  Kalknatronfeidspath  (No.  5)  nnd 
das  Magneteisen  (No.  4)  ausgesucht  und  analysirt 

Die  in  dem  analyslrten  StAcke  enthaltene  Hornblende  wer 
grossblätterig  fcrystalliniseh,  von  dunkelgrünschwarzer  Farbe  nd 
seidenartigem  Glasglanze.  Der  Kalknatronfeidspath  war  grttnIieiH 
weiss,  die  Spaltbarkeit  war  stark  abgesehwächl,  die  Streifung  wm 
schwer  erkennbar;  aueh  hatte  diess  Mineral  nur  matten  Peri^ 
mutterglanz   und  eine  kaum   die   Zahl   5   übersteigende   Härte. 
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Diasfl  y  sowie  der  bei  der  Analyse  erhaltene  hohe  Wassergekah 
deutet  aar  eine  Zersetzung,  der  dieser  Feldspath  anterworfon 
gewesen  ist. 

Zur  quantitatiren  Bestimiming  des  in  diesem  Gesteine  vor- 
handenen Hagneteisens  wurde  eine  abgewogene  Menge  des  er- 
steren  unter  Wasser  so  lange  unter  öfterem  Pulverisiren  mit 
dem  Magneten  behandelt,  bis  nichts  mehr  an  diesem  httngen 
Mieb.  Das  so  erhaltene,  unreine,  magnetische  Pulver  wurde  nun 
noch  mehrmals  unter  häufigem  Pulferisiren  derselben  Operation 
anterworfen,  bis  endlich  ein  anscheinend  reines  Magneteisen» 
pnlver  erhalten  wurde.  Diess  wurde  getrocknet  und  gewogen. 
Hiernach  enthdt  der  grosskörnige  Diorit  No.  10:  3,397o  Mag- 
neteisen. 


STo.  10.    OroMköniteer  Diovit  vom  HovcMriumge  der  Bottiaa- 

bnrg. 


Spec.  Gew.  bei  20<>  C.  «  2,92. 


S*a«rttoir. 

Titansiure      .    . 

0,79 

.      0,308 
.    22,298 

Kieselerde     .    . 

41,81 

Tbonerde  .     . 

23,89 

.     11,154 

Eisenoxyd      .     . 

4,20 

.      1,260 

Eiseooiydnl  .    . 

5,54 

1,2Slv 

Meiiffanoxydnl 

.      Sp. 

Kalkerde  .    . 

13,79 

.      3,94o( 

Jflagnesia  .     . 

6,15 

.       2,460/ 

Kali      .     .     . 

.      1,13 

.      0,192] 

Natron       .    . 

.      1.11 

.      0,286/ 

Baryt   .    .    . 

Sp. 

Strontian  .    . 

Sp. 

Pbospfaorttare 

.      Sp. 

Wasser      .    . 

.      2,96 

.    22,606 
.    12,414 

.      8,109 


101,37. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,9069. 

Dieses  Gestein  reiht  sich  also  an  die  basischsten  Silicatfpe« 
steine  an,  es  ist  kieselerdeürmer  als  irgend  einer  der  bis  jotat 
untersuchten  Diorite.  9a  die  beiUeo  Hauptgemenftheiie  alle  B^ 
standtheile  gemeinsam  enthalten,  so  Idsst  sich  aus  der  Durch- 
schnittsausarooiensetsunif  kaum  ein  annfthernd  richtiger  Sehluss 
auf  die  Mengenverhältnisse  derselben  naehe«;  m  hat  diess  hier 

41* 
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auch  wenig  Werifa ,  weil  dieselben  einem  sehr  starken  Wechsel 
nnterworfen  sind. 

Die  bornblendearme  Abänderung  habe  ich  nur  in  einzelnen 
grösseren  losen  Blöcken  getroffen.  Der  Kalknatronfeldspath  ist 
hier  vorherrschend  und  bildet  ein  Aggregat  kleiner  Krystalie 
oder  ganz  dichte,  zusammenhangende,  weisse  Massen,  in  der 
kleinere  oder  grössere  (bis  über  V'  grosse) «Hornblenden^  ein- 
zeln oder  aneinandergelagert,  ausgeschieden  sind.  Das  Vorkom- 
men von  Magneteisen  und  Glimmer  ist  wie  in  der  hornblende- 
reichen Abänderung. 

Diese  beiden  grosskörnigen  Abänderungen  werden  nun,  wie  es 
scheint,  rings  umschlossen  von  mittel-  bis  kleinkörnigen  Diorit- 
gneissen,  die  sowohl  die  Höhe  des  Rückens  als  auch  den  öst- 
lichen Abhang  bilden;  aber  auch  im  Westen  ist  die  grosskörnige 
Abäfnderung  von  Dioriigneiss  begrenzt.  Die  eigentKche  Grenze 
ist  nicht  aurgeschlossen,  ich  habe  wenigstens  vergeblich  danach 
gesucht;  indessen  finden  sich  grosse,  am  Abhänge  lose  herum- 
liegende Blöcke,  an  denen  beide  Gesteine  scharf  geschieden  sind. 
Hier  ist  entweder  der  feinkörnige  Dioritgneiss  ein  Einschluss  im 
grosskörnigen  Diorit,  od^  es  stammen  die  Rollstücke  wirklich 
von  der  Grenze  beider  Gesteine.  Diese  scharfe  Sonderung,  so- 
wie das  Fehlen  aller  Übergangsglieder  zwischen  dem  massigen, 
völlig  ungeschichteten,  grosskörnigen  Diorit  und  den  mitlelkör- 
nigen  Gesteinen  mit  einer  meist  gneissartigen  Structur,  ferner 
die  entschieden  basische  Beschaffenheit  des  ersteren  gegenüber 
den  kieselerdereicheren  Mischungen  der  letzteren ,  endlich  das  •' 
vollständige  Fehlen  von  Orthoklas  und  Quarz,  sowie  das  Vor- 
handensein eines  dem  Anorthit  oder  Labrador  nahestehenden 
Kalknatronfeldspaths  im  Diorit  müssen  als  Gründe  angesehen 
werden,  beide  als  scharf  getrennte  Varietäten,  ja  vielleicht  als 
verschiedene  Gesteinsarten  zu  betrachten.  Ich  möchte  den  gross- 
körnigen Diorit  auf  eine  Stufe  stellen  mit  dem  Diorit  von  Konsche- 
kowskoi  Kamen  bei  Bogoslowsk,  den  H.  Rosb  *  beschrieben  hat, 
dessen  Feldspath  von  Scott  und  Potyka  **  analysirt  und  als 
Anorthit  erkannt  worden  ist  und  dessen  Hornblende  von  RAiuiBiiP- 


*  Reise  in  den  Ural  I,  p.  3^2.    Analyge  der  Hornblende  p.  389. 
**  h/jauL»nMf  Mioeralokeniie,  p.  591. 
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BBM  *  analysirl,  sich  aocb  als  thonerdereioh  erweist  und  mit  der 
Hornblende  No.  2  ans  onserem  grosskörnigen  Dioril  grosse  Ähn- 
Kchkeil  hat  < 

Aber  auch  die  DorchschnitU-Zusammenseliang  ist  in  beiden 
Gesteinen  eine  ähnliche ,  wenn  man  die  Angaben  von  Roth  ** 
ttber  die  nralischen  Diorite  der  Vergleichung  zu  Grande  legt. 

Aach  die  Kugeldiorite  von  Corsika  mögen  hierher  gehören, 
da  sie  nach  Delkssb  ***  ebenfalls  aus  Hornblende  und  einem 
Anorthlt-tthnlichen  Feldspatbe  bestehen  und  arm  sind  an  Kiesel- 
erde. Ferner  scbliessen  sich  vielleicht  die  Hornblendegesteine 
von  Pribram ,  in  denen  neuerdings  J.  Gaim  f  die  Anwesenheit 
eines  basischen  Feldspaths  wahrscheinlich  gemacht  bat,  ferner 
einige  Diorite  von  Ganada  in  denen  HuNTtf  dasselbe  nachge- 
wiesen hat,  sowie  endlich  die  Hornblende- Gesteine  des  Beau- 
jolais,  die  von  Dbooot  ftt  antersucbt  worden  sind,  den  vor- 
stehenden Gesteinen  an. 

So  bildet  also  der  Diorit  vom  Ural,  von  Corsika,  von  Pribram, 
von  Canada,  vom  Beaujolais  und  von  der  Rothenburg,  denen  sich 
noch  einige  andere  basischere  Hornblende-Gesteine  anschliessen 
Bögen,  eine  Gruppe  basischer  Diorite,  die  sich  von  den  kiesel- 
erdereichercn  als  besonderes  Gestein  abtrennen  lässt,  was  auch 
schon  von  Roth  *t  und  Zirkel  "^f  geschehen  ist.  ,  Letzterer  fasst 
diese  Gesteine  unter  dem  Namen  »Altere  Corsite«  zusammen. 

DioritgnelM. 

Der  Dioritgneiss  bildet  ein  mittel*,  klein-,  ja  bisweilen  fast  fein- 
kömiges  Gemenge  der.Bisenmincralien  mit  den  ThonerdemineraKen. 
Das  Gemenge  erscheint  oft  massig  und  völlig  regellos,  so  dass  man  bei 
kleinen  Stücken  eine  lineare  Parallelstructur  gar  nicht  beobachten 
kann.  Im  Grossen  aber,  d.  h.  wenn  man  grössere  Flächen  zu  über« 


•  Bbendts.  p.  492. 
**  GetlehisaBtIyseD  p.  52. 
•««  Dieses  Jahrb.  t848,  p.  661. 
f  TumcBR^s  Berff-  and  hflUeomioDisches  Jahrbach  18$$^  p.  219. 
tt  Dieses  Jahrb.  1862,  p.  193. 
ttt  AnnaUM  des  mines  5  (VII!),  307. 
*f  Gesteinsana]  ysen  p.  52. 
**f  Pelrofraphie  II,  p.  133. 
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MkbMi  temaf ,  ceigt  sidi  eine  Streckuif  oder  eine  mehr  oder 
weniger  perallele  Lagemnf  der  Homblende-Individaen,  die  aii- 
mfthlich  zu  einer  ausgesprochenen  Gneissstructur  wird,   und   bia 
IQ  einer  voHkoannen  scMelilenwelaen  Tremrang  der  beiden  Haupl- 
fflioeralabtheilong,  ja  selbst  der  eincelnen  Mineralien  Tortachreitet, 
so   dats   daa   Gestein   im  Qoerbrache   ans   scharf  geschiedenen, 
völlig  parallelen,  hellen  nnd  dankein  Streifen   zusammengesetzt 
erscheint,  die  ersteren  vorzugsweise  bestehend  aus  Feldspathen, 
oft  gemengt  mit  Quarz,    die  letzteren  aus  Hornblende,   Hagnel- 
eisen  und  Glimmer.    Diese  Streifen,  von  denen  jeder  einer  Schicht 
entsprieht,   sind  zuweilen  sehr  dttnn  und  fein,   haben  aber  sehr 
kftu^  eine  grossere  Mächtigkeit,   die  oft  nach'  Füssen  gemessen 
werden  kann.    Die  R^henfolge  von  breiten  und  sehmalen  Streifen 
ist  eine  sehr  wechselnde.    Anf  einen  zolldicken,  schwarzen  Strei- 
fen folgt  z.  B.  ein  4^d/^'  dicker  beMerer,  dann  wieder  ein  2—8^' 
dicker   dunkler,   darauf  ein   2  Linien   dicker   weisser    Streifen, 
dann  folgt  eine  Reihe  von  liniendicken,  abwechselnden,  schwarzen 
nnd   btUen   Streifen,  darauf  kommt   wieder   ein   mehrere  Fnss 
dicker,   haUer  Streifen,   in   dem   nur  schmale,  schwarze  Linien 
sichtbar  sind  oder  es  kann  das  Umgekehrte  stattfinden  etc.    Sehr 
häufig  sind  die  von  jedem  Streifen  gebildeten  Flächen  nicht  völlig 
eben,   sondern  erscheinen  ganz  scbwnch  gewunden,   indem  sie 
abwechselnd  anschwellen  und   sich   Zusammenziehen.     Diess  ist 
aber  nur  bei  schmalen  Streifen  sichtbar,   während  bei  dickeren 
Streifen  die  Grenze   von  einer  schwach  wellenförmig  gebogenen 
Linie  gebildet  vmd.    Werden  bei  dünnen  Streifen  die  Znsammen- 
achnflninfen  so  starb,  dass  der  Streifen  stellenweise  verschwindet, 
dann  kann  hierdurch  die  Oneissatnictur  bstgänzKch  verdeckt  werden. 
Die  jeden  Streifen  zusammensetzenden  Mineralien  sind  meist 
so  gelagert,  dass  ihre  Längenaxe  in  der  Schiohtiäche  des  Strei- 
fens liegt.     Sie  liegen  aber  dann  nicht  immer  parallel  neben  oder 
hinter  einander,  sondern  scheinen  da  auch  oft  regellos  durchein- 
ander gewürfelt  zu  sein.     Zuweilen  aber,  und  diess  ist  fast  nur 
bei  den  Hornblendestreifen  erkennbar,  sind  die  Längenaxen  der 
einzelnen  Individuen  unter  einander  parallel  nach  derselben  Rich- 
tung gelagert  und   fliessen   mitunter  so  vollständig   zusammen, 
dass  die  ganze  Schicht,   der  ganze  Streifen  aas  Einem  plattge- 
drückten Hornblendeindivtduum  zu  bestehen  scheint. 
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Die  GneissstruclQr  wird  übrigem  Boweilen  fa«i  völlif  ver^ 
deckt,  wenn  die  kleinkörnigen  Gemengtheile  nickt  sireilenwetoe 
gelagert,  sondern  gleichroiesig  mit  einander  gemengt  bq  sein 
scheinen.  Aber  auch  in  diesem  Falle  liegen  die  Lingenaxen  der 
Mineralien  in  parallelen  Ebenen  und  die  Gneissstruekur  wird  oft 
erst  durch  Verwitterung  deutlich  sichtbar. 

Wird  die  Hornblende  verdrängt  durch  Glimmer ,  dann  eotpr 
stehen  Gesteine,  die  oft  auf  den  ersten  Blick  wie  echte  Gaeisae 
aussehen.  Dass  sie  es  nicht  sind,  ergibt  sich  theils  aus  dem  oft 
gänzlichen  Mangel  an  Quarz,  theils  daraus,  dass  die  Glimmer'» 
aggregate  gewöhnlich  noch  die  Structur  der  Hornblemfe  an  sich 
tragen,  aus  der  sie  entstanden  sind.  Solche  Gesteine  bestehen 
also  aus  wechselnden,  mehr  oder  weniger  zusanMnenhftngeoden 
Lagen  von  GKmmer  und  von  Feldspathea. 

fai  den  Dioritgneissen  ist  das  Magneteisea  ein  fast  stetifar 
Begleiter  der  Hornblende,  ebenso  wie  auch  der  Glimoier  meiai 
an  die  Hornblende  gebunden  ist. 

Der  feldspathige  Gemengtheil  besteht  theils  ans  Kalknalnm* 
Teldspath,  theUs  aus  Orthoklas,  beide  in  sehr  wechselnden  Mengen 
und  oft  kaum  von  einander  zu  unterscheiden,  wenn  die  Streifung 
des  ersteren  nicht  sichtbar  ist.  Es  kommen  Abfinderungen  vor» 
die  fast  firei  sind  von  Orthoklas,  andere  enthalte»  vorzugsweise 
diesen  Feldspaih,  wieder  andere  zeigen  beide  Felds^tbe  mehr 
oder  weniger  im  Gleichgewicht. 

Quarz  fehlt  oft  giuzlieh  oder  indel  mh  nuf  vereinzelt 
Sowie  aber  Orthoklas  in  namhaften  Mengen  auAritt,  da  stellt  sieh 
auch  Quarz  reichlich  ein.  Werden  zugleich  solche  Gesteine  grob- 
körniger, dann  tritt  die  Gneissstructur  mehr  zurOck  und  es  ent- 
steht eine  Gebirgsart,  die  alle  Charaktere  der  Syenite  an  sich 
trägt,  indem  sie  ein  grobkörniges  Gemenge  von  OrtboUas,  Quarz, 
Kalknatronfeldspath  und  Hornblende  darstellt,  der  kleine  Mengen 
von  Glimmer  und  Magneteisen  eingemengt  sind,  wozu  noch  der 
für  die  Syenite  so  charakteristische  Titanit  kommt. 

Sehr  häufig  tritt  in  den  Dioritgneiesen  die  Hornblende,  oder 
ihr  Stellvertreter,  der  Glimmer,  mehr  und  mehr  zurück,  die  Feld- 
spathe  nehmen  immer  mehr  überhand,  so  dass  endlich  fast  reine 
Feldspathgesleine  entstehen,  in  denen  neben  Orthoklas  und  Kalk- 
natronfeldspath nur  noch  etwas  Quarz  und  wenig  Glimmer  vor- 
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kommt.  Beobachlel  man  an  Ort  und  Stelle  die  Art  des  Vor- 
kommens dieser  Gesteine,  dann  kommt  man  zu  der  AnfTassang, 
dass  die  feldspatbreichen  Gesteine  nur  Streifen  oder  Schichten 
bilden,  die  eine  grössere  Mächtigkeit  erlangt  haben,  als  andere 
derselben  Art,  die  in  kleinerem  Massstabe,  aber  am  so  zahl- 
reicher vorkommen,  dass  also  diese  Feldspathgesteine  nur  ein 
Glied  in  einer  Reihe  von  mehr  oder  weniger  dicken  Schichten 
bilden,  die  den  Dioritgneiss  zusammensetzen  und  in  deren  einer 
die  Feldspathe.  in  deren  anderer  die  Hornblenden  vorherrschen. 
Diese  feldspatbreichen  Gesteine  haben  oft  eine  ausserordentliche 
Ähnlichkeit  mit  den  granitischen  Ganggesteinen,  besonders  donn, 
wenn  ihre  Gneissstructor  verwischt  ist  und  oft  bin  ich  versucht 
gewesen,  eine  mftchtigere,  feldspathreiche  Schicht,  die  man  mit 
dem  Auge  weithin  zwischen  dem  dunkleren  Nebengesteine  ver- 
folgen kann,  ffir  einen  Gang  im  hornblendereicberen  Dioritgneiss 
zu  halten.  Aber  beide  Gebirgsarten  unterscheiden  sich  ganz  we- 
sentlich dadurch,  dass  die  dem  Dioritgneisse  angehörenden  Feld- 
spathgesteine Glieder  eines  parallelen  Schiclitensystems  sind,  wäh- 
rend die  Granite  diese  Schichten  quer  durchsetzen. 

Es  können  also  in  dem  Dioritgneisse  fast  alle  denkbaren 
Combinationen  der  Hauptmiheralien  vorkommen.  So  gibt  es  Ge- 
steine, die  nur  aus  Hornblende  bestehen,  andere  enthalten  fast 
nur  Feldspathe,  wieder  andere  Hornblende  und  Kalknatronfeld- 
spath,  oder  diese  beiden  mit  Orthoklas,  oder  Hornblende  und 
Orthoklas,  oder  Hornblende,  Kalknatronfeldspath,  Orthoklas  und 
Quarz.  In  allen  diesen  Combinationen  kann  Hornblende  durdi 
Glimmer  theilweise  oder  ganz  ersetzt  sein. 

Ho.  11.  Biorit  aoa  den  Steinbrüchen  hinter  der  Bothanbnrs. 

Mittelkörniges  Gemenge  von  Kalknatronfeldspath  mit  Horn- 
blende, etwas  Glimmer  und  Magneteisen. 

Der  vorwaltende  Kalknatronfeldspath,  dessen  Analyse  unter 
No.  6  mitgetlieilt  wurde,  bildet  ein  Aggregat  kleiner,  etwa  1—2'" 
grosser,  säulenförmiger  Individuen  mit  deutlicher  Streifnng  auf 
der  glasglänzenden  Hauptspaltfläche  und  weisser  Farbe. 

Die  Hornblende  findet  sich  in  1—2^''  grossen  Individuen  von 
schwarzer  Farbe  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  und  starkem  Glas- 
glänz  in's  Seidenartige  geneigt.     Sie  ist  häufig  von  Glimffler  durch- 
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zogen  und  oft  so  Yollstäiidig  damit  darchdningeD ,  dass  ich  sie 
zur  Analyse  nicht  habe  aussuchen  können.  Die  Hauptmasse  des 
in  den  Steinbrüchen  hinter  der  Rothenburg  vorkommenden  Ge- 
steins ist  hornblendereicher  als  das  zur  Analyse  ausgesuchte,  wo 
dieses  Mineral  mehr  gegen  den  Kalknatronfeldspalh  zurücktritt. 

Magneteisen  ist  grossentheils  in  der  Hornblende  ausgeschie- 
den,  findet  sich  aber  oft  auch  im  Feldspathe. 

Das  ganze  Gestein  ist  sehr  frisch;  im  Handstücke  erkennt 
man  keine  Spur  von  Gneissstructur ,  auf  grösseren  Flächen  des 
Gesteins  sieht  man  aber  an  der  Lagerung  der  Hornblendekry- 
stalle,  dass  sie  auch  hier  angedeutet  ist. 

Spec.  Gew.  bei  20®  C.  =  2,81. 


SÄuerstoff. 

Pbosphorsaare             0,31 

Titansllure 

.     .     .      0,10    . 

0,039 

Kieselerde 

.     .    .    53,63    . 

.    28,602 

Thonerde 

.     .     21,54    . 

.     10,057 

Eisenoxyd 

.    .     .      3,53     . 

1,059 

Eisenoxydu! 

.     .      3,87     . 

.      0,860 

Manganoxydol  .     .     Sp. 

Kopferoxyd 

.    .    .      0,17    . 

.      0,034 

Kalk    .     . 

.    .    .      9,23    . 

.      2,637 

Magnesia 

.     .      2,38    . 

.      0,952 

Kali     .     .    . 

.    .      0,45     . 

0.076 

Natron 

.     .      3,68    . 

.      0,949 

Strontiom     . 

.     .    Sp. 

Wasser  .    . 

.    .       1,18 

100,07. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,5804. 


Ho.  IS.    Dioritffnelss  nahe  unterhalb  der  Bothenburg,  am  Txuuh 
wage  nach  Kelbra  anatehend. 

Kleinkörniges  9  beinahe  feinkörniges  Gemenge  von  dunkel- 
grüner Hornblende  mit  weissem  ^  stark  glänzendem  Kalknatron- 
feldspath,  dessen  Streifung  aber  wegen  der  Kleinheit  der  In- 
dividuen nur  selten  sichtbar  ist  Glimmer  ist  seltener,  Hag* 
neteisen  ist  nicht  erkennbar;  doch  ist  das  Gestein  schwach 
magnetisch.  Es  hat  femer  eine  deutlieh  ausgesprochene  Gneiss-' 
stmctur,  ohne  dass  aber  die  Gemengtheile  lagenweise  geordnet 
wfiren. 
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Sehr  Tereinzelt  enlhfllt  diess  GeiMa  etwas  Schwefelkies. 
Spec.  Gew.  bei  20<>  C.  =  2,84. 


Sauerstoff. 


Phoiphorsiiire 

0,14 

Titantdare    .    . 

.      0,84    . 

.      0,328 

Kieselerde   .     . 

.    54,80    . 

.    29,226 

Thonerde     .    . 

.     18,16    . 

8,479 

Eisenozyd    .    . 

2,34    . 

0,702 

Eisenoxydol 

.      5,47     . 

1,215 

Manganoxydul 

.    Sp. 

Kalkerde      .    . 

.      8,05    . 

.      2,300 

MagneMt      .    . 

.      4,96    . 

1,980 

Kali     ...    . 

.      1,48    . 

.      0,251 

Natron      .    .    . 

.      3,59    . 

0,926 

Wasger    .    .     . 

.      1,24 

KobleosCare 

.    Sp. 

101,06. 

Saoerstofir-Quotient  =  0,5364. 

Diese  beiden  Gesteine  stimmen  in  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung nahezu  mit  einander  überein.  Da  in  No.  1  i,  wahrscheinlich 
aber  auch  in  No.  12  der  Orthoklas  fehlt,  so  kann  nnan  diese  durch- 
aus frischen  Gesteine  als  typisch  für  die  im  Gegensatz  zu  No.  10 
sauren  Diorite  gelten  lassen. 

Den  durch  No.  10  reprfisentirten,  basischen  Doriten  gegen- 
über sind  diese  beiden  Gesteine  bedeutend  reicher  an  Kieselerde 
und  Alkalien  und  ärmer  an  Eisen,  Kalk  und  Magnesia.  Der  che- 
mische Unterschied  ist  also  ein  sehr  bemerkbarer;  er  tritt  am 
schärfsten  im  Sauerstoff-Quotienten  hervor,  der  in  No,  10  =  0,9069, 
in  No.  11  und  12  im  Mittel  =  0,5584  ist  Ob  Gesteinsglieder 
mit  einer  mehr  in  der  Mitte  stehenden  Zusammensetzung  vor- 
banden sind,  vermag  ich  nicht  anzugebeti;  die  scharfe  Grense 
aber,  durch  die,  wie  oben  angegeben,  No.  10  von  No.  12  ge- 
trennt wird,  macht  e^  mir  unwahrscheiftUek. 

An  die  beiden  eben  beschriebenen  Gesteine  sehliessl  sich 
ein  drittes  an,  welches  die  Gneissstructur  in  ganz  ausgezeichneter 
Weise  zur  Anschauung  bringt  und  welches  mit  No.  12*  be- 
zeichnet  werden  soll.  Dasselbe  findet  sich  In  der  Nike  von 
No.  11  in  den  Steinbrüchen  hinter  der  Solhenburg.  Auf  Aem 
Ouerbruche  sieht  man,  dass  es  aus  ^4 — 3  Linien  dicken,  parri- 
lelen,   hellen   und   dunkeln  Streifen   zusammengesetzt   ist.     Die 
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dankein  Streifen  besteben  ans  feinkörniger,  fast  dichter  Horn- 
blende, gänzlich  imprägnirt  mit  sehr  feinschnppigeni  Glimmer, 
oder  auch  nur  aus  Magneteisen,  das  mitunter  einen  sehr  feinen, 
zusammenhöngenden  Streifen  bildet;  die  hellen  Streifen  bestehen 
entweder  gftnzlich  aus  derbem  Quarze  von  gelblich-  bis  graulich- 
weisser  Farbe,  oder  aus  einem  Aggregat  stark  glänzender,  sehr 
frisch  aussehender  Orthoklase  und  Kalknatron feldspathe  oder  aus 
einem  Gemenge  dieser  3  Mineralien.  Einige  Streifen  enthalten 
alle  Gemengtheile  gleichzeitig.  Sie  sind  zuweilen  sehr  scharf 
begrenzt,  häufig  aber  ist  die  Grenze  mehr  oder  weniger  unbe- 
stimmt, indem  einzelne  Mineralen  aus  einem  in  den  andern  Strei- 
fen übergreifen  oder  beide  durch  allmähliche  Übergänge  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Zuweilen  keilt  sich  auch  ein  Streifen 
ganz  aus  und  die  beiden  benachbarten  vereinigen  sich  zu  einem 
Einzigen. 

Diess  Gestein  wurde  niehl  analysirt. 

Ho.  18.    DloritgneiBa,  loser  Block  vom  öafll^lien  l^heüe  dea  HQrd- 
abhangs  der  Bothenborg. 

Das  Gestein  hat  eine  vollkommene  Gneissstructnr,  die  selbst 
an  kleinen  Stückchen  sichtbar  ist,  so  dass  es  beim  Zerschlagen 
in  lauter  plattenförmige  Stücke  zerßillt  und  sich  wie  Schiefer 
spalten  läsat.  Auf  den  Schichtflächen  sieht  man  neben  den  Feld- 
spathkryslällchen  fast  nur  die  dunkel-  oder  gelblichbraunen, 
metallisch  glänzenden,  mehr  oder  weniger  gewundenen  Glimmer- 
blättchen,  die  der  ganzen  Oberfläche  ein  welliges  Aussehen  er- 
theilen  und  mit  ihrer  Farbe  diejenige  des  ganzen  Gesteins  be- 
stimmen. 

Nur  auf  dem  Qaerbruche  des  Gesteins  tritt  die  fest  gftnz- 
lich  umgewandelte,  beinahe  dichte,  schwarze,  glanzlose  Masse 
der  Hornblende  hervor,  an  der  das  fasrige  Gefflge  dieses  Mine- 
rals, sehr  selten  aber  die  Spaltflächen  und  der  von  diesen  ge- 
bildete Winkel  von  124^  sichtbar  ist.  Dagegen  ist  auf  dem 
Overbruche  fast  nichts  von  Glimmer  zu  bemerken. 

Der  dritte  Rauptgemengtheil  ist  der  Kalknatronfeldspatii  No.  T. 
Derselbe  ist  meist  fn  kleinen,  weissen,  stark  glänzenden,  deut- 
lich gestreiften  Kryställchen  zwischen  dem  Glimmer  oder  der 
Hornblende  ausgesehlede«;  da  ond  dort  finden  sich  aber  einzelne 
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grössere  Exemplare  ein,  die  über  1"  lang  werden.  Einer  sol- 
chen grösseren  Ansscheidong  war  das  Material  za  No.  7  ent- 
nommen. 

Sehr  vereinzelt  stellen  sich  in  diesem  Gestein  Qoarzkör- 
ner  ein,  ebenso  selten  sind  Körnchen  von  Schwefelkies  und 
von  Granat. 

Zuweilen  kommt  hier  noch  ein  ganz  dichtes,  amorphes, 
dunkelgrünes  Mineral  mit  unregelmässigen  Umrissen  vor,  dessen 
Härte  =  3 — 4  ist  und  welches  vor  dem  Löthrohre  an  den  Kan- 
ten schwer  zu  einem  weissen  Email  schmilzt. 

Magneteisen  ist  hier  nicht  vorhanden. 

Spec  Gew.  bei  20<^  C.  =  2,80. 


TUansüare   .    . 

.      0,47     . 

0,183 

Kieselerde    .     . 

.     56,83     . 

.    30,309 

Tbonerde      .     . 

.     19.68    . 

9,189 

Eisenoxyd    .     . 

.      2,88    .     . 

0,864 

Eisennxydul 

5,76    .    , 

1,280 

Manganoxydol 

.     starke  Sp. 

KupFerozyd 

0,09    . 

0,018 

Kalk        .     .     . 

.       1,89    .     . 

0,540 

Magnesia      .     . 

3,28    .     , 

1,312 

Kali    .... 

.      2,34     .     . 

0,397 

NatroD     .     .     . 

.      3,14    .     . 

0,810 

Strontian      .     . 

.    Sp. 

Wasser    ,    .     . 

2,69 
99,05. 

SauerstoiT-Quotient  =  0,4726. 

Dieses  Gestein,  welches  in  seiner  mineralogischen  Zusam- 
mensetzong  eine  so  bedeutende  Umwandlnng  erfahren  hat,  indem 
die  Hornblende  durch  Glimmer  verdrängt  wurde,  zeigt  gleich- 
wohl, verglichen  mit  No.  12,  dem  es  auch  mineralogisch  am 
nächsten  steht,  nur  Eine  hervorragende  Änderung  der  Zusammen» 
Setzung.  Der  in  No.  12  noch  8^/ö  betragende  Kalk  ist  hier  tuf 
1,89^/b  herabgegangen;  zugleich  hat  eine  kleine  Zunahme  des 
Kali*8  stattgefunden.  Beides  muss  aber  eintreten,  wenn  sich 
Hornblende  in  schwarzen  Glimmer  verwandeln  soll.  Es  steht 
daher  die  Veränderung  der  chemischen  Zusammensetzung  bei 
diesem  Gesteine  im  vollkommensten  EinMaof^   mit  der  minera- 
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logisch  beobachteten  Umwandlang  der  Hornblende  in  schwarzen 
Glimmer. 

IX o,  I4u    Grobkörniger  Dioritgneias  (Syenit  P)  ans  den  Stein- 
brüchen dee  Steinthals. 

Bildet  ein  grobkörniges  Gemengt  von  Hornblende,  Ortho- 
klas, Kalknatronfeldspath  tind  Quarz ;  da  und  dort  kommt  brauner 
Titanit  vor.     Glimmer  und  Magneteisen  sind  nicht  sichtbar. 

Die  stark  vorherrschende  Hornblende,  deren  Analyse  unter 
No.  3  mitgetheilt  ist,  kommt  hier  in  ^/2 — ^,4  Zoll  langen,  ^ji  Zoll 
breiten,  oft  aber  auch  grösseren  und  kleineren  Individuen  vor. 
Sie  ist  stark  fasrig,  deutlich  spaltbar,  hat  lebhaften  Seidenglanz 
ond  dunkelgrOne  Farbe. 

Der  Orthkoklas  ist  von  gelblich-  oder  röthlichweisser  Farbe 
und  zeigt  auf  den  Spaltflachen  starken  Glasglanz.  Seine  Analyse 
ist  unter  No.  9  mitgetheilt. 

Der  Kalknatronfeldspath  ist  hier  im  Gegensatze  zu  dem  Or- 
thoklase weiss  und  auf  dem  Hauptblätterdurchgange  glasglänzend 
und  mit  deutlicher  Streifung  versehen.  Seine  Zusammensetzung 
ist  durch  die  Analyse  No.  8  wiedergegeben.  Hier  kommt  auch 
die  schon  oben  erwähnte  regellose  Einlagerung  kleiner  Kalk- 
hatronfeldspüthchen  in  grösseren  Orthoklasen  vor. 

Der  Quarz  findet  sich  in  weissen  oder  hellgrauen,  unregel- 
mässig begrenzten  Körnern  und  zwar  ist  er  so  häufig,  dass  er 
als  wesentlicher  Gemengtheil  bezeichnet  werden  muss. 

Gewöhnlich  zeigt  diess  Gestein  an  Uandstücken  keine  Gneiss- 
structur,  mitunter  aber  finden  sich  auch  hier  grössere  Blöcke, 
an  denen  sie  nicht  zu  verkennen  ist. 

An  anderen  Exemplaren  desselben  Gesteins  tritt  flbrigeni 
auch  die  Umwandlung  der  Hornblende  in  Glimmer  sehr  scböo 
hervor. 

Spec-  Gew.  bei  20^  C.  ^  2,84. 
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SaniiMtof. 


Titansfiure   .    . 

.    Sp. 

Kieselerde    .    . 

.    55,99    . 

29,861 

Thonerde 

.    .    10,02    . 

4,678 

Eiteooxyd    . 

.    .      1,39    . 

.      0,417 

Eitenoxydul 

4,30    . 

0,955 

MangttDOxydttl 

.    Sp. 

Kopferoxyd 

.    .      0,12    . 

.      0,024 

Kalkerde 

.    .     10,49    . 

.      2,997 

Magnesia 

.    .      8,66     . 

3,464 

Kali    .     .    .    . 

.       1,14    . 

.      0,194 

Natron     .    . 

.    .      1,29    . 

.      0,333 

Strontian 

.    .     Sp. 

Baryt  .     .     . 

.    .    kl.  Sp. 

Wasser    .    . 

.    .      1,63 

Kohlenaure 

.    .      3,84 

PbosphortAore 

.    Sp. 

98,87. 

Sauerstoff-OuoUent  =  0,4374. 

Berücksichtigt  man  bei  diesem  Gesteine  lediglich  die  mine- 
ralogische Ausbildung,  dann  würde  man  es  entschieden  für  einen 
Syenit  halten.  Ich  war  desshalb  überrascht,  als  die  Analyse 
einen  Kieselerdegehalt  ergabt  der  mit  demjenigen  von  No.  11  und 
12  nahezu  übereinstimmt  Da  dieses  Gestein  nun  ausserdem 
noch  in  dem  innigsten  Zusammenhange  mit  den  übrigen  Diorii- 
gneissen  steht^  so  wird  man  nicht  umhin  können,  es  mit  diesen 
2U  vereinigen.  Es  möchte  überhaupt  vergeblich  sein^  zwischen 
Gesteinen^  wie  Syenit  und  Diorit,  die  so  nahe  mit  einander  verwandt 
sind,  dass  sie  in  einander  übergehen,  bestimmte  Grenzen  ziehen 
zu  wollen,  weil  man  dann  leicht  Gefahr  läuft,  der  Natur  Gewall 
anzuthun. 

Der  niedrige  Thonerde-  und  Alkallgehalt  steht  in  Verbin- 
dung mit  dem  starken  Vorwalten  der  thonerdeärmeren  Horn- 
blende; die  grosse  Menge  des  Kalks  dagegen  möchte  zum  Theil 
Infiltrationsproduct  sein,  da  hier  fast  4<^/o  Kohlensäure  geftinden 
wurden,  die  wohl  an  Kalk  gebunden  waren.  Die  grosse  Menge 
Kohlensäure  in  diesem  Gestein  ist  jedenfalls  sehr  auffällig,  einmal 
weil  die  dortigen  Diorite  selbst  im  offenbar  verwitterten  Zustande 
entweder  gar  keine  Kohlensäure  oder  nur  Spuren  davon  enthalten, 
dann  aber  weil  das  fragliche  Gestein  in  jeder  Beziehung  den 
Bindruck  eines  frischen,  unverwitterten  macht.     Wenn  gleichwohl 
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hier  im  Gegensätze  tu  fist  allen  anderen  Getleinea  eine  so  nann 
bafUs  Menge  fon  Kohlensiure  oder  Itolilensaorem  Kalke  vorkommt, 
80  kann  die  bauptsichlichste  Ursache  nur  in  einer  mekr  oder 
weniger  localen  Infiltration  gesucht  werden ,  dass  hier  Gewilsser 
beladen  mit  Kalk  vorhanden  sein  müssen,  ergibt  sich  aus  der 
Umwandlung  der  Hornblende  in  Glimmer.  Dass  aber  ganz  be- 
sonders in  der  Nühe  des  Gesteins  No.  14  kohJensaurer  Kalk  in 
wässeriger  L5sung  mit  den  dortigen  Gesteinen  in  Berührung  ge- 
wesen ist,  dafür  fand  ich  den  Beweis  in  einem  etwa  2  Linien 
dicken  Kalkspathtrumme,  welches  ich  in  dem  das  Hangende  von 
No,  14  bildenden,  sehr  stark  zersetzten  und  von  kohlensaurem 
Kalke  selbst  ganz  durchdrungenen  Feldspathgesteine  (feldspath- 
reicher  Dioritgneiss)  gefunden  habe.  Hier  ist  offenbar  der  koh- 
lensaure Kalk  das  Verwttterungsproduct  des  Feldspalhgesteins  und 
ebenso,  wie  diess  in  den  Spalten  und  Klüften  dieses  Gesteins 
selbst  zum  Absätze  kam,  konnte  es  auch  den  liegenden  Gesteins- 
massen zugef&brt  und  auf  deren  feinsten  Spältchen  abgesetzt 
werden. 

Berechnet  man  daher  die  ganze  in  No.  14  vorhandene  Koh- 
lensäuremenge (3,84<^/o)  als  kohlensauren  Kalk  (8,73<^/o),  zieht 
die  mit  Kohlensäure  verbundene  Kalkmenge  von  dem  Kalk  der 
Analyse  No.  14  und  den  ganzen  kohlensauren  Kalk  von  der 
Summe  aller  Bestandtheile  ab,  dann  erhält  man,  wenn  man  wieder 
auf  100  berechnet,  die  Zusammensetzung  des  kalkspathfreien  Ge- 
steins : 

Kieselerde ^^»llVo 

ThoDerde 11,17  „ 

Eisenoxyd 1,54  „ 

Eiteooxydal 4,76  „ 

Knpferoxyd 0,13  ,, 

Kalkerde 6,21  „ 

Magnesia 9,60  „ 

Kali 1,26  „  * 

KalroD 1,42  „ 

WaiMr  .......    .  1^  „ 

100,00  ^ 

■ierdurch  erbäU  diess  Gestein  eine  weit  saurere  Bes^affen- 
beU.  Dieas  steht  auch  mehr  im  Einklänge  mit  seinem  Getolt  an 
Onarz  und  Orthoklas  und  könnte  die  Veranlassung  sein,  eis  de« 
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Sye^ttan  nomreiseB.  GküdtwM  kna  es  teick  AaMkne  üesar 
ZwafluMSsetzvog  BicbC  am  der  Beibe  da*  Dioritgaeisfe  kenoi- 
geriffefl  werden ,  denn  die  in  Fölgesden  aii%e(khrteB  Gesleiw- 
aMriysea  werde«  seigen,  dass  dieae  sowohl,  wie  aBeh  No.  14,  ia 
der  amgerecbaeten  Föns  aur  einxeljie,  lofilKg  beraoagegrif* 
fene  Glieder  einer  Ketle  aind,  die  in  ihren  Veriaufe  einer  alt 
nihlich  forticbreitenden  Verindening  nnlerworfen  ist 

Das  Gestein  No.  14  wQrde  noch  weit  saorer  erscheinen, 
wenn  die  Hornblende  nicht  so  entschieden  gegen  die  Feldspathe 
torherrschte.  Es  mögen  aach  solcbe  Abänderongen  von  No.  14  vor- 
kommen, in  denen  sich  Hornblende  nnd  die  Feldspathe  das  Gleich- 
gewicht kalten,  und  diese  wfirden  dann  jedenfalls  noch  saurer 
sein,  wie  das  vorliegende  Gestein;  ich  entsinne  mich  indessea 
nicht,  sie  dort  in  grösserer  Aosdehnong  beobachtet  sa  haben. 

Vo.  15.    Veldapathreiofaere  Schicht  aaa  einem  Dioritgneiaa  ans 
den  Steinbrüchen  hinter  der  Rothenbnrff. 

Lagen-  oder  schichtenweise  geordnetes  und  in  Folge  dessen 
abwechselnd  rölhlich  und  grünlich  schwarz  gestreiftes  Gemenge 
der  Tbonerde-  und  der  Eisenmineralien.  Jede  Schicht  ist  aber 
selbst  wieder  schwach  gestreift,  indem  die  einzelnen  Gemeng- 
theile  mitunter  streifenweise  geordnet  sind  Indessen  bestehen 
die  rötblicben  Schichten  nicht  lediglich  aus  Feldspathen,  es  sind 
ihnen  auch  kleine  Mengen  von  Magneteisen,  Hornblende  und 
Glimmer  beigemengt,  während  die  dunkeln  Streifen  immer  noch 
reichlich  Feldspath  enthalten. 

Vorherrschend  ist  hier  Orthoklas  von  röthlicher  bis  weisser 
Farbe  und  lebhaftem  Glasglanze,  spärlich  beigemengt  ist  ihm  hell- 
grOnlichweisser  bis  weisser  Kalknatronfeldspath,  dessen  gestreifte 
Spaltflächen  ebenfalls  stark  glänzend  sind.  Die  schwarze,  fasrige 
Hornblende  ist  durchdrungen  von  Magneteisenkörnchen,  die  aber 
auch  selbstständig  zwischen  den  Feldspathen  sichtbar  sind.  Kleine 
Glimmerblättchen  kommen  nur  sehr  vereinzelt  vor.  Quarz  war 
nicht  zu  finden. 

Das  ganze  Gestein  ist  magnetisch  und  sieht  sehr  frisch  ans. 
Zur  Analyse  wurde  vorzugsweise  eine  breite  helle  Schicht  ge- 
nommen. 


Digitized  by 


Google 


657 

Spec.  Gew.  bei  20«  C.  =  2,66. 

S«aerttoff. 


Kieielerde     .    . 

60,93    . 

32,496 

Thooerde      .    . 

18,54    . 

8,656J 
0,771) 

Eisenozyd     .     . 

2,57    . 

Eitenoxydnl  .    . 

2,24    . 

0,498\ 

HtngaDozydal    . 

Sp. 

J 

Kalk     .... 

1,59    . 

0,4531 

Magnesia .    .    . 

0,49    . 

0,196( 

Kali      .... 

6,35    . 

1,078) 

Natron      ... 

4,47    . 

1,153/ 

Strondan      .    . 

Sp. 

Baryt      .    .    . 

Sp. 

Wiiaer 

1,3« 

9,427 


3,378 


98,44. 

Saaerstoff-Oaclieiil  »  0,3940. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Gesteins  kommt  derjenigen 
des  Orthoklases  oder  einer  Iffischung  von  diesem  mit  Kalknatron- 
feldspath  so  nahe,  dass  man  es  als  ein  Feldspatbgestein  bezeich- 
nen kann^  dessen  Kieselerdegebalt  denjenigen  der  typischen  Dio- 
ritgneisse  namhaft  übersteigt 

Oft  ist  in  diesen  gestreiften  Gesteinen  die  Anordnung  der 
beiden  Feldspathe  derart,  dass  in  den  hellen  Schichten  vorzugs- 
weise Orthoklas  auftritt,  während  in  den  dunkleren  vorzugsweise 
der  Kalknatronfeldspath  neben  der  Hornblende  sich  ausgeschieden 
findet.  Dieser  Umstand  ist,  wie  mir  scheint,  von  grösster  Wich- 
tigkeit filr  die  richtige  Deutung  der  so  wechselvollen  Zusammen- 
setzung der  Dioritgneisse. 

Es  besitzen  nämlich  diese  Feldspathgesteine  eine  bedeutende 
Ausdehnung  innerhalb  des  Verbreitungsbezirkes  der  Dioritgneisse. 
So  besteht  aus  solchem  ein  grosser  Theil  des  Vorsprungs  zwi- 
schen dem  Bernthale  und  dem  Steinthale.  Von  Zeit  zu  Zeit  be- 
obachtet man  aber  immer  wieder  eine  Zwischenlagerung  dunk- 
lerer, hornblendereicher  Gesteine,  die  als  feldspathigen  Gemeng- 
theil vorzugsweise  Kalknatronfeldspath  enthalten.  Ich  kann  dess- 
halb  in  dem  massenhaften  Vorkommen  solcher  feldspathreichen 
Dioritgneisse  zwischen  den  homblendereicheren  Gesteinen  weiter 
nichts  ^rkennen,  als  eine  Wiederholung  im  Grossen  von  dem, 
was  man  im  Kleinen  an  HandstOcken  beobachten  kann«  Man 
kann  diess  auch  sehr  schön  an  dem  Fundorte  des  vorHegenden 
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Gesteins  verfolgen,  wenn  man  sieht,  wie  einzelne  Streifen  mit- 
unter eine  so  bedeatende  Mächtigkeit  erlangen,  dass  man  ver- 
sacht wird,  sie  für  selbstständige  Gestejnsglieder  zu  halten.  Man 
wird  aber  von  dieser  Ansicht  wieder  zurückkommen,  wenn  man 
beobachtet,  wie  sich  Schiebten  von  derselben  Zusammensetzung 
in  verkleinertem  Maassßtabe  Hunderte  von  Malen  «b  Zwischen- 
lagerung zwischen  andei^en  SchieMen  wiederholen,  von  denen 
sie  sfch  nur  durch  das  Vorwalten  gewisser  Mineralien  unter- 
scheiden, die  in  jenen  Schichten  nur  untergeordnet  auftreten. 

Vo.  16.    ValdspathgeBteia  (Dioritffneias)  aus  cl«n  Stekibrüehan  dM 

Bemtkala. 

Mittel-  bis  kleinkörniges  Aggregnt  von  Feldspathen  mit  we- 
nig Hornblende.  Die  Hau^mmMe  besieht  ans  röthlichgelbem  Or- 
thoklas* Dazwischen  liegen  stark  glänzende,  weisse  KaUuiatron- 
feldspathe,  schwarze,  glänzende  Hornblenden  mit  einfesf^rengtem 
Magneteisen  und  sehr  vereinzelte  Quarzkörnchen. 

Spec.  Gew.  bei  20^  C.  »  2,(>5. 


Kieselerde  . 
Thonerde  . 
Eiaenoxyd  . 
EiMDOxydnl 
MangMioxydol 
Kalk  .  . 
Mafrneiia 
Kall  .  . 
Natron  . 
Wasser  . 


65,54 
17,70 
2,45 
1,01 
Sp. 
2,33 
0,36 
4,44 
4,77 
0,69 


Sftaerstoff. 
34,954 

0,735»  ^*>^^ 
0,224^ 

'Hb  019 

0,144r'"'* 

0,7541 

1,231/ 


99,29. 
Sauerstoff-Quotient  =  0,3438. 

Auch  bei  diesem  Gestein  ist  die  Annllhening  an  die  Zosam- 
mensetzung  des  Orthoklases  unverkennbar;  ist  ja  doch  das  Sauer- 
stoffverhaltniss  demjenigen  des  Orthoklases  fast  gleich.  Zugleich 
stellt  diess  Gestein  ein  noch  saureres  Glied  der  Reihe  von  Ge- 
steinen dar,  die  sich  den  Dioritgneissen  anschliessen. 

Der  hoho  Natrongehalt  deutot  anf  das  Vorhandensein  einer 
grossen  Menge  von  Kalknatronreldspath  oder,  da  offenbar  Ortho- 
klas hier  vorherrichend  ist,  daraitf,  dass  dieser  sehr  reich  m 
NalTM  tffio  mnss. 
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2ro.  17.    VeldapatligesUia  (DioritgnelM)  aiui  <lh&  Bteinbrüfliien 
hinter  der  Bothenbnrg. 

Sehr  frisch  aussehendes ,  mittelfcörniges  Gemenge  von  vor* 
herrschendem  Kalkoaironfeldspath  und  Orthoklas  ^  beide  weiss 
oder  farblos^  beide  sehr  lebhaft  glänzend,  ersterer  von  letzterem 
nur  durdi  die  Zwillingsstreirung  zu  unterscheiiea.  Quarz  findet 
sich  in  hellgraven,  stark  fettgUnzenden ,  unregelmässigen  Aus- 
scheidungen zwischen  den  Feldspathen.  Schwarzer  Glimmer  findet 
sich  sehr  sparsam  in  dönnen^  kleiaen,  parallelea  Blättehen,  wo* 
duich  die  schewache  Gneissstructur  hervorgebracht  wird,  dio  vor- 
zugsweise auf  dem  Ouerbmche  in  W«tleAUnien  sichtbar  ist.  Dass 
auch  hier  der  Glimmer  aus  Hornblende  entstanden  ist,  dafür  fin- 
den sich  mehrfache  Andeutungen.  Magneleisen  und  Titanit  sind 
nur  «ehr  vereiszell  sichtbar. 

Dm  ganae  Gest^ia  hi^  eine  bedeutende  Mächtigkeit,  bUdft 
tber  höchst  wahrscheinlich  nur  eiae  feUspathreiche  S(Aicht  im 
Dioritgfteiss ,  a«f  welche  hornblendereiche,  basische  Schichten 
folgeo^ 

Spee.  Gew.  bei  20^  C.  a  2,66. 

TiiantiDre   .    .    .,  .      0 

Eieselerde    .    .    .  70,95    .    37,839 14,6 

Thonerde      .    .    .  14,77    .      6,896)   ^  ^^  3 

Elfenoxyd     .     .     .      2,82    .      0,846)     • 
Karkerde  ....      2,10    .      0,600] 
Magnesia.     .    .    .      0,40    .      0,16o/ 

Kali 2,84    .      0,482| 

Natron     ....      4,63    .      1,195] 

Baryt Sp. 

StroDtian  •  •  Sp. 
Lithion  ....  Sp. 
PkospbMiafiara  Sp. 

Wuter    ....      1,04 
99,55 

Sauerstoff-Quotient  »  0,2690. 
Diess  Gestein  ist  noch  «aarer  als  die  vorhergehenden«  Sein 
Sauerstoffverhaltniss  =  0,94  :  3  :  14,6  deutet  mffim  Vorhanden- 
sein einer  namhftfta«  lleoge  von  freiem  Quarz.  Eiae  solche  Zu- 
sammensetzung kommt  nur  bei  Gesteinen  vor,  4ie  Quarz  als  wie- 
sentlichen  Gemengtheil  enüitlten,  iie  entspricht  fast  vollsttadig 

4»* 


2,437      .    .    0,94 
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derjenigen  9  welpne  bei  mittelfiauren  Graniten  oder  Gneissen  ge- 
funden wird.  Man  wird  desshalb  im  Handstücke  und  nach  der 
Analyse  das  Gestein  fQr  Granit  oder  fdr  ecliten  Gneiss  halten 
müssen,  wenn  nicht  1n  der  Natur  der  Znsammenhang  mit  den 
Dioritgneissen  vorhanden  wäre,  der  diesem  Gesteine  eine  andere 
Stellung  gibt,  indem  es  ein  sehr  saures  Glied  der  Gesleinsreibe 
bildet,  deren  Anfangsglied  von  den  orthoklasfreien  Dioritgneissen 
gebildet  wird. 

Auch  bei  diesem  Gestein  ist  der  Reichthom  an  Natron  sehr 
hervortretend  und  steht  im  Einklang  mit  dem  oflfonbaren  Yor^ 
herrschen  des  Kalknatronfeldspaths  gegen  den  Orthoklas. 


Aus  vorstehender  Reihe  von  Analysen  ersieht  man,  dass  die 
Titansäure  ein  häufig  vorkommender  Bestandtheil  dieser  Gesteine 
ist,  ja  wahrscheinlich  in  allen  Abänderungen,  wenn  auch  oft  nur 
in  Spuren  vorhanden  sein  wird.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
diese  Titansäure  ursprünglich  der  Hornblende  angehört  hat,  jt 
zum  Theil  noch  jetzt  einen  Bestandtheil  derselben  bildet,  dass 
aber  ein  Theil  dieser  Säure,  vielleicht  während  der  Umwandlung 
in  Glimmer,  fortgeführt  und  in  Verbindung  mit  Kieselerde  und 
Kalk  als  Titahit  wieder  abgesetzt  worden  ist. 

Strontian  ist  in  fast  allen  dortigen  Gesteinen  in  Spuren 
nachgewiesen  worden;  es  ist  diess  ein  neuer  Beweis  von  der 
weiten  Verbreitung  dieses  Körpers.  Auch  Baryt  ist 'hier  mehr- 
mals gefunden  worden,  indessen  nicht  so  oft  wie  Strontian. 
Noch  seltener  waren  Spuren  von  Lithion  zu  entdecken.  Von 
Cäsion  und  Rubidion  konnten  auch  nicht  die  kleinsten  Spuren 
nachgewiesen  werden. 

Auch  die  Phosphorsäure  gehört  zu  den  nur  spnrenweise 
vorkommenden  Bestandtheilen  der  Dioritgneisse  und  Dibrite.  Nur 
selten  war  ihre  Menge  so  gross,  dass  sie  quantitativ  bestimmt 
werden  konnte.  Es  ist  daher  auch  das  Vorkommen  phosphor» 
säurehaltiger  Mineralien  ausgeschlossen. 

Auf  Fluor  habe  ich  die  verschiedensten  Abänderungen  un- 
tersucht, aber  nirgends  eine  Spür  davon  ftiden  können.  Es  ist 
diess  desshalb  auffallend,  weil  Hornblende  und  Glimmer  sonst 
gew^nlicli  Fluor  zu  enthalten  pflegfau 
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Kupfer  ist  nvr  sporenweise  gefunden  worden  yukI  nor  selten 
war  es  in  so  namhaften  Mengen  vorhanden,  dass  es  bestimmt 
werden  lionnte.  Auch  dieses  Metall  stellt  sich  als  ein  sehr  ver- 
breitetes dar^  seitdem  man  bei  den  Gesteinsanalysen  mehr  Rück- 
sicht auf  seine  Anwesenheit  genommen  hat. 

Stellt  man  die  Analysen  aller  im  Vorstehenden  beschriebe- 
nen Dioritgneisse  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  ihre  Zusam- 
mensetzung eine  ausserordentlich  wechselnde  ist  und  dass  dieser 
Wechsel  Hand  in  Hand  geht  mit  demjenigen  der  mineralogischen 
Constitution.  Die  vorzugsweise  aus  Hornblende  und  Kalknatron- 
feldspath  bestehenden  Abänderungen  sind  die  basischsten,  mit 
dem  Hinzutreten  des  Orthoklas  und  der  Verminderung  der  Horn- 
blende nimmt  der  Gehalt  an  Kieselerde  und  zum  Theil  auch  an 
Kali  zu,  der  Gehalt  an  Thonerde,  Eisen,  Kalk  und  Magnesia  aber 
ab.  Merkwürdiger  Weise  bleibt  der  Natrongehalt  sehr  constant 
oder  schwankt  wenigstens  nur  zwischen  engen  Grenzen. 

Innerhalb  der  Dioritgneisse  werden  wohl  alle  Kieselerdege* 
halte  zwischen  53  und  71^/o  vorkommen.  Die  durch  diese  Gestein^ 
dargestellte  Reihe  wird  eine  noch  vollständigere,  wenn  man  als 
basischstes  Anfangsglied  den  grosskiVmigen  DioritNo.  IQ,  als  sauer- 
stes Endglied  den  Ganggranit  No.  1  anqimmt  Es  sind  also  in  dem 
kleinen  Räume,  der  von  den  Dienten  und  Dioritgneissen  einge- 
nommen wird,  fast  alle  Gesteinsmischungen  vertreten,  die  bei 
krystallinischen  Gesteinen  gewöhnlich  aufzutreten  pflegen.  Ver- 
gleicht man  sämmtlicbe  vorstehenden  Gesteinsanalysen  mit  den 
von  Bunsem's  Theorie  der  Gesteinsmischang  geforderten  Zahlen, 
Bo  findet  man,  dass  No.  10  noch  unter  die  normalpyr<«enische 
Zusammensetzung  herabgeht  und  einen  dem  entsprechenden  höhe- 
ren Gehalt  an  Eisenoxydul,  Thonerde  und  Kalk,  sowie  einen  um 
so  niedrigeren  Gehalt  an  Alkali  aufweist:  dass  ferner  der  Gang^ 
granit  No.  1  mit  der  normattrachytischen  Zusammensetzung  über- 
einstimmt, während  die  Dioritgneisse  No.  11,  12,  13,  15,  16 
und  17  sich  mehr  oder  weniger  denjenigen  Zusammensetzungen 
nähern,  die  nach  der  BiwsEii'schen  Theorie  aus  dem  Znsammen- 
schmelzen von  1  Theil  trachytiscber  mit  mehr  oder  weniger  py- 
rozenischer  Substanz  hervorgeben. 

Die  Vergleicbung  aller  Analysen  ergibt  aber  auch,  dass  der 
grosskömige  Diorit  No.  10  durch  eine  weite  Kluft  von  den  ba- 
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ifschsteii  DIoritgneiMeti  feirenni  ist,  i^^ss  er  Ath  also  auch  in 
BesQg  auf  die  chemisclie  Znaammensetzong  ala  eine  besondere 
AbtheilQiig  der  dortigen  Gesteine  herausstelll. 

Ans  der  mineralogischen  Bescbreibong  der  Dioritgneisse, 
sowie  aus  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  ergibt  sich,  dass 
das  Gestein  in  seiner  ganzen  Masse  aus  einer  Wechsellagerung 
mehr  oder  weniger  basischer  und  saurer  Gesteinsglieder  besteht, 
die  regellos  über  oder  neben  einander  abgelagert  und  oft  scharf 
ton  einander  getrennt,  ebenso  oft  aber  auch  derart  mit  einander 
TerlinQpIt  sind,  dass  entweder  bei  im  Übrigen  scharfer  Trennung 
der  Schichten,  einzelne  Mineralindividuen  in  zwei  Schichten  her- 
einragen, also  auch  beiden  angehören,  oder  dass  die  verschie- 
denen Schichten  so  allmflhiich  und  so  vollständig  in  einander 
übergehen,  dass  nirgends  eine  bestimmte  Grenze  gezogen  wer- 
den Icann. 

Die  mineralogische  und  chemische  Verschiedenheit  der  Die- 
ritgneisse,  sowie  die  Ortliche  Trennung  der  einzelnen  Glieder  in 
verschiedene  Schichten  könnte  die  Veranlassung  sein,  sie  ver- 
schiedenen Gesteinen  zuzutheilen.  Wer  es  fQr  eine  Hauptauf- 
gabe der  Geognosie  hült,  die  in  der  Natur  vorkommenden  Ge- 
steine SU  systematisiren  und  in  irgend  einer  Gebirgsart  unterzu- 
bringen, der  mag  No.  11,  tQ  und  13  zünden  Dioriten,  No.  14, 
15  und  16  zu  den  Syeniten  und  No*  17  zum  Gneisse  rechnen* 
Man  reisst  aber  damit  die  einzelnen  Glieder  aus  Ihrem  natOrlichen 
Zusammenhange.  Wenn  man  consequent  sein  wollte,  dann  mttsste 
man  auch  sagen,  ein  Theii  dieser  Gesteine  bestände  aus  einem 
Schiehtensyiteme  von  Homblendeschiefer,  Quarzfels,  Peldspath- 
gestein  und  Gneiss  etc.,  wenn  in  einem  Handstttcke  wie  No.  12 
die  einzelnen  Gemengtheile  lagenweise  geordnet  sind. 
^  Wenn  man  an  Ort  und  si^lle  beobachtet,  dass  die  Verhält- 
nisse, wie  man  sie  im  Kleinen  an  RandstOckett  wahrnehmen  kamt, 
sich  in  immer  grösserem  Maassstabe  entwickeln,  wie  die  Schich- 
ten, deren-  Mächtigkeit  man  am  Handstücke  nach  Zollen  misst, 
dort  nach  Füssen  gemessen  werden  können,  dann  f&hlt  man, 
dass  man  der  Natur  Zwang  anthut,  wenn  man  die  einzelnen 
Glieder  des  Schichtensystems  afaseinanderreisst.  Man  wird  dann 
tu  der  Ansicht  kommen,  dass  die  DiorHgnefsse  als  ein  zusam- 
mengehörendes Ganzes  aufgeflisSt  werdett  mfMen,  dessen  ein- 
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zelne  Glieder  and  Bestandtheile  sowohl  im  Kleinen  wie  im  Gros^ 
sen  in  Schichten  von  der  verschiedensten  Mächtigkeit  sehr  man- 
nicbfahig  vertheilt  and  geordnet  sind,  so  dass  in  buntem  Wechsel 
in  einer  Lage  mehr  die  sauren,  in  einer  anderen  Lage  mehr  die 
basischen  das  Übergewicht  haben ,  in  einer  dritten  endlich  sich 
beide  mehr  oder  weniger  das  Gleichgewicht  halten.  Mögen  hier 
auch  haofig  einzelne  Lagen  scharf  von  den  übrigen  geschieden 
sein,  so  wird  man  doch  für  die  verschiedenen  Gesteinsarten, 
denen  man  die  einzelnen  Abftnderungen  zutheilen  könnte,  nir- 
gends bestimmte  Grenzen  ziehen  köunen.  * 
Claoftbal,  im  Februar  18€7. 


*  Von  den  im  Vamebendea  beichriehonea  Geateia«!!  isl  ein«  Auawabl 
der  charakteristifchateo  HandstOcke '  bei  Bergmann  LuDwie  MOeai  in  Clans- 
thal  an  babeA. 
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Kurze  Notiz  Ober  die  Gliederimg  der  sftebsisehei  ud 
bayerischen  «berei  KreideseUcktei 


Herrn  Bergrath  Dr.  Attmbel 

in  Manchen. 


Die  anzweideatige  Übereinslimmung  der  bei  Regensburg 
abgelagerten  Schichten  der  oberen  Kreideformation  (Ober  dem 
Galt)  mit  den  Gebilden  in  Böhmen  und  Sachsen  ebensowohl  in 
petrographischer,  wie  in  paläontologischer  Beziehung  haben  mich 
ZQ  einem  Ausfluge  in  die  beiden  genannten  Kreidegebiete  ver- 
anlasst, um  an  Ort  und  Stelle  über  diese  Verhältnisse  weitere 
Untersuchungen  anzustellen.  Dank  der  liebenswürdigen  Belehrung 
und  kundigen  Führung  meines  verehrten  Freundes  Prof.  GEnirrz 
bin  ich  hier  in  Sachsen  zu  Ergebnissen  gelangt,  welche  ein  all- 
gemeines Interesse  vielleicht  dadurch  gewinnen  dürften,  dass  sich 
nicht  nur  mit  grosser  Sicherheit  gewisse  Horizonte  in  der  Schich- 
tenreihe feststellen  und  die  Übereinstimmung  in  den  drei  ge* 
nannten  Kreidegebieten  erkennen  liessen,  sondern  auch  die  wich- 
tige Frage  über  die  Stellung  und  Deutung  der  durch  Prof.  Nau- 
mann zuerst  in  ihrer  grossen  Bedeutung  richtig  erkannten  soge- 
nannten Zwischenschichten  bei  Rottwernsdorf  und  Gross-Cotta 
sich  bestimmt  beantworten  lässt. 

Die  Kreide-Ablagerungen  in  Sachsen,  Böhmen  und  im 
ausseralpinen  Bayern  beginnen  merkwürdiger  Weise  ganz 
Obereinstimmend  mit  einer  Fluth-  und  Süsswasserbildung,  welche 
vorhandene  Unebenheiten  und  Klüfte  des  Untergrundes  ausfüllend 
keine  allgemeine  Verbreitung  gewinnen,  sondern    nur  local  auf- 
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treten,  wie  z.  B.  in  Sachsen  bei  Nicderschöna ,  in  Böhmen  bei 
Perus,  Libenz,  bei  Regensburg  am  Schutsfelsen.  Es  sind  diess 
Pflansenreste  fahrende  Sandsteine  und  LeltenscMeferlagen.  — 

Über  dieser  localen  Bildung  beginnt  eine  Schichtenreihe, 
welche  theils  in  Form  eines  gelbiichweissen  Sandsteins  oder  von 
breccienartiger  Lagen  und  nach  oben  als  dünnschieferiges  Mer- 
gelgestein entwickelt  ist.  Vielleicht  vertritt  stellenweise  ein  den 
Untergrund  unmittelbar  überdeckendes  und  gleichfalls  oft  die 
KlOfte  ausfüllendes  Trümmergestein  die  oben  erwähnten,  pflanzen- 
führenden  Schichten,  wie  das  Gestein  des  sog.  Koschützer  Mu- 
schelfelsen und  die  Trümmermergel  am  hohen  Stein  bei  Plauen. 
Ebenso  local  ist  das  Vorkommen  von  glaukonitreicben  Lagen 
oder  sog.  GrOnsandstein.  Alle  diese  Schichten  bilden  ein  ge- 
schlossenes Ganze,  welches  nach  der  sächsischen  Bezeichnungs* 
weise  als  Unterer  Quader  aufzufassen  ist  und  im  Einzelnen 
aus  dem  unteren  Quadersandstein  und  dem  unteren  Planer 
mit  jenen  KlufkiusfÜllungen  und  Huschellagern  zusammengesetzt 
ist.  Ganz  ähnlich  gliedern  sich  die  Schichten  in  Böhmen  und 
Bayern.  Pecien  aequicostatus ,  P.  asper,  Inoceramus  siriaiuSj 
Ammamtes  MufUeUi^  Cidaris  Sorigneii,  Osirea  biauricmlata,  0. 
carmataj  neben  Exogyra  Cohmba  und  Radioliten,  und  viele 
andere  organische  Einschlüsse  sichern  diesen  Ablagerungen  ihre 
Parallelstellung  unter  sich  und  mit  den  Schichten  des  oberen 
Grünsands  in  England,  wie  der  glaukonitischen  Kreide  (Rouev- 
Mons)  in  Frankreich.    (Gen omanstufe). 

Über  diesem  Complex  erhebt  sich  eine  neue  Scbichtenreihe, 
von  der  Unterlage  durch  eine  thonige  Zwischenlage  getrennt, 
welche  in  zweifacher  Weise  petrographisch  entwickelt  ist.  Mehr 
gegen  N.  und  NW.  erscheinen  sandige  und  thonige  mergelige 
Schichten  in  Form  von  Plänersandstein  und  Plänermergel, 
und  in  S.  und  SO.-Richtung  als  ein  mächtiges,  mergeliges,  feines, 
gelblichweisses,  graulich  geflecktes  Sandsteingebilde  (Bildhauer- 
Sandsteine),  das  man  bisher  zum  unteren  Quadersandsteine  ge- 
zogen hatte.  Seine  Lage  über  d^m  unteren  Plänermergel,  welche  wir 
in  einem  Steinbruche  bei  Rottwernsdorf  in  der  Schlucht  des 
Lohmgrurtdes,  rechte  Seite,  unzweideutig  beobachteten,  seine  pe- 
trographische  Beschaffenheit,  welche  gewisse  Anklänge  an  den 
typischen  Plänersandstein  nicht  verkennen  iässt  und  endlich  das 
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niassenbilfte  Anftreleil  ¥0A  lkac^amu$  kAUUu»  (^  iitytUaide$) 
mni  der  Pinna  decussata  einerseits,  das  Fehlen  der  charakleri» 
stischeo  Arten  des  eigentlichen  unteren  Onadersandsteins  ander- 
seits lassen  keinen  Zweifel  über  die  Richtigkeit  dieser  Stellung 
übrig.  Dieses  mächtige  Sandsteingebilde,  das  man  »loMotes» 
Sandstein«,  bess^er  »Hittelquader  -  Sandstein«  nennen 
könnte,  whrd  in  einer  Reihe  von  grossen  SteinbrUchen  von  Pirna 
aufwärts  im  Thale  der  Gottleube  bis  gegen  Cotta  und  in  den 
Umgebungen  von  Gross-  und  Klein-Cotta  abgebauet.  Der  Sand- 
slein wird  nach  oben  nach  und  nffch  thoniger,  mergeliger  und 
kann  in  diesen  Lagen  nicht  mehr  für  Ornamentik  verwendet 
werden. 

Diese  hängendsten  Mergelgesteine  liegen  als  Abraum  zu- 
höchst  oben  in  den  Steinbrttchen  und  bewirken  in  der  Terrain- 
form wegen  ihrer  leichteren  Zerstörung  eine  sanft  geneigte  FIficbe 
oberhalb  der  durch  den  unten  liegenden  Sandstein  erzeugten  Stein- 
terrasse. 

Untersucht  man  nun  von  dieser  Sandstein-Bildung  aufstei- 
gend das  zunöchst  darauf  gelagerte  und  entblösste  Gestein ,  so 
finden  wir  dasselbe  in  Form  eines  kalkigen,  dönn-  und  nn- 
regelmässig  geschichteten  Sandsteins  erfbltt  von  Glaukonil- 
körnohen  und  stellenweise  mit  pulzenfbrmigen  Ausscheidungen 
von  glaukonitreichem,  dunkelgrauem  Kalk.  Das  Gestein  macht 
sich  übcrdiess  leicht  kenntlich  durch  weisse  Streifen  und  Flecken, 
welche  dasselbe  quer  durchziehen.  Es  sind  diess  dieselben  glau- 
konitreichen  Schichten,  die  Herr  Prof.  Gbinitz  vielfach  erwähnt 
und  angetroffen  hat,  z.  B.  an  der  Walkmühle  bei  Pirna,  in  der 
Schlucht  bei  der  Brauerei  in  Pirna^  am  oberen  Ende  des  Dorfes 
Copitz,  Pirna  gegenüber,  im  Dorfe  Goes  und  bei  Gross- 
Cotta. 

Die  petrographische  Ähnlichkeit^des  Gesteins  mit  dem  sog. 
Grünsandstein  von  Hallnitz  und  Laun  in  Böhmen  und  der 
Glaukonitbank  auf  der  Kagerhdb  und  im  Bisbnckel  bei  Regens- 
burg ist  so  gross,  dass  Gesteinsproben  von  diesen  verschiedenen 
Localitaten  nicht  unterschieden  werden  können.  Auch  die  orga- 
nischen Einschlüsse  sind  vollständig  übereinstimmend.  JUyitcfco- 
nella  vespertiUo  Calata)^  Magas  GeiniUij  Area  glabra^  Plemro^ 
iamaria  linearis  ^   Croisatella  regtUaris.     Wir  wollen   diese  so 
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bdch^t  charakteristische  GrQosandsteinbilduDg  den  »Copitzer 
oder  Cottaer  Grüosandstein^  nennen  —  in  Böhmen  sind 
es  die  HallniUer  Schichten.  Sie  stehen  sehr  schön  an  dem 
Wege  an,  der  von  Neundorf  aufwärts  nach  Krietzschwitz  führt, 
und  werden  unmittelbar  von  grauen,  zum  Tbeii  festen  Hergel- 
und  Kalkbänken  öberlagert,  welche  den  Strehlener  Schichten  sehr 
ähnlich  sind.  Eine  Schlucht  zunächst  am  Dorfe  Krietzschwitz 
hat  uns  die  unmittelbare  Überlagerung  beider  Schichtenreihen 
in  deutlichster  Entblössung  gezeigt.  Eine  Reihe  von  Versteine- 
rungen, die  wir  hier  sammelten,  Inoceramui  Brongniarü^  Ostrea 
lateralis  y  0.  hippopodmm,  Pecten  membratiaoeus  y  P.  Dujardiniy 
Spondfflus  $ptno9uSy  Area  glabra^  Pleuroknnaria  linearis  u.  a.^ 
beweist  die  Identität  mit  den  Strehlener  Schichten,  welche  mit- 
hin, genau  so  wie  in  Böhmen,  unmittelbar  über  den  Mallnitzer 
Schichten,  in  Sachsen  über  dem  Copitzer  Grünsande  ihre  Stelle 
einnehmen. 

Diese  Schichten  werden  nach  oben  sehr  thonreicb  und  mer- 
gelig. Ein  eben  gegrabener  Brunnen  im  oberen  Theile  des  Dorfes 
Krietzschwitz  ergab  nun  noch  weiter,  dass  das  aufgelagerte  dun- 
kelgraue  Mergelgebilde  voll  von  in  Brauneisenstein  übergeführtem 
Schwefelkies  ferner  den  Baculitenschichten  entspricht.  Diese 
Baculitenschichten  aber  bilden  unzweideutig  die  Unterlage  des 
die  Höhe  gegen  das  Elbthal  krönenden  Sandsteins,  welcher 
mithin  auf  den  Baculitenschichten  aufruht. 

Dieser  Sandstein,  Schritt  für  Schritt  verfolgt,  senkt  sich  ab- 
wSrts  zum  Elbtbale  und  bildet  die  mächtigen  Felsen  des  Eib- 
grundes oberhalb  Pirna,  in  welchen  zahlreiche  Steinbrüche  ge- 
trieben werden.  Es  ist  diess  der  obere  Quadersandstein 
Sachsens. 

Die  Schichtenreihe  von  dem  Copitzer  Grflnsand  durch  den 
Hergelkalk  (oder  oberen  Pläner)  und  die  Baculitenschichten  bil- 
den nun  zusammen  den  Complex,  den  Herr  Prof.  Naumann  zuerst 
als  Zwischenlage  zwischen  oberem  und  unterem  Quader  bei  Rott- 
wernsdorf  entdeckt  hatte,  deren  Stellung  aber  bis  jetzt  völlig  un- 
bestimmt war.  Es  scheint  mit  der  sicheren  Einreibung  dieser 
Zwischenschicht  in  die  normale  Reihe  der  Gesleinslagen  und  zwar 
als  Strehlener  und  Baculitenschichten  der  Schlüs«el  ge- 
funden zu  sein,  der  das  Verständniss  der  Verhältnisse  des  säch- 
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sischen  Qo'd^SflndBti^ii's  erschliesst.  Diese  ZwischenMiluilf  ist 
dieselbe,  welche  an  der  Eisenbahn  oberhalb  Pirna  bei  Vogeige-> 
sang  aufgeschlossen,  jetst  durch  Stitoinauem  wieder  verdeckt 
ist,  und  auch  hier  unKwetdeutig  den  obere«  Qnadersandslein 
unterteaff. 

Da  nun  die  Strehlener  und  Baculitenschichten  dem  Brong-- 
niarH'  und  Salzberg-  Mergel  bei  Quedlinburg  genau  ent- 
sprechen, so  muss  mithin  der  auflagernde  obere  Quader  Sachsens 
ein  noch  höheres  Niveau  einnehmen  und  mit  seiner  Rkf^nckonella 
octopKcata,  Jamra  quadricoHata^  A$tena9  SchuUeij  Inoceramm 
BrangniarU  und  J.  Lamarcki  dem  Sehich tencomplex  der 
Schreibekreide  mit  Beiemnitellen  gleichgestellt 
werden. 

Wir  erhalten  mithin  Rlr  die  sächsischen  Kreidebildungen  fol- 
gende Gliederung  und  Anordnung: 
nh 


JH.    Obere  Stufe:  (Ober-Quader). 

b  Oberer  Quadersandstein  mit  Asterias  Schul:^,  Aquiva* 

lent  der  Belemnitellen-Schichten. 
a  Bacttlitensehichten  (oberer  Quadermergel,  oberer  Pläner- 

mergel  und  Priesener  Schichten  in  Böhmen). 

IL     Mittlere  Stufe  (Mittel-Ouader> 

c  Strehlener    Schichten    (Plinerkalk,    oberer    PUlner    in 

Sachsen,  Hundorfer  Schickten  in  Böjiroen). 
b  Co^lzer  Grflnsandstein  (Malhitser  Schichte«). 
a  Mittel-Quadersandstein  nii  InoceroMms  iaUahUj  mittler 

Pklaermergel  und  mittler  Plänersandslein. 


iiib 


nia 

Ilc 

Hb 
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I.    Untere  Stufe  (Unter-Oaader). 

c  Unterer  PIfiner   and   Serptito-Sand  mit  Ostrea  carinata, 

0,  conica  etc. 
b  Unterer  Quaders andstein  und  Grünsandstein  mX  Pectem 

ospeTj  P.  aeqmcosiatut  etc. 
a  Mnschelbreccie  und  Pflanzenschichten. 
Drefden,  den  19.  Joni  18$?. 
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tber  missblldete  StelMalz^ystalle 


Herrn  Dr.  Frledrleh  Scharff. 


In  dem  Jahrgang  1862  des  Journals  fttr  pr.  Chemie  von 
Erdhann  und  Wbrther,  S.  420,  hatte  Herr  Prof.  v.  Kobell  ttber 
merkurürdige  Steinsalz  Krystalle  berichtet ,  welche  rhomboäder- 
artig  auf  einer  Kluft  von  gypshaltigem  Salzthon  des  verlassenen 
Zweibrücken  Sinkwerks  in  Berchtesgaden  sich  gefunden.  Bei 
einem  späteren  Besuche  dieses  Orts  hatte  ich  vergeblich  gehofft, 
ähnliche  Krystalle  zu  erhalten,  es  waren  keine  mehr  vorhanden; 
doch  waren  zwei  andere  Vorkommen  mir  interessant  Einmal 
die  mehr  besprochenen ,  fleischrothen  Steinsalzwürfel,  zum  Theil 
weiss  bekrustet  durch  fasrigen  Fortbau  oder  Aufsatz,  die  Flächen 
uneben,  die  Kantenwinkel  verzogen,  bis  zu  78^  zugespitzt,  die 
Spaltflächen  gebrochen  und  geknickt,  federartig  gestreift.  Die 
Krystalle,  von  10°^°^  und  darüber,  lagen  eingeschlossen  in  einem 
grauen ,  glimmerigen ,  thonigen  Sandstein.  Bei  diesen  und  ähn- 
lichen verschobenen  Würfeln  hat  man  vermuthet,  dass  sie  im 
Zustande  einer  gewissen  Weichheit  einen  Druck  erlitten.  Ich 
kann  mich  dieser  Deutung  nicht  anschliessen ,  schon  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  die  Krystallflächen  nicht  gleichgerichtet  sind 
mit  den  Spaltflächen;  auch  wird  man  vergeblich  weiche  Steinsalz- 
Krystalle  suchen;  selbst  bei  rascher  Verdampfung  in  der  Sied- 
pfanne sind  die  trichterförmigen  Krystallbildungen  fest  und  spröde. 
Aus  der  starken  Soole  von  Reichenhall* bilden  sich  blumige  Kry- 
stäUchen,  fast  mehlig,  schneeweiss,  leicht  sich  ballend.  Auch 
diese  können  nicht  als  »weiche«  bezeichnet  werden;  nicht  der 
einzelne  Krystall,  nur  die  Gesammtmasse  fOgt  sich  dem  Drucke. 
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Eine  andere  Bildangsweise  konnte  tief  in  der  Grabe,  an  dem 
feuchten  Gebtttk  der  Soolenleitung  beobachtet  werden.  Eine 
grosse  Menge  Steinsalzwürfei,  bis  zu  8  und  lO'^,  waren  dem- 
selben aufgewachsen,  besonders  an  Holzfasern  und  Splittern  hat- 
ten sie  sich  festgesetzt,  regellos,  einzeln  und  in  Gruppen,  die 
Axenrichtung  durchaus  verschieden,  zum  Theil  unvollständig  ge- 
eint. Mit  der  Hand  waren  sie  leicht  herabzustreichen.  Da  die 
Krystalle  beim  Entstehen  auf  der  Oberfläche  der  runden  Balken 
und  der  Holzfasern  eine  sehr  verschieden  gerichtete  Haftstelle 
vorgefunden  haben  mochten,  ist  es  bei  den  herangewachsenen 
Krystallen  nicht  mehr  zu  bestimmen,  mit  welcher  Fläche  oder 
Kante  das  Aufwachsen  ursprünglich  geschehen  ist.  Beim  Grösser- 
werden  stiessen  und  wuchsen  sie  in  der  verschiedensten  Weise 
zusammen.  War  die  Axenrichtung  nicht  allzusehr  abweichend, 
so  fand  eine  Einung  statt,  welche  zuweilen  in  gebogenen  oder 
geknickten  Flächen  sich  nachweisen  lässt,  oder  in  braunem  Kry- 
stallkern,  oder  in  milchiger  Streifung. 

Die  Krystallform  zeigt  fast  durchgehend  den  rechten  Winkel; 
bei  einigen  wenigen  Gestalten  scheint  derselbe  sich  etwas  zuzu- 
spitzen; meist  aber  sind  die  Axen  von  ungleicher  Länge,  die 
Würfel  Säulen-  oder  tafelförmig  erstreckt,  dabei  scharfkantig, 
durchsichtig,  die  Flächen  eben,  vollständig  erflQllt,  unregelmässige 
Vertiefungen  auf  der  Mitte  der  Würfelfiäehein  nur  wenige.  Auf- 
feilend ist'  das  häufige  Vorkommen  von  pyramidalen  Gestalten. 
Auf  eine«  rechtwinkligen,  mehr  oder  weniger  tafelförmigen  Sockel 
aind  kleiiie  Tafela  aufgestalTelt,  zuweilen  nur  eine  einzige,  auf 
welcher  ein  schlankes  Säulclien  sich  erbebt,  meist  aber  eine 
ganze  Reibenfolge  zur  Pyramide  steil  aufgebaut  (s.  Fig.  2 — 6, 
12).  An  solchen  Pyramiden  f(Mt  gewöhnlich  die  scharfe  Aufl- 
bildung  der  Treppeskanten,  während  die  Basis  stets  galt  berge- 
slellt  ist  SiUweilen  zeigt  sich  eine  bevorzugte  Thfltigkeit  das 
Krystallbaues  in  verschiedener  Richtung,  ein  Vorstreben  aufwärts 
—  wenn  die  Bezeichnung  erlaubt  ist  —  nach  dem  Gipfel  4er 
Pyramide,  und  auch  abwärts  von  der  Basis  aus  in  der  Form  Utt- 
ner  Säulcben  oder  Tkürmchen,  oder  eines  geschlossenen,  Jbruat- 
webrartigea  Vorbaues  (s.  Fig.  8 — 11).  Ganze  Tafeln  bildlicher 
Darstellungen  könnte  man  zeichnen,  wie  dieses  Aufsetisen  od^r 
FortbUden  statthabe ,  regelmässig  treppejfJ&rmig ,  pyramidal  «Q- 
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fteigeady  rar  einer  Seite  der  Basis  stellend,  einselne  Schichten 
oder  Tafehi  verhörst,  rarCkhtretend,  mit  einspringenden  Winheln. 
Die  Fig.  1,  2,  6,  10  geben  einige  wenige  Beispiele;  Fig. 7  stellt 
einen  Krystall  dar,  welcher  an  und  um  eine  Holxfaser  sich  ge* 
bildet 


Um  Tielleicht  Ober  die  Art  and  Weise  des  Atiftrachsens  ge- 
nauere Mittheilang  sa  erhalten^  wandte  ich  mich  nochmals  brief- 
lich an  Herrn  Obersteiger  Mbiuhobr,  welcher  die  Freundlichkeit 
hatte,  ein  Stück  Holz,  etwa  1'  lang,  3''  breit  und  2"  hoch,  mir 
einzusenden.  Dasselbe  hatte  Ungere  Zeit  in  der  Soole  gelegen, 
war  auf  der  oberen  Fliehe  dicht  mit  Steinsalz-Krystallen  von  4 
bis  6°^  bekrustet,  weit  weniger  unten,  daselbst  nur  auf  den 
Ecken  und  Kanten.  Von  den  ebenfalls  in  die  Soole  eingetauch- 
ten Seitenflächen  waren  die  lungeren,  nach  den  Fasern  des  Hol- 
zes gerissenen,  nur  wenig  mit  körnigem  Steinsalze  bekrustet, 
die  kurzen  Seitenflächen  aber  zeigten  auf  dem  Durchschnitt  des 
Holzes  gar  keine  Krystallbildung.  Die  meisten  Krystalle  waren  un- 
gefllhr  in  der  Richtung  einer  WOrfelflftche  aufgewachsen,  die  Pyra- 
miden mit  der  breiteren  Basis,  doch  war  darOber  keine  Sicherheit 
zu  erhalten ;  Würfel,  welche  den  Holzfasern  anhingen,  waren  von 
denselben  in  einer  schief  diagonalen  Richtung  gespiesst  Die  dem 
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Holze  oben  aofsitzeDden  Krystalle  waren  weiss,  glinzend,  ram 
Theil  schwarz  punclirt,  die  unteren  aber  schmutzig  braun. 

Im  März  dieses  Jahres  erhielt  ich  unerwartet  noch  ein  fthn- 
liches  Holzstück  von  Herrn  Obersteiger  MEiLweBR  zugeschickt, 
18"  lang,  4V2''  breit,  V2''  dick.  Dasselbe  hatte  18  Monate  in 
einer  Soole  von  27%  ==  1,2043  spec.  Gewicht  gelegen;  an  einem 
ganz  ruhigen  Ort  der  Grube,  bei  einer  Lufttemperatur  von  8,5 
bis  9,0^  R.  war  es  auf  der  kleinen,  2*  tiefen  Soole  frei  nmherge- 
schwommen,  die  reich  mit  Krysiallen  aberzogene  Fläche  stets 
oben.  Die  1  bis  5°^  haltenden  Steinsalzwflrfelchen  hatten  steh 
besonders  auf  den  am  höchsten  aufragenden  Holztbeilen  gedrfingt, 
auf  der  unteren  Fläche  waren  nur  wenige  vorhanden,  kleinkör- 
nig, staubig.  Die  Aufwachsfläche  war  zum  Tbeil  eine  Fläche 
OOOoo,  vielfach  aber  war  der  Krystall  in  anderer  Richtung  auf- 
gewachsen. Es  fanden  sich  Wttrfel,  Tafelbildungen,  säulige  Ge- 
stalten, einzelne  und  geeinte  Krystalle,  zum  Theil  bei  etwas  ab- 
weichender Axenstellung  unvollkommen,  nicht  in  allen  Theilen 
gleichgerichtet.  Hie  und  da  war  an  Krystallen  ein  muscheliger 
Bruch  zu  bemerken,  wie  auch  beim  Flussspatfa  zuweilen  er  sich 
findet,  nirgends  aber  Irisiren.  Auch  die  milchig  graue,  diagonale 
TrQbung  im  Innern  war  bei  diesen  Krystallen  nicht  sichtbar. 

Der  Beachtung  werlh  schien  mir  eine  auf  den  WQrfelflächen 
sich  zeigende  Parquetirung,  eine  Strichelung  oder  Streifung  pa- 
rallel der  schiefen  Flächendiagonale,  in  Gruppen  gehäuft,  mehr 
oder  weniger  regelmässig.  In  Fig.  13,  14  ist  eine  etwas  ver- 
grösserte,  bildliche  Darstellung  versucht,  in  Fig.  15  die  sehr 
schwache  Erhebung  auf  einer  Fläche.  Die  kleinen  Flächen,  welche 
zunächst  den  VVttrfelkanten  über  die  Würfelfläche  hin  sich  auf- 
bauen, spiegeln  wohl  der  Kante  entlang  gemeinsam  ein,  sie  sind 
aber  nicht  durchaus  scharf  begrengt  und  eben,  so  dass  sie  geo- 
metrisch bestimmt  werden  könnten.  Auf  einigen  Krystallen  könn- 
ten sie  als  Pyramidenwürfel,  etwa  20oo,  gelten,  auf  anderen  er- 
scheinen sie  eher  als  eine  gedrängte  Häufung  von  48-Flächnem. 
Die  Pyramidenflächen  sind  rauh,  spiegeln  nicht,  der  48-Fiächner 
ist  glänzend,  aber  nicht  roessbar,  etwas  abgerundet.  Möglicher 
Weise  ist  diess  bei  ganz  frischen  Krystallen  nicht  der  Fall. 
RsiCHABDT  hat  im  Jahrb.  Or  Min.  1866^  3.  Hft.,  346  auch  von 
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beschrleiben,  ohne  diese  genauer  zu  bestHnmeti. 

Es  l(onnte  det  sorgnitigen  Beohachtiing  nicht  eiilgeheii, 
dass  alle  Steinsate-Krystalte^  tvelche  48-Flächnet  zeigten,  von  den 
rechten  Winkel  mehr  oder  weniger  abwichen;  der  stumpfere 
Eckwinkel  gab  ein  verschiedenes  Maass,  ich  Tand  <rhn  bis  zu  93®; 
ebenso  ergab  ein  spitzeref  Winkel  toii  90®  ab  bis  zu  87^.  Es 
war  dabei  keineswegs  immer  <elne  Symmetrie  zu  finden,  in  der 
Weise,  dass  einem  stumpfen  Winkel  diagonal  gegenOber  wieder 
ein  stumpfer  ausgebildet  worden ,  vielmehr  zeigten  sich  oft  an 
derselben  Kante  zwei  stampfe  Winkel,  tn  einer  benachbarten 
zwei  spitze;  s.  Fig.  16,  17.  An  eine  rhomboddrisehe  Auslril- 
dung  ist  also  hier  durchaus  tiictit  zu  denkctti^  wie  schon  die  recbt- 
winklig  stehenden  Spaftfläofaen  aufs  Bestimmteste  nachweisen. 
Der  Krystall  ist  bei  dem  stumpfen  Eck  mit  dem  Bau  znrOohge- 
Mieben,  bat  weder  die  Flache  noch  die  Käme  ausgebildet.  B0 
spiegeln  daselbst  viele  kleine  Flachen  des  48^Flttohliers9  eng  ge- 
drangt, durch  feine  Furchen  geschieden;  sie  gehen  mehr  oder 
weniger  in  die  Gttterung  der  WOrfelflaobe  tiber.  Das  spitseiie 
Eck  ist  besser  hergestellt ,  die  Flachen  daneben  snid  ansgeflUil. 
Liegen  zwei  spitzere  Ecken  an  einer  Fläche  diagonal  sich  gegen- 
Ober,  wie  in  Fig.  16,  so  ist  die  Diagonale  ein  wenig  convex 
aufgebaut,  ähnlich  wie  beim  FlnsBspatli  Ton  Munstertbal  und  von 
Zschoppau. 

Die  grosse  Übereinstimmung  des  Baues  der  beiden  Minerale, 
des  Steinsalzes  und  des  Flussspaths,  verdient  hier  wohl  hervor^ 
gehoben  zu  werden,  umsomehr  als  ihr  Auftreten  im  Übrigen  ein 
durchaus  verschiedenes  ist.  Die  bildlichen  Darstellungen  der 
Flussspathe  in  dem  Aufsatee:  N.  Jahrb.  f.  Mm.  1861,  S.  385  flf., 
Taf.  V,  Flg.  20—22  u.  26—29  Hessen  sich  sehr  leicht  auch  zur 
Erläuterung  der  Bauweise  des  Steinsalzes  verwenden.  Sehr  ver- 
schieden von  diesen  beiden  ist  aber  die  Thätigkeit  des  Pyrit  und 
des  Bleiglanzes,  des  Analcim  und  des  Granat. 

Zuletzt  mag  noch  die  Veranlassung  der  Störung  und  Miss- 
bildung mit  wenigen  Worten  besprochen  werden.  Kaum  dürfle 
zu  vermuthen  sein,  dass  die  Mangelhaftigkeit  des  Baues  hier 
eher  aRzureichlichen  Nahrung  «nd  einer  Übereilung  zuzuschrei- 
ben sein  mochte.    Die  meisten  der  Würfelchen  sind  in  18  Mo- 
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naten  nicht  fiber  3  bis  5°^  gewachsen,  sie  sind  zum  grossen 
Theil  regelmässig  gebildet,  während  jene  Krystalle,  welche  an 
der  Zimmerung  der  Grube  sich  angesetzt  hatten,  viel  häufiger 
den  pyramidalen  Bau  zeigen.  Offenbar  hatte  die  Verdunstung 
weniger  statt  auf  der  ruhigen  §ooIenfläche,  mehr  an  der  Zimme- 
rung und  bei  den  sickernden  und  abfliessenden  Tropfen.  Auch 
sind  es  nicht  gerade  die  grössten  Individuen,  welche  Parquetbil- 
dung  und  stumpfe  Winkel  aufweisen,  mehr  die  unregelmässig  zu- 
sammengewachsenefi.  Bei  ^olcheo  ist  sjiulifl^e  Srstreckung  nicht 
selten,  und  dann  fehlt  auch  die  Parquetzeichnung  auf  der  kleineren 
Fläche,  der  Säulenbasis,  nur  selten.  Besonders  da  scheint  sie 
sich  zu  finden,  wo  die  i!^Q(i3telli^f;ig  der  zivs^iiynenwachsenden 
Krystalle  zwar  nahe  zusaiofnenßillt ,  aber  nicht  ganz  parallel  ist. 
Vgl.  Fig.  9  und  12.  Die  Krystalle  streben  nach  Einung,  aber 
diess  Streben  zur  gemeinsamen,  gleichgerichteten  Thätigkeit  bildet 
einen  Übergang  und  stört  die  gletchmässige,  ebene  Flächenbildung 
der  früher  in  verschiedener  Richtung  thätigen  Einzelkrystalle.  Es 
treten  dabei  die  Secundärflächen  in  grosser  Häufigkeit  auf,  am 
gewissesten  da,  wo  die  Kryatallwinkel  bedeutend  von  dem  rech- 
ton Winkel  abweichen.  Ist  dieser  sorgfältig  hergestellt,  so  mögen 
kaum  Secundäriächen  zu  finden  sein,  wenn  auch  im  Innern,  auf 
den  Spaltflächen  des  Krystalls,  die  sich  zeigenden  Knicke  and 
Biegungen  auf  eine  früher  bestandene  Abweichung  in  der  Axea- 
Stellung  der  Tbeilkrystalle  hinzudeuten  scheint.  — 
Im  Mai  1S67. 
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Cber  den  ürsproDg  des  LSss 


Herrn  Professor  liOuls  Ayasslz 

in  Cambridge,  Mass. 
(Brief  an  Professor  Gbhitz.) 


Cambridge,  Macf.,  den  3.  Mai  tSifT. 

Es  freoi  mich,  aas  der  letzten  Nummer  des  Jahrbachs  sa 
ersehen,  dass  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Ldss  wie- 
der zar  Sprache  gebracht  worden  ist.  Trotz  der  grossen  Ent- 
fernung und  meiner  langen  Abwesenheit  von  Europa  habe  ich 
doch  in  letzter  Zeit  viel  an  den  LOss  des  Rheins  gedacht,  den 
ich  seit  meinen  Studienjahren  in  Heidelberg  kenne  und  seither 
öfters  untersucht  habe. 

Es  ist  aufTallend,  wie  gross  die  Ähnlichkeit  dieser  Ablage- 
rung ist  mit  dem  voriges  Jahr  von  mir  im  Amazonenthaie  beob- 
aehteten  Löss  und  den  oberflächlichsten  Gebilden  Nordamerika*s ; 
und  wahrscheinlich  wird  diese  Übereinstimmung  dazu  beitragen, 
die  Frage  nach  dem  Ursprünge  derselben  einer  Lösung  näher  zu 
bringen.  Dabei  müssen  aber  einige  Puncto,  die  wohl  als  ausge- 
macht angesehen  werden  können,  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden.  Vor  Allem  ist  daran  zu  erinnern,  dass  früher  die  Glet- 
scher eine  ausserordentliche  Ausdehnung  gehabt  haben,  denn  ich 
nehme  an,  dass  selbst  diejenigen  Geologen,  die  nicht  geneigt 
sind,  alle  meine  Folgerungen  gelten  zu  lassen,  doch  damit  ein- 
verstanden sind,  dass  einst  die  Alpengletscher  den  Jura  erreicht 
und  die  skandinavischen  sich  bis  in  die  Ebene  Deutschlands  er- 
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streckt  haben,  und  dass  in  Nordamerika  die  nördlichen  Vereios- 
staaten,  wenigstens,  mit  Bis  bedeckt  waren. 

Diess  reicht  hin,  der  Frage  nach  dem  Löss  nfther  zu  kom- 
men. Wenn  dem  so  war,  hat  es  mit  der  chemischen  Zusammen* 
Setzung  und  dem  bedeutenden  Kalkgehalte  des  Löss,  was  auch 
seine  gegenwärtige  Unterlage  sein  mag,  keine  Schwierigkeit 
In  ganz  Neu-England,  bekanntlich  meistens  aus  granitartigen  und 
glimmerschieferähnlichen  Felsarten  bestehend,  enthält  der  Drift 
und  der  darauf  liegende  Löss  auch  Kalktheile  in  ziemlich  grosser 
Menge. 

Diese  oberflächlichen  Ablagerungen  liegen  überall  auf  ge- 
schliffenen Flächen,  wo  die  Unterlage  nicht  Verwittert  ist,  und 
sind  aus  sämmtlichen  Materialien  zusammengesetzt,  die  im  ganzen 
Bereiche  des  zusammenhängenden  geschliflenen  Bodens  anstehend 
zu  finden  sind. 

Im  Rheinthale  wird  Alles,  was  aus  der  Schweiz  von  den 
Alpen  über  der  Ebene  und  yon  dem  Jura  kommen  kann,  zu  fin- 
den sein ;  wie  hier  sich  Alles  finden  lässt,  was  nördlich  von  uns 
ansteht.  Keine  Thatsache  widerspricht  der  Annahme,  dass  alle 
die  losen  Geröll-Ablagerungen  mit  geritzten  Geschieben^  und 
alle  Sand,  Löss  und  losen  Bildungen,  die  damit  im  Zusammen- 
hang stehen  oder  darüber  liegen,  von  (iletscbem  zerrieben  wor- 
den seien. 

In  den  nördlichen  Vereinigten  Staaten  sind  meistens  die  er- 
ratischen Blöcke  auch  polirt  und  geritzt,  da  dieselben  grössten- 
theils  unter  dem  Eisfelde  mit  der  ganzen  Masse  gewandert 
sind ;  in  gebirgischen  Gegenden  findet  man  grosse  eckige  Blöcke, 
so  namentlich  in  der  Schweiz,  die  dem  geritzte  Steine  enthal- 
tenden Drift  aufliegen,  weil  dieselben  auf  dem  Eise  fort- 
wanderten^  während  die  unterliegenden  Massen  die  Reibung  be- 
standen. Dieser  Felsenbrei  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  ab- 
gesonderten bereiseten  Gegenden  im  buntesten  Gemenge  zu  fin- 
den von  der  Grösse  gewöhnlicher  Blöcke  oder  Rollsteine,  zu  der 
des  feinsten  Sandes  und  möglichst  weichen  Pulvers. 

Wie  aber  das  Eis  zu  schmelzen  und  in  beschränktere  Re- 
gionen sich  zurückzuziehen  anfing,  begann  eine  Reihe  von  Er- 
scheinungen, die  bisher  wenig  studirt,  doch  von  grösstem  geo- 
logischem Interesse  sind.    Nirgends  vielleicht  lassen  sich  diese 
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TMts^cien  leicHler  und  itf  einem  m^hr  verstlNidllchen  Zasa^- 
menbange  studiren  ah;  hier  Qnd  Ich  bin  bereRs  seit  Jahren  da- 
fhii  beschfiftigel.  Dabin  gehören  die  Büdoifig  unserer  Flossge- 
biete,  dl^  Ausgrabung  ihrer  früheren,  die  Ablagerung  der  See- 
und  Flussterrassen  etc.,  nachdem  zuvor  die  Schmelzwasser  die 
Von  den  Gletschern  bearbeiteten  Materialien  in  mancher  Weise 
umgestaltet  und  namentlich  die  wenig  oder  kaum  geschichteten 
Mergel-Thon-Ablagerdngen  und  feineren  Sandbildungen  aus  dem 
Gl^tscherbach  herausgewaschen  und  über  den  grösseren  Anhflu- 
fnngen  wieder  abgelagert  hatten. 

Die  chronologische  Aufeinanderfolge  wäre  mithin  folgende: 

1)  Bildung  der  ausgedehntesten  Ei^gefilde.  Ihr  ^fldliches 
yor^ücken  im  Nordet).  Wie  weit,  nliag  vor  der  Hand  ausser  Acht 
bleiben.    Verbreitung  nördliche^*  Blöcke  Ober  südlichere  Breiten. 

2)  Rückschritt  der  Eisfelder  des  Nordens  bis  in  die  Bberie, 
Ndi'dd^utsbhel  Crlutscher  bis  ih  die  skandinavische  Halbinsel  und 
deii  Ural,  und  gleichzeitige  Bildung  ausgedehnter  GletScherge- 
bifetd  ih  gebirgigen  Gegienden,  so  über  Schottland,  Wales  und 
Irland,  der  ganzeh  Schweiz,  der  Pyrenäen  u.  s.  w.  Aus  iso- 
thermen Rücksichten  tässt  sich  die  Gleichzeitigkeit  der  mehr  nörd- 
lich und  südlich  liegenden  Gebiete  doch  mit  Leichtigkeit  bestinri- 
niert.  Zu  diesei*  Zeit  erstreckte  sich  das  nordamerikanischo  Eis- 
feld bis  zum  42.^  Breite. 

3)  Verschwinden  des  Eisfeldes  ad^  der  Ebenö  der  g^mSs- 
sigten  Zofte.  Bildung  grosser  Seen  in  dert  Unebenheiten  deft 
Länder  iit  Folge  des  SchnielZens  de^  Eises.  Ablagertifag  des 
L6ss  u.  s.  w. 

4)  Die  nöirdlichen  Eisfelder  ziehen  sibh  ans  der  Ebene  Nord- 
detttschUrids  zurück  bis  zum  Fusse  der  skandihatischen  Al^ien; 
Verläsken  tilso  die  Ebene  der  Nordsee  uhd  la^^n  somit  einen 
Ausweg  fUfc*  die  Ausleerung  d^l*  gros^eh  ihfteren  Landsee*n. 

3)  Begihrt  der  AusWa.<chUngstfaiter,  de^  benudätion  des  Lös« 
titld  der  ahder^n  älteüßh  Gletscherbblagöirungeh. 

6)  Anlage  anderer  Flus^gebiete  und  Abgrenzung  der  Land- 
uiid  Se'eblßbken  durch  NiVelllrung  delr  losch  Geröllablagerungen. 

7)  Obbrgang  In  IdeA  Jetzigen  Zustand  d^  Dih^e. 

W^  Afldfi  Im  ZVksamimenhange  ku  befunden,  elTotdertid 
vnihi  Zeit  dVid  Rauifi,  als  ich  ^ti  meiner  Velrfö^uhg  besitze.    Vit 
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Veif  leM^vnf  innerer  groMen  Kl^pefi,  ni^m^c^Uicl)  def  BjlissUsqq^»- 
Gebietes  mit  des  HOgallttodern  Neu^jßngl^d^  m)d  namenilich  des 
Siaetee  Maine  ist  bdcM  lehrreich. 

Über  leUlere  Regien  habe  |cb  IcQrzlicb  eine  kleine  Abhand- 
long  geschrieben,  dip  ich  Ihnen  zusandle.  Vielleicht  finden  Sie 
d^n  Etwas  für  das  Jahrbuch.  —  (S.  i867,  621.) 


Na  ch  s  ch  rift 

Bei  einer  allgemeinen  Betrachtung  der  Eiszeit  ist  es  von 
besonderer  Wichtigkeit,  sich  eine  richtige  Vorstellung  des  Her- 
ankommens  derselben  oder,  was  dasselbe  ist,  des  Überganges 
der  früheren  geologischen  Periode  in  der  JEisperiode  zu  machen. 
Lyeu  glaubt,  die  Eiszeit  sei  durch  ein  allmähliches  Wachsen  der 
Gletscher  entstanden.  Eine  solche  Ansicht  scheint  mir  allen  unseren 
geologischen  Erfahrungen  zu  widersprechen,  denn  dieselbe  setzt  die 
frühere  Existenz  von  Gletschern  ähnlich  den  jetzigen  voraus,  wäh- 
rend wir  doch  wissen,  dass  diese  mit  Eis  bedeckten  Gegenden 
zuvor  von  Thieren  bewohnt  waren,  die  den  jetzt  in  wärmeren 
Regionen  lebenden  ähnlich  sind.  Ich  denke  mir  die  Sache  ganz 
anders.  Es  will  mir  scheinen,  als  ob  der  wärmeren  vorausge- 
gangenen Epoche  ein  stabulärer  Winter  gefolgt  sei.  Ungeheure 
Anhäufungen  von  Schnee  mögen  die  Polgen  des  gleich  verän- 
dernden Klima's  gewesen  sein,  wozu  die  zu  derselben  Zeit  sehr 
rege  vulcanische  Thätigkeit  durch  Ausbrüche  unter  der  Seefläche 
die  nöthigen  Wasserdünste  hervorgerufen.  Diese  Schneemasson, 
vielleicht  10  bis  15  Tausend  Fuss  dick,  haben  sich  dann,  unter 
Temperaturwechsel  allmählich  in  Nevä  und  Gletschereis  verwan- 
delt, und  darin  ist  eine  Bewegung  entstanden,  die  der  einzig 
richtigen  Theorie  der  Gletscherbewegung  entsprechend,  der  Rich- 
tung der  steigenden  Isothermen  gefolgt:  im  flachen  Norden  süd- 
wärts, in  gebirgigen  Gegenden  nach  allen  Richtungen  den  Thä- 
lern  und  der  Ebene  zu. 

Wo  die  erste  Grenze  dieser  Eisdecke,  nach  den  Tropen  hin, 
gewesen  sein  mag,  lässt  sich  jetzt  aus  unzureichenden  Beobach- 
tungen nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln.  Es  liegen  sogar  That- 
Sachen  vor,  welche  die  Frage  rechtfertigen,  ob  der  Mündung  des 
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Amasonenstromes  gegenüber  offenes  Wasser  existhi  habe  oder 
nicht  Es  möge  dem  aber  sein  wie  ihm  wolle^  so  viel  ist  sicher, 
dass  die  Gletscher,  auf  welche  Weise  sie  auch  entstanden  sein 
mögen,  frQher  eine  weit  grössere  Ausdehnung  gehabt  haben,  als 
gegenwärtig  und  somit  komme  ich  auf  den  Anfang  meiner  Be- 
merkungen wieder  zurück  und  verbinde  dieselben  in  dieser  Art 
mit  froheren  geologischen  ZusUnden. 

Eine  Ungereimtheit  des  Herrn  Dawson,  der  unter  Anderem 
Eisberge  in  der  Ebene  der  Schweiz  von  0.  nach  W.  auf-  und 
abtreiben^  lässt,  während  die  erratischen  Blöcke  dieser  Gegend 
bekanntlich  in  langen  Reihen,  nach  Guyot  s  ausgedehnten  Beob- 
achtungen, aus  den  Alpen,  von  S.  nach  N.  bis  zum  Jura  ver- 
breitet sind,  zeigt  nur,  wie  weit  man  auf  diesem  Gebiete  irren 
kann,  wenn  man  die  Thatsachen  nicht  als  Führer  nimmt  und  sich 
bloss  auf  Möglichkeiten  stützt. 

Die  Beobachtungen  der  Califomischen  geologischen  Landes- 
untersuchung sind  für  die  Geschichte  der  früheren  Ausdehnung  der 
Gletscher  von  grosser  Wichtigkeit.  Sie  kennen  dieselben  gewiss 
schon  aus  den  Berichten  von  Whitney  und  Clarbnce  King  Nirgends 
scheinen  die  Thatsachen  mehr  zugänglich  auf  dem  Continente  Amc- 
rika*s  und  nirgends  lassen  sie  sich  besser  in  ihrem  grossartigen 
Zusammenhange  verfolgen. 
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über  etaie  aeie  Anthracosla  li  der  SaarbrOeker  Stein- 
kohleDformatioii 


Herrn  Dr.  E.  ITelM 
in  Saarbrückeo. 


Des  besonderen  Interesses  wegen,  welches  das  Vorkommen 
von  Süsswassdrmascheln  in  der  prodoctiven  Sleinkohlenrormalion 
gewährt,  dürfte  es  von  einigem  Werthe  sein,  ein  neues  derar- 
tiges Aaflreten  in  dem  Saarbrücker  Kohlenreviere  mitzu- 
iheilen,  an  einem  Orte,  wo  bisher  dergleichen  noch  sehr  vermisst 
wurde.  Hänflg  nämlich  treten  hier  erst  Anthracosien  (Unionen) 
in  den  L^ata-Schichten  auf,  namentlich  Ä.  Goldfussiana  db  Kon. 
sp.  nach  Prof.  Gbinftz's  gefälliger  Bestimmung.  Diese  Schichten 
aber,  welche  in  einer  Erstreckung  von  nahe  4  Meilen  bekannt 
sind,  bilden,  wiä  schon  frfiher  angegeben  (s.  N.  Jahrb.  i86Sy 
S.  838  ff.)»  die  Basis  der  oberen  Abtheilung  der  Saarbrücker 
Kohlenformation,  die  sogenannten  Ottweiler  Schichten,  welche 
sich  bereits  dem  kohlentührenden  Rothliegenden  zu  nähern  be- 
ginnen, wie  denn  auch  z.  B.  die  Anikracotia  Goldfussiana  wirk- 
lich in  das  Rothliegende  fortsetzt  Aus  der  tieferen  Zone  da- 
gegen, den  sogenannten  Saarbrücker  Schichten,  lag  bisher  nur 
äusserst  wenig  Animalisches  vor,  nämlich  ausser  schon  beschrie- 
benen Gliederthieren  ein  Stück  von  einem  kleinen  Wirbelthiere 
und  einige  Muscheln  im  Besitze  von  Herrn  Goldbnbbro,  welche 
derselbe  zu  veröffentlichen  gedenkt  Vor  Kurzem  ist  nun  von 
einem  meiner  früheren  Schüler,  F.  Abs,  ein  Fund  gemacht  wor- 
den, welcher  das  Vorkommen  von  Najaden  mitten  in  den  Saar- 
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brücker  Schichten  beweist  ond  an  einer  sehr  hemerkenswerthen 
Stelle  liegt.  Im  Gebiete  der  Grabe  Friedrichsthal  tritt  in  der 
mittleren  Flötzpartie  im  Hangenden  des  99-zölligen  Motz-Flötses 
noch  ein  49  Zoll  mächtiges  Flötz  auf,  welches,  wie  alle  übrigen 
hier,  nach  Osten  durch  den  Vorsichtssprung,  d.  i.  Fortsetiung 
des  mächtigen  Cerberussprunges ,  abgeschnitten  wird.  Auf  die- 
sem schwächeren  Flötze  hat  man  zwei  ein  fallende  Strecken  ge- 
trieben, welche  man  nördlich  vom  Bildstocker  Eisenbahntunnel 
im  nächsten  Seitenthälchen  trißl.  Aof  der  Hatde  der  nnleren 
Strecke  in  festem  grauem  Kohlensandstein  haben  sich  bisher,  in- 
dess  noch  selten,  die  in  Rede  stehenden  Muschelreste  gefunden. 
Der  Sandstein  bildet  das  Hangende  des  45-zölligen  Flötzes  und 
ist  von  demselben  durch  eine  Schieferthonlage  von  8 — 16"  ge- 
trennt.   Prof.  Geinitz  gibt  Ober  diese  Muschel  folgende  Notiz: 

Anthraoosia  Weissiana  Gein. 

Eine  neue  Anthracosia,  unter  welchem  Gattoagsnamen  sich 
die  als  Cardinia,  Unio  und  Anodonta  etc.  von  verschiedenen  Au- 
toren beschriebenen  Süsswassermuscheln  der  Steinkohlen formatioo 
zusammenfassen  lassen. 

Die  Schale  ist  nach  hinten  sehr  verlängert,  zuletzt  schief 
abgeschnitten,  vorn  verschmäleri  uad 
in  einen  stumpfen  Vorsprang  verlaufend. 
Bei  31"^  Länge  ist  sie  am  Wirbel  nnr 
10°«,  übrigens  11—12"«  hoch  und, 
dnreh  beide  Schalen  gemessen,  bis  5"« 
dick.  Der  kleine  niedrige  Wbbel  liegt 
in  Vs  der  Länge.  Von  ihm  läuft  ein 
fhob-gerandeter  Walst  diagonal  nach 
hinten,  über  weloiieM  sich  die  Schale 
nach  dem  langen,  fast  geraden  Schles«- 
rande  flach  abdacht,  während  sie'  nnter- 
balb  an  den  schwach  eingesenkten  mut- 
ieren Sohalentheil  angrenzt  Der  Unter- 
rand  ist  in  Folge  dessen  schwach  ein- 
gedrickt,  wiewohl  im  Allgeoieinea  bmi  parayel  mit  de«  Ober- 
rande. Die  Oberfläche  isl  dicht  mit  concentriscbea  Anwachs- 
linien bedeckt 
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Dnrch  diese  Charakteref  gewinnt  Anthtacosia  Weistit^nd 
tiBh^\eTyrBndUchiiPtn\HA.subpafalliilä(ti^ModMamtbparäll^ 
Portlock,  Rep.  p.  433,  PI.  34,  f,  6.  =  Cardima  imbparäUekk 
V.  KEYSBRttNG,  PelscHoralaird  p.  255,  lab.  X,  f.  15),  weklte  jodoob 
iireniger  lang  ond  in  ihr^m  vorderen  Sehalenllieflö  niebt  verengi, 
sondern  nar  einfach  getnndet  erscheint.  Durch  diese  Beachaflfen- 
beit  des  vorderen  Endes  nfihert  sieb  unsere  AftIhrcttoHa  der  A. 
hians  (==  Cardmia  hians  de  Ryckhold,  MiL  Pal.  in  Mim*  de 
rAc.  r.  de  Belgique,  T.  XXIV,  p.  103,  PI.  6,  f.  ö,  7),  welch« 
wiedemm  weniger  langgestreckt  ist  and  hinten  mehr  gerade  ab* 
geschnitten  erscheint,  auch  die  für  A.  Wehsiana  und  einige  im* 
dere  Anlhracosieh  charakteristische  Einbuchtung  des  mittleren 
Schalentheils  nicht  besitzt  Die  letztere  findet  sich  ansgezeidmet 
bei  A.  tellinaria  (=  ünio  telUnarius  Goldf.,  womit  aaan  un- 
sere Art  ihrer  übrigens  anderen  Form  halber  nicht  vereinigen 
kann. 

Zu  dieser  Beschreibung  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken. 
—  Die  Idenlificirung  der  Flötze  im  Saarbrücker  Gebiet  ist  aus- 
serhalb des  liegenden  Zuges  noch  keineswegs  allzuweit  vorge- 
schritten und  sollte  es  glücken,  die  verschiedenen  Anthracosien- 
Horizonte  weiter  zu  verfolgen,  so  würde  die  bis  jetzt  meist  nur 
aur  Maasse  ge^^ründete  Parallelisirung  eine  wesentliche  Stütze 
finden.  Namentlich  gehört  die  obige  Fundstelle  zu  den  schwie- 
rigeren in  dieser  Beziehung. 

Man  betrachtete  das  genannte  Flötz  dicht  im  Liegenden  des 
Muscbelsandsteins  wohl  als  Fortsetzung  des  96"  mächtigen  Kal- 
lenbergflötzes  der  Grube  Reden  und  es  führt  noch  jetzt  daher 
z.  Th.  diesen  Namen;  doch  schon  im  Texte  zur  Saarbrücker 
Flötzkarte  wird  die  jetzt  mehr  angenommene  Wahrscheinlichkeit 
hervorgehoben,  dass  das  Motzflötz  mit  dem  Kallenbergflötze  gleich- 
zustellen sei.  Es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  auch  jenseits  des 
grossen  Sprunges  der  Huschelsandstein  geAinden  und  zu  hoffen, 
dass  nicht  Seltenheit  der  Muschel  zu  bedeutende  Schwierigkeiten 
machen  werde. 

In  den  Schieferthonen  derselben  Halde,  sowie  in  den  Sand- 
steinen fanden  sich  ziemlich  reichlich  Pflanzenabdrücke,  von 
welchen  bis  jetzt  folgende   bestimmt   werden  konnten.    Ausser 
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C§iuriUn  luMimeB  vor:  AsJerapkflUiet  wqmuetiforwm  Schlohl, 
LfpUodmiram  dickofammm  Stbo.  ,  L.  rimoimm  Stm.  (aof  des- 
utbem  BamisUkk  mit  Anikraeo$ia)j  LepidaphMot  laririmmm  Sno., 
SigiOaria  SilUmammi  Bbokol,  8.  Bromgmiarti  Gnu.,  &  rUtUo^ 
kpi$  Comk,  SUffaniHa  ficoides  BmomBu  (Sporen),  CmUopieris 
pMgera  Bbomk.  9p.,  AkAaj^iens  kmdMea  Biiomi.  sp.,  A.  aeqm- 
Uma  Soiu  sp.,  A.  pieraides  Bbomw.  ^^  A  nervosa  Biiomi.  sp., 
CyaAeUes  demiahu  Bromh.  sp.,  C*  Anffati/aliif  Bftoneif.  sp.,  C 
KUam  Art»  sp.,  Sphenopieris  irrefularis  Var.  jiifjMnihwff  Gm., 
Cardioearpon  Gmtideri  Gen.,  Trigonocarpam  Parkimom  Bmmgk., 
CorTMrfMet  Corded  Gnu.  (=  Frucht  von  CordaUet  prmdpaUs 
Onm.  sp.).  —  Es  ist  i^emerkeoswerlh ,  dass  sich  hiw  einerseits 
Sigillarien  mit  Lepidodendren  and  andererseits  Farne  nm  den 
Vorrang  streiten« 
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Ue  dUovialei  Eisenstelle  im  Regrleruogsbezirke  Ctssel, 
verglicbei  mit  im  Basaltelseiisteiuei  des  V«fetokergeS; 


Herrn  O.  "Wlkrttenher^ev . 

Bergiofpecior  in  Fulda. 


In  der  historisch  denkwürdigen  Gegend  von  Fritzlar,  Godens- 
berg  und  Felsberg,  in  welcher  einst  Bonifaoius  filr  Aasbreitang 
des  Cbristenthams  wirkte,  Kegt  zwischen  malerisch  grappirten 
Basaltkappen  aar  den  von  denselben  durchbrochenen  Schichten 
des  Bunlsandsteins  and  Huschelkalks  eine  starke  Decke  von  Di- 
luvium^ welche  in  der  Nähe  des  die  schöne  Landschaft  durch- 
ziehenden Edderlhales  aus  Hfigeln  von  Sand  und  Geschieben^  an 
den  entfernter  gelegenen  Puncten  aus  darüber  abgelagerten  Lehm- 
massen besteht.  Letztere  haben  wegen  ihrer  Mächtigkeit  und 
weiten  Verbreitung  eine  nicht  unerhebliche  technische  Wichtigkeit; 
ein  grösseres  Interesse  fOr  den  Geologen  und  Bergmann  gewahrt 
aber  deren  EisensteinfQhrung. 

Diese  diluvialen  Eisensteine  bilden  eine  sehr  ausgedehnte, 
mehr  oder  weniger  mit  Lehm  vermengte  Ablagerung  einzelner 
Körner  von  Schrot-  bis  zu  Wallnussgrösse^  welche  sich  abwech- 
selnd nesterarlig  erweitert  und  wieder  stark  zusammcndrOckt,  so 
dass  das  Lager  als  eine  Aneinanderreihung  vieler,  durch  Streifen 
verbundener,  mitunter  auch  aus  dem  Zusammenhange  gekomme- 
ner Nester  im  Lehme  erscheint,  besonders  in  den  Feldmarken 
von  Gudensberg,  Maden,  ObervorschQtz,  Dorla,  Wehren,  Badda- 
mar  and  Dorfgeismar,  bei  welchem  letzteren  Orte  Bonifaoius  im 
Jahre  724  die  heilige  Eiche  fUlte.    Aosserhalb  des  eben  bezeich- 


Digitized  by 


Google 


686 

neten  Terrains  ist  die  Verbreitung  dieses  Eisensteins  noch  nicht 
hinlänglich  verfolgt  ^  jedoch  in  einzelnen  abgerissenen  Dilnvial- 
partien  aoch  an  entfernter  gelegenen  Stellen  nachgewiesen  wor- 
den, so  z.  B.  bei  Eiben  unweit  Naumburg  im  Kreise  Wolihagen 
und  bei  Obemrf  am  Kellerwalde  in  dem  diesem  Orte  zunächst 
liegenden,  nach  den  sogen.  Erlen  abführenden  Hohlwege. 

Der  äusseren  Form  nach  erscheinen  diese  Eisensteine  als  klein- 
kugelige  oder  knollige,  äusserlich  meist  etwas  höckerige  Stückchen 
ton  der  sdbon  angegebenen  Grösse;  weniger  häufig  liegen  da- 
tvwhe^  fisiUldic^e,  imregflmä^sig  gf^l^ltet^  Brocken,  welcMtMUS 
einer  festen  Zusanimenbackung  kleiner  Kömer,  die  um  so  regel- 
mässiger rund  gestaltet  sich  zeigen  je  kleiner  dieselben  sind,  bestehen. 
Im  Innern  haben  die  Körner  i^icbt  ^  ^oncentrisch^schalige  Abson- 
derung, welche  den  in  der  Nähe  vorkonunenden,  tertiären  Bohn- 
erzen  von  Niedermöllrich ,  Wabern .  Hebel ,  Mardorf  etc.  eigen- 
thOmlich  ist;  vielmehr  sind  dieselben  derb  und  im  Bruche  erdig. 
Die  Farbe  ist  gelblich-,  graulich-  odc^r  schwarzbr.att|i,  je  nach  der 
Menge  des  Mangangehalts;  ebenso  verschieden  in  der  Farbe  zeigt 
iNch  das  Strichpulver,  aber  stets  heller  als  diejenige  des  Gesteins. 
Vor  dem  Löthrobre  rötbet  &iqh  der  .Eisenstein,  ohne  .zum  Schmel- 
aen  zu  kommen.  Durch  diese  Eigeoscbaft  iinterscheidet  sich  der- 
selbe vom  .Raseneisenstein ,  mehr  jedoch  noch  durch  das  höhere 
specifiscbe  Gewicht,  welches  bei  Proben  von  Obervorschülz  zu 
3,425  sich  ergab,  einen  weit  niedr^eren  Wassergehalt,  eine 
Ständige,  wenn  auch  in  der  Grösse  wechselnde  Beimengung  von 
Kieselerdehydrat  und  eine  zwar  geringe,  jedoch  nie  fehlende, 
von  titanhaltigem  Magnetei^en.  Der  letztere  Gehalt  wurde  da- 
durch aufgefunden,  dass  bei  einer  Untersuchung  von  Obervor- 
s«bQtzerJEisenstein  Titansäure  sich  bemerklich  machte.  Übrigens 
ist  derselbe  ,in  allen  diluvialen  Eisensteinen  der  fraglichen  Ge- 
fen4  gross  gepug,  um  aus  dem  feinen  Pulver  des  Gesteins  mil- 
Xeiai  eines  Magnets  ausgezoge|fi  werden  zu  können.  Diese  Pro- 
jcefiüx  lAsst  sich  dadurch  erleichtern,  dass  man  das  Pulver  zuvor 
mit  Salpetersäure  behandelt  und  somit  seiner  Menge  nach  be- 
4aiitend  verringert,  wobei  das  Magneteisen  nicht  angegriffen  wird. 

Die  Zusammensetzung  äusserlich  gut  gereinigter  Körner  von 
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der  1865er  Förderung  des  Eisenstein«  mB  dem  Gmbenfelde  bei 
Obervorschttiz,  sfidösilich  des  Nackens,  woselbst  eine  Gewinnung 
flQr  das  Eisenhüttenwerk  zu  Scbönstein  stattfindet,  ergab  sich  fol- 
genderoMMissen : 

45,069  Eisenozyd, 

0,193  MagneteU'en, 

0)528  Maoganoxyd, 

1,670  Tbonerde, 

6,424  Kieselerde,  im  HydratzusUnde  daria  eoibaltea, 

1,752        ,„  an  Thooerde  gebandeo, 

32,750        a  als  Quarzsand  beigemengt, 

1,632  Kalkerde, 
Spur     BiUererde, 

0,526  Pbotpboriisre, 
Spur     Titansiure, 

9,009  Hydratwasfer, 
99,553. 

Der  diluviale  Eisenstein  am  Westfusse  des  Lammsbergs 
bei  Gudensberg ,  woselbst  übrigens  auch  ein  tertiftrer  Mndig«r 
Eisenstein  auftritt,  ist  von  derselben  physikalisohen  Beschaffen- 
heft, wie  der  vorstehende  und  jedenfalls  von  sdir  ähnlicher  Zu- 
sammensetzung,  wie  derselbe  denn  auch  einen  kleinen  Antheil 
Hagneteisen  enthält. 

In  der  Nähe  von  Fritzlar,  am  Noriostfusse  des  Rabengar- 
tens bei  Haddamar,  wurde  jener  Eisenstein  Behub  Verhüttung 
auf  dem  lEisenwefke  sui  Hokbausen  bei  Hooiherg  in  früheren 
Zeiten  ebenfalls  gewonnen.  Auf  einer  kleinen  Haide  desselben, 
welche  noch  lange  Jahre  nach  dem  Eingehen  dieses  Grubenbe- 
Iriebs  auf  genanntem  Hüttenwerke  gelti^en  hat,  soll  derselbe 
nach  Aussage  eines  früheren  dasjgen  Beamten  mit  Kügelchen 
eines  zersetzten  Basaltes  untermengt  gewesen  sein;  zwischen  den 
lEiMnstaJnrealen,  welche  am  Orte  des  Vorkommens  auf  den  Fel- 
dern noch  jetzt  umherliegen,  sind  solche  jedoch  nicht  zu  finden, 
daher  vermuth^  werden  muss,  dass  dieselben  auf  dem  AblMieplatse 
zu  Bolzhausen  zwischen  den  Stein  gerathen  seien,  obgleich  die 
Annahme  einer  derartigen  ursprünglichen  Beimengung  auf  der  La- 
gerstätte gar  jiichts  Unwahrscheinliches  an  sich  haben  würde. 
Dieser  ftiseMItin  enthält  folgende  Bestandtheile: 
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439353  Ebenozyd, 
0,122  MasoeteiseD, 

39,025  Kieselerde,   theils  alf  Sand,  theiU  mit  Waaser  und  mit 
ThoDcrde  verbaoden, 
9,451  MaDgaDOxyd,  Tbonerde,  Kalkerde,  Phoaplioraittre  etc. 
9,049  Hydratwaaaer. 
100,000. 

Einzelne  Körner  dieses  Eisensteins  enthalten  bis  zu  67o 
Manganoxyd,  was  auch  in  Verbindung  mit  dem  geringeren  Ei- 
sengehalle  der  Aniass  gewesen  zu  sein  scheint,  die  Förderung 
bei  Haddamar  einzustellen  und  nur  diejenige  des  besseren  Eisen- 
steins bei  Obervorscbütz  weiter  zu  betreiben,  wenn  nicht  etwa 
die  för  eine  Eisensteins-Vorrichtung  ziemlich  spärliche  Wasser- 
kraft bei  erstgenanntem  Orte  zu  Ergreifung  jener  Massregel  ge- 
nöthigt  haben  mag. 

Ein  weiter  untersuchter  Eisenstein,  welcher  im  Diluviallchme 
zwischen  dem  Merzenberge  und  Eckerich,  in  der  Nfihe  des  Dorfes 
Geismar,  von  dem  aus  diesem  Orte  nach  Fritzlar  ftihrenden  Fahr- 
wege durchschnitten  und  blossgelegt  worden  ist,  besteht  aus: 

44,0%  Eisenoxyd, 
0,118  Maipieteisen, 

41,030  Kieselerde,   tbeiU  ala  Sand,   theils  mit  Wasaer  und  mit 
Thonerde  Terbunden, 
5,431  Manganoxyd,  Thonerde,  Kalkerde,  PhoaphoraSure  etc. 
9,325  llydratwaaaer 
100,000. 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Annahme,  dass  die  beschriebe- 
nen Eisensteine  aus  der  Zersetzung  von  Basalten  hervorgegangen 
seien,  daher  deren  Einbettung  in  dem  Basalllehme  auch  nichts 
Auffallendes  haben  kann,  gewinnt  bedeutend  durch  das  constante 
Auftreten  der  Magneteisen-Beimengung  *   im  Eisensteine.     Die 


*  Auch  in  anderen  Eisensteinen,  deren  Bildong  mit  BasalteB  in  einem 
gewissen  Zusammenhange  steht,  wird  sich  mitanter  das  Magneteisen  nach- 
weisen lassen;  so  indet  es  sich  i.  B.  auch  in  den  tertiären  Bohnerten  von 
Mardorf  bei  Homberg,  von  welchen  HAUSMAaa  (Stud.  d.  Götting.  Ver.  bergm. 
Fr.  VII,  Hert  2)  den  basaltischen  Ursprung  zuerst  geseigt  hat.  In  der  anf 
pag.  117  seiner  Abhandlung  mitgetheilten  Analyse  jenes  Bohnerses  von  B. 
Th.  Gibsbcib  ist  twar  der  Magneteisengehalt  nicht  erwihnt,  man  kann  aioh 
jedoch  von  dessen  Vorhandensein  durch  Behandeln  des  pahrefieiiten  Steiaea 
mit  einem  Magnete  sehr  leicht  flberteogen.  D.  V. 
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Bildanf  des  letsteren  md  des  Lehmes  ist  jedenfalls  gleichzeitig 
erfolgt,  die  Ablagerang  des  Eisensteins  aber  nur  an  solchen  Stellen^ 
wo  eine  vorhandene  Wasserströmung  die  ZusemmenfMirnng  und 
Anhäufung  der  schweren  Eisensteinspartikeln  ermöglicht  hat. 
Übrigens  findet  sich  auch  noch  überall  mehr  oder  weniger  Lehm 
zwischen  den  Eisensteinskörnern  vor,  welcher  durch  Auswaschen 
entfernt  werden  muss,  nm  den  Stein  schmelzwürdig  zu  machen. 
Zuweilen  ist  das  Lehmlager  in  den  unteren  Theilen,  welche  vor- 
zugsweise eisensteinftlhrend  sind,  durch  hellere,  mehr  thonige 
Streifen  geädert,  vielleicht  in  Folge  einer  Reduction  des  Eisenoxyd- 
hydrals  im  Lehme  durch  im  Laufe  der  Zeit  zerstörte  orga- 
nische Beimengungen  desselben.  Bei  Auslaugung  der  Basalte, 
namentlich  der  eisenreichen  Augite,  welche  wohl  vorzugsweise 
das  Material  zu  der  in  Rede  stehenden  Eisensteinsbildung  ge- 
geben haben  mögen,  wurde  der  Eisengehalt  einfach  ausgezogen 
und  wieder  abgesetzt,  während  das  Hagneteisen  des  Basaltes 
ganz  oder  theilweise  unzerstört  geblieben  und  in  die  neuentstan- 
denen Eisensteine  nur  mechanisch  eingemengt  worden  ist.  Da 
diese  an  vielen  Stellen  nicht  mehr  in  Berührung  mit  den  Basal- 
ten stehen,  sondern,  an  das  Vorkommen  des  Lehms  gebunden, 
sich  im  Edderthale  weit  verbreiten,  so  erscheint  der  Umstand, 
dass  dieselben  stets  mit  Hagneteisenparlikeln  vermengt  sind,  als 
ein  Beweis  dafür,  dass  die  Eisensleine  nicht  mehr  am  Orte  der 
Basalt- Auslaugung  sich  befinden,  sondern  mit  dem  aus  dem  La<» 
bradorgehalte  der  Basalte  entstandenen  Lehme  translocirt  worden 
sind,  wofEür  auch  die  Form  und  die  Abrundung  der  einzelnen 
Bisensteinsstückchen  spricht. 

Einer  ühnlichen  Entstehungsweise  aus  der  Zersetzung  von 
Basalt  und  Dolerit  verdanken  die  sog.  Basalteisensteine  im  Vo- 
gelsberge und  an  dessen  Ausläufern,  welche  auf  preussisch-hes- 
sischem  Boden  bis  in  die  Nähe  von  Kirchhain  reichen,  ihr  Da- 
sein, wenn  auch  bei  diesen  wohl  angenommen  werden  muss,  dass 
me  noch  auf  ihrer  ursprünglichen  Bildungsstätte  sich  befinden. 
Es  dürfte  daher  von  besonderem  Interesse  sein,  dieselben  hin-* 
sichtlich  ihrer  Zusammensetzung  mit  den  diluvialen  Eisensteinen 
des  Kreises  Fritzlar  zu  vergleichen,  umsomehr  als  beide  in  ihrem 
Äusseren  so  verschieden  sind. 

Nach  zwei  zuverlässigen  Analysen  von  Breumlik,  welche  & 
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Tioam  (Kim,  ÜberidiA  «ber  di0  Berg^,  imm-  nwA  Salkm* 
weieo  im  Grossbers,  Hetfe«9  p*  18)  milgetheiil  btt,  beslebl  d«r 
BMalt9is#Mtoiii  TOD  der 

Qtul)«  WUl»«li»    ernte  Marl« 
bei  Hangdn.      bei  Villingen. 

•110    78,7)  .    .  74,19  EiMBoyd, 

11^1  ..  11,06  KiMeleMie, 

0,06  .    .      040  Phoipbofftliire, 

15,21  .    .  14,54  HydnilwMSttr, 

100,02  99,8d. 

Eine  Untersucbiing,  weiche  io  1864  mit  Proben  sebr  dichten^ 
donkeibraanen ,  im  Bruche  muscheligen^  pechgifinzenden  Basall- 
eisensteins von  einer  Grube  bei  Maulbacb  in  der  Nähe  tod 
Bomberg  an  der  Ohm,  bei  Gelegenheit  des  Bezugs  eines  grös- 
seren Quantums  desselben  f&r  das  Eisenhüttenwerk  zu  Schön- 
stein, im  dasigen  Laboratorium  angestellt  wurde,  ergab  in  Bezug 
auf  den  Wassergehalt  bei  mehrfachen  Wiederholungen  ein  so  ab- 
weichendes Besultat,  nftmlich: 

75,71  Eisenozyd, 

14,84  MiDgaDozyd,  Kieselerde,  Kalkerde,  Pbotphorfiore  etc. 
9,45  HydreiwtBaer 
100,00, 
dass  es  rflthlich  erschien ,  noch  einige  Basait#isenateine  von  an- 
deren Fundorten  zu  analysiren.  Es  wurden  desshalb  zur  weüa* 
reu  Untersuchung  zwei  Stocke  von  de«  Vorbergen  oder  Ansliu» 
forn  des  Vageisberges  im  Kreise  Marburg  gewählt  und  zwar  das 
#rsle  von  einem  Vorkommen  bei  Uschhausen,  aus  eiaeai  Tamieih 
reviere  nach  Darmstttdtisch-Allendorf  hio,  wo  der  Bisenslein  ui 
kleinen,  eckigen,  dichten  und  sehr  festen  Stftcken,  seilen  in  eol^ 
eben  bis  zu  Kopfgrösse^  von  dunkelbrauner  Farbe  und  tasaerlich 
der  muscheligen,  pechgifinzenden  Varietllt  des  Raseneisensteuu^ 
welche  mit  dem  Namen  Wiesenerz  bezeichnet  wird,  ftkniich,  ao 
der  Oberflflche  des  Waldgrund^s  in  einer  rotfabraunen  Erde  lie- 
gend gefunden  wird,  die  nach  unten  in  ein  basaltiscbea  Gesleui 
Obergebt.  Dasselbe  befindet  sich  in  ein^  so  voUstindige«  Aul- 
lösung, dass  es  einen  förmlioben  Tuff  bildet  und  nur  die  vor^ 
bandenen  Drusenrüume  darauf  scbliessen  lassen,  dass  das  Gesteia 
ursprünglich  ein  blasiger  Basalt  oder  Dolerit  gewesen  sein  mOase. 
Das  zweite  zur  Untersuchung  ausgewählte  Stück  war  ans  mmm 
i$T  Gfüben  emnoflwen,  mielcbe  in  wd  neibea  dam*  Verbiftdungs- 
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wege  swMohen  Rotfberg  und  Nordecfc  dnreh  d«s  Wasser  gerissen 
worden  sind;  dasselbe  war  gleichfalls  dunkelbraun^  pechglänzend, 
dicht  und  von  muscheligem  Bruche^  ausgespült  aus  der  etwa  1  Fuss 
mächtigen  Dammerde  des  Forstgrundes,  unter  welchem  ein  mftrber 
Dolerit  liegt. 

Es  ergaben  sich  als  Bestandtheile  des  Basalteisensteins  von: 


IlBchhaiiBen : 

Bosl)erg : 

68,251    . 

.    69,504  Eiteooxyd, 

8,150    . 

.      2,076  MtMgaDoxyd, 

13,352    . 

.    12,523  Kieselerde, 

0,159    . 

0,180  Pbospborsfiore, 

1,558    . 

1,197  Kalkerde, 

—       .    . 

Spor   SchwefeUftare, 

13,993    . 

.    14,289  Hydratwasser, 

100,463 

99,769 

in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  den  Analysen  von  BaKUNUN, 
wenn  man  von  dem  hier  gellindenen  Hangan-  und  Kalkefrde- 
Gehalte  absieht. 

Was  nun  zunflchst  die  Eisengehalte  der  verschiedenen,  im 
Vorstehenden  aufgeführten  Eisensteine  betrifft,  so  sind  dieselben 
bei  denjenigen  des  Kreises  Fritzlar  weit  geringer  und  die  schäd- 
lichen Beimengungen  bedeutender,  als  bei  den  Basalteisensteinen 
des  Yogelsbergs,  was  damit  zusammenzuhängen  scheint,'  dass  er- 
stere  auf  weitere  Entfernungen  weggeschwemmt  und  dabei  n^t 
Sand  verunreinigt  worden  sind. 

Die  Magneteisen-Beimengung  der  Fritzlarer  diluvialen  Eisen- 
steine fehlt  im  Basalteisensteine  oder  muss  so  unbedeutend  sein, 
dass  sie  sich  der  Beobachtung  entzieht  Die  wahrscheinlich  jetzt 
noch  fortdauernde  Zersetzung  der  Vogelsberger  Basalte  und  Do- 
lerite  ist  also  ohne  Zweifel  eine  so  tief  eingreifende,  dass  der 
Magneteisengehalt  dabei  mit  zerstört  wird« 

Mangan  kommt  fast  in  allen  Eiseasteinea  mehr  oder  wenigir 
vor  und  ist  es  daher  nur  zufällig,  wenn  davon  der  Basalteisen- 
stein  von  Hangen  und  Villingen  mir  so  geringe  Quantitäten  eni- 
bält,  dass  dessen  Bestimmung  bat  vernachlässigt  werden  köaneiu 

Wenn  die  Basalteisensteine  keinen  Thonerdegehalt  aufweise* 
kteaeo,  so  hirt  diess  durokaus  nichts  Auffallendes;  auch  bei  den 
besehriebenen  BiseosteiBen  des  Kreises  Fritzlar  scheint  derselbe 
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nur  von  mechanisch  beigemengten  Lehnitheiiciien  henartthren 
and  nicht  zum  Wesen  derselben  zu  gehören. 

Die  SandRkhrung  der  letzteren  ist  schon  erläutert  worden« 
Wttbrend  dagegen  der  übrige  Kieselerdegehalt  im  Fritzlarer  Bi- 
sensteine (abgesehen  von  dem  geringen^  an  Thonerde  gebundenen 
Procentsatze,  dessen  Vorhandensein  gleichfalls  eingemengtem  Lehme 
zugeschrieben  werden  muss)^  mit  etwas  Wasser  verbunden ,  in 
einem  opalartigen  Zustande  die  Hasse  durchdringen  mag,  scheint 
in  den  Vogelsberger  Eisensteinen  derselbe  mit  dem  Eisenoxyd 
zu  einem  Silicat  vereinigt  zu  sein,  da  aus  diesen  die  Kieselerde 
mittelst  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron  nicht  ausgezogen  wer- 
den kann. 

Kalkerde  fehlt  in  beiden  Eisensteinssorten  nichts  doch  dürfte 
deren  Menge  sehr  wechselnd  sein;  ebenso  ist  es  mit  der  Phos- 
phorsäure, von  welcher  indessen  die  Fritzlarer  Eisensteine  etwas 
mehr  f&hren,  als  die  Vogelsberger. 

Berechnet  man  die  Gehalte  an  Hydratwasser,  mit  Beiseite- 
lassung aller  Nebenbestandtheile,  nur  auf  die  gefundenen  Mengen 
des  Eisenoxyds,  so  kommen  auf  dieses  in  100  Gewichtstheilen 
Eisenoxydhydrat  im  diluvialen  Eisensteine  von: 

Obervorschatz    .    .    .  16,641  j 

Haddamar       ....  17,604  |  im  DarchfchDitt  17,234 

Dorfgeismar  ....  17,456  ) 
und  im  Basalteisensteine  von: 

Hoagen 17,103  \ 

VilHogei 16,387  /  .     ^      ^    ^  .     ^^^^ 

Il.cbbaa.eo    ....  17,014}""'^"^"»'»^»""»**«'^^ 

Ro.berg 17,053  ) 

Maulbach 11,097 

Wäre  der  Wassergehalt  nur  an  das  Eisenoxyd  gebunden, 
so  würde  es  unzweifelhaft  sein,  dass  die  vorstehenden  Eisensteine 
(mit  Ausschluss  des  Maulbacher)^  zwischen  dem  Gelbeisenstein 
(Ve  H^  oder  81,63  ¥e  mit  18,37  H)  und  Brauneisenstein  (fe^H^ 
oder  85,58  ¥e  mit  14,42  H)  in  der  Mitte  stehen.  Es  ist  aber 
zu  berücksichtigen,  dass  ein  Theil  des  Hydratwassers  in  den  di- 
luvialen Eisensteinen  des  Kreises  Fritzlar  an  Kieselerde  gebun« 
den  ist,  ebenso  in  diesen,  wie  in  den  Basalteisensteinen  wahr- 
scheinlich noch  ein  kleiner  Theil  an  Manganoxyd.  Wieviel  Wasser 
auf  solche  Weise  den  untersuchten  Eisenoxydhydraten  abgeht, 
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Ural  skA  nicht  angeben,  dennoch  wird  dafhr  niobi  9o  tiel  abf e* 
sogen  werden  können,  dass  der  WaesergehaH  bis  anf  denjenigen 
des  Brauneis^Mteins  hemnterfabringen  wäre.    Daher  ist  es  dodi 
wahrsclieinlich,  dass  beide  Eisensteinssorten  eine  solche  Zasam- 
mensetzihig  haben,   welche  dieselben  zwischen  den  Brann-  and 
Gelbeisenstein  stellt.    Während  jedoch  mit  den   dnnkelbrannen, 
pechglänzenden  Basaheisensteinen  meist  auch  Partien  eines  ocker- 
gelben, erdigen  Gelbeisensteins  von  höherem  Wassergehalte  ver- 
banden  vorkommen,  ist  aaf  der  anderen  Seite  die  geringe  Menge 
an  Hydratwasser  im  Maalbacher  Eisensteine  sehr  aoffallend,  dem- 
gemäss   dieser  der  Zasammensetzang  des  Gdtbit's  (¥eH  oder 
89,89  ¥e  mit  10,11  H)  nahe  kommt,  mit  welchem  derselbe  aoch 
das  hohe  specüsche  Gewicht  —  hier  za  4^75  gefanden  —  theilt ; 
das  AafTallende  liegt  jedoch  weniger  in   dem  Aaflreten   dieses 
Minerals   im  amorphen  Zastande  and  in  grösseren  Massen,   da 
V.  KoBELL  schon  vor  langer  Zeit  und  zwar  zaerst  den  Gölhit  nicht 
nar  im   dichten,  sondern  auch  im  erdigen  Zastande  anter  den 
Eisensteinen  des  Erzberges  bei  Amberg  aafgefunden  hat,  als  viel- 
mehr in  jener  Verschiedenheit  von  andern  Basalteisensteinen  bei 
demselben  äusseren  Habitus  und  gleicher  Entstelmngsweise.    Es 
erscheint  diese  Eigenthttmlichkeit   dem   Verfasser,   welchem  es 
durch  Veränderung  seines   seitherigen  Wirkungskreises  anmög- 
lich geworden  ist,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen,  wichtig  genug, 
um  besonders  darauf  aufmerksam  za  machen,   damit  diejenigen, 
welchen  die  Gelegenheit  geboten  ist,   sich  mit  der  Untersnchnng 
von  Basalteisensteinen  zu  befassen,  darauf  ihr  Augenmerk  richten. 
Wenn  es  nun  auch  klar  ist,    dass  die  diluvialen  Bisensteine 
und  der  Lehm  des  Kreises  Fritzlar  sehr  leicht  aus  der  Zersetzung 
von  Basalten  haben  entstehen  können,   so  liegt  doch  die  Frage 
nahe,   wohin  die  übrigen  Bestandtheile  der  aufgelösten  Basalte, 
namentlich  die  Kalkerde,  Magnesia,  das  Natron  und  KaH,  welche 
in  den  Zersetzungs-Producten  nicht  in   denjenigen  Mengen  sieh 
ibiden,  in  welchen  sie  der  Rechnung  nach  vorhanden  sein  mflss- 
ten,  geratben    sind.    Der  Bisenstein  und  Lehm   enthalten   aller- 
dings verhältnissmässig  wenig  kohlensauren  Kalk,  dagegen  indet 
sich  solcher,  wenn  auch  nicht  Oberall,  so  doch  an  einzelnen  Punc- 
len,  sehr  angehäufi,   einestheils  in  der  Form  von  gelbUchgraoen 
Lösshindeln  im  Lehm  zerstreut,  andemtheils  in  weissen,  kreide- 
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«%  aMielMnlen»  0|MfoMiidieii  Gdacraliotteii  mit  neUidi 
korilewr  Ob«riiohe  iwiacbra  den  EiMDSlMne  oJer,  in  besQttr 
derer  AneioamiwreibiiBg  f&railidie  klekM  Lager  bildend)  kn  Lehme, 
wie  s.  B.  im  Fahrwege  iwiacheo  Obenrorschili  and  Gndeiiiberg. 
Ob  dieee  CrODoretionee  aech  BitUrerde  eeihalten,  'M  nichl  imler- 
fluohl  worden.  Wenn  diees  nicht  oder  nur  in  geringeei  Grade 
der  FaU  i$l,  00  mOsale  deren  Gehalt  im  basaltischen  Angit  «nd 
etwa  Torhanden  gewesenen  OHtin  gans  oder  mm  grössten  Tbeil 
mit  den  Wassern  fortgeflihrt  worden  sein,  wie  es  auch  mit  dem 
meisten  Natron  und  Kali  ans  dem  Labrador  und  der  ZeoBlhbei- 
mengung  des  Basaltes  stattgeAinden  hat,  da  der  Lehm  nar  wenige 
davon  asfanweisen  haben  wird.  Übrigens  ist  die  Zersetzongs 
weise  der  Basalte  nnd  Dolerite,  sowie  die  Bilding  der  dabei 
entstandenen  Lehmmassen  nnd  Eisensteine  bereits  durdi  R.  Lod* 
wie  in  den  Jahresberichten  der  Wetteraoischen  Gesellschaft  Ar 
die  gesammte  Natarkande,  sowie  durch  denselben,  Tascib  nnd 
DinmiinACH  in  den  Mittheilungen  des  mittelrheinisehen  geologi- 
schen Vereins  eta  so  grQndlich  al^ehandelt  worden,  dass  es  on- 
nOtbig  sein  wttrde,  sich  noch  weiter  darüber  zu  verbreiten. 

Die  mit  abgerundeten  Ecken  und  Kanten  versehenen  Tbon* 
quarastücke,  welche  zwischen  den  Obervorschfltzer  Eisensteinen 
einaeln  zerstreut  liegen,  haben  mit  der  Auslaugung  der  Basalte 
nichts  zu  schaffen  und  stammen  muthausslich  aus  der  obersten 
Formatlonsabtheilung  des  Buntsandsteins,  sind  aber  insofern  von 
blefeese,  als  deren  Vorhandensein  ein  Beweis  mehr  dafilr  ist, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Eisensteine  auf  ihrer  jetaigen  Lager- 
stdtte  erst  durch  Wasser  susammengeRlhit  worden  sind. 


Um  zum  Schlüsse  nun  noch  einige  Worte  Ober  den  auf  die 
diluvialen  Bisensteine  im  Kreise  Fritzlar  gefQbrten  Bergbau  zu 
sagen,  se  scheint  der  älteste  Versuch,  dieselben  nutzbar  zu  ma- 
chen, in  die  zweite  Hilfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  fallen,  um 
welche  Zeit  zu  Haddamar  Eisenstein  mittelst  Tageabraums  ge- 
wonnen worden  ist,  der  jedoch  zwischen  den  Jahren  1700  nnd 
1730  wieder  veriassen  wurde.  In  1781  und  dem  Caigenden  Jahre 
wurde  alsdann  versuchsweise  bei  Eiben  Eisenstein  gefördert  und 
auf  der  damaUfen  Eisenhütte  zu  Neubau  an  der  waldechiscbea 
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Grensa  in  kleinen  Quantilllten  verschmoban.  Über  den  Anshll 
dieses  Versuchs  ist  nichts  Genaueres  mehr  bekannt,  doch  muss 
derselbe  nicht  ganz  zufriedenstellend  gewesen  sein,  denn  in  t783 
waren  die  Gruben  bei  Eiben  schon  nicht  mehr  im  Betriebe  und 
diejenigen  bei  Haddamar  wieder  aufgenommen  worden.  Die  Ge- 
winnung an  letztgenanntem  Orte  scheint  nie  stark  gewesen  zu 
sein  und  vorzugsweise  f&r  das  Hüttenwerk  zu  Holzhausen  statt- 
gefiinden  zu  haben;  da  jedoch  die  dasige  Giesserei  bessere  und* 
zwar  sehr  gatMbmelaige  Eisensteiiie  in  grösserer  Ntthe  besass, 
so  wurde  die  Förderung  von  Jahr  zu  Jahr  schwächer  und  end- 
lich in  i83i  ganz  eingestellt,  auch  einige  Jahre  darauf  die  Eisen- 
steinswasche  in  der  N^he  von  ttscbf  n»  woselbst  der  Haddamarer 
Eisenstein  seither  gewaschen  worden  war,  abgebrochen  und  nach 
ObervorschOta  gebracht,  zwischen  welchem  Orte  und  Gudensberg 
noch  heutigen  Tages  eine  Gewinnung  von  Eisenstein  in  offenen 
Gfnban  und  Verwasobung  desselben  in  Gange  isk  Dieser  letztere 
wurde  im  Frühling  des  Jahres  e9i  durch  Bbbthold  Kmna  aus 
Wildungen  im  Feldgraben  des  ObervorscUUz^  Landes  an  der 
Gndensberger  Gemarkungsgreoze  aufgefunden  und,  wie  es  scheint, 
anfänglich  in  kleinen  Schächten  abgebaut  ^  sowie  die  nötbige 
Waschvornchtung  auf  dem  sog.  obersten  Ried  bei  ObervorscbflU 
angelegt 

Endlich  sei,  um  damit  ein  Anhalten  in  Beaug  auf  die  Grösse 
der  l^hmbeimenguag  der  fraglichen  Bisensteinsiager  <u  geben, 
noch  erwähnt,  dass»  wenn  letatere  rekMaltig  sind,  aus  13  Waesi 
Fördermasse  8  Maass  rein  fewasehene  Kieensteinskörner,  bei 
auMerem  GeheRe  jedeeh  nur  6  Maass  und  in  häufigen  Fäilee 
noeh  weniger  erfolgen* 
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Cber  dkl  RrystollAinii  des  dadoltatt* 


von 


Herrn  F.  It^aagr^, 

Profetsor  der  Chemie  in  Chrittiania. 


Die  Terschiedenen  Angaben  Qber  die  Krystaflform  des  Gado- 
Knit  weichen  so  sehr  von  einander  ab,  dass  es  noch  nicht  ein- 
mal mit  Sicherheit  entschieden  ist,  ob  das  Mineral  rhombisch  oder 
klinorhombisch  krystallisirt  Nach  Lew  und  nach  den  filteren  Be- 
stimmungen von  ScHEERER  soll  der  GadoHnit  klinorhombisch  sein, 
wfihrend'  die  neueren  Messungen  von  Norobnskiöld  ^  und  Schebrer 
darauf  hindeuten,  dass  dieses  Mineral  rhombisch  ist,  womit  noch 
die  Angaben  von  Brooke  Obereinstimmen. 

Die  Abweichungen  in  den  Resultaten  dieser  verschiedenen 
Untersuchungen  mögen  wohl  ihre  Erkiftrung  zum  Theil  darin  fin- 
den, da^  dieses  Mineral,  dessen  chemische  Zusammensetzung 
bedeutend  variirt,  auch  in  krystall^graphischer  Beziehung  wirk- 
lichen Änderungen  unlerworfen  ist;  man  wird  aber  diese  Abwei- 
chungen noch  leichter  erklären  können,  wenn  man  sich  erinnert, 
dass  bis  jetzt  bei  Messungen  von  Gadolinit-Krystallen  das  Refle- 
zionsgoniometer  noch  nicht  benutzt  worden  ist.  Im  Sommer  1862 
habe  ich  in  einem  Mineralgange,  in  der  Nähe  von  Hiterö,  unter 
mehreren  Gadolinit-Krystallen  einen  geAmden,   der  so  vollkom- 

*  Nach  einer  froher  in:   Chrisiiania    Videnskmk9»eUkabets   Forhrnnd- 
Ungar  1864y  S.  1  veröffenllichlen  Abhandlung,  in  welcher  sich  jedoch  meh- 
rere Druckfehler  eingeschlichen  hatten.  Anmerkg.  des  Verf. 
**  Oversigt  af  komgl.  VeimrskMpt-AkMdewUm^  Porhrnndiinfi^r  1869, 

S.  387. 
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Fig.  2. 


sgebiMel  war,  dtM  ich  mit  dem  Reflesdonigoiiiofneler 
sdiarfe  MeMQngen  aasrohren  konsle.  Der  Gang  war  gaaz  der^ 
selben  Art,  wie  die,  welclie  ven  ScBBsasR  ki  der  Gta  narwegiom 
baaclirieben  sind  und  die  in  den»  Norit  (Oabbro)  aaf  Hiterö  so 
hiafig  Yorkommen. 

Die  Resullate  meiner  Messongen  eniscbeiden  mit  Bestimmt- 
heit die  Präge  Mer  das  Krystallsystem  des  GedoUnit  dahin,  dass 
Mineral  klinorhombiseh  ist.    Die  Inklination  beträgt  awar 
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nur  Vi  Grad,  aHem  meine  Messungen  erreichen  einen  viel  höhe- 
ren Grad  von  Genauigkeit  Die  Flächen  des  gemessenen  Kry- 
stalls  waren  so  glttnzend^  dass  ein  Dutzend  Ablesungen  mit  v^*^ 
schiedenen  Einstellungen  sehr  oft  nur  etwa  um  8  Minuten  ab- 
wichen. 

Auf  dem  untersuchten  Krystall,  der  eine  Grösse  von  unge- 
ftbr  T^  hatte,  wuren  die  Prismenflftchen  m  und  n  (Fig.  1  und  2) 
und  die  an  dieselben  stossenden  zwei  positiven  (o  und  o')  und 
zwei  negativen  (f  und  pO  Pyramidenflfichen  weniger  vollkommen 
ausgebildet  Zu  den  Berechnungen  sind  folgende  3  gemessenen 
Wiqkel  gewiihlt:  9  :  9  (Ober  c)  =  74025';  c  :  a  =r  89<»24'  und 
a  :  n  =  148^. 

Das  Axenverhftltniss  ist  hiemach: 


a  :  b  :  c 

a  :  t 

»  :  c 

a  :  b  :  e 

0,4745  :  0,7593  :  1 

0,62490  : 

1  :  1,31713 

1  :  1,6003  :  2,1077 

Gemessen:  Berechnet: 

■ — -                 9- 

aemesMn:  Bereehnet: 

c:ii'          oP.-ooP      90*29'    90*»29' 

p:a       -P  .-aDPoD  1^1*58'  142*1' 

c:ii           oP:ooP      89«33'    89*31' 

pAo'     -P  :+P        136^3'    136*10' 

c :  q           oP  :(Pao)  127*12'  127*12^ 

0':  n'     +P  :  ooP       157*48'  158*2' 

c :  }          oP  :H?fX>)  1^*34'  146*38' 

p':n'     -P  :odP        ISÖ'l»'  158*8' 

c:p'          oPi-P      112*17M12«21' 

q  :  q    (ooP)  :  (Pod)     ^05*40'  105*35' 

e:o          oP:+P      111^21'  111*29' 

q:?    (Pqo):(4PqO)  160*44'  160*34' 

c:pöb«roogiioP:-P   67*38'    67*39' 

q:}  aber   c   do.         93*47'    93*50' 

p.p'       — P:— P       121* 

11'  121*18' 

n:in  qoP^ 

:  ooP       161*0     160*40' 

Ausser  den  auf  der  Zeichnung  sichtbaren  Combinationsflichen 
habe  ich  an  andern  Krystallen  folgende  Formen  beobaditet: 
+  ^MP00  [oP: +'/2P00  gemessen  i36HT,  berechnet  ISG^^"]; 
— V2P00  +  P2;  — P2.  —  Die  am  häufigsten  auftretende  Com- 
bination  war  das  Prisma  ooP  mit  den  +  und  -—  Pyramidenflftchen. 
Der  grdsale  and  am  schöMten  ausgebildete  Krystall,  wekriier 
diese  Gombination  zeigte,  ist  im  BeyNlse  des  MiaenilieiikabiBelie 
in  Christiania.  Der  KrystaU  wieg!  1630  Gramm  und  iM  virflstin- 
dig  ausgebildet.  Ausserdem  siebt  man  hSufig  die  beiden  KUa»- 
domen  (Poo  und  V2P00),  seltener  oP. 

Mehrere  Mineralogen,  die  sieh  mit  der  KrTsteUfdNrm  des  Ga- 
doMnit  beacbiAigtea,  sachten  eine  gewisse  Ähnlichkeit  iwisohea 
den  Formen  des  Bpidot  und   denjenigen  des  Gaddinit 
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weisen.  Die  Vergleicliiiiig  konnte  jedoch  nicht  sehr  znTerlftssig 
sein,  so  lange  man  nur  approximative  Messungen  des  Gadolinit 
besass.  Durch  meine  Messungen  ergibt  sich  eine  so  grosse 
Übereinstimmung  unter  den  Winkeln  beider  Species,  dass  man 
sie  fast  fbr  wirklich  isomorph  halten  könnte. 

Wenn  man  nach  Miller's  Bezeichnung  in  dem  Epidot  I  =  oP 
setzt,  r  =  — -Poo,  t  =  +Poo  und  q  =  (Poo),  so  ist,  (wenn  c 
Hauptaxe,  a  die  geneigte  Nebenaxe): 

a  :       b      :       c 
1  :  0,3072  :  0,4843, 
Inklination  =  89^V. 
Nach  meinen  Messungen  ist  bei  dem  Gadoünit; 
a      :       b      :  c 
0^745  :  0,7592  :  1. 
Man  sieht,   dass  die  a  Axe  des  Gadolinit  fast  gleich  der  c 
Axe  des  Epidot  ist,  wenn  bei  ersterer  die  c  Axe  und  bei  letz- 
terer  die  a  Axe  gleich  1    gesetzt  wird.     Die  b  Axe  des  Gado- 
linit ist  dann  ^^2  der  b  Axe  des  Epidot.     Wählt  man  daher,  um 
die  Übereinstimmung  der  Formen  besser  zu  Obersehen,  im  Ga^ 
dolinit  die  a  Axe  als  Hauptaxe  (die  Fläche  a  =  Basis)   und  die 
horizontale  b  Axe   gleich  ^s    der   oben  gefundenen  Grösse,   so 
erhält  man  folgende  Axenwerthe,  wenn  die  geneigte  Axe  gleich 
1  gesetzt  ist: 

1  :  0,3037  :  0^4745. 
Folgende  Winkel  zeigen  diese  Übereinstimmung  noch  besaer: 
Epidot  (MnxiR)  ^  GtMMl 

89«27'  89<^4' 

64^46' 
154«3'  (1 :  t) 
154oi6'(l :  r) 
74*2' 
115^2' 


Inklination 
(P») 
oP  :  +P00 
oP  :  —Poo 

OOP*/a :  00P*/2 


65^16' 
154^30' 
154^44' 

U^'iq :  q) 
lie«0'  (Bi:n). 
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BriefwechseL 


A.    Mittheflangen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Dortelweil  bei  Frankfort  •-.  M.,  den  30.  Juni  18i7. 

Bin  Anfaats  ven  Chi.  WTiiouBOfP,  den  Sie  im  Aniiag  in  4.  Hefte  Ihres 
Jalirbnehi  von  IM7  mittlieilteD  «od  der  die  mikroskopitebe  DnteAvckQiig 
der  firbendeD  Sabstanxen  des  Flaasspathes  man  Gegenstaiui  bat^  erw&bnl 
einer  eigenlhfimlichen  Slractor  dieses  Minerals,  die  sieb  bei  der  mikrosko- 
pischen Betrachtung  eines  SchlifiTes  durcb  verschiedene  Systeme  paralleler 
Linien  oder  Streifen  band  gibt.  Ähnliche  Erscheinungen  habe  auch  ich  vor 
liagerer  Zeit  an  verschiedenen  anderen  Mineralien  und  xwar  sokheo  tob 
CMS  entgegengesetster  Bildnngsweise,  nachgewiesen  und  erlaube  mir,  einige 
Rotiaen  darüber  roitzutheilen. 

Eine  aiemlicbe  Anzahl  Augitkrystalle  verschiedener  Fundorte  unter- 
sachte  ich  in  dflnnen  Schliffen  unter  dem  Mikroskop.  Schliffe  der  losen  Ery- 
stalle  vom  Ätna  zeigten  schon  mit  blossem  Auge  bei  durchfallendem  Lichte 
Systeme  von  Linien  oder  Streifen,  die  genan  den  insaeren  Centoaren  der 
Krystalle  parallel  liefen  und  immer  kleinere,  in  einander  geachachtelte  Fi- 
guren bildend  fast  bis  tum  Centrum  der  Krystalle  sichtbar  waren.  Wie  ge* 
sagt,  aeigten  die  Augite  vom  Ätna  die  Erscheinung  am  schönsten,  doch  andi 
solche  anderer  Fundorte  Hessen  sie  gut  beobachten.  Die  Krytalle  ans  den 
Dolerit  von  Limburg  am  Kaiserstuhl  zeigten  meist  einen  ungestreiften  Kern, 
nm  den  sich  die  Streifen  bis  au  den  Rindern  der  Schliffe  fortsetzend  an- 
legten: auch  waren  Kern  und  Streifianpartie  etwas  verschieden  in  der  Flr- 
bnng.  Den  di^i  Pinakoiden  parallel  geführte  Schliffe  belehrten  mich,  daaa 
diese  Streifung  den  Krystallflicben  fiberall  folgt,  dass  die  Krystalle  demnaek 
wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  aus  in  einander  steckenden  Schalen 
gebildet  sind,  ganz  genau  der  kryslallographischen  Form  entsprechend.  Nicht 
immer  jedoch  ist  die  Gestalt  der  inneren  Schalen  absolut  entsprechend  der 
der  insseren,  es  finden  sieb  an  ersteren  hinfig,  zwar  immer  den  Gesetzen 
der  Krystallographie  entsprechend  gebildete  Ecken  und  Kanten,  die  bei  spi- 
terem  Wachsthum  des  Krystalles  verschwanden. 

Folgende   Beobachtung  spricht  deutlich   fttr  den  achalenihnlichen  Bau 
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der  AofHIiryttvIl«.  Dte  Rrystalfe  vom  Ataa  niMÜeh  feigen  eine  Meiife  klei- 
Mr  EiDscblässe;  gelbe  und  farblose  KrysUklleben,  Magneieiaenkömer,  grotae 
deolliehe  FeldspaUi-Krysialle  elc.  Alle  diese  eingescbleaaenen  Partikeln  wm 
lagern  sieb,  gleicbsam  an  den  RSndem  der  Streifen  hängend,  in  deren  Rieh- 
tnng,  ja  die  kleinen  fsrblosen  Krystflllcben,  die  ieh  geneigt  bin,  fir  Feld- 
spMbe  an  halten,  legen  sich  sogar  mit  ihrer  LSngsansdebnung  meist  genau 
in  die  Richtung  der  Streifen.  Obwebl  diese  Anordnung  der  Eiascblfisse 
nicht  Regel  ist,  so  herrscht  sie  doch  bei  weitem  vor.  So  stark  ist  die  An- 
Sammlung  solcher  Partikeln  an  den  Rtnderu  der  Streifen  bei  den  Ätoakry- 
stallen,  daas  dieselben  in  durcbfillendem  Licht  als  sebwarae  Linien  henror^ 
treten. 

Mit  einigen  Werten  möchte  ich  noch  die  eigenthQmlichen  Parbenerschel^ 
nnngen  tm  potärlsirten  Licht  erwähnen.  Der  Schliff  eines  Atnakrystalls  neigte 
dieselben  ausnehmend  schön;  das  eine  Ende  des  Krystalls  liess  deutlich  eine 
Versehiedeoheit  in  der  Färbung  der  abwechselnden  Streifen  erkennen  und 
iwar  scheinen  sich  die  beiden  verschiedenen  Farben  complementären  we- 
nigstens sehr  SU  nähern.  Dagegen  aeigte  das  andere  Ende  des  ScUHfe  nur 
eine  Farbe,  die  Streifen  hoben  sich  nur  durch  intensivere  Filrbung  benror. 
Die  Seitentheile  des  Schliffs  aeigten  ungefthr  die  Mischfarbe  der  beiden  find^ 
färben  und  eigenthämlicher  Weise  fanden  sich  in  diesen  Theilen  zwei  Stellen, 
Ober  welche  die  Streifung  geknickt  wegsettte  und  die  vollkommen  farblos 
erschienen  bei  joder  Stellung  des  Apparats. 

Ausserdem  fand  ich  ähnliche  Sreifenbtidung,  wenn  auch  wemg  deutlich,  bni 
Hornblende;  ferner  an  Feldspatbkrystallen  einer  Veaavlava  und  an  Orllioklaa 
aus  dem  Syenit  des  Odenwaldes. 

Erlauben  Sie  noch  mit  wenigen  Worten  einer  Erscheinung  su  gedenken, 
die  meines  Wissens  bis  jetst  noch  meht  bekannt  ist  und  die  mir  bei  meindn 
mikroskopischen  Uotersochungen  auffiel;  es  ist  diesa  das  Vorkonunen  äohler; 
uniweifelhafler  Wasserporen  mit  beweglichen  Bläschen  im  Feldspath  des 
Basalts  von  Lichtenberg  in  Franken. 

0.   BüTSCHLT. 


Dies,  den  30.  Juni  t8$7. 

Im  Verfolg  meiner  Untersuchungen  Ober  das  Vorkommen  des  Phoephorita 
in  der  Lahn-  und  Dillgegend,  die  sich  an  meine  vor  länger  als  JahreafHat 
veröffentlichte  kleine  Arbeit  Ober  diesen  Gegenstand  anreiben  und  au  vrelcber 
die  vielen  und  in  weitester  Ausdehnung  swiaehenseitlicfa  aur  Durohfahnn^ 
gekommenen  neuen  Aufschlässe  reichlich  Material  bieten,  habe  ieh  eine 
Wahrnehmung  gemacht,  die  ich  Ihnen  als  Ifotla  mitauthetlen  niekl  untmr* 
lassen  wollte. 

Es  betrifft  die  Auffindung  von  Phosphoritpseudomorphosen  nach 
Kalkspathkrystallen.  Die  erste  Entdeeknng  ist  dem  Herrn  Wbmo  aua 
Cöln,  Chemiker  bei  der  bei  dar  nassauiscben  Phosphorit-Indoatrie  belkcfi* 
Kgten  Firma  FoBsm  und  CSnünMR«,  lu  verdanken,  der  mir  aolehe  Pae«do« 
■orpkeaMi   auch  mitautheilen   die  GeAUigkeÜ  kalte.  —  Ea  sind  vertreffBch 
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«rtiiltoM  AMMcIm  ?oii  im  TMI  comUiMtftta  RhoMbo«4er»  ud  8k a^ 
UoetderfliolieD.  Vm  glstehmr  GrOsse  «mI  gleich  gm  coBMrfirt  dOrflMi 
Mtoen  Pie«4oflMrphoMB  fefitodeR  w«r4eD.  Die  KmbI«b  -iid4  S|»4uan  tiBil 
▼ellkoMinM  Msharf;  die  Flicken  glatt  umi  i«  der  Parke  ud  de«  Glesa  ftka- 
liek  de«  Jaspis.  Die  braiinrotbe  Farbe  Aibert  sieb  stelleawebe  derjenigeB 
fekraneten  Tbones.  Die  Pbospborilinasse,  welcbe  die  PseadonerpbeseB  mmh 
•cblietsl,  lal  völlig  dickt  und  yob  aogewdbiilicber  Uirte.  !■  eiuelBeB  SUIckea 
waren  Bocb  Reale  tob  Kalkspalkkrystallen  kemerkbar. 

Die  BildaBgsweiae  dieser  PseudomorpfaoseB  bedarf  wokl  keiBer  Bfftrte^ 
twßgi  aie  kielet  eioeB  Beuea  AakallepBBct  M  der  ia  neiBer  ebea  aBgeaogeBea 
kleinen  Schrift  fersBckten  Nackweisang,  auf  weicke  Art  wokl  nnser  Pkoa- 
pborit  erMBgt  wofdeB  seia  dfirfle.  —  Naek  fefftlliger  weiterer  MittkeiloBf 
des  Herrn  WuAe  soll  der  durck  diese  PsettdomospkoseB  ckaraklerisirte  Pkoe- 
pkerit  ekicB  beseBdens  beben  Gebalt  nachweiseD ,  circa  70®/o  3CaOP(^.  ^ 
Das  VockoBynen  dieser  Pkospkeritpse«doflwrpkoseB  Ist,  so  viel  Bilr  kekaaBl» 
bis  jetst  erst  iai  Felde  der  EisenaleiBgn^e  BergwanB  bei  Kalae»ellenbegea 
eroiitlell»  woselbst,  wie  ick  Ihnen  im  vorigen  Jakre  Mitgetheilt  (cf.  N.  Jakrk. 
tSSSy  Heft  7),  der  Felsiiporpkyr  angleick  mit  dem  Pkespkorit  in  direcle  Be- 
ilaküBg  tritt. 

fiSgeutkamliek  siad  die  aal  demselkea  Pkospkorlt  ver^naelt  und  OMiil 
kmetenartig  auftretenden  Eisenkiesel,  anm  Theil  in  wirklickea  Jaspis 
abergebend,  sowie  auch  der  weiter  als  mitbreekend  vorkommende,  dickt« 
uad  faaerige  Grttneisen stein,  welcher  nameDtlicb  im  Conlact  des  Phos- 
pkorlta  mit  Branneisenstein  liemliok  verbreitet  ist,  Erwibanng  verdieae« 
dürfte.    Auch  Cbalcedon  begleitet  suweilen  den  Phosphorit  — 

Staffelit  koBunt  nickt  sekr  fem  von  der  FandsteUe  der  Paeudemor- 
pkasaa,  aber  woU  ia  der  sckiteen,  beUfrOn  dorcfascheiaeadea,  traobig-sta- 
laotiüscbea,  sowie  ia  der  weissen  Varietit  vor.  — 

Snoi. 


B.    Mittheihmgen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Ibntreal,  Low.  Canada,  den  4.  Apr.  18$7, 
lob  kabe  flkr  Ihre  gütige  Zosendung  der  Mf-Schriflea  mit  Uiren  werth- 
vollea  nad  iatereasaatea  Netisea  fiber  Americaaiscbe  Geologie  an  daakea. 

Ia  dem  Hefte  Januar  bis  Mira  t8$$,  p.  22  (Jb.  18€$,  497)  faad  ick 
Hmto  Erwikanag  von  Mr.  ScaaMa's  Abbaadlnag  Ober  Insecten  in  seaoBisckea 
Schichten  von  St.  John,  worin  Sie  Zweifel  aussadrftcken  sekeinen  flker  das 
aagnaoniMBe  Alter  dieser  Formation  auf  Grund  des  Vorkommens  eines  de« 
C^heiies  pemnmefbrtms  ähnlichen  Farns  mit  jenen  Insecten. 

Gestatten  Sie  mir  in  Being  hierauf  aussnsprecben,  dasa  die  foaglicbea 
Sekleklea  die  aBtersten  Schioktea  der  SteiakokleaformatioB  der  Lfidodem^ 
ärwm  Zoae  aagleickttrmif  untetiagam  aad  eine  sekr  ckarakterlstiscke  devo- 
niaake  flenn  eatkaltea,  wiewokl  einiga  Ana»  veo  jenen  der  BleiakohleaCar- 
aiekt  an  uatersckeidea  sind»    DU^  auf  welch«  Sie  Sick  kier  beaiekeB» 
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ift  eine  BMe,  vor  Koneoi  «affefbodene  Pom,  welch«  noch  nichl  in  meiner 
Arbeil  Aber  die  Devonflora  (Jb.  t8S8,  230;  t8$4y  127)  aafgenommen  wer- 
den konnte.  Ich  habe  sie  bis  jeUl  noch  nichl  iladirt,  hege  aber  Zweifel, 
daM  ea  die  carbonische  Speciei  sei  and  hoffe,  bald  eine  Anaahl  guler  Exem- 
plare von  ihr  an  erhalten. 

Ich  werde  Abbildungen  der  Iniecten  von  St.  John  in  der  neuen  Auf- 
gabe der  „AeMmn  Qeolofy^^  welche  im  Fortschreiten  begriffen  ist,  geben 
nnd  Sie  werden  finden,  dass  diese  Insecten,  ebenso  vrie  die  Pflanxen,  einen 
verschiedeneren  Typus  leigen,  als  die  carbonischen. 

J.  W.  Dawmk. 


Prag,  den  19.  Juni  ISif. 
Ich  lasse  gegenwirtig  eine  Tafel  anfertigen,  welche  lediglich  data  be- 
stimmt ist,  die  Artikiuina  Konineki  von  Böhmen  mit  einem  sehr  analogen 
und   ihr  sehr  Ähnlichen  Trilobiten  xu  vergleichen,   der  mir  von  Prof.  Fun. 
SAnoBBROBa   mitgetheilt   wurde  uod   welehen    ich    Areikusinm  8ämdUr§0ri 


Das  Ansehen  dieser  beiden  Arten  ist  so  Ihnlich,  dass  man  sie  auf  den 
ersten  Blick  leicht  mit  einander  verwechseln  und  sie  mir  durch  eine  genaue 
VergleicbuDg  der  eiaaelnen  Elemente  ihres  Kdrpers  unterscheiden  kann. 

In  palüootoTogischer  und  geologischer  Hinsicht  ist  das  merkwArdIgsta, 
dass  AretkuHn»  Konineki  ausschliesslich  die  erste  Phase  der  dritten  Silur- 
fauna Böhmens,  d.  h.  meine  untere  kalkige  Etage  B,  nnd  die  Colonfen  (Cot. 
Zippe)  charakterisirt,  wahrend  AreikuHna  Sündker^eri  nach  Prof.  Saiw* 
BBBan's  Angaben  in  den  obersten  Cypridinenschichten  bei  Hagen  In  West- 
phalen  gefunden  worden  ist. 

Es  wftrde  demnach  swischen  dem  Erscheinen  dieses  Typus  ein  sehr  be- 
trlchtlicher  verticaler  Zwischenraum  liegen,  nimlich  fast  der  gante,  durch 
die  dritte  silurische  Fauna  und  die  drei  devonischen  Faunen  beherrachte 
Hau». 

Ich  habe  schon  In  meiner  D^f,  de$  Cot,  Ul  (p.  295-915)  den  Zdsani- 
menhang  twischen  der  Fauna  meiner  Etage  B  und  den  devonischen  Faunen 
angedeutet.  Dieses  Verblltniss  wird  später  durch  Vergleichung  der  Firmen 
aus  allen  Classen,  welche  nach  einem  langen,  dasvrischenliegenden  Zeif*- 
raume  sich  wieder  entwickelt  au  haben  scheinen,  genauer  festgestellt  wer- 
den. Den  Dr.  Dr.  Sakobbrobk  schon  waren  die  Analogien  nicht  entgangen, 
welche  awischen  diesen  in  verticaler  Richtung  so  entfernten  Faunen  eiisti- 
ren  (Yerst.  von  Nassau,  p.  512—515),  jelat  bestfitiget  di#  Entdeckung  der 
Aroih,  SttnUergeri  ebensowohl  ihre  als  meine  Beobachtvngen. 

Thatsachen  dieser  Art  verdienen  wohl  die  Beachtung  und  beaomfers  der* 
jenigen  Forscher,  welche  versuchen,  die  Reihenfolge  der  Geschöpfes  mit 
einer  Regelmttssigkeit  nnd  einer  Schtrfe  su  verfolgen,  die  in  der  Katar  nie 
eidatiit  hat. 

J. 
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logische Untersuchungen  in  den  SAdtyroler  und  Venetianer  Alpen:   158. 
K.  PntiRs:   ll«/MeHN«t-Skelet  ven  iJainburg  und  Üntloiiofi-Zahn  von 
Köflach:    159.    H.  v.  Clxsios:   Felstrichter  bei  Pusi,   n.w.  von  Fiume: 
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A.    Mineralogie;  KrystaUo^phie^  Mineralchemie. 

6.  TfOnnAE;  ftber  die  kobaltffllirendeD  Arsenkiese  GUoko- 
dot  ond  Banait.  (A.  d.  XV.  Bde.  d.  Sitib.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  I,  Min- 
Heft.)  Die  MlneralieD,  welche  die  Form  det  Arsenkietef  besilten,  eothalieo 
BQweilen  aosser  den  Besiandtheilen  des  letsteren  aacb  eine  nicht  onbedeo- 
lende  Menge  von  Koball;  eines  dieser  Mioerafien  —  der  Glaokodot  Bbut- 
■aupt's  —  hal  sogar  yiel  mehr  Koball  als  Eisen,  und  steht  daher  in  der  Zo- 
•ammensetinng  dem  Kobaltin  nahe.  Es  besteht  also  eine  Reihe  von  isomor- 
phen Mischangen,  welche  mit  der  Verbindung  FeAs$,  dem  Arsenkiee  be- 
ginnt and  mit  dem  Gliede  6oAsS  endet.  Der  Glaokodot  stellt  noch  nicht 
dieses  Endglied  dar,  indem  er  noch  Eisen  enthalt.  Da  ein  eisenarmer  Glao- 
kodot dieselbe  Zasammensetsnng  hatte  wie  der  tesserale  Kobaltin,  so  ist 
eine  Dimorphie  der  Sabstans  GoAsS^  an  vermatheni  Sowie  bei  dem  Eisen- 
kies dieSnbstans  FeS^  einmal  tesseral  als  Pyrit,  ein  anderesmal  rhombisch 
als  Markasit  auftritt,  so  verhielte  es  sich  auch  mit  dem  Kobaltin  und  Glan- 
kodot.  Die  Untersuchung  des  letateren  Minerales  hat  also  noch  manche  Frage 
la  beantworten  und  desshalb  schien  es  lohnend,  den  Glaokodot  genauer  xu 
prAfen.  Das  Hineral  stammt  von  Hakansbö  in  Schweden.  Es  ist  verwachsen 
mit  Kupferkies  und  Kobaltin,  und  bildet  einselne  vollkommen  ausgebildete 
bis  l'/i  Zoll  grosse  Krystalle,  welche  ein  aufrechtes  Prisma  von  110 Vi*  mit 
glatten  Flicken  und  ein  Llngsprisma  von  118^  zeigen,  dessen  Fliehen  ionner 
etwas  gerieft  erscheinen,  da  auch  ein  sweites  Lingsprisma  in  oscillatorischer 
Combioation  auftritt.  Letateres  kömmt  auch  mit  deutlichen  Fliehen  ausge- 
bildet vor.  Die  Form  stimmt  mit  der  des  Arsenkieses  naheao  überein,  wie 
man  ans  dem  Vergleich  von  Tschbrmas's  annihemden  Messungen  mit  dea 
Angaben  Millbr^s  erkennt. 


GUakodot : 

An«nkiM 

<xP      ■   ' 

.     .    m:m  =  llO^Vi 

111^12' 

V»PqO    •     • 

.    #   :  #    =  118 

117  52 

aoT 

■.'l*1'(X>    .    . 

..«:#=  107 

106  37 

\*i^<x> 

:      f'^    .    . 

..#:/=  161 

160  45. 
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Die  Spaltbarkeit  ist,  wie  beim  Araenkies,  liemlicb  deutlich  nach  dem 
Prisma  m,  aas serdem  weniger  deatlich  nach  der  findfliche  e.  Die  Farbe  ist 
rIHblich  silberweiss,  doch  nicht  mit  so  viel  Roth  wie  beim  Kobahio.  Das 
Eigengewicht  ist  5,973.  Beim  Erhitxen  im  engen  Kolben  liefert  das  Mineral, 
gana  so  wie  der  Arsenkies,  ein  dreifaches  Sablimat:  rothes  und  braunes 
Schwefelarsen  nebst  einem  Arsenspiegel.  Anf  Kohle  erhitzt  gibt  es  nach 
Vertreibang  des  Arsens  eine  tief  gnine  Kngel.  Das  Palver  der  letsteren,  mit 
Borax  zusammengeschmolzen,  liefert  ohne  weiteres  ein  kobaltblaues  Glas. 
Es  vereinigen  sich  also  die  Reactionen  des  Arsenkieses  und  des  Kobaltin. 
Die  chemische  Zusammensetzung  hat  £.  Lunwie  bestimmt: 

Sehwefel 19,80 

Arsen H03 

Eisen 19^4 

Kobalt 16,06 

Nickel 0,00 

99,23. 
Diese  Zahlen  entsprechen  den  Verhiltnissen  des  Arsenkieses  und  des 
Kobaltin,  und  zwar  einer  Mischnng  beider  Substanzen  nach  dem  Verhditnisse: 
(FeAs$)5  (6oAs$)4.  Vergleicht  man  damit  die  Zasammensetsang  des  Glau- 
kodotes  von  Uuasko  in  Chile,  dessen  Mischung  nach  der  Analyse  Platt- 
MBR^s  (f^eAs^-),  (^oAsiSr),,  so  erkennt  man,  dass  das  schwedische  Mineral 
dem  Arsenkiese  niher  stehe  als  das  Chilenische. 

PLATT5ER  berechnet:  LUD  wie  bereohnet: 
Schwefel  .  .  20,21  .  .  19,41  .  .  19^  .  .  19,49 
Arsen  .  .  .  43,20  .  .  45,49  .  .  44,03  .  .  45,67 
Eisen  ....  11,90  .  .  11.3?  .  .  19,34  .  .  18,94 
Kobmlt  .  .  .  24,77  .  .  23.78  .  .  16,06  .  .  15,90 
100,06  100  99,23  100. 

Früher  wurde  bemerkt,  dass  mit  dem  schwedischen  Mineral  auch  Ko- 
bahin  verwachsen  vorkomme.  Die  Gesellschaft  bot  sich  in  der  Weise  dar, 
dass  kleine  Krystalle  von  Kobaltin,  welche  die  Ftftchen  des  gewöhnlichen 
Pentagondodekadders ,  des  Hezalklers  und  Oktaeders  zeigen,  in  die  Fliehe 
eines  grossed  Glaukodotkrystalles  eingesenkt  erschienen.  Demnach  kommt 
die  Sn|>9tanz  €oArS-  an  derselben  Stufe  sowohl  rhombbch  als  tesseral  kry- 
stallisirt  vor,  gerade  so  wie  man  Pyrit  nnd  Markaiit  neben  einander  beob- 
achtet hat  Es  erscheint  nicht  uniichtig  das  schwedische  Mineral  snm  Glankoöoi 
zn  stellen,  obgleich  dasselbe  weniger  Kobalt  enthftit,  denn  es  ootetacheidet 
sich  in  seinen  Eigenschaften  fast  gar  nicht  von  dem  Glaokodot  BOTrnuun^s, 
wihrend  es  von  dem  nichsten  Zwischengliede,  welches  zum  Arsenkies  Mhrl) 
dem  Danait  oder  Kobaltarsenkies  darch  Farbe  und  Löthrohrverhalten  unter- 
schieden werden  kann. 

Demnach  wire  ein  aweiter  Fundort  für  den  Glaukodot  bekannt.  Früher 
wurde  aubh  Orawicza  im  Bannt  als  solcher  angegeben.  TscmnaAn  bat  bei 
Gelegenheit  der  Beschreibung  des  Alloklas  gezeigt,  dass  dieses  nicht  richtig 
sei  und  in  Orawicza  kein  Glaukodot  vorkomme.  Die  Arsenkiese,  welche 
viel  weniger  Kobalt  enthalten  als  der  Glaokodot,  hat  man  froher  als  Kobalt- 
arsenkiese bezeichnet;  jene  von  Franconia  in  New-Uarapshire  nnd  von  Illampu 
in  Bolivia  sind  Danait  genannt  worden.     Tscbirmak  schlagt  vor,  fttr  alle  diese 
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Ki«9e  «Uli  «teer  fchlepprade»  Beieiohnaiif  da»  NMieo  Daiiait  wn  ^ras- 
eben.  Dm  Hof-BfiiMraHenkabiiiei  begiut  Kiese  aiit  dieaer  AbtbeiUiDf  ?ob 
de«  Fnndortet  Modum  and  Skutterod  i»  Norwegea,  Hakasab«  io  Scbwedes, 
Fraooenia  in  New-Hampakire.  Die  FomenbtldaDff  iai»  wie  bekuuily  bei  die- 
sen Kiesen  etwas  mannigfatlifer  als  beim  Arsenkies.  Es  liessen  sich  föl- 
fende  Fliehen  erkennen: 

qdJ'^    •    •    Franconia. 


ooP 

.    (mau)  Hakansbi^ 
allgemein 

P<X> 

.     binfig 

3Pao    . 

.    (matt)  FraMonia 

2P<x>    . 

.    Hakansbd 

Poo    . 

.    allgemein 

VtPoo    . 

.    allgemein 

VtPoo    . 

.    Franconia,  Sknttemd 

ViPoo    . 
p 

v»p 

.     Modum 
.    Franconia 
.    Franconia. 

Die  Fliehe  V^PoO)  '®  gewöhnlich  beim  Arsenkies,  kommt  bei  den  Da- 
naiten  selten  vor.  Die  physikalischen  Eigenschaften  und  das  Verhalten  beim 
Erhitzen  sind  wie  bei  dem  Arsenkies.  Die  geröstete  Probe  aber  flrbt  das 
Boraxglas  blan,  nachdem  die  Schmelse  lingere  Zeit  im  Rednctionsfener  er- 
Mtit  worden  ist. 

Der  KobaHgehaH  der  bisher  nntersochten  Danite  schwankt  iwischea  3 
mmi  9fi  pe.  Die  Arsenkiese  ans  der  Gegend  von  Siegen  werden  in  den 
Handbdchem  als  Kobnitin  angeführt:  es  scheint  nicht  gans  mit  RedH,  dean 
Sqbiabil  gibt  bloss  an,  dass  ^die  Spaltbarkeit  des  Minerales*  auf  WOrfel- 
iiebea  hiasadeaten  scheiae,  aber  Krystalle  aicht  beehachtet  worden  •alea", 
toner  gOateht  er  selbst  la,  dass  «aa  es  als  eiaen  kobalthaltigeB  Araeakiae 
aasehea  kiaaa.  Der  Danatt  voa  Fraacoaia  bitte  aaeh  der  Aaalyse  Toa 
Batis  etwas  au  weaig  Schwefel  aad  Arsen  fir  die  Formel  des  Arseakleaea 
aad  maa  hat  deashalb  schon  Bedenken  getragea,  denaelbea  anm  Araeaklea 
aa  stellen  ^  obgleich  er  die  Form  des  letsterea  besitst.  flier  ist  aoch  eia 
Mineral  in  erwihnea,  das  aach  sa  den  eben  aaCgenibHea  Kieaea  gehört  aad 
daa  von  Kkhmoott  als  Eisenkobaltkies  ron  Modom  in  N<nrwegeB  aafgeMrt 
aad  fir  eiae  fhoariNsch  krystallisirte  Verbiodaag  von  Eisea,  Kobalt,  Araea 
aageaakeo  werde,  alao  die  Sabstaaa  des  Smaltlaea  ia  rhemhischer  Form  dar- 
stelUa  warde.  Kbmimott  bestimmte  das  aefrechte  Priama  la  115^  die  DIchie 
■a  6|08  nnd  fland  die  obigen  Bestandtheile  aber  keinen  Schwefel.  Da  indaaa 
bei  der  geriagea  Meage,  die  das  BÜneral  aasaiacht,  eine  Irrang  leiebt  möf- 
lich,  nnlersuehte  TsciaanAi  dasselbe  Stöcfcchea,  das  ia  der  Semmlaag  dae 
Hof-MineraUenkabtnetes  anibewahrt  wird,   nochmals  and  fhad  dBe  Form  dea 
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Araenkieses  oO^^^^^^^Vs»   auMerdein  P^=  80^,  öberdieM  die  Fliehen 

*/>^aO  ">^  ^OO  "Bd  die  Spaltbarkeil  parallel  qdP.  Im  engen  Glaikdlk- 
ehen  liefert  des  Mineral  dasaelbe  dreifache  Sablimat  wie  der  ArfenkiM  nnd 
gibt  die  Reactienen  des  Danaits.  Somit  ist  dasselbe  vea  de»  in  Modem 
▼orfcoauneodan  Danait  nicht  Tefschieden. 


V.  V.  Zbpharovicb:  der  Ldlliogit  nnd  seine  Begleiter.  (A.  d. 
III.  Bde.,  2.  Ser,  d.  Verbandl.  d.  kais.  Ross.  mineralog.  Geselltch.  zu  St. 
Petersburg,  S.  24,  t86T,)  Das  Wolfsbaner  Sideritlager,  das  tiefste  des  Mar- 
garethenbanes  im  vorderen  Ersberge  ^die  gegen  den  Ort  Battenberg  gerich- 
tete, von  den  Alten  snerst  in  Angriff  genommene  Absweignng  des  Brsberges) 
im  Kalksteine  des  Glimmerschiefers  auftretend,  hat  eine  linsenförmige  Gestalt. 
Im  tiefsten,  dem  Uüttenberger  Erbstollen  mit  sehn  Klafter  Nichtigkeit  ange- 
fahren, leigte  es  21  Klafter,  am  Margarethenbane  nur  4  Klafter  Michtigkeit 
bei  einer  Streichlinge  von  120  Klafter  nnd  wurde  dasselbe  am  LOllinger 
Erbstollen,  37^1  Klafter  aber  dem  Hättenberger  nicht  mehr  angetroffen.  Da 
wo  das  Lager  im  Margarethenbane  sich  auskeilte,  wurde  es  doroh  einen 
gelben  Ocker  vertreten,  der  zunickst  von  einem  Lettenbeschlag  nnd  dann 
von  KelkUitlem  eingeschlossen  war.  In  diesem  Ocker  und  zwar  an  de» 
Liegmiden  des  Lagers  traf  man  feste  Knollen  oder  linsenförmige  Massen  an, 
die  im  Margarethen-Unterbau  nns  Lollingit,  in  dem  um  4  Klafter  hiyheren 
Ocfcerbau  hingegen  aus  Uornstein  bestanden.  Als  Begleiter  der  beiden  Vor- 
kommen stellen  sich  ein:  1)  mit  dem  Lollingit:  Wismoth  ,  Chloanthit,  Si- 
derit;  2)  mit  dem  Hornstein:  Mispickel,  Rammelsbergit,  Boumonit  und  nn- 
sersetster  Siderit;  ferner  finden  sich  verschiedene  secnndfire  Bildungen.  V. 
V.  ZiPHAnoTiCH  gibt  eine  Schilderung  aller  dieser  Mineralien  und  spricht  sich 
6ber  deren  Blldungsweise  endlich  folgenderroassen  aus:  der  Ocker  des 
Wolfsbaner  Lagers  war  ursprflnglich  Siderit;  letzterer  enthielt  in  Linsen- 
oder •Kngelgestalt  Einschlflsse  von  Kiesen,  Verbindungen  von  Bisen  und 
Nickel  mit  Arsen  oder  Schwefel,  jene  des  Eisens  vorwaltend.  Als  gleiohzeitig 
gebildet  sind  daher  anzusehen:  Siderit,  LOllingit.  Chloanthit,  Mispickel,  Mar- 
kasit,  femer  auch  Wismnth,  aceessorisch  Im  LOllingit.  Spiter  fand  eine 
Zertriimmemng  gewisser  Theile  des  Siderit-Lagers  statt;  Kieselsiure  trat  m 
LOsnog  ein  und  setzte  die  Quarz- Varietiten  zwischen  den  Bmchstfloken  von 
Mispickel  und  Siderit  ab.  In  jener  Periode  fand  wahrscheinlich  eine  Rege- 
neration des  Mispiekel  statt,  sowie  auch  der  krystallinische  Absatz  des  Bonr> 
nonit  und  Rammelsbergit.  Auf  den  bei  der  Zertrümmerung  erOifoeten  Spal^ 
ten  traten  Wasser  fin,  welche  die  völlige  Zersetsnog  des  Siderit  am  Aus- 
gehenden des  Lagers  zu  Ocker  hervorriefen  und  die  oxydirenden  Wirkungen 
ergriffen  nun  auch  den  LMlingit  und  die  auf  Kläften  zuginglichen  SteUea 
des  Mispickel.  Beide  wurden  allmihlich  in  eine  amorphe ,  Pitticit-ibnliohe 
Substanz  umgewandelt,  welche  selbst  wieder  das  Material  für  spiter  ein- 
tretende  Krystallisatiooen  von  Skorodit   und   Phanaakosiderit  liefeite-,    a«ch 
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SymplMÜ  setile  sich  ab  and  ein  dem  Kakozen  ihnlidM«  MiDeral.    Mit  Gypa 
gelangten  endlich  diese  Neubildungen  zom  Abtchlaft. 


C.  RAMKnaBBRO:  Analyse  der  Karlsbader  Fefldspath-Zwiltin  ge. 
(Zeitochr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XVIII,  3,  S.  393-394.)  Die  UntersnchsB- 
gen  RAnusBue's  haben  das  spec.  Gew.  der  Zwillinge  des  Orthoklas  von 
Carlsbad  an  2,573,  sowie  deren  chemische  Znsammensetxnng  wie  folgt  (1) 
ermittelt:  andere  Krystalle  von  rötblichem  Aussehen  besessen  ein  Gew.  = 
3,55  und  wurden  von  C.  Bulk  analysirt  (2). 

(1)  (2) 

KietelAÜor« 63,02 65,23 

Thonerde 18,28 18,26 

Kau       15,67 14,66 

Natron 5^,41 l.ü 

Baryterda       0,48 — 

Magnesia 0,14 — 

Kalkerde —       Spar 

EUenozyd —       0,27 

100,00  99,87. 


A.  Riuss:  Markasit  pseudomorph  nach  Eisenglans.  (Verimidll. 
d.  geol.  Reichsanstalt,  1867 ^  No.  10,  S.  218-219.)  Durch  Fr-Wumick  erhielt 
die  geologische  Reichsanslalt  eine  interessante  Pseudomorphose ;  bis  2  Zoll 
grosse,  rosettenförmige  Gruppe  dünner,  tafelartiger  Krystalle,  welche  der 
Comb,  der  basischen  Endfläche  mit  dem  hexagooalen  Prisma  und  einer  spitsen 
hexagonalen  Pyramide  des  Eisenglanz  angehdreo.  Die  sie  bildende  Sab- 
stanz  ist  aber  sehr  feinkörniger  Markasit.  Die  Entstehang  der  Pseodo- 
morphose  scheint  sehr  ruhig  und  langsam  vor  sich  gegangen  zu  sein,  da  die 
Fliehen  völlig  glatt  und  regelmftssig.  Ob  eine  Verdrüngungs-  oder  Umwnn- 
delungs- Pseudomorphose  vorliege,  Usst  sich  nach  dem  einen  Exemplar  nickt 
entscheiden.    Der  Fundort  ist  eine  der  Eisenerzlagerstitten  KiratkeBs. 


Masislthb:  ober  die  KrystaU  -  Gestalt  des  Kopferozydes. 
(Verhandl.  d.  mss.-kaiserl.  mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersborg. 
Zweite  Serie,  1  Bd.,  S.  147—150.)  Die  Krystall- Gestalt  des  Kupferoxydes 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  niher  ermittelt  worden.  Die  kubischen  Formen,  in 
denen  Melaconit  zu  Copper  Harbour,  Lake  Superior,  gefunden  wurde,  tragen 
in  hohem  Grade  den  Charakter  von  Pseudomorphosen,  vielleicht  nach  Roih- 
knpfererz.  Die  kOnstlichen,  von  Bbcouirbl  dargestellten  Krystalle,  angeblich 
Tetraeder,  sprechen  f&r  die  Annahme,  dass  Kupferoxyd  im  tesseralen  System 
krystallisire.  Sollte  diess  aber  auch  der  Fall  sein,  so  wire  doch  die  Exi- 
stenz des  Tenorit  hinreichend,  um  die  Dimorphie  des  Kupferoxydes  zu  zei- 
gen. Im  polarisirenden  Mikroskope  lösen  sich  die  zarten  Blittchen,  welche 
letzteres  Mineral  bilden,  in  federihnliche  Gestalten  auf  von  Zwillings-Bildung, 
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dto  auf  4at  darchg^ehen^  Liebt  eisen  l>emerlieii«weTtheii  Einivst  aiif Üben ; 
denn  Diclii  ear,  dass  sie  doppelt  breciiend  sind,  tie  abaerhiren  a«ch,  wie  eine 
Tnrmalin- Platte,  einen  der  beiden  Strahlen,  dem  anderen  eine  gelbliebbramie 
FflrbvnK  ertbeilend.  Sie  besitsen  awei  Richtungen  gleicher  Thefibarkeity  fir 
deren  gegenseitige  Neigung  mit  Hälfe  des  Mikroskopes  der  Winkel  von  72^4'' 
gefunden  wurde.  Der  federartige  Charakter  der  Tenorit-Krystalle  wird  her- 
vorgebracht durch  eine  regelmftssige  Reifung.  —  Durch  Tallim  in  Lottwi* 
thiel  wurde  aus  einer  alten  Sammlung  aus  Comwall  ein  Mineral  aufgefondeB, 
das  in  der  That  Melaconit  in  einielnen  Krystallen  ist.  Dieselben  gehören  de« 
klinorhorobischen  System  und  seigen  die  Fliehen  des  Orthopinakoids ,  der 
Basis,  eines  Ortho-  und  Klinodoma's,  sowie  von  Pyramiden;  sie  sind  hiufig 
Zwillinge,  ZwittingsflAche  das  Orthopinakoid.  Die  Spaltbarkeit  ist  pyramidal  ^ 
etwas  weniger  basisch.  Bruch  muschelig.  H.  =  4.  6.  =  5,825.  Die 
kleinen  Krystalle  haben  das  dunkle  Stahlgrau  und  Glana  des  Magneteisena; 
nach  einer  Analyse  von  Cburcb  bestehen  sie  aus  reinem  Eupferoxyd.  Sie 
finden  sich  In  Reihen  vertheilt  oder  eingesprengt  in  chloritischem  Ganggesteln 
raH  derbem  Melaconit  und  Rothkupferert. 


6.  Kum:  Vorkommen  von  Zinnober  im  Norden  von  Spanien« 
(Berg-  und  hBttenminnische  Zeitung,  XXVI,  No.  2,  S.  13-15.)  In  der  n, 
KOstenkette  Spaniens,  in  Asturien  und  Oviedo,  herrscht  die  Steinkohlenfor- 
mation. Sie  besteht  aus  Sandsteinen,  Schieferthonen  und  Conglomeraten.  lu 
den  Umgebungen  der  Stadt  Mieres  findet  ein  siemlich  bedeutender  Bergbau 
itatt,  nicht  allein  auf  Steinkohlen,  sondern  auch  auf  Zinnober,  dessen  Ver^ 
kommen  ein  eigenthOmiiches.  Das  Conglomerat  der  Steinkohlen-Formntion^ 
welches  in  ansehnlicher  Verbreitung  auftritt,  besteht  aus  Bruchstficken  von 
Sandstein  und  Schieferthon,  die  durch  ein  thoniges  Bindemittel  vereinigt  sind*. 
Das  Conglomerat  enthilt  viele  Spalten  und  unregehnAssIge  Hohlräume.  In 
demselben  finden  sich  nun  Zinnober,  Eisenkies»  Arsenikkies  und 
Realgar,  der  Zinnober  fallt  Dameotlich  versckiedene  Spalten  und  klei- 
nere Höhlungen  im  Conglomerat  aus^  bildet  aber  auch  häufig  einen  Be<r 
standtheil  des  Conglomerates,  da  er  in  solchem  in  sahllosen  kleines 
Nestern  und  in  Körnern  eingesprengt  vorkommt.  Die  Kiese  und  daa 
Realgar  sind  seltener  und  stellen  sich  fast  nur  in  Krystallen  auf  Klüften  ein. 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Erse  erst  nach  der  Bildung  de» 
Cenglomerates  an  ihre  Stelle  gelangt  Der  Gehalt  des  Conglomeratea  an 
Zinnober  ist  oatfir lieh  sehr  wechselnd ;  bald  ist  es  enleer  oder  so  arm ,  das« 
ein  Abbau  sich  nicht  lohnt,  bald  steUt  sich  der  Zinnober  reichlicher  ein,  ins 
besondere  in  den  Spalten  bis  su  10-15  Centimeter  Mächtigkeit,  ja  man  hüi 
solche  Spalten  angefahren  und  ausgebeutet,  die  tber.l  Meter  mächtig  der- 
ben Zifmober  enthielten. 
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6.  Womr:  Iber  di#  Varietiten  det  Kalkifath  in  WArtUm- 
b«rg.  (WArttwb.  oaturwiM.  Jahrethefta  186f,  1.  H«ft  S.  113-130).  Di« 
Bfliclireibaaf  dar  TeficbiodaiieD  Kalk«paUi-Vork4MMmUae  iat  nach  dan  Ga- 
hirft-FonaatioBaii  gaordnet  Auf  dea  Engaagan  das  miulen  Schwarawaldas 
faadau  aicli  fröbar  bauptachlicli  R'  uod  dao  bteAgite  Combiiiatiaa  dM  Kalk- 
•palbaa,  — V>l^*<X>a,  aowia  — V^R-lÖR.  —  Arm  an  Kalkapatb  iü  dar 
Baaltaadiuia  (wAbrand  bekaanUicb  in  daaMalban  bai  Waldabat  io  Badaa 
aMgaiaicbiiala  Krytialle  vorkommao.)  ffingagaa  anibiU  dar  Mufebalkalk 
lablraicba  DnnaBrAmBa;  ia  iboaa  tiad  R'  and  — 2R  dia  biafigtlaD  Foraiaa; 
anab  R' .  R  bai  MOosiar  obarbalb  CaDB«tatl,  im  Enalbal  bai  BiaÜgbaim  n.  a. 
0.  In  daa  dolomüiachaB  Margeln  dar  Lattaakobla  wird  dia  Canb.  — R  .  R 
nicbi  aaUan  gatroffan.  In  daa  StabaoMiBdsfcaioaB  iit  wiader  daa  Skalaaoadar 
R'  dia  barrscbaada  Form  (Eaaliogaa);  aina  aadara  ConbiaatioB,  dia  naaiaal- 
Jiab  bai  Uotar-GrAaiagaD,  bai  Gaildorf  uad  bai  Löwanalaia  TorkonBit)  ariaaait 
«I  dia  bakaaata  Waldabnlar  —  V^R  •  l^R;  bai  ibr  trill  abar  —^JA  aOt  aiMat 
aabr  apiUaii  Rboaboadar  glaicbar  Ordonog  in  Conbiaation.  HAsfig  siad  Kalk- 
npatb-Krystalla  in  dan  Kalktteiaan  und  Margaln  de$  Liaa,  in  den  hobkn  KaM- 
BMm  dar  Ammonitangahiosa ;  inmal  — VtR  (bai  Zall«  Ohmdan)  nnd  R*  von 
anaahnlicbar  Gr6ssa  bis  in  1  Vs  Zoll.  Im  KaHcstain  das  waissan  Jara  klaidal 
— 2R  bai  KOnigsbronn  und  bei  Priedingen  DrusanrAuma  aus.  Endlicb  var- 
dtent  ErwAhnong  dia  Combinatfon:  R  .  -R  .  2R  .  QOR  .  0OP2,  walcba  sieb 
In  HohlrAuman  das  Basalttuffes  im  BAlla  bai  Owen  findet. 


MoimpMH  L«Yi:  Kickelgruba  von  la  Balna  bei  Locatao  Im 
Vat  Sesia.  (AiH  ieiU  8oe.  IM.  di  sc.  mU.  VoL  IX,  P.  418—425  vdt 
2  Tafeln,  V  ond  VI.) 

Das  gante  Sesialhal  liegt  in  Homblandagestelnen  ton  sebr  verAndarlichaf 
Bosammensetsung  und  Struetnr.  Zu  Homblendascbiafem,  Dioriten  nnd  9ja- 
nllan  kommen  granitisebe  Hassen ,  die  neben  Quars ,  Orthoklas  nnd  Albit 
noeb  Hornblende  eniflialten.  Eisenkies  ist  darin  sehr  hiufig  nnd  f&hrt  Abernll, 
wn  das  Gestein  reich  ist  an  Amphibol,  mindestens  ein  halbes,  selten  Aber 
bW^  Procent  Iflckel.  Allein  die  Grube  von  la  Balma  beim  Dorfo  Locamo, 
1925  Meter  Aber  dem  4Vt  Stunden  entfernten  Varatto,  lohnt  den  Abbau.  Dar 
MAgnetkies  von  hier  lAstt  sieh  von  dem  begleitenden,  wenig  oder  nicht  an- 
gexogenen  Schwefehnekal  grOsstantbeils  durch  dan  Magnet  sondern.  VAlKg 
ontannischt  mit  diesen  Bnan  ist  gelber  Knpfarkies,  theils  in  grAsseran,  bis 
M  Dacimeter  ausgedehnten  Stficken,  thails  fllackeaweise.  Von  dem  niekel- 
MMgen  Eisenerae  enthUt  die  eine  Art  stets  MagBetHkrystalle ,  dia  EuwellaB 
einen  Kern  von  Magnetkies  oder  Schwefelkupfer  einschltassaB ,  dia  andere 
hAR  sich  fast  gana  frei  daWHi.  Das  Muttergestein  bildet  ein  sdir  varAadar- 
IfpM  Worit  mit  AttsscheMAngen  von  Qnara  und  Hornblende,  oder  mH  gioa« 
•en^  Feldspathen,  oder  mit  Ghlorit,  Talk,  Granat  und  anderen  Baglaitem.  An 
BMnehen  Stellen  Aberwiegt  durchaus  die  Hornblende  alles  Andere.  Dia 
HauptoMsse  des  Eries  bildet  einen  bimförmigen  Stock  von  uageflbr  30  Meter 
LAngOi   5  bis  10  M.  Breite  nnd  9Vs  M.  Höhe.    Von  ihr  gehen  jegliobe,   in 
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La«f  Mdl  Qeatott  IommA  vertohiedeaartige  umd  imrafetnlsaige  Giafe  und 
Adern  ans:  netartiit  oder  schroff  uflugobogen  oder  pl6teHch  ao  einer  Kluft- 
wand geendigi.  Auf  Verwerfungen  des  Dioriles,  die  iMsber  difect  nicht 
nachgewiesen  sind,  lösst  sich  mehrorts  aus  den  gestreiften  und  abgeechliffe- 
nen  Oberflfichen  des  ausfüllenden  Magnetkieses  schliessen;  indessen  macht 
das  Ganze  mehr  den  Eindruck  von  sahireichen  Erstarrungsklüften.  Der  Ver- 
fasser nimmt  daher  an,  dass  die  noch  weiche  Dioritmasse  einer  raschen  und 
ungleichen  Erkaltung  unterlegen  habe.  In  die  so  gebildeten  leeren  Sprünge 
sei  Ton  unten  her  das  geschwefelte  Ers  heissflüssig  nachgedrungen  und  habe 
sich  örtlich  mit  der  angeschmolsenen  Oberfläche  des  Muttergesteines  bis  an 
einer  gewissen  geringen  Tiefe  verbunden,  wodurch  sich  die  suwellen  ge- 
fundene giailiche  Verwachsung  beider  Hassen  neben  der  sonstigen  scharfen 
Absonderung  derselben  erkliren  Hesse.  —  Zwei  beigegebene  Tafeln  stellen 
den  nothwendigerweiee  sehr  unregelmftssig  gewordenen  Abbau  und  31  kleine 
Ansichtoii  von  Gingen  und  deren  Ästen  dar. 


M«  Y.  Lifoid:  der  Goldbergbau  von  Königsberg  in  Ungarn. 
(Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  18ß7,  106.)  — 

Die  Königsberger  ErtlagerstAtten  treliii  gang  artig  theils  in  den  Rbyo- 
litbeUy  theils  in  den  Rhyelithtnian  anf.  Ober  den  dortigen  Goidbergban  da* 
tiren  sich  dio  erstem  sehtiftüehen  ffnohriefaten  vom  Jnhce  1S89.  Der  Abbau 
isl  jedoeh  mit  weoif  (Sflek  betrieben  worden  und  hat  aneb  in  den  letstab- 
gtlnnfenea  Jahren  nur  nnmballe  Einbnssen  in^  Gefolge  gehabc,  die  sieb  im 
lettlnn  Decenninm  von  tM$-i8$S  aaf  80,118  fl.  0.  W.  beliefan. 


Cn.  Upuah  Shepabd:  neue  Classification  der  Meteoriten  mib 
einer  Aufafthlung  der  meteoritischen  Mineralien.  (SiULUMn  n« 
Diüu,  Am$r.  Joum.  1867,  V.  XLIU,  p.  22—28.)  — 

Die  reiche  Meteoriten-Sa mmhing  des  Professor  SHsrAnn«  welche  211  Lo« 
calit&ten  vertritt,  ist  in  folgender  Weise  geordnet: 

Ol.  I.    Lithoites.    Meteorsteine. 

I.   Sub-CIasse.    Eu kritische.     Krystallinisch^    mit  deutlich 

unterscheidbaren  fndividuen. 

1.  Ordn.    Feldspathische^   Enthalten  einen  oder  mehrere  Feklq»albe. 


1.  SMnertt,  Mbren,  22.  Mai  i808, 

2.  Jnvenas,  Prankreicb,  \5t.haBoM8tl, 

3.  Jennie,  Fnmkieich,  13.  Jnni.l9l#. 

4.  MiMing,  Bayern,  13.  Dec  UOS. 

5.  Petersburg,  Tennesaee,  5.  Aug.  1655. 

2.  Ordn.    Augitische.    Enthalten  AagH. 


6.  Bialieteok,  Polen,  17.  Oüt.  f%M7. 

7.  RoUebovo,  Maine,  7,  Aag.  18M. 

8.  Manegaon,  26.  JuU  1848. 

9.  Lnotebiks)  Finnlaad,  13.  Dee.  t$1S. 


1.  Chasslgny,  PraAki'.,  9.  Oet  181S, 

2.  Bishopsville,  S.-Carolina,  25.  Min 

1848. 


3.  Ensisheim;  Frankr.,  7.  Nov.  149i. 

4.  Shalka,  Indien,  30.  Nov.  18S0,  ' 
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H.  Sub-CIasse.    Dyskritische.    Erdige  hdividtteii  anbe* 

stimmt. 

1.  Ordn.    Psammitische.    MH  der  Straclnr  des  Sandsteines. 


1.  Erxleben,  Preossen,  15.  Apr.  161S. 

2.  Bethlehem,   New- York  ,    11.  Aug. 

18S9, 

3.  Kleinwenden,  Preassen,   16.  Sept. 

1849, 

2.  Ordn.    Howardis 

1.  Paulograd,  Rnssland,  19.  Mai  i89€. 

2.  Zaborsika,  Rossl.,  10.  Apr.  18t8. 

3.  Mauerkirchen ,   österr.,   20.  Nov. 

ires. 

4.  Oesel,  Ostoee,  13.  Mai  1866. 

5.  Charkow,  RnssL,  13.  OcL  1787. 

6.  Linam,  Preussen,  5.  Sept.  1864. 

7.  CMtiDe,  Maine,  20.  Mai  1848. 

8.  Alboreto,  Italien,  Joli  i766. 

9.  Pnttebpnr,  Indien,  30.  Nov.  18MM. 
la  Kakova,  Ungarn,  19.  Mai  1868. 

11.  Aami^res,  Frankr.,  4.  Juni  I84M. 

12.  Utrecht,  Holland,  2.  Jani  184S. 
la.  Lac^,  Prankr.,  13.  Sept.  1768. 

14.  Milena,  Kroatien,  26.  Apr.  1849. 

15.  Slobodka,  Russl.,   10.  Aug.  1818. 

16.  New-Concord,  Ohio,  1.  Mai  1860, 

17.  Girgenii,  SIcilien,  10.  Febr.  1866, 

18.  Uden,  Holland,  12.  Juni  1840. 

19.  Buschof,  Russl.,  2.  Juni  1668, 

20.  Angers,  Frankr.,  3.  Juni  I9M. 

21.  Kuleschofka,  Russl.,  12.— 13.  Mira 
181t. 

22.  Lissa,  Böhmen,  3.  Sept.  1808. 

23.  Bachmut,  Russl.  15.  Sept.  1814. 

24.  St.  Denis,  Belgien,  7.  Juni  1866. 

25.  Apt,  Frankr.,  8.  Oct.  1808. 

26.  Linn,  Jowa,  25.  Febr.  -184f. 

27.  Poliu,  DeuUch-Rassland,  13.  Oct. 
1819, 

28.  Nashville,  Tennessee,  9.  Mai  1897, 

29.  Forsyth,  Georgia,  8.  Mai  1899. 

30.  Deal,  New-Jersey,  14.  Aug.  1899. 

31.  Tirleraont,  Belgien,  7.  Dec.  1866. 

32.  High  Fossil,   Schottland,   5.  Apr. 
1804. 


4.  Simbirsk,  Russland. 

5.  Pillisifer,  Rossl.,  8.  Aug.  1869, 

6.  Klein  Menow,  Mecklenburg,  7.  Oct. 

1861, 


che. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 

48. 

49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 

57. 

5a 

59. 
60. 
61. 

62. 


Compact- massig. 
Moradabad,  Indien,  Febr.  1808, 
Durala,  Indien,  18.  Febr.  1816. 
Yorksbire,  13.  Dec.  1796. 
Darmstadt,  Hessan,  1816. 
Nerft»  Russl.,  12.  Apr.  1864. 
Macerata,  Italien,  8.  Mai  1846. 
Dhurmsala,  Indien,  14.  Juli  1860. 
Wessely,  Mihren,  9.  Sept.  1861. 
Sales,  Frankr.,  8.  Mfira  1798. 
Favars,  Frankr.,  21.  Oct.  1844. 
Heredia,  Costa  Rica,  1.  Apr.  1867. 
VouilU,  Frankr.,  13.  Mai  1861. 
Toalouse,  Fraakr.,  la  Apr.  1819. 
Constantinopel,  TOrkei,  Juni  1806. 
Gruneberg,   Schlatien,   22.  Mira 

1841. 
Charsonville ,   Frankr.,   23.    Nov. 

1810. 

Aigle,  Frankr.,  26.  Apr.  1806. 
Charwallas,  Indien,  12.  Juni  1864. 
Berlanguillas,  Spanien,  8.  Juli  1911. 
Goruckpore,  Indien,  12.  Mai  1861. 
Macao,  Brasilien,  11.  Nov.  1806. 
EichstSdt,  Bayern,  19.  Pehr,  1786. 
Agen,  Frankr.,  5.  Sept.  1814. 
ChAtean-Renard,  Frankr.,  12.  Jani 

1841. 

Doroninsk,  Russl.,  10.  Apr.  1806. 
Killetor,  Irland,  29.  Apr.  1844. 
Shytal,  Indien,  11.  Ang.  1866. 
Lima,  Rossl.,  12.  Joli  1890. 
Honolulu,  Sandwich  Isl.,  14.  SepU 

1696. 

Alessandria,  ItaL,  2.  Febr.  IMO 
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3.  OrdD,     Oolithische. 

1.  (fOtersloh,  Preussen,  17.  Apr.  1861. 

2.  Nanjemoy,  Maryland,  10.  Fabr.  18X6. 

3.  Benares,  Indien,  13.  Dec.  1798, 

4.  Pnlaski,  Missouri,   13.  Febr.  1839. 

5.  Nellore,  Indien,  23.  Jan.  lS6i. 

6.  Aussen,  Frankr.,  9.  Dec.  1868. 

7.  TimochiD  ,   Russl. ,   13. — 25.    Man 

1807. 

8.  Treniano,  Italien,  12.  Nov.  1866. 

4.  Ordn.    Porphyriscbe. 

1.  Assam,  Indien,  1846  f 

2.  Meso-Madaras,  Siebenbär|!^en,  4.Spt. 

i86:t. 

3.  Chandakopoor,  Indien,  6.Jani/9M. 

4.  WesU>n,Conneclicui,14.Dec.l90r. 

5.  Agra,  Indien,  28.  Mftra  1860. 

6.  Siena,  Toscana,  16.  Juni  1794. 

7.  Uarrison,  Kentucky,  26.  März  1869. 

8.  Richmond,  Vir^rinia,  14.  Juni  1899. 

9.  Liroerick,  Irland,  10.  Sept.  1818. 

10.  Pamallee,  Indien,  28.  Febr.  1867. 

11.  Nulles^  Spanien,  5.  No?.  1861. 


Mit  ooIHhischeo  Kdroem. 
9.  Pegu,  Indien,  27.  Dec.  1867. 

10.  Cereseto,  Italien,  17.  Juli  1840. 

11.  Esnaude,  Frankr.,  Ang.  1888. 

12.  Poltawa,  Rnssl.,  vor  1888. 

13.  Zebrak,  Böhmen,  14.  Oct.  18Z4. 

14.  Ohaba,  Siebenbürgen,  10.— 11.  Oct. 

1867. 

15.  Casignano,  Parma,  19.  Apr.  1808. 

Mit  fast  porphyrischer  Stmciur. 

12.  Abkurpore,  Indien,  18.  Apr.  1888. 

13.  Cabarras,   N.-Carolina,    31.   Oct. 

1849. 

14.  Ockniny,  Russl.,  27.  Dec.  1883. 

15.  Tabor,    Böhmen,    3.  Juli  1768, 

16.  Blansko,  Mfthren,  25.  Nov.  1883, 

17.  Serres,  Türkei,  Juni  1818. 

18.  Luponnas,  Frankr.,  7.  Sept.  1758. 

19.  Barbotan,  Frankr.,  24.  Juli  1790. 

20.  Tipperary,  Irland,  Aug.  1810. 

21.  Bremervörde,  Hannover,    13.  Mai 
1866. 


5.  Ordn.     Basaltische. 
1«  Ghantonnay,  Frankr ,  5.  Aug.  181Z.  1  3.  Segowlee,  Indien,  6.  Märt  1868^ 
2.  Renauo,  Italien,  15.  Jan.  1884.     I  4.  Mainz,  Hessen,  1862. 

IL  Sub*Cla88e.     Anihracische. 

1.  Ordn.    Atalene.     Zerreiblicb. 

1.  Alais,  Frankr.,  15.  März  1806, 

2.  Orgueil,  Frankr.,  14.  Mai  1864. 

2.  Ordn.    Anatalene 


3.  Charleston,    S.-Carolina,    16.  Nov. 
1^7. 


1.  Cold  Bokkeveld,  Capland,  13.  Oct. 

1888. 

2.  Kaba,  Ungarn,  15.  Apr.  1867. 


Fest. 

3.  Grosnja,  Caucasus,  16.  Juni  1861. 

4.  Simonod,    (Ain)  Frankr.,   13.  Nov. 

1886. 


GL  IL    Iiitliosideritee.    Gemenge  von  Siein  und  Eisen. 

L  Sub-Classe.     Pleiolithisclie.    Mehr  als  zur  Hälfte  steinig. 

1.  Ordn.    Stigmatiscbe.     Eisen  in  runden  Flecken  enthaltend. 

1.  Hainhols,  Westphalen,  1866, 

2.  Sierra  de  Ghaco,  Atakama,  1868, 

Jabrbuoh  1867.  46 
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n.   Sub-CIasse.     Meiolithische.     Weniger    als    zur  Hälfte 

steinig. 

1.  OrdD.    Migny mische.    Stein  und  Eisen  selir  vermengt. 


1.  Atakama,  I8Z7. 

2.  Rittersgrän,  Sachsen,  1861, 

3.  Steinbacb,  Sachsen,  1T6t. 


4   Krasnojarsk,  Sibirien,  iT7$, 

5.  Taney,  Missouri,  $866. 

6.  Newton,  Arkansas,  1860. 


CL  m.    Siderites.     Meteoreisen. 

I.  Sub-CIasse.     Psatharische.     Spröde. 

1.  Ordn.    Chalyptische.    Stablartige. 


1. 
2. 
3. 
4. 

1. 
2. 


Rutberljord,  N.-Carolina,  1866. 
Niakornnk,  Grönland. 


3.  Newstead,   Roxbargshire ,   Schott- 

land, 1861. 

4.  Ouego,  N..Törk,  1845. 


IL  Sab-CIasse.    Apsathariscbe.    Zfthe. 

1.  Ordn.     Agrammische.     Ohne  Linien  nach  dem  Ätien. 

5.  Oktibbeba,  Miss.,  1866. 


6.  Wöblbr's    Meteorcisen    von   unbe- 
kanntem Fondorte. 

7.  Tuczon,  Sonora,  18S0, 


Scnba,  N.-York,  1814. 
Babb's  Mill,  Tennessee.  184X. 
Smitbland,  Kentucky,  1840. 
Botetourt,  Virginia,  vor  1846» 

2.  Ordn.    Sporagranmische.    Mit  aertreueten  Litdtn. 
ehester,  S.-Carolina,  1847.  i  3.  Daeotah,  Ver.  Staat.,  18U. 

Walker,  Alabama,  188Z.  1 4.  Rasgata,  N.-Gninada,  1899. 

3.  Ordn.    Mikrogamraiicbe.    Linien  sehr  klein. 


1.  Santa  Rosa  (Coahiiila),  Saltillo,  Me- 

xico, 1860. 

2.  Tocaviu,  bei  Tanga,  N.^ranada, 

18SM. 

3.  Braanaa,  Böhmen,  14.  Juli  1847. 

4.  Salt  River,  Kentucky,  1860. 

4.  Ordn.    Engrammische, 

1.  Oxtlahnaka,  Mex.,  1784. 

2.  Toluka,  Mex.,  1784. 

3.  Mani  (TolocaTbal).    WAhler's  19 
Prund-Masse. 

4.  RuFP's  Mountain, S.-Carolina, /MO. 

5.  Narshall,  Kentucky,  1866. 

6.  SchweU,  Preusseo,  1860. 

7.  Cranbourne,  Anstralien,  1861  • 

8.  Robertson,  Tennessee,  1860. 

9.  Seneca  Falls,  N.-York,  1860. 

10.  Orange  River,  Afrika,  1866. 

11.  Odxaca,  Mez.,  1849. 


5.  Senegal,  Afrika,  1769. 

6.  Tncnman,  Otumpa,  ArgenL  Repabt, 
1788. 

7.  Bitburg  (Eifel),  Preusseo,  1814. 

8.  Bonansa,  Mexico,  1866. 

Linien  bestimmt. 

12.  Burlington,  N.-Tork,  1819. 

13.  Tola,  Rnssland,  1846. 

14.  Wayne,  Ohio,  1849. 

15.  Lenarto,  Ungarn,  1S16. 

16.  BohumiliU,  Böhmen,  1899. 

17.  Texas  (Red  River),  1814. 

18.  Madec,  Ganada,  1864. 

19.  CailU,  Frankr.,  1898. 

20.  Nebraska,  1866. 

21.  Lockport,  N.-Tork,  1818. 

22.  Oldbam,  Kentncky,  1860. 

23.  Darango,  Mex.,  1811. 
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34.  Carthago,  Teimessee,  184 S, 

25.  Oregon,  Ver.  St.,  1846, 

26.  Biibia  (Bendigo),  Brasilien. 
*27.  Agram,  Kroatien,  26.  Mai  1TS1. 

28.  BIbogen,  Bftfcmen,  1811. 

29.  Lion  Biver,  Afrika,  1868, 

30.  Putnam,  Georgia,  1839. 

5.  Ordn.    Megagram 

1.  Arra,  Ungarn,  1844. 

2.  SarepU,  Bnssl.,  1864. 

3.  Zaccatecai^  Mex.,  ITBIt, 

6.  Ordn.    Taeniaa 
1.  Cap.  d.  guten  Hoffnung,  1801  > 

7.  Ordn.    Nephe 

1.  Black  Moontain,  S.-Carolina,  1886. 

2.  Seelisgen,  Prentaen,  184T. 


31.  Aeriotopos,  bei  Denver  City,  Co- 
lorado, 186S, 

32.  Asbeville,  N.-Carolina,  188$. 

33.  Gttildford,  N.-Carolina,  18Z8. 

34.  Tazewell,  Teonesae,  1838. 

35.  Oberokireben,  Schaumbnrg,l8tfd. 
*36.  Dickson,  Tennessee,  30. Juli  1886. 

n lache.     Linien  dick. 

4.  Dekalb,  Tenneaaee,  1846. 

5.  Cocke  (Sevier),  Tenneasee,  1849. 

6.  Heywood,  If.-Carolina,  1864. 

tische.    Gebindert. 


3.  Nelson,  Kentucky,  186$, 


liacbe.    Wdkige. 

4.  Union,  Georgia,  1868. 

5.  PiUsburg,  Pennsylvania,  1860, 

6.  Tabarz,  Thäringen,  1864. 


Anbang  zu  Sub-Ciasse  11.    Merkmale  nicht  bestimmt. 

1.  Savisavik,  Grönland,  1860.  f  i  3.  Brasos,  Texas,  1866. 

2.  Benton,  Texas,  1866.  \ 

Meteorische  Mineralien. 

1.  Chamasit  Riichembach.    Fe  oder  verschiedene  Geneoge  von  Fe  und  Hl 
bis  zu  23  Proc.  des  letzteren. 

2.  Taenit  Rche.    Tc»Ri».    (Fe*Ni*.  ?) 

3.  Oktibrebit  Sbbp.    FeNi. 

4.  Schreibersit  Hauk    Fe»Ni»P«.    (Fe*Wi*P.  ?) 

5.  Rhabdit  Roib.    FexIfixPz. 

6.  Chalyptit  Sbcp.    Fe^C«. 

7.  Ferrosilicit  Snr.    Fe*Si.    (Si  —  22.) 

8.  Troilit  Rchb.    Fe^S*.    (Magnetkies.) 

9.  Graphitoid  Snxr.    Fe^Gx.    (Fast  reiner  C.) 

10.  Kabait  Srnv.    C^HiOx.    (Meteorisches  Petrolewn.) 

11.  Cbromit.    f'eSr.    (Mit  Spuren  von  Mg.) 

12.  Quari.     Sfi. 

13.  Olivin. 

14.  Augit  oder  Enstotit. 

15.  Piddingtonit  Hau».    ft£fi  +  fl*§'. 

16.  Shepardit  Rosi.    iflg^^Si'. 

17.  Aaortbit.    ft  .  X4 .  Si».    (A  =  Ca  mit  elvraa  Äg  und  Äa.) 

18.  Labradorit.    ft  .  XI .  S\\ 

Hior  aiad  BW  «a  Minaraliea  gaoanut,  von  deuen  steh  annehmen  liest, 

46* 
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d»M  sie  in  den  Meteoriten  voriModen  waren,  ehe  diatelbeo  in  ansere  Atwo- 
•phire  gelengten. 


Ober  Gehall  von  Kohlenstoff  and  hitaminftten  Stoffen  in 
Meteorsteinen.  — 

Unter  den  von  Shipard  neuerdings  unterschiedenen  Gruppen  der  Meteo- 
riten (S.  oben  719  IT.)  verdient  besonders  die  Gruppe  der  ^anthraci ti- 
schen Litholithe*'  eine  nähere  Besprechung,  da  man  an  die  Auffindung 
organischer  Subslansen  darin  weit  reichende  Folgerungen  geknöpft  hat  und 
neuerdings  sogar  die  Erregung  des  organischen  Lebens  auf  unserer  Erde  da- 
mit in  Besiehung  gebracht  hat  (vgl.  Dr.  H.  E.  Rioitbr,  Jb  i8S6^  764).  Zu 
den  Arten  dieser  Gruppe  gehören  die  Meteoriten  von  Alais,  Frankreich, 
15.  Min  1S06,  Orgueil,  Frankreich,  14.  Mm\  1864,  Charleston,  S.-Ca- 
rolina,  16.  Nov.  18S7,  Cold  Bokkeveld,  Capland,  13.  OcU  1888,  Kaba, 
Ungarn,  15.  Apr.  tSST^  Grosnja,  Caucasus,  16.  Juni  t8St  und  Simonod, 
(Ain)  Frankreich),  13.  Nov.  18S6. 

Der  sehr  eigenlhümliche  Meteorstein  von  Alais  (vgl.  0.  BucHm«,  die 
Meteoriten,  1863,  p.  19)  verbreitete  beim  Feuer  schwachen  Bitamengeroch. 
Der  im  Wasser  lösliche  Theil  desselben  enthielt  Spuren  von  Ammoniak  und 
einer  organischen  Substans.  Die  Analysen  lassen  es  awetfelhaft,  al>  4er 
Stein  ursprfinglich  Wasser  enthielt.  Man  hat  in  der  im  Wasser  ualdsliche« 
Hauptmasse  des  Gesteins  2,5%  Kohlenstoff  erkannt,  welcher  als  fein  ver- 
theilter  graphitiscber  oder  Ur- Kohlenstoff  beigemengt  gewesen  su  sein  scheint. 

2)  Der  Meteorstein  von  Orgueil,  welchen  Clobi  (Camplss  remdms 
de  fme.  des  #e.  18(fJ,  T.  59,  p.  37  u.  f.)  beschreibt,  enthielt  ausser  5,2  bis 
6,9^/o  hygroskopischem  Wasser  noch  8 — lO^/o  Wasser,  welches  erst  bei  einer 
Temperatur  über  200^  entfernt  werden  konnte  und  von  ihm  als  chemisch 
gebunden  betrachtet  wird,  wfthrend  bei  ca.  300"  noch  etwas  Wasser  ent- 
wich, das  von  ihm  als  Zersetxuogsproduct  einer  humusartigen  Substans  von 
organischem  Ursprünge  angeflehen  wird.  Äther,  Alkohol  und  Wasser  habeo 
davon  nichts  gelöst.  Erst  durch  Kochen  der  unlöslichen  Partie  des  Gesteins 
in  SalEsAnre  gewann  man  ein  Gemenge  von  Kieselgallert  und  einer  amorphen 
hnmusartigen  Substani,  welche  aus 

63,45%  Kohlenstoff,  5,98  Wasserstoff  und  30,57  Sauerstoff  besUnd  und 
in  dem  bei  110^  getrockneten  Meteoriten  6,41%  einnehmen  soll. 

Hieraus  hatCLOiz  die  Existenz  von  organischen  Substanxen 
in  dem  Himmelsraum  gefolgert.  Es  kann  jedoch  die  organische  Sub- 
stans erst  in  der  Atmosphire  oder  selbst  auf  der  Erde  in  diesen  Meteorstein 
eingedrungen  sein.  — 

Der  Meteorit  von  Cold-Bokkeveld  im  Caplande  (0.  Bdcbhbr  I.  c. 
p.  61)  enthilt  nach  Harris  1,67%  amorphe  Kohle  und  0,25%  bituminöse 
Substans,  die  sich  nach  Wöhlbs  wie  mineralisches  Bitumen  verhilt  und  aus 
einem  flüssigen  und  festen  Körper  xu  besteben  scheint  Sie  lisst  sich  mit 
absolutem  Alkohol  aussieben.  Dieser  Meteorit  enthielt  selbst  nach  sefnen 
Trocknen   bei    120"   noch    10,5''/o  Wasser,   weldMs   eiel  bei  160"  so  ent- 
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weichen  anfäogl  und  erst  bei  Glühhilze  ganz  weggeht.  Wöhlkr  hält  es  ffir 
hygroskopisches  irdisches  Wasser,  was  wohl  ebenso  für  jenes  Wasser 
in  dem  Gesteine  von  Orgueil  gelten  dürfte.  Scheidet  man  es  durch  De- 
stillation ab,  so  enthält  es  ausser  BrennstoflPen  etwas  kohlensaures  Am- 
moniak. 

Es  wird  aber  von  Buchmbr  S.  61  ausdrücklich  bemerkt,  dass  viele  Steine 
dieses  Meteoriten  in  den  weichen  Grund  gefallen  wären  iind  dann  erst  aus- 
gegraben wurden.  Wahrscheinlich  hat  das  Gestein  die  bituminösen  Stoffe 
erst  in  dem  ihm  angewiesenen  Boden  unserer  Erde  aufgenommen,  wozu  ge- 
wiss hie  und  da  mannigfache  Gelegenheit  geboten  war.  Wie  sehr  sind  po- 
röse und  frisch  gegiühele  Körper  geeignet,  Gasarten  und  Dämpfe  in  sich  zu 
verdichten!  — 

Auch  der  Meteorit  von  Kaba,  SW.  von  Debreczin  (0.  Bucbkbr  1.  c. 
p.  94),  welcher  nach  Wöblbr's  Untersuchung  0,58%  Kohle  und  ausserdem 
eine  den  sogenannten  Bergwachsarten  ähnliche  Verbindung  (Kabait  Shb- 
PARO  oder  meteorisches  Petroleum)  enthält,  die  in  Weingeist  löslich  ist  und 
durch  Äther  in  einen  flüssigen  und  löslichen  festen  Körper  zerlegt  wird, 
hatte  nach  seinem  Falle  fast  einen  Tag  lang  in  dem  Boden  gelegen,  bevor 
man  ihu  ausgrub    — 

Ober  den  Meteorstein  von  Gros n ja  aber  theilt  0.  Büchner  I.  c.  p.  201 
mit,  dass  eine  Menge  Steine  von  ihm  in  der  Terek,  einer  aber  mitten  auf 
den  grossen  Platz  im  Innern  der  Staniza  gefallen  seien,  wo  er  sich  1'/«  Fust 
tief  schräg  in  den  Boden  eingebohrt  hatte  und  noch  ziemltch  heisa  heraus- 
{^enommen  wurde. 

Hier  möchte  man  fragen,  wie  hätte  wohl  eine  in  das  Innere  eines  Hof- 
raumes niedergefallene  und  eingesunkene,  feinkörnige  oder  poröse  Masse,  von 
welcher  die  schwarze  Rinde  zum  Theil  abgesprungen  war,  hier  frei  von  bi- 
tuminösen Stoffen  bleiben  können? 

Aus  Allem  lässt  sich  bis  auf  Weiteres  festhalten : 

1)  dass  das  in  Meteorsteinen  angetroffene  Wasser  nur  hygroskopisches 
irdisches  Wasser  sei,  zumal  auch  noch  keine  Zeolithe  in  Meteorsteinen  ge- 
funden worden  sind  ; 

2)  dass  graphitischer  und  amorpher  Kohlenstoff  als  Urkohlenstoff  darin 
enthalten  sein  können; 

3)  dass  humusartige  oder  bituminöse  Stoffe,  sowie  Ammoniak  in  Meteor- 
steinen terrestrischen  Ursprungs  sind  und  wohl  meist  erst  beim  Liegen  in 
der  Erde  in  dieselben  gelangten; 

4)  dass  diese  Vorkommnisse  weder  auf  einen  Wassergehalt  noch  anf  ein 
organisches  Leben  in  dem  Welträume  zu  schliessen  berechtigen  können. 

H.  B.  6. 
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B.    Geologie. 

L.Dmssil:  die  Basallbildnng  in  ihren  einzelneD  Umftinden 
erUatert.    (Eine   von  der   Hollftndischen  Geielltchaft   der  Wisienscharieo 
in  Haariem  gekrönte  Preistchrifl.    Mit  4  Tf.    Haarlem,  1866.    4^    S.  178.) 
Die  vorliegende  Abhandlung  ist  die   iweite,   aU  Antwort    auf  die  nimliclM 
Frage  gekrönte  Preiatchrift.  *    E.  Wuss  bat  sich  in  seiner  trefflichen  Arbeit 
den  Quarxporphyr  und  Quarstrachyt,    L.  Drissbl  aber  den  Basalt  zum  Ge- 
genstand der  Untersuchungen  gewfthlt.    Seine  Schrift   steht  jener  von  Wuss 
wflrdig  lur  Seite.    In  der  Einleitung  behandelt  Drbssil  den  allgemeinen  Stand 
der  Frage  aber  Entstehung  des  Basaltes;  er  zeigt,  wie  noch  in  neuester  Zeit 
von  sum  Theil  bedeutenden  Autoritäten  eine  neptunische  Bildungsweise  gel- 
tend lU  machen  gesucht  wurde.    Sehr  richtig  bemerkt  der  Verfasser,    dass, 
wihrend  man  früher,  um  die  Genesis  des  Basaltes  au  deuten,  sich  nur  auf 
dem    Boden   der    Geognosie    bewegte,    man  solche   jetzt    einzig  mit 
Hfllfe  der  Chemie   zu  ermitteln  sucht;  ich  verkenne  —  so  sagt  derselbe 
—  keineswegs  die  hohe  Bedeutung  der  Chemie  für  die  Geologie;  aber  nichts 
desto  weniger  kann  ich  jener  geologischen  Richtung    nicht   in  Allem  Beifall 
tollen,   welche  simmtliche  Erdprocesse  nur  dem  Chemismus  des  Laborato- 
riums an  die  Seite  setzt  und   nichts  annimmt,    als   was    das  Experiment  im 
Kleinen  bestätigt.    Wenn  man  bei  geologischen  Forschungen  nicht  irre  gehen 
will,  so  ist  nicht  nur  Chemie  und  Physik,  sondern  vor  Allem  auch  die  Geo- 
gnosie und  Petrographie ,   und  wo  möglich  Alles,   was   uns  das  individuelle 
tellnrische  Walten   kennen  lernt,   vorerst  genau   zu    befragen.    Diese  Worte 
bezeichnen  den  Standpunct,  den  der  Verf.  einnimmt.     Er  beurtheilt  nun  die 
Basaltbildung  in  dem  ersten  Abschnitt  seiner  Abhandlung  nach  den  am  Ba- 
salte selbst   auftretenden  Eigenschaften,   nftmlich:    nach   dessen  chemischer 
und  mineralogischer  Constitution,   nach  seinen  physikalischen  Eigenschaften, 
sowie   nach    dessen  Continuitits-Verhältnissen   und    Gebirgsformen.  —  Was 
zunichst   die    chemische  Beschaffenheit  des  Basalt   betrifft,   so  gelangt  der 
Verfasser  —  nachdem  er  solche  einer  eingehenden  Betrachtung  unterworfen, 
zum  Schlüsse :  die  Obereinstimmung  in  der  chemischen  Constitution  zwischen 
den  verschiedenen  Basalt- Varietfiten  und  den  entsprechenden  Basalt -Nephelin- 
Laven  beweist,   dass  jenes  unterirdische  Laboratorium ,   dem  die  Laven  ent- 
springen,  auf  Bereitung    chemischer  Mischungen,   wie   sie  die    Basalte  be- 
sitzen,  sich   verstehe   und   dieselben   unversehrt  fiber  die  Erdoberfläche  zu 
bringen  wisse,    dass  also  der  Basalt   seiner  chemischen  Natur  nach   ebenso 
got,  wie  die  Laven,  feuerig-flassigen  Ursprungs  sein  könne;  dass  femer  die 
chenrische  Zusammensetzung  des  Basalt  darauf  hindeutet,   dass  derselbe  aus 
keineok  anderen  Gesteine  hervorgegangen,   sondern  dem  nimlichen  heimath- 
lichen  Heerde,  wie  die  ihm  chemisch  verschwisterten  Laven,    entstiegen  ist 
—  Die  mineralogische  Beschaffenheit  wird  gleichfalls  ausffihrlich  besprochen ; 
der  Verf.  theilt  namentlich  seine  Beobachtungen  Ober  die  Ausscheidungen  in 


•  Vergl.  Jahrb.  ise*,  639  und  186 f,  216  ff. 
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den  RheinifcbeB  Basalten  mit.  Besondate  Beachtung  verdienen  aber  die 
mikroskopUchen  UnterBchuaf^en  Duisbl'*,  welche  er  mit  sehr  dünn  ge- 
schliffenen Basaltstückchen  von  Scheidberg,  von  Unkel  and  von  Lands- 
berg bei  Tbarandt  theils  bei  92maliger,  theils  bei  380maliger  Vergrösse- 
rnng  anstellte.  (Die  Tafel  I  und  II  enthalten  lahlreiche,  aus  dem  Mi- 
kroskop geaeichnete  Bilder).  Als  sehr  wichtige  Erscheinoogen  aeigen  sich 
hier:  dasVerlanfen  grosserer  Feldspathkrysialle  in  die  sie  umgebende  Masse, 
das  Verschmelien  der  Olivine  mit  der  Grundmasse,  das  Zerbersten,  Zersprin- 
gen f  ans  frischer  Feldspathe  und  Olivine,  das  Eindringen  der  umgebenden 
Masse  in  die  Sprünge.  In  allen  untersuchten  Basalten  treten  uns  awei  gans 
verschiedene  Krysiall-Bildungen  entgegen.  Grossere  Krystalle;  an  ihnen  ge- 
hören sowohl  jene,  die  dem  unbewaffneten  Auge  deutlich  aus  der  anschei- 
nend homogenen  Basaltmasse  hervorstechen,  als  auch  die  nur  im  mikrosko-r 
piscben  Bilde  sichtbaren  und  einzeln  aus  dem  gleichartig  durch  die  ganse 
Masse  sich  verbreitenden  Krystallnets  heraustreten  und  an  GrOsse  die  übrigen, 
'die  Grundmasse  constituirenden  Krystalle  noch  übertreffen  and  kleinere  Kry> 
atalle ,  welche  die  Grundmasse  ausammensetaen.  Die  grösseren  Krystalle 
wurden  wohl  nach  ihrer  Bildung  serstörenden  Einflüssen  preisgegeben;  die 
kleineren  hatten  davon  nichts  au  leiden,  waren  also  aur  Zeit  der  Zerstörung 
jener  noch  nicht  gebildet.  Diese  Einflüsse  bewirkten  bei  den  grösseren  Kry- 
stallen  Zerbrechen,  Verschmelaen  an  den  Rfindem,  eigenthümliche  Umran- 
dungen. Temperatnr-Verinderungen  waren  offenbar  die  Veranlassung  sol- 
cher Erscheinungen  und  gleichaeitig  mit  der  Hitze  wirkten  elastische  Flnida, 
Flüssigkeitsdümpfe,  Gase,  wie  die  Poren  in  den  kleineren  Feldspathkrystallen 
beaengen,  die  erst  nach  der  auf  die  grösseren  Krystalle  serstörenden  Einfluss 
ausübenden  Katastrophe  entstanden.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  die  locale 
Verbreitung  der  grösseren  Krystalle  in  der  gesammten  Basaltmasse;  sie  sind 
besonders  den  oberen  Theilen  eigen.  Auf  seine  Beobachtungen  gestfitat, 
spricht  sich  Dbbssbl  über  die,  die  Bildung  des  Basaltes  begleitenden  Um- 
stünde folgendermasaen  aus.  Die  Massenanhftufungen,  denen  die  Basalte  ent- 
stiegen, befinden  sich  in  heissflüssigem  Zustande,  sei  es  nun,  dass  dieser 
durch  Hitae  und  flberhitstes  Wasser  herbeigeführt  vrurde  —  was  bei  Erwä- 
gung der  Dampf-  and  Flüssigkeitsporen  wohl  das  Richtigere  zu  sein  scheint 
—  oder  sei  es,  dass  die  Schmelaung  durch  Hitze  allein  bewirkt  wurde.  In 
den  oberen  Theilen  war  die  Erkaltung  schon  weiter  fortgeschritten,  als  in 
den  tieferen.  Mit  derselben  hatte  die  Krystallisation  begonnen.  Dieselben 
glelchartagen  Bestandtheile  hutten  Zeit  und  Gelegenheit,  au  schön  ausgebil- 
deten Krystallen  ausammenantreten.  Unter  den  bereits  krystallinischen,  teig- 
artigen Massen  befanden  sich  heissere,  unkrystallinische.  So  lange  Allee 
mhig  blieb,  konnten  sie  sich  wegen  der  Zühflüssigkeit  nicht  mischen.  So 
bald  aber  das  Emporsteigen  begann,  wnrde  die  obere  krystallinische  Schicht 
nur  znm  Theil  an  Tage  gefördert,  kam  vielmehr  mit  dem  nnkrystallinischen 
in  innige  Berührung  und  Vermengung.  Die  hiedurch  bewirkte  Temperatur- 
Änderung  bedingte  ein  Reissen  und  Springen  der  bereits  vollkommen  ansge* 
bildeten  Krystalle,  ein  Abschmelzen  derselben  n.  s.  w.  —  kurz  war  der 
Grund  der  so  oft  rithselbaft  scheinenden  Phinomene,   wie  z.  B.  der  regeU 
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—  SmMc«  Mi  «e  Smm 
fif  twtawf  httnem,  f^m%  bier  Ae  Eftoh— j, 
•dbsefUr  to«  staOea,  ab  nb  ■■urkJiii.hi«  FcscfWrAe.  Ec 
j«*e  klcwcre«  KrytUlUAffrefMe,  welcW  havpuächfirk  tfie  fciwhnche  \ 
yaUtm,  —  üaler  4e«  Cwni— itiu- Vettotfi  ■■  p»  wifd  iMhtwiiii.  Jm  pirin 
Sirsetar  «irf  4ie  Aaalofiem,  welebe  Baaali  aacä  «  4w*er  Buitfc— f  vit 
L«TMi  sefftj  ab  cia  Arg w ei  fir  teiBC  fcserij^-fnii^  AUusft  berrorcv- 
boW«.  Ebeuo  re^oi  Jie  AbgoaderMfjfcwc«  4es  Gefieias  eiser  «MclMa 
EaMebvvffwewe  4as  Wort,  iwmI  4ie  tieleaf^renfe,  4a  ücscibe  ja  m  FeHpe 
ier  Abkilblaaf  va4  4er  bicJorcli  beJtaftea  YolaaMa-¥enaia4er«of  «der 
Coatraeüoa  wlhreaii  det  EribftrteM  der  Maaae  feWMeC  Die  flalesfi&rang» 
Abioaderaaf  aaliai  amal  erti  daaa  Üirea  Aafasf ,  aadideai  der  Basall  wv- 
aiffft«M  .aa  des  Greue«  eisea  bobea  Grad  ▼<>■  Featiflieft  erlaagt  halt«; 
•ach  der  voa  deai  YeHbaaer  aarfealelhea  Theorie  afiehe  das  Wasser  ei»e 
■ich!  aahedeateade  Rolle  bei  der  Sioleabildvair.  Eaditeh  «achea  die  Ge- 
bIrgffonBea  des  Basalt  seia  heissiissi^es  EanHyrsteifea  aas  der  Tiefe  selv 
wahrscheinfieh ;  dass  hiebe!  Gase  «ad  Diaipfe  aiit  im  Spiel  warn,  bebt 
DaissBL  besosders  berror.  Die  aMssenbafi  in  Basalt-MagsNi  Torbaadeaca 
Gase;  der  Toai  Erdiaaera  aosf^ebeade  Drack  fegea  £e  Erdkraste  bewirkt« 
eia  Zerreisseii  der  Torhaadeveo  Gesteioe,  die  Bildoa^  tob  Spalten,  ia  weiche 
der  Basalt  aaa  ein-  oad  heranfdrang;  die  lagerartife  Verbreitaait  der  Basalt- 
laasseo,  das  Aaflreten  lassen  sich  hiedarch  saai  fressen  Tbeil  erlilirea.  Die 
Bassite  sind  nor  nater  aaderen  insseren  Omstioden  formal  anders  aaa- 
gebtldeie  Laren.  Sie  sind  dasselbe,  was  die  Laren,  wenn  man  nur  aüaera- 
lof  iscke  und  chemische  Conntitatioo,  Abkonft,  die  aar  Erdoberfliche  ftbres- 
den  Ursachen,  den  Vorgang  des  Aafsteigens  betrscblet  —  inwiefern  dieses 
darch  ein  in  der  anfsleigendea  Masse  selbst  liegeades  Agens,  die  BzpaBstv> 
kraft  iitt  Gase  ond  Dimpfe  bewirkt  wird.  Die  Basalte  sind  aber  rerschie- 
den  von  den  Laven,  wean  nmn  die  Umslinde  erwAgt,  anter  denen  sie  ihre 
charskteristiichen  Absondemags-  ond  Gebirgsformea  in  einem  etwas  vor- 
schtedenen  Entwickelungs-Process  annahmen.  Die  Basalte  entwickel- 
ten sich  unter  Verbiltnissen,  die  keine  ichte  valcanische  Kraterbildung,  keni 
Ergiessen  in  Lara-StrOmen  gestatteten. 

Der  sweite  Tbeil  der  reichhaltigen  Schrift  Dbbssbl's  handelt  von  der 
Basali- Bildung  im  Hinblick  auf  seine  iusseren  Verhiltnisse.  Es  werden  aa- 
Dicbst  die  localen  Beiiehongeo  der  Basalt- Vorkommnisse  besprochen.  Als 
beachtenswerthe  Erscheinungen  treten  hier  hervor:  dass  die  Basalte  die  Nike 
Älterer  krystal Knischer  Gesteine  aufgesucht  haben;  dass  ihre  Eruptionen  in 
schon  früher  vielfach  gestörtem  Boden  stattfsaden ;  dsss  sie  hiuflg  in  Gesellschaft 
von  Phonolithen  und  Tracbyten  sich  aeigen ;  die  nicht  seltene  Association  voa 
Basalt-  und  Quellen -Zügen.  —  Ferner  betrachtet  Drbsssl  den  Einflnss  des 
Bflsaltas  auf  das  Nebengestein,  die  mechanischen,  chemischen  und  physika- 
lischen Contact-Wirkungen.  Der  Verf.  stellt  hier  die  wichtigsten  darflbar 
bekannten  Thatsachen  susammen  und  hebt  unter  anderen  die  wirklichen 
(unbegreiflicher  Weise  von  Manchen  noch  immer  beaweifelten !)  Gesteins-BiB- 
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scbläsM  io  der  Basalt-Maste  hervor.  —  Besondere  Beacliiuog  Terdienen  die 
von  Drissbl  im  GeblSsereoer  eines  Schmiedeofens  Torgenominenen  Schmeli- 
Versuche  mit  Basaltpalver;  sie  beweisen,  dass  zdhflüssiger,  seinem  Erster- 
rangs-Puncte  völlig  naher  Basalt  nicht  jene  Wirkungen  hervorbringt,  wie 
man  sie  von  dem  dfinnfldssigen  geltend  machte.  —  Was  die  Übergänge  des 
Basaltes  io  andere  (lesleine  betrifft,  so  sind  solche  in  sedimentäre  nicht 
bekannt,  hingegen  in  krystallinische,  wie  in  Dolerit. 


J.  Lbbbkrg:  die  Gebirgsarten  der  Insel  Hochland,  chemisch- 
geognos tisch  untersucht.  (Archiv  f.  d.  NatarkasdeLiv-,  Bhst-  und 
Kurlands,  1.  Ser.,  Bd.  IV,  S.  174-222.)  Die  Insel  Hochland,  l'/i  Meile  lang, 
V4  M.  breit,  liegt  in  der  Mitte  des  finnischen  Meerbusens.  Das  herrschende 
Gestein  ist  ein  schwarzer  Quarzporpbyr,  an  der  Ostktiste  der  Insel  von  einer 
Spitze  zur  andern  ziehend.  In  einzelnen  Hageln  erscheinen  Diorite,  Horn- 
blendegesteine, Glimmer-  und  Chloritschiefer ;  im  Süden  wie  im  Norden  fin- 
det sich  Granit,  begleitet  von  Quarziten.  Lbhbbrg  gibt  eine  petrographische 
Schilderung  aller  dieser  und  noch  anderer,  untergeordnet  auftretender  Ge- 
steine and  iheilt  zahlreiche  Analysen  mit,  sowohl  von  frischen  Gesteinen  als 
auch  von  deren  mannichfachen  Zeifsetzangs-Prodaclen.  —  Sehr  eigenthdm- 
Hch  ist  der  auf  Hochland  verbreitete  Porphyr,  welcher  in  dichter,  schwarzer 
Gmndmasse  Quarzkörner  und  grünlichen  Labradorit  enthält.  Auf  der  ganzen 
Ostkäste,  meist  dicht  am  Meere,  finden  sich  im  Porphyr  in  Spalten  und  Höh- 
Inngen  kleine  Kalklager,  gewöhnlich  vergesellschaftet  mit  einem  Zersetzongs- 
Prodncl  des  Porphyrs,  dem  Epidotfels.  Der  den  Kalk  unmittelbar  umge- 
bende Porphyr  ist  in  sehr  zersetztem  Zustande;  die  Kalklager  erreichen  bis 
zu  8  P.  in  ihren  Ldngendimensionen  bei  einer  Breite  von  höchstens  3  F. 
Der  den  Kalk  umgebende  Epidosit  ist  nur  wenige  Zoll  mächtig;  Grundmasse 
wie  Orthoklas-Krystalle  des  Porphyr  sind  gleichmässig  in  grünen,  dichten 
Epidot  umgewandelt.  Der  Epidosit  enthält  auch  kleine  Krystalle  von  Epidot, 
sowie  die  unveränderten  Quarzkörner  des  Porphyrs.  —  Die  Diorite ,  ans 
duokelgräner  Hornblende  und  einem  weissen  Peldspath  (Ollgoklas?)  be- 
stehend, werden  häufig  von  Granit-Gängen  durchsetzt;  Lrmbbro  macht  auf 
die  merkwürdige  Thatsache  aufmerksam,  dass  man  oft  in  schmalen  Adern 
sehr  grobkörnigen  Granit,  auf  breiten  Gängen  sehr  feinkörnigen  Granit  trifft. 
—  Die  an  der  Westkäste  der  Insel,  von  der  nördlichen  bis  zur  södlichen 
Spitze  verbreiteten  Granite  zeichnen  sich  durch  ihre  Mannichfaltigkeit  in 
ihfer  Znsammensetznng  ans  und  treten  in  vielfachem  Wechsel  mH  Quarziten, 
GBcisseny  Glimmerscbiefem  und  Hornbleodegesteinen  auf. 

Von  den  vielen  Analysen,  die  Lubbro  mittheilt,  fähren  wir  hier  nur 
einige  an. 

1)  Scbwaraer,  nnzersetzter  Porphyr  vom  Launakörkia,   enthält  Quarz  »nd 

Labradorit. 

2)  Schwarzer,  frischer  Porphyr,  mit  Kryst»llen  von  rothem  Orthoklas,  von 

Poebjakörkia. 

3)  Rother,  sehr  fetter,  in  Quarzit  umgewandelter  Porphyr. 
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1.  3.  8. 

KiMoUKor«    ....  62,76  .    .  .  68,9«  .    .    .  77,6» 

Thonard«       ....  17,11  .    .  .  14,31  •    •    •  11*W 

Kalkerde 4,57  .    .  .  2,25  ...       — 

MAgSMU       ....  0,77  ..  .  0,47  ..    .      0,17 

KiOi 4»4I  .    .  .  7,88  ..    .      X» 

Natron 2,57  ..  .  1,13  ...       — 

EUenozyd     ....  2,20  ...  2^29  ..    .  11,90 

Eisenozydul       .    .    .  5,61  .    .  .  2,75  ...       — 

Olilhverlust  .    .     ^  .  0,50  .    .  .  0,46  ...      1.38 

100,49  99,98  96,19. 

4)  Grdniichgniiier ,   io  Bpidosil   amfewandelter  Porphyr,   mit  QMnkdni> 

eben  aod  Epidot-Krystil leben. 

5)  Epidosit. 

4.  5. 

Rl6S«lsIiire 71,40 62,58 

Thonwd«        12,45 11,40 

KAlkerd« 9,73 9,61 

lUflrnMi« 0,68 0,32 

Kall 0,26 — 

Natron 0,46 — 

EU«nox7d 3,40 11,40 

Slsonoxydul 0^2 5,23 

Glttbrerloat    ....    .      0.64 0,96 

99.84.  Köhlern.  Kalk    9,11 

6)  Diorii  yom  Dorfe  Launakalla. 

7)  Diorit  vom  Weddeljfirwibfigel. 

8)  FeiDkOmiger  Granit,  einen  Gang  in  Diorit  bildend ;    entbült  hellgrfinen 

Oligoklaa. 

9)  Feinkörniger  grauer  Granit  von  der  SOdspilse  von  Hocbland. 

6.  7.  8.  9. 

KiweUiore      ....    49,8  .  48,83  .  74,07  .  70,74 

Thonerd« 16,35  .  18,13  .  14,47  .  16.35 

Kalkerd« 12,35  .  1831  •  %68  .  2,31 

lUgBoaU 8,58  .  8^  .  0,66  .  1,08 

KaU 0,42  .       -  .  1,38  .  2,29 

Natron 1,20  .  1,39  .  4,29  .  5,29 

BUenozyd 0,65  .       —  2,26  .  2,59 

StMBOzydiü      ....      7.65  .  7,34  .  —  •  — 

GiahTorlaat      .    .    .    .      1,27  .  0,44  .  0,7  .  0,65 

98,17  97,94  100,30  100,96. 

Am  ScUnfio  ieinor  iotereaatnten  Beaebreibeng ,  derra  Wenb  durch  #• 
vielen  Analysen  bedenlend  erhobt  wird,  bebt  LmmM  folgende  Reavitole 
hervor:  1)  Die  Grandmiaae  dea  Porphyrs  besteht  ana  Qoart,  Ortboklaa  nad 
Eiaenailicat  3)  Der  Feldapath  des  Porphyrs  wird  von  den  Atmospbiriltea 
eher  angegriffen  als  die  Gnuidmaaae.  3)  Die  ZeraeUuag  des  P«rphyra  ver- 
lauft folgendermaassen :  anerst  wird  das  Eiaenoxydol  im  Feldapeth  oiydiri, 
ea  wird  fleiacfafarben  nod  verliert  an  Gtana.  Die  Umriaae  der  OrClMkiM- 
Kryatalle  verschwimmen  mit  der  Grundmasae,  die  einen  rölblicben  Farbentoa 
annimmt  und  dann  rolh  oder  violett  wird ;  eadlich  aind  Kryalalle  «ad  Gnwd- 
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mafte  gn  niebi  mebr  la  untertcbeiden.  Die  clwniMli«  Veriodenuig  bei  4er 
ZeneUnng  dea  Porphyrs  ist  folgende:  Natron,  Kali,  Kalk,  Bisen  und  Kiesel- 
siure  werden  abgeschieden.  4)  Werden  die  durch  Zersetsung  des  Porphyrs 
gebildeten  Poren  durch  Qnars  ausgefüllt,  so  entstehen  Quartite.  5)  Das  spe* 
cifische  Gewicht  der  sersetsten  Porphyre  (=  2,734)  ist  grösser  als  das  der 
unzersetsten  (=  2,687).  6)  Der  kohlensaure  Kalk  und  der  Epidosit  sind  auf 
nassem  Wege  gebildet  worden.  7)  Treffen  eisen-  und  kalkreiobe  Gewisser 
mit  Porphyr  susammen,  so  werden  die  Alkalien  ginalich,  Kieselsänre  und 
wohl  auch  Thonerde  theilweise  ausgeschieden;  Kalk  und  Eisenoxyd  dagegen 
aufgenommen.  Der  Porphyr  wird  auf  diese  Weise  in  Epidosit  übergeführt. 
Das  speciGsche  Gewicht  des  Epidosit  (^=  2,862)  ist  grösser  als  das  des  un- 
sersetsten  Porphyrs.  8)  Derselbe  Process  findet  bei  der  Umwandelnng  von 
Granit  in  Epidosit  statt.  9)  Die  Granit-Adern  im  Diorit  sind  Umwandelungs* 
Producte  auf  nassem  Wege  hervorgebracht.  10)  Es  scheint,  dass  die  Am- 
phibolite  Umwandelun^s-Producte  des  Diorits  sind  und  swar  intcrmedifire 
Producte  iwischen  diesem  und  den  Producten  der  letsten  Umwandelungs- 
Processe.  Sie  sind  reicher  an  Magnesia  und  Eisen,  firmer  an  Thonerde  und 
Kalk  als  der  Diorit  11)  Serpentin  entsteht  aus  Arophiboüt  durch  ginsliche 
Ausscheidung  von  Kalk  und  theilweise  von  Thonerde  und  Eisen  einerseits, 
anderseits  durch  Aufnahme  von  Magnesia  und  Wasser.  12)  Chloritschiefer 
entsteht  aus  Diorit  und  Uoroblendegestein  durch  gfinsliche  Ausscheidung  von 
Alkalien  und  Kalk,  theilweise  von  Thonerde  und  Kieselsfiure,  Aufnahme  von 
Wasser,  Eisen  und  Magnesia.  13)  Der  Glimmerschiefer  ist  auf  nassem* 
Wege  entstanden  und  wahrscheinlich  durch  Umwandelnng  des  Hornblende- 
Gesteins.  Wenn  letzteres  stattgefunden  hat,  so  müssen  Kalk,  Natron  und 
Kieselsfiure  ausgeschieden,  Magnesia  und  Kali  aufgenommen  werden.  14)  Es 
scheint,  dass  die  in  Faser-  oder  BIfittchen-Form  auftretenden  Mineralien  (As- 
best, Chlorit,  Glimmer),  wenn  sie  auf  nassem  Wege  entstanden  sind  und  sich 
in  grösserer  Menge  finden,  mehr  oder  weniger  die  Richtung  haben,  in  wel- 
cher das  Wasser  über  das  genannte,  Mineralien  führende  Gestein  hinwegfloss 
oder  in  dasselbe  eindrang. 


A.  KuiLBsne:  die  Insel  Pargas  (Ahlön),  chemisch-geogno- 
stisch  untersucht.  (Archiv  f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands, 
1.  Ser.,  Bd.  IV,  S.  115—173,  mit  lith.  Karte.)  Der  so  oft  in  mineralogi- 
schen Lehrbüchern  gebrauchte  Name  Pargas  besieht  sich  auf  eine  Insel- 
gruppe, welche  etwa  15  Werst  s.w.  von  Abo  liegt.  Die  grösste  Insel  der 
gansen  Gruppe  heisst  Ahlön  und  nur  auf  ihr  kommen  die  durch  die  Mannicb- 
faltigkeit  ihrer  Mineralien  bekannten  Kalklager  vor.  Ablön  hat  einen  Um- 
fang von  ungeffihr  25  Werst  und  der  Flficheniithalt  dürfte  —  wenn  man  von 
den  tief  einschneidenden  Buchten  absieht  —  mehr  als  eine  Quadratmeile  be- 
tragen. Die  fast  in  der  Mitte  der  Insel  gelegenen  Kalklager  werden  haupt- 
sfichlich  von  Hornblende-Gesteinen  und  Gneissen  umschlossen  und  diese  wie- 
derum   von  Graniten    umgeben ,    die    bis    sum    Meeresstrande    reichen.    Der 
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Hiaftgkeit  rfei  VoHtoamMiM  nach  nehmen  Oranite  den  ersten  Rtn^  ein.  In 
Becag  aof  ilire  Zusammensetznnf  und  8tru€tur  erscheinen  sie  in  grosser 
MannichliKiglieil.  Ihre  Begrenzung  gefren  die  mit  ihnen  wechselnden  Ge- 
steine ist  meist  eine  scharfe.  TriflFt  man  Ginge  von  Granit  in  Granit  oder 
in  Uomblende-Gestein ,  so  zeigen  die  Ansiilnfer  das  Korn  der  Hauptmasse. 
KoiLBMM  hat  verschiedene  Granite  von  Ahi<>n  cliemisch  untersucht  und  lie- 
fen somit  einen  sehr  schhtsbaren  Beitrag  zur  chemischen  Kenntniss  der  Gra- 
nite, der  sich  an.  die  Arbeiten  von  Haoortoh  *  wSrdig  anreiht. 
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Fundort. 

1 

1 

1 

5 

t 

8 

s 

9 

3 

i 

M 

o 

1 

M 

1 

H 

0 

1 
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1.  VannEs       .     . 

69,01 

17,31 

0,75 

1,17 

5.74 

.1,59 

0,41 

1,65 

0,62 

99,77 

'i.  MoatABB 

68.30 

15,41 

«,46 

1,77 

5,22 

4,03 

«,97 

0,81 

•31 

99,« 

3.  Strandby 

75,15 

10,49 

1,35 

0.71 

5,08 

3,31 

1,13 

0,80 

98,05 

4.  Kanppo 

65,85 

17,77 

3,04 

1,57 

?,57 

V» 

'2,36 

1,54 

0,76 

ss,n 

5.  OnUU  . 

74,64 

llSi 

OSh 

5,U 

2,3^ 

0,1*2 

1,51 

1,H 

98.77 

6.  SaWte    . 

73,44 

14,5'l 

1,17 

o,a 

6,85 

%iB 

0.31 

0,95 

99,50 

7.  Nolto    . 

67,73 

16,60 

2,09 

0.81 

5,77 

3,96 

2,01 

— 

1,05 

I00,02 

8.  Haggais 

74,01 

14,'« 

0,40 

0,49 

6,03 

3,14 

0,49 

0,46 

0,8ö 

100.09 

9.  Sandvlk 

71,73 

15,41 

3,81 

1,08 

1.47 

3,« 

1,34 

1,38 

ü,89 

100,33 

10.  Storgard 

74,46 

1^,59 

0,94 

0,85 

3,43 

0,78 

2,36 

2,01 

0,65 

100.07 

1.  Granit  von  VannSs;    feinkörnig,    rotber   Orthoklas,    Quarz,    schwarzer 

Glimmer. 

2.  Granit  von  Mustlinn;   grobkörnig,  hellrother  Orthoklas,    weisser  Oligo- 

klas,  Quarz,  schwarzer  Glimmer. 

3.  Granit  von  Strandby;  hellrother  Orthoklas,  wenig  Quarz  und  Glimmer. 

4.  Granit  von  Kauppo :  sehr  feinkörnig,  hellrother  Orthoklas,  wenig  Quarz, 

viel  schwarzer  Glimmer. 

5.  Granit  von  Ontala ;  feinkörnig,  siegelrother  Orthoklas,  Quarz,  schwarzer 

Glimmer. 

6.  Granit  von  Saivis,   grobkörnig;    blassrother  Orthoklas,    Qnan,   wenig 

schwarzer  Glimmer,  rother  Granat. 

7.  Granit  von  ffulto;    grobkörnig,    weisser  und   rother  Orthoklas,   gelber 

Oligoklas,  Quarz,  schwarzer  Glimmer. 

8.  Granit  von  Haggais,  mittelkömig*,    rolher  Orthoklas,  Quarz,  schwarzer 

Glimmer. 

9.  Granit  von  Sandvik;    Orthoklas,   Oligoklas,    schwaner  Glimmer,    bläu- 

licher Quarz. 
10.  Granit  von  Storgard;  sehr  feinkörnig  mit  rothem  Granat. 

Die  Maxima   und    Minima   der  einzelnen  Bestandtheile   aus  diesen  Ana- 
lysen sind:  , 


•  Vgl.  Jahrb.  iMf,  8.  475  «f. 
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Mazimam : 

KiMelsÄare 78,75  . 

Thonerde 17,77  . 

Kalkerde 3,04  . 

Magneel» 1,57  . 

Kall 6.85  . 

Natron 6,04  . 

Eisenoxyd 3,20  . 

Eisenoxydnl 1,96  . 

Wasaer |,18  . 


Mlniaim: 
.  65,86 
.  10,75 
.  0,40 
.  0,19 
.  1.47 
.  1^ 
.  0.31 
0,81 
.      0^ 


Die  auf  der  Insel  vorkommeDden  Granulite  sind  feinkörnif^e ,  helle  Ge- 
steine, die  aas  einer  Grundroasse  von  Feldspaih  und  Quarz  bestehen,  welche 
von  kleinen  Granaten  durchsetzt  wird.  Alle  analysirten  Granulite  sind  glin- 
merrrei. 


S 

iS 

1 

i 

i 

o 

t 

i 

, 

Fundort. 

2 

1 

9 

^ 

S 

1 

1 

^ 

1 

1.  HaggaU     .    . 

74,15 

14,52 

0,64 

0.39 

6,55 

3,23 

0,85 



0,61 

100,94 

2.  Kurckas     .    . 

77,75 

12,03 

1,41 

0,25 

0,95 

4,36 

0,88 

0,48 

0.91 

99,92 

3.  VaWis    .     .    . 

76,30 

13,10 

0,65 

— 

3,95 

3,20 

1.09 

0,24 

98,53 

4.  SkyttaU    .    . 

72,70 

14,40 

WS 

0,12 

5,79 

3,47 

0.61 

— 

0,86 

98,18 

1  Grannlit:   besteht   aus  rdthlichein  Orthoklas,   Qnars   und   kleinen  Gra«- 

naten. 
3.  Grannlit;  weisser  Oligoklas,  bläulicher  Qnars,  viele  kleine  Granaten. 

3.  Grannlit;  rother  Orthoklas,  geihlioher  Orthuklas,  weisser  0»"^^  Granat 

4.  Grannlit;    weisser  Orihoklas,    wenig  Oligoklas,  Quarz  und  sehr  kleiae 

Granaten. 
Von  weiteren  Gesteinen,  die  auf  AMön  vorkommen  und  welche  Krat- 
BBRfl  untersschte,  sind  zu  nennen :  Quarz-Feldspatfa-Gesteine,  Glimmerschief  er , 
Gneisse  und  Hornblende-Gesteine.  Es  gewinnen  namentitch  die  beiden  lets- 
teren  grössere  Bedentnng,  da  sie  banptsiehlich  die  Kalklager  umgeben.  Die 
Gneisse  zeichnen  sich  —  verglichen  mit  den  bisher  betrachteten  Gesteinen 
—  durch  geringere  Quantiiftt  an  Alkalien  ans. 


Fundort. 

1 

1 

1 

8 

1 

i 

1 

1 

1 

1 

1 

1.  Qammelffard  . 

68,06 

15.03 

2,03 

1.97 

2,47 

2,64 

1,92 

8,09 

0,64 

98,45 

2.  Parsby       .    . 

82,27 

7,32 

0,36 

2,07 

— 

2,27 

1.47 

4.20 

0,21 

100,17 

3.  Tara     .    .    . 

75.03 

10,84 

0,42 

5,05 

2.19 

0.33 

1,50 

1.61 

1,85 

98,91 

1.  Grauer  Gneiss;   weisser  Peldspath,  Qnars ,  schwaner  Glimmer,  rother 
Granat. 
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3.  SchwiriUcher  («iieiis;  welfser  Olifoklat,  tchwarier  Glimmer. 

3.  Bläulicher  Goeiis. 
Die  Hornblende- Gesteine  scheinen  der  Mehrsahl  mch  keine  einfachen 
Amphibolite ,  sandem  feinkörnige  Gemenge  von  vorwaltender  Hornblende 
mit  einem  feldspathigen  Mineral,  wohl  meist  Oligoklaa  sn  sein,  und  dfirflen 
daher  snm  Theil  um  Diorit  gehören.  Von  22  Analysen  solcher  Gesteine 
die  KunLBin«  ausführte,  heben  wir  nur  einige  hervor. 


Fundort. 

s 

1 

« 

1 

i 

1 

t 

1 

1 

OD 

1.  Tennats     .    . 

SS,» 

16,1t 

5,63 

5,61 

2.35 

1,01 

5.44 

7,06 

^45 

99,11 

2.  Storgard    .    . 

48,46    18,78 

12,09 

2,13 

0,7« 

3,89 

2.82 

8,49 

0.94 

98,38 

3.  Skräbböle      . 

46.79 

19,23 

10,91 

3,97 

(Mö 

2,55 

5,r2 

9,15 

0.35 

99.49 

1.  Grflnesy  feinkörniges  Hornblende-Gestein  mit  weissem  Feldspath. 
2    Schwarte  Hornblende  und  Oligoklas;  feinkörnig. 
8.  Dessgl.;  mütelkömig. 

Die  Kalklager  der  Insel  Ahlön  nehmen  hauptsichlich  die  Mitte  dersel- 
ben ein.  Sie  werden  bei  Lapplax  von  Granit,  bei  Simonby  von  Quanfeld- 
spath-Gesteinen ,  sonst  allenthalben  von  Gneissen  und  Hornblende-Gesteinen 
Mifeben.  Die  Begrlntnngsfläohen  des  Kalkes  gegen  diese  Gesteine  sind 
verschieden ;  bald  Idsst  sich  der  Kalk  vom  angrenienden  Gestein  durch  einen 
Hammerschlag  trennen,  bald  durchdringen  sich  beide  in  unregelmissiger  Be- 
greninng.  An  solchen  ContactsteHen  6nden  §U'h  besonders  die  Mineralien 
vwi  da  sich  in  den  Kalk  venweigend.  —  Unter  den  verschiedenen,  von 
KiTiLBUK}  beschriebenen  Kalkbrächen  sind  lumal  die  von  Ersby  bemerkens- 
wffftib,  indem  dort  der  kömige  Kalk  von  einem  2  F.  michtigen  «od  einem 
i  Zoll  michtigen  Baaaltgange  durohsetst  wird.  Von  beiden  Gingen  worden 
die  Gesteine,  in  welchen  weder  Olivin  noch  Magneteisen  an  bemerken  wnr, 
«nalysirt  nnd  ein  m  Bniug  nuf  den  Waasergebnit  sehr  vetschiedenea  Re- 
inUnt  erhalten. 


2  T,  mSoht.  0*ng  und  I  Z.  m.  Oang  von  Bssalt: 


KitBeUSare 
Thonerde  . 
Kalkerde  . 
Hag:naii«  . 
KftU  .  .  . 
Natron 
BiMnoxyd. 
BlMBO^zydal 
WasMT 


47,51 
18,74 
7.21 
7.91 
0,22 
2.09 
Ml 
«,98 
3,18 


99.25 


41.52 
18.18 
5,79 
10,47 

2.06 
3.16 
9.00 
8,60 
98,77. 


Die  auf  Ahlön  im  kömigen  Kalk  vorkommenden  Mineralien  sind:  Gra- 
phit« Chondmdit,  HoreUende,  A«gi4,  PynIlUUh,  WoUnatonit,  Glimmer,  Ska* 
polith,  Apatit,  Serpentin,  Sphen,  Vesuvian ,  Flussspath,  Milchqunra,  Ampho- 
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clelil,  Ikigttetkiefl,  Titandten.  —  Was  die  Geneiis  der  Kalkla^er  betriflfi,  so 
ipricht  «ieh  KiflasoN  enlsciitedeii  ffir  deren  wisserige  Bildungsweise  aus. 
la  den  Gneissen  und  Homblende-Gesteiiien  entstandene  Spalten  nnd  HoM- 
rSnnie  wurden  aMi  ans  der  Zersettang  anderer  Gesteine  hervorgegangenem 
kohlensanrem  Kalk  aosgefsllt.  Da  die  Silieate  hanptslGhlicIi  an  der  Grenze 
Mit  den  umgebenden  Gesteinen  vorkommen,  so  mossten  die  Gewisser  bei 
dem  HerabÜesseo  in  die  Spalten  den  Kalk  theilweise  anakrystatlishren  lassen 
iumI  dattr  Kieselsflnre  und  ftasen  ans  dem  Gesteine  lösen,  die  sfcfa  mit  dem 
•ooh  flbrig  bleibenden  Reste  von  Kalk  umsetsten  and  so  die  manntckfiBchen 
kalkhaltigen  Mineralien  bildeten.  Nach  Entstehung  der  Silicate,  nachdem 
Rinder  nnd  Fliehen  der  Spalten  vor  weiterem  Angriff  durch  Gewisser  ge- 
schatst  waren,  schied  sieh  der  reine  weisse  Kalk  ab. 


K.Hausbopu:  glaukonitischer  Kalkstein  vonWarshnrg.  (Bb»- 
HAmi  nnd  Wbrthbr,  Joum.  f.  pract.  Chemie,  99.  Bd.,  S.  237—238.)  Der 
untersuchte  glaukonitische  Bairdienkalk  hat  feiokömige  bis  dichte  Structur,  Ist 
etwas  porös  und  von  briunlichgrauer  Farbe.  Es  wurde  die  Zusammensetsung 
des  Glaukonits  gefunden :  48,3  Kieselsinre,  3,0  Thooerde,  5,5  Kali,  24,4  Ei- 
senoiyd  nnd  14,7  Wasser.    Die  Total-Analyse  des  Gesteins  ergab: 

Kalkeide 46,12 

MagQMU 1,41 

EiMDoxydol OfiS 

PhosphonSore 0,41 

ÜMigMiozyAul 0,20 

JEEisenozyd 1,16 

ThoaOTde 0,92 

SWlcl* 0^ 

Q«*n fi^ 

OUuknüt 1,11 

SohwefetoSnre 0,20 

Wasaer,  KohlensSar«  and  organ.  Sabstans    .    .  41,30 

99,77. 


J.  Loubl:  geologisch-paliontologische  Sammlung  von  1000 
Stftcken,  beransgegeben  von  dem  Heidelberger  Mlneralien-Conspiair.  5.  Aof- 
läge.  HMdelbeig.  B«*.  S.  30.  <*)  Dia  vierte  Serie  too  J.  Uuil's  ,^gea- 
logisch-paliontologischen  Sammlungen**  iat  —  da  sie  aUaolkftUMi  die  wdbA- 
verdiente  freundliche  Aufnahme  fiuid  —  seit  einiger  Zeit  vergriffen  und 
eine  neue  Auflage  nöthig  geworden.  Die  Sammlung  besteht  ~  wie  ans 
vorliegendem  Katalog  sn  ersehen  —  aus  Felsarten  (im  Formate  von 
9Va  Centim.  Linge  und  7Va  Centim.  Breite  nnd  aus  V  er  stein  ervn- 
gen,  im  Ganxen  1000  Rununem.    Von  d«n  Verstelneroi^en  worden  iiatflr- 


•  Sdeaar  KaUlog  iat  aach  mit  engUaahsBi  uad  flranxKaiaoham  Tital  en«hieii«a.  Jsdar 
NnmiDer  Uegt  eine  gedruckte  EÜqaette  in  deutscher,  englischer  und  franaSaUcher  Sprache 
bei.  !>•  »• 
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lieb  diie  so(r.  Leitfoffiliei  «MiEewMliit  Im  Vergleicb  mit  d«ii  frAbardn  Lie- 
feniDg6D  sind  besonders  die  palöosoiscbeo  GebirfsformatUMieii  sebr  reichlich 
verUeien,  ebeoso  Trias  aod  Jura  der  AJpen«  Die  Aonhl  der  hrystaliiniscbeB 
Gesteine  ist  eine  betrfichüicbe  und  sebr  mannicbfaltige ;  wir  findea  s.  B.  den 
Lbersolith,  den  Tonalii,  schöne  Tracbyte  ans  den  Baganeen 
n.  s.  w.  Eioe  nfthere  Durchsicht  des  Kataioges  überaengt  ans,  dass  J.  Lchoih. 
darauf  bedacht  war,  besonders  neue  und  solche  Vorkomainisse  oufkanehne«, 
die  in  letster  Zeit  untersucht  oder  beschrieben  wurden.  MOgeo  daher  die 
vorliegenden  Saodnlungea  das  Schicksal  ihrer  Vorgfinger  theilen  ~  recht 
bald  vergrifEen  werden. 


Wabtha:  Chemische  Untersuchung  einiger  Gesteine,  fossi- 
len Uolses  und  Kohlen  aus  der  arktischen  Zone.  (Züricher  Vier- 
teljahrsschrift XI,  3,  S.  281—295.)  Es  dürfte  von  Interesse  sein,  die  che- 
mische Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  von  Gebirgsarten  und  Kohlen- 
ablagerungen aus  jenen  Breitegraden  kennnn  zu  lernen,  die  so  selten  von 
Forschern  erreicht  werden,  und  von  wo  aus  die  BeschafiTung  des  Materials 
zu  derartigen  Untersuchungen,  mit  Mühen  und  Gefahren  verbunden  ist.  Et 
beÜnden  sich  diese  kostbaren  Stücke  in  den  Museen  der  königl.  Gd^ellschafl 
in  Dublin,  und  wurden  von  Capt.  Macc  Clintock  und  Lieutenant  R.  Colomb 
denselben  geschenkt. 

I.    KÜBte  von  Grönland  und  die  dasu  gehörenden  Inseln. 

1.  Kohle  von  der  Disco-Insel,  70^  n.  Breite,  52^20'  w.  Länge.  Spröde, 
dichte  Massen  mit  muschligem  Bruch,  frische  Bruchstücke  pechgifinzend, 
sonst  die  Oberiicho  matt  schwarz«  Pulver  schwarz.  Bei  100®  getrocknet 
verliert  sie  16,4  p.  c.  Wasser.    Sie  besteht  dann  in  100  Thin.  aus 

66,1  Kohlenstoff, 

4.0  Wasserstoff; 
25>3  Sauerstoff; 

4.6  Asche. 
100,0. 

2.  Kohle  ven  der  Disco-Küsle,  ohne  weitere  Angabe  der  Localitit. 
Äoaserst  spröde,  dichte  Masse,  mit  muschligem  Brueh,  von  stark  glinaend 
sekwarser  Farbe.  Pulver  dunkelbraiiB.  Bei  100®  getrocknet  verliert  sie 
l^,§  p.  e.  Wasser  und  besteht  dann  in  100  Thln.  aus 

79,6  Kohlenstoff, 

6.7  Wasserstoff; 

8.1  Sauerstoff, 
5.7  Asche. 

100,0. 

3.  Kohle  von  Scansden,  69^20^  n.  B.,  52^30'  w.  L.  Dichte  schiefrige 
Massen  von  matt  grauschwarzer  Farbe,  schwer  zu  Pulver  zerroiblich.  Die 
Farbe  des  Pulvers  ist  schwarz.  Bei  100^  getrocknet  verliert  sie  10,5  p.  c. 
Wasser  und  besteht  dann  in  100  Theilen  aus 
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45^9  Kohlenstoff« 
3,8  WaaMntofl; 
19,9  Svientofl; , 
30,4  Afcbo. 
100,0. 

Aas  dem  grossen  Aschengehalt  und  dem  gaozen  Aussehen  dieser  Probe 
ist  in  ersehen,  dass  hier  bituminöser  Schiefer  vorliegt. 

4.  j^osailes  Radelhols  tob  Ataaekerdluk«  ttalbinsej  IfonraaiBiu  Feii^  kry- 
stallinische  bis  dichte  Masse  vof  gelblichgraMer,  gegen  den  Rand  itt  r6th- 
licb  werdender  Farbe ,  welche  von  beigemengtem  Eisenoxyd  herrOhrt.  .  Die 
qualitative  Analyse  ergab  als  Hauptmasse  kohlensaures  Eisenozydul.,  ferner 
Eisenoxyd,  Kalk^  Magnesia»  Wasser,  organische  Substanx^  und  beigemengten 
San^;  in  sehr  geringer  Menge  war  noch  Mangan»  Thonerd^  und  Phosphor- 
sfiure  enthalten.  Das  Fossil  kann  hiemit  als  derber  Eiseuspalh  bexeichBet 
werden.  Kalk  bt  in  der  eigentlichen  Gesteinsmasse  nur  in  geringer  Menge 
enthalten,  nur  in  den  Klüften  der  Handstücke  kann  man  Caicit-Ausscheidun- 
gen,  neben , xiemlJcb  reichlich  ausgeschiedenem,  krystallisirtem,  gelbJicbem 
Sideri^,  Yvahmehmeii.  Die  Analyse  einer  Probe  vom  unaersetyten  Kern  eines 
Handstflckes  ergab  73,2  p.  c.  kohlensaures  Eisenoxydul;  die  Dujcchsohnitts- 
analyse  jedoch^  wobei  die  Stücke,  gepulvert  und  gleichmftssig  gemengt,  ver- 
arbeitet wurden ,  ergab  einen  geringeren  Gehalt.  Das  Eisenoxydul ,  welche 
in  diesem  Fall,  wegen  Gegenwart  organischer  Substana,  durch  Titrirung  nicht 
genai^  bestimmt  werden  kann,  mosste  durch  eicne  genaae  Kohlensüurebestim» 
mung  ermittelt  werden.  Die  lufttrockene  Subaiana  enthalt  demnach  in 
100  Theilen 

Etoenozydul 32,5 

Biaenoxyd 14,5 

KAlkorde 3,6 

Msgiiwia        2,9 

KohlensSare 2lij0 

WsMer  und  organ.  Sabttftns  12,2 

Ssad 8,3 

lOOiO. 

5.  Sandiges,  sehr  viel  Pflanzenteste  fahrendes  Gestein  von  Xtanekerdhik. 
Bs' kömmt  als  Gebfrgsart  gemeinschafillch  mit  den  folgenden  vor.  Das  Ge- 
stein ist  durch  die  ganxe  Masse  hindurch  von  hell  ockergelber  Farbe,  Glim- 
merbiftttchen  und  QuarzspHiter  gteichmissig  darin  vertheilt.  Die  Analyse 
er^ab  dieselben  Beslandtheile,  wie  das  vorhergehende  Gestein,  nur  tritt  hier 
das  Etsenoxydul  zurOck,  und  wird  die  fiaupimasse  von  Eisenoxyd  gebildet. 
Dieses  Gestein  ist  jedenfalls  ^divob  ^s^tauof  von  kiesligem  Siderit  entstan- 
den, indem  in  der  porösen,  sandigen  Masse  die  Atmosphlrilien  viel  schneller 
einwirken  können>  als  in  dichtem  (iestein.  Man  kann  diese  Massen,  im  ge- 
gcnwSrtigen  Zustande,  als  kiesligen  Limonit,  bezeichnen.  Bier  ergab  die  Ana- 
lyse des  Kernes  und  die  Durchschnitts-Analyse  fast  denselben  Gehalt  an 
kohlensaurem  Eisenoxydul,  so  das«  die  Zersetzung  ziemlich  gleichmftssig  vor 
sich  gegangen  ist.    Das  Gestein  besteht  d«d  in  100  Theilen  aus 
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Eisenoxyd .50,1 

Eitenozydttl 3,6 

KAlkerde 0,T 

lü«nefti« 9,4 

Kohlensfiare 3,2 

Wasser  und  organ.  SabsUiu  16,6 

Sand 26.4 

itO,0. 

'6.  Viel»  PiittsenreHe  Mliretide^ ,  lib  Oebirgsvit  aaltreteadei  Gesleitty 
von  ianerlich  braunroifter  Firbe,  ztemtick  hart,  fein  kryüalflniaeb  bis  dicbt; 
der  Ken  der  Handstfieke  ist  dem  dei  fMiiIen  Hohes  voUkomnien  fihnlicb. 
Auch  die  Zo^ammensetimi^  fsl  dieselbe,  nur  scbeint  hier  etwas  Eisenoxyd 
wasserfrei  vorhanden  so  sefn,  Was  man  ans  derr  kirschrotben  Farbe  des  Pul- 
vers schliesseo  muss.  Auch  hier  kann  man  auf  Rliiflen  der  Stficke  Aus- 
scheidungen VOR  krystallisirtem,  gelblichem  Slderit  bemerken.  Die  Analyse 
des  Kernes  ergab  hier  dasselbe  Resultat,  wie  bei  4,  und  auch  die  Durch- 
schnittsanalyse kommt  jenem  ziemlich  nahe.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass 
die  petrificirende  Substanz  identisch  ist  mit  dieser  Gebh'gsart.  Wir  besetcb- 
nen  dabef  das  Gestein  als  derben  Siderit,  der  wegen  seinem  Oefaalt  an  or- 
ganischer Substanz  in  def  Mitte  steht ,  zwischen  gewöhnlichem ,  derbem  Sl- 
derit und  der  mit  kohlensaurem  Eisenoxydul  imprftgnirten  Kohlensubstanz, 
dorn  sogonannten  Kohleneisenstein.  Die  qualitative  Analyse  ergab  dieaelb«n 
Bestandtheile,  wie  in  der  vorhergehenden  Probe.  Der  Kern  der  Sittcke  ent* 
hielt  72,6  p.  c.  kohlensaures  Eisenoxydnl,  und  bei  der  Durchschnltts-AnalyM 
Wurden  gefunden  in  100  Theilen 

Eisenoxydnl 32,9 

BIsenozyd  .    .....    .    •    .    36,0 

KaUerde    .......      2,6 

MagnesU 1,7 

J^phlensSore  ......    20,1 

Wasser  und  organ.  Sabstana  13,6 

Sfmd 3,2 

100,0. 

7.  Bernstein  fahrende  Braunkohle  von  der  Hasen-Insel,  nordwMtlich 
von  Disco.  Diese  Braunkohle  bildet  schiefri^e,  zfibe  Massen  von  braun- 
schwarzer  Farbe ^  und  enthält  sehr  viel  Bernstein,  welcher  in  Körnern  vo« 
Erbsengrösse  bis  Hirsekorn  i^ross  und  noch  kleiner  auftritt ;  er  ist  von  honig- 
gelber bis  weisslichi^elber  und  hyacinthrother  Farbe,  hat  das  spec.  Gewicht 
vou  1,057  und  liefert  bei  der  trockenen  Destillation  Bernsteinsäure,  durch 
deren  Vorhandensein  die  Identit&t  jenes  Harzes  mit  Bernstein  erwiesen  bt. 

n.    Die  Kel-vllie^Ituiel. 
S.    Kohle    von    Scene-Bay.    Schwfirzlichbraun ,    ziemlich  zühe,    schwer 
zerreibliche  Masse,   schwach    fettglänzend.     Pulver    dunkelbraun.     Bei  fOO^ 
getrocknet  verliert  sie  4,1  p.  c.  Wasser;  sie  besteht  dann  in  100  Thlb    aus 

$Z,4  Kohlenstoff, 
•    '  M  WaMMiUt; 

tV^  ^anentofl; 
17.7  Asche. 
100,0. 
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9.  Koble  TOD  Villaf^e  foint.  IMalt  grauschwarxe,  xihe  Masse,  schwer 
u  Pulver  terreiblich,  Tom  ADsehen  eines  gewdhtilicbeR ,  sckwarsf^rauen 
Schiefers.  Farbe  des  Pulvers  schwars.  Yon  dieser  Koble,  wie  auch  von 
den  nun  folgenden  Proben,  konnte  keine  Elementar-Analyse  ausgeführt  wer- 
den, da  die  meisten  Fundorte  nn?  mit  einem  Exemplar  vertreten  sind,  und 
kostbare  wichtige  Pflanzenreste  enthalten.  Wartha  musste  sich  daher  nur  auf 
die  Untersuchung  des  chemischen  Verhaltens  beschrfinken. 

10.  Kohle  von  Bridport,  75<*  n.  Br.,  109^  w.  L  In  geringem  Grade 
flchiefrig  mit  matt  grauschwarser  Obetfliche  und  glünsendem ,  muschligem 
Bruch.  Leichter  in  Pulver  aerreiblich,  als  die  vorhergehende*,  Farbe  des 
Pulvers  dunkel  schwartbrtun. 

11.  Kohle  von  Cape  Dundas.  Scbiefrige,  mattgrauschwarte  Massen,  mH 
sehwachem  Fettghmt  und  schiefrigem  Bruch.     Pulver  brinnHeh  schwurt. 

m.    Insel  Bankidaad. 

12.  Fossiles  Nadelholz,  gesammelt  von  Sir  P.  L.  Maoc  Climtock  in  der 
Ballast- Bay ,  und  von  ihm  als  Hfimatit  bezeichnet.  Das  Fossil  war  ober- 
flfichlich  von  braunrother  Farbe,  und  an  den  Enden  des  StQckes  war  die 
Masse  röthllch,  fast  metallisch  glänzend,  im  Innern  aber  von  röthlieh  grauer 
Farbe;  das  Pulver  war  gelbbraun.  Es  brauste  mit  Sfinren  auf  und  ergab 
als  qualitative  Zusammensetzung:  Eisenoxyd,  Eisenoxydul,  Manganoxydul, 
Kalkerde,  Spuren  von  Magnesia ,  spectralanalytische  Spuren  von  Baryt  und 
Strontian,  die  man  in  den  Proben  von  Grönland  nicht  nachweisen  konnte, 
Wasser  und  in  sehr  geringer  Menge  Phosphorsfiure  und  Rieselsfiure,  femer 
organische  Substanz  und  KohlensAnre. 

In  100  Tbeilen  sind  enthalten: 

Elsenozyd 40»& 

Eisenozydal 21,5 

KsngAnozfdol 1,4 

Kalkerde 3,2 

Kohlftntfior« 16,0 

WtMei  ujul  »ii«n.,8BbstaM  16,5 
100,0. 

13.  Kohle  von  Hercy  Bay.  Sdnefrige,  sehr  aihe,  Mutl  gaausehwanu 
Massen,  von  scbwacbe«  Fettglani  au  den  Bruebiicben;  oberflioMick  das 
Aussehen  des  gewöhnlichen  schwarzen  Schiefers.    Pulver  matt  braunschwarz. 

IV.    InB^  Batlnmt. 

14*  Kohle  von  Graham  moore  Bay.  Sehiefrige  Massen,  ihnlich  der  vor- 
hergehenden Probe,  sehr  zibe,  schwer  zerreiblicb.    Pulver  matt  schwarz. 

Es  sollen  nun  zunichst  die  besprochenen  Gesteine  und  fossilen  Holzert 
die  Kohlensiure  auf  die  entsprechenden  Basen  vertheilt,  fibersichtlich  zusam^ 
meBgestellt  werden,  um  sie  leichter  vergleichen  zu  können. 

I.  (4)  Fossiles  Nadelholz  von  Atanekerdluk.  IL  (6>  Pflanzenreste  füh- 
rendes Gestein  von  ebendaselbst  III.  (5)  Sandiges  (kiesliges)  Gestein  von 
gleicher  Localitftt.    IV.  (12)  Fossiles  Nadelholz  von  Banksland. 
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I.         fl.        DI.  IV.  . 

.     XohlenMwre*  BifOfloydal       .    .    .    «9,6  .    63^  .     &^  .    3<6 

KohlansaarM  IfvigAMxy^al  ...—.—  .      —  .  ^3 

KohlenMorer  Kalk 6,5  .     4,6  .      1,3  .  6,2 

Kohlansanre  tfagneaU 6,1  .      %5  .     0,8  .  — 

Etoenoryd      .........    14,6  .    «M  .   MM  *  4«»* 

Wauar  nnd  orguUaeb«  Satetau    «    1^2  .    13»6  .    16,6  .  13,7 

Sand 8,3  .      3.2  .    26,4  .  - 

100,0       100,0       100,0  100,0. 

Wir  Mhen  wm  EunfichM,  das«  die  petrificirende  Sabataos  des  fosmlMi 
Holzet  von  Maneker^lok  identisch  ist  mit  dorn  Gestein  selbst ,  In  welcbe« 
es  gefunden  wird,  und  dass  das  Fossil  von  Bankslaod  mit  Ansnabme  dea 
Hangaogebaltea  and  dem  Mangel  der  Hagnesl«  ancb  mit  dien  obigv  Gestei- 
nen in  dor  Znsmmei^seisang  abereinstimmt.  Die  ungebeu^en»  ^ier  vorltom* 
menden  Massen  von  Eisenoxydnl  sind  jedenfalls  dnrcb  Rednction  des  vor- 
bandenen  Eisenoxydes,  dnrelL  Vetnüttlnilg  dtfr  ocganiscben  Sabstans  vor  sieh 
gegangen,  und  das  eisjenf^brende  Gestein  bietet,  da  es  frei  von  Scfiwefel, 
und  nur  geringe  Mengen  von  Pbospborsäure  enthält,  das  ergiebigste  und 
werth vollste  Material  cur  Eisengewinnung ,  wenn  nicht  die  fast  nnsugäng- 
liche  Lage  des  Fundortes  den  gansen  Reichthnm  zur  Illusion  machen  würde. 

Was  nun  die  Kohlen  betrifft,  $o  folgt  von  denen,  deren  elementare  Zu- 
sammensetzung ermittelt  werden  konnte,  eine  Cbersicbt,  wo  die  Resultate 
verglichen  sind  mit  der  Braunkohle  von  Kipfnach,  welche  20,^  Pc.  Asche 
enthSit  *.  Nach  Weglassung  der  Asche  auf  100^  .berechnet.  I.  (1)  Kohle 
von  Disco.  II.  (2)  Kohle  von  der  Discokäste.  IIL '  (3)  Scansden.  IV  (Q; 
Melville  J.  Scene  Bay.    V.  Küpfnach,  Kanton  ZÖricb,  \^ 

I.         IL        IIL       IV,        V.  j 

Kohlenstoff  .    .    60,2    .    84,3    .    66,8    .    75,8    .    713 
Waasantoff  4,2    .   •  7,1     .      S,5    .      6,6    .      5,3 

Saaerttoff    .    .    26,6    .      8,^    .    28,7    .    17,6    .    22,9 

100.0     100,0      iööiö     toSiö     iööiö. 

Vor  Allem  ffillt  es  auf,  dass  die  Kohle  IL  von  Disco,  als  entschiedene 
Braunkohle,  bei  einem  so  enormen  Kebtensteffgehalt,  so  wenig  Sauerstoff  be- 
sitzt.  Sie  stellt  sich,  mit  Ausnahme  des  Wasserstoffgehaltes ,  in  eine  Reibe 
mit  einer  Braunkehle,  welche  C.  NsimTwiCH  analysirte,  die  bei  FOnfklrchen 
in  Ungafu  vorkommt,  und  falgende  procentiache  ZuaemBieest4£nn9  hai: 

Kohlaustoff    86,99 
Wasserstoff      5,06 
64a«Mtoff        9,65      i 
100,00. 

Die  Kohlen  L  und  tll.  stellen  sich  der  Kipfnacher  Kohle  nahe,  i^Shrend 
IV.  als  Steinkohle  im  Sauersloffgehalt  abweicht. 

Wartha  stellte  endlich  mit  allen,  ihm  zur  Untersuchung  '  übergehenea 
Köhlenproben,  Versuchsreiben  an,  um  auch  von  denjenigen  Kohlen,  deren 
elementare  Besphaffenheil '  er   nicht   ermitteln   konnte ,    wenigsi^ns  das  che- 


♦  Die  Analyse  dieser  Kohle  wurde   von  P.  LlECUTY,   II.  Awlssent  am  analytischen 
Laboratorium  ans^eftthrt.  *■  •  .         •     .  .  ■  • 
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mische  Verhalten  so  prüfen.  Zu  diesem  Zwiftke  sachte  er  zanftchst  die 
tosttpMccti  tii' ffttlfanye  xa  eriiiiticlu,'  tndeni"'  or  0,^  Grm:  TOii"  Jeder  ^obe  "mit 
10  CC.  conc.  Kalilflogo  gleich  lange  ZeH  in  der  HitM  hebandelte,  hierauf 
filtrirte,  die  Farbe  des  Filtrats  and  ilen  Rüclistand  unter  dem  Mikroskop  be- 

SnlpetersHore  in  der  UÜse  und  beim  VerddnDMi  mit  Wasser,  und  üchliesslieh 
die  Reaction  der  betreffenden  Destillations-Produrte,  und  stellte  sie  zur  bes- 
seren Übersicht  zusammen.  Vergleichsweise  wurde  die  Steinkohle  von  Lüttich, 
die  Pechkohle  vom  Rossberg  im  Kanton  Schwyz  und  der  Dopplerit  in  die 
Tabelle  (s.  nSchste  Seite)  aufgenommen. 

Wir  können  nun  aus  die^ier  Obersicht  folg«;nde  Schlüsse  ziehen:  Dass  zu- 
nfichst  das  Verhalten  gegen  Kalilauge  zwar  den  ziemlich  sicheren  Schluss  er- 
laubt, dass  Kohlen,  welche  von  Kalilauge  heftig  angegriffen  werden,  zu  den 
Braunkohlen  zu  zählen  sind,  umgekehrt  aber  sehr  viele  Braunkohlen  Jior 
spurenweise  oder  gar  nicht  angegriffen  werden.  Wir  sehen  z.  B.  hei  11. 
und  XII. ,  dass  erstere  vollständig  gelöst  wird ,  während  letztere ,  also  die 
Käpfnacher  Braunkohle,  fast  gar  nicht  angegriffen  wird,  und  doch  hat  IL 
einen  so  hohen  Kohlenstoff-GehaH  und  ganz  das  Ausseheo  von  echter  Stein- 
kohle. 

Es  wird  ang,egchen .  dass  manche  Braunkohlen  durch  die  Behandlung 
mit  conc  Salpetersäure  in  ein  gelbes  Pulver  verwandelt  werden;  diess  ist 
aber  nicht  der  Fall,  denn  die  Braunkohlensubstanz  wird  auch  in  diesem  Fall 
gelöst,  und  das  gelbe  Pulver  besteht  aus  eisenhaltiger  Thonerde  und  Kicsel- 
sänre,  aus  der  Asche  herröbrend,  während  manche  Braunkohle  vollständig 
gelöst  wird,^wie  I.  und  IL  Warth\  glaubt  daher  die  conc.  Salpetersäure 
för  das  wichtigste  Reagen.4  zur  Unterscheidung  von  Braun-  und  Steinkohlen 
halten  zu  müssen.  Was  nun  die  Steinkohlen  betrifft,  so  ist  ihr  Verbalten 
gegen  conc.  Salpetersäure  ganz  verschieden.  Anthracit  und  manche  Stein- 
kohlensorten werden  von  conc.  Salpetersäure  gar  nicht  angegriffen,  die  meisten 
mehr  oder  minder  und  manche,  z.  B.  die  Lütticher  Steinkohle  löst  sich  zur 
dunkelbraunen  Flüssigkeit  auf;  doch  ist  in  allen  Fällen,  wo  auch  relativ  viel 
weniger  Kohlensubstanz  in  Lösung  geht,  als  bei  den  Braunkohlen,  die  Farbe 
der  Lösung  immer  viel  dunkler,  und  wird  fast  Alles  Gelöste  durch  die  Ver- 
dünnung mit  Wasser  wieder  gefällt,  vvat  bei  der  Braunkohle  nicht  der  Fall  ist. 
Nach  diesen  Versuchen  wären  zu  den  Braunkohlen  die  Proben  I,  11^  III, 
V,  XI,  XII,  XIII,  XV  zu  zählen ,  wälirend  alle  Übrigen  als  Steinkohlen  be- 
zeichnet werden  müssen. 

Was  ferner  das  mikroskopische  Aussehen  betrifft,  so  kann  diess  immer- 
hin als  Stütze  za  dem  Verhalten  gegen  conc.  Salpetersäure  benutzt  werden, 
denn  Braunkohlen  zeigen,  mit  Kali  behandelt,  als  Röckstand  fast  immer  Holz- 
faserbündel  oder  Zellengewebe,  während  Steinkohlen  diess  nicht  thun,  aber 
auch  nicht  jede  Braunkohle  zeigt  diese  Erscheinung,  denn  die  Käpfnacher 
Kohle  musste  erst  mit  nntercblorigsanrem  Natron  bebandelt  werden,  ehe  man 
Holzfasern  beobachten  konnte.  Steinkohlen  zeigen  homogene  schwarze  Mas- 
sen, welche  am  Rande  braun  durchscheinen,  aber  von  Zellgeweben  ist  keine 
Spur  zu  erblicken. 
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Übereiokt. 

rnndort. 

cone.  SalUaa^. 

Verhalten  g«Mn 

oone.  NOc  bi 

Siadhi^ 

Verhalten  »aoh 

demVerdiUnen 

Bit  Wasa«r. 

Der  Büokauud 
mltKO  unter  das 
Mikroskop  ge- 
bracht,  seigt 

R«MtiM  d«r 
Produet«. 

I. 
Diftoo-Iasel. 

(1) 

Dmnkelbraime 

FI.  mit  SSuren 

Flocken  absehe!- 

dend. 

VoUstäadig  klar 

g«15st  aar  g«lb«n 

F11lssigk«lt. 

Sporn  Teagel* 

Un  Flö«koh«n 

abgasetot. 

HolaCMorbin- 
d«l,  ab«r  k«in« 
ZeUengewebe. 

Sauer. 

n. 

KibU  TOn  Diieo. 

Wird  Ast  voll- 
stXndlgg^Sstaa 

einer  theerarü- 
gen  FlQssigkeit, 
mit  Sinren  AUes 
aosscheldbar^wie 

bei  Dopplerlt. 

VoUstSadIg  g«. 

löst  snr  selben 

FlQssIgkAit. 

Spuren   tou 
Flöokohen  ab- 
scheidend. 

Holafuerblndal 

und  Zellenge- 
webe In  grosser 
Meng«. 

Sauer. 

in. 

Dmikefbimvae 
FlOsalgkelt. 

G«13st  a.  gelben 
FlQsaigkelt    md 
FlSckohon  von 
SiO«  abschei- 
dend. 

Geringe  Mengen 

gelbHcberFWck- 

ehen  abeeh«t- 

dend. 

H«tslk8«rbttad«I 

und  Z«lleiige- 

webe. 

Sauer. 

IV 
8««ii*  Bay 
MoWille  J. 

Selbst  naoh  l£n. 
gerem  Koefaen 
nur  weingelb  ge- 
färbt. 

Thailwelse  ange- 
gegriffen, SU 

dunkler  Flfiaslgw 
keit  gelöst. 

Gelbbraune 
Flocken  abschei- 
dend. 

Keine   HolxCa- 
som.keinelMlen- 
g«w«be,scfawars« 
homog«n.8tück«» 
an    den   Kanten 
brSunlich  durob- 
schelnend. 

Sauer. 

V. 
AUuiekerdlok. 

Dunkelbraun« 
Flttssigkelt. 

Gelöst,  und  g«lb- 
Hohe  Flocken 

Ton  AUO«  und 

SlOt  auAek- 

lassend. 

Unbedeutende 

Flöckchen  ab- 

setaend. 

IngrössierMenge 

und  Zellenge- 
web«. 

Alkalisch. 

VI. 

Mensy  B«7 

BanktUnd.    (13) 

Spurwelso  g«. 
ßrbt. 

Wenig  angegrif- 
fen, unverind. 
sohwars«r  Rück- 
stand. 

Unbedeutende 
Flöckchen  ab- 
scheidend. 

V«rhSlt  sieh 
wie  IV. 

Sauer. 

VII.  VUlAf» 
Point.    (9; 

Gar  nieht  ange- 
grUTen. 

Gar  nieht  ai^«. 
grlflto. 

Nlekts  ab«ch«i- 
d«nd. 

Verh&lt  sich 
wie  IV. 

Sauer. 

Vni.  Brldport 
MelTtHe-Insel. 

m 

Thellweie«  an- 
gegriffen. 

^t^n.'T' 

Wenig  ffelbe 
Ftoeken  abschei- 
dend. 

Wie  VI. 

Sauer,  Tlel 

theeraitiga 

Produete 

Uefemd. 

IX-Cü^eDaiidM 
MelTiUe  Intel. 

Gar  nicht  ango- 
griff«!!. 

Gar  nicht  ang«- 
griffta. 

Nichts  abschei- 
dend. 

Wie  VL 

Saaer. 

X.    Qraliam 
moor«  B*y.   (14) 

Gar  nicht  aag«- 
griffen. 

Gar  «leht  ang«^ 
griffen. 

Nichts  abeehel- 
dend. 

Wie  VI. 

Sauer. 

XI.   Bonut«lii 

mhreiid«    Kohl« 

▼on    Atasokerd- 

Ulk.    (7) 

Flfissigkelt. 

Gelöst,  gelbUehe 
Flocken  Ton  810« 

IMitM  absehel- 
dend. 

Holsfaserbttndel, 

aberkelneZellen- 

g«webab 

Sauer. 

xn. 

KSpfhaoh. 

Weingelbe 
FfUsaigkelt. 

Fast  TOlliCKudig 
gelöst. 

Unb«d«atende 

Flöckchen  ab- 

aeheidend. 

Wie  VI.  erst  bei 
Bnhandl.  mU  na- 
terchlorigsaurem 
Katron  Holaftk 
Sern  selgead. 

Sauer. 

xm. 

DofpI«rit. 

Dank«lbraane 
Flüssigkeit. 

Vollst,  bis  auf 

Spuren  vonSiO« 

g«l{^ 

Nichts  absohei- 
d«nd. 

Zellengewebe. 

Sauer. 

XIV.  LQttloh 
8t«lQkobl0. 

Gar  nieht  aag«. 
griffen. 

Gelöst  SU  dunkel- 
brauner Flüssig- 
keit. 

Grosse  Mengen 
Ton  Flocken  ab- 
scheidend. 

Wie  V. 

Saueft 

XV.  Roasborg 
Braunkohle. 

Weingelb« 
Flfissigkeit. 

VolUtSndlg  sur 
gelben  Flüssig- 
keit gelöst. 

Unbedeotende 
Flocken  abschei- 
dend. 

Wl«  XU. 

Sauer. 
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ÜQd  WM  luw  «sdUoli  die  RmcUod  der  De«iilliitioiMrxadiiiOl^  beliiC^,  m 
erlaabi  diets  fsr  nicht  dei^  geHogsitn  Schlots.  W^üxba.  .  (aiMl  bti  alleii  lupr* 
fertacbten  Braon-  und  SieinkohIeD  die  Reaction  sauer,  und  nur  bei  5,  einer 
enUchiedenen  Braunkohle,  war  sie  alkalisch. 


A&ttdemie  der  WistenBchafien  in  Californien.  (Proo«  Ga/,, 
A<4d.  Vol.  III.  ISee—ßT.  S\)  "  Es  aind  die  friedlichen  geisUfen 
Aonexiofien»  denen  man  das  auch  in  Californien  erregte  und  gepflegte  wis* 
seuflcliafUicbe  Leben  su  verdanken  bat.  Die  uns  vorliegenden  Bogen,  4i« 
wir  der  treondiichen  Yermittolang  von  Prof.  Dana  verdanken,  enthalten  xahl. 
reiche  Beiirige  lur  Kenntniss  dieses  so  merkwürdigen  Landes,  das  in  kaum 
glaublicher  Geschwindigkeit  in  den  Kreis  der  modernen  Wissentcheft  gexogf^p 
worden  ist.  Darin  gibt  uns  H.  N.  Bolaicdbr  p.  225 — 233  eine  Schilderung 
der  oalifomischen  Bfiume,  W.  P.  Blaki  p.  235  nnd  289  Nachrichten  Ober  die 
in  den  goldfährenden  Schiefern  Californiens  auftretenden  Anunoniten,  Dr.-  Join 
B.  Tbasi  p.  239  aber  Erdbeben  in  Californien  während  des  Jahres  :  l^tf^i 
Prot  WniTNBT  p.  240  aber  Meteoriten  an  der  Käste  des  stillen  Oceana  nnd 
in  Meiico,  A.  Rbioko  p.  244—258  über  geologische  Expeditionen  in  N.-MexicQ, 
J.  G.  Coopw  p.  259  über  If^/tx-Arten  in  Caltfornien,  W.  U.  Daix  p.,264 
über  die  Pompholinen,  eine  neue  Gruppe  der  Lungenschnecken,  Prof.  Wnimtjr 
p.  269-270  Bemerkungen  zur  Geologie  des  Staates  Nevada,  .p.  271  n.  f* 
über  das  Fehlen  der  nordischen  Drift-Formation  von  der  westlichen  Küate 
Nordamerika^s  und  von  dem  Innern  des  Continentes  an  durch  die  Region  bis 
SW.  des  Missouri ,  Stbabns  p.  275  und  283  ein  Vemeichniss  der  im  Bau- 
lines Baj)  Califouiienf  sowie  bei  Santa  Barbara  nnd  San  Diego  gesammelten 
Conchylien,  Prof.  Whitnkt  p.  277  Nachricht  über  einen  Menschensohidel) 
der  neuerdings  in  einem  Schachte  bei  AngePs  in  Calaveras  County  unter 
einer  mächtigen  Bedeckung  von  Lava  und  Kies  gefnnden  worden  ist,  p.  287 
über  die  Entdeckung  des  Scheelit  und  von  Kupfer  in  Unter- CeJifomien,  W, 
P.  Blakb  p.  297  über  das  Vorkommen  von  Kerargyrit  (Chlorsilber)  in  »Poor- 
man  lode*S  Idaho,  Proustit  (oder  lichtes  Rothgiltigers),  ebenda  Kupfenglans, 
Bothkupferen  und  gediegen  Kupfer  in  dem  ,»Red  Cap  claim%  Klaniatl) 
Coonty,  und  Danait,  einer  kobalthaltigen  Abinderung  des  Arsefikieaes  von 
Meadow  Lake  in  Nevada  County,  sowie  des  Zinnober  im  Kalkspath  von  Idahq, 
Wm.  M.  Gabb  p.  301 — 306  über  die  Uoterabtbeilungen  der  Kreideformalien 
in  Californien,  W.  P.  Blakb  p.  307  über  einen  foasileo  Fisch  in  dem  greaaen 
Baasin  von  Nevada,  welcher  an  Exemplare  vom  Mte.  Boica  in  Halieii  erin-* 
nert,  und  J.  D.  Whitubt  p.  307—309  über  das  Auftreten  der  $iinrforme* 
tion  in  Nevada. 

Die  schon  von  Mabcou  früher  angedeutete  Existent  der  Silurformation 
in  Californien  wird  hier  nun  auch  durch  Prof.  WnniBT  verbürgt.  Ana  einer 
Sammlung  Versteinerungen  des  Herrn  A.  Blatcblbt  ans  der  Nike  von  Hot 
Creek  Mining  Diät  riet,  gegen  100  Meilen  SO.  von  Anstin  entfernt^  er^ 
gibt  sfch  die  Gegenwart  sowohl  des  oberen  als  auch  dea  unteren  Silur 
in  diesem  Districte,  eine  Entdeckung,  die  nicht  verfehlen  kann,   einige  we« 
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lentfiehe  Verftndenttigen  in  der  frfiliereD  Deotoog  der  Mieren  Gerteloe  Ca- 
tifonileDt  (Jb.  186$,  610  und  741)  herbeitafAlureii. 


G.  M  Sapoeta:  über  die  Temperetar  der  geologischee  Perio- 
den, nach  den  durch  Beobachtung  fosiiler  Pflanzen  gewonne- 
nen Erfahrungen.  (Tke  Ann.  m,  Mng,  of  Nai,  HiiH,  Vol.  19,  No.  113, 
p.  363-282.)  —  In  dieser  hier  in  Obersetiung  ans  „BWioikepie  Vmver^ 
teüe^  Arehives  d^  Seienee»,  t  XVIII,  p.  89—142"  vorliegenden  Abhand- 
lung gewinnt  man  einen  Oherblick  über  die  rertchiedenen  geologischen  Ho- 
risonte,  in  welchen  eine  tropische  Flora,  die  einer  Temperatur  über  20  Grad 
C.  entspricht,  nachgewiesen  worden  ist.  Specieller  sind  diese  Vergleiche 
lunichst  für  die  Tertiarformation  dorchgeföhrt  worden. 


Dr.  G.  C.  Laubb:  Der  Torf.  ( AHg.  land-  o.  forstwirthschaftl.  Zeit,  in  Wien, 
XV11.  Jahrg.,  No.  6  and  18,  186T.)  —  Zwei  Vortrige,  gehalten  in  der  k.  k. 
Landwirtbschafts-Gesellschaft,  aber  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Torf- 
moore, sowie  Ober  die  Eigenschaften  und  die  Verwerthung  des  Torfes,  haben 
diesen  wichtigen  Gegenstand  in  einer  recht  bAndigen  und  cweckmissigen 
Weise  susammeogefasst ,  so  dass  diese  Blitter  eine  weite  Verbreitung  rer- 
dienen. 


B.  RoHA:  der  Kohlen-  und  Eisenwerks  -  Complex  Anina- 
Steierdorf  im  Banat.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  K.-A.  ISSf,  XVII,  p.  63, 
Taf.  2.)  —  Da  die  Liaskohlen  von  Steierdorf  au  den  besten  Schwarekohfen 
gehören ,  welche  im  österreichischen  Kaiserstaate  gewonnen  werden ,  so  isl 
die  hier  nach  den  Beschreibungen  der  Herren  Fbabb  Scbröcbbhstbim  ,  Hark- 
schetder  lu  Steierdorf,  und  J.  Kracbeb,  Betriebsleiter  der  ölhdtte  au  Steier- 
dorf mügetheilte  Übersicht  von  besonderem  Interesse. 

Die  Kohlenilötze  lo  Steierdorf  sind  von  einem  Lager  bituminösen  Schiefer- 
thones  begleitet,  welcher  das  Hangende  der  Kohle  in  einer  Mlchtigkeit  von 
30  bis  40  Klaftern  bildet.  Ein  Theif  dieses  Schieferthones  wird  abgebanet 
und  daraus  in  der  Robölhotte  au  Steierdorf  durch  trockene  Destillation  In 
horisontal  liegenden  gusseisemen  Retorten  ein  Rohöl  gewonnen,  ans  wel- 
chem auf  der  Paraffin-Fabrik  au  Oravicsa  durch  weitere  Raffinirung  Photo- 
gen und  Paraffin  dargestellt  wird.  Die  Procente  Ae^  Olausbringens  aus 
100  Centner  Schiefer  haben  in  den  Jahren  1860  bis  tS66  iwischen  3,8  und 
4,48  Procent  geschwankt. 


Dr.  A.  E.  Rkuss:  Die  Gegend  awischen  Kommotao,  Saaa,  Rand- 
nita  und  Tetschen  in  ihren  geognostischen  Verhiftnissen  ge- 
schildert. (Sep.-Abdr  aus  Löscbnbr's  Baloeographie  von  Böhmen,  II.  Bd.) 
8*.     72  S.,  1  Karte.  — 
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im  dnler  fatii  Muilfeb«!  WeiM^  firie  in  4er  Mbefeii  dcbrifl  äe»  Yer- 
iMtert  ,tCf«o|nHMtifclie  Sliitze  der  Omgebimgeii  vett  Kevlibtd,  Itotieiikad  mid 
FfMMeiialMid*'  (fk.  fSM^  734)  wird  aoeh  diese  Selrilderaiig  eines  «n  Bett- 
qaellen  so  reteben  «ad  gmA^gksoh  so  interessvBteii  €M>ietes,  desteo  weiit- 
li«he<Hilfle  sobott  derl  in  den  ITreis  der  Uirtersoeliiing  getoge»  wurde,  die 
allgeaieiiiste  Theilnaliine  erregen.  Fftllr  doeh  in  sein  Oebiei,  was  eine  sehr 
gvie  gaogaosUtcbe  Karte  an«  gleicbaeitig  vor  Augen  ftbrt ,  das  herrliche 
bdbaiisebe  Mülelgebirg«  nrik  den  reizenden  Umgebungen  rotf  Aussfg,  Te(>lils, 
Bilin  und  dem  Mitleschauer,  weiche  den  schönsten  unserer  Erdoberflfiohe 
einf eretbel  werden  ^  sowie  auch  die  Hanptmtfsse  der  in  montanistischer  Be- 
alebung  so  bediwielitigen  Braunliohlen-Ablagerungen  des  nördlichen 
Btbroeiis.  Bf  reielit  -diese  Karte  ans  der  Gegend  von  11  iedergrund  im  Elb- 
tbale,  wo  der  GranHtug  des  sOdlidien  Armes  des  sSohsIsohen  Eibgebirges  in 
der  Wtfatung  von  NW  :  nach  80.^  als  öslücbe  Begrensuog  des  Brngebirges, 
das  sieb  dagefen  fast  senkreebt  stellt,  den  Eibstrom  Oberscfareitet,  bis  in  die 
Gegend' von  Krdupp  und  Kallieh  in  Westen.  Ihre  nördliche  Grente  reicfal 
bii  an  die  Grente  von  Böhmen  und  Sachsen ,  im  Söden  aber  übenehreltet . 
sie  t wischen  Bndin  und  Postelberg  den  EgerFluss.  Die  eingehende  Be* 
Schreibung  aller  hier  auftretenden  Formationen  ist  $o  treffend  und  übersicht- 
lich gehalten,  wie  man  es  nur  von  diesem  genauesten  Kenner  dieser  heimat- 
lichen Gegenden  erwarten  konnte.  Es  werden  altem  Anscheine  nach  viel- 
leicht nur  seine  Auffassungen  In  der  Gliederung  der  Kreideformation,  die 
hier  eine  weite  Verbreitung  und  Mannicbfaltigiceit  besitst,  noch  manche  Mo* 
diMcaÜenen  erfahren ,  welche  in  Dr.  6i;HBBL's  neuesten  AMiandlungcn  Ober 
die  Gliederung  der  Kreideformation  in  Sachsen  und  Böhmen  bereits  ange- 
deutet worden  sind. 


Zweiter  Jahresbericht  ^ber  die  IVirlisamlieit  der  beiden 
Gomit^'s  fflr  die  naturwissenschaftliche  Durchforschung  Von 
Böhmen  im  Jahre  1$0S  und  t9ß6,  8^.  Prag,  t8$f,  96  S.  —  Trotz  der 
lange  Zeit  hindernden  und  sehr  erichwerenden  kriegerischen  Ereignisse  des 
verflossenen  Jahres  ha{»en  die  Gomit^*s  flir  die  naturwissenscbaftticbe  Dnrch- 
forsehung  Böhmens  dennoch  eine  rege  Thitigfceit  entwickelt.  Die  gegen-* 
wirtige  Veröfemtiehnng  hieröber  enthfttt  als  Beilagen: 

1)  den  Beriebt  der  Section  für  Urographie  und  Hypsometrie,  rer- 
fa«at  von  Professor  KohsTiA; 

2>  den  Berieht  der  SecHon  fttr  Geologie,  ven  Prof.  J.  Kniiti,  tittd 
aber  die  palitmtologiscben  Arbeiten,  von  Dr.  A.  Fairsca;  sowie 

3)  Berichte  Ober  die  versdried^nen  anderen  Sectionen,  der  botanischen, 
toologischen,  land-  und  forstwirthschaftflchen ,  nreteorologiscben  und  che- 
mischen. 

Es  sind  die  Arbeiten  der  geologischen  Section  ganz  vornehmlich  auf  die 
ütitersttcbang  derKreiderormation  gerichtet  gewesen,  aus  deren  Gebiete 
durch  die  grosse  Thitigkeit  des  Dr.  Fftitsor  eine  sehr  bedeutende  Anzahl 
Fossilreste  In  Prag  angehäuft  und  untersucht  worden  ist. 
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Noch  valerifiMea  wir  jetet,  die  S,  44  atid  4S  bdkidlidM  laMlarkelM 
QbarticM  der  eiAMllMfl  SehiditMifliader  dieaer  FtnntliMi  kw  wiedMMi« 
i^tm^  da  tie  in  Uireo  dberes  GKedem  mm  aoch  keiDcsWegM  fe«!  n  iHbeBr 
ioMpt,   wie  Man  aot  den  tfieGielleren  EisliiitenMifeD  dua  eMnebneo  aoee. 

Auch  dem  Eemoon  aad  seloer  Getdilclite  iü  em  Itof^erer  AbechAill  g»- 
widmet,  woraoff  wir  nichi  abermals  eingehen  ktaiien. 

BexfigUeh  einer  weiteren  Yersttodiining  wfirde  wohl  8.  45  nad  55t 
Trt^oma  UwdmU  d'Orb.  statt  Tri§omm  Mhefarmiß^  and  S.  40:  OUUutU  ^d- 
H^fM«»  Das.  statt  Cid.  elavi$era  so  lesen  sein. 

Aue  dem  Berichte  der  chemischen  Section  sind  gant  beeenders  die  v«i 
Prof.  HoFFHAHN  ausgeföhrten  Untersnchungen  venchiedener  Geateine  anf  ihra« 
GeJialt  an  Phosphorsänre  herTorsnheben ,  yen  welcher  Koprolithen  fwi 
Koltic  18,5  proc.  und  von  Starkenbach  16,35  proe.  enthieUen. 

Ob  aber  der  benage  Gehalt  an  Phosphoreft.nre,  die  nwn  jetnt  lau 
Qberiül  findet,  in  einifen  anderen  hier  untera«obten  Materialien  nicht  ein 
gant  znfiiUig  hineiogeffihrter  BestaodtheÜ  ist,  wird  sich  oft  aohwer  eatacheU 
den  lassen.  Jedenfalls  ist  beim  fiammein  der  fflr  die  ohemieehe  Untersncbimg 
bestimmten  Materialien  hierauf  sorgfältig  Röcksicht  zu  oe 


F.  Zir»l:  Beitrfige  lur  geologischen  Kenntniss  der  Pyre» 
nien.  (Zeitecbr.  d,  deutsch,  geol.  Ges.  iS$%  S.  68-215,  Taf.  1—4.)  — 
Der  Verfasser  verweilte  im  Sommer  des  Jahres  tS66  eine  Zeit  lang  in  de« 
PyrenAen,  nunal  in  deren  centralen  Theilen  und  hat  hier  die  UaupireaoUatn 
seiner  Wanderungen  ausammengestellt,  welche  die  früheren  Foraehongen  er- 
ginsen  oder  berichtigen. 

Die  grossen  ZOge  des  goologischen  Anfbaus  der  Pyrenien  sind  siemlicfa 
einfhcher  Art.  Parallel  mit  der  Richtung  des  Gebirges  zieht  sich  vom  mit- 
telMndischen  bis  zum  atlantisrhen  Meere  .eine  Reihe  von  Granitmassiven« 
denen  ein  gewichtiger  Antheil  an  der  Bildung  des  Haoptgtiils  ankommt.  Vww 
aogsweiae  sind  dieselben  in  den  östlichen  und  den  centralen  Pyrenien  vor-» 
banden* 

Eine  4berans  grosse  Verbreitnng  in  den  oberen  Theilen  des  Geliifies  gewui* 
nen  die  Schichten  dereilurischen  und  devonifckenForaMtion$  sie  bihUn 
ein  breites,  gleichfalls  der  Gebirgsdirection  paralleles  Band^  welchea,  langig«- 
streckt,  mit  seinen  beiden  Enden  fast  bis  an  das  mitteilindische  und  an  das  ntlan- 
tische  Meer  stösst,  und  meistens  die  Granitstöcke  rundum  oder  zum  Theil  nrngibl^ 
gneh  jenen  grossen  Raum  um  die  obere  Garonne  und  die  Nognera  Pallaresa  ana- 
füllt,  welchen  die  östliche  und  centrale  Granitreihe  zwischen  sich  lassen.  Auf  der 
Nordseite  vrerden  diese  Schiebten  der  sogen.  Übergangsformatio«  henpt- 
•ichlidi  von  Jura,  dann  auch  von  Kreide«  auf  der  SA^lseite  vorsog«» 
weise  von  Kreide,  dann  auch  von  buntem  Sandstein  begrenzt  nnd  über- 
bigert.  Die  gr5sste  Breite  des  zusammenhingenden,  nicht  dnivh  Granu  un- 
terbrochenen, vielfach  gefalteten  Übergangsgebirges  lat  zwischen  dem  Chitemi 
de  la  Garde  im  Salat-Thale  und  Arcalis  im  Thal  der  Nognera  Palinrean 
7Vi  Meile.    Zumal  seinen  diese  Gebilde,  die  aus  Tlienscbiefem,  Granwackes, 
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K»IMtoiiipn  «nd  KalkolereMcliUfBni  bMieben«  di«  olMCto  AMii^o  «nf  de? 
Nordfeite  der  elluititolieii  und  auf  der  Sfldfeite  der  iuHtelliediacbeB  Pyie- 
nies  EiuenMiieB,  and  «war  werden  aametilicli  die  inaeraleB  Theile  deraelbea 
avf  «ilariaeheB  Schiehten  ({rebildet,  welche  N.  «ad  S.  von  den  weilane 
mMer  »lobligeD  deyoni sehen  hegleitel  werden.  Da  wo  die  Schiefer 
an  den  Granu  anfrensen,  bal  sehr  hioAg  eine  Unwandlnng  in  Cbiaatolitli* 
•ehiefiar,  Ffediflobiefer^  Knolenichiefer,  Gltamiefsebiefer  ataUgefanden,  x*  B. 
in  der  Ihngegend  von  Bagn^rea  de  Lnehon,  Bar^ges. 

Von  der  Steinkohlonformation  finden  sieh  nnr  Abingemngen  im 
natliehen  TbeUe  vnd  swar  an  tehr  weii  von  dem  Uanplkamm  weg  in  die 
Ebene  oder  dat  Hfigelland  binaasgerflcfclen  Stellen.  Schichten  der  Dyaa 
•ind  in  den  Pyrenäen  nicht  bekannt.  Die  Trias  ist  nar  dvrch  eiaen  rothent 
gUuMnerhaltigen  Qnarssandstein  vertreten,  welcher  nanientlioh  in  den  atlan* 
tischen  Pyrenäen  swiachen  Tok>8a,  St,  Jean-Pied-de-Port  and  de»  Fic,  dn 
Midi  d'Ossao,  S.  von  den  silurischeB  nnd  devonischen  Schichte»)  in  mehreren 
einaehien  Massen  verbreitet  ist,  die  dort  die  Wasserscheide  ansmacben. 

Nach  der  Basis  des  Geinrges  an  verläuft  auf  dem  nArdliehen  franxöai- 
sehen  Abhänge,  nngefäbr  das  mittlere  Drittel  der  Kette  einnehmend,  ein  nn- 
regelmäsffig  gestaltetes  Band  von  Jura.  Auch  auf  dem  spanischen  Abhänge 
fehlt  diese  Formation  nicht  ganz. 

Nach  dem  Fuss  der  Kette  fortschreitend  beobachtet  man ,  dass  ein  aus- 
gedehntes Band  der  Kreideformation  in  grosser  Begelmflssigkeit  den  nörd- 
liehen  und  sädlicben  Pyrenfienabhang  fast  in  seiner  ganaen  Länge  begleitet; 
es  wird  voraugsweise  gebildet  ans  Kalksteinen,  Mergelkalken,  Mergeln  nnd 
Thonen.  Weitaus  der  grössere  Theil  der  pyrenäischen  Kreideforraation  (in 
den  Central  Pyrenäen  fast  ausschliesslicb)  entspricht  deren  oberen  Abtheilung, 
dem  Cenoman,  Turon  und  Sonon,  unter  welchen  wiederum  das  letztere 
weitaus  vorwaltet 

Das  pyrenäische  Eocftn,  welches  in  völlig  concordanter  Lagerung  mit 
der  Kreide  folgt,  wird  vorzugsweise  ans  Sauden,  aus  mergeligen  Milioliten- 
kalken  und  Nummuliten-Schichten  gebildet  und  endet  fiberall  in  den  Central* 
Pyrenäen  nach  oben  hin  mit  einem  mächtigen  Puddinggebilde. 

Die  Wasserscheide  der  Pyrenäen  wird  demzufolge  von  verschie- 
denen Gesteinen  gebildet;  vorzugsweise  von  Silurschichten  und  Granit,  in 
den  Westpyrenäen  auch  von  rothem  Triassandstein,  in  einem  Theile  der  Cen- 
tralpyrenfien  auch  von  Kreide-  und  Eocänschichten. 

Alle  bis  jetst  erwähnten  Schicbtenbildnngen  sind  marinen  Ursprungs  und 
bilden  die  Hauptkette  mit  ihren  Vorhägeln,  indem  sie  sich  alle  in  aufgerich- 
teter Stellung  befinden. 

Jenseits  der  äussersten  cretacischen  nnd  eocänen  Hügel  aber  dehnt  sich 
im  Norden  die  weite  Ebene  der  Gascogne,  im  Süden  die  des  Ebro 
mit  ihren  horizontalen  Schichten  aus,  die  ihr  Material  von  der  zerstörten 
Oberfliche  des  Hochgebirges  bezogen  haben.  Land-  und  Süsswasser-Fossil- 
reste  (namentlich  Heiiee«)  fahrend,  gehören  sie  dem  Miocän  an. 

Es  ist  klar  ausgesprochen,  dass  die  letzte  und  zwar  die  grösste  Hebung 
der  Pyrenäen ,   welche   dem  bis  dahin    in  seinen  Hauptzfigen  nur  sehwach 
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roarkirten  tiMr^e  keine  jeUi^  Gestillt  «ofgedrAekl  tivt ,  in  üc  Seit  twi^ 
«dien  der  eocifien  und  m^oclnen  Periode  fllllt. 

Ms  Doch  jAni^ere  nepkaniseke  BHdon^n  stellen  »fcli  nnn  die  dilutSn^ 
f^n  Oebflde  in  den  thilem  dur 

INesen  allgemeinen  Betraditongen  folgen  spe^feflefe  über  die  girtniti« 
gehen  Gesteine  der  fyrenSf^n,  «her  Ophite,  deren  geotd^sfehes  Alter  noeh 
keineswegs  fest  steht,  Ober  Lhefrzolith,  ein  Gemenge  ronOtfirin,  Ensttttfl 
and  Diopsid,  wozu  sich  noch  schwarte  KArner  ton  Pfcrdit  ges^Heii,  ftb#r 
Bilnr  lihd  Devon  und  die  anderen  Sedimentgesteine,  »o#ie  namentlich 
aticb  aber  die  metamo rphi sehen  Gebilde  der  Pyrenlen  mfl  Beeng  anf 
die  Ümwandinngen  des  alten  Thonschieffrgebirges  and  die  Umwandhingen 
der  Jitrakalke  Die  beigefögien  Profile,  Ansichten  nnd  Abbftd^gen  ron  Oe- 
Steinsarten  ergSncen  dTe  dnrchgftngig  klare  nnd  gediegene  Darstellung  diesei 
In  virffaeher  Beciehnng  so  interessanten  add  bisher  noch  viel  xu'  wenig  ge>- 
kantiten  Gebirges. 


J.  Cl.  Hawksilaw:  Geologischu  Beschrei  bnng  des  ersten  Ka- 
tarakts in  Ober-Egypten.  (Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soe.  t8€7. 
Vol.  XXIII,  115—119,  PI.  IV.)  —  Eine  detailirle,  vom  Verfasser  grössten- 
theils  im  October  1866  an  Ort  und  Stelle  entworfene  Karte  des  Nils  in  der 
Nähe  des  ersten  Kataraktes  gibt  ober  die  topographischen  Verhältnisse  dieser 
klassischen  Gegend,  in  welche  die  Inseln  Philae,  Schayl,  Elephantinc  u.  a., 
sowie  das  berühmte  Assuan  oder  Syeoe  der  Alten  fallen,  den  ISngst  ge- 
wOnschteo  .\ufschluss,  sumal  sie  in  einer  Zeit  ausgeführt  werden  konnte^ 
wo  der  Nil  ziemlich  den  niedrigsten  Wasserstand  zeigte. 

Im  Wesentlichen  bilden  krystallinische  Massen-  und  Schiefergesteine, 
wie  Syenit,  Granit,  Grünsteine,  Hornblende-  and  Glimmerschiefer,  das  Fluss- 
bett, das  sich  hier  wohl  bis  zu  4  Engl.  Meilen  Breite  ausdehnen  kann,  wäh- 
rend der  Ostliche  and  westliche  Uferrand  von  einem  Sandsteine  gebildet 
wird,  der  eine  sehr  verschiedene  Beschaffenheit  zeigt,  aber  licine  Versteine- 
rungen XU  enthalten  scheint.  Er  ist  reich  an  Eisenstein  Concretionen  und 
enthält  in  peinen  unleren  Schichten  zahlreiche  Geschiebe  von  Quarz  und 
Chalcedon.  Mao  kann  ihn  Assuan  gegenüber  an  dem  westlichen  Ufer  auf 
Syenit  auflagern  sehen.  Proben  von  allen  dort  gesammelten  Gesteinen,  ins- 
besondere die  mannichfachen  Obergänge  zwischen  Syenit  und  Grault  bei 
Assuan,  dessen  grobkörnige,  seit  uralter  Zeit  schon  gesuchte  Abänderung 
wohl  unserem  Gebirgsgranit  entspricht,  werden  kurz  beschrieben  und  sind 
dem  Museum  der  geologischen  Gesellschaft  in  London  einverleibt  worden, 
wo  man  sie  ebenso  näher  studiren  kann,  wie  in  dem  K.  mineralogischen  Mu- 
seum zu  Dresden,  das  durch  die  Güte  des  Herrn  Graf  von  Scblibfprn  auf 
SchliefTenberg  und  der  Frau  Gräfin  von  ScHLiBFPiui  geb.  v.  Jaguw  in  Güstrow, 
Mecklenburg,  eine  reiche  Sammlung  an  diesen  Gegenden  besitzt. 
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FniNs  R.  V.  fljUNUk}  Geologische  Obersiclitskarte  4er  Otter- 
reicbischee  Mooarchie.  Bl.  V.  Wettliche  AlpeolAiMler.  llaMMtah 
^  1  :  57d^000^  Mit  UiU  in  ^,  26  S.  Wien,  i867.  ---  Es  itt  ein  froMet 
VderdieMt  4es  gefsenwftrtigeo  Leiters  der  k.  k.  g^elogischen  Keichavu|ti|^, 
die-^a  vefMhieik»eii  Zeiteo  nod  von  verschiedeBeii  GeolofOD,,  netiM'geinfiss 
•leht  iiemer  aiUar  t dllig  HbereinstimoieBdeii  Aosckaunngen  bearbeiteten  Kartell 
der  4>aierreiehiaeheD  Monatcbie  m  ein  mAglichsi  harmoiiiaf  he«  Gesammtbild  vptt 
einlgei,  wid  Citar  dasaelbe  ein  vergleicheodea  Farbensebeaia  entworfen  zu  babeq, 
mn  die  in  den  verschledeneB  LAndeni  nnterschiedenen  J^ormalions^Abtheilun- 
fen  in  Ckamllele  an  stellen.  Wir  etsehtn  ans  dem  yorliegenden  Blatte ,  wie 
faeeend  die  Farben  geviUt  and  vertheih  wordan  sind  and  niüssei^  es  alf 
eitoen  fressen.  Fortscbriti  beaeftchnen ,  dass  die  aablreicybetn  l#ocalnaf«iep  für 
einsei ne  Schichtenreihen  bi^.4en  fest  eingehQrgerten.KfWMnrder  Fai^dii^o-: 
nen  oder  geologischen  Gmiipen  wieder  unlecgeordnet  vf«rden»  so  dasfj  man 
fiWr  dem  EinseJnen  nieht  mehr  das  Ganae  an«  dem  Auge  verlieren  kann.,  . 

Das  beteiehnnte  Blatt  bringt  die  gante  WesthilfU  der  Aaten^icbjffcl^ji 
Alf  enlindtr  4Mkb  bis  etwa»  aber  den  Meridian  von  laena  oder  des  Grost- 
gloekaer  hinaoa  suu  Anschannng«  Es  nmfasst  dempach  Voiiirlberg  nad  Tiro^ 
dann  Theile  von  Snitbnrg  und  Kimtheo.  Es  wurden .  fernex  im  JKorden  die 
durch  .6ena«L*a  kiastiache  Arbeiten  so  geonn  bekannt  gewordnaon  baffiffischen 
Alpen  bis  an  die  bnyeriaebe  Uochebnne,  nnd  im  ^C^en  dieobafdem  n<^ 
von  der  k.  k.  geologischen  ReMisanstaH  äberaicht|ich  noIgenoounenAn  Jioi|i- 
bardiaehnn  nnd  Veaetinner  Aipen  bis  tum  Po-TbaU  mU  einb^fOg^n.,  ^  Anch 
im.  Westen  hat  v»  lUvaa.  aber  die  Landoagreninn  blaafisg^riffenf .  Pie  Gren»; 
Unie  lüofl  hier  entlang  dem  Rheii^hnle»  über  den  Bernhardinpaas»  d^f^  weiter 
■neh  de»  Vnl  di:  liisoci^  Val  di  Ticino  nnd  dem  Lago  Maggiore»  Zur  Ans^ 
f&hmttg  dieses  wesüiohen  Theiles  der  Cenlralkette  dienten  namentlich  die 
nenecnn'  ebenso  .fleissqi^  alt  dankenaweiiben  Anlntbmen  von  Tanof4irn,. ,     , 

Sahen  wir  gana  davon  ab,  welchen  fUia  diese  «ch^  Alte  fpS  eipen 
jedten  Tonrislen  anatmen  <wind>  da  man  wohl  anne^hmen  darf,  data  miit.dw 
Fortschritte  der.  GnUnr.die  gewöhnUchen  Reiaekarten  mehr  nnd  mehr  dv^cb 
geologiaeke  Karten  verdrftngi  werden,  ao  gewftbn.nns  dieselbe  einpo  klaren 
Hinblicfe  in  den  oomplieirten  Bau  de«  Alpengebirges.  Sehr  dentUph  sc^eidc(( 
sich  hieri  dio  michiig«,  forwnlteod  ans  krystalUnis^n  Scbiefe^g«^^^  ^7 
sielsende  Miltelaone  der  Alpen  von .  den  banptsichlich  i|us  verst^nerppga" 
FAhrenden  Sedimentgesteinen  bestehenden  Nebenaonen  |m  Norden  qnd.  ^deni 
deren-  Fnss  nnter  die  IMlnvialgebilde  der  Ebenen  tanchf.  Jiede  der  drei  Zo- 
nen b«l  in  dem  Texte  eine  besondere  Belenchtnng  erhallen. ..  Wir  m<WMi| 
dnranf.  verweisen^  da  der  Text  knnm  bAn4i|Qer  nmlObersiobtlipher  aofmpipf% 
gefasst  werden  konnte,  und  entnehmen  demtelben  hiey;.  nw.  wenige;  Wor|e.  , 

In  ungeheurer  Breite  (bei  15  Meilen)  twischen  Sargans  im  Rheinihale 
nnd  Porta  bei  L«veno  am  Lago  maggiore  tritt  die  Mitteixone  von  W.  her  in 
das  Gebiet  del^' Karte  herein. ,  .Sie  behftit  diäte  Breite  Nr.bis^.ggg^  jd^  Me- 
ridian vonMeran,  wo  nie  dnanh  .die  plMalieh  .weit i , nach  If.  vi^rgveifieml^P 
SedimenUrgebitde  ^kf  ElMbthiles  and  dn«  Porphyr^binl  «af  Moht  viel  fn^ehr 
alt'4lD  milWifarer  fi«heien  firtotte  eingeengt  wird,,  and  diese  beibemt.bi^ 
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«a   den  Ottnuid  der   Kirte  Bwischen  Lieas  and   HjUerliereD   ht\  SeH   i» 


kU  eigeniriehe  Centralmmsen  werdeo  in  dieser  Zone  ter  Allem  be- 
tmdilet:  1)  die  der  SelTretta,  2)  des  Oeittbalet  nad  8)  der  Taaera. 

Des  Keragettehi  der  Selvrettamatse  ist  ein  ffroMaserlfar  Oaeisa. 
die  aasfrexeichnetsle  ond  am  f^naaestea  sladirte  Centrahnana  ist  ^e  dar 
Tauern,  als  deren  Keml^lstrt  der  sofenaaate  Ceatnilgaeisa  ersciMial,  des 
afl  jede  -Sdileferslructnr  fehlt.  Nach  Aassea  so  nimmt  er  jedech  Schiefer^ 
stmctor  in,  tritt  in  ¥erblBdnn|(  and  theilweise  WechseflaKenittf  mit-OtiaMaar* 
Itneiss,  Anphibolfneissea  and  Amphibolreblafera,  nylaalar  aaeii  lcOrai|caai 
Kalkstefa  and  6limniarseb4eler.  Diese  Schiefer  Mfeo  b^dersatU  reehlsiaaif 
ab,  bilden  also  ein  fesprengtes  Gewölbe.  Sia  werden  oariiOllt  Tea  aMhr 
oder  weniger  aMtamorpbesirlen  Sedimentgesteinea.  — 

In  aahesa  gteicb  bleibeader  Breite,  die  darehsohaittKeh  5—6  Meüan  iia* 
trigt,  schliesst  sich  der  nrittleren  Zone  die  aOrdtIche  Nebeaaaae  an. 
Aa  ihrer  Basammensetinng  nehmen  im  Bereiche  dieses  Blatlas  V.  baiaafae 
aasscbliesslich  nur  Sedimentgesteine  Antheil,  and  maa  iMobacbtet  hier  weder 
Aufbritcbe,  die  bis  anf  krystalKaische  Oestaaoe  berabrelebea,  aoch  irgend 
aasgedehntere  DarohbrAche  von  jüngeren  eruptiren  Palsartea.  Es  geharaa 
diese  üesleine  verschiedenen  Penaationen  von  dem  Silarisehea  aaFwirts  bis 
aar  jdagerea  Tertiirformatioo  oder  Molasse  an,  Ihre  Vertbeilaag  aber  das 
ganze  Gebiet  ist  aber  eine  sehr  ungleichförmige. 

Weit  vorwickeiter  noch  als  ia  der  nOrdKehen  Nabeaaone  gastaHaa  sieh 
die  geologischen  Verliilinisse  im  SOden  von  der  krystalllaiscben  Miltelaoaa. 
Hebst  einer  ebenso  grossen  Mannichfeltigkelt  oft  baot  durch  einander  gawAr* 
felter  Sediaientgesteine  lieben  wir  es  ta  der  sadKcbea  Hebentane  aaeh  asil 
mehreren  ansehnlichen  Aufbrachen  von  krystallinisohen  Geateiaaa,  die  aiit 
jeaea  der  Mittelsone  flbereinstiinmen,  and  6berdiass  aüt  tabiraicbaa  Braptiv- 
g^Steinea  sebr  verschfedeaen  Alters  aa  than,  welebe  nicht  aar  m  kleioea 
natargeordaecen  Parttea  die  Sedimentgesteine  darohbveebea,  saadai  sldlaa-» 
Weiise  auch  in  ausgedehnten  Massen  gebirgsbüdead  auftreten. 

Bio  Diluvialgebilde  der  Po-Ebene  bestehen  aas  Ger6ll  and  Saad- 
massen,  ^ie  sich  ia  oft  bedeutend  hohea  aad  mehrfach  wiederholtea  Tetw 
rassen  0ber  die  Plnssbetten  und  deren  AlInvioBen  erheben,  aad  die  Uaterlafe 
bilden,  auf  welcher  niher  am  Rande  der  Alpen  die  Glatscharwilla  airfhibea. 
Die  Schichtung  ist  horixontal. 

Das  habere  Gletscher-^DIluvium  mit  gerieften  Gerallstioken  and 
arrttischen  BlOdien  iSsst,  wie  namentlich  Mobtillbt  nachwies,  erhenaea^ 
dass  cur  Eisseit  alle  grosseren  TbAler  der  italiealecbeB  Alpea  von  der  SCara 
bis  tum  TkgKamealo  mit  Gletscbent  erfMt  warea. 


A».  Pmuui:  Zar  Geogaosie  der  Alpea.  laasbrack,  fM7.  — 
WMiread  ans  die  vorher  baspraehaae  Obaniahtskarta  eia  Wait  teraialet 
Hrifte  vorüflbrt,  so  aritt  ans  ia  dieser  Karte  die  aiabeveUe  Arbeit  aines  aia* 
lefad«  Paradiert  entgOgea,   deiseo  gaaaaa  Uatersaehaafaa  aaab  a 
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IaHeaw0rke  Wnolst  and  «10  ireffNch  MierkamHLirordMi  sind.  Von  ihm  bt 
•peciell  ans  Gebiet  zwischen  dem  Aeheüsee,  dem  Ion,  dem  6argeH>ach,  detfa 
F«nip«0i)  der  Loislich  and  der  bayeritcheit  Grenze  avf^enommetf  worden. 
Dar  Abfchnitt  Ewitcben  Aeliemee  nnd  Zirl-Söhamitt  erschien  IMf,  de^ 
Ree»  f^  er  hier. 

Bitte  der  Verlitter  diese  Untersncfanngen  bisher  mm  grössien  Theile 
Me  eigenen  Mitteln  fortgefMir«,  so  liann  nao  dteiv  ihm  wohl  ferner  nicht 
MjnQthen  msd  es  lief^  im  Interesse  der  Wistenschafl,  &kt&r  Borge  zn  tregeii, 
dnss  die  so  erfölgrei^iHie  Thitifkeil  dieses  geschittten  Alpenft^rschers ,  die 
sieh  auch  wieder  Hi  seinen  Beitrif en  aar  Geognosie  llrols  (JArb.  d.  k.  kl 
feoL  R.-A.  1S0^  p.  50!)  kiindgfibt,  keine  Unferbrech«tt(^  erfeldet,  was  sttf^ 
Ben  eigenen  Worten  nach,  die  aar  Erlinterang  seiner  Karte  am  31.  Dee; 
tSS$  geachrieben  worden  sind,  wohl  ao  bef&rcfalen  steht. 


Dblissb  et  DB  Lappabbut:  Revue  de  Qiologie  pour  iee  ann^ee 
t8$4  ei  t8$S.  Paris,  166$,  ^.  279  p.  —  Der  noch  (Jahrb.  i8€7,  221) 
bespfoehenea  tyatenialiisJieD  Oberaiehi  Aber  die  nenesleii  Foraob«ngan  in 
Gebiete  der  Goflogie  ist  schnell  eine  gana  Ihnliche  fftr  die  Jahre  1%$4  und 
t9$^  gefolgt«  Zwar  hat  aich  dar  IVame  des  einen  dar  beiden  Autoren,  denen 
wif  diese  seit  t8$0  begonaenen  OberbHake  in  danken  batlen,  feändett,  doak 
iat  der  Geist,  der  diese  beherrschte,  noch  \m  der  fegenwiftigett  Retue  deiM- 
g«iba  gebfieban.  V#ni  AllgeaieiAan  awn  SpocielleD  sich  wendend,  bekandolt 
Ma.  in,  einem  e raten  Hauptabschnitte  die  periodisoh  eraobatnende»  Sokrillaas 
dia.verajchiadniian  Syateme  von  Kafteuwiffkan,  phyaikaiiache  Geographie,  die 
gegen wif^igao  Vefftndemni^  auf  unsecar  Rrde^  die  QneUenlehre  nnd  Ga« 
birg ssy Sterne;  in  einem  zweiten  die  allgemeinen  Eigenschalten  der  Ge- 
steine, namentlich  in  chemischer,  geologischer  nnd  geogenetischer  Hinsicht| 
woran  sich  ein  Abschnitt  Aber  Selenologie  anschliesst.  Ist  doch  die  Geo- 
logie, ebensogut  wie  die  Aatronomie  und  sicher  noch  mehr  als  die  Chemie, 
berechtiget  und  veranlasst,  jMcb&kHeia..  dem  Monde  als  unserem  nftchsten 
Nachbar,  sondern  auch  anderen  Himmelskörpern  ihr  stetes  Interesse  zu 
aobeokenl 

Der  dritte  Hauptabsohoitt  Ist  der  Raliontologie  gewidmet j  auch  hier 
wsedar  aunicbst  die  allgemeinen  Resultate  beleuchtend,  dann  in  den  rer- 
acbiedenen  Ponnalionen  fortschreitend  bis  zur  lebenden  Schöpfung,  in  wel« 
«her  dam  Atter  des  Menaehengesehlachtas  beBondere  AnfmerksamkeH  ge^ 
achenkt  worden  iat.  Sehr  passend  belenehlet  endlich  der  rierte  Hftupcab^ 
schnitt  Doob  eine  Reihe  geologischer  Forsehungen ,  die  an  diMelne  LiodM* 
sieh  knflpfan,  «Ke  in  der  Richtung  von  W^st  uaeh  Ost  ibit  Entap«  begoM«! 
nnd  'wlt  Amerika  geaehlossen  werden. 

Wir  mAehaea  sagen,  ea  spiegelt  «ich  hl  der  ganten  Anordnung  dM  rsf-^ 
eben  Stoffea  hier  ^ie  mit  so  YieUm  Geiste  durehgenhrte  Pariaer  WeHau«^ 
alaNung  wieder,  Ober  deren  systeaMtlscken  AuotdnungapNm  nur  «hi  anof- 
kauneudea  Urtbeil  Imrrsckt. 
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A.  Gvmixi:  61etooli<;rtU«genuH{en  bei  VecgMt^    (AUi  Mim  iSfML  /taK 
M  ite.  M§K    Vol.  IX,  P.  426,  27  wul  Ttt  VIL) 

,  Bei  VATgiaU),  nnweU  de«  Lag^  nafgiere,  seifi  eine  Gropp«  too  H^ofa» 
ff  #riifP|ie«ro  gemuuH ,  eipe»  bis  io'a  Kleiiieie  g^eadea  ParaUaliaBrafl  ibvar 
Oberfläche  mit  den  Schichten ,  aas  welchen  sie  gebildet  sind.  Letalere  aund 
darch  eine  Galerle  und  mehrere  auf  diaaet  abgeteufia  SohAchle  gut  «afge- 
sehlossen.  Ps  sind  Abareebselangeia  .yjan  Lagere  erratiacber  Btooke  aae  Graait 
mit  {Schichten  van  Thonea ,  feineoi  Sande  und  GevOlla.  Da  attdi  a«  Taga 
sabireiche  erralbcbe  Masaen  aerstraut  siiwl  and  der  nahe  Laga  nuigglore  daa 
BrU  eiiaes  fressen  GletschatJ  gewaaan«  hat  man  es  biar  abtta  Zwaifel  mU 
Morftaen  in  tbna,  Uagawiaa  bleibt. aber  forUiifig,  ob  die  vialfaeh  gebigaMNi 
Lf^ifr,  welche  wahrscbainlicb  dia  anabeae  Gestalt  'daa  Uaiergraadea  wieder« 
geben,  einer  Folge  von  Vor-  imd  Rö^kfiiigen  eiaes  Glatscbars  entayroeben, 
oder  ob  sie  die  Gmndmorine  eines  solchen  vorstellen,  dar  lingere  Zeit  dIa 
Gegend  bedeckte 


T.  BaaraLLi:  Bleotrtscha  Versaebe  a»  4lab  Schwefelquellen  von  Poraeto 
In  ParBM,    (AtÜ  Mim  S0e.  HmL  M  ae.  mmt.    Vol.  IX»  p.  496-49».) 

Der  Altere  BacQuicKia  baue  aaagesprodtan ,  dass  dareh  die  Beruhrtng 
dwiacbaa  Brdboden  and  Wasser  BlaetrioitAt  erregt  werde.  SooanTTBN  tod 
bierbei  dat  Wasser  'aHeaeit  negativ.  Biamtxi  coaiblnirte  mitlelst  cfaes  Gal- 
taiometars  und  tweier  gleichen' Platiaflattaa  das  sobwaldbaltige  Waeser  ve« 
Paraovo  nnt  fewdbnHohem  Plosewasaer  odbr  mH  gewiüinllcber  Brde  nüd 
Smd  daa  Sohwefehiraaser  immer  nalfatHr,  ao«h  weaa^  dnrcb  beiderteita  gleleb 
ganonmenaa  Winiiagrad  der  Eiafloü  der  Tainpecatvr  beseitigt  war. 


C.    PaMoMdogie. 

F.  FoimaLa:  die  Branokoblen-Ablagerongen  im  Bger-Bassia 
In  B^bmen.  (Verb.  d.  k,  k«  geoi  B.-A.  I8$f^  16.)  _  Seit  man  die  geo- 
logische Beschaffftnheit  dieaes  Braaukohlenbassins  durch  dia  ansAhriiduMi 
Arbeiten  von  Dr.  A.  £«  Bauss.  nnd  J.  ioa^v  geaanar  kanaen  galarail  bat, 
haben  pich  verschiedene  BergbaaunteraabaMr  a&ngeslellt,  um  aacb  bier  die 
B|i|i«hta  der  wiafeaachaftlicban  Aasaaat  au  pAtckea«  32  Bobmagaa,  «alcba 
ttarr  h  f^^  E^toa  ans  London  aaf  vecsebiedenan  Ponoten  dea  BackoM,  na- 
anentliob  ia  dar  HijUe,  im  alld«restHch«^  südlieben^  «slUoben  and  nordial- 
liehen  Theile,  wie  bei  Wogan,  TrebendaH^  Obc^-^LobiMS  twieobaa  Fraaaaoa« 
bad  wa4  Bgetv  .bei  Pogratb,  Scbiraüfi  TreBoit%  Gassnita.  Mittlgao^  feOMr  bei 
Kaj»ba,'Fiimeftraotb|  Wallbof  a.  s<  w;  anageübii  bat.,  babeA  eine  üaletiaga 
ficdie  idarcAk.Beagrati^.Foarfaai'a  darcb  diaaee  Baaai«  galaglen  geogaoatMaliaa 
Profile  geliefert,  wodurch  man  die  Ausdehnung  oiaOs-MMt  den'grf^satan  Ibaü 
desselben  sich  ausbreitenden  Brannkohlenflötzes  von  6 — 7  Klafter  Miebtigkeit 
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rerfolgi  hat.  Die  Braunkohle  ist  eine  Moorkoble  voo  ifemlich  guter  Be- 
ichnlTenheit,  our  enthfiU  sie  Tiel  Wasser.  Oberall  wird  sie  von  einem  4  bis 
7  Klafter  mSchtiiJ^n  braaoeo  Schiefer  und  Schieferlhon  Überlagert,  der,  wenn 
aach  nicht  sehr  lahlreich,  Abdricke  der  Schalen  yon  ChfjfHg  angusia  und 
Blfitterabdrficke  enthält.  Diesem  folgen  dann  nach  anfwirts  graue  nnd  grCIn- 
licfagrane  Mergelschiefer  nnd  Letten,  welche  Rbüss  ^»Oy^^^-Sehiefer**  be- 
nannt hat,  in  Folge  der  zahlreichen  Cyf>rt#-Reste  mit  sehr  hioftgen  Einla- 
gerangen Ton  einem  dnnkelgranen  Kalk,  der  in  Schichten  von  3 — 14  Zoll 
wechselt. 

BefBrchtungen,  welche  in  Folge  der  in  dem  Egerbassin  angelegten  Berg- 
baue, namentlich  durch  den  bei  Trebenhof  angelegten,  37  Klafter  tiefen 
Schacht,  in  welchem  ein  nicht  unbedeutender  Wasserandrang  stattfindet,  be- 
tfiglich  einer  GeAhrdang  der  von  dem  letztgenannten  Schachte  1800  Klalier 
entfernten  Franxensbader  Mineralquellen  erhoben  worden  sind,  wer- 
den sowohl  von  FoBTTBBLi  als  auch  von  K.  v.  Haubr  nicht  getheilt  Der 
Letztere  hat  die  aus  diesem  Schachte  erlangten  Gewisser  chemisch  unter- 
sucht und  die  Verschiedenheit  ihrar  Bestandtheile  von  jenen  berühmten  Quel- 
len 10  erweisen  gesucht.     (Verb.  d.  k.  k.  R.-A.  t867. 

Sollte  sich  der  Braunkohlenbergbau,  wie  zu  erwarten  steht,  in  diesem 
Bassin  kriftig  entwickeln,  so  würde  hierdurch  besonders  nach  dem  kohjen- 
armen  Bayern  hin,  dem  es  zunächst  liegt,  auch  ein  bedeutender  Abgang  der 
Prodncte  in  sicherer  Aussiebt  stehen. 


JoAcmn  Barrakbb:  SystSme  silurien  du  eenire  de  la  Bohime, 
1.  Partie:  Reeherehes  pale'orUoiojfiques.  Vol.  IL  Texte.  Classe  det  Mol' 
lusptes.  Ordre  dee  Ce'pkalopodes  Praque  et  Paris,  W67,  4^.  XXXVI  et 
712  p.  (Vgl  Jb.  1866,  622.)  —  Mit  dieser  Ver^^lfeiAlichnng  hat  der  erste 
Theil  von  Barrandb's  Studien  über  die  Cephalopoden  des  böhmischen  Silur- 
beckens nahezu  einen  Abschloss  erreicht.  Sie  enthält  den  Teit  zu  den  in  zwei 
Lieferungen  schon  vorausgeeilten  244  Tafeln  Abbildungen  von  447  hier  unter- 
schiedenen Arten.  Welch  ein  ungeahnter  Reichthum  an  verschiedenen  For- 
men dieser  Ordnung  des  Thierreiches  ist  hier  enthüllt!  Welche  materielle 
und  geistige  Opfer  mussten  aufgewendet  werden,  diese  Quellen  zu  erschöpfen, 
geistig  zu  durchforschen  und  der  Wissenschaft  in  ihrem  jetzigen  Gewände 
zu  überreichen!  In  dankbarster  Weise  widmet  der  Verfasser  sein  Meister- 
werk dem  Herrn  Graf  von  Cbahbord,  dessen  königliche  Mnnificens  die  schwere 
Bürde,  womit  die  Veröffentlichung  eines  solchen  Werkes  den  VerÜMsar  seit 
vielen  Jahren  belasten  musste,  wesentlich  erleichtert  hat 

Wer  aber  Barrahoi's  Werk  im  Einzelnen  vrie  im  Ganzen  betrachtet, 
wird  mit  uns  darin  Übereinstimmen,  dass  die  Paläontologie  ein  bedeutenderes 
Werk,  als  dieses,  bis  jetzt  nicht  aufzuweisen  hat. 

Es  sind  nicht  allein  die  durchgängig  mit  gleicher  Genauigkeit  durchge- 

ffihilen  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  zahlreichen  Arten  oder  durch 

besondere  Namen  nnterachiedenen  Formen,  welche  uns  imponiren,  nicht  nur 

die  gründlichen  Revisionen  und   naturgemässen  Abgrenzungen  der  verschie- 

jAhrbach   1867.  48 
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denen  Gattange»,  in  weiche  dieie  Arten  veriheiU  werden  tind,  et  tiad 
inabeMMidere  die  ellgeneioeren  Resuliato,  ca  weichen  dilie  npecieUen  Un- 
(enrochuAfen  gefahrl  haben,  von  grdsster  Tragweite  filr  die  Benrtheiiiuiif 
der  OKganiachen  Web  in  der  gesamnMen  fMilttoaoischen  Zeit!  Diefs  hat  der 
Verfisaaef  selbst  sohoa  in  dar  den  Bande  vorausgestellten  Einioitong*^ 
die  als  Extraet  des  Ganzen  erscheint,  mit  al>anao  grosser  Siciierhait  als  Ue- 
benswflrdiger  Bescheidenheit  hervorgehoben. 

Jene  447  Cepbalopodanfomien ,  wekhe  diese  Abtheiking  umfosst,  war« 
den  in  16  Gattongen  nnd  Untergattungen  getrennt,  deren  Anordnung  nach 
folgaade«  Schema  erfolgt  ist: 

Familie  der  Ooniatiden. 

6oiUatiie$  m  Haam.  Bacirüet  SäJSM. 

Familie  der  ürantüiden. 

t.  Reihe. 
Mfindnng  elnfkoh. 

Barb. 

Hall. 
NmuHlus  BuTii. 
Qyroeera9  Kon. 
tAimmeiUuM  Barb. 
s.g.  Diseoeerms  Bam« 
CyrtoeermM  Goldp. 
(OrtheeetoM  Barn.) 
A9eoeera9  Barr. 
Aphragtnites  Barr. 


Troekoeenu 


2.  Beihe. 
MttndUDg  soMinineiigeeetst. 


Hereoeera9  Barr. 

lAhtites  Brbth. 
s.g.  OfhiiioetrüM  Barr. 
Phragmoeerms  Brod. 
Oampkoeerms  Sow. 
Otassoeeras  Barr. 


3.  Reihe, 
mndnng  elofMdi. 


NoihoeeräS  Barr. 


B&tkmoeermt  Bar 


Die  geradgestreckten  Formen  der  Gattungen  Orthoeeras  und  dieser  sich 
anschliessenden  Untergattungen  Oonioeeras  Hall,  Bndoeeras  Hall  nnd  7W- 
toeeras  Saltbr  sollen  in  einer  zweiten  Abtheilung  behandelt  werden. 

Es  ist  den  Gattungen  ihre  möglichste  Ausdehnung  gegeben  worden,  was 
vom  geologischen  Standpuncte  aus  ungleich  vortheilbafter  ist,  als  eine  zu 
grosse  Beschrinkung  der  Gattungen,  welche  in  neuester  Zeit  mehr  und  mehr 
üblich  wird. 

Indem  der  Verfasser  seine  Erftihrnngen  mitdieilt,  welchen  geringen 
Werth  man  bei  Gruppirung  der  Cephalopoden  auf  die  Stellung  des  Sipho 
und  auf  manche  andere  VerhiUnisse  an  legen  habe,  welche  bisher  als  we- 
sentliche Anhaltepuncte  gedient  hatten,  werden  verschiedene  Gattungnnamen 
als  Synonyme  bezeichnet,  wie:  8yeoeera9  Pictrt,  der  lu  Gümphoeeru9  ge- 
hört, Ctypioeeras  d'Orb.,  einem  Huufiinä  mit  einem  der  convexen  Seile  ge- 
ntiterten  Sipho,  Namüioeertu  o*Orr.,  einem  Oyroeeran  mit  mittlerem  Sipho, 
AfUoeeras  d'Orb.,   einem  CHprioeerm*  mit  ihnücher  Lage  des  Sipho,    Meüä 


*  Ba  wird  Ylelen  willkommen  sein,  su  hiSren,  dMs  diese  Etnieltang  unter  dem  Titel: 
Otphtüopodm  BOmrUtu  <2a  7a  Bohim^.  Intr^thMton.  meh  besender»  ehgednioki  worden  md 
daher  Jedem  leicht  sog&ngUfih  bt.    (Frey  n.  Paris,  iSiir,    Bfi.    4S  S.)i 
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PiscHBR  nod  Camereeeras  Comr.,    welche   von  Örthoeeras   wegen   der  mehr 
itindlichen  Lage  des  Sipho  getrennt  worden  waren. 

In  Beeng  auf  die  Kröroniung  der  Schaalen  der  Cephalopoden  ist 
der  Verfasser  sn  der  Ansicht  gelangt,  dass  in  jeder  Gattung  der  Nfantiliden 
Formen  mit  exegastriscber  und^solche  mit  endogastrischer  Krfim- 
roong  ezistiren  können,  die  sich  sn  einander  verhalten,  wie  links  gewundene 
Schnecken  su  rechts  gewundenen.  Diess  hat  wiederum  eur  Einsiehung  der 
Gattoog  C^rioeefina  BitLiNes  geführt,  die  als  endogastrische  Form  dem  exo- 
gasirischen  Cyrtocerma  entgegentritt. 

Auf  €hniUiHte9  und  Ct^fmenhf  kann  eine  solche  Verbindung  nicht  aus- 
gedehnt werden.  Denn,  wenn  es  anch  erwiesen  wire,  dass  die  Ventrafseite 
der  Glymenien  an  den  convexen  Rand  gebunden  sei,  wie  bei  den  Genialiten, 
was  wenig  wabracbeinlich  ist,  würden  dioa»  beiden  GntHtage»  doch  immer 
durch  ihre  constant  entgiegeogesetste  Lage  de«  Sipho  ▼•»  oinander  getrennt 
bleiben  müssen. 

Man  lege  nicht  sn  viel  Gewicht  auf  den  Querschnitt  der  Gephalo- 
podenschalen ,  da  sich  dieser  bei  manchen  Arten  mit  dem  Alter  der  Indivi- 
duen ftndert. 

Dessbalb  wurden  aqch  Campyloeeras  VCoT  und  Trifonocsr&M^  M'Cot 
mit  Cyrtocerat,  Temnoekeiies  WCo\  und  Trematoüseus  Mxu  ft  Wortbbii 
mit  XauHiuSj  Qyroeera»  Koii.  aber  mit  Cyrtocera»  vereint. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Mündung  der  Nautiliden,  welche  entweder  ein- 
fach und  gfeiehförmig  im  Querschnitte,  oder  tusammengesetst  und  beiderseits 
susarnmengeaegen  ist,  werden  Oncoeeras  Hall  und  Streftoceraa  Billiugs 
mit  Cyrt^eera»  vereiniget. 

D«08  die  auf  Grund  verschiedener  organischer  Ablagerungen  im  Sipho 
der  Orthocereu  unterschiedenen  Gattungen  AeHnoeera9^  Ormoceras^  tturonia, 
Bmdoeeras  eic.  auf  Orthoeerat  zurückgeführt  werden  müssen,  ist  vom  Ver- 
fasser schon  t866  gezeigt  worden.  Unter  diesen  beansprucht  nur  Endoeeras 
Hall  ans  anderen  Gründen  das  Recht  eines  Subgesus. 

Barrahdb's  Ansichten  über  die  specißscbe  Unabhingigkeit  der  von  ihm 
gewissenhaft  unterschiedenen  und  mit  besonderen  Artnameo  bezeichneten 
Formen  sind  jedenfalls  ebenso  gerechtfertiget,  wie  der  Tadel,  womit  er  einem 
Artikel  im  Qeoloyieai  Ulaya^iHe^  Vol.  I,  1864,  p.  80  begegnet,  worin  im 
Vollgefühle  des  Darwinianismus ,  eine  Species  französischer  Paläontologen 
gegenüber  einer  Species  der  englischen  gleich  einem  Franc  zu  einem  Pfund 
Sterling  geschätzt  wird.  Die  Zahl  der  in  paläozoischen  Schichten  bis  jetzt 
ttberhmipt  bekannten  CephalopodenArten  wird  auf  2000  geschätzt,  wozu  das 
Silnrbecken  Böhmens  850  beigetragen  hat. 

Zu  den  wichtigsten  durch  Barramdb's  Untersuchungen  gewonnenen  all- 
gemeiiieren  Resultaten  gehören: 

Es  sind  bis  jetztr  in  der  eigentlichen  Primordial fauna  noch  keine  Spuren 
von  Cephalopoden  entdeckt  worden;  weder  auf  dem  alten  noch  auf  dem 
neuen  Continent. 

Einige  Gattungen  scheinen  fast  gleichzeitig  in  beiden  Continenten  gegen 

48» 
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AnfiiDg  der  iweiien  Fauna  erschieoeD  ui  gein,  «Ueio  ihre  Zahl  itl  Mhr  be- 
Bchrftnkt  and  erstreckt  sich  vielleicht  nur  auf  Orthoeerms  und  LUuiUB. 

Die  Mehrzahl  der  anderen  Nauiiliden-Typen  tritt  nach  anseren  jetaigeo 
Erfahrungen  in  der  nördlichen  Zone  zuoieiat  in  der  Etage  anf ,  welche  4ie 
sweite  Fauna  beherberget,  während  sie  in  der  centralen  Zone  der  dritten 
Silurfanna  angehört  Es  sind  diess  die  za  NauiÜus,  Cyrtacermt^  QjfrocermM^ 
Phragwtoceras^  Gomphoeeras  und  Afcoeeras  gerechneten  Formen.  Die  G  o- 
niatiten  ercheinen  zum  ersten  Male  in  der  dritten  Fauna  von  Böhmen,  wäh- 
rend sie  in  allen  Gegenden  der  nördlichen  Zone  erst  der  DevonDauoa  angehöre«. 

Ffir  die  Vertheilung  der  Arten  in  beiden  Zonen  kann  die  der  CyriO" 
eera#-i^rten  als  Beispiel  gelten: 


«tai^M«e&. 

(  Amerikft 

GT08B6  nördliche  Zone    {  ^^               

I. 

n. 

50 
43 

in. 

12 

Summe 

93 

34 

Böhmen     t    r 

9  Ool. 

239 

1 

OfOMO  oentrmle  Zone         Sardinien 1 

Somme 

2  Ool. 

240 

Wie  diess  auch  bei  den  Trilobiten  der  Fall  war,  so  sind  nur  wenige 
Cephalopodenformen  in  diesen  beiden  grossen  Zonen  mit  einander  ident. 

Ebenso  wird  bei  einem  sorgfältigen  Studium  die  Zahl  der  Arten,  welche 
ans  einer  paläozoischen  Etage  in  die  nächstfolgenden  fl herzugehen  scheinen, 
mehr  nnd  mehr  verringert. 

Im  Gegentheile  aber  scheinen  die  Beweise  für  eine  horizontale  und  vor- 
ticale  Verbreitung  gewisser  generischer  Typen  während  der  paläozoischen 
Perioden  sich  mehr  und  mehr  auf  beiden  Continenten  zu  bestätigen.  In- 
dessen besitzt  eine  jede  Gegend  einige  ihr  ausschliesslich  gehörende  Genera. 
OrthoeerM^  CyrtoeeraSy  Oomfhoeerat,  Troehoeeras  etc.  haben  die  gröaete 
geologische  und  geographische  Verbreitung. 

Barrahdb^s  umfassende  Forschungen  liefern  gleichzeitig  auch  einen  Be- 
weis, welche  ansehnliche  Schwankungen  manche  allgemeinere  Resultate  pa- 
läontologischer Forschungen  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  können.  Wir  er- 
sehen diess  am  besten  aus  einem  Abschnitte  seiner  Einleitung  „Piuetuaiiotu 
^prouvee»,  avee  U  iempf^  par  eertains  resuUaU  des  etudes  paieoniotO" 
gique9^\  worin  der  Stand  der  paläozoischen  Forschungen  von  184t  nach 
zwei  ausgezeichneten  Meistern  der  Wissenschaft,  d'Abchiac  und  db  Vbriibuil, 
der  von  1860  nach  d'Orbiqny  und  der  von  1868  nach  Bronn,  einem  der 
genauesten  paläontologischen  Forscher,  mit  dem  gegenwärtigen  Standpnncte 
▼erglichen  werden. 

Die  184t  bekannten  Thatsachen  berechtigten  jene  Forscher  zn  der  An- 
nahme einer  fortschreitenden  Zunahme  an  Zahl  der  Arten  nach  oben  hin, 
in  den  3  auf  einander  folgenden  paläozoischen  Formationen,  der  silurischen. 
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devonischon  und  carbooischeo.  Sie  constatirien  indess  durch  Zahlen  in  ihrer 
allgemeinen  Zusammenstellung  ein  Maximum  des  Reichtbums  der  Arien  von 
Crnstaceen  und  Korallen  in  der  Silurformation  und  wiesen  ferner  für  die 
Ordnung  der  Braekiopoden  eine  nomensehe  Gleichheit  in  der  Silurformatfon 
und  der  Carbonformation  nach. 

Heute  weiss  man,  dass  die  Silorformation  die  reichste  specifische  Ent- 
Wickelung  aufzuweisen  hat,  nicht  allein  für  die  Crnstaceen,  sondern  auch 
für  die  gaose  so  iBachtige  Classe  der  Mollusken  und  auch  mehrere  andere 
Classen,  die  in  den  paläozoischen  Faunen  vertreten  sind. 

Wenn  wir  von  der  Silurfiauna  ausgehen,  fällt  uns  eine  allmähliche  Ab- 
nahme jenes  früheren  Reichtbums  auf,  was  wir  bei  einem  Vergleiche  mit 
der  devonischen  und  carbonischen  Fauna  eintreten  sehen,  bis  es  zuletzt  in 
der  permischeo  Formation  oder  Dyas  sein  Minimum  erreicht. 

25  Jahre  haben  hingereicht,  das  früher  gefundene  GeseU  für  die  Ver- 
theilung  der  paliozoischen  Organismen  geradezu  umzukehren ;  was  nach  25  Jah- 
ren die  Wissenschaft  bietet,  ist  noch  in  Schleier  verhüllt;  jedenfalls  wird 
man  aber  Barrandb's  Forschungen,  die  in  dem  „Sy^iSme  niurien  du  centre 
de  ia  BohSme**  in  reichster  Fülle  zusammengedrängt  sind,  für  alle  Zeiten 
nur  mit  Bewunderung  betrachten  können. 


R.  Richtbr:  Aus  dem  thüringischen  Zech  stein.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  ISST,  216-236,  Taf.  V.>  — 

Der  Verfosser  weist  nach,  dass  die  Ostracoden  durch  alle  Glieder 
des  Zechsteins,  allein  die  Eisensteinlager,  die  Eisenkalke  und  die  Breccie, 
in  denen  sie  noch  nicht  beobachtet  worden  sind,  ausgenommen,  verbreitet 
sind,  wiewohl  ihr  Hauptlager  vorzugsweise  an  die  mittleren  Schichten  ge- 
bunden ist.  Unter  ihnen  geht  Cythere  tyroniea  Jomks  durch  alle  Glieder 
hindurch  zugleich  mit  Serpula  puHlla  Geim.  und  einigen  anderen  Formen. 
Sfimmtliche  Ostracoden  des  Zecbsteins  lassen  sich  auf  die  Gattungen  KirMyu 
JoNBs  und  Cythere  M&llbr  zurückführen.  Zu  Kirkbya  wird  ausser  der  schon 
bekannten  K.  permianu  eine  zweite  Art  als  K.  eollaris  n.  sp.  gestellt,  von 
Cythere  werden  22  Arten,  worunter  7  neue,  genauer  beschrieben.  Recht 
schön  sind  die  dazu  gehörigen  Abbildungen  in  25-  bis  30facher  Vergrösse> 
rung  ausgeführt,  aber  etwas  unbequem  erscheint  ihre  Anordnung  auf  Taf.  V. 
Wie  entfernt  stehen  hier  z.  B.  Fig.  6  von  Fig.  7  oder  Fig.  24  von  Fig.  25. 
{Time  ie  money  I)  Es  gestattet  übrigens  Dr.  Ricbtbr's  verdienstliche  Bear- 
beitung der  Ostracoden  des  Zecbsteins,  bei  dem  sehr  nahe  liegenden  Ver- 
gleiche mit  Prof.  Schmidts  neuesten  Untersuchungen  der  gleichen  Formen  On 
diesem  Hefte),  Parallele  über  die  verschiedene  Auffassung  einer  Species  zu 
ziehen,  was  wir  einem  jeden  Forscher  selbst  überlassen  wollen. 


-  J.  J.  Bigsby:  ein  kurzer  Bericht  Über  den  Theeaurue  «t/n- 
rieue,  {Proc.  of  tke  Royal  Soe.  No.  90,  1867,  p.  372-385.)  —  Im  The- 
eaurue  eiluricue  bat  Bigsbt  versucht,  in  tabellarischer  Form  eine  allgemeine 
Übersicht  über  das  organische  Leben  der  Silurzeit  zu  geben.    Schon  bandelt 
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es  sich  hier  nm  7553  Arten,  wihfend  in  der  von  Bnom  ISöS  TerftffeotUchieii 
PreisschriU  1995  Arien  aafgefAhri  werden. 

Das  Verbftltniss  weist  folgende  Tabelle  nach: 


BRONN  i8$4    . 
Thwsttrut  i66€ 


12S2Ö 


10 
l3St 


76 
389 


106 
496 


93  VÜ      8 
479  UOQ  9471' 


579|  lisl 
408|446{  I 


14 


151 


136  721 


299|l0  9 
119234  67563 


1995 


Nachstehende  Tafel  neift  nn»,   wie  w<enige  Arten  verschiedene  Cooti- 
neale  niit  einander  geMeln  hahon: 


Beleh 

Zahl 

America 

America, 

America 

Europa 

oder 

der 

and 

Earopa  und 

«od 

SomiM. 

Ordnniiff. 

Arten. 

Europa. 

AuÄtraUen. 

Australien. 

AuatraUen. 

Pflansen     .... 

74 

Amorphoaom    •    .    . 

IW 

_ 

_ 

__ 

5 

Formnini/era       .    . 

25 

Annatda    .... 

189 

»— 

— 

— 

4 

Eetero-Ptttropoda      . 

239 

16 

— 

— 

_■ 

16 

Bryoaoa      .... 

363 

3 

6 

5 

20 

0y9t%dta               .    . 
ÄMteriada 

432 

18 

— 

— 

— 

18 

7 

466 

~ 

— 

~ 

1 

l 

— 

— 

— 

1 

TriUAiia»  .... 

1414 

21 

2? 

.. 

_ 

28 

BniowM>9iraca  .     .    . 

24.2 

1 

_ 

_ 

1 

Braehiopoda    .    .    . 

1372 

64 

— 

-. 

— 

64 

123 

2 

— 

_ 

— 

2 

Dimyaria    .... 

439 

9 

— 

— 

-~ 

9 

715 

9 

— 

— 

— 

9 

Cephalopoda    .    .     . 

955 

15 

— 

— 

— 

15 

yUebe 

34 

— 

— 

— 

— 

— 

7155 

17» 

5? 

6 

5 

196 

Eine  dritte  Tabelle  vergleicht  die  in  America  und  i^nropa  unterschiede- 
nen Arten: 


Beloh 

oder 

Speoien. 

Beioh 

oder 

Speolee. 

Ordnmm^m. 

America. 

Europa. 

Ordiiiiii«eiL 

Amttioa. 

Europa. 

PflanMn 

Amorphozoa    .... 
Fbramini/era .... 
Anntlida    .... 
Hetero-Pttropoda     .    . 
Folyoa  (BryoMoa)    .     . 

OrinoidM 

Cy»Hdta 

Clane  OAbetümmt .    . 

56 

58 

36 
96 
203 
262 
193 
56 
4 

20 
64 

25 
96 
144 
177 
245 
93 
63 
2 

Übertr 
Atteriadtu  .    . 
Trüobitea     .     . 

Bioehiopoda    . 

DimfoHa     .    . 

Ctphalopoda     . 
Fieohe     .    .    . 

ag« 

m 

964 

29 

3% 

79 

678 

78 

181 

421 

321 

2? 

931 

29 

1006 

170 

721 

56 

241 

274 

861 

34 

964 

931 

3145 

4325 
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Eine  vierte  Tabelle   stellt  die  Flora  and  Fanna   in   der  Ptimordiät- 
fauna  America*«  besonders  von  Canada  dar: 


Eine  ffinfte  Tabelle  gibt  einen  Oberblick  äb^  die  Veribeilang  der  Arten 
in  den  verschiedenen  Etagen,  sowie  ober  die  wiederkehrenden  Arten,  worauf 
im  Nachstehenden  keine  Rücksicht  genommen  werden  soll: 


Fftr  ela^B  Boria#ftt  tjrvisebw  Artea. 


Prlmordialfkiuia 


untere,     obere 


Unter- 
Silur. 


Mittel- 
Silar. 


Ober- 
SUor. 


Sunune 
der  ty 
pisehen 
Arten. 


Ge- 

sammt- 

Mhl. 


Pflanaen 

AmorphoMoa 

AnneUda 

Hetero-Pttropoda   .... 

PolfMoa 

Coelenterata 

Crinoidea 

Cytidra 

A^teriada 

TriloHUM 

Entwmo^traea 

Braekivpoda:      OrM» 

JthvnekoneUn, 

Stropkomena 

AU«  Mkdenn  Arten 

Monomfttria 

THmparia 

Oiuteropoda :   M^trcküonia 
PUurototnaria 
Alle  anderen  Arten 
Cepkalopoda :       Gomphoeereu 
Oyrtoetra* 
Orthoeeroi 
Alle  anderen  Arten 


H 

_ 

4 

6 

10 

7 

8 

K 

'  4 

51 

— 

2 



1 



1 

178 

168 

11 

9 

8 

17 

_ 

2 

40 

30 

1 

6 

_» 

15 

1 

18 

5 

30 



7 

— 

25 

— 

t3 

37 
S6 
34 
98 

149 
97 
99 
64 
94 

538 
S5 

US 
20 
29 

216 
27 

211 
37 
56 

171 

4 

86 

128 

ili 


17 

7 

8 

9 

26 

35 

10 

2 

4 

43 

4 

12 

22 

9 

80 

5 

35 

6 

It 

23 

68 

225 

96 

105 


284 


424 


I  3010 


624 


5 
25 
26 
38 
64 

179 

132 
31 
21 

264 

115 
56 
73 
15 

299 
70 

127 
26 
20 

131 
16 
35 
95 
69 


73 

98 

85 

175 

294 

313 

241 

96 

SO 

1185 

194 

206 

116 

56 

666 

102 

»69 

84 

106 

360 

344 

298 


82 
HO 

99 
212 
333 
384 
267 
101 

54 
1331 
205 
248 
141 

80 
759 
121 
426 
105 
i25 
389 

82 
SlS 
409 
321 


I  5891 


6691 


Besondere  Beachtung  hat  der  Verfasser  den  in  höheren  Etagen  wieder- 
kehrenden Species  geschenkt,  worin  sich  das  Maass  ihrer  Lebensf&higkeit 
ausspricht.  Er  weist  in  der  Primordialstafe  nur  2,7  Procent  solcher  Arten 
nach,  während  das  Untersilur  16  Proc,  das  Mittelsilor  20  Proc.  und  das 
Obersilur  deren  8  Proc.  enthült.  In  dieser  Besiehung  variiren  die  verschfe- 
denen  Ordnungen  sehr.    Man  findet  keine  Wiederkehr  bei  den  Fischen,  3  Proc. 
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bei  den  CyHideea,  5  Proc.  bei  aaunfkdeermM  ^  uiid  gar  31  Proc  bei  Stro- 
phow%ena. 

Ein  geographischer  Oberblick  des  tilurischeD  Lebeof  iit  in  nachstehen- 
der Tabelle  gegeben: 


Beioll  und 


Pflanxen  

Amorphoaoa 

Bki»opoda 

CoelenUraia      .   \     .     .    . 

i^lCfHnoidea      .    .    .    . 

il\Cy*tidea 

^JkiÄMteriada      .    .    .    . 

JMtulida 

i^iTrüobiUu      .     .     .    . 

j     iO0Uuo0da  l  '    '    '    ' 

Polytoa 

Sraehiopoda 

Mcnomp^iHa      ..... 

Dimyaria 

Ftervpoda  and  Heteropoda 

Qa$teropoäa 

Cephaiopoda 

PiMhe 

Stellang  unbestimmt     .    . 


56 
62 

193 
M 

29 

36 

396 

77 

203 

678 
78 
181 
103 
421 
321 

3156 


20 
63 

25? 
246 

93 
63 

29 


996 

170 

177 
721 

S6 
241 
145 
274 
861 

34 
2 


4* 


4306 


10 


57 


100 


43 


•  Tibet. 
Für  America  n.  Earopa. 

Nicht  steuere  Annehme. 
IPÜT  America  a.  Baropa. 


Verschieden. 


Für  America  a.  Eoropa. 


231 


3156  +  4305  s  7461  Spedee. 


Man  erkenni  aus  diesen  Tabellen,  welche  Mühe  der  Verfasser  aufge- 
wendet hat,  um  das  ans  den  besten  Quellen  geschöpfte  Material  susaromen- 
subringen  und  fOr  den  erstrebten  Zweck  au  verwenden.  Derartige  statistische 
Obersichten  gewinnen  mehr  und  mehr  Werth,  je  weiter  die  speciellen  Sti^dieo 
vorschreiten  und  je  mehr  sich  dieselben  über  die  gesammte  Oberfläche  der 
Erde  verbreiten.  In  ihnen  spiegelt  sich  sugleieh  auch  am  betten  der  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  ab. 


F.  B.  MuK  4:  A.  H.  Wortbm:  Beitrftge  aur  Palftontologie  von 
Illinois  und  anderen  westlichen  Staaten.  (Proe.  of  ths  Ac^of 
/V«l.  8e.  of  Phiimdeiphia,  1866,  p.  245-273,  1866,  p.  251-275.)  ~ 

Eine  grössere  Anaahl  der  hier  beschriebenen  palftosoischen  Arten  aus 
den  Klassen  der  Mollusken,  Radiaten  und  Crustaceen,  lom  Theil  neue  Gat- 
tungen der  Verfasser  reprisentirend,  verdient  alle  Beachtung  bei  Vergleichen 
der  paltoioischen  Schichtenreiheo  Nordamerika's  mit  denen  Europa's,  wenn 
auch  diese  Vergleiche  bei  den  mangelnden  Abbildungen  nur  proviso- 
rische sein  können. 
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F.  B.  Mue:  BemerkoDgea  dker  die  VerwaodtscbafteD  der 
üeiieropkontidme.  (Proe,  of  tke  Chicago  Ae.  of  Seiemec^  VoL  I,  1869^ 
p.  9 — 11.)  —  Im  Einklänge  roil  den  rrflheren  Unteraachungen  von  L.  ni 
KoHiMCK  wird  die  Familie  der  BeUerofkonHdme  in  die  Nfthe  der  FisHtr^lH-- 
iae  und  UmlietHme  und  zwisdien  diesen  Gruppen  und  jener  der  Phuro* 
totfuirtüfM  verwieaen,  wftbrend  sie  M'Cot  i844  und  wiederum  18SM  ao  den 
Cepbalopoden  gettelU  halte.  In  derselben  Zeiiscbrifk  folgen  p.  11—23 
aberarals  Beacbreibungen  mehrerer  neuen  Arten  palioaoiscber  FoasiUen  ans 
den  silurischen»  devonischen  und  carboniscben  Gesteinen  von  Illinois  und 
anderen  westlichen  Staaten  durch  Mbbk  und  WoaniBM,  für  welche  dasselbe 
gilt,  was  wir  vorher  aber  flhnlicbe  VerOfiFentlichungen  geäussert  haben.  Be- 
sonders interessant  ist  das  Vorkommen  einer  Asiffiosponffia  f  earbonariu  M. 
and  W.  in  der  oberen  Steinkohlenformation  von  Springfield  in  Illinois. 


C.  A.  Wbitb  d:  0.  H.  St.  Jobm:  Vorlaufige  Notiz  über  neue  Gat- 
tungen und  Arten  von  Fossilien.  (Jowa  City,  8.  May,  18S7,  2  p.) 
—  Die  hier  notirten  Arten,  welche  zunächst  in  den  Abhandlungen  der  Ac. 
d.  WifS.  zu  Chicago  nfiher  beschrieben  und  abgebildet  werden  sollen,  ge- 
hören zu  den  Protozoen,  von  denen  eine  der  AmphUietfina  nahe  ver- 
wandte Art  in  grosser  Menge  in  den  oberen  Steinkohlenlagern  von  Potta- 
waltamie  County  gefunden  worden  ist,  zu  den  Ostracoden  mit  2  Arten 
Beyrickia,  und  zu  den  Brachiopoden.  Unter  den  letzteren  wurde  Aulo^ 
Steges  spondyliformis  n.  sp.  mit  jenen  Protozoen  zusammengefunden,  eine 
Waliheimia  campacta  n.  sp.  ward  in  den  oberen  Steinkohlenlagern  von  Ma- 
dison  County  entdeckt,  während  Piicatula  sirioto^eostata  Cox  =  Orthi" 
sina  Missouriensis  Swallow  =  Strepiorhynchus  peeHniformis  Davidson 
(vgl.  Gbinitz,  Carbonformation  und  Dyas  in  Nebraska,  I86$\  p.  48)  zur  Gat- 
tung Meekelia  erhoben  wird,  die  man  indess  sehr  ruhig  bei  Strepiorhynchus 
Kino,  als  Subgenus  von  Orthis  hätte  belassen  können. 


Prof.  Hexxn:  Aber  ein  neues  Exemplar  des  Teicrpcton  El^ 
fimense.    (Quttrt.  Joum.  of  the  Qeol.  Soc.  1867,  XXIII,  77—84.)  — 

Das  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  älteste  Reptil  unserer  Erde 
(Jb.  i8BSy  506),  Taorpeton  Blgincnsc  Mamt.,  ist  durch  ein  in  den  Schich- 
ten des  Old  red  Sandstone  bei  Lossiemouth,  Elgin,  von  neuem  aufgefundenes 
Exemplar,  welches  im  Besitz  von  Mr.  Jahbs  Grabt  in  Lossiemouth  ist,  einer 
genaueren,  hier  durchgeführten  Untersnchung  weit  sugtoglicher  geworden 
als  die  früheren  Überreste  desselben. 

Die  Länge  seines  Schädels  beträgt  1,65  Zoll,  die  der  Wirbelsäule  vom 
Atlas  bis  zum  vorderen  Rande  des  Sacrum  =  4,5  Zoll.  Vom  vorderen  Rande 
des  Saerum  bis  zu  dem  Ende  des  ungeslörten  Tbeils  des  Schwanzes  beträgt 
sie  2  Zoll.  Zu  dieser  Tolallänge  von  8,15  Zoll  kommen  wahrscheinlich  min- 
destens   noch  2  Zoll  hinzu  für  die  wettere  Verlängerung  des  Schwanzes,   so 
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dts8  die  f(aaie  Ltoge  des  Tbieres  10— It  ZeM  geweien  mib  m^.  Die  vor- 
deren GtiedibaMBeB  hallen  eine  Üiige  von  wec^fstens  2Vs  Z^l ,  die  der 
kinleren  im  aosgeftreckten  Zuttattde  sicher  3  ZoU. 

Der  Scfaidel  iel  breite  iodem  sein  ÜMiderbaapiraMl  1^  Zell  missl.  Dev 
Sebidel  behfiU  diese  Breile  bis  ohi^efflhr  nr  Hftlfle  seiner  Linfe,  twreagt 
sieh  dann  schnell  nach  der  Sdinauce  Mn  mit  etnem  ufarsi  eenrezeli,  dann 
aber  coDcaven  Rande,  wihrend  er  in  einer  mndlich-abfesluUtefl  Schnaose 
endel,  welche  die  Oberresle  von  2  cylindrisohen  Schneidexihoen  enMIt,  weiche 
dicht  beisammen  stehen. 

Wt  Kiefer  sind  mit  kura-kenrelfOrmigen  Zihneo  besetat,  welche,  wie  bei 
den  Crocodilon,  weite  Markh(^hlen  besitzen.  Wir  beben  ans  der  genaueren 
Beschreihnng  aller  einaelnen  Theile  nnr  noch  die  Eigenthämlicbkeit  der 
Fösse  hervor,  von  welchen  ein  linker  Vorderfnss,  wie  es  scheint,  abfe- 
bildet  ist.  Derselbe  nftbert  sich  durch  die  Zunahme  der  Länge  der  Zehen  im 
Allgemeinen  dem  Bau  der  Lacertier  und  eriooert  durch  die  Zahl  der  Glieder 
der  einseinen  Zehen  zunftchst  an  Proterosaurus  Speneri  des  Kupferschie- 
fers (vgl.  Geinitz,  die  Versteinerungen  des  deutschen  Zechsteiogebirges. 
Dresden  und  Leipzig,  1848.  Tab.  1,  f.  2),  welche  Abbildung  Huxur,  der 
keine  Analogien  mit  dyadiscben  oder  permiscben  Formen  gefunden  hat,  nicht 
verglichen  haben  mag.  Indem  sich  die  Zehen  an  beiden  so  merkwärdigen 
Tbieren  von  der  inneren  Zehe  an  bis  zur  vierten  allmählich  verlängern,  be- 
sitzt an  beiden  Arten  die  erste  Zehe,  welche  dem  Daumen  entspricht,  ausser 
dem  Alittelhandknochen  2  Glieder,  die  zweite  3  Glieder,  die  dritte  4  Glie- 
der, die  vierte  5  Glieder,  von  welchen  an  jeder  Zehe  das  letzte  spiuige 
Glied  ein  Nagelglied  bildet.  Die  fünfte  oder  äussere,  kürzere  Zehe  besitzt 
am  TeUrpeton  nach  Huxlby's  Darstellung  wiederum  nur  2  Glieder,  die  je- 
doch grösser  sind,  als  jene  der  ersten  Zehe.  Diess  kann  auch  nach  dem 
a.  a.  0.  abgehildeten  Exemplare  in  dem  Freiberger  Museum  bei  ProteroHtu- 
rus  Speneri  der  Fall  gewesen  sein,  doch  ist  diese  in  jener  Abbildung  mit 
den  Buchstaben  h  und  i  beseichnete  Partie  die  einzige  undeutliche  Stelle 
des  sonst  wohl  erhaltenen  Fnsses.  Es  gewinnt  jedoch  durch  den  Fussbaa 
des  TelerpeioH  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  diese  Zehe  des  Proiero- 
eemrue  in  seiner  Gliederzahl  der  des  Teierpeton  nahe  entsprochen  habe.  Analog 
dem  Zehenbau  von  Bräeumeuiue  hatte  man  eine  vielleicht  dvroh  Brach  ent- 
standene Trennung  des  tweiten  Zehengliedes  ab  gesonderte  Glieder  he«> 
trachtet,  was  vielleirht  anoh  noch  heute  gereehtfertiget  ist.  —  Jedenfalls  Ueten 
Teierpeitm  des  Cid  Red  Sandstone,  Pretereeeurue  des  Knpferwhiefers,  PU- 
r^dm^iue  des  inra  und  Braeumeuine  der  lebenden  Schöpfung  in  ihrem 
Zebenbau  sioh  sehr  nahe  and  es  wird  die  dem  ersteren  von  Huxlit  an  den 
Lacertiera  angewiesene  Stellung  namentlich  durch  den  Bau  der  Ffisse  gana 
entschieden  gerechtfertiget. 


Dr.  A.  E.  Rsoss:  über  einige  Crnstaceenreste  ans  der  alpi- 
nen Trias  Oaterreichs.  (LV.  Bd.  d.  Sitsb.  d.  k.  Ac  d.  Wies.  1.  Ablh. 
§867,    8  S.,  1  Taf.)  —   Die  geehrten  Leser  des   Jahrbuches   erinnern   sieh 
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)Mer  beiden  eifMikiflilidiea  CrnfUceeii ,  wetdra  H.  HVoodwaro  jüngst  ans 
•ihwUcbeo  Sckichteo  EngUmdt  als  P^Uoemris  ßftifekoides  Saltib  nod  l>f#- 
einüemrU  Brownümm  H.  W.  betdirieben  hat  (Jb.  18€7,  383).  Bine  diesen 
•ebr  nabe  stebende  Fovni,  welobe  dnrch  Dr.  Stub  in  den  znm  Mnscbelkalke 
gerecbneten  KaUuchicbien  in  Liefenden  des  Hallstidler  SaUstockes  W.  von 
Anssee  entdeckt  worden  ist,  fübrt  Rtuss  hier  ahi  Afpid^emrU  triüsiem  Rss. 
ein  und  steNt  sie  wie  jene  mit  alleni  Reobte  so  den  Pbyllopoden. 

Weniger  ibersengend  wird  ein  Abdruck  eines  anderen  Fossils  ans  den- 
selben Kalksteine,  dessen  Umriss  anch  dem  einer  Cycloiden-Schappe  nicht 
nnibnlicb  ist,  invjdie  Familie  der  Pöcilopodon  su  UaHeyne  v.  Mbt.  gereihet; 
ans  den  sum  mittleren  Keuper  gehörigen  Raibler  Schichten  endlich  wird  eine 
Ostracoden-Species  als  CyMers  frmiemm  Rss.  beschrieben,  die  der  C.  JIM- 
i0rimnm  Jona  im  Zechstein  am  niebsten  kommt. 


F.  B.  Mbbk  d:  H.  Wortbbii:  Noiiee  of  9ome  New  Type*  ofOr- 
$anie  Remains^  from  ihe  Coml  Memsures  of  liiinois.  (Proe.  of 
the  Ac,  of  Nai.  Sc.  of  Phiiadeiphia^  1866,  p.  41—52.)  —  Die  hier  be- 
schriebenen Cmstaceen  worden  an  der  Südseite  des  Illinois-Riyer  bei  Morris^ 
Groundy  County,  Illioois,  nahe  der  nördlichen  Grenze  der  Steinkohlenforma- 
tion dieses  Staates  entdeckt.    Es  sind^ 

BelinuruM  Danae  M.  d:  W.,  zur  Gruppe  der  Xiphosuren  gehörig  nnd 
wohl  richtiger  ßelinuru9  (von  ßiKoSy  Geschosn),  als  BellinuruM  sn  schrei- 
ben, welche  Schreibart  wir  auch  hier  wieder  finden; 

Acanihotehon  Stimpsoni  M.  d:  W.  nov.  g,  et  9p, y  A.  inaefuaiU  M.  d; 
W.,  und  Paiaeoearig  typue  M.  d:  W.  n.  y.  et  sp.y  su  den  Isopoden  gestellt; 
Anthrapalaemon  gracilie  M  d:  W.,  ein  macrurer  Dekapode,  Anthrmeerpee 
typue  M.  d:  W.  noü.  y.  et  ep.,  ein  Myriapode,  denen  sich  ein  su  den  Lepi- 
dopteren  gehöriges  Insect,  Pataeoeampa  anthrax  M.  d:  W.  n,  5.  et  *p,  bei- 
gesellt.   Abbildungen  hieran  fehlen. 


Dr.  G.  L.  Mayr:  Vorlftufi;;e  Studien  über  die  Radoboj-For- 
miciden.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  tS67,  XVII,  47-62,  Taf.  1.) 
—  Die  Insectenabdrücke  der  Radobojer  Schichten  sind  bereits  vor  20  Jah- 
ren von  Prof.  Ubbr  einem  gründlichen  Studium  unterworfen  worden.  (Vgl. 
Hbbr,  die  Insectenfauna  der  Tertiftrgebilde  von  öningon  nnd  Radoboj.)  Da 
hierbei  die  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  aufbewahrten 
Ameisen  von  Radoboj  nur  tbeilweise  benutzt  werden  konotfin»  bat  es  Dr. 
Mayr  jetat  unternommen,  dieselben  genauer  tu  untersuchen  nnd  spricht  sich 
sunftchst  Aber  die  von  Hbir  bestimmten  Radoboj-Ameisen-Abdrücke  ans. 


D.  Stur:  Beitrige  sur  Kenntntss  der  Flora,  der  Sfisswasser- 
quarse,  der  Congerien-  und  Cerithien-Schichten  im  Wiener 
und    ungarischen    Becken.     (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt   Itftf7, 
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XVII,  p.  77—188,  IM.  III— V.)  -  Es  «all,  oooh  me  Ueke  aasmnilM, 
die  swischeo  der  öninger  Bildang,  d.  h.  der  oberslea  tertiären  Abb- 
ferong  der  Scbweis,  nnd  der  Flora  der  iuterglacialea  Schieforkoh- 
lea  von  Utsaach  and  Därnten,  lag,  «od  die  eia  ganze«  Weltalter  be* 
leichnen  mag.  Der  Verfataer  i«t  hier  bemühet,  durch  eine  ObeniohtHche 
ZufammenatellaBg  alles  ihm  Ober  die  Floren  der  Cerithieii-,  Coaferten-Stvfa 
und  des  Süsswasserqnarzes  Bekannten  und  Vorliegenden  einen  Beitrag  nur  Kenni» 
nisfl  der  tertiären  Flora  jenes  Zeitabschnitte«  au  liefern,  welcher  aunächst 
über  öningen  folgte  und  einen  Theil  jener  Lacke  versoh  winden  lä««t.  Die«e 
grändliche  Arbeit,  in  welcher  auch  die  LagerungsFerhältniate  an  sthlreichen 
Fundorten  eingehend  besprochen  werden,  i«t  von  3  Tafeln  mit  guten  Abbil- 
dungen lablreicher  Pflansenformen  und  einer  tabrilarischen  Übersicht  der  Arten 
aus  diesen  Schichten  und  ihrer  Verbreitung  begleitet. 

Die  Flora  dieser  Localitäten  enthält  233  Arten,  von  denen  58  Proc.  schon 
aus  tieferen  Horisonten  bekannt  waren  und  42  Proc.  den  drei  erwähnten 
Stufen  eigenthämlich  sind. 


Dr.  A.  E.  Rbuss:  Die  fossile  Fauna  der  Steinsalsablagerung 
von  Wielicska  in  Galizien.  (Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wits.  LV.  Bd.,  1.  Abth., 
iSer^  S.  l— 166,  8  TafJ  —  Eine  sehr  lehrreiche  Abhandlung  über  die  Bil- 
dung der  Steinsalzlager  überhaupt  durch  Eintrocknung  abgetrennter  Meeres- 
becken, die  durch  wiederholte  Überfluthungen  einen  neuen  Zuwachs  erhal- 
ten haben ,  wie  über  das  geologische  Alter  des  Steinsalzes  von  Wielicska 
im  Besonderen,  welche  der  Verfasser  schon  vor  länger  als  20  Jahren  begon- 
nen  hat  (Jb.  1866,  77).  Das  Vorkommen  zahlloser  Meeresthiere  in  de« 
Steinsalze  selbst  und  den  sie  begleitenden  salzhaltigen  Thonen  ertheilen  dem 
Steinsalzlager  von  Wielicska  in  dieser  Beziehung  den  Vorrang  vor  allen  an- 
deren, in  denen  es  bisher  noch  nicht  gelungen  war,  Versteinerungen  aufsu- 
finden. 

Nachdem  man  früher  darin  schon  mehrere  Pflanzenreste  entdeckt  halte 
(Ungbb,  Denkschr.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  I,  p.  311—322,  Taf.  25),  später  auch 
einaelne  Thierreste  daraus  beschrieben  worden  waren,  so  hat  sich  durch  die 
Bemühungen  des  Verfassers  die  Zahl  der  von  ihm  bestimmten  Thierspecie« 
jetzt  bis  auf  274  gesteigert.     Es  wurden  bisher  dort  beobachtet: 


Zfthl  d«r  8p«eieB 
.   im  Oanxen. 

Nach  Abreeh- 

nong  der  Wi«- 

llczka  eigen- 

thttmUohea 

Speciet. 

Zfthl  der  im 
Wiener  Becken 

Specles. 

ProoeDUahl. 

^Illlllll 

150 

1 
23 
26 

8 
41 
26 

1 

1 

118 

26 

2 

31 

20 

1 

114 

18 
22 

31 
19 

75 

78 
64 

Th 
66 

274 

229 

2M 

76 

Digitized  by 


Google 


765 

Wieliccka  kiit  nach  dleten  üiHerfacKiiiigen  76  Proc.  seiner  PoMÜretle 
mit  dem  Wiener  Becken  gemeinschaftlich  and  am  sichersten  wird  man  diese 
Salilager  jenen  Schichten  $; leichsteilen,  welche  in  das  Niveaa  der  dem  Leitba- 
kalke  angehörigen  Tegellagen  und  des  oberen  Tegels  gehören. 

Den  allgemeinen  Betrachtungen,  welche  hier  niedergelegt  worden  sind, 
mit  einer  vergleichenden  iabellarischen  Übersicht  der  fossilen  Fauna  dieser 
Steinsalsablagerung  und  ihrer  weiteren  Verbreitung,  folgt  die  specielle  Anf- 
sihlang  und  Beschreibung  der  beobachteten  Fossilreste,  anter  denen  man 
selbst  einigen  Fischresten  begegnet.  Die  dazu  geffigten  Abbildungen,  welche 
8  Tafeln  einnehmen,  sind  wieder  trefflich  ausgeführt. 


Dr.  A.  Eh.  Rbuss:  über  einige  Bryozoen  aus  dem  deutschen 
Unteroligocfto.  (LV.  Bd.  d.  Sitsb.  d.  Ac.  d.  Wiss.  I.  Abth.,  1867,  17  S., 
3  Taf.)  —  Bei  seinen  Untersuchungen  der  Foramini feren  aus  den  unteroli- 
gocänen  Tertiärschichten  Deutschlands  fand  Prof.  Rbuss  wiederholt  Gelegen- 
heit, nicht  nur  die  meisten  der  von  Stoliczka  (Jb.  1868,  379)  von  Latdorf 
beschriebenen  Bryozoen-Formen  wieder  su  finden,  sondern  entdeckte  zu- 
gleich auch  mehrere  andere  Formen,  die  durch  einen  besonderen  Bau  aus- 
gezeichnet, theils  zur  Aufstellung  neuer  generischer  Sippen  Veranlassung 
boten,  theils  bisher  nur  in  der  jetzigen  Schöpfung,  noch  nicht  aber  im  fos- 
silen Zustande  bekannt  gewesen  waren. 

Drei  derselben  gehören  zn  den  Celleporiden:  Orbihtlipora  petiolus 
LoMSD.  sp.,  Siichoporina  Reussi  Stol.  und  ßatopora  Stolie%kai  Rss.  nov. 
g.,  ebenso  viele  zu  den  Selenariadeen:  Pavolunuiites  ßuski  Kbs,,  DiplO' 
taxU  piaeenMa  Rss.  nov.  g.  et  sp.  und  LunulUes  Latdorfensis  Stol.,  eine 
gehört  zu  den  Escharideen:  Polysseharm  eonfliia  Rss.  nov.  g.  et  sp. 

Diese  hier  beschriebenen  und  bildlich  dargestellten  Arten  stammen  theils 
aus  dem  UnteroligocSn  von  Latdorf,  theils  aus  jenem  von  Calbe  an  der 
Saale  und  von  BOnde,  an  welchen  zwei  letzten  Fundstellen  sie  Herr  v.  Köhbn 
gesammelt  hat. 


Prof.  L.  R&timbysb:  Versach  einer  natürlichen  Geschichte  des 
Rindes  in  seinen  Beziehun  gen  zu  den  Wiederkäuern  im  All- 
gemeinen. Eine  anatomisch- palftontologische  Menographie 
von  Lmral's  Genus  Bos.  Zürich,  186? .  4^  175  S.,  6  Taf.  and  25  fids- 
schnitte  (tgl.  Jb.  186T,  377—382).  — 

Was  in  den  beiden  früher  betproobeaen  Abhandlnngen  des  VerÜissers 
schon  axtractweise  aufgeieichnet  worden  war,  finden  wir  In  der  jetit  vorlie- 
genden anatomisch-palftontologischen  Monographie  von  Liamt's  Gattung  ßos 
in  einer  wahrhaft  classischen  Weise  durchgeführt  nnd  ausführlich  begründet, 
wobei  die  zahlreichen  trefflichen  Abbildungen,  welche  hier  beigefügt  wur- 
den, das  Verstindniss  der  eimelnen  Typen  angemein  erleichtem.  Der  erste 
Hauptabschnitt  der  Monographie  schildert  das  Lomi'sclie  Genas  Bes  im  t 
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B«ri«haiigen  sa  den  WiedcrkiaerB  im  All^meiiMB  lukl  swar  1)  de»  ßaa 
des  Sclifldels,  2)  das  Zahntyttem  der  Wiederkioer  im  Allgemeinen,  3)  daa 
Zabnsyiiem  der  CMvicomiay  und  4>  das  Zahnsystem  der  Bö^ina;  der  iweHe 
Hauj^bschniU  behandelt  das  LiNNi^scbe  Genus  Bos  in  seinen  fossilen  nnd 
lebende»  Veriretem ,  mit  den  Gattungen  CmtMßfma  Grat  ,  Om'Ao#  Blairt. 
(s  BoofAertnm  LiiDT),  den  eigentlichen  Bovinen  nnt  den  Gruppen  der 
Bukulina  oder  Bftffel,  der  Buomtima  oder  Wisente,  der  Bikmfimm  (mch 
dem.  ¥on  HoneseH/  eingefiihrten  Worte  Biko9  benannt,  wosn  A.  etruBctm 
Falc,  B,  mmdMJms  Sal  MOll.,  B,  Oauru4  Evahs,  O,  fummu  Sv.,  B, 
^runniens  L.  und  B,  inÜ&us  L.  gehören,  nnd  der  Tmtrinm  mai  B,  wein» 
dicu9  Falc.,  B,  frimi$eniu9  Boi.  nnd  dessen  verschiedenen  Ra^n,  die  als 
Prtmt^emn^-Rave ,  TrocAocero^-Form ,  Frofifo«ii#-Ra^e  und  Braekyeero^' 
Ra^e  getrennt  worden  sind. 


Fr.  Lahg  und  L.  RürnnYBR:  Die  fossilen  Schildkröten  von  So- 
lothurn.  (Sep.-Abdr.  18$T.  4^  47  S.,  4  Taf.  —  Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass  an  irgend  einem  Puncto  der  Erde  und  in  irgend  einem  Terrain 
bisher  Schildkrötenreste  in  solcher  Menge  aufgefunden  worden  sind,  wie 
in  der  Nihe  von  Solothurn  auf  einem  Raum  von  weniger  als  einer  Viertel- 
stunde Umfang  und  in  einer  Ablagerung  von  nicht  mehr  als  12  Fnss  Mäch- 
tigkeit. Schon  bel&ufi  sich  die  Zahl  der  vollständigen  Schalen,  die  das  Mu- 
seum in  Solothurn  aufbewahrt,  auf  Dutzende,  und  wenn  man  die  Zahl  der 
durch  Fragmente  vertretenen  Individuen  abschätsen  will,  so  steigt  diese  sicher 
auf  Hunderte.  Die  hier  begonnene  Beschreibung  und  Veröffentlichung  jener 
Schfitse  ist  eine  höchst  willkommene. 

Diese  Schildkröten-fuhreoden  Schichten  gehören  dem  oberen  weissen 
Jura  an,  wie  man  aus  der  von  Prof.  Lamo  aber  die  Steinbrüche  von  Solo- 
thurn hier  gegebenen  geologischen  Darstellung  entnimmt  Sie  fallen  in  eine 
Zone»  welche  von  den  Nerineenbänken  überlagert  ist  und  Tburhanii's  Zone 
strotMenne  von  Pruntrut  gleichgesetzt  wird.  Eine  Tafel  geologischer  Pro- 
file nebst  einer  Ansicht  der  Umgebung  Solothums  mit  11  Steinbrüchen  und 
einer  geologischen  Karte  veranschaulichen  ihre  Lageruogs-Verhältnisse. 

Die  Reihe  der  von  Prof.  Rötihbybr  tu  beschreibenden  Schildkröten  ist 
mit  Plahfehdys  Ohe^ndorfbi  A.  Waonbr  erölhet  worden,  welcher  eine  aehr 
eingebende  Beschreibnng  hier  gewidmet  wird« 

Wie  sehen  vo»  Wacmbr  nnd  H.  v.  Mbtir  anerkanii  wvrde,  steht  die  nahe 
Bniiehnng  derselben  an  den  SflsswaseerschildhcOten  ausser  Zweifel  nad  eie 
schliesst  sich  nach  RPtmribr  unter  allen  lebenden  Arten  den  MnerikanisciM» 
Chelydkroiden  an,  was  nebno  andnren  VeriiiUnisaen  jene  Schichten,  die  sie 
belierbesgea,  als  eine  BrackwasserMIdimf  «ines  MaleaaaaBief  ersolieiBea  liaal. 


FalAoateiiolofiach»  Mittheiltin^en  aas>  Rnssland«  Wla  setmar 
mehrere  Veröi^«lli«hiiogea  wahrend  der  leHte»  Jahre,  welche  in  nasereoi 
JahfteclM    netifl  worda»  stod,  eo   ceigea   auch  diese  aanereB' wieder  des 
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Kampf  an,  in  we1ch«in  aiok  einer  der  ilUaten  niul  jedenfaJls  fleissigaten 
PalloBt^logeA  Rtisaland&,  Dr.  E.  v.  Eichwald,  mit  vielee  aeiner  Kachgeneaaen 
bewegt  bat  und  nocb  immer  bewegt.  Dieaa  spricht  er  selbst  deutlicb  ans 
in  einem  „Beitrage  sar  Geschichte  der  Geognoaie  und  Paläon- 
tologie in  Eussland,  Moakan,  1866.  8^  71  S."*,  welcher  logleiob 
manche  interessante  Streiflichter  auf  die  bisherigen  palflontologischen  For- 
schungen in  dem  grossen  russischen  Reiche  fallen  Iftsst;  diess  aeigt  sich  na- 
roentlieh  auch  in  einigen  Abhandlungen  von  Dr.  A.  v.  Volbobtb»  ,»ZaB  Ver- 
theidigung  der  Gattung  Baaroürtiitf«.  Moskau,  i 8^.  8^.  8S/^  und 
fiber  „die  angeblichen  Homoccinen  der  Ls-ihmem  Rossica.  Moskau, 
1866.  8^  10  S.*"  -  (Vgl.  Jb.  1866y  248;  186^,  633.)  —  Ebenao  hat  A. 
V.  VoLBOBTK  uAler  dem  Titel  ,,Über  Herrn  v.  Ekhwaia's  Eeitrag  mum 
nftheren  Eenntniss  der  Illaenen  etc.  Moakmi,  J86S.  8^.  49  Sw** 
(Jb.  J86Sy  365,  507)  eine  Kritik  veröffentlicht,  auf  welche  wir  diejenigen 
verweisen,  welche  diesen  Formen  apeciellere  Aufmerksamkeit  anwenden 
wollen. 

Wir  hatten  noch  vor  Kursem  Gelegenheit,  unsere  Ansicht  flbet  die  L«- 
thüea  Rp99Ua  von  Dr.  v.  Eicbwal»  (Jb.  1866,  874—876)  offen  aasanapre- 
chen,  sind  manchen  früheren  Auffassungen  darin ,  wie  namentlich  beaäglich 
der  Steinkohlenflora,  entgegengetreten ,  werden  jedoch  deren  weiterer  Fort- 
setzung freudig  entgegensehen,  da  eine  jede  neue  paliontologische  Ent- 
deckung in  Rossland  und  bildliche  Darstellung  derselben,  welche  lum  rich- 
tigen Verständniss  der  Arten  fähren  kann,  nur  willkommen  sein  muss. 

Ais  eine  der  interessantsten  neuen.  Entdeckongen  im  Russischen  Zech- 
stein ist  jedenfalls  die  der  Canularia  HolMeni  durch  Herrn  Barbot  db  Mabht 
an  beaeicbnen,  worüber  der  letztere  sich  wahrscheinlich  bald  selbst  specieller 
verbreiten  wird. 


C.  Marinohi:  der  erste  palftontologische  Congress  zu  Neuf- 
chltel  1866.    iAtii  detta  Soc.  ital.  ü  se.  nat    Vol.  IX,  p.  433-438.) 

Der  vorliegende  Auszug  aus  den  Berichten  von  Mortillbt  gedenkt  aus 
der  ersten  Sitzung  (22.  Aug.)  der  Eröffnung  durch  D^or  und  dessen  Wider- 
spruch gegen  die  Annahme,  der  Mensch  sei  bereits  zur  Eocän-  oder  Miocän- 
zeit  auf  der  Erde  gewesen,  wahrscheinlich  habe  er  überhaupt  nicht  vor  der 
Gletscherzeit  gelebt.  Femer  der  Mittheiluogen  von  Vogt  ül%r  Reste  von 
Menschenschfideln  aus  der  Station  von  Greng  am  Moratsee  (Steinaller),  von 
DupoMT  fiber  seine  Untersuchung  von  24  Höhlen  am  Lesseffnsse,  von  Forbl 
fiber  einen  Bronzering  aus  den  Pfahlbauten  von  Morges  am  Genfer  See,  von 
Costa  und  Bbrtrahd  über  Altertbümer  ans  der  Bretagne,  von  Bbrtbahd  über 
sein  archiologisches  Wörterbuch  von  Gallien  zur  Zeit  der  Gelten,  von  Rittbr 
über  die  Pfohlbane  des  Neuenburger  Sae'a,  von  Mobtillbt  über  den  Gebranch 
des  Kreuzes  als  Symbol  lange  vor  der  christlichen  Zeit.  In  der  zweiten 
SitBung  (23.  Aug.)  berichtete  Quioubrbb  über  alten  Hfittenbetrieb  im  Bemrr 
Jura,  wo  sich  wohl  400  Eisenschmelzöfen  fanden,  CiiHBMT  über  Reste  aus 
der  Steinzeit  vom  Neuenburger  See,   PouRTALis  und  Trotob   über  die  Bear- 
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beilnng  steiDerner  Waffen  bei  den  Indianern,  Roogbboht  ttber  sein  Werk, 
welches  das  Bronsealier  behandelt,  Eckkr  Ober  Scfaidel  ans  H6hlMi  am  Bo- 
densee, TOB  LsTouRifBux  Ober  vorgeichicbtllebe  Alterthämer  Algeriens.  Am 
25.  Angnst  wnrden  die  Pfahlbauten  des  Neuenburger  See's  besnchl  und  als 
nichster  Versammlungsort  Paris  unter  dem  Vorsitie  von  LAmm  erwfthlt. 


Am.  CoMTi :  Neue  fossile  Pteropoden  vom  Monte  Mario. 
iC&rrisf.  »eientif.  in  Roma,  186$,  Ifo.  33,  p.  377—279.) 

Der  Monte  Mario  besteht  in  seinem  untersten  Theile  aus  blauen  Mergeln, 
Ober  welchen  eine  starke  Schicht  gelben  Sandes  von  mariner  Entstehung  la- 
gert. Letzterer  enthalt  eine  grosse  Anzahl  von  Conchylien.  In  ersteren  sind 
am  hinßgsten  und  deutlichsten  die  von  Calakdmlli  beschriebenen  CHeod^rm 
wUicmna  und  RieeioH.  Dazu  kommen,  neben  weniger  sicheren  Arten,  Orkm-- 
/tu«  unüverMm  und  Reste  aus  der  Gattung  PMeiium.  Der  Verfasser  fflgt  aus 
denselben  Mergeln,  mit  kurser  Charakteristik  als  neue  Arten  hinzu:  CUodorm 
9implex  und  9trimUL,  Creseis  unisuhmta^  Cwneria  infla$a :  endlich  aus  ent- 
sprechenden' Schichten  am  Monte  Gianicolo  den  Crinoides  fiamUoUntU, 


MiscelleiL 


G^eographiaohe  Geselleohaft  sa  Florena  1867. 
Am  12.  Mai  d.  J.  hat  sich  zu  Florenz  eine  geographische  Gesellscbali 
constituirt.  Das  darüber  ausgegebene  Programm  —  (8  S.  in  4^  Florenz) 
—  enthält  das  Protokoll  der  constituirenden  Versammlung,  die  Statuten  und 
das  \^rzeichniss  der  bis  Ende  Mai  beigetretenen  Mitglieder.  Die  Gesell- 
schaft wird,  zur  Förderung  der  gesammten  Geographie,  Schriften  und  Jahr- 
bücher veröffentlichen.  Beisende,  so  viel  möglich,  durch  Rath  und  That  un- 
terstützen und  mit  verwandten  Instituten  Italiens,  sowie  mit  auswärtigen  geo- 
graphischen Vereinen  in  Verbindung  treten.  Obgleich  die  Gesellschaft  auch  den 
Interessen  des  Landbaues,  des  Handels  und  der  Scbifffahrt  nützlich  zu  sein 
wünscht,  erkennt  sie  doch  als  ihre  nächste  Aufgabe  die  Förderung  der  reinen 
Wissenschaft.  ,Den  Vorsitz  führt  z.  Z,  Prof  Cristofobo  Negbi;  dessen  Stell- 
vertreter Graf  MimsCALCBi  Erizzo;  Secretär  Gust.  Uzulu;  die  Geldgeschäfte 
werden  von  Fbvzi  Ehahoblz  geführt. 


J.  L.  H.  MicHBLni,  geb.  zu  Paris  am  25.  Mai  1786^   starb  zu  Versailles 
am  9.  Juli  1867. 
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Cber  die  alkalische  Reactlon  einiger  Minerale 

Ton 

Herrn  Professor  A.  Kenngott. 


Im  Anschluss  an  die  früher  (S.  77,  302  und  429  dieses 
Bandes)  mitgetheilten  Versuche  habe  ich  noch  fernere  Versuche 
in  Betreff  der  alkalischen  Reaction  angestellt,  deren  Resultate 
die  nachfolgenden  sind: 

Apophyllit.  Da  bei  farblosem  und  rosenrothem  Apophyltit 
▼on  Andreasberg  am  Hans  (S.  304)  und  bei  weissem  aus  dem 
Fassathale  in  Tirol  (S.  309)  starke  alkalische  Reaction  beobachtet 
worden  war,  prüfte  ich  den  weissen  undurchsichtigen  Apophyllit, 
welcher  in  Blasenrftumen  des  Phonolith  von  Aussig  in  Böhmen 
aufgewachsene KrystalleP.ooPoo,  zumTheil  mit  oP  bildet,  welche 
Krystalle  auf  nadeiförmigem  Natrolith  aufgewachsen  und  häufig 
von  den  farblosen ,  durchsichtigen  Krystallen  ooP  .  P  desselben 
durchwachsen  sind.  Der  wenig  glänzende  Apophyllit,  welcher 
sichtlich  stark  durch  Verwitterung  angegriffen  ist,  während  der 
begleitende  und  eingewachsene  Natrolith  frisch  erscheint,  zeigt 
nur  deutliche  basische  Spaltungsflächen.  Das  Pulver  eines  mög- 
lichst reinen  Spaltungsstückes,  an  dem  man  vermittelst  der  Lupe 
keinen  Natrolith  wahrnehmen  konnte,  zeigte  in  der  bekannten 
Weise  geprüft,  keine  alkalische  Reaction  oder  nur  Spuren,  wo- 
gegen nach  dem  Glühen  desselben  starke  Reaction  eintrat,  ob* 
gleich  durch  Prüfung  des  frischen  Pulvers  mit  Salpetersäure  die 
Anwesenheit  von  Kohlensäure  nur  durch  sehr  spärliche  Blasen- 
entwickelung  nachzuweisen  war. 

Natrolith.  Der  soeben  erwähnte  Natrolith  von  Aussig 
glimmte  in  seinem  Verhalten  mit  den  früher  geprüften  Natrolithen 
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(S.  77  und  307)  Oberein,  während  ein  radial-nadelförmiges,  weisses, 
fttr  Natrolitb  gehaltenes  Mineral  aus  der  Caldera  von  Parma  nur 
schwache,  nach  dem  Glühen  mehr  oder  wenigerstarke  Reaction  zeigte. 
Dieses  dem  Aussehen  nach  Tür  Natrolith  zu  haltende  Minoral 
wurde  von  Herrn  Dr.  K.  v*  Fritsch  von  den  Canaren  mitgebracht 
und  ergab  nach  Herrn  Dr.  V.  Wartha  12,37  Procent  Wasser  und 
bei  der  qualitativen  Prüfung  ausser  den  wesentlichen  Bestand- 
theilen  des  Natrolith  nur  wenig  Kalkerde  und  Magnesia.  V.  d.  L. 
schmilzt  es  ruhig  zu  kleinblasigem  Glase. 

Thomsonit  von  Kaaden  in  Böhmen,  farblose,  halbdurch- 
sichtige Krystalle;  das  weisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch, 
nach  dem  Glühen  langsamer  und  schwächer.  In  Salzsäure  ist 
das  ungeglühte  Pulver  löslich,  gelatinöse  Kieselsäure  abscheidend. 

Ittnerit  aus  dem  Trachyt  vom  Hohberig  bei  Oberbergen 
am  Kaiserstuhl  im  Breisgau,  von  Herrn  Professor  Dr.  H.  Fiscmt» 
zur  Untersuchung  übergeben,  mehr  oder  weniger  heUgmu  und 
durchscheinend,  derb  mit  deutlichen  Spaltungsfläcben ,  v.  d.  L. 
weiss  und  trübe  werdend,  mit  schwachem  Aufwallen  zu  blasi- 
gem Glase  schmelzbar,  reagirte  als  Pulver  deutlich  aber  schwach 
und  langsam  alkalisch;  geglüht  wurde  das  weisse  Pulver  grau- 
lich und  reagirte  kräftig  alkalisch,  ein  Zeichen,  dass  Carbonal 
vorhanden  ist,  wie  man  mit  Salpetersäure  am  schwachen  Auf- 
brausen sieht.  Das  Pulver  ist  auflöslich,  Kieselgallerte  abschei- 
dend« 

Margarit  aus  dem  Pfitschihale  in  Tirol,  krystallinisch-klein- 
blättriges  Aggregat  von  Margarit  und  Biotit.  Der  Margarit  scbmibt 
V.  d.  L.  zu  milchweissem  glasigem  Email;  das  weisse  Pulver 
reagirt  deutlich  alkalisch,  wird  durch  das  Glühen  graulichweiss 
und  reagirt  schwächer.  In  Salpetersäure  erscheint  das  Pulver 
wenig  löslich,  wenigstens  ist  keine  Abscheidung  von  KieselsHure 
sichtbar. 

Holmesit  von  Warwick  in  New-York,  blättrige  KrystaUoide, 
verwachsen  mit  weissem  krystalliniscbem  Caicit;  vollkommen  in 
einer  Richtung  spaltbar,  die  Spaltungslamellen  nichlt  biegsam,  acui- 
dern  spröde,  röthlichbraun,  dünne  Lamellen  mehr  gelblich,  dorcb- 
scheinend  bis  durchsichtig  in  dünnen  LaiQellen,  glasartig  perW 
mutterglänzend.  Das  Pulver  ist  weiss^  reagirt  zienlich  kräftig 
alkalisch,  nach  dem  Glühen  ebenso,  nur  etwas  langsamer.    V.  d. 
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L.  schmilzt  der  Holmesit  sehr  schwer,  wird  weiss,  minder  durch- 
scheinend und  perhnutterartig  glänzend  durch  einen  weissen, 
emailartigen,  feinen  Schmelz,  dessen  Bildung  man  auch  durch 
die  Kobaltsolutlon  erkennen  kann,  indem  er  Mau  wird,  aber  nicht 
so,  wie  hei  der  Thonerdereaction ,  sondern  Ton  der  Farbe  eines 
entstehenden  Kobaltglases  und  nur  an  den  Stellen,  wo  wirklich 
die  Schmelzung  eingetreten  ist. 

Pennin  von  Zermatt  in  Wallis,  dessen  Verhalten  schon 
froher  beschrieben  wurde  (S.  305)  ergab  bei  einer  anderen  sehr 
reinen  Probe  bei  grünlichgrauem  Pulver  kräftige  alkalische  Reac- 
tion;  das  Pulver  wird  beim  Glühen  bräunlicbgrau  ^  reagirt  dann 
ebenso,  nur  langsamer. 

Talk  von  Nalice  Island  in  Nordamerika,  grossblftltrig,  blass- 
grün  bis  gelblichweiss,  perlmutterartig  glänzend,  mehr  oder  we- 
niger durchscheinend,  fein  und  etwas  fettig  anzufühlen,  weich 
und  biegsam;  v.  d.  L.  sich  wenig  aufblätternd  und  an  den  Rän- 
dern zu  weissem  glasartigem  Email  schmelzbar,  mit  Kobaltsola« 
tion  befeuchtet  und  geglüht  rosenrotb.  Das  weisse  Pulver  jreagirt 
vor  und  nach  dem  Glühen  kraftig  alkalisch.  Das  Aussehen  dieses 
Talkes  ist  nicht  so  frisch,  wie  das  des  früher  (S.  305)  unter- 
suchten Talkes  vom  St.  Gottbard,  er  sieht  gerade  so  aus,  als 
wenn  er  ebenso  blassgrün  gewesen  wäre  und  durch  atmosphä- 
rischen Einfluss  an  Frische  eingebüssl  hätte. 

Serpentin  von  Zermatt,  eine  andere  Probe  als  die  schon 
früher  (S.  305)  untersuchte,  derb,  dicht,  im  Bruche  feinerdig^ 
heir  zeisiggrün ,  matt,  undurchsichtig,  milde,  mit  dem  Hesser 
leicht  zu  Pulver  zu  schaben.  Das  Pulver  ist  blass  grünlichweiss, 
reagirt  kräftig  alkalisch,  wird  beim  Glühen  vorübergehend  grau, 
dann  gelblichweiss  und  reagirt  etwas  langsamer,  aber  ebenso  stark 
alkalisch. 

Epidot  vom  Hatterhorn  bei  Zermatt  in  Wallis,  im  Aus- 
sehen an  Zoisit  erinnernd,  langgestreckte,  dickstenglige  Krystal- 
loide,  welche  parallel  verwachsen  sind,  beim  Zerbrechen  zwei 
undeutliche  Spaltungsflächen  zeigend,  welche  unter  etwa  115^ 
gegeneinander  geneigt  sind,  grünlichgrau,  wenig  glänzend,  perl- 
fumterartig  auf  den  Spaltungsflächen ,  an  den  Kanten  schwach 
durchscheinend,  m§rbe;  das  Pulver  ist  gelblichweiss,  reagirt 
deutlich  alkalisch  (wie  die  früher  S.  434  untersuchten  Epidote), 
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wird  beim  Glühen  graulichweiss ,  reagirt  dann  stark  alkalisch, 
weil  Carbonat  vorbanden  isl,  wie  die  Behandlung  mit  Säiire  zeigte. 
Das  Pulver  ist  in  Salpetersäure  wenig  löslich,  nach  dem  GlOhen 
iöslicb,  gelatinöse  Kieselsäure  abscheidend.  V.  d.  L.  schwillt  der 
Epidot  zu  bräunlichscbwarzer,  schlackiger  Masse  an,  nicht  weiter 
schmetobar.  Die  parallel  geordneten  Stengel  sind  durch  weissen 
grobkörnigen  Albit  auseinander  gehalten,  der  ebenfalls  von  Car- 
bonat wie  der  Epidot  durchzogen  ist,  v.  d.  L.  zu  feinblasigem 
Glase  schmilzt,  als  Pulver  deutlich  alkalisch  reagirt  und  nach  dem 
Glühen  sehr  stark.  Ein  gleicher  Epidot  mit  der  einfachen  An- 
gabe aus  dem  St.  Niklausthale  mit  gleicher  Begleitung  und  mit 
perlmutterartig  glänzenden  Glimmerblättchen  und  Chlorit,  doch 
weniger  von  Calcit  durchzogen,  trotzdem  das  Aussehen  weniger 
frisch  ist^  daher  die  alkalische  Reaction  vor  und  nach  dem  Glühen 
gleicbmttssig  deutlich. 

Zoisit  aus  Tirol,  blassgrünlichgraue,  halbdurchsichtige,  wenig 
glasartig  glänzende,   stenglig  prismatische  Krystalle,   welche  die 

bekannte  Combination  ooP  .  OOPOO  •  OOP^  darstellen  und  nach  den 
Längsflächen  zerklüftet  sind,  beziehungsweise  auch  deutlich  dar- 
nach spaltbar;  auf  den  Flächen  des  Prisma  ooP2  ist  der  Glanz 
wachsartiger  Glasglanz,  auf  den  Längs-  und  Spaltungsflächen  perl- 
ihutterartiger,  während  auf  den  kleinmuscbligen  Bruchflächen  der 
wachsartige  Glanz  etwas  in  Diamantglanz  neigt.  Die  nach  den 
Längsfläcben  zerklüfteten  Krystalle  sind  parallel  denselben  mit 
weissen,  weniger  durchscheinenden  Lamellen  durchwachsen,  welche 
ein  etwas  verwittertes  Aussehen  haben,  doch  v.  d.  L.  sich  gleich 
verhalten.  Wegen  quer  durchgehender  Sprünge  lassen  sich  die 
Stengel  leicht  zerbröckeln.  V.  d.  L.  erhitzt  gehen  die  Stückchen 
der  Länge  nach  (längs  der  Hauptachse)  auseinander,  schwellen 
mit  Aufschäumen  zu  voluminösen  schlackigen  Massen  an,  welche 
an  der  Oberfläche  zu  gelblichem  Ghise  schmelzen.  Das  weisse 
Pulver  reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  in  gleicher  Weise  rechl 
deutlich  alkalisch.  Bemerkenswerth  erscheint  mir,  dass  bei  ver- 
ticaler  Streifung  der  Prismenflächen  ooP2,  die  in  eine  Art  Ab- 
rundung  überführt,  mit  der  Streifung  die  S^nge  oder  Absott- 
derungsflächen  parallel  den  Längsflächen  einsetzen,  was  wenig- 
stens auf  homologe  Verwachsung,    wenn  nicht  auf  ZwilUngtUI- 
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dang  hinweist  9   da   auch    nach  diesen  Flächen   die  trOberen  La-^ 
mellen   interponirt   aind,   selbst  grnraer  Quarz,    in  welchem   die 
Zoisitkrystalle  eingrewachsen  sind,  lamellar  interponirt  ist,  die  bei- 
den Hälften  auseinander  haltend. 

.  Zoisit  aus  Polk  County  in  Tennessee  (von  F.  A.  Geitth, 
8iU.  Am,  J.  XXXIII,  197  beschrieben)  stenglige  Krystalloide,  in 
einer  Richtung  längs  der  Hauptachse  voHkommen  spaltbar,  von  Chal- 
kopyrit  innig  durchwachsen,  gelblich-  bis  grünlichgrau,  mehr  oder 
weniger  durchscheinend,  perlmutterartig  glänzend  auf  den  SpaU 
tungsflächen,  sonst  wachsartig  bis  schimmernd.  Spaltungslamellen, 
y.  d.  L.  erhitzt,  dehnen  sich  der  Länge  nach  unter  Krümmen 
auf,  beginnen  mit  Aufwallen  zu  schmelzen  und  bilden  eine  stark 
blasige,  glasartige  Schlacke.  Das  grünlichgraue  Pulver  reagirl 
langsam,  aber  deutlich  alkalisch,  geglüht  blassgelb  oder  gelblich-* 
grau  geworden,  zeigt  es  schwächere  Reaction.  —  Zoisit  von  Wun- 
siedel  in  Baireuth,  grau,  in  dünnen  Spaltungslamellen  fast  durch- 
sichtig, V.  d.  L.  anschwellend  zu  blasiger,  gelblichgrauer,  schlacki- 
ger Masse,  die  bei  stärkerer  Flamme  als  der  des  Weingeistes  (in 
der  Gasflamme)  zu  einem  grünlichen  Glase  zusammenschmilzt. 
Das  weisse  Pulver  reagirt  deutlich  alkalisch,  wird  beim  Glühen 
gelblichweiss  und  reagirt  etwas  Schwächer.  Das  Pulver  ist  in 
Salpetersäure  nicht  oder  nur  wenig  löslich.  Die  schlackige 
Schmelzmasse  pulverisirt  reagirt  so  deutlich  wie  die  frische  Probe, 
das  Pulver  ist  in  Salpetersäure  löslich,  Kieselgallerte  abscheidend. 

Saussurit  vom  Berge  Jorat  bei  Lausanne  im  Canton  Waadt 
in  der  Schweiz,  krystallinisch,  sehr  feinkörnig  bis  scheinbar  dicht 
und  doch  nur  mikrokrystallisch,  nicht  dicht,  trotz  des  splittrigen 
Bruches,  blass  blaulich-  bis  grünlichweiss ,  wenig  schimmernd, 
stark  an  den  Kanten  durchscheinend ;  Strich  weiss,  H.  =  6,0 — 6,5. 
V.  d.  L.  etwas  schwierig  schmelzbar  mit  schwachem  Aufwallen 
zu  grauem,  durchscheinendem,  kleinblasigem  Glase,  als  Pulver  in 
Salzsäure  wenig  angreifbar,  geglüht  löslich,  Kieselgallerte  ab-- 
scheidend.  Das  weisse  Pulver  reagnrt  recht  deutlich  alkalisch, 
nach  dem  Glühen  desselben  ebenso.  Dieser  Saussurit  bildet  an 
dem  vorliegenden  Handstücke  eigentlich  die  scheinbare  Grund- 
masse eines  porphyrartigen  Gesteins,  welches  in  der  Saussurit- 
masse  grössere  Krystalloide  des  sogenannten  Smaragdit  einge- 
schlossen enthält,  sowie  kleine  derbe  Partien   eines  feinschup- 
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pigen  Minerals  9  weldie  von  einem  schmalen  Saume  eines  Rich- 
ten, im  Bruche  spliUrigen,  deiscbrothen,  an  den  Kanten  durcin 
scheinenden,  wenig  glänzenden  Minerals  umgeben  sind. 

Die  grossen,  Smaragdit  genannten  Individuen  zeigen  auf 
den  BruehflAchen  des  Gesteins  unterbrochene  Spaltungsflftchen, 
welche  weder  auf  Augit  noch  auf  Amphibol  zu  bezieben  sind 
und  sind,  innig  durchzogen  von  feinen  Schüppchen  anscheinend 
dhnlicher,  nur  etwas  hellerer  Färbung  ^  wodurch  der  Glanz  anf 
den  Spaltungsfläcben  perlmutterartig  wird.  Sie  sind  an  den  Kan- 
ten durchscheinend,  haben  granlichweissen  Strich  und  geringe 
Härte,  etwa  s=s  3,0,  in  Folge  der  vielen  homolog  eingelagerten 
SebOppcben;  in  der  Achatschale  leicht  zu  grönlichweissem  Pulver 
zerreiblich,  wel5hes  zwar  deutlich,  aber  nicht  so  stark  wie  der 
Saussurit  alkalisch  reagirt,  nach  dem  Glühen  graulichweiss  ist 
und  viel  schwächer  reagirt.  Die  Löslichkeit  in  Salzsäure  ist  sehr 
gering.  V.  d.  L.  wird  dieser  sogenannte  Smaragdit  weiss  und 
lässt  rasch  die  perlmutterartig  glänzenden  Schüppchen  viel  dent- 
lieber  hervortreten  und  schmilzt  zu  graulichem  Glase.  Das  sc  hup- 
pige Mineral  ist  fein  und  etwas  seifenartig  anzufühlen,  sehr 
milde,  grünlichweiss,  perlmutterartig  jgflänzend ,  reagirt  Inder 
Achatschale  möglichst  fein  zu  schuppigem  Pulver  zerrieben,  deut- 
lich alkalisch.  Y.  d.  L.  blättert  es  sich  ziemlich  stark  auf,  schmilzt 
schwierig  (leichter  in  der  Gasflamme)  zu  gelblichem  Glase,  wird 
mit  KobalUösung  befeuchtet  und  geglüht  blass  rosenrotfa.  Es  ent- 
hält, wie  Herr  Dr.  Y.  Wartha  fand,  wesentlich  Kieselsäure,  Mag- 
nesia und  Wasser,  wenig  Natron  und  Bisenoxydul.  Beim  ersten 
Erhitzen  wird  es  grau,  dann  weiss  und  phosphorescirt  ziemlich 
stark.  Die  hell-  bis  dunkelfleischrotbe ,  die  Talkpartien  (wenn 
man  so  das  schuppige  Mineral  bezeichnen  will)  umsänmende  Hi- 
neralsubstanz  schmilzt  v.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  schwarzem, 
glänzendem,  magnetisehem  Glase  und  reagirt  mit  Phospborsali 
deutlich  auf  Eisen.  Nach  der  Härte,  etwa  =c  7,0  und  der  alka- 
lischen Reaction  des  Pulvers,  sowie  wegen  des  schwarzen,  mag- 
netischen Schmelzes  kann  man  dieses  Mineral  für  dichten  Kalk- 
eisengranat halten.  Ausserdem  bemerkt  man  in  dem  mikrokry- 
stalliscbep  Saussurit  eingewachsen  auch  kleinere,  fast  dichte  Par 
tien  von  etwas  dunklerer  grüner  Färbung  als  die  des  Smaragdit, 
welche  ziemlich  scharf  abgegrenzt  sind  und    für  nicht  aar  Kry- 
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»tallisation  geiimgte  SoMinifdiUabslanz  gebalten  werden  kannten. 
Dm  game  Gestein  ist  bekanntlich  als  Gabbro  bezeichnet  worden. 

Bin  zweites  Exemplar  vom  Allalin-(Allelin-)6lHscber,  welcher 
zwischen  dem  Allalin-  und  Rympfiscbhorn  in  östlicher  Richtung  in 
das  Saasthal  in  Ober- Wallis  berabkomml,  zeigt  dieselben  Tier 
Minerale,  nur  die  GrössenTerhiltnisse  insofern  anders,  als  die 
S«aragdit*Individaen  kleine  bis  grobe  K<^rner  bilden  und  die  Talk« 
Partien  entsprechend  kleiner  sind,  tunsfiumt  durch  den  Granat, 
wodurch  das  ganze  Gestein  grobkörnig  erscheint,  wahrend  das 
obige  grosskörnig  genannt  werden  konnte,  Benennungen,  die  nur 
nach  den  Smaragdit-fndividnen  gegeben  werden  können,  da  der 
Saussurit  in  beiden  mikrokrystallisch  körnig,  der  Talk  Fein- 
schuppig  ist.  Die  Reactionen  sind  bei  beiden  Exemplaren  die« 
selben. 

Ein  drittes  Exemplar  vom  Saas*  oder  Mischabelgral,  zwischen 
dem  Saas-  und  Nikolaithal,  jedenfalls  auch  durch  den  AllaUn- 
gletscher  herabgeführt,  beim  ersten  Anblick  als  ein  krystallinisch* 
grobkörniges,  gemengtes  massiges  Gestein  erscheinend  mit  drei 
Gemengtheilen,  wovon  einer  gras-  bis  fast  smaragdgrün,  der 
zweite  pfirsichblüthfarben ,  zum  Theil  etwas  bläulich,  und  der 
dritte  grünlichgrau  erscheint.  Der  letztere  ist  der  mikrokrysiaK 
Ksobe  Saussorit,  v.  d.  L.  etwas  anschwellend  schmelzbar  zu  gelb- 
lichweissem  Glase,  schwierig  in  der  Spiritusflamme,  weit  leichter  in 
der  Gasflamme.  Der  grüne  Theil  ist  der  Smaragdit  mit  mehrfacher 
Spaitbarkeit,  ohne  dass  die  Lage  der  SpaUungsfläcben  bestimmbar  war. 
Der  pfirsichblüthfarbene  bis  blaulichgraue  TheH  ist  bei  genauerer 
Betrachtung  ein  mikrokrystallisches  Aggregat,  weldies  zunichsl 
durch  viele  kleine  giftnzende  Flächen  an  Lepidolith  im  Ausseiien 
erinnert.  Unter  der  Lupe  sieht  man  jedoch,  dass  die  mikrokry- 
stalfiseben  Partien  durch  zwei  Minerale  gebildet  werden  und  von 
blassrothem  Granat  umsäumt  sind.  Eines  der  beiden  gemengle« 
Wnerale  ist  der  grttniichweisse  feinschuppige  Talk,  das  zwoite 
badet  linear  gestreckte,  etwas  breite,  stark  glänzende^  bläuliche 
Krystalloide,  ist  durchsichtig  und  in  zwei  oder  drei  Riditongen 
spaltbtf.  Wegen  des  innigen  .Gemenges  mit  Talk  ist  der  Schmelz- 
grad nicht  genau  zu  bestimmen,  doch  ist  dieses  Mineral  jeden- 
falls leicht  jEU  grauem  oder  blauUchgrauem,  durchscheinenden 
Email  schmelzbar,  wie  man  siebt,  wenn  man  eine  kleine  Pnrike 
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des  Gemesges  v.  d.  L.  behandell,  iadem  auf  dem.  leicht  enl-- 
Steheiden  Scbmelx  die  aufgeblätterten  Talk-Krystalloide  noch  an- 
geschmolzen  aufsitzen.  Ungeglüht  reagirt  das  weisse  Pulver 
deutlich  alkaliseh ,  geglüht  etwas  schwächer.  Das  mit  Kobaltso* 
bition  befeuchtete  und  auf  Platinblech  geglühte  Pulver  zeigt  nur 
grauliche  Färbung.  Dieser  Gabbro  ist  daher  durch  dieses  leichl 
schmelzbare  Mineral  von  den  anderen  beiden  verschieden,  abge- 
sehen von  der  mehr  körnig  erscheinenden  Ausbildung. 

Diesen  drei  Exemplaren   des  Saussuritgabbro  reibt  sich  ein 
viertes  vom  Saasgrate  an,   welches  entschieden  dunkler  gefärbt 
ist  und  undeutlichere  Bildung  zeigt.    Der  mikrokrystallische  Saus- 
surit  mit  splittrigem  Bruche  ist  blass  graulichgrün,  der  dem  Sma- 
ragdit  entsprechende  Gemengtheil  ist  unrein  gelbiichgrttn  geßürbt 
und    bildet  einzelne  grössere,   undeutliche,    im   Saussurit  ver* 
tkeiite  Krystalloide ;  ausserdem  bemerkt  man  viele  kleine,  schwärz- 
Uchgrüne  Binq>renglinge,  die  undeutlich  krystallinisch  an  ChlcMrit- 
ausscheidungen  erinnern,   wie  sie  in  manchen  Diabasen  gesehen 
werden,  doch  auch  nach  Analogie  der  obigen  Exemplare  als  dunkel- 
grüner Talk  angesehen  werden  können,  umsäumt  von  unrein  rothem, 
feinkörnigem  Granat.     Selten  bemerkt  man    noch   feinkörnigen, 
Iraunen  Rutil  und  krystaHinisdi-körnigen  Pyrrhotin  eingeqtrengt. 
Kalkthongranat  von  Auerbach   an   der  Bergstrasse,  von 
Herrn  Dr.  K.  v.  Fritsch  zur  Untersuchung  übergeben,  bildet  nach 
einem  Handstücke  und  einer  Anzahl  loser  Krystalle  zu  artheilen, 
eingewachsene  Krystalle,  ooO  in  graulichweissem ,  feinkörnigem 
Marmor,  begleitet  von  mikrokrystallischem,  gestreckt  lamellarem, 
weissem  Wollastonit  und  feinkörnigem,  grünlichem  Granat,   wel- 
cher im  Gemenge  mit  Caldt  und  Wollastonit  grünliche  Partien  im 
grauen  Caldt  bildet.   Der  krystaUisirte  Granat  erscheint  in  Gestall 
einzelner  und  unregelmässig  mit  einander  verwachsener  Krystalle 
mit  rauher  Oberfläche,   welche   fest  eingewachsen  sind,  ist  un- 
deutlich spaltbar  parallel  ooO,  scheinbar  auch  nach  anderen  Rich- 
tungen,  doch   darf  man   die  durch  Zerschlagen  sichtbar  gewor- 
denen, ziemlich  ebenen  Flächen  nicht  fQr  Spaltungsflächen  ansehen, 
zum   Tbeil   dickschalig   abgesondert  parallel   OOO.     Die  Bruch« 
flächen   sind   etwas   uneben   bis   splittrig.    Der  Granat  ist  nadi 
aussen   blass  gelblichgrün   bis  geiblichweiss,  nach  innen   blass 
iMraun,  hat  diamantartigen  Wachsglanz  auf  den  Bruch-  und  Spal- 
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lungs-Pläehen  y  ist  halft  darcbsiebtig  bis  wenig  durebschehieiid. 
Die  eimeinen  Krystalle  erreichen  bis  einen  halben  Zoll  im 
Durchmesser.  V.  d.  L.  ist  er  mit  schwachem  Aafwallen  leicht 
schmelzbar  zu  grauem  bis  bouteillengränem  Glase.  Das  gelblich- 
weisse  Pulver  reagiri  stark  alkalisch,  geglOht  ebenso;  Koblen- 
sHure  wurde  bei  dem  ungeglühten  Pulver  nicht  wahrgesommen, 
da  mehr  innerliche  Theile  der  Granalkrystalle  geprüft  wurden. 
Das  geglühte  Pulver  und  das  durch  Schmelzen  erhaltene  Glas  ist 
in  SalzsUure  löslich,  Kieselgallerte  ausscheidend.  Auf  Kluflfiäcben 
des  Gesteins  sieht  man  die  Einwirkung  der  Verwitterung,  wo- 
durch die  Krystalle  auf  der  Gesteinsfiäche  mit  ihrer  rauhen  Ober- 
fläche herausragen  und,  endlich  herausgefallen,  auch  lose  gefiinden 
wurden.  Die  rauhe  Oberfläche  erscheint  mir  jedoch  nicht  allein 
9is  Resultat  der  beginnenden  Zersetzung  der  Granatsubstanz 
hervorgegangen  zu  sein,  sondern  ist  zunächst  die  Folge  des  Wi- 
derstandes, welchen  der  umgebende  Calcit  für  den  krystallisiren- 
den  Granat  bildete,  in  zweiter  Linie  aber  erleichterte  die  rauhe 
Oberfläche  die  oberflächige  Zersetzung  der  Granatsubstanz,  wäh- 
rend auch  der  Calcit  weggeführt  wurde,  doch  greift  die  Zer- 
setzung nicht  tief  ein,  wie  die  genaue  Betrachtung,  selbst  der 
äusseren  Granatschichten  zeigt.  Feine  Splitter  eines  Granatkry- 
stalles  mit  braunem  Kern  und  blass  gelblichweisser  Hülle  sind 
fast  farblos  und  durchsichtig  und  der  Unterschied  scheint  wesent- 
lich in  dem  grösseren  Eisengehalt  des  Kernes  zu  liegen,  der  bei 
dem  Grösserwerden  der  Krystalle  abnahm,  nicht  ausgelaugt  wurde, 
denn  sonst  könnte  die  helle  Granatsubstanz  nicht  so  durchsichtig 
sein.  Solcher  ganz  heller  Granat  ergibt  auch  v.  d.  L.  bei  leichter 
Schmelzbarkeit  ein  klares  Glas,  welches  bei  längerer  Behandlung 
stark  aufschäumt  und  voluminöser,  stark  blasig  wird.  Eine  solche 
Schmelzprobe  in  einen  Tropfen  Salzsäure  gelegt  erzeugt  ziem- 
lich rasch  steife  Kieselgallerte,  welche  mit  Schwefelsäure  benetzt 
stark  durch  Bildung  von  ChlorwasserstoflMure  aufschäumt,  weiss 
wird  und  reichlich  Gyps  bildet,  wie  man  unter  dem  Mikroskop 
sieht.  Der  braune  Kern  schmilzt  leicht  zu  grünem  Glase,  vreniger 
schäumend  bei  fernerem  Blasen,  der  Schmelz  bildet  ebenfalls  ge- 
latinöse Kieselsäure,  wenn  er  in  einen  Tropfen  Salzsäure  gelegt 
wird.  Die  alkalische  Reaction  war  bei  beiden  Granatproben  stark, 
schwächer  nach  dem  Glühen  des  Pulvers. 


Digitized  by 


Google 


778 

AI  man  diu  oder  Biienthonfraiwl  aus  Spanien,  lose  Sry- 
atalle  202,  blauliehroih ,  halbdurchsichtigf  bki  ditrchsclieinend, 
werden  im  Kolben  gegMkl  etwas  dankler  und  weniger  durchschei- 
nend, beim  Abkttblen  wieder  etwas  heller.  Ein  kleiner  Krystall,  anf 
Kohle  V.  d.  L.  erhitzt,  nmschmilzt  rasch  und  gewinnt  das  Aus- 
sehen emer  schwarzen  glänzenden  Kugel.  Ein  Splitter  schmilsl 
ruhig  m  schwarzem,  undurchsichtigem  Glase,  welches  schwach 
magnetisch  ist  Das  blassröthliche  Pulver  des  Granat  reagirl 
mcht  alkalisch,  wnrd  durch  GIflhen  blassbraun,  ohne  zu  reagires, 
wie  auch  der  früher  untersuchte  Granat  aus  dem  Zillerthale 
(S.  432)  diess  ergab.  Mit  Phosphorsalz  geschmolzen  reagirt  der 
Granat  auf  Eisen,  mit  Soda  auf  Platinblech  auf  Mangan,  stark  bei 
Zusatz  von  Salpeter. 

Ve  SU  vi  an  von  Zermatt,  schon  froher  untersucht  (S.  306  o. 
433),  wurde  nochmals  geprüft;  diesesmal  ein  dunkelgelblichbrau- 
ner,  durchsichtiger  Krystall  mit  deutlicher  prismatischer  Spaltbar- 
keit, stark  glasartig  glänzend  und  vollkommen  rein,  wie  die  ge- 
naue Betrachtung  der  feinen  Splitter  zeigte.  Er  schmilzt  v.  d. 
L.  ziemlich  leicht  zu  braunem  Ghise,  welches  in  einen  Tropfen, 
Salzsäure  gelegt  ^  bald  steife  Kieselgallerte  erzengt.  Das  gelb- 
lichgraue Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  wird  beim  Glühen  dunkler 
und  zeigt  dann  die  Reaction  etwas  schwächer  und  langsamer,  was, 
vrie  bei  anderen  Mineralen  von  leichter  oder  nicht  schwieriger 
Schmelzbarkeit,  davon  herzurühren  scheint,  dass  durch  das  Glühen 
ein  geringes  Zusammensintem  eintriU  und  dadurch  die  Löslieh- 
keit  etwas  vermindert  wird.  Wird  dagegen  das  geglühte  Pulver 
nochmals  in  der  Achatschale  zerrieben,  so  wird  die  Reaction 
wieder  stärker. 

Anorthit  vom  Vesuv,  eine  andere  Probe  als  die  firüher 
untersuchte  (S.  310),  weisse  durchscheinende  Krystalle,  v.  d.  L. 
zu  weisslichem,  etwas  blasigem  Glase  schmelzbar,  reagirt  als 
Pulver  kräftig  alkalisch.  Ebenso  kräftig  alkalisch  reagirte  das 
weisse  Pulver  farbloser,  durchsichtiger  Anorthitkrystaüe  von  der 
bisel  Santorin,  welche  Herr  Dr.  K.  v.  Pairsca  daselbst  gefunden 
hatte,  drusig  kömige  Aggregate  mit  dunkelgrünem  Augit  und 
braunem  Titanit  bildend,  wekhe  Aggregate  als  Einschlüsse  in 
einer  schwarzen,  obsidianartigen  Lava  vorkommen. 

Leucit,  fast  fieirbloser,  durchsichtiger  vom  Vesuv,  wie  die 
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dinnen  Splitter  zeigen,  ohne  irgencl  welche  Beimengung.  Das 
scbneeweisse  Pulver  reagirt  kriflig  atkalisob,  gegltbl  dessgleichen, 
aber  langsamer,  um  so  langsamer,  je  intensiver  er  gegüht  wird« 
Die  früheren  Proben  (S.  305  n.  432)  ergaben  dasselbe  Resultat. 

Nephelin  (vergl.  S.  306  und  432)  vom  Monte  Somroa  am 
Vesuv,  blassgelbliche,  halb  durchsichtige  Krystalle,  ooP .  00P2 .  OP, 
deutlich  basisch  spaltbar  und  in  dünnen  Spaltungslamellen  durch- 
sichtig,  V.  d.  L.  trübe  werderid  und  zu  halbklarem,  blasenfreiem 
Glase  schmelzbar.  Das  weisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch, 
dessgleichen  auch  nach  dem  Glühen.  In  Salzsäure  löslich,  Kie- 
selgallerte abscheidend. 

Orthoklas.  Mehrfach  angestellte  Versuche  mit  farblosem, 
durchsichtigem,  sog.  Adular  von  der  Fibia  am  St.  Gotthard  zeigten, 
dass  die  früher  angegebene  (S.  305,  434)  alkalische  Reaction  um 
so  stärker  eintritt,  je  feiner  das  Pulver  ist,  was  sich  leicht  erklären 
lässt,  weil  durch  die  grössere  Feinheit  die  Berührungspuncte  ver- 
mehrt werden.  Die  Reaction  ist  in  gleicher  Stärke,  wie  bei  dem 
Albit  zu  beobachten,  welcher  letztere,  trotzdem  man  die  Härte 
etwas  höher  als  die  des  Orthoklas  zu  halten  pflegt,  sich  viel 
leichter  zu  feinem  Pulver  zerreiben  lässt.  Bei  beiden  ist  die 
Reaction  bei  dem  geglühten  Pulver  etwas  schwächer. 

Axinit  von  Allemont  im  Dauphine,  nelkenbraune,  halbdurch- 
sichtige Krystalle;  das  blass  rölhlichweisse  Pulver  reagirt  kräftig 
alkalisch,  wird  geglüht  vorübergehend  schwarz,  erlangt  wieder 
die  frühere  Farbe  und  reagirt  ebenso,  nur  langsamer. 

Turmalin.  Von  dieser  Species  hatte  ich  bereits  zwei  Pro- 
ben (S.  310  und  432)  untersucht,  weshalb  ich  noch  mehrere 
Proben  vornahm,  weil  der  Erfolg  eigentlich  ein  negativer  war* 
Grüne  prismatische  Krystalle  von  Goshen  in  Massachusetts,  mil 
der  Basisfläcbe  und  sehr  kleinen  Rhomboederfläcben,  aussen  dun- 
kel-, iniien  hellgrün,  auch  indigoblau  gefleckt,  eingewachsen  in 
Granit;  v.  d,  L.  zu  blasigem,  grünlichgrauem  Glase  schmelzbar. 
Das  weisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  geglüht  wird  es  grau- 
liohweiss  und  reagirt  nicht.  Mit  Phosphorsalz  gibt  es  ein  klares 
Glas,  welches  heiss  auf  Eisen  reagirt.  —  Blassgrüne,  durchsich- 
tige Krystalle  von  Campolongo  in  Tessin;  das  blass  grüniich- 
weisse  Pulver   reagirt  schwach   alkalisch,   nach  dem  Glühen  ein 
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weiig  sldrker.  V.  d.  L.  schmilet  er  mit  einigem  AufwaUen  sn 
weifsem,  blasigem  Glase.  Bin  ganzer,  im  Glaskolben  gegifibter 
Kryslall  wird  etwas  dunkler,  dann  wieder  bkss  wie  firfiher,  wobei 
Glanz  und  Dnrohsicbtigkeit  unveröndert  bleiben.  —  Schwarze, 
stenglige,  in  weissem  Qaarz  eingewachsene  Krystalle  aus  Schwe- 
den, V.  d.  L.  zu  schwarzer  Schlacke  schmelzbar.  Das  grünlich- 
graue Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  dessgleichen  nicht  nach  dem 
Glühen^  seine  Farbe  behaltend.  —  Schwarze,  in  dünnen  Splittern 
braun  durchscheinende ,  kurz  prismatische  Krystalle  Roo  •  OOR 
(mit  trigonaler  Ausbildung).  R  .  2R'  |  R  .  VsR',  glasartig  gliln- 
zend^  mit  Spuren  anhangenden,  weissen  Quarzes  von  Haddam  in 
Connecticut.  V.  d.  L.  ziemlich  leicht  schmelzbar  mit  Blasen  wer- 
fen und  Aufkochen  zu  bräunlichschwarzem,  glönzendem  Glase. 
Das  dunkelblaulichgraue  Pulver  reagirt  nicht  oder  kaum  in  Spu- 
ren alkalisch,  geglüht  auch  nicht,  grünlichgrau  geworden. 

Turmalin  von  Parkers  Island  im  Kennebcc-Flusse  im  Staate 
Maine  in  Nordamerika,  schwarze,  prismatische  Krystalle,  einge- 
wachsen in  einem  unvollkommen  schiefrigen  Glimmerschiefer  (be- 
stehend aus  graulichgrünem,  schuppigem  Magnesiaglimmer  mit 
wenig  weissem,  kleinblättrigem  Kaliglimmer)  in  feinen  Splittern 
braun  durchscheinend.  Das  Pulver  ist  mehr  bräunlich-  als  grün- 
lichgrau, reagirt  kräftig  alkalisch,  geglüht  unverändert,  nur  etwas 
langsamer  reagirend.  Die^e  Reaction  scheint  mir  aber  im  Hin- 
blick auf  das  sonstige  Verhalten  der  untersuchten  Turmaline  nicht 
dem  Turmalin  eigenthümlich  zu  sein,  sondern  nur  von  einge- 
schlossenem Magnesiaglimmer  herzurühren,  ohne  dass  man  den- 
selben als  Binschluss  erkennen  kann.  V.  d.  L.  unter  Aufwallen 
zu  graulichgelbem,  etwas  grünlichem  Glase  schmelzbar. 

Turmalin  von  St  Pietro  auf  Elba,  von  Herrn  FaiEmdCH 
Hbssbnberg  zur  Prühing  übergeben.  Basisches  Spaltungsstück 
eines  blassrothen,  durchsichtigen  Krystalls  mit  unvollkommenen 
Spaltungsfiächen.  V.  d.  L.  weiss  porcellanartig  durchscheinend 
und  rissig  werdend,  nicht  schmelzbar.  Das  weisse  Pulver  rea- 
girt weder  vor  noch  nach  dem  Glühen  alkalisch. 

Beryll  (Smaragd)  aus  Südamerika,  blass  smaragdgrün,  durch- 
sichtig; das  weisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  geglüht  nimmt 
es  einen  gelblichen  Ton  an  und  reagirt  deutlich,  alkalisch.  Bin  eben 
solcher   kleiner   geschliffener  Smaragd   veränderte   beim   Glühen 
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die  Farbe,  blassgelb  bis  fest  Tarblos  werdend,  -  doch  kam  bei  der 
Abkühlung  die  frühere  Farbe  wieder. 

Mu  SCO  Vit  von  Darby  read,  drei  Meilen  von  Philadelphia  in 
Pennsylvanien,   grosse,    bräunlichgraue  Spaltungsstücke,   seitlich 

OOP  und  ooPoo  vorhanden ;  dünne  Spaltungslamellen  sind  gelblich 
wasserfarbig  und  durchsichtig.  V.  d.  L.  weiss  und  durchschei^ 
nend  geworden  schmilzt  dieser  Glimmer  zu  graulicbweissero, 
emailartigem  Glase.  Das  weisse  Pulver  roagirt  deutlich  alkalisch, 
wird  durch  Glühen  gelblichweiss,  langsamer  und  schwächer  rea- 
girend.  Jedenfalls  ist  die  Reaction  des  Muscovit,  wie  die  Trüberen 
Versuche  (S.  306,  311,  312,  318  und  431)  zeigten,  eine  mehr 
oder  weniger  schwache,  verglichen  mit  der  starken  Reaction  des 
Magnesiaglimmers. 

Lithionit  von  Zinnwalde  in  Böhmen,  gelblichgraue  lamei- 
lare  Krystalloide  mit  federartiger  Streifung;  dünne  Spaltungsla- 
mellen  sind  gelblich  wasserfarbig  und  durchsichtig.  V.  d.  L.  leicht 
mit  Aufwallen  schmelzbar  zu  schwärzlicher  Schlacke,  zeigt  mit 
saurem,  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  starke  Lithionreaction. 
Schwierig  zu  schuppigem  Pulver  zerreiblicb,  welches  blassgelb- 
lieh  ist  und  schwach,  aber  doch  entschieden  alkalisch  reagirt; 
durch  Glühen  wird  dieses  graulichbraun  und  reagiri  ebenso  schwach» 
In  der  schwachen  Reaction  stimmt  der  Lithionit  mit  dem  Lepir 
dolith  (S.  312>  überein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  dem 
letzteren  die  Reaction  nach  dem  Glühen  entschieden  schwä- 
cher ist 

Magnesiaglimmer  (ob  Biotit?)  von  den  PotomacfMlen, 
filnf  Meilen  von  George  Town  in  Delaware  (nahe  Washington 
City);  krystallinisch-blttttrige  Massen,  ähnlich  dem  aus  Turol  (S.311)^ 
graulich-  bis  schwftrzlicbgrün,  je  nach  der  zunehmenden  Grosse 
^er  Lanellen,  dünne  Blittchen  bouteillengrün  durchscheinend  bis 
durchsichtig,  stark  gUnzend  mit  glasartigem  PerlmntterglanZ) 
wenig  spröde,  nicht  deutlich  elastisch,  da  dünne  Lamellen  beim 
Biegen  zerbrechen,  doch  wohl  mehr  in  Folge  der  rbomboedri- 
schen  Spaltbarkeit;  H.  =  3,0—4,0.  V*  d.  L.  zu  schwarzem) 
glftnzendesi  Gbse  sehineisbar;  das  grün&hgnme  Pulver  reag&rt 
stark  alkaliadi,  wird  durch  Glühen  granlichbraaa  nnd  rengiit  dann 
schwächer  und  langsamer. 
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Magnesia  gl  immer  aus  dem  Bedreltothale  im  Canton  Tea- 
sin  in  der  Schweiz;  grosse,  Uältrige  Spaltungasttteke,  schwärzlich- 
grün,  sehr  dQnne  Lamellen  bouteillengrttn,  perlmotterarlig  glänzend. 
V.  d.  L.  zu  schwarzem,  glänzendem  Glase  schmelzbar,  in  Salpeter- 
säure  löslich^  Kieselgallerte  ausscheidend.  Das  grünlichgraue 
Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  wird  geglüht  graulichbraun,  wobei 
die  Reaction  schwächer  und  langsamer  eintritt.  —  Der  mit  dem 
Margarit  von  Pfitsch  verwachsene  Magnesiaglimmer,  kleinblättrig, 
bouteillengrün,  mit  mehr  glasartigem  Perlmutterglanz  im  Gegen- 
satz zum  Margarit,  halbdurchsichttg,  v.  d.  L.  zu  perlgrauem  Email 
Schmelzbar,  reagirt  als  Pulver  intensiv  alkalisch,  wird  geglüht 
blassgelb  und  reagirt  fast  ebenso  stark.  Nach  diesen  und  den 
früheren  Proben  (S.  306,  3tl,  312,  318  und  431)  lässt  sich 
also  Magnesiaglimmer  (Biotit  oder  Phlogopit)  durch  seine  starke 
alkalfsche  Reaction  leicht  vom  Kaliglimmer  unterscheiden,  selbst 
wenn  die  Farbö  nicht  zur  Erkennung  dienen  sollte. 

Grammatit  vom  St.  Gottkard.  Krystalliniscbe  Aggregate 
Von  vorherrschend  mehr  oder  weniger  dunkelgrünem  Grammatit 
(sogenanntem  Strahlstein)  mit  grttnKchschwarzem  Magnesiaglim- 
mer,  worin  die  hnggestreckten  Grammatitkrystalle  deutlich  ooP» 
zum  Theil  auch  die  Längsfläcben  ausgebildet  zeigen  und  vollkommen 
prismatisch  spaltbar  sind.  Die  Grösse  wechselt  bedeutend,  indem 
dünne,  nadelfbrmige  und  bis  ^a  Zoll  lange  und  2  Linien  dicke 
Krfslalie  in  dem  Aggregate  vorkommen,  womit  die  Farbe  und 
Dmrchsicbtigkeit  wechselt,  der  Glanz  ist  glasartig.  V.  d.  L.  und 
selbst  schon  in  der  Spiritusflamme  geglüht  werden  die  Krystalle 
weiss  und  undurchsichtig,  schmelzen  v.  d.  L.  zu  gettriicbem,  gla- 
•igMi  Email.  Das  weisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  wird 
geglüht  ein  Wenig  gelblich,  reagirt  langsamer,  aber  ebenso  stark. 
Wegen  des  Jedenfalls  geringen  Eisengehaltes  kann  man  diesen 
Strahbtein  zqüi  Grammatit  zäUeo  mid  er  stimmt  in  der  S^tke 
der  Readion  mit  dem  Granmattt  von  Monte  Ganpione  (S.  307) 
iberein. 

KoFvnd  von  Ceylon,  dessen  negatiTes  Verbalten  in  Betreff 
der  aUnfischen  Reaolion  (S.  313)  mitgetbeilt  wurde,  seigie  in 
gleidier  Weise  «h  PuWer  wie  der  Diaapor  (S.  438)  in  4er  Re- 
daetionsitmme  beiaindelty  alkalische  Readion,  jedeck  schwächer 
als  der  Diaspor,  was  wohl  seinen  leicht  erUärKeb^i  Gnnid  darin 
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bat,  dais  der  Korttnd  nicht  so  fein  gepulvert  werden  kann  wie 
der  DiaspoF,  d&lter  anch  mit  dem  Löthrobr  nicht  ao  leicht  Re* 
duction  zu  ersielen  iat.  Am  deutlichsten  tritt  sie  ein,  wenn  man 
wie  bei  dem  Diaspor  die  Probe  auf  Platinblech  in  der  Reductions** 
flamme  bebandelt. 

HAmatit,  ^sogenannter  Glaskopf  aus  Sachsen,  dem  Aussehen 
nach  ein  sehr  reines  Exemplar,  röthlichgrau^  halbmetalliscb  glän- 
zend, undurchsichtig;  v.  d.  L.  in  Splittern  schwierig  zu  schwär* 
zem,  gknzendem,  magnetischem  Korne  schmelzbar,  leichter  in 
der  Gasflamme,  reagirt  als  Pulver  nicht  alkabsch,  nach  dem  Glühen 
ebenfalls  nicht.  Eine  mit  Wasser  angefeuchtete  und  in  das 
Platindrahtöhr  gestrichene  Probe  zeigte  längere  Zeit  in  der  Re- 
ductionsflamme  des  Gasbrenners  behandelt  eine  rothlichgelbe 
Färbung  der  Flamme  iind  sinterte  zu  einer  schwarzen,  magneti- 
schen Masse  zusammen,  jedoch  war  keine  Spur  von  Reaction  auf 
Curcumapapier  sichtbar. 

Rutil  aus  dem  Tavetschthal  in  Graubündten,  ein  ebenso  aus- 
gesuchter, ganz  reiner,  nadelförmiger,  rothbrauner,  durchschei- 
nender Krystall,  wie  der  früher  (S.  438)  untersuchte;  das  gelb- 
lichgraue Pulver  reagirt  nicht  alkalisch;  beim  längeren  Glühen 
desselben  in  der  Reductionsflamme  des  Gasbrenners  wurde  es 
oberflächig  grau,  im  Inneren  gelblicher  und  zeigte  sehr  schwache 
alkalische  Reaction.  ' 

Apatit  vom  Berge  Sella  am  St  Gotthard,  farbloser,' durch- 
sichtiger Krystall,  zeigte  das  früher  angegebene  Verhalten  (S.  314 
und  437),  als  frisches  Pulver  keine,  nach  starkem  Glühen  punct- 
weise  alkalische  Reaction.  Wird  das  Pulver  mit  Schwefelsäure 
befeuchtet  und  im  Platinöhr  geglüht,  so  tritt  eine  starke  alkalische 
Reaction  ein. 

Fluorit,  farbloses,  durchsichtiges  Spaltungsstück  vom  Brien- 
zer  See  im  Canton  Bern.  Das  weisse  Pulver  reagirt  nicht  al- 
kalisch, im  Kolben  geglüht  in  Spuren,  auf  Platinblech  geglüht, 
schwach,  nach  längerem  Glühen  stärker  und  mit  der  Löthrohr- 
flamme  behandelt,  intensiv. 

Steinsalz,  farbloses,  durchsichtiges  Spaltungsstück,  reagirt 
nicht  alkalisch;  schmilzt  im  Platinöhr  leicht  zur  farblosen  Perle, 
welche  beim  Erstarren  durch  Krystallisation  etwas  trübe  wird 
und  deutlich  alkalisch  reagirt.    Bei  weiterem  Erhitzen  geht  die 
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Verflftehiigttng  Btendicb  rasch  vor  sieb,  obne  dass  dabei  die  Probe 
eine  stftrlLere  Reaction  als  zuersi  beiin  Scbmelsen  zeigt 

Anhydrit  von  ümenaa  in  TbQriiigen,  ein  Exemplar,  welches 
sich  in  der  Universilits^Sammlang  als  dichter  Fluorit  vorfand ; 
anscheinend  dicht  mit  splittrigem  Bruche,  doch  mikrokrystallisch 
kdrnig,  grau,  an  den  Kanten  durchschemend^  schimmernd.  V.  d. 
L.  wird  er  weiss  und  schmilzt  zu  weisser,  stark  alkalisch  rea- 
gireader  Perle.  Das  weisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  vrie 
schon  früher  (S.  317)  angegeben  wurde,  dagegen  im  Kolben  ge- 
glüht stark.  Bp.  6.  dieses  Anhydrit  nach  Herrn  Dr.  V«  Wartha 
=  2,9705. 


Anmerk.     Von  dem  auf  S.  776  erwftbnteo  Granal   sind  in  dem  Mi- 
Deralien-Comptoir  von  J.  Lommbl  in  Heidelberg  acböne  KrysUlle  sa  beliehen. 

D.  R. 
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Vber  Mastodra 

von 

Herrn  Hermann  v.  lleyer* 


Unter  Mammut  fassle  mnn  anfangs  den  Sibirischen  Eiephan- 
ten  oder  Elephas  prünigenius  und  den  Mästodon  lusammen.  Es 
sahen  sich  aber  schon  Pennant  (1793)^  Blumembach  (i797)y  Guvisr 
und  Adrian  Caupbr  veranlasst,  von  dem  Mammut  den  Mästodon 
als  eine  eigene  Species  des  Genus  Elephas  auszuscheiden,  worauf 
durch  CimBR  (1805)  deren  generische  Trennung  und  die  Ein- 
fiihrung  des  Namens  Mästodon  erfolgte.  Gegen  diese  Trennung 
eiferte  10  Jahre  spöter  (1815)  Tiubsius  vergeblich  ^  sie  orfreute 
sich  allgemeiner  Annahme. 

Es  wurden  aber  in  Asien  durch  Crawfurd  (Clift),  Falconw 
und  Cautlby  fossile  Species  entdeckt,  welche  einen  vollständigen 
Übergang  vpn  Mästodon  in  Elephas  bekundeten;  diese  Species 
wurden  als  Übergangs-Hastodonten  bezeichnet,  die  Falcoher,  um 
sie  unterzubringen,  zu  Elephas  zieht. 

Die  Auffindung  von  Übergangsforroen,  welche/ geeignet  sind, 
unsere  Systeme  zu  erschüttern,  sind  indess  nichts  Ungewöhn- 
liches und  eigentlich  nur  ein  Beweis  von  der  Mangelbafligfceit 
unserer  Systeme  und  der  Unergründlichkeit  des  SchöpAings*Plans, 
der  dem  Sterblichen  wohl  für  immer  verschlossen  bleiben  wird. 

Zuletzt  hat  Blainville  versucht,  den  Mästodon  wieder  mit 
Elephas  zu  nur  einem  Genus  zu  verschmelzen,  wobei  er  aber 
statt  CuviBR  zu  widerlegen,  sich  genöthigt  sab,  dessen  Ausiclit 
anzunehmen,  und  die  Elephanten  zu  unterscheiden  in  solche  mit 
butterigem  Bau  der  Backenzähne,   die  er  unter  „Elephas^  oder 
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„E.  lamelUdonles^  begreift,  und  in  solche  nrit  sitzenförmigen 
Bacltenzähnen,  die  er  unter  „Elephas  (Mastodon)^  oder  ^G.  masto- 
donte^^  zusammenfasst.  Die  Trennung  in  Elephas  und  Mast<H 
don^  welche  Cuvier  für  nöihig  erachtete,  ist  daher  durch  Blaih- 
viLLE  eher  befestigt  als  aufgehoben.  Der  dabei  in  Betracht  kom- 
menden Methode  bediene  ich-  mich  schon  über  30  Jahre  bei  mei- 
nen Untersuchungen  mit  grossem  Vortheil,  namentlich  auch  bei 
den  Wiederkäuern,  von  denen  man  geglaubt  hatte,  dass  sie  sich 
nach  den  Zähnen  gar  nifkt  bostwin^pn  Hessen  (Jahrb.  f.  Mineral, 
1838,  S.  413);  ich  unterscheide  die  Thiere  in  solche,  deren 
Backenzähne  prismatischen,  und  in  solche,  deren  Backenzahne 
pyramidalen  Bau  besitzen. 

Von  den  beiden  Gruppen  findet  sich  Masiodon  nur  fossil; 
dieser  trat  früher  in  die  Schöpfung  ein  als  ElephM,  lebte  aber 
auch  noch  mil  ihm  und  den  beide  Gruppen  verhindendei  Über* 
gangaformen  gleichzeitig.  Moiiodan  und  diese  Übergangsformea 
sind  früher  erloschen  als  Elephas,  der  allein  nodi  lebt.  Ma§io^ 
don  OhioHcus,  der  in  Nordamerika  mit  dem  vob  dem  Europii- 
achen  nicht  zu  unterscheidenden  Elephas  primgeidus  zur  Dilu- 
vialzeit gelebt  hat,  ist  erst  in  historischer  Zeit  erioschen.  lo 
Europa  war  zur  Zeit  dieses  Elephanlen  Masiodon  schon  ausge- 
storben, dafür  aber  in  der  vorhergegangenen  Tertiärzeit  hftuAg, 
jedoch  als  Species,  die  von  der  diluvialen  Nordamerikanisohen 
versckioden  waren.  Südamerika  besass  zur  Tertiärzeit  auch  seine 
Mastodon,  die  wiederum  von  den  tertiären  in  Europa  und  dem 
diluvialen  Nordamerika  s  verschieden  waren.  Im  südlichen  Asien 
seheinen  Masiodon  und  Elephas  zur  Tertiärzeit  noch  gleichzeitig 
gelebt  und  dabei  Species  dargestellt  zu  haben,  welche  von  denen 
anderer  Länder  verschieden  waren. 

Um  die  Kenntniss  der  Mastodonten  haben  sich  Cuvier,  Fju.- 
eoNBR  und  Kauf  besonders  verdient  gemacht.  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  Falconer  über  der  Abfassung  einer  Monographie  der  Fro- 
boscidier  oder  rüsseltragenden  Pachydermen  (Dmoiketium^  Mas^ 
iodon^  Elephas)  gestorben  ist.  Von  ihm  besitzen  wir  nur  die 
zwar  unvollständigen,  aber  gleichwoU  trefflichen  Berichte  Ober 
die  in  England  vorkommenden  Species  von  Masiodon  und  JEfe- 
phas^  sowie  die  unvollendet  gebUebene  Fauna  aniiqua  Stvalmum, 
von  deren  Text  nur  die  ersie  Lieferung  erfchienen  ist.    Die  vor 
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ibin  besiandeneo  Angaben  erheischen  bei  ihrer  Benutzung  grosse 
Vorsicht.  Es  herrscht  namentlich  in  Blaimviixe's  Osteographie 
eine  bedauerliche  Verwirrung  in  der  Bestimmung  der  Mastvdon- 
Zähne,  welche  seine  Arbeit  fast  ganz  unbrauchbar  macht.  So 
wirf)  Bl^mnville  alle  Mastodonten  Europa*s  mit  der  Species  M.  an- 
gusUdens  zusammen,  von  der  er  nur  die  Reste  von  lU.  Turi- 
ceiuis  ausnimmt,  die  er  unter  M.  tapiroides  begreift.  Die  Zu- 
sammenstellung, die  er  von  der  Backenzahnreihe  des  jf.  angu- 
stidens  versucht  (t.  Id),  ist  ein  Gemenge  von  Zähnen  der  ver- 
schiedensten Species,  wobei  Mcutodon  {TrilophO  angu$tiden$j 
U.  CTeiraloph)  Arvernensis  und  M.  (TetralophJ  longirostris  mit 
einander  verwechselt  werden.  Für  den  letzten  Backenzahn  von 
M.  (TrilophO  angusHdens  werden  durchgängig  letzte  Backenz&hne 
von  verschiedenen  Tetralophodonten  genommen  und  als  vorletzte 
Backenzähne  erscheinen  zum  Theil  letzte,  unter  den  dritten  pder 
letzten  Milchzähnen  auch  ein  vierreüiiger  (t.  15,  f.  3^  d),  der 
offenbar  von  einem  Tetralophodonten  herrührt;  auch  werden  ^|s 
erste  Backenzähne  des  Ober-  und  Unterkiefers  vorletzte  Ersatz- 
zähne des  Ober-  und  Unterkiefers  und  erste  Milchzähne  anderer 
Species  zusammengeworfen.  Selbst  an  den  Arbeiten  von  Cuvusb, 
Kauf  und  Owen  lassen  sich  ähnliche  Ausstellungen  machen,  die 
auch  meine  früheren  Veröffentlichungen  über  Mastodon  treffen^ 
zu  denen  ich  freilich  nur  ein  geringes  Material  zu  benützen  Ger 
legenheit  fand. 

Falconer  gelang  es,  die  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Mastodonten  auf  feste  Grundsätze 'zurückzuftihren.  Er  wies  nach^ 
dass  die  Mastodonten  sich  eintheilen  lassen  in  solche,  deren  in- 
termediäre oder  mittlere  Backenzähne  (letzter  Milchzahn,  vorvor- 
letzter und  vorletzter  ächter  Backenzahn)  dreireihig,  upd  in 
solche,  wo  die  genannten  Backenzähne  vierreihig  sich  darstellen. 
Er  gedenkt  dabei,  dass  ich  es  eigentlich  war  (Nova  octaLeop,^ 
X,  2,  i829,  S.  120;  —  Fossile  Zähne  und  Knochen  von  Geor- 
gensgmünd,  i8d4,  S.  33),  der  den  ersten  Schritt  zu  dieser  be- 
friedigenden Unterscheidung  der  Jfastocfon-Species  gethan,  da- 
durch nämlich,  dass  es  mir  gelungen  sey,  zu  zeigen,  dass  nicht 
alle  J!faslo(i(m-Species  wie  M,  €MgusHdens  dreireihige  Babken- 
sähne  besiizan,   sondern  es  auch  Species  gebe,  worin,   wie  in 
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M.  ArtemensiSj  dieselben  Zähne,  namentlich  der  dritte  Backen- 
sahn, ebenso  constant  aus  4  Reihen  besteben. 

•So  errdgreich  Falconer's  Eintheilung  der  Mastodonten  in  die 
Subgenera  Trilophodon  und  Tetralophodon,  sich  auch  erwies,  so 
war  er  doch  selbst  Oberzeugt,  dass  sich  seine  Methode  nicht 
streng  werde  durchführen  lassen.  Mit  Mastodon  Sivalensis  aus 
den  iStco/für-Hugeln ,  Hesse  sich  sogar  wegen  der  FOnfreihigkeit 
ihrer  mittleren  Backenzähne  ein  drittes  Subgenus,  Pentdlophodon^ 
eröffnen;  wozu  es  aber  noch  zu  frOhe  zusein  scheint.  Anderer- 
seits lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  sich  Anomalien  ergeben^ 
die,  zum  Theil  in  das  Gebiet  der  individuellen  Abweichungen  ge- 
hörehd,  besagte  Methode  gerade  nicht  g(^f^hrden,  aber  doch  bei 
ihrer  Anwendung  zur  Vorsicht  mahnen.  So  unterscheidet  sich 
der  letzte  untere  Backenzahn  in  Jf.  CTrilophO  OhioHcus  vom 
letzten  oberen  häufig  dadurch,  dass  er  fönf-  statt  vierreihig  ist. 
In  den  mittleren  Backenzähnen  einer  Species  trat  nie  die  ternäre 
und  quaternäre  Formel  gemengt  auf.  Einer  Ausnahme  jedoch 
glaubte  man  in  M.  (TetrcUoph.)  Andium  aus  SQdamerika  zu  be- 
gegnen, von  der  es  jedoch  noch  nicht  ermittelt  ist.  ob  sie  wirk- 
lich besteht.  Ein  Gemenge  der  Art  oder  einen  Übergang  beider 
Gruppen  von  Masiodon  glaubt  Gaudry  in  seinem  M.  Pentelici  ans 
Griechenland  geiiinden  zu  haben,  indem  er  mit  Falco|ibr  an- 
nimmt, dass  der  zweite  Milehbackenzahn  in  den  Trilopbodonten, 
wozu  die  neue  Species  sonst  gebiert,  nur  zweireihig  sei,  während 
nach  mir  dieser  Zahn  in  den  TrHophodonten  wie  in  den  Tetralo- 
phodonten  dreireihig  und  es  daher  ganz  correct  ist,  wenn  in 
M.  (TrüophJ)  Pentelici  sich  der  zweite  und  dritte  Milchzahn  drei- 
reihig darstellt. 

Ich  lasse  nunmehr  eine  Übersicht  der  Mastodonten  folgen, 
insoweit  es  möglich  war,  die  verschiedenen  Species  jetzt  schon 
auf  die  Zahl  der  Querreihen  zu  untersuchen,  aus  denen  ihre 
Backenzähne  zusammengesetzt  sind. 

Gfrenus  Msstodon  Cuv. 
I.  Trilophodon  Falc. 

Vorletzter    Milchbackeiizabn    dreireihig;    letzter  Mifeb- 
backenzahn,   sowie  vorvorletzter   und  vorletzter  Backenzahn 
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dreireihig;  letzter  Backenzahn  vierreihig;  letzter  Ersatzzahn 
zweireihig. 

a.  Querthäler  offen. 

Mastodon  Ohioticus  (MamtmU  OhioUcum  Blums.  1797; 
Mastodon  giganteum  Cuv.  1805;  Mastodon  maximus 
Cuv.  1824),  Symphysis  kürzer  als  der  letzte  Backen- 
zahn; untere  Schneidezähne.  Nordamerika. 

—  Turicensis  Schinz  (M.  Borsom  Hays).  Durch  Kflrze 
der  Symphysis  und  kleinere  untere  Schneidezähne 
an  M.  Ohioticus  erinnernd.  Europa. 

—  virgatidens  Meyer.  Europa. 

b.  Querthäler  durch  Nebenhttgel  versperrt. 

Mastodon  angustidens  Cuv.  (M.  tapitoides  Cuv.;  Jf.  Su- 
morrensis  Lart.  ;  Jf.  Cuvieri  Poii.)*  Symphysis  mehr 
«Is  dreimal  so  lang  als  der  letzte  Backenzahn,  un« 
tere  Schneidezähne  lang  und  stark.  Europa. 

—  PenteUci  Gaudr.  Lange  Symphysis  mit  unteren  Schnei" 
dezähnen.  Europa. 

—  Humboldti  Cuv.  (M.  Andium  Cuv.?).  Symphysis  ohne 
Schneidezähne,  kurz  wie  in  Elephas'^  Rindensubstanz 
in  den  Thälern. 

Südamerika,  Mexico. 
~  Pandionis  Falc.    Unbeschrieben.  Indien. 

IL  Tetralophodon  Falc. 

Vorletzter  Milchbackenzahn  dreireihig ;  letzter  Milchbacken- 
zahn, sowie  vorvorletzter  und  vorletzter  Backenzahn  vier- 
reihig; letzter  Backenzahn  fünfreihig;  letzter  Ersatzzahn 
zweireihig. 

a.  Querthäler  offen. 

Mcutodon  latidens  Clitl.  Birmanien  (Ava). 

b.  Querthäler  durch  Nebenhügel  versperrt 

Mastodon  Artemensis  Croiz.  Job.  (Jf.  breoirostris  Gbrv.). 
Symphysis  ohne  Schneidezähne,  kurz  wie  in  Elephas* 

Europa. 

—  longirostris  Kauf.  Symphysis  zweimal  so  lang  als 
der  letzte  Backenzahn;  untere  Schneidezähne  lang 
und  stark.  Europa. 
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—  Andium  Cuv.  Symphysis  fOr  grosse  untere  Schneide- 
zähne, an  Dinoiherium  erinnernd,  stark  abwdrts  ge- 
bogen. SQdamerika. 

—  Perimensis  Palc.     Rindensubstanz  in  den  Thälern. 

Indien. 

CwiER  verinutbete  nur  drei  bis  vier  Backenzähne  in  jeder 
Kieferhälfle,  wobei  er  Zähne  des  Unterkierers  mit  denen  des  Ober- 
kieFers  verwechselte,  und  aus  vorderen  Backenzähnen  eigene 
Sfecies  machte,  Fehler,'  von  denen  seine  Nachrolger  nicht  frei 
sind,  und  die  mitunter  noch  jetzt  begangen  werden.  Hays  ver- 
muthete  an  Mastodan  OhioHcuß  für  jede  Kieferhälfte  6  Backen- 
zähne, im  Ganzen  24,  von  denen  er  20  wirklich  nachzuweisen 
im  Stande  war.  Kauf  bestätigt  die  6  Backenzähne  für  jede  Kiefer- 
hälfte des  Ma9iodon.  Dasselbe  thut  Blainvhxb,  wobei  er  glaubt, 
dass  sie  sich  durch  Schieben  ^on  hinten  nach  vorn  ersetzt  hätten; 
von  Milchzähnen  und  einem  verticalen  Ersetzen  derselben  scheint 
er  nichts  gewusst  zu  haben. 

Es  war  Kauf  nicht  entgangen,  dass  der  dritte,  vierte  und 
(OnAe  Backenzahn  im  Ober-  und  Unterkiefer  aus  derselben  Zahl 
von  Querreihen  besteht,  und  dass  der  letzte  Backenzahn,  abge- 
sehen von  seinem  Hinteransatz,  eine  Querreihe  mehr  zählt  als 
djk  drei  vorhergehenden  Zähne, 

Von  den  sechs  Backenzähnen  in  jeder  Kieferhälfte  wird  an- 
genommen, dass  die  drei  vorderen  Milchzähne  und  die  drei 
hinteren  ächte  Backenzähne  darstellen.  Dem  Mastodon  stehen 
auch  Ersatzzähne  (Premolares)  zu,  die  aber  fllr  das  Genus  inso- 
fern nicht  bezeichnend  zu  sein  scheinen,  als  man  sie  bei  dem 
so  häufig  und  vollständig  vorkommenden  Mastodon  (Triloph.) 
Ohioticus  selbst  durch  Öffnen  der  Kieferknochen  junger  Thiere 
nicht  auffinden  konnte.  Owen  nimmt  (ür  Mastodon  ebenfalls  drei 
Milchbackenzähne  in  jeder  Kieferhälfte  An,  aber  nur  einen  Er- 
satzzahn und  zwar  nur  Kr  gewisse  Species.  In  Mastodon  (Tri- 
loph.)  angustidens  und  üf.  (Trilopk.)  Turicensis  habe  ich  zwei 
Ers&fzzähne,  dem  ersten  und  zweiten  Milchzahn  entsprechend, 
mehrmals  vorgefunden,  den  zweiten  Ersatzzahn  zweireihig,  seinen 
Milchzahn  dreireihig.  Der  zweite  Ersatzzahn  liegt  auch  fQr  M. 
CTeiralophJ  longirostris  beobachtet  vor,  und  war  Cuvier  bei  ün- 
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tersorhang  eines  tn  Dax  gefundenen  Kiefers  von  Masiodon^  (Tri- 
laph.)  aMgu$äden$  nicht  entgangen. 

Für  die  Querreihen  in  den  verschiedenen  Backenztthnen  der 
Mastodonten  sah  sich  Falconbr  schliesslich  zu  folgenden  Zahlen«^ 
ausdrOcken  geführt. 

Milcbbacken*        icbie  Backen- 
zähne: Zähne: 

1+2  +  3     3  +  3  +  4 


Trüophodon : 
Tetralophodon : 


1+2  +  3*3  +  3  +  4' 
2  +  3  +  4     4  +  4  +  5 


2  +  3  +  4*4  +  4  + 5* 

Hienaeh  besitsen  die  homologen  Zftbne,  ai>gesehen  von  dem 
Vorder-  und  Hinteransatz,  durchgängig  die  gleiche  Anzahl  von 
Ouerreihf  n  im  Ober-  und  Unterkiefer.  Diess  mag  so  weit  richtig 
sein.  Darin  aber  irrt  Falcoher,  wenn  er  in  diesen  Zahlenaos«- 
drflSken  annimmt,  dass  die  Tetralophodonten  in  allen  Backenzah* 
neu  eine  Querreihe  mehr  enthalten  als  die  Trilopbodonten.  Seine 
Ansicht  schien  auch  mir  so  richtig,  dass  ich  ihr  vertraute,  wo^ 
durch  ich  mich  indess  auf  Widersprüche  geführt  sah,  deren  Grund 
ich  begierig  war  zu  erfahren.  In  Masiodon  gilt,  etwa  mit  Aus- 
nahme des  M.  OhioticuSf  der  zweite  Backenzahn,  wenn  er  zwei* 
reihig  ist,  für  den  Ersatzzahn  des  zweiten  Milchbackenzahns, 
welcher  nicht  zwei-  sondern  dreireihig  ist,  wie  deutlich  an  einem 
zu  Winterthur  gefundenen  Unterkiefer  eines  jungen  Jf.  angusti^ 
demi,  wo  der  Ersatazahn  noch  unter  dem  Milchzahn  im  Kiefer 
liegt,  ferner  an. einem  von  mir  noch  zu  beschreibenden  Ober* 
kiefer  derselben  Species  von  Heggbach  und  an  einem  X>berkiefer 
von  M.  Turicemis  von  Eigg  zu  ersehen  ist.  Auch  liegen  Frag- 
mente von  Oberkiefern  vor,  woran  man  sich  überzeugen  kann, 
dass  dasselbe  bei  Jf.  longirosiris  und  bei  M.  ArvemenmM  der 
Fall  ist.  Falconbr's  Formel  (Br  die  Querreihen  in  den  Milch** 
backenzäbnen  bei  den  Trilopbodonten  muss  daher  lauten: 

1+3  +  3 

1+3  +  3' 
wonach  wohl  die  homologen  Zähne  im  Ober-  und  Unterkiefer  der 
Mastodonten  die  gleiche  Anzahl  Querreihen,  aber  nicht  alle  Bocken« 
Zähne  der  Tetralophodonten  eine  Onerreihe  mehr  besitzen  als  In 
den  Trilopbodonten,  da  der  zweite  Milchbackenzahn  sich  in  beiden 
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Groppen  ftbereiMliinmend  dreireibig  darsleiU.  Zur  Aimahine  emef 
zweireihigen  Milchbackenzahns  in  den  Trilopbodonten  scheint  Fal- 
eoMSR  dadurch  verleitet  worden  zu  sein,  das«  er  glaubte,  der 
Zahn  for  den  mittleren  Zdhnen  oder  der  rorletzte  Milchzalui 
müsse  eine  Reihe  weniger  und  der  Zahn  nach  den  mittleren 
Zähnen  oder  der  letzte  Backenzahn  eine  Reihe  mehr  als  die  mitt- 
leren Zahne  besitzen.  Bei  den  Tetralophodonten  trifft  diess  wohl 
zu,  nicht  aber  bei  den  Trilophodonten ,  welche  Wer  dreireihige 
Zähne  in  jeder  Kieferhälfle  enthalten.  Falconer  war  von  der 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  so  sehr  überzeugt,  dass  er  glaubte  mit 
Gewissheit  voraussagen  zu  können,  dass  der  zweite  oder  vor- 
letzte Milchzahn  des  Pentalophodonten  Mcutodon  Swalemsis^  wenn 
er  sich  ftilde,  vienreihig  sein  würde. 

Falconbr's  Ansicht  über  die  Zahl  der  Qaerreihen  in  den 
Milckzähnen  der  Trilophodonten  führte  zu  manchen  Unrichtigkei- 
ten. In  dem  bereits  erwähnten  Unterkiefer  eines  jungen  Masto- 
don  at^gusHdems  aus  der  Molasse  von  Winterthur  hält  er  den 
zweiten  oder  vorletzten  Milchzahn,  der  dreireihig  ist,  für  den 
letzten  Milchzahn,  den  dritten  Milchzahn,  der  nicht  wechselt,  für 
den  vorvorletzten  ächten  Backenzahn,  und  den  vierten  oder  vor- 
vorletzten Backenzahn  für  den  vorletzten.  Nach  ihm  wäre  in 
diesem  Kiefer  nur  der  letzte  Backenzahn  noch  nicht  entwickelt 
gewesen,  während  diess  auch  noch  mit  dem  vorletzten  der  Fall 
war.  Kauf  hatte  die  Zähne  dieses  Unterkiefers  richtig  gedeutet. 
Dass  Gaudry  im  Hinblick  auf  Falconer*s  Formel  für  die  Milch- 
zähne in  Muitodon  sich  veranlasst  sah,  seinen  Jf.  PemieUd  für 
eine  zwischen  den  Trilophodonten  und  Tetralophodonten  stehende 
Species  zu  halten,  ist  bereits  erwähnt. 

Vorstehendes  habe  ich  einer  Abhandlung  entlehnt,  mit  der 
ich  unter  dem  Titel:  ^Studien  über  Mastodon^j  begleitet  von 
9  Täfeln  Abbildungen,  den  XVU.  Band  meiner  PalaeontograpMca 
demnächst  eröffnen  werde.  Ich  werde  darin  die  wichtigsten 
Stücke,  welche  ich  seit  mehr  als. 40  Jahren  von  Mastodon  zu 
untersuchen  Gelegenheit  fand,  mit  den  nöthigen  Abbildungen  ver- 
sehen, beschreiben.  Diese  Reste  rühren  nur  von  Trilophodontes 
her,  von  Ma$(odon  angusHdens,  M.  Turieensisy  M.  vkgaMens  und 
Jf.  HumboldiL  Die  Reste  von  Jf.  angusHdens  wurden  an  fol- 
genden  20  Orten  gefunden:   Heggbach,   Baltringen,   Messkirch, 
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Ohersiggingen,  Georgensgmfliid,  Reichenberg,  Richtershofen,  Fron- 
tenhaasen,  Reiiensburg,  Landesirost,  Kirobhelm,  Egg,  Kfipfnach, 
Wipkingen,  SeelmaUen,  Wyla,  Bachberg,  La  Chanx-de-Fonds, 
Parschlag,  Madrid.  Unter  den  Gegenständen  von  He^^gbach  be- 
findet sich  eine  fttr  den  Wechsel  der  Backenzähne  wichtige  Ober* 
kieferhilfte  von  einem  jungen  Thier,  hebst  vielen  vereinaelten 
Zilhnen  von  Thieren  verschiedenen  Alters,  dann  ein  vollständiger 
oberer  Stosszahn  mit  seinem  gestreiften  Schmelzbande.  Ober- 
siggingen  hat  einen  überaus  schönen  zweiten  Milcbbarkenzahn 
des  Oberkiefers,  der  dreireihig  ist,  geliefert.  Meine  aus  dem 
Jahr  1834  herrührenden  Angaben  über  die  Mastodon-'Resie  von 
Creorgensginünd  werden  berichtigt,  und  die  seit  jener  Zeit  mir 
weiter  bekannt  gewordenen  Reste  beschrieben.  Unter  den  Resten 
von  Landestrost  kommt  ein  oberer  und  ein  unterer  Schneide- 
oder Stosszahn  zur  Darlegung,  letzterer  von  seltener  Vollstän- 
digkeit und  Grösse,  woraus  sich  eine  auffallende  Verschieden- 
heit dieser  Zähne  in  den  entgegengesetzten  Kiefern  ergibt.  Die 
schönen  Reste  von  Kirchheim  sind  dieselben,  von  denen  ich  an- 
fangs vermuthet  halte,  dass  sie  von  Jf.  Turicensis  herrühren 
könnten,  was  ich  aber  nicht  bestätigt  fand.  Hit  den  zur  Dar- 
legung kommenden  Resten  aus  der  Braunkohle  von  Käpfnach  am 
Züricher  See  waren  theilweise  schon  Meissner  und  Schinz  be- 
schäftigt, letzterer  auch  mit  dem  Unterkiefer  eines  jungen  Jfos- 
todon  aus  der  Molasse  von  Buchberg  im  Canton  Schaffhausen, 
der  wohl  durch  Abgüsse  bekannt  ist,  von  dem  aber  noch  keine 
Abbildung  besteht.  Die  Reste  vom  Cerro  de  San  Isidro  bei  Ma- 
drid sind  dieselben  aus  den  Sammlungen  von  Bronn  und  Klipstein, 
auf  die  ich  schon  früher  im  Jahrbuche  (/844,  S.  289)  aufmerk- 
sam gemacht  und  mit  denen  sich  auch  Kauf  beschäftigt  hatte. 

Von  den  Resten  des  aus  der  Braunkohle  von  EIgg  herrüh- 
renden Mastodon  TuricensiSy  welche  grösstentheils  in  der  Samm- 
lung in  Zürich  aufbewahrt  werden,  gebe  ich  ausführliche  Be- 
schreibung und  Abbildung,  wobei  die  typischen  Stücke  in  Betracht 
gezogen  werden,  durch  die  Schinz  veranlasst  wurde,  diese  Spe- 
cies  anzunehmen. 

Unter  Mastodon  virgaHdens  begreife  ich  die  im  Jahr  1865 
bei  Fulda  gefundenen  schönen  Zähne  eines  Triiophodonten,  deren 
Bildung   noch   einfacher   sich  darstellt  und   die  verhältnissmässig 
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breiter,  dabei  eber  mit  noch  schftrfereii  uad  flacberen  (itioht  ghK- 
teren)  Querkämmen  TerBeheii  sind  als  in  JT.  Tmrieen$i$,  nit  wel- 
cher Species  es  nicht  ndglich  war,  sie  zu  vereinigen. 

Unter  Mastodon  HuaAolM  gebe  ich  schliesslich  eine  genaue 
Darlegung  in  natOrlicher  Grösse  von  der  Unterkieferbfilfte  aas 
Mexico,  welche  ich  in  der  Samrolsng  mexicattischer  Alterthttmer 
des  Herrn  Uhdb  vorfand,  and  von  der  ich  anfangs  (Jahrb.  1840^ 
S.  576)  geglaubt  hatte,  sie  m  M.  angusHdens  rechnen  so  dOrfen. 
Es  hat  sich  nunmehr  herausgestellt,  dass  der  Kiefer  zwar  von 
einem  Trilophodonten  herrührt,  aber  nicht  von  dieser  Species; 
ei  besitzt  vielmehr  mit  dem  bisher  nur  aus  Sädamerika  bekannt 
gewesenen;  JT.  HumboldU  -neueren  Begriffs  die  grösste  Ähnlich- 
keit. 
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Sliizze  der  Glledeniig  iler  «kertii  Scbiditoi  der  HreMe- 
rormation  (Tl&iier)  in  Böbnieii 

TOS 

Herrn  Bergrath  Dr.  C.  W.  «flinbel 

in  Manchen. 


Zur  Ergdnstmg  meiner  harzen  Bemerkungen  ober  die  Glie* 
derung  der  oberen  l^chichten  der  Kreideformttion  in  Sachsen 
glaabe  ich  auch  die  vorläufigen  Ergebnisse  eines  geognostischen 
Ausflugs  nach  Böhmen' miiiheilen  zu  dürfen,  da  sich  dieselben 
auf's  engste  an  jene  Ober  das  nördlich  angrenzende  Gebiet  an- 
schliessen  und  im  Zusammenhalt  mit  den  soeben  puMicirten  Un* 
tersuchungsresuUaten  der  Prager  Geologen  (Zweiter  Jahresbericht 
über  d.  Wirks.  f.  d.  natunr.  Durchforsch,  v.  Böhmen  in  d.  J. 
1865  und  1866]  Section  für  Geol.  und  PaMont.  von  Prof.  Kiuuci 
und  Custos  Dr.  Amt.  Fritsch,  Prag  1867)  vielleicht  ein  erhöhtes 
Interesse  gewinnen.  Zum  bosseren  Verslflndnisse  der  folgenden 
kurzen  Mittheilung  möchten  einige  Vorbemerkungen  nicht  Ober* 
flüssig  sein. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  richtigen  Eintheilung  und  Gliede- 
rung der  Ablagerungen,  welche  der  oberen  Schichtenreibe  der 
Kreideformation  in  Böhmen  angehören,  trotz  der  klassischen 
Arbeiten  von  Rbcss  und  der  ausfQbrtichen  Aufnahmen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  immer  noch  erfaeUiche  Schvrierig'- 
keiten  im  Wege  stehen,  über  welche  uns  der  neueriicbe  Ver- 
such von  Wolf  keineswegs  hinwegzuhelfen  geeignet  erscheint 
Auch  die  böhmische  Landesuntersuchung  hat  sich  als  erste  geo- 
gnostische  Aufgabe  die  Darchft»rschung  der  Kreidebildnngen  ge- 
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stellt  and  seit  ihrem  kurzen  Bestände  ond  bei  sehr  besrhrftnkten 
Geldmitteln  bereits  sehr  Vieles  gearbeitet  und  bedeutende  Er- 
folge erzielt.  Man  muss  diesen  Leistungen,  dem  Eifer  und  der 
Umsicht  der  Prager  Geologen  die  vollste  Anerkennung  zollen. 
Der  freundlichen  Unterstützung  dieser  Herren  verdanke  Idi  zu- 
meist meine  rasche  Orientirung  in  den  verwickelten  Verhältnissen 
der  böhmischen  Kreideablagerungen  und  es  gereicht  mir  daher 
zur  besonderen  Freude,  nach  Beendigung  meiner  geognostischen 
Wanderungen  bei  der  Schlussbesprechung  mit  Herrn  Prof.  Kbbjci 
mich  zur  Erklärung  ermächtigt  zu  sehen,  dass  dieser  landeskun- 
dige verdienstvolle  Forscher  mit  meiner  Auffassung,  natOrlicb  im 
Grossen  und  Ganzen,  nunmehr  einverstanden  ist. 

Die  Erscheimuig,  dass  gewisse  gleich-  oder  nahe  gleichalte- 
rige  Schichtencomplexe  in  verschiedenen  Verbreitungsgebieten  der 
Formationen  nach  Gesteinsbeschaifenheit  und  organischen  Ein- 
schlössen oft  sehr  grosse  Verschiedenheiten  zeigen,  welche  das 
Erkennen  ihrer  geognostischen  Gleichstellung  erschweren,  ist  eine 
sehr  verbreitete  und  allgemeine.  Auffallender  und  seltener  da- 
gegen ist  es,  dass  eine  solche  Verschiedenartigkeit  innerhalb  der- 
selben Entwicklungsgebiete  sich  bemerkbar  macht,  und  dass  z.  B. 
an  einer  Stelle  kalkige  Ablagerungen,  an  einem  entgegengesetz- 
ten Orte  in  gleichem  Niveau  reine  Sandsteinbildungen,  jede  mit 
gewissen  paläontologischen  EigenthQmlichkeiten,  welche  eben  mit 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  die  Sedimente  erzeugenden 
Gewässers  gleichen  Schritt  halten,  vorkommen.  Am  sonderbar- 
sten gestalten  sich  diese  Verhältnisse,  wenn  unmittelbar  benach- 
barte Gesteinslagen  von  gleichem  Alter  in  so  abweichender  Ent- 
wicklung auftreten,  dass  ihre  geognostische  Identität  kaum  zu  er- 
kennen ist.  Dieses  letztere  Verhältniss  stellt  sich  in  den  Kreide- 
ablageruiigen  Böhmens  besonders  häufig  ein  und  erschwert  in 
hohem  Grade  die  richtige  Deutung  vieler  Sehichtenreiben.  Es 
bedarf  daher  der  grössten  Vorsicht,  aus  petrographischen  Ver- 
hältnissen Schlosse  zu  ziehen,  da  sowohl  petrographisch  gleiche 
Gesteine  sehr  verschiedenen  geognostischen  Horizonten  angehö- 
ren, als  auch  die  nadi  Gesteinsbeschaffenheit  ganz  verschiedenen 
Sehichten  gleichwohl  sich  in  ihrer  geognostischen  Stellung  genau 
entsprechen  können. 

Dazu  kommt  als  weiterer  erschwerender  Umstand   noch  der 
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Mtngel  tn  organischen  Einschlössen  in  oh  mächtigen  Schichten- 
reihen und  die  wenigstens  theilweise  Terschiedenheit  der  Fanna 
gleicher  Bildungen,  wenn  sie  ans  ungleichem  Material  bestehen. 
Es  führt  desshalb  nur  das  gleichheitliche  Zusaroroenrassen  und 
BerOcksichtigen  aller  bestimmenden  Verfattltaisse  zum  richtigen 
Verständnisse  des  Schichtenbau's. 

Ich  versuche  nun  zuerst  die  Ergebnisse  meiner  Beobachtun- 
gen in  folgendem  Normalprofil  darzustellen,  an  welches  ich  dann 
einige  weitere  Erläuterungen  anAgen  werde. 


Flänerbildungen  in  Böhmen. 


I.  Obere  Stufe:  Ober]ilIaer  (Stufe  der  Beleroni- 
teilen)  (Craie  bianche), 

1)  Oberplaner-(Quader-)Sa  nd  stein: 
Scbneeberg-Scbicbten  mit  Ottrea  la- 
einiata;  AsieriaM  Sekuimi,  Rhyneho- 
neiia  oetoftiemta^  inoceramus  CHpH 
u.  s.  w. 

2)  Oberpia nermergcl:  PriesenerSchich- 
ten^  Baculilemnergel  mit  Baeul%te9 
aneeps^  Micratter  cor  angui- 
num,  Inoeeramui  Curi^rt,  Seaphiies 
(Arnim,)  CohMt,  An^nekifißS  ovatui^ 
Liwia  Hüperi  o.  t.  w. 

11  MitUere  Stufe:  llittelpUMr  (Stufe  der  inoce- 
ramuM  Brongniarii  nod  lahiah^M  (my» 
tiloides)  (Craie  marneuse  et  Jaune 
Touraine  ei  Aeaiee  ä  tnoeeramue  IM^" 
iue). 

3)  Mittelplinermergel  und  Malk:  Hun-> 
dorf-Sireblener  Scbicbten  mit  Sempki- 
iee  Oeinitnij  Mieraeter  cor  te- 
eiudinariumy  Ammoniiee  NeptuniA 
perMmplne;  Sponiylue  epinoeuej  TereA 
kraiula  ammißokota,  TerekrahUinu  riA 
ffidüy  Osireü  MtwdpUmm  ^  Inoeeramus 
Bronffniarii^  KlyHm  Leaehi  u.  s.  w. 

4)  Mitierplänergrünsandstein:  MalU 
nitzer  Schichten  m\\  Ammonitee  Wool- 
^•ri,    A,    peramplus,   grosser   0*trea\ 
eoiuwka^    HkyntlumeUa   aiaim,    Mayae 
0§imiimi  u.  s.  w. 


Chlomecker-   n.  Qua- 

dersandstcin      von 

Grossthal, 
ffo.  9  u.  7  der  Prager 

Geologen  (S.45  Zw. 

Jahresb.   d.  n.  U.- 

Böbmeo8\ 
Wo.   8     der     Prager 

geogn.    Gliederung 

(I.  c). 


^1 


ü:  5,  c.  Teplliter 
PUiner(l.€.)Weia- 
senberger  PUner 
I.  Tb. 


No.  5,  b.  Griniand- 
stein  von  Malnic 
(I.  c.)  WeissenbiT- 
ger  Pliber  t.  Tb: 
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Schichten. 

fh.  Wohlgeichichte- 
ter  MergeltaBd- 
fieiniMelniker 
Schichten. 


No.  5,  a.  Weisseober- 
ger  Ptiner  s.  Tk. 
(I.  c). 


No.  2    Koryc«ner- 
Schicbieo  (1.  c). 


No.  1  Peracer-Scbich- 
ten  (I.  c). 


5)  M  i}t  i  •  r  p  I  i  n  f  r  -\«.  ÜMoUenMiidüteiD  :  No.  4  KönigtwaMer- 
(i^iiader-)  S  a  nd- j     Libocber-  Schiebten  und 
stein:    Tyssawaod-/     Schichten.  No.  3  sandige  Pliner- 
schicblenmit /noce-l  schichten  von  Met* 
ramui   /« ^t 41  rif#,/b.  Wohlgeschichte-  nik  n.  MAhlbaosen. 

Cuvieriy     09tr€a\ 
eoiuwUü  u.  s.  w.       ' 
III.  Untere  Stufe:    DnterplUer    (Stuft    des   Peeien 
aiper)  (Vraie  ffiaueonieuse). 

6)  Unterpliner  -  Mergel  und  Haapl^ 
grflnsandstein  mit  Oitrsa  kimuri^ 
euUtay  Peeien  ßsper^  P.  meptico- 
eiatue^  Osirea  columha  a.  s.  w. 

7)  Rudistcnscbicbten  von  Koritzan 
nnd  Unterqaadersandstein  mit  Ru- 
diston, Cidarie  Sori^eiiy  Oetra  eari- 
«ula,  0.  vesiemloea^  Triffonia  sulemia^ 
rim  u.  s.  w. 

8)  Pflanteo-führende  Schichten:  Pe- 
rutier Schichten  mit  Vunninghamitee 
Oxyeeirue. 

Die  Plänerschichten  (ohne  Rücksicht  auf  die  petrogra- 
phische  Beschaffenheit  des  Gesteins)  beginnen  im  böhmischen 
Beeilen  genau  wie  bei  Niederscböna  in  Sachsen  und  am  Schutz- 
fels  bei  Regenshurg  in  Bayern,  mit  Pflanzen^  und  Süsswasser- 
muscheln-ftthrenden  Sandstein*  und  Schieforthon-Zwiscfaenlagen, 
welche  letztere  vorzugsweise  Pflanzenreste  und  Kohle  enthalten. 
Diese  die  Unebenheiten  der  ftiteren  Unterlage  ausrüllendcn  Nieder- 
schläge sind  bloss  örtlicher  Natur.  Sie  fehlen  an  vielen  Stellen 
oder  werden  meist  durch  ziemlich  mächtige^  mehr  oder  weniger 
grobkörnige,  weissliche  Sandsteinschichten,  wie  vor  dem  Straucher 
Thor  am  weissen  Berg  bei  Prag  ersetzt.  Da  jede  Andeutung 
ftlterer  Glieder  der  Kreideformation  (Galt)  in  Böhmen  fehlt,  und 
die  eben  genannten  Schichten  aufs  engste  den  höheren,  den  Ce- 
nomanschichten  gleichstehenden  Ablagerungen  sich  verbinden,  so 
dürfte  deren  Zugehörigkeit  zudem  oberen  Stockwerke  der  Kreide- 
oder Procftnformation  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  sein.  Wahr- 
scheinlich nehmen  die  Pflanzenlager  im  südlichen  Frankreich  (ilr- 
gUe$  Ugmleu$e$  de  l'Ue  d*Äix)  einen  annähernd  gleichen  Hori- 
zont ein.    An  vielen  Stellen  machen  conglomeratartige  Lagen  voll 
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Brauneisensteinkömer  and  -Putzen  oder  kalkige  und  mergelige 
Traminergt^steine ,  wie  der  Musehelfels  bei  Koschütz  in  Sachsen 
und  am  Hohenslein  bei  Plauen  den  Anfang  oder  liegen  doch  in 
den  tiefsten  Schichten,  wie  bei  Koritzan,  wo  das  oft  dichte  kalkige 
Gestein  sehr  zahlreiche,  prächtig  erhaltene  Thierreste  umschlies^ 
Bei  der  Mühle  unfern  KI.-Hermdorf  fand  ich  ganz  dieselbe  Fauna 
von  Koritzan  im  kalkigen  Sandstein  deutlich  Ot>cr  einem  eisen- 
schüssigen Sandstein  voll  Kohlenputzen,  der  offenbar  die  Pflanzen^ 
achichlen  repräsentirt,  und  bei  Tuchomeritz  über  einer  mfichtigen 
Sandsteinbikhing  (Fegsond)  mit  kohligen  Theilcben.  Im  Allge* 
metaen  niMml  dann  auch  die  Rudistenschieht  eine  Stellung  ober- 
halb der  PflanzeAsohichten  ein,  wo  diese  fehlen,  legen  sich  jene^ 
wie  bei  Schwareochs,  unmittelbar  auf  das  filtere  (Sebirge. 

Theils  feste,  nach  oben  weiche,  knollige,  Glaukonit-reiche 
Sandsteine  mit  weissen  Algen-ahnlichen  Zeichnungen,  theils  mäch- 
tige Ouadefsandsteine  kennzeichnen  die  oberen  Lagen  des  Unter- 
pittners  in  Böhmen.  Hier  findet  man  die  Cenomanarten  den  tie* 
feren  Lagen  mehr  zertreut:  Oslrea  Columbay  0.  bfaurtcii/ato,  Oi 
cemea,  0^  carinata^  Carüum  hillanumy  C.  produchm^  NautUits 
eleganSf  Ämmonites  navioularis,  Inoceramus  striatus^  Pecien  elon- 
ffatus,  P.  aequicosiatm,  P.  acuminaius^  P*  phaseola  (P,  decipiens 
Reüss)  u.  s.  w.  Soweit  die  bisherigen  Erfahrungen  reichen,  ist 
eine  weitere  Giiademng  dieser  Schichten,  obwohl  sie  pelrogra- 
phisch  angedeutet  zu  sein  scheint,  nicht  auszuführen.  Den  Sohluss 
nach  oben  macht  eine  gering  mdchttge,  aber  constante  graue, 
durch  Verwitterung  gelbliche,  weiche  Mergellage,  die  sehr  arm  an 
organischen  Einschlüssen  und  nur  kleine  Exemplare  von  Ostreen 
(0.  biaurioulata,  conica,  lateralis)  lieferte. 

Dnss.  dieser  Schicbtencomplex  nach  diesem  Nagkweis  dem 
unteren  Planer,  dem  Grünsand  von  Essen,  der  Tourtia,  den  Ge- 
nomanscbiehten  in  Frankreich  und  Upper  Greensand  in  England 
entsprich^  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung. 

An  mehreren  Orten,  namentlich  in  dem  Steinbruch  von 
Tuchomeritz  (sehr  deutlich)  und  am  Ostrande  im  Iserthale  bei 
K.-Skol  unfern  Turnau  bei  der  Krizekmühle  un4  am  Ostausgang 
des  Eisenbahnlunnels  bei  Lauzek  beobachtete  ich  über  den  bisher 
besprochenen  Grönsand-  und  Mergellagen  eine  ö — 25^  mftchtige 
graue  Mergelbildung  mit  Kalkconcretionen,  welche  an  meist  weiss- 
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scbaligen  MuscheleinschlOssei  sehr  arm  ist  Relativ  bft«figer  sind 
nur  Inoceramen-Überreste,  deren  Formen  ich  nnr  der  Art  des  /. 
siriaiui  and  labiahu  anreiben  kann.  Durch  Verwitterung  gelb  und 
erweicht  ist  dieser  Mergel  in  vielen  Eisenbahneinsohnitten  bei  Bisits 
blassgelef t.  An  anderen  Stellen,  wie  bei  KL-Hermdorf,  bei  Pe- 
rutx,  Lippenz,  am  weissen  Berg  bei  Prag  (unterhalb  der  Kapelle) 
nahmen  wohlgeschichtele ,  graue,  dunkelfleckige  Hergelschierer, 
welche  durch  Zersetzung  intensiv  gelb  werden  und  an  Gewicht 
und  Hörte  aufiallend  abnehmen,  die  Stelle  Ober  dem  typischen 
Unterplüner  ein.  Ihre  kleine  Fauna  weist  z.  Th.  noch  deutlich 
auf  Cenoman- Arten  hin;  Pecten  natabiUs  (^  P.  cometa).  Cidari9 
off.  Bubvesiculoßay  Ostrea  IcOeraUs,  Aeicula  anomala,  Lima  elon- 
gata^  wfthrend  zugleich  Inoceramus  labiahu  mit  vorkommt  and 
den  engeren  Anscbluss  an  die  höheren  Schichten  vermittelt 

Nach  Oben  werden  diese  nur  geringmächtigen  MergelscWefer 
dicker,  kalkiger  und  gehen  in  den  meist  sehr  mächtigen  sogen. 
Plinersandstein  über,  der,  zu  Bauzwecken  brauchbar,  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Kalkige  Concretionen,  die 
Bttt  dem  Nebengestein  innigst  verwachsen  sind,  zeichnen  diese 
oberen  Lagen  petrographisch  aus.  Ausser  Inoceramui  labiainM 
führt  das  Gestein  fast  keine  anderen  organischen  Überreste.  Es 
bildet  einen  grossen  Theil  des  unter  der  Beseichnung  Opaka  in 
den  grossen  Steinbrüchen  am  weissen  Berg  gewonnenen  Bau- 
materials mit  Inocefwmu  labiaiusj  über  welchem  als  Abraum 
dünngeschichtete  und  weichere  Schichten  aufgelagert  sich  zeigen. 
Die  gleichen  Schichten  fand  ich  an  der  Strasse  bei  KL-Hermdorr, 
in  dem  Steinbruche  am  Weslgehinge  daselbst,  bei  Tuchomerits, 
Horomeritz,  hinter  dem  Schloss  bei  Perutz,  unterhalb  Lippenz, 
bei  Lemich,  in  der  Thalsohle  bei  Weberschan  bis  gegen  Hradeck, 
an  dem  Elbnfer  unterhalb  Melnik,  von  welcher  sehr  gut  ent- 
bUVssten  Fundstelle  diese  Schichten  passend  als  Melniker  Schich- 
ten bezeichnet  werden  können.  Bei  KL-Skal  geht  das  gleiche 
Gestein  an  der  Elbe  abwfirts  an  dem  Ufer  öfters  zu  Tage  aus, 
wie  es  m  Sachsen  in  dem  Abraum  der  grossen  Steinbrüche  bei 
Welschhufa,  Rippchen  und  besonders  bei  Eutschütz  vorkommt, 
wfthrend  es  bei  Pirna  bereits  in  eine  mehr  oder  weniger  reine 
Sandsteinbildung  übergeht  (Bildhauersandstein  oder  Mitterquader- 
sandstein). 
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Nach  oben  werden  diese  kalkreichen  Schichten  kieselreicher 
and  sandiger,  wie  wir  solche  knolligkieseligen  Gesteine  in  dem  Was- 
serriss  bei  Liboch   über  den  oben  erwähnten  Melniker  Schiebten 
aufgesetzt  finden     Knollige,  kieselige  Ausscheidungen,  selbst  io. 
Form  von  Hornstein  und  die  der  Spongia  saxomca  entsprecheA: 
den  Concrelionen  sind  darin  besonders  häufig.    Ausser  spfirlichen 
Inoceramen,  die  z.  Th.  /.  lab%atu$  angehören,  z.  Th.  /.  Brong- 
marft  entsprechen  und  dicke  Rhynchonellen  (ü.  Ciiotm)) Os/rea 
ve$icular%$  v.  anceUa,  grosse  0.  columba  sind   andere    organi- 
^sche   Einschlüsse    grosse   Seltenheiten.     Diese    knollig  *  sandige 
Facies,  welche  genau  dem  sog.  Knollensandstein  4^r  Winzerberg- 
Schichten  bei  Regensburg  entspricht  und  ihr  Analogon  in  Sachsen, 
in  den  oberen  hornsteinreichen  Lagen  der  Plänersandstein-Stein- 
brüche  besitzt,    mag  von  der  typischen  Entwicklung  bei  Liboch 
als  Libocher  Schichten   bezeichnet  werden.    In   ftbnlicher  Weise 
treten   diese  Schichten   auch   im   Thale   von  Weberschall  unrern 
Laun  zu  Tag  und  beherbergten  eine  Pflanzen-führende,  graue,  tho- 
nige  Zwischenschicht  voll  Schwefelkies,  wie  ich  sie  auch  oben  in 
•  dem    Libocher  Wasserriss    beobachtete.     Am    weissen    Berg   ist 
diese  Bildung  untrennbar  mit  den  tieferen  Lagen  verbunden. 

Nach  oben  folgen  bei  Liboch  grobkörnige,  kalkige  und  kie-. 
selige  Sandsteinbänke.   Zuletzt  schliesst  die  Bildung  sich  an  einer 
kalkigen,  grobkörnigen  Sandsteinschicht  ab,  welche  mit  Rhyncho- 
nella  alata  Cf>^spertiUo)y  Magas  Geinitzi^  grosser  Ostrea  columba, 
Area  etc.,  selbst  mit  Glaukonitkörnchen  erfüllt  ist  und  bereits  der . 
Mallnitzer  Schicht   entspricht.     Es  ist   sehr  wahrscheinlich,   dass 
die  mächtige  reine  Sandsteinbildung  im  Thale  des  Wrutitzer  Bachs 
zwischf^n  Elbe  und  Iser,   welche  in  ihren  Felsformen   ganz   den 
Typus  der  Felsen  der  sächsischen  Schweiz  nachahmen  und  welche 
ich  unter  Krejci*s  Führung  kennen  lernte,  nur  eine  rein  sandige 
Facies  der  Libocher  Schichten  darsteilen  und  nicht  mit  den  sog» 
Isarsandsteinen ,   zu  welchen   sie   die  Prager  Geologen   rechnen, 
zusammengestellt  werden  dürfen.     Man  könnte  sie  als  Sandstein- 
Facies  der  Libocher  Schichten    noch  insbesondere  durch  die  Be- 
zeichnung Kranzecker  Sandstein  hervorheben.     Diese  Auffassung 
wird  durch  das  Vorkommen  zweier  kalkigsandigen  Bänke  in  den 
hängendsten  Lagen  dieses  Sandsteins,    welche   neben  der  Ffuna 
der  eben  erwähnten  Rhynchonellen- Schiebt   im   Libocher  Graben 

Jahrbuch  1867.  5  t 


Digitized  by 


Google 


802 

noch  CatUanassa  antiqua  und  Ammoniie$  peramphUy  A^  Wod- 
gctriy  Arcen,  grosse  Ostrea  columba  enthalten  und  sich  dadim;fai, 
den  Iser-  oder  Kieslingswalder- Schichten  ann&hem,  wesentlich 
bekräftigt.  Ich  sah  diese  Schichten  in  dem  Seitenlhälchen  zwi- 
schen der  Kranzecker  MOhle  und  dem  Dorfe  Nebuzei  deutlich 
Ober  dem  Sandstein  und  dem  Mergel  des  oberen  Pläuers  einge- 
lagert. Wir  gewinnen  hierdurch  einen  topischen  wie  paldontolo- 
gischen  Übergang  der  im  Westen  deutlich  geschiedenen,  ostwflrts 
eng  Yerbundenen  Schichtensysteme,  dort  als  Mallnitzer-  und  Hon- 
dorri^r-Schichten,  hier  als  Iser-  oder  Kieslin^swalder-Schichten. 

Die  Prager  Geologen  haben  die  bisher  betrachteten  Schieb- 
tencomplexe  Ober  dem  cenomanen  Unterpläner,  über  dessen  Stel- 
lung wohl  keine  Controverse  besteht,  unter  der  Bezeichnung: 
sandige  Pidnerschichten  bei  Hetnik  und  Mühlbausen,  Königswalder 
Schichten  nnd  Weissenberger  PIfiner  eingeführt  und  in  verschie- 
denen Horizonten  Übereinander  gestellt.  In  dem  Weissenberger 
Pläner  sind  aber  zugleich  auch  noch  höhere  Schichtenglieder,  wie 
wir  später  sehen  werden,  enthalten:  nur  die  tiefsten  Lagen  ent- 
sprechen unserer  Stufe,  von  der  die  anderen  unterschiedenen 
Schichten  nur  Entwicklungs-Formen  (Facies)  darstellen,  ai6o  nicht 
Ober  einander,'  sondern  neben  einander  lagern. 

Wir  gelangen  nun  zur  näheren  Betrachtung  einer  Schichten- 
reihe, welche  bisher  sehr  verschiedenartig  aufgefasst  wurde.  Zu- 
erst lenkte  Rbüss  die  Aufmerksamkeit  auf  dieselbe,  und  zählte 
sie  ab  Grfinsandstein  von  Mallnitz  und  Laun  (Tschenschitz, 
Semich)  und  als  Exogyrensandstein  wegen  Gresteinsihnlicbkeit 
und  Analogie  der  organischen  Einschlüsse  als  Cenomanschichten 
dem  unteren  Quader  zu.  Auch  in  der  neuesten  Publio^iUon  (in 
SXscHNER*s  „Teplitz  und  die  benachbarten  Curorte,  1867^)  hält 
Rsuss  an  dieser  Auffassung  fest,  obwohl  Rominger  in  einer  aus- 
gezeichneten Arbeit  über  die  Kreideschichlen  bei  Laun  (N.  Jahrb. 
18t7y  S.  642)  bereits  das  Irrthümliche  dieser  Annahme  klar  nach- 
gewiesen hatte.  Es  hält  nicht  schwer,  sich  an  Ort  und  Stelle 
von  der  Stellung  zu  überzeugen,  welche  diesen  Schiebten  ange- 
wiesen werden  muss,  da  die  Aufschlüsse  zwischen  Lippenz  und 
Mallnitz  an  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Man  kann 
Schritt  für  Schritt,  Schiebt  für  Schicht  die  directe  Anfeinander- 
lagerung  der  Schichten  beobachten,  wenn  man  von  den  tiefstep 
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Pflanzen-fbhrenden  Schichten  des  Unterpläners  in  der  Thalsohle 
unterhalb  des  Dorfes  Lippenz  zu  dem  unteren  Quadersandstein, 
der  mergeligen  Zwischenschicht,  dann  zu  dem  in  einem  grossen 
Steinbruche  entblössten,  Inoceramus  labicUus  rührenden  Hittel- 
plänersandstcin  aufsteigt  und  am  Thalgehänge  gegen  die  Hasina- 
mthle  fbr. schreitend  beobachtet,  dass  hinwiederum  die  glaukoni- 
tischen Kalksandsteinlagen  und  sandigen  Kalke,  welche  Reuss  von 
dieser  Localität  als  Typus  der  Mallnitzer  Grünsande  und  Exo-, 
gyrenschichten  beschreibt,  unmittelbar  dem  eben  genannten  Mittel- 
plftnersandstein  aufruhen.  Diese  klaren  Lagerungsverhäitnisse, 
die  durch  keine  Verwerfung  getrübt  sind,  allein  würden  genügen, 
die  fraglichen  Schichten  einem  höheren  Horizonte  über  den  von 
Reüss  gleichfalls  als  Plänersandstein  beschriebenen  Schichten  i^  ^ 
Hangenden  des  unteren  Pläners  oder  Quaders  zuzuweisen.  Auch 
die  Fauna  ist  eine  entschieden  jüngere  als  die  der  Cenomanbil* 
düng:  Rhynchonella  alata^  Magas  Geinitzi,  Ammonites  peramplu$, 
A.  Woolgari  (nicht  A.  rotomagensis)  ^  Lima  multicosiaiay  Area 
gtabra  (ßss.),  Cardium  hillanum,  C,  dubium^  Panapaea  GurgiHsy 
Lucina  circularis,  Pleurotomaria  linearis  (Rss.)  u.  v,  a.  sprechen 
deutlich  genug. 

Diese  Schichten  senken  sich  an  dem  Gehänge  in  NW.-Rich- 
tung  allmählich  in  ununterbrochen  fortlaufenden  Gesteinsbänken 
bis  zur  Thalsohle,  wo  sie  zunächst  unterhalb  der  Hasinamühle  die 
unmittelbare  Unterlage  einer  neuen  Schichtenreihe  hellgrauer,  mer- 
gelig kalkiger  Gesteine  ausmachen,  welche  durch  alle  charakte- 
ristischen Versteinerungen  sich  als  Hundorfer  Schichten  zu  er- 
kennen geben.  Der  Aufschluss  ist  augenscheinlich  und  klar  und 
eine  Missdeutung  nicht  zulässig.  Ganz  dieselbe  directe  Über- 
lagerung beobachtete  ich  aber  auch  an  zahlreichen  anderen  Punc- 
ten,  am  Egerufer  gleich  unterhalb  Laun,  an  der  Ziegelhütte  bei 
Lenesctiitz  am  Pusse  des  Rannay-Bergs ,  am  Thalgehänge  bei 
Tschenschitz  u.  s.  w. 

In  ihrer  weiteren  östlichen  Verbreitung  habe  ich  dieselbe 
Mallnitzer  Schicht  bereits  in  dem  V^assergraben  über  dem  Knol- 
lenplänersandstein  bei  Liboch  und  deren  östliche  Facies  unter- 
halb des  Dorfes  Nebuzel  erwähnt.  Die  Schicht  ist  leicht  und 
sicher  zu  erkennen  und  ein  wahrer  Leithorizont  für  die  Kreide- 
bildungen nicht  bloss  in  Böhmen,  sondern  auch  in  Sachsen,   wo 
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ich  sie  als  Copitzer  Schicht  bezeichnete  und  fiQr  die  Regensbur- 
ger  Ablagerungen  in  Bayern,  wo  sie  am  Eisbuckel  und  ober- 
halb der  Seidenplantage  eine  reiche  und  *mit  der  böhmischen 
übereinstimmende  Fauna  beherbergt. 

Ehe  ich  von  den  Verftnderungen,  welche  diese  Gesteinslage 
in  ihrer  weitaus  südlichen  und  östlichen  Verbreitung  erleidet, 
einiges  Weitere  berichte,  wird  es  zweckdienlich  sein,  an  die  ihr 
unmittelbar  auflagf^rnden  sog.  Hundorfer  Mergel  (PIfinerkalk) 
nur  mit  wenigen  Worten  zu  erinnern,  da  ja  bezüglich  deren 
Stellung  und  Identität  mit  den  Strehlener  Schichten  bei  Dresden, 
sowie  der  ungefähren  Parallele  mit  der  französischen  Craie  mar- 
fituie  ä  Micraster  cor  testudinarium  und  de  Vüledieu  fasl  völ- 
lige Übereinstimmung  herrscht.  Die  Fauna  dieser  Schichten  ist 
durch  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Geimitz  und  Redss  vollstän- 
dig bekannt. 

Verfolgt  man  nun  die  beiden  letztgenannten  Schichtenreihen 
von  ihrer  typischen  Entwickelung  im  Westen  an  dem  Egerufer 
bei  Laun  und  Umgegend  zunächst  südwärts,  so  erfolgt  ziemlich 
rasch  eine  Umänderung  in  die  Gesteinsfacies  der  unteriagemden 
sog.  Plänersandsteine ,  so  dass  z.  B.  am  weissen  Berg  bei  Prag 
simmtliche  Schichten  oberhalb  des  Unterpläners  bis  zu  den  höch- 
sten dort  vorhandenen  Schichten  in  einer  petrographisch  fast  völlig 
gleichen  Gesteinsfolge  aurtreten,  nur  dass  die  lieferen  Schichten 
(mit  Inoceramus  labiatus)  durchschnittlich  dickbankiger,  die  höhe- 
ren dünnschiereriger  und  zuoberst  weich  und  mergelig  werden. 
Die  Armuth  an  Versteinerungen  in  den  Steinbrüchen  des  weissen 
Bergs  ist  bekannt.  Was  von  dort  in  die  Sammlungen  kömmt, 
wird  meist  von  den  Arbeitern  aurgehoben,  ohne  dass  die  rela- 
tive Lage  des  die  Versteinerung  einschliessenden  Gesteins  be- 
kannt ist.  Man  kennt  vom  weissen  Berg  die  charakteristischen 
Versteinerungen  des  Mittelplänersandsteins  (I^oceratmu  labiahui), 
der  Schichten  vom  Alter  des  Mallnitzer  Grünsandsteins  (Ammo^ 
nitei  Woolgarij  Ä,  peramphu^  Rhyuchonella  akUa,  Magas  Gei-- 
mUff  und  der  Hundorfor  Mergel  (Klytia  Leachi,  Schuppen  von 
Ästneroides  kwesieruis).  Bei  meinem  mehrmaligen  Besuch  der 
Steinbrüche  glückte  es  mir,  in  den  lediglich  die  tiefsten  Lagen 
abbauenden  Steinbrüchen  Inoceramui  labiatus  aufzufinden  und  in 
den  hängendsten  weichen  Mergeln   der   höchst  gelegenen  Stein- 
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brflche  die  ganze  Foraminiferenfaana  und  aach  Fischreste  der 
Hundorfer  Schicliten  wieder  zu  erkennen.  Im  Abraum  der  die- 
sem Foraminiferenmergel  zunächst  unterbreiteten  dünngeschich- 
teten Lagen  endlich  traf  ich  ein  deutliches  Fragment  von  Am-- 
moniies  Woolgari.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Reste 
von  KlyHa  Leachi  gleichralls  nur  in  diesen  höchsten  Lagen  vor- 
kommen. 

Soviel  scheint  mithin  aus  diesen  Beobachtungen  gefolgert 
werden  zu  dürfen,  dass  die  petrographisch  ziemlich  gleichen, 
sehr  mächtigen  Gesteinsschichten  des  weissen  Bergs  nicht  einer 
einzelnen  Stufe  zugerechnet  werden  dürfen,  sondern  einem  gan- 
zen Complex  von  verschiedenen  Stufen  entsprechen  und  zwar 
von  den  Schichten  mit  Inoceramus  labiaius  bis  hinauf  zu  den 
Hundorfer  Hergellagen  in  der  Gesteinsfacies  des  sog.  Pläner- 
sandsteins.  Wenn  daher  die  Prager  Geologen  eine  bestimmte 
Stufe  des  böhmischen  Pläners  als  Weisse nberg-Schichten 
bezeichnen,  so  ist  diess  nach  dem  Vorausgehenden  nicht  zulässig 
und  muss  abgeändert  werden. 

Schreiten  wir  in  unserer  Untersuchung  nun  weiter  nach 
Osten  fort,  so  finden  wir  die  Facies  der  sog.  Plänersandstein- 
Rntwicklung  namentlich  der  Hundorfer  Schichten,  wie  sie  in  iso- 
lirter  Stellung  auch  zunächst  neben  der  typischen  in  den  Stein- 
brüchen von  Hradeck  unfern  Laun  zu  beobachten  ist,  sehr  schön 
in  den  grossen  Steinbrüchen  des  Dorfes  Wehlowitz  bei  Helnik 
mit  reichen  KlyHa-  und  Fisch-Einschlüssen,  aber'  noch  bereichert 
mit  einer  z.  Th.  glaukonitischen  Gesteinsbank  in  den  hän- 
gendsten Schichten,  welche  von  grosser  Wichtigkeit  und  Bedeu- 
tung wegen  ihrer  weiteren,  nach  Osten  zunehmenden  Entwick- 
lung ist.  Wie  mir  Prof  Krejci  mittheilte,  wurden  sie  als  Stell- 
vertreter der  Mallnitzer  Schicht  angesehen.  Sie  enthalten  haupt- 
sächlich Trigonia  Umbata,  Panopaea  Gurgitis  unter  vielen  an- 
deren und  CaUianassa  antiqua  und  stimmen  aufs  genaueste  mit 
den  Lagen  flberein,  welche  bei  Regensburg  mit  gleichen  Ver- 
steinerungen den  Callianasseükalken  aufs  engste  sich  anschlies- 
sen  und  als  eine  obere  Abtheilung  des  Hundorfer  Schichtencom- 
plexes  aufzufassen  sind.  Sie  scheinen  ilen  Hauptcharakter  der 
östlich  mächtigen  Kieslingswalder  Stufe  zu  reprasentiren. 

Es   kommen   nämlich    noch   weiter   ostwärts  dif    Mallnitzer 
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Schichten,  die  Hundorfer  Lagen  nnd  diese  hangenden  Bfinke  vob 
Wehlowitz  (Weblowitzer-  oder  Callianassen-Bänke)  in  einem  ziem- 
lich gleichartig  kalkigen  Sandstein  auFs  engste  verbunden,  gleich- 
sam zu  einem  einzigen  Scbicbtencomplex  vereinigt  in  grosser 
Mächtigkeit  vor.  Die  Eisenbahn  hat  diese  Schichten  bei  Jung- 
Bunzlau  und  Turnau  an  zahlreichen  Anschnitten  blossgelegt  und 
eine  Menge  Petrefacten  zu  Tage  gebracht.  Auch  in  natürlichen 
Entblössungen  bei  Turnau,  namentlich  an  der  Strasse  oberhalb 
des  Dorfes  Dallimcritz  und  an  den  Isarufern  oberhalb  Turnau^ 
ganz  insbesondere  an  den  Steilgebängen  vom  Dorfe  Lauzek  auf- 
wärts gegen  Beseditz  findet  man  Gelegenheit  genug,  diese  in- 
teressanten Lagen  und  ihren  ungewöhnlichen  Reichthum  an  or- 
ganischen Einschlüssen  zu  untersuchen.  Diese,  wie  mir  scheint, 
vereinigte  kalkige  Sandsteinracies  der  Mallnitzer,  Hundorfer  und 
Weblowitzer  Schichten  stimmt  nach  Gesteinsbeschaffenheit,  Lage- 
rung und  Fauna  so  vollständig  mit  den  Kieslingswalder  Schichten 
überein,  dass  beide  einer  Entwicklungsform  Aes  mittleren  Pläners 
zugerechnet  werden  müssen,  welcher  sich  auch  die  bekannten 
versteinerungsreichen  Kreibitzer  Schichten  unmittelbar  an- 
schliessen.  Es  ist  indess  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  bei  ge« 
nauer  Aufsammlung  der  Schicht  Tür  Schirht  gesondert  gehatteneo 
Versteinerungen  gelingt,  die  gleichsam  verschmolzenen  Einzeln- 
faunen wieder  zu  erkennen.  Es  ist  besonders  hervorzuheben, 
dass  in  diesen  Lagen  die  Ostrea  columba  in  sehr  grossen  Exem- 
plaren, wie  bei  Mallnitz,  bei  Turnau  in  grosser  Menge  vorkommt, 
wie  denn  diese  Species  überhaupt  in  den  verschiedensten  Stufen 
des  Pläners  immer  wiederkehrt  \on  den  tieferen  Cunomanschich- 
ten  bis  zum  oberen  Pläner,  ohne  dass  man  einen  constanten  Un- 
terschied bei  diesen  Formen  auffinden  kann. 

Die  schönen  Profile  an  dem  Egerufer  bei  Priesen,  an  der 
Ziegelhütte  bei  Leneschitz  am  Fusse  des  Rannaybergs  lehren  uns 
die  deutlichste  Auflagerung  der  sog.  Priesener-  oder  Baku- 
litenschichten  über  dem  Hundorfer  Mergel  kennen.  Es  i^ 
allerdings  schwierig,  die  Grenze  zwischen  beiden  Gebilden  genau 
festzustellen.  Indessen  sind  die  Priesener  Schichten  im  Allge- 
meinen dunkler  geförbt  und  erfüllt  von  rostigen  TMerüberresten,  die 
aus  verkiesten  Exemplaren  durch  Zersetzung  entstanden  sind. 
Die  Fauna  ist  überd.iess  eine   völlig  verschiedene,  und  weist  auf 
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den  Horizont  des  Micrasfer  cor  anguinwn  bin.  Dieie  Scbicbtea 
werden  ostwärts  lichtfarbiger  und  versteinerungsarmer.  In  diiser 
Art  erscheinen  sie  öfter  auf  den  Bergen  östlich  der  Elbe  uad 
den  Höhen  bei  Turnau,  Jung-Bunzlau  etc. 

In  ähnlicher  Weise  verhält  sich  diese  Schicht  in  Sachsen, 
sowie  in  Böhmen  bei  Kreibitz,  auf  der  oberen  Terrasse  def 
Schneebergs,  wo  ihre  obere  Grenze  gegen  den  aunagerndes 
Sandstein  einen  ausgezeichneten  Wasserhorizont  mit  vielen  OaeUeQ 
andeutet.  Im  Osten  bei  Kl.-Skal  unfern  Turnau  treten  bei  der 
stark  nach  Osten  ansteigenden  Schichtenlage  diese  Mergel  erst 
hoch  oben  an  den  Berggehängen  am  Fusse  der  hier  aufgesetztei 
Sandsteinfirsten  bei  den  Dörfern  Borek  und  Wo^erad  und  io  den 
Wassergräben  bei  dem  Dorfe  Beseditz  zu  Tag,  senken  sich  west- 
wärts bis  Turnau  fast  bis  zum  Niveau  des  Isarthals  (BiUa  bei 
Turnau),  um  dann  wieder  in  muldenförmiger  Anbiegung  auf  die 
Höhen  der  Bergplatten,  welche  als  natürliche  Festungen  sich  Iftngs 
des  südlichen  Isarufers  hinziehen,  bei  Jung-Bunzlau  hinauEzustei* 
gen.  Hier  sind  die  Sandsteinbänke  denselben  aufs 
deutlichste  aufgelagert.  So  sieht  man  auf  das  unzweife^ 
haiteste  den  Sandstein  von  Gr.-Skal  mit  seinen  pittoresken  Fels- 
formen in  den  Wassergräben  oberhalb  des  Badeortes  Wartenberg 
und  oberhalb  der  Mühle  Padhag  bei  Turnau  den  Mergelsehicbten 
aufgelagert.  Es  ist  diess  dasselbe  Verbältniss,  wie  ich  es  im 
Sachsen  für  den  oberen  Quadersandstein  nachgewiesen  babe^ 
dessen  Stellung  die  Sandsteinfelsen  von  Gr.-Skal  ganz  geoao  en^ 
sprechen.  Die  Theorie,  dass  die  am  Fusse  dieser  Sandsteinbil- 
dungen wahrnehmbaren  Mergel  bloss  angelagert  seien,  ent- 
behrt jeder  thatsächlichen  Begründung.  Mit  dem  readivirteu 
oberen  Quadersandstein  Sachsens  gewinnt  der  gleichstehend« 
Sandstein  der  Schneebergkuppe  und  des  von  den  Prager  Geo- 
logen unter  der  Bezeichnung  Gr. -Skaler  Sandstein  einem 
tieferen  geognostischen  Niveau  zugetheilten  Sandsteins  ein  er- 
höhtes Interesse. 

An  sich  äusserst  versteinerungsarm  erlangt  dieser  obere 
Quadersandstein  gleichwohl  auch  eine  grosso  paläontologi^he 
Bedeutung  durch  die  Entdeckung  versteinerungsreicher  Schichten, 
welche  Dr.  Fritsch  am  Chlomecker  Berge  ausgebeutet  hat.  leb 
habe  nach  der  Hittbeilung  dieses  eifrigen  Forschers  die  wichtigste 
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Fandstell^  am  Chlomecker  Berge  in  zahlreichen  Steinbrachen  un- 
tersucht. Es  wechsellagern  hier  namentlich  in  den  Steinbrüchen 
Und  Wasserrissen  des  Dorfes  Winaritz  und  bei  Chlomeck  die 
obersten  Schichten  des  Bakulitenmergels  mit  den  tiefsten  Bänken 
des  oberen  Qnadersandsteins  und  diese  Grenzschichten  sind  es, 
in  welchen  sich  eine  höchst  interessante  Meeresfauna  vorGndet. 
Ohne  den  palSontologischen  ErrungenschaCten  der  Prager  Geo- 
fog6n  aus  diesen  sog.  Chlomecker  Schichten  vorzugreifen, 
glaube  ich  unter  diesen  organischen  Einschlüssen  als  das  Wich- 
tigste das  Vorkommen  von  Ostrea  ladniata,  0.  vesicularis,  Äste- 
rias  und  eine  Belemnitella  hervorheben  zu  dürfen^  welche  diesen 
Sandsteinschichten  ihre  Stelle  in  dem  Horizont  der  obersten  Glie- 
der der  Kreideformation  anweisen. 

Ich    möchte   diese   wenigen  Bemerkungen   nicht  schliessen, 
bhne,  obwohl  nicht  ohne  Bedenken,  einen  Gegenstand  anzuregen, 
der  sich   auf  die  Bezeichnungsweise  der  innerhalb  des  Verbrei- 
tungsgebietes einer  eigenthümlichen  und  nahe  übereinstimmenden 
Entwicklung  der  oberen  Schichten   der  Kreide-  oder  Procän- 
formation  in  Sachsen,  Böhmen,  Mahren,  Schlesien  und  im  nörd- 
lichen Bayern  (bei  Regensburg   und  Passau)   bezieht.    Wer  je- 
mals sich   mit  dem  Studium  dieser  Bildungen    befasst  hat,    wird 
ebenso  die  Dringlichkeit  einer  passenden  und  allgemein  gebräuch- 
lichen Bezoichnungsweise  gefühlt  haben,  als  von  der  fast  J)is  zur 
Confusion  gesteigerten  Verschiedenartigkeit  der  Benennungen  un- 
angenehm  berührt  worden  sein.     Ich  darf  nicht  erst  erwähnen, 
vHe  die  üblichen  Bezeichnungen,   die   fast  von  jedem  Einzelnen 
anders   verwendet   werden,    uns    mehr  verwirren,   als   zurecht- 
weisen,  weil  bald  nach  GesteinsbeschafTenheit,    bald  nach  Lage- 
rung dieses   oder  jenes  Wort  verwendet  wurde.     Wir  bedürfen 
zum  gegenseitigen  Verständnisse    einer  durchgreifenden  Nomen- 
clatur,   über  die  wir  uns   zu  verständigen  haben.     Die  französi- 
schen Bezeichnungen  sind  umsoweniger  anzunehmen,   als  sie  an 
sibh,  v^nigstens  für  die  obersten  Schichtenabtheilungen  von  d*Or- 
BiONT   nicht   bestimmt   markirt,   von   den  französischen  Geologen 
selbst   nicht   mehr   verwendet   werden.    Da   das  Wort  Kreide 
schon    im    gevröhnlichen    Leben^   eine  viel    zu    enge    und    be- 
stimmte Bedeutung  gewonnen  hat,  welche  sich  auf  die  Gesteins- 
beschaffenheit bezieht,  so  ist  es  fQr  die  nicht  in  Kreideforro  ent- 
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wickelten  Gebilde  ausserhalb  eines  gewissen  Verbreitungsgebietes 
der  Formation,  die  man  vom  allgemeinen  Standpuncte  aus  die 
Procänformation  nennen  kann,  gegen  die  Natur,  auch  die 
nicht  kreideartigen  Schichten  Kreide  zu  nennen.  Auch  Quader 
scheint  mir  weder  naturgemäss,  noch  passend.  Auf  der  anderen 
Seite  scheint  es  im  höchsten  Grade  gewagt,  das  vielfach  ge-  und 
missbrauchte  Wort  Plan  er  dafür  einzusetzen.  Und  doch  erweist 
sich  dieses  als  die  einzige  zweckentsprechende  Bezeichnungs- 
weise, wenn  wir  ans  nur  von  der  dem  Wort  arsprünglich  an- 
haftenden Vorstellung  einer  bestimmten  petrographisehen  Beschaf- 
fenheit emancipiren  wollen. 

Wie  wir  unter  Kj»u per,  Lias  u.  s.  w.  jetzt  ganze  Schich- 
tencomplexe  zusammenfassen,  die  zu  der  petrographisehen  Be- 
schaffenheit der  Gesteinslagen  in  keiner  Beziehung  mehr  stehen, 
obwohl  ursprünglich  mit  diesen  Benennungen  örtlich  die  Vor- 
stellung einer  gewissen  petrographisehen  Beschaffenheit  verbun- 
den war,  so  möchte  auch  das  Wort  Plön  er  ohne  jeden  petro- 
graphisehen Beigeschmnck  geeignet  sein,  auf  alle  die  der  Gesteinsbe^ 
schaffenheit  nach  vielleicht  heterogensten  Bildungen,  welche  je- 
doch ein  geognostisch  zusammengehöriges  Ganzes  ausmachen,-  aus- 
gedehnt zu  werden. 

Obwohl  das  Bedenkliche  der  Erneuerung  dieses  Vorschlags, 
der  factisch  schon  öfters  versucht  wurde,  mir  vollständig  klar 
ist,  so  scheint  mir  doch  das  Dringliche  einer  gemeinsamen  Vecr 
ständigung  zu.  gross,  um  nicht  diesen  Gegenstand  aufs  Neue 
anzuregen.  Wir  dürfen  nur  einmal  consequent  anfangen,  das 
Wort  Plan  er  ohne  Beziehung  auf  die  Gesteinsbeschaffenbeit  in 
Anwendung  zu  bringen,  so  wird  mit  der  Zeit  der  frühere,  viel- 
leicht unrichtige  Gebrauch  dieser  Bezeichnungsweise  fallen  an4 
der  Pläner  gewinnt  dasselbe  geognostische  Bürgerrecht,  wie  eß 
Keuper,  Lias,  Dogger,  Neocom,  Galt  bereits  erlangten. 

Ich  habe  in  der  vorausgehenden  Skizze  die  fiezeichnungs- 
weise  in  diesem  Sinne  anzuwenden  mir  erlau|>t  und  wage  a«( 
die  Zustimmung  meiner  Fachgenossen  zu  hoffen. 
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Obir  «6  ftrystallforn  des  KryoUtb's 


Herrn  Dr.  H.  ITebsky^ 

ObarbognUli  a.  D^  PrhratdM«iit  «n  4tf  ÜMv«nllfil  BnslMi. 
Hiesu  Tat.  VU. 


Bei  der  Darchmusterung  eines  grossen  Vorrathes  von  grön- 
lllndfscbem  Kryolith  in  rfer  chemischen  Fabrik  zu  Goldschmieden 
bei  Breslau  fand  Dr.  Beblo  von  hier  einige  Exemplare  dieses 
Minerals^  welche  auf  Kluftwänden  Bekleidungen  von  Krystallen 
erkennen  lassen,  so  zwar,  dass  der  unmittelbare  Zusammenhang 
derselben  mit  den  spaltbaren  Massen  ihrer  Grundlagen  ausser 
Mem  Zweifel  ist  und  sie  als  Krystalle  von  Kryolith  angesehen 
werden  mflssen;  diese  von  dem  Finder  dem  mineralogischen  Mu- 
seum der  hiesigen  Universität  überlassenen  Exemplare  setzen 
mieh  in  den  Stand,  die  noch  offene  Frage  über  die  Krystallform 
des  Kryolith's  zu  beantworten;  die  von  mir  gemachten  Beobach- 
tungen bestätigen  durch  directo  Winkelmessnng  die  von  A.  Dbs- 
tmEAüx  (Annales  des  nUneSy  Bd.  XI,  p.  293)  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  die  Annahme  rechtwinkliger  Axen  f&r  dieses  Mi- 
neral unhaltbar  sei. 

'  Oberfläcfatich  betrachtet  macht  das  Vorkommen  den  Eindruck 
eMer  glänzenden  quadratischen  Täfelung  der  SpalteriWände,  welche 
in  paralleler  Anordnung  sich  Qber  fast  Quadratzotl-grosse  Flächen, 
den  spaltbaren  Partien  ihrer  Grundlage  entsprechend,  ausdehnt; 
die  einzelnen  Tafeln,  bis  5'""'  lang  und  breit,  sind  zuweilen  eben, 
meist  aber  stark  nach  verschiedenen  Richtungen  gestreift  und 
um  so  ausgedehnter,  je  weniger  sie  sich   aus  dem  Niveau  der 
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SptUenwand  hervorbebeu;'io  Fi(|^  3»  Taf.  VD)  iat  eine  ditrtkAe- 
rifitiscbe  Stelle  des  Vor)(Oinmeiis  io  etwa  vkraialigei'  Vergröss^- 
rung  dargestellt. 

An  eioigen  Tbeilea  der  Stufen,  gewinnen  aber  die  Krystalle 
durch  stärkeres  Heraustreten  aus  der  Spaltenwand  efnen  säaleop 
förmigen  Umriss  bei  1"^  Breite  und  Dicke;  si^  erscheinen  dann 
fast  wasserbell,  zeigen  eine  schwache  Flnorpscenz  in  rMtiKch- 
yiolettem  Licht,  und  biete n,  losgelöst  von  ihrer  Unterlage,  geeig- 
netes Material  für  eine  krystallographische  Untersucbuiig. 

Eine  schwache  Decke  von  Eisenoxydhydrat,  in  der  leite 
grosse  Menge  mikroskopischer,  wahrscheinlich  auch  aus  Kryolith 
bestehender  Krystalle  eingestreut  ist,  Idst  sich  leicht  von  den 
mit  den  Spaltenwftnden  zusammenhängenden  Krystallen  ab  und 
hinierldsst  die  Oberfläche  derselben  glänzender,  als  sie  bei  den 
nicht  von  dieser  Kruste  bedeckten  Krystallen  zu  sein  piegt,  der 
Grad  des  Glanzes  und  die  Ebenheit  der  Flächen  genügt  aber  nur 
an  den  ausgewähltestea  Krystallen,  die  Kantenwinkel  wf  i— 2 
Minuten  genau  zu  messen;  geeignetes  Material  ist  hießHr  üfoerr 
haupt  nur  äusserst  sparsam  vorhanden,  so  dass  es  eigentlich  nur 
an  einem  Krystall  gelungen  ist,  die  hinreichende  Anzahl  Ab* 
messungen  zur  Berechnung  der  krystallographischen  Elemente 
aufzubringen« 

Was  die  Form  der  Krystalle  anbelangt,  so  koinmeR  sie  den 
CcKilourt;n  und  Winkeidimensionen  des  Würfels  und  Cobaoeta^ 
ders  des  regulären  Systems  so  nahe,  dass  man  geneigt  sein 
könnte,  die  anfkommenden  Abweichungen  von  diesen  auf  8%b^ 
rungen  der  Krystallbildung  zorüchzufftbren ,  wenn  nieht  das  op-^ 
tische  —  zuerst  von  A.  Dbscxoibkasx  hievanf  bezogene  Verhalten 
eine  andere  DeuMing  dieser  Abweiohungen  forderle ;  in  der  Thal 
führen  meine  Me3S«ngen  auf  Formen  des  ei»*  ood  etngliedrigeli 
Systemes. 

Als  Hauptform  erscheinen  drei  fast  recbtwkiklig  aufelnaadet 
stehende  Flächen  P,  M,  T  den  drei  Spaltungsrichtungen  entspre- 
chend, und  zwar  geht  T  dem  vollkoinmeesten  blättrigen  Bruche, 
M  dem  zweiten  und  P  dem  am^  .weiMgsli^n  vollkommenen  Bruche 
parallel;  diese  Schätzung  der  QuaUlät.der  Spaltungsrichtungen  be- 
zieht sieb  aber  nur  auf  fuisgebüdete  jKrystiAe ;  in  den  spaltbaren 
Massen   ist   der  der  Fläche  P  entsprechende  Bruch  leichter  her- 
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ZQSieiten  als  der  parallel  M,  wahrscheinlich  in  Pbige  schaalen- 
aitfger  ZusanuneiiseUuRgf  nach  dem  zweiten  weiter  unten  be- 
schriebenen Zwiliings-Gesetze. 

Ausser  diesen  herrschenden  Flächen  kommen  noch  Abstum- 
irf^ngen  der  Bcken  und  einiger  Kanten  vor;  eine  ideelle  Com- 
bination  aller  beobachteten  Flächen  ist  in  Fig  1  in  schiefer  Pro- 
jedion^  in  Fig.  2  in  Projection  auf  P  dargestellt. 

Die  Neigung  der  drei  Flächen  M,  T  und  P  in  der  vom- 
oben  belegenen  Ecke  habe  ich  an  dem  für  die  Messung  gflnstig- 
sten  KrystaUe: 

M  I  T  =  91«5r 
M  I  P  =  90^24' 
T  I  P  =  90°2'  gefunden. 
Es  lag  hst  nahe,   diese  drei  Flächen  unmittelbar  als  Axen- 
ebenen  su  betrachten   und   unter  Vernachlässigung   der  nur  0^ 
betragenden  Abweichung  des  Winkels  T  |  P  die  Formen  als  zum 
diciinoödriscben  Sysleni  gehörend  zu  behandeln,   das  bisher  nur 
an  künstlichen  Krystalien  des  nnterscbweflichtsauren  Kalkes 

=  OB'S  +  6H  nach  Mitschbruch 
beobachtet  worden  ist.  Da  aber  die  weiteren  Abmessungen  es 
wahrscheinlich  machen,  dass  der  Winkel  90^'  eher  zu  klein  als 
zu  gross  angegeben  ist,  da  ferner  fast  gleichzeitig  an  beiden 
Ecken  der  scharfen  Kanten  M  |  T,  wo  diese  mit  der  Räche  P 
BNsanfnenstossen ,  zwei  sehr  ähnliche  Abstumpfungen  r  und  I 
vorkommen,  da  schliesslich  die  Ebene  der  optischen  Axen  nahe 
parallel  mit  der  längeren  Diagonale  der  Fläche  P  belegen  ist,  so 
schien  es  zweckmässig,  diese  Anklänge  an  die  Symmetrie  des 
zwei-  und  eingliedrigen  KrysialKsations-Systemes  nicht  zu  ver- 
nachlässigen; ich  habe  daher  die  Flädien  M  und  P  als  Siulen- 
fläehen  aufgefasst  und  nur  P  als  Axenebene  beibehalten. 

Als  weitere  Grundlagen  zur  Berechnung  der  krystaliographi- 
sehen  Elemente  dienten  die  Abmessungen 
I  I  M  =t=  124<»30' 
I  I  T  =  124^4'. 
Setzt  man  nun  die  Längs-Axe  =  A, 
die  Quer-Axe '  s:  B, 

die  Haupt- Axe  =s  C  und  ihre  Binheitswerihe 
1=  a,  b,  c; 
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feKPer  den  posiiiyen  Schenkel  von  A  nach  Vorn, 

von  B  jfiach  Rechts, 
von  G  nach  Oben  und  nennt: 
Dfck  NAOMAmi:  nach  Wbim:  BAeliA.I>ifCiiOiiMUZA 

M     ==     ooT    =    (    a:      b' :  ooc)        =         m 
T     =     ooP'    =    (    a :      b  2  ooc)        =        t 
P     =       OP     =    (oot :  oob  :      c)        =        p 

I      Ä     %(X)   =    (ooa :      b' :      e)        =        e,    , 
so  ist  a  :  b  :  c  =  0,696432  :  0,72054  :  1 
und  im  positiven  Octanten  (vorn-rechts-oben) 

der  Axenwinkel  zwischen  C  und  B  =  a  =  89^44M0" 

C  und  A  =  /J  =  eO^^lS'S" 
A  und  B  =  y  =  9003'20", 
sowie  die  Winkender  Axenebene 

in  der  Axe  A  =  89M4'H'' 
B  =  90M8'4" 
C  =  90O3M5". 
Nach  der  Bezeichnung  von  A.  Descloizeaux  ist  die  Primitiv- 
Form  ein  doppelt-schieres  Prisma  von  91^57', 
b  :  c  :  h  =  1000  :  999,029  :  997,421, 
der  ebene  Winkel  der  Basis  =  91«56'59", 
von  m  =  90oi'li'', 
von  l    =  90023'57". 

BesOglicb  der  Zuverlässigkeit  der  angeftthrten  Dim^naionen 
bemerke  ich  Folgendes:  bei  sehr  vorwaltender  Zwiltiogsbildung 
nach  verschiedenen  Gesetzen,  jedoch  mit  der  gemeinsamen  Eigen- 
thümiiehkeit,  sehr  flache  Zwillingswiftkel  zu  biUen,  schien  es  ge- 
boten, die  Grundlagen  für  die  Elemente  an  einem  geschlossenen 
Flachen-Complexe  desjenigen  Krystalls  zu  nehmen,  welcher  einen 
solchen  Complex  als  frei  von  den  Einflössen  der  ZwiHingsbildung 
möglichst  zuverlässig  erkennen  Hess,  und  bei  mehJrfaeber  WicNier- 
holung  der  Abmessung  die  ge^ringsten  pifferenzen  ergab,  von  der 
Aufstellung  von  Mittelwerthcn  aus  abweichenden  Resultaten  an 
verschiedenen  Krystallen  aber  zu  abstrahiren,  *' 

Dieser  Complex  fand  sich  an  dem  in  Fig^  6  dargestellten 
Zwillings-Krystall  in  der  Gegend  der  Fläche  1;  der  Winkel  1^  |  T 
unter  1  ist  constant  88^3^  und   sein  Complement  91^57^  an  an- 
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deren  Krystallen  mehrrach  ge(roffen  worden;  M  ^bt  an  einfachen 
Krystallen  in  der  Regel  nur  ein  ziemlich  prftcisea  Reflexbild; 
nicht  HO  dfe  FMche  T,  welche,  obgleich  dem  vollkommensten 
Bnidi  entsprechend,  fast  Immer  mehrere  Reflexbilder  liefert,  in- 
dem das  Hauptbild  von  den  Reflexen  vicinaler  Flächen  aus  der 
Zone  P  I  T  and  den  beiden  Diagonal-Zonen  von  T  begleitet  wird; 
diese  vioinalen  Flächen'  bedingen  die  schon  erwAhnte,  sehr  aus- 
geprägte Streifung  dor  Fläche  T;  die  Basis  P  gibt  auch  an  ein- 
fachen Krystallen  immer  zwei  etwas  verwaschene  Reflexbilder, 
durchschnittlich  0'*20'  in  der  Zope  P  |  I  auseinander  liegend,  ans 
dem  Uipstande>  dass  an  Stolle  der  Basis  P  eigentlich  zwei  fast 
ineinander, verlaufende  Flächen  auftreten,  ein  sehr  flaches  Dach 
bildend;  da. nun  die  schon  erwähnten  Flächen  I  und  r  in  dieser  Zone 
sich  sehr  analog  verhalten,  so  wurde  als  wahre  Poßi^on  von  P 
die  Mitte  obiger  Bilder  angenommen  und  be^  den  Abmessungen 
auf  dieser  an  Stelle  ein^s  bestimmten  Reflexes  angehalten. 

Aus  diesem  Grunde  sipd  die  >yinkel  P  |  M  und  P  |  T  nicht 
ganz;  sicher,  namentlich  gingen  die  Resultate  der  Abmessung  P  |  T 
an  anderen  Krystallen  bis  90^10'  hinauf  und  nur  in  einem  Falle 
bis  90^1'  herunter.  ' 

Die  Abmessung  an  Spaltungsgestalten  zu  nehmen,  gelang 
nicht,  nur  die  Spaltungsrichtung  von  T  gibt  hinreichend  spiegelnde 
Flächen;  sie  an  Krystallen  künstlich  herzustellen  war  wegen  der 
Kleinheit  derselben  unthunlich. 

Ausser  den  genannten,  «ui^  Begründung  der  Elemente  be- 
nutzten Fltcheii  M,  T,  P  und  1  sind  noch  folgende  Flächen  be- 
obachtet worden: 

mck  NAOoMm:  iiadi  Wbim:  nach  ünauAtMum 

'    r    =    ,^00  = 

h    =    Xqo  = 

1   'v,  Ä.    'P'OO  ^ 

"^     k    *OOPoo 

q    =   2P,2  = 

und  wahrscheinlich 
a    =     P/  =     (     a':      b':      c)     =  b^i 

Die  Flächen'  P,  H,  T  treten  immer,  r  und  I  sehr  häufig,  h 
und  k' nicht  selteh  auf;*V,  q  und  o  sincf  nur  wenige  Hal^  be- 


(OOa  :      b  :      c) 

3S=: 

i 

(     a':  OOb  :      c) 

= 

a 

(     a  c  oc*  :      c) 

= 

0 

(    a  :  OOb  :  OOc) 

= 

h 

(    a':  Vab  :      c) 

r=r 

(dVsbg) 
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ob^chtet  worden;  die  Fläob«  1  spiegelt  in  der  Regel  gul,  r  und 
q  leidlich,  h  sollen , und  immer  nur  änderst  schwach;  v  und  k 
geben  gar  keinen  Reflex;  k  ist  aber  kenntlich  durch  eine  tiefe 
Fiurcbung  parallel  der  Kanten  M  |  T:  die  Flaebe ^  erscheint  nur 
äusserst  schmal  und  ohne  deutlichen  Reflex,  4$9  oben  gegebene 
Symbol  ist  nur  Vel'muthung. 

Die  Fläche  k  erscheint  zaweilen  hemimorph,  wenn  man  zu 
dieser  Annahme  trotz  der  geringen  Anzahl  von  beobachteten^  Fällen 
berechtigt  ist;  Fig.  4  stellt  einen  derartigen  Krystalldaf,  offen- 
bar ein  durch  Weiterbildung  modiflcirtes  Fragmelfit. 

Die  Fläche  v  entspricht  einer  vierten  Richtmig  leichterer 
Theilbarkeit;  nach  ihr  brachen  meist  die  losgetrennten  Krystalle 
ab;  der  Bruch  ist  aber  muschlig  uneben;  A--.  P|escl9izeaux  fand 
an  spaltbaren  Partien  an  den  gegenUberli^ej(ijden  .Ecken  des 
Spaltungs-Farallelepipeds  zwei  derartige  BrQcb^^  von  doiien  der 
eine  den  Winkel  von  124*^  mit  der  HauptspaltungSrRichtung  macht; 
ich  berechnete  P  |  v  =  125*'3'  und  T  |  v  =  126<>6'5  wahr- 
scheinlich bezieht  sich  mit  Rücksicht  auf  das  Vorwalten  der  Spal- 
tungs-Richiong.  von  P  in  derbea  Massen  die  Angabe  vob  A.  Dks- 
cboi^EAUx  auf  den  Winkel  von  P  |  v;  das  voa  ihm  beobadHelt' 
Ai^rire^  zweier  analoger  Spaltungsrichtungen  scheiitf,  wie  ich' 
nqcb  erwähnen  werde,  eine  Folg«  der  Zwillings- Verwachsung 
zu  sein. 

In  der.  nachstehenden  Tabelle  iiabe  ioh  die  beredmeten  und 
gemessenen  Winkel  der  einüachen  Krystalle  zusammengesleUl. 

IM  I  T  (vorn)      =    91*^7',  gemessen  9t*»57'. 
M  I  T  (wUHcK)  »    88^',     gemessen  88*3'    PondSRm.Winkel. 
M  I  k  5=  136«57'. 

T  ik  =136*H)'. 

P|v  =»  125^3'.  J 

i  P  l  k  (über  v)  =    90^18'.  i 

!y  |k  =  145015'. 

I  P  I  h  =  124^39',  gemessen  124*35'.  ,  . 

f  h  I  V  (aber  P)  =    69««'. 
^h  I  v(äMk).t3i-1tO*i8'. 

[ff'l  r=  125<*57',  gemessen  125054- 5^'. 

[  P  I  r  ä:  ♦25'^36',  gemesten  125028'-33'.  ' 

M  |r  (i^HÄfo  ^.  7i<>aaf.  '•'  ' 

I  I  r  (seUlicb)  =  108027',  .         . 


;» 
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M  t  P  (lÜiks-^ben^Torfi)       sr  M**^',  gemeMen  90*34'  Fondam.-W. 
M  I  P  <rttclito-ob«ii-4nMui>  ^  89^^'. 

T  I  P  (rechtf-dben-vMn)     =  90*2',    gemesBon  90*r— 90*10'. 
T  i  P  (liBk«-ob«n-hwleD)    =  89*^58^,  genetseo  89*^58' Fmdam.W. 

Uli    rs  184*30^,  gemessen  124*30'FaBdain.W. 

I   I  h  =  t09'»32'. 

h  I  M^  125*58',  gMe«Mi  126*20'. 

M  I  V  s=  126*19' 
f  I  r  =s  109*34'. 
r  I  M  =  124*6',  gemeMea  124 *'2'. 

T  I  V  =  126*6'. 

V  I  I   =  109«40'. 

1    I  T  =  124"14',  gemessen  124''14'  Fundam.- Winkel. 

I    I  q  ^  149*48',  gemessen  149*59'. 

q  I  T  :txr  154*26',  gemessen  154*33'. 

T  I  r  =  124*27'. 
r  I  h'=  109*17'. 
h  I  T  =  126*16'. 


Die  oflischen  V^iitnisse  konnten  bei  geringem  Refiraciions- 
Verflftftgen  und  geringer  Verschiedenheit  der  Wdlenlftnge  in  der 
RichtiMig  der  verschiedenen  Biasticitftis-Axen  mit  dem  mir  zur 
VerRkgong  stehenden  Matmal  nur  annähernd  festgestellt  werden. 

Zur  Orientirung  diente  ein  einfacher,  ungefähr  1"***  dicker 
Kryftall,  welcher  unter  dem  Polarisations  Mikroskope  in  der  Rich- 
tung durch  die  Basis  und  zwei  hinter  derselben  liegenden  Sftu- 
lenflächen  im  Öltroge  betrachtet,  erkennen  lässt,  dass  die  Eigene 
der  optischen  Axen  ungefc^ir  durch  die  lange  Diagonale  der  Basis 
geht  und  mit  dieser  einen  scheinbaren  Winkel  von  35^  nach 
vorn  geneigt,  einschliesst ,  also  scheinbar  fast  senkrecht  auf  v 
steht.  In  der  um  45^^  gegen  die  Polarisations-Ebene  gerichteten 
Stellung  erscheinen  die  Scheitel  der  dunklen  Hyperbeln  im  Ge- 
sichtsfelde, die  ersten  Ringe  als  längliche  Ellipsen,  deren  Ver- 
schiebung durch  ein  Glimmerblättchen  die  zwischen  den  Hyper- 
beln liegende  Bissectrica  als  positiv  erkennen  Ittset. 

Ein  Prisma  von  42^:?8^  Kantenwinkel,  aus  leidlich  homoge- 
nem Material  dargestelU,  gibt  fikr  Kerzenlicht  eine  Minimum-Ab- 
lenkung von  15^28',  woraus  der  Brechungslndex  Ar  &yolith 
auf  Luft  bezogen  =  1,3343  angenomifnon  werden  kann. 
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Bine  PHitte  aas  spaltbarem,  ziemlich  homogenem  Kryolilh 
von  nahe  2°^  Dicke,  deren  Schliflfflilche  annähernd  normal  auf 
der  positiven  Bissectrica  steht,  und  hier  mit  P  bezeichnet,  die 
Winkel  P^l  T  =  113«>40'  und  F  |  M  ^  i39"15'  nach  Messungen 
an  aufgeklebten  Glasplatten  bildet,  zeigt  die  Ebene  der  optischen 
Axen  in  der  Richtung  einer  Linie,  welche  mit  der  künstlichen 
Kante  P  |  M  einen  Winkel  von  47^47'  mit  der  künstlichsn 
Kante  F  |  T  einen  solchen  von  69^4^  in  der  Ebene  der  Schliffe 
fläche  P  einschliesst.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  nicht 
ganz  normal  auf  der  Schlifffläche,  sondern  schliesst  in  der  Rich- 
tung nach  der  Ecke  der  Kanten  P  |  M  und  F  [  T  mit  der  Schlifft 
fläche  einen  scheinbaren  Winkel  von  78Md^  ein,  d.  h.  liegt 
zwischen  dieser  Ecke  und  der  Normale  auf  P,  11^15^  von  letz- 
terer abweichend. 

Die  Projection  der  nach  der  Fläche  1  zu  austretenden  opti- 
schen Axe  auf  eine  Ebene,  die  senkrecht  auf  der  SchKSfläcbe 
mit  dieser  sowohl,  wie  mit  der  Ebene  der  optischen  Axen  pa^ 
rallele  Intersectionen  bildet,  macht  mit  der  Normale  auf  die  Schliff- 
fläche einen  scheinbaren  Winkel 

von  15^43'  (15M2'  für  rothes,  15045'  für  blaues  Licht); 
die  Projection   der   anderen   optischen  Axe   macht  mit  der  Nor- 
malen auf  die  SchtiffBäche  einen  scheinbaren  Winkel 

yon  46»52'  (46^37'  für  rothos,  47«6'  «r  blaues  Licht). 
Diese  Winkel  besitzen  ungeßihr  die  Genauigkeit  von  1^  und  sind 
Durchschnitts-Resultate  von  Versuch-Reihen. 

Es  folgt  daraus  eine  innere  Apertur  von  45^;  die  Schliff- 
fläche, auf  die  krystaliographischen  Axien  bezogen,  hat  das  Para- 
meter-Verhältniss  : 

a  b 

1,0483  0,2433    "  "^  ^' 

die  Ebene  der  optischen  Axen  ergibt  das  Parameter- VerbäHniss: 
—  3,162  .  a  :  27,319  .  b  :  +  c, 
•  sie  liegt  also  fast  mit  der  Axe  B  parallel;  zur  Basis  P  ist  sie 
24 V2^  geneigt,  schliesst  also  mit  der  Normalen  auf  P  einen 
Winkel  von  65 V2^  ein,  und  kann  durch  die  Basis  in  Luftutnge- 
bung  nicht  mehr  gesehen  werden;  mit  der  Fläche  T  macht  die 
Ebene  der  optischen  Axen  einen  Winkel  von  74 ^2^  tritt  also 
scheinbar  mit  einer  Abweichung  von  20^2^  zur  Normalen  auf  T 
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aus;  EQ  M  ist  sie  70^  geneigt  and  trül  scheinbar  mH  einer  Ab- 
weichang  von  26^/2^  zar  Noripalen  in  Lnft  aus. 

DrOrkt  man  die  Lage  der  positiTen  Bisaectrioa  in  Fonn  eines 
OüEPSTBDT'schen  Zonenpanctes  aus,  so  bekommt  man  dessen  Co- 
ordinaten  in  der  Projection  auf  die  Axenebeoe  AB: 

-  =  -  3,195  .  a;     -  =  —  0,286  .  b. 
ra  '  '     n 

Die  Bissectrica  macht  daher  mit  der  Axen^bene  AC  einen  Winkel 
von  nicht  gans  5^.  ^ 

Diese  Verhaltnisse  gestatten  aiioh  an  Spaltstflcken  oder  Kry- 
stallen,  an  denen  man  die  geringen  Winkelunterschiede  der  Kan* 
ten  goniometrisch  nicht  feststellen  kann,  die  krystallographische  Be- 
deutung der  einseinen  Spaltflttcben  mit  Hülfe  des  polarisirten 
Lichtes  zu  ermitteln,  vorausgesetzt,  dass  die  Substanz  hinreichend 
homogen  ist;  besonders  gelingt  der  Versuch  an  den  Kernen  von 
Kryolith,  welche  sich  im  Innern  von  kastenförmigen  Drusen  von 
Pachnolith  vorfinden. 

Betrachtet  man  eine  Platte  von  Kryolith  unter  dem  Polari- 
sations-Mikroskop  durch  P,  so  vermag  man  nur  den  flachen  Bo- 
g^  der  elliptischen  Ringe  in  das  Gesichtsfeld  zu  bringen;  gibt 
man  dem  Präparat  eine  solche  Lage,  dass  der  sichtbare  Schenkel 
des  dunklen  Kreuzes  in  die  Polarisations-Eb«ne  fällt,  so  halbirt 
derselbe  nngetähr  den  Winkel  der  Kanten  P  |  T  und  P  |  M  in 
der  Richtung  der  kurzen  Diagonale;  sein  Ursprung  liegt  in  der 
Ecke,  welche  durch  diOr  FIttche  v  abgestumpft  wird. 

Betrachtet  mt«  das  Obj^ct  durch  P  im  Öltroge,  so  bringt 
man  bei  starker  Neigung  des  Objectes  das  ganze  schwarze  Kreus 
in  das  Gesichtsfeld,  da  der  Brechungs-Index  für  Öl,  ungefiUur 
=  1,44,  grösser  ist,  als  der  fttr  Kryolith. 

Betrachtet  man  ein  homogenes  Spaltsiück  oder  einen  Kry- 
stall  von  Kryolith  senkrecht  auf  M  od^r  T,  so  hat  man,  mit  niiia- 
sigem  Abstände  von  30 — 40^  von  der  Normalen,  das  System  der 
einen  optischen  Axe  im  Gesichtsfelde ;  stellt  man  das  Präparat  so, 
daas  der  durch  die  sichtbare  Axe  gehende  Arm  des  Schwarzen 
Kreuzes  rechtwinklig  cur  Polarisations-Bbene  steht,  so  liegt  die 
krystallographische  Hauptaze  fast  in  der  Pola]?isations-Ebene. 
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Bei  ^r  Prifong  von  Spabitacken  aus  derben  Partbn  ton 
Kryoliib  im  palarairten  Licht  stössi  man  in  der  Regel  wider 
Brwartaa  auf  Erscheinungen  nicht  homogener  Zusammenaetsuaf, 
welche,  wie  schon  A.  Dbscloizeaux  dieselbe  gedeutet  hat,  der 
Ausfluss  einer  Durchdringung  verschiedener  bHJividuen  nach  Zwil- 
Ihigsgesetien  sind.  In  der  Thal  ist  es  mir  auch  gelungen  an 
den  beobachteten  Krystallen  Andeutungen  von  zwei  ZwiUings- 
geseizen  aufzufinden ;  die  zu  ihrer  Begründung  mir  zur  Verfligung 
stehenden  Tbatsachen  entbehren  allerdings  noch^einer  gentigcD* 
den  Vielseitigkeit)  obgleich  es  keineswegs  an  Zwilüngs-Krystallen 
mangelt 

Das  eine  Zwiliogsgesetz  wird  bestimmt  durch  eine  ZwiHiuf»- 
Axe  senkrecht  auf  k;  Zusammensetzungs-Plfiobe  annähernd  k 
selbst,  die  Grenze  verläuft  auf  P  unregelmässig;  ein  solcher  ZwiU 
Ung  ist  in  Fig.  5  und  zwar  in  seitlicher  Ansicht  dargestellt 

Da  die  Winkel  T  |  k  u#d  M  |  k  nur  um  0^3'  vertehieden 
sind,  so  fallen  M  und  T  der  verschiedenen  Individuen  bst  in 
einander,  ebenso  ist  der  Zwillingswinkel  im  Ber6icho  der  Fläoben 
r  und  I  der  beiden  Individuen  so  flach;  dass  er  bei  der  Kleinbott  der 
Flächen  schwer  m  beobachten,  ein  Fall,  der  in  Fig.  5  seine  Dar« 
Stellung  findet;  dagegen  bietet  der  grössere  Umfang  der  Fläche 
P  Gelegenbeü,  das  ZwiOings-Gesetz  zu  erkennen ;  der  Reflex  von 
P  und  j  besteht  nämlich  in  zwei  Doppelbildern  von  0^36'  ( —  ge^ 
messen  OM.^)  Abstand,  beide,  soweit  zu  erkennen,  in  der  Zone 
P  I  k  belegen;  es  konnte  ferner  nachgewiesen  werden,  dass  die 
an  den  Enden  der  kurzen  Diagonale  liegenden  Abstumpfungs- 
flächen der  Ecken  P,  T,  M  beide  die  dem  Symbol  von  h  ent- 
sprechende Neigung  znr  BasAS  haben,  also  als  h  und  i|  zu  be- 
zeichnen sind,  im  Einklang  mit  dem  symmetrischen  Anftrelen  von 
0  und  q  a'uf  beiden  Seilen  der  ZwUlings-Grenze« 

Bin  zweites  Zwilinigs-Geseta  ist  in  Fig.  6  dargestellt;  die 
Zwillings* Axe  ist^hier  die  Normale  auf  P,  die  Zusammensetzongs- 
fliche  ungefiihr  die  Axenebene  AG;  es  stellte  sich  ntatich  her- 
aus, dass  die  Fläche  des  halben  Längs-Prisma  anf  der  rechten 
Seite  der  längeren  Diagonale  der  Basis  dieselbe  Neigung  au  ditser 
hat|  wie  Fläche  I  links,  ohne  dass  die  Baals  selbst  mehr  als  ein 
Doppelbild  erkennen  liess;  es  wurde  aber  anderseits  gefunden^ 
dass  dar  stampfe  Säulen  winket  H  |  T  vom  91%7'  nur  von  dam 

52  * 
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der  Kante  T  |  k  zanttchst  liegenden  schmalen  Tbeil  der  Flüche 
T  innegehalten  wird,  während  der  grösste  Theil  der  FlAche,  etwaa 
am  der  Sfiaiensone  belegen,  eine  Neigung  von  92^7^  »i  M  er- 
gab; ebenso  liererte  nur  jener  erslere  schmale  Theil  an  der  Kante 
T  I  k  mit  P  den  enisprechenden  Winkel  von  90H(y^  wAhrend 
der  sweüe  Reiex  denselben  89^55'  angab,  d.  h.  so  viel  als  on- 
geAbr  der  Winkel  auf  der  hinteren  Seite  sein  mosste. 

Es  scbeint  aber  dasselbe  Gesetz  auch  mit  der  Modification, 
dass  P  selbst  die  Zusaramenselzungsfläcbe  ist,  vorankommen,  wie 
diess  in  Fig.  7  dargestellt  ist;  während  im  Bereich  der  FÜche  T 
nur  ein  äusserst  flacher,  in  der  Streifung  verschwindender  Zwi(* 
ÜQgswinkel  entsteht,  macht  sieh  der  ZwiUiagsnj|ikel  auf  der  Grense 
der  Flächen  M  «nd  n  bei  einem  W^^e  von  179^12'  reeht  dent- 
lieh  bemerkUch. 

Beide  Zwillfangs-Gesetze  haben  die  EigenthQmlichkeit,  dass 
die  Richtung  der  drei  deutlichen  Spaltungsflächen  in  beiden  In- 
dividuen ziemlich  zusammenfbilt,  die  Zwillhigs-Verwachsiing  nur 
schwer  an  Spaltstücken  zu  bemerken  ist;  nur  der  mü  v  parallele 
Bruch  erhält  eine  wesentlich  andere  Lage,  so  daes  die  spaltbaren 
Partien  den  Anschein  des  Besitzes  von  zwei  entsprechenden  der- 
artigen^ Theilbarkeits- Richtungen  annehmen  können;  auch  die 
Ebene  der  optischen  Axen  bekommt  in  den  verschiedenen  Indi- 
viduen eine  wesentlich  andere  Lage,  so  dass  eine  theiiweise  Gom- 
pensation  der  Weilenlängen  eintreten  mnss,  wenn  das  Licht  zwei 
im  ZwiUingf-Geaetz  stehende  hdividoen  zu  passtren  hat 


Die  vier  Flächen  v,  h,  1,  r,  soweit  anagedehnt,  dasaaie  die 
ihrigen  Flächen  verdrängen,  bilden  eine  Form,  welche  dem  re- 
gulären Octaäder  nahe  steht;  man  könnte  die  Frage  aufwerfen, 
ob  sich  nicht  Beziehungen  zu  der  KryskiHform  des  dem  Kryolitb 
so  verwandten  Chiolith's  nachweisen  liessen ,  welche  Koiscbarow 
(Vorlesungen  Hber  Mineralogie  Bd.  I,  p.  254.  —  Materialien  zmr 
Mineratogte  Ruaslands  B.  IV,  p.  393)  als  ein  dem  regulären  Oo- 
Inöder  nahe  stehendes  Quadrat-Oclaöder  festgestellt  bat;  diess 
ist  aber  bis  auf  die  erwähnte  Thatsaehe  nicht  der  Fall;  ee  ge* 
Dfkgen  schon  sehr  kleine  KrystaUe  von  Chiolith,  um  unter  dem  Po- 
larisations-Mikreskop  den  optisch  einengen  Charakter  a  erkennen. 
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Der  den  Kryolith  begleitende  Pachnolith  verhält  sieb,  deri 
Angaben  Knop's  entsprechend  (Annalen  der  Chemie  CXXVn,  p.  61) 
auch  optisch  wie  Krystalle  des  ein-  und  einaxigen  Krystallisations- 
Systetnes,  die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  auf  der 
Säule  und  geht  die  Bissectrica  ^lurch  die  kurze  Diagonale  der- 
selben; bei  dem  Aussuchen  der  Krystalle  zu  diesem  Versuche 
aus  den  kastenförmigen  Drusen  dieses  Minerals  stiess  ich  auch 
auf  einen  kleinen,  aber  deutlich  ausgebildeten  Krystall  von  Kryo- 
lith, was  ieh  erwähnen  zu  müssen  glaube,  weil  die  Durchmuste- 
rung von  Exemplaren  des  Pachnolith's  unter  diesen  Umständen 
vielleicht  das  Vorkommen  von  Kryolith-Krystallen  als  häufiger 
herausstellen  kann,  als  es  zur  Zeit  den  Anschein  hat. 

Breslau,  im  Jali  18S7, 
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Beltr&ge  zur  MlDeral- Chemie 

von 

Berrn  Dr.  C.  W.  C.  Fachs. 


1.     Tabergit. 

Im  Jahre  1839  veröffentlichte  Svantoro  *  die  Analyse  eines 
Chloril-Ähnlichen  Minerals,  von  Taberg  in  Wermeland,  welches 
er  Tabergit  nannte.     Die  Analyse  von  Svanbero  ergab: 

Fluor 0,67 

Kieaelaure 35,76 

Thonerde 13,03 

Eisenoxydul 6,34 

Maogaooxydul       1,64 

Magneti« 30,00 

Kali 2,07 

Wafser 11,76 

101,27. 

Darnach  wurde  das  Sauerstoff- Verh^ltniss  berechnet :  ** 
RO  :  APO»  :  SiO^  :  HO  =  7,0  :  3  :  9,3  :  5,2 
oder 

6:3:9:5. 
Die  auf  dieses  Sauerstoff- Verhältniss  begründete  Formel  ist: 

(öft^Si  +  Äl^Si«)  +  lOaq. 
Wenn  dagegen  die  Thonerde,  wie  bei  anderen  Chloriten  su 
den  Stturen  gerechnet  wird,  kann  man  das  Sauerstoff- Verhältniss 
1  :  1,74  :  0,74 


•  K.  Veu  Acad.  Haodb.  1889y  S.  155.    Biunaof,  Jahretber.  XX,  234. 
'^*  R\HHBUBBR6,  Handb.  d.  Min. -Chemie,  S.  991. 


Digitized  by 


Google 


823 


«infstetien  and  dann  die  Formel: 

12ll  §i  +  A»Xl»i  ^    ,„ 
+  (2A«§i  +  A3A1,)  +  *^«<«- 
•nnelifflen. 

Ich  antersuckle  kdnitch  Tabergil  von   dem  gleicheii  Faid*- 
orte.    Die  chemische  Analyse  ergab  folgendes  Resultat: 

S«a0ntofr-akhalt. 
.      17,60 
.       6,11 


14,06 


.    .      10,08 

100,49. 

Setzt  man,  dem  Sauerstoff-Gebait  entsprechend: 
RO  :  MH)^  :  SiO^  j  HO  =  14  :  6  :  18  :  10, 
so  kann  man  dafür  die  Formel 

3  [8MgO,9Si02  +  2(3^JO,AI*Ü»)+I0aq]+  ^JfI 

aufstellen.     Wenn   die  Tbonerde  als  Basis  angesehen   wird,   so 
entspricht  denselben  Zahlen  die  Formel: 

3  [7(2MgO,SiO^  +  2(A|20»,SiO»)  +  10aql+  1^  IfI.  - 
Obige  Formel  verlangt: 


Kieselsäure 

.    32,95 

Thonerde     .     . 

.    13,08 

Eisenoxydul 

.    .    13,72 

Maoganoxjdul 

.    .      0,07 

Mafuesia 

.    .    26,83 

Kalkerde      . 

.    .      0,95 

Kalium    .    . 

.     .      0,33 

Nalrium  .     . 

.     .      1,25 

Wasser    .    . 

.    .    11,34 

Fluor  .    .    . 

.     .      0,97 

Kiesels&ure     ....  33,5  . 

Thonerde 12^  . 

Eisenoxydul    ....  18,4  . 

Magnesia 27,3  . 

Wasser 11,1  . 

Fluor 0,8  . 

Kalium,  Natrium,  Calcium  1,5  .    . 

Wenn  man  statt  dem  Sauerstdffgehalt 
die  Kieselsäure  aus  der  Analyse  ergibt,   nur  10  setzt,  so  wird 
freilich  die  Formel  dadurch  etwas  eitlfachei",  Hiimlich: 
RO  :  Al^O'  :  SiO^  :  HO  =  7  :  3  :  8  :  5 

3[4(MgO,SiO^)  +  3MgO,A1^3  ^  5«j]+  ^jpi 


gefanden : 
.  32,95 
.  13,06 
.  13,72 
.  26,83 
.  11,34 
.  0,97 
1,27 

7,6,  welcher  sich  Ritr 
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allein  die  berechneten  Zahlen  weichen  dann  so  aeh^  von  de«  ge- 
fundenen ab,  dass  diese  Formel  unwahrscheinlich  wird. 

Vergleicht  man  die  Resultate  meiner  Analyse  mit  den  von 
SvANBERO  erhaltenen,  so  zeigt  sich,  dass  dieser  zuletzt  unterssdile 
Tlibergil  4^ei  etwas  kleinerem  KieselsAuregehaR  sich  besonders 
durch  seinen  hohen  Eisengehalt  auszeichnet 

Das  Mineral  ist  breitblätterig  und  sehr  vollkommen  spaltbar. 
Auf  den  Spaltungsflädien  Perlmutterglanz  bis  Fettglanz.  Die 
Farbe  ist  an  einzelnen  Stellen  verschieden,  vorherrschend  blau- 
grün,  aber  zuweilen  so  schwach,  dass  silberweisse  Stellen  sicht- 
bar sind,  während  andere  schön  und  lebhaft  gefärbt,  noch  an- 
dere schwärzlich  grün  erscheinen.  Auf  dem  Bruch  ist  das  Mi- 
neral verworren  faserig  und  hellgrün.  Dünne  Blättchen  sind 
etwas  biegsam. 

Die  Härte  beträgt  2—2,5,  das  spec.  Gew.  2,813.  Strich: 
grünlichweiss.  Vor  dem  Lölhrohre  verliert  der  Tabergit  seine 
Farbe  und  schwillt  etwas  auf,  schmilzt  aber  nur  an  den  äusser- 
sten  Kanten.  Durch  concentrirte  Säuren  wird  er  langsam  zer- 
setzt. 

Der  Tabergit  ist  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  als 
ein  Mineral  zu  betrachten,  Welches  zwischen  Chlorit  und  Magne- 
slaglimmer  in  der  Mitte  steht.  Der  Kieselsäuregehalt  ist  gerin- 
ger wie  der  des  Gümmors  und  höher  wie  der  des  Ghlorües, 
etwa  gleich  dem  des  Pennin.  Der  Fluor-  und  Alkaliengehalt  rückt 
den  Tabergit  dem  Glimmer  etwas  näher  wie  dem  ChjoriL 

3.     Pyromorphit. 

Durch  die  Mineralienhandlung  von  Herrn  J.  Lohhel  erhielt 
ich  kürzlich  schöne  Pyromorphit-Krystalle  von  Ems,  unter  dem 
Namen  »BraunbleierZ«.  Die  Krystalle  erreichen  eine  Grösse  von 
12  —  14  Millimeter,  die  kleineren  nur  von  3 — 4  Millimeter  und 
zeigen  die  Combination  ooP  •  oP  .  ooP2.  Die  Krystallflächen 
dar  kleineren  Krystalle  sind  vollkommen  glatt  und  eben,  die  grös- 
laren  Krystalle  sind  dagegen  oft  etwas  bauchig,  so  dass  das  Prisma 
am  oberen  und  unteren  Ende  einen  kleineren  Durchmesser  hat 
wie  in  der  Mitte. 

Härte  =  4.  Spec.  Gew.  7,36. 

Meist  Glasglanz,  nur  geringer  Pettglanz. 
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Dieser  Pyromorpbit  enthielt: 

Bleioxyd 74,08 

Blei 8,45 

Pliosphorsiare      .     .  .     15,60 

Chlor 2,90 

101,03. 

Es  wurde  nämlich  durch  die  Analyse  89,1  PbS  =  83,18  PbO 
gefunden.  Zu  den  2,9  Chlor  gehört  8,45  Blei  (gleich  9, 10  PbO), 
um  damit  Cbiorblei  zu  bilden.  Zieht  man  9,1  von  den  83,18 
Bleioxyd  ab,  so  bleiben  noch  die  in  der  Analyse  angegebenen 
74,08  Procenl. 

Nimmt  man  die  gewöhnliche  Formel  des  Pyromorphit  an 
3(3PbO,PO«)  +  PbCl, 
so  verlangt  diese: 

gef onden : 
Bleioxyd      .    .    .     74,04    .    .       74,08 
Blei     .....      7,64    .    .        8,45 
Phosphorsftare  .     .     15,71     .    .      15,60 
Chlor       ....      2,61     .    .        2,90 

Dieser  Pyromorphit  ist  demnach  ausserordentlich  rein.  Von 
demselben  Fundorte  wurde  früher  gelb  gefiirbter  Pyromorphit 
von  Sandberger  untersucht,  *  und  erwies  sich  ebenso  rein  und 
mit  obigen  Zahlen  Tast  vollständig  übereinstimmend  (PbO  =  82,20; 
Cl  =  2,89;  P05  =  15,96).  Auch  dieser  gelb  gefärbte  Pyro- 
morphit enthielt  also  keine  Arsensäure.  Die  grüne  und  gelbe 
Färbung  dieses  Minerals  muss  daher  durch  zufällige  und  äusserst 
geringe  Beimengungen  bedingt  sein;  namentlich  kann  man  nicht 
aus  der  gelben  Farbe  auf  das  Vorkommen  von  Arsensäure,  aus 
der  weissen  Farbe  auf  einen  Kalkgehalt  schliessen. 

*  Rahhilsbirc,  Uandb.  d.  Min.-Clienie,  S.  356. , 
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A.    Miltheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bonn,  den  25.  Joli  1867. 

Im  Besitz  eini^r  näheren  Ifachrichten  über  deA  kieneo  Fuodort  d«s 
Domeikitf  in  Mexico  und  aber  dessen  Vorkommen,  sowie  ober  das  Vorkom- 
men der  Manganblende  daselbst  habe  ich  Veranlassung  freooromen,  solche  in' 
der  letzten  Sitzung  der  physikalischen  Section  der  niederrbeinischen  Gesell- 
Schaft  tikr  Natar-  und  Ueükaade  so  Bonn  voraotrafen  uad  erlaabe  Ich  mir, 
Ihnen  aus  diesem  Vortrage  das  Nachfolgende  ergebeost  nritaatheileo. 

Schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahres  hat  Herr  Dr.  Krauts  den  Domeikit 
von  ParacAtas  in  Mexico,  der  vorher  nur  von  zwei  Fundorten  in  Chile  be- 
kannt war,  vorgelegt  und  als  ein  neues  MiperaUVorkommniss  bezeichnet, 
dabei  aber  angeführt,  dass  fiber  die  Art  des  Auftretens  des  Minerals  an  dena 
neuen  Faadorte  weiter  nichts,  als  was  an  den  Slöekea  selbst  so  sehen  ist« 
bekannt  geworden,  indem  Herr  E.  Scbijiidbm,  der  die  in  dem  Besits  des  Uerra 
Dr.  Krahtz  befindlichen  Stücke  gesammelt  hat,  kurs  vor  dem  beabsichtigteo 
Antritt  seiner  Rückreise  von  Mexico  gestorben  ist.  Prof.  Bbrobhamn  hat  das 
Mineral  von  Paracatas  chemisch  untersucht  und  das  Ergebniss  seiner  Arbeit 
in  der  Sitsung  vom  8.  Februar  v.  J.  mitgetheilt  (vergl.  VerhatodluDgen  des 
naturhistorischen  Vereins  der  preussiachen  Rheinlande  und  Westphalens, 
23.  Jahrg.  (1866)^  SiUuagsbericbte  der  aiederrh.  Gesellaobafl  fir  etc.  S.  5 
u.  f.  und  S.  17). 

Da  zur  Bezeichnung  des  neuen  Fundortes  des  Domeikits  nur  der  fCaase 
Paracatas  aufgeführt  und  auch  der  Fundort  des  von  Dr.  Kramts  gleichaeitig 
vorgezeigten  gediegenen  Bleies  in  einem  porösen  olivinreicheo  Gestein  aar 
als  „Bajada**  (Abhang)  nach  Preciotm  —  loma  Imrgm  —  bezeichnet  war, 
so  hatte  ich  schon  im  vorigen  Jahre  versucht,  durch  meine  Freunde  in  Mexico 
Aufschlass  über  beide  Fundorte  zu  erhalten,  darauf  aber  nur  erfahren,  dass 
der  Cerro  (Berg)  Paracatas  bei  Goatzamala  liege.  Erst  zu  Anfaag  dieaes 
Jahres  erhielt  ich  /.uffellig  Briefe  von  Herrn  Grurdlsr,  den  ich  in  Mexico 
kennen  gelernt  hatte,  wo  er  s^ch  über  30  Jahre  lang  aufgehalten  und  sich 
gegenwärtig  zu  Heidenheim  in  Bayern  befindet,  in  welchen  derselbe  von  sei- 
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■an  Graben  id  Meodco  am  Cerro  Im  Ptracatas  twisdien  Cuattamal«  und  Tla* 
clMip«  spricht.  Auf  meine  Anfrage,  ob  diese  yielleiobt  derselbe  Panct  sei, 
an  welchem  Berr  ScBLnnn«  das  Arsenikkoprer  gefunden  und  ob  er  mir  ober 
die  Art  des  Vorkommens  dieses  Minerals  etwas  Näheres  mitibeilen  kOone, 
schreibt  derselbe  jetxt  Nachstehendes: 

»,Es  firent  mich,  dass  Sie  sich  fttr  den  Cerro  las  Paracatas  interessiren, 
da  es  derselbe  ist,  aaf  dem  ich  läogere'Zeit  gewohnt  habe.  Es  ist  ein  drei 
Legoas  langer  nnd  swei  Legnas  breiter  Berg.  Obgleich  aof  demselben  aller- 
wirts  kleine  Stfickchen  Knpferen  so  finden  sind,  nnd  aach  das  Ausgehende 
Tieler  Kupferersgäoge  entdeckt  wurde,  so  ist  doch  meine  Grobe  allein  in  regel- 
mässigem Betrieb  gewesen.  Der  auf  derselben  bebaute  Gang  hat  ein  fisst  sei* 
geres  Einfallen  und  streicht  in  h.  8.  Sein  Mnttergestein  halte  ich  fir  Sandstein 
nnd  längere  Zeit  stimmten  auch  Andere,  welche  mineralogische  Kenntnisse 
haben,  damit  tiberein,  bis  Herr  Dams  nach  Ifingeren  Untersuchungen  es  fflr 
Porphyr  erklärte. 

„Der  Berg  selbst  besteht  aus  einer  Art  Feldstein.  Die  Mächtigkeit  des 
Ganges  ist  Vs  bis  '/«  Vera  (c.  c.  16  bis  24  Zoll)  Zwei  Haapttrimmer  des- 
selben laufen  mit  einander  parallel,  bilden  aber  häufig  Adern,  wekhe  auf  die 
verschiedenste  Art  durch  die  Gangmasse  setsea.  bie  Hauptträmmer  haben 
eine  Müchtigkeit  von  4  bis  8  dedos  OVs  bis  7  Zoll)  und  schatten  gans  derbe 
Erze,  so  dass  man  Entafeln  von  beliebiger  Länge  und  flöhe  daraus  gewin- 
nen kann.  Anfangs  war  Rothkupferers  mK  gediegen  Kupfer  vorherrschend, 
später  wurde  es  eine  Art  von  Arsenikkupfer  mit  gediegen  Kupfer,  von  wel- 
chem ScaLBioiM  und  andere  Mineralogen  nicht  wussten,  ob  es  schon  bekannt 
war.  Bei  der  unvollkommenen  Zugutemaehuog  dieses  Erses  erhielt  ich  l*/s 
bis  2  Centner  Kupfer  ans  3  Centner  Erz. 

„Ausserdem  waren  alle  möglichen  Kupfererze  vertreten:  herrliche  Kry« 
stalle  von  Malachit  in  grossen  Drusen,  Buntkupferers,  Ziegelers,  gana  schwarse 
Krystalle,  wie  auch  Arsenik  jn  kleinen  Krystallen,  letaiere  jedoch  selten.  Der 
Mineraloge,  welcher  von  der  franxösischen  Regierung  beauftragt  war,  das 
Land  zu  untersuchen,  konnte  sich  an  meiner  Sammlung  von  Ers^n  der  Grube, 
wie  ich  sie  in  den  verschiedenen  Jahren  gefördert  hatte,  gar  nicht  sattsehen 
und  schickte  eine  ganse  Kiste  davon  nach  Paris.'* 

Herr  Grumdlm  hat  seine  reiohe  Mineralien- Sammlung  von  Mexico,  dnrdi 
die  politischen  Unruhen  des  Landes  geswungen,  dort  tu  röckgelassen  nnd  es 
sind  auch  selbst  die  wenigen  Stöcke,  die  er  bis  snr  Koste  mitgenommen, 
immer  noch  nicht  an  ihn  gelangt. 

Nach  Vorstehendem,  verglichen  mit  den  von  Schlbimi«  gesammelten  und 
an  Dr.  Krantz  gelangten  Stöcken  des  Domeikits,  scheint  die  Grube  des  Herrn 
Gruhdlir  am  Cerre  de  las  Paracatas  in  Mexico  unbestritten  der  neue  Fund- 
ort dieses  Mioerales  tu  sein.  Dem  mir  mitgetheilten  Ausauge  aus  der  mit 
dem  llandcompass  aufgenommenen  Reisekarte  Grundlbr^s  zufolge  liegt  der 
Cerro  las  Paracatas  nordöstlich  von  der  Einmöndong  des  Tiquicheo-  in  den 
las  Balsas-Fluss  zwischen  CuHtznmsla  und  TIalchapa,  nicht  weit  von  der 
Grenze  der  hier  zudammenstossenden  drei  Staaten  von  Micboacan,  Goerrero 
und  Mexico  (ungefähr  in  19*^32'  nördl.  Br.  und  1^12'  westi.  L.  von  Mexico) 


Digitized  by 


Google 


828 

und  im  Oftea  von  dem  W«ga,   welchen  ich  lelbtl  vor  linfferen  Jahren,  bat 
meinem  Beanohe  des  Im  BalMfl-FIntses  und  dsa  JemllOy  ■tträckgelegi  hebe. 

Vor  mehreren  Jahren  (vgl.  die  vorangefahrteo  Verhandlungen  Jahrg.  XUl, 
S.  XV)  habe  ich  Naehriohl  gegeben  von  einem  neuen  Fnndorie  von  Hange»- 
blende,  welche  in  Mexico  auf  der  Grube  Preciota  sangre  de  CrtMe,  swischea 
San  Andr^  Ghnkhicomula  und  Perote  tich  6ndei;  ich  habe  Siäohe  davon 
vorgeseigi  und  dabei  bemerkt,  das«  diese  Manganblende  wahrscheinlich  auf 
einem  im  Porphyr  anfsetienden  Hyange  vorkommen  soll.  Leuteres  bedarf 
einer  Beriehtignng,  indem  naeh  der  von  Antonio  ml  Gastiilo  in  Mexico  ver< 
Öffenilichten,  mir  erat  später  bekannt  gewordenen  Beschreibung  des  Braver* 
kommens  auf  der  Grube  Preciosa  am  Gerro  Tlachiaque  die  dort  bebaotea 
Lageistitten  keine  Ginge,  sondern  lager  sein  sollen,  Ifach  seinen  Angaben 
bildet  der  Gerro  Tlachiaque  «inen  mehr  als  200  Veras  fiber  die  ilochebe»e 
am  Fosse  des  Griaaba-Berges  sich  erhebenden,  langgestreckten  Bergrftekea 
(loma  largaj,  der  ans  Binken  von  schieferigem  Kalkstein  besteht  und  aeioe 
Gestalt  allem  Anscheine  nach  dem  Ausgehenden  der  in  ihrem  jetngen  Strei* 
eben  SMt  der  LAngenerstreckung  des  Berges  lusaaunenfalleoden  Kalkalein- 
schichten  verdankt.  Die  hier  anfsetsenden  Erslageratätten  md  4en  letaterea 
gleichförmig  eingeUgert  oder  bilden  untergeordnete  Lager  darin,  von  denen 
mehrere  durch  Bergbau  aufgeschlossen  sind.  Auf  einem  der  bedeutendsten 
dieser  im  scbiefrigein  Kalkstein  vorkommenden  Eralager  baut  die  Grnbe  Pre- 
ciosa sangre  de  Gristo  auf  der  Sildostseite  des  Berges  Tlachiaque.  Dasselbe 
streicht  aus  Osten  in  Westen,  fällt  mit  40  bis  43®  gegen  Norden,  also  gegen 
den  Bergabhang  ein  und  ist  an  der  Oberfliche  nur  sehr  schmal,  leigt  aber 
schon  in  geringer  Teufe  eine  MAchtigkeit  von  4  bis  10  Veras.  Dieses  Lager 
besteht  aus  Pahlers,  Bleiglans,  brauner  und  schwarzer  Blende,  Schwefelkies 
und  Manganblende,  oft  ohne  oder  auch  nur  mit  geringer  Gangmasse  von  Man- 
ganspeth  iind  von  Kalkspath.  Bald  sind  die  Erse  in  der  Lagerstitte  concentriri 
oder,  welches  bAuBger  der  Fall  ist,  sie  brechen  derb  mit  einander  vermengl. 
Die  Manganblende  leigt  sich  nur  Äusserst  selten  krysullisirt.  Der  Reichthnm 
der  Erse  ist  durch  den  Silber-,  bisweilen  auch  durch  den  Goldgehalt  der 
Pahlerze  und  durch  den  Silbergehalt  des  Bleigtanzes  bedingt. 

Die  SU  dem  im  vorigen  Jahre  von  Dr.  Kramtk  gleichieitig  mit  dem  Do* 
BMikit  vorgeseigten  und  ebenfalls  von  Schlbiobm  gesammelten  StAcke  gedie- 
gen Blei  in  einem  porösen,  olivinreichen  Gestein  gehörige  Etikette  eathilt 
die  Bezeichnung  „Bajada  nach  Preciosa-Ioma  larga**  und  därfle  es  daher 
nach  der  Beschreibung  der  örtlichen  Lage  und  Umgebung  der  Grube  Pre- 
ciosa sangre  de  Griste  bei  San  Andres  wahrscheinlich  sein,  dass  auch  dieaea 
Vorkommen  dem  Gerro  Tlachiaque  —  der  loma  Jarga  von  nat.  GAanuLO  ange- 
hört. Es  ist  aber  schwierig.  Gewissheit  hierdber  zu  erlangen,  da  ou.  Ga- 
STiLLe  das  Vorkommen  von  gediegen  Blei  an  jenem  Orte  nicht  wahrgenona- 
men  hat. 

BURKABT. 
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Sassuolo,  den  25.  Jnli  t8€7. 

Beiüglich  der  Ihnen  Obersandten  2  Arbetten  *  i^laube  ich  noch  folgendes 
bemerken  za  müssen. 

Da  ist  zunächst  ein  Irrthum  zn  berichti|;en  in  No.  6  der  berg-  und  hüt- 
tenmfinnischen  Zeftunfif  von  diesem  Jahre.  Von  den  wenigen  als  Manuskript 
geologisch  colorirten  Exemplaren  der  topographischen  Karte  der  Umgebung 
des  Monte  Gibio,  habe  ich  Träher  bereits  eines  an  Herrn  Professor  Cotta 
in  Freiberg  gesandt,  sanimt  brieflichen  Erläuterungen.  Darüber  hat  derselbe 
im  bergmännischen  Vereine  Miltheilong  gemacht,  und  die  betreffende  Nummer 
der  berg-  und  bflttenminnischen  Zeitung  bringt  den  kurzen  Sitzungsbericht. 
Da  ist  nun  gesagt,  dass  ich  die  gemeinschaftliche  Ursache  der  Salsen,  Gas- 
quellen und  Petroleumfunde  in  den  Argilte  $eaglio9e  suche,  welche  „4r- 
gitle  »eaglioMe  zwischen  miocänen  und  pliocänen  Schichten  liegen*',  ein  Irr- 
thum bezüglich  der  Lagerungs-Verhällnisse,  wahrscheinlich  durch  die  grosse 
Kürze  des  Berichts  veranlasst.     Die  Sache  verhält  sich  folgendermassen : 

In  ungemeiner  Verbreitung  erscheinen  im  Apennin  die  seltsamen  Gebilde 
der  Argille  9eaglio9e  ( Argiles  ecaiileutes) ,  die  zuerst  Biahconi  in  seiner 
Storia  naturale  dei  Terreni  ardenti  eingehend  beschmb,  sie  damals  für 
miocin  haltend.  Später  hat  namentlich  Parbto  sich  mit  denselben  beschäf- 
tigt und  sehen  mit  ihm  jetzt  fast  alle  italienischen  Geologen  (auch  Bianconi) 
sie  als  dem  Obereocän  angehOrig  an,  die  jedoch  später,  namentlich  in  der 
Miocänzeit  vielfach  metamorphosirt  worden  seien.  Ich  bin  nun  vollständig  da- 
mit einverstanden,  dass  der  weitaus  grösste  Thell  des  Materials,  aus  dem  dir 
Artfüle  seagiio^e  gebildet  sind,  der  Eocänzeit  angehört,  glaube  jedoch  ihre 
eigentliche  Bildung  in  verschiedene  geologische  Epochen  setzen  zu  müssen, 
den  Namen  Argilie  seaffliose  nur  für  eine  petrographische  Bezeichnung  hal- 
lend. Die  nähere  Beschreibung  der  ArgiUe  Mcagliose  (deren  Name  allenfalls 
den  deutschen  Ausdruck  Splitterthon  wiedergeben  würde),  würde  hier  zu 
weit  führen  (vid.  Biamconi  I.  c.)  und  bemerke  ich  nur,  dass  sie  ganz  den 
Eindruck  ungeheurer,  oft  stundenweit  sich  erstreckender  Schutthalden  machen, 
die  an  vielen  Orten  von  miocänen  Gebilden  überlagert  sind.  Nun  nnter- 
•eheiden  sich  aber  anderseits  die  heutigen  Auswnrfsproducte  der  Salse, 
B.  B.  der  bekannten  Salse  von  Sassuolo,  die  188S  ihren  letzten  grossen 
Ausbruch  halten,  in  gar  nichts  von  den  Argille  »eaglioaej  wenn  man  femer 
an  anderen  Orten  diese  ArgilU  Mcagliose  in  Wechsel lagerung  mit  miocänen 
Schichten  findet,  oder  selbst  zwischen  miocänen  nnd  pliocänen  eingeschoben, 
wie  beide  letztere  Fälle  am  Monte  Gibio  zn  beobachten  sind,  so  kann  sich 
nur  folgendes  Dilemma  ergeben:  entweder  sind  die  Argiile  scagHose  nicht 
alle  gleichaltrig  und  gehören  nicht  alle  der  Eocänzeit  an.  da ,  wenn  auch  an 
etnielnen  Localitäten  locale  Störungen  sie  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage 
gebracht  haben  mögen,  oder  aber  Oberall  dort,  wo  man  sie  in  jOngeren 
Schichten  findet,  find  sie  als  die  Producle  alfer,  beute  erloschener  Salsni^ 
aKusehen.  F«r  einaelne  LocaKtälen  freitich  möchte  dieses  gelten  können; 
i»  Gnnaen  aber  die  ArgiUe  weagliot  «b  Prodacte  früherer  Salsen  anzusehen, 


•  Siehe  die  anleB  Mf|;efahrten  Sehriften  STÖHBfa. 
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würde  bei  der  uimreheurea  Verbreitung  denelben  eioe  solche  migeheaerliche, 
coiossale,  frühere  Salsentbaligkeit  voraasgeaetti  werden  mflsseii,  wie  dieselbe 
kaam  denkbar  ist. 

Es  machen,  wie  bereits  gesagt,  die  ArgiUe  9ea^io$€  gani  den  Eindruck 
ungeheurer  Schutthalden,  die  ich  in  Verbindung  mit  den  im  Apennin  so  viel- 
fach vorkommenden  Serpentinen  bringen  möchte,  sie  als  rofichtige  Schutt- 
halden, weiche  durch  das  Aufsteigen  der  Serpentine  veranlasst  worden,  an- 
sehend. Beaäglich  der  Serpentine  des  Apennin  (unter  welchem  Collectivnamen 
Ich  hierauf  den  Qakhro  ro990  etc.  umfasse)  ist  es  aber  schon  nachgewiesen, 
dass  sie,  verschiedenen  Epochen  angehörend,  zu  verschiedenen  Zeiten  durch- 
gebrochen sind;  es  müssen  denn  auch,  wenn  die  Ar§iUe  »cagliose  wirklich 
die  durch  die  Serpentine  veranlassten  Schutthalden  sind,  dieselben  in  ver- 
schiedeneu Epochen  entstanden  sein.  Die  Answurfsprodncte  der  Salsen  sind 
dann  die  aus  der  Tiefe  heraufgebrachten  jüngeren  Argille  9eu$lio9e,  Weiteren 
Untersuchungen  muss  es  vorbehalten  bleiben,  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
■n  bestätigen. 


Gelegentlich  der  Übersendung  der  Abhandlung  über  den  Vulcan  Tengger- 
Bromo  auf  Ost-Java  wird  Sie  wohl  interessiren  au  vernehmen,  dass  die  in 
der  Anmerkung  auf  der  31.  und  32.  Seite  berührte  Streitfrage  iwischen 
Herrn  Ha«ihaiin  in  Surabaya  <Ost-Java)  und  mir  beaüglich  des  letaten  Aua- 
brnchs  des  eingestürslen  und  erloschenen  Vulcans  Ringgit  auf  Oal-Java 
nach  einer  gani  kürtlich  erbalienen  Zusendung  UA«inAim*s  lu  meinen  Gun- 
sten entschieden  su  sein  scheint.  Bekanutlich  hat  JuHauunif,  gestützt  auf  No- 
tizen Valbntyh's  und  namentlich  auf  den  Reisebericht  Houtmam^s,  der  den 
eingestürzten  Vulcan  169ß  noch  rauchen  gesehen  haben  will,  behauptet,  der 
Ringgit  habe  1686  seine  grosse  letzte  Eruption  gehabt,  bei  der  er  einge- 
stürzt sei,  und  erst  nach  dieser  Zeit  sei  er  erloschen.  Auf  die  Antoritit 
Jummohh's  hin  ist  denn  seitdem  auch  mehrfach  der  Ringgit  in  geologischen 
Schriften,  als  das  grossartigste  Beispiel  eiues  in  neuerer  Zeit  eingestürzten 
Vulcans  angeführt  worden,  dessen  ungeheure  Vnlcan-Ruine  jetzt  gar  nicht 
mehr  ahnen  lasse,  dass  er  in  relativ  so  neuer  Zeit  noch  thitig  war.  Haob- 
■AMM,  einer  der  besten  Kenner  der  javanischen  Geschichte,  hatte  sich  dieser 
Ansicht  ebenfalls  angeschlossen.  Wie  Sie  wissen,  hatte  ich  im  Jahrbncbe 
von  1864  in  einer  kleinen  Abhandlung  (der  erloschene  Vulcan  Ringgit  in 
Ost- Java  und  sein  angeblicher  Ausbruch  1S86y  behauptet  ond  nachsnweiaen 
gesucht,  wie  aus  inneren,  meist  geologischen  Gründen  es  unwahrscheinlich 
sei,  dass  der  Ringgit  erst  im  Jahre  1686  eingestürzt  und  erloschen  sein 
könne,  sondern  dass  diese  Catastrophe  schon  viel  früher,  wahrscheinlicb  zn 
vorhistorischer  Zeit,  stattgefunden  haben  müsse  und  dass,  wenn  wirhlich  in 
Jahr  1686  ein  ungemein  verheerender  Anabmoh  eines  Vakans  in  inaaeraten 
Osten  Java's  stattgehabt  habe ,  dieser  Ausbmch  keinesCalla  dam  Ringgit  mi- 
geschrieben  werden  dürfe,  soadem  irgend  einem  andern  Vulcan  nnü  wnhr^ 
scheinlich  dem  heute  noch  thätigen  Raun.  Diese  Meinung  müsse  ich  so 
lange  festhalten,   bis  mir  einst  ans  der  Geschichte  nniweifelhaft  die  Daten 
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4e8  RUifgitARfbfudis  tS8S  beigebracht  worden.  In  Beantwortung  dieser 
Behauptungen  hat  denn  Hagemamw  im  Theile  XXVIII  der  NMtnurkund.  T^f4^ 
$ehr%ft  vor  ^eerlamd*  indii  Bericht  über  seine  in  den  Jahren  tS^t  und  186M 
in  der  Umgebung  des  Rioggit  gemachten  ExcursioaeD  mitgetbeilt,  auf  welche 
Untersuchungen  gestütit  er  die  Ansicht  festhält  und  von  neuem  vertheidigt, 
daos  erst  1686  und  die  darauffolgenden  Jahre  der  Ringgit  seioeo  letaten  ver- 
heerenden Ausbruch  gehabt  habe.  Hambanii  hat  das  grosse  Verdienst,  ia 
seinen  Excursionen  in  der  Umgebung  des  Ringgit  sum  grossen  Theile  bis 
jetzt  unbekannte  Strecken  erforscht  su  haben  und  sind  seine  mitgetheilten 
geologischen  Daten  in  mehrfacher  Betiehung  von  Interesse,  namentlich  be- 
säglich de«  secuUiren  Anfsteigeos  Ost-Java's.  Es  wäre  recht  su  wüoscheo, 
wenn  Herr  UAcaHAini  diese  Untersuchungen  fortsetsen  würde»  nmsomehr,  als 
dadurch  vielleicht  ein  Zeitmesser  für  das  secullre  Aufsteigen  der  Insel  sich 
ergeben  könnte.  Die  von  ihm  beigebrachten  geologisshen  Daten  berechtigen 
aber  keineswegs  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Rioggit  zuletzt  166$  noch  aus- 
gebrochen sei,  sie  scheinen  mir  ganz  im  Gegentheile  die  Unmöglichkeit  des 
Ausbruchs  1686  nur  deutlicher  zu  beweisen,  wie  ich  diess  in  der  fraglichen 
Anmerkung  bereits  gesagt  habe.  Da  erhalte  ich  nun  kürzlich  eine  nene  Zu- 
sendung von  Herrn  Hagrianm,  welche  Zusendung  auf  vielen  Umwegen  mich 
endlich  hier  erreichte,  nachdem  meine  Abhandlung  über  den  Tengger  schon 
gedruckt  war.  Es  ist  eine  kurze  Arbeit,  vom  10.  April  t866  datirt,  Separat- 
abdruck aus  der  naiuurkundig.  Ti/dsohrißy  in  der  Haobmanm  mittheilt,  dass  er 
sich,  um  Licht  in  den  historischen  Tbeil  der  Frage  zu  bringen,  an^  Herrn  db 
JoKOB  vom  Reichsarchiv  im  Haag  wandte,  damit  derselbe  die  ursprünglichen 
Quellen,  die  alle  auf  die  Reisejournale  Houthan^s  hinweisen,  im  Originale 
nachsehe.  Ans  den  Vergleichungen ,  die  Herr  i>b  Jongb  vornahm  ,  ergibt  sich 
nun,  dass  die  verschiedenen  Berichte,  namentlich  aber  Valbnitm  bezüglich  des 
Datums,  an  dem  Houthan  den  „brennenden  Berg'*  mit  seiner  ungeheuren 
Rauchsäule  sah,  voller  Wirrwar  sind,  dass  aber  als  sicheres  Resultat  sich  er- 
gibt, dass  Hoithan  am  20.  und  21.  Januar  1696  zuerst  den  „brennenden  Berg** 
sah  (nicht,  wie  Valbntym  angibt,  am  18.,  oder  wie  Jinohuhii  annimmt,  am 
14.  Januar),  welcher  Berg  der  Raun  war  und  keinesfalls  der  Ringgit. 
Am  Schlüsse  seines  Berichts  sagt  UAGanANii,  dass,  wenn  auch  die  Streit- 
frage zwischen  ihm  und  mir  bezüglich  des  Ausbruchs  des  „brennenden  Bergs 
in  Ost-Java  1686  bis  1696  noch  nicht  vollstfindig  entschieden  ist,  ich  jedeii- 
falls  nun  als  feststehend  annehmen  muss,  zu  Gunsten  Stöhr's,  dass  der  jetalg'e 
Raun  auch  im  Jahre  1696  einen  Ausbruch  hatte.**  Somit  wfire  denn  festge- 
slelh,  dass  HovTHAN  den  Raun  rauchen  sah  nnd  beschrieb  tu  einer  ZeH,  wo 
der  Ringgit  schon  Hkogst  erloschen  und  eingestürzt  war ,  so  dass  der  grosae 
verheerende  Ausbruch  von  1686  dem  Rann  tageschrieben  werden  mnsa. 

Ehil  Srdini. 


Züriob,  den  12.  Ang.  186T, 
Mitto  Juni  laufenden  Jähret  erbiell  ich  wiedar  eine  Suite  von  Broakil 
ans  dem  Griesem-Thale,  einem  nuf  der  linken  Seite  des  Kersteinbaches  ge- 
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legenen,  engen  SeitonUiaie  des  Mademner-Thtldf  aar  Aaswakl,  wovon  ick 
fftaf  EiiHnplare  för  meine  Semmlong  ankaafle. 

An  dreien  von  denselben  bemerkte  icb  einen  für  mtcfa  neoen  Bereiter 
des  Brookiu  von  diesem  Fundorte,  nin^licb:  knnfaserigen ,  in^nlichgraaen 
und  gelblichbraunen  Byssoliih.  An  zwei  anderen  Exemplaren  fiel  mir  ang^n* 
Micklick  der  metallische  Glans  6bB  auf  der  Etikette  des  Verkftufers  Amiantk 
benannten  Byssoliths  auf,  den  icb  auch  bei  genauerer  Prüfung  sogleich  für  fein- 
und  kura-nadelf5rmigen  gelben  Rutil  (sogenannten  Goldrntil)  erkannte.  Es  war 
dtess  eine  für  mich  um  so  freudigere  Oberrascbung,  als  die  beiden  Exem- 
plare auch  noch  Anatas  und  Brookit  enthalten.  Es  sind  abo  auf  densel- 
ben die  drei  verschiedeneu  Formen  der  Titansftore  vereint,  was 
noch  immer  eine  grosse  Seltenheit  ist,  und  meines  Wissens  bis  jetit  nur  von 
Exemplaren  aus  der  Schweli  angeführt  wurde. 

Herr  Professor  KsimeoTT  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  der  Minerale 
der  Schweiz  1866^  Seite  263  eines  Exeroplares  aus  dem  Tavetscher-Thale, 
das  sich  ebenfalls  in  meiner  Sammlung  befindet,  und  auf  welchem  auch 
Anatas,  Brookit  und  Rutil  zusammen  vorkommen.  Aber  die  beiden  neuer- 
worbenen Exemplare ,  besonders  das  eine  kleinere,  zeigen  diese  h&chst  inte- 
ressante Erscheinung  unendlich  viel  schöner  und  deutlicher. 

Dieses  kleinere  Exemplar  ist  nur  35°*^  lang  und  25"^  breit,  die  drei 
verschiedenen  Formen  der  Titansaure  also  ganz  nahe  beisammen.  Der  Anatas 
ist  dunkel-honigbraun,  gewöhnlich  in  Kryslallen  der  Form  P  vorherrschend, 
OP.  Der  Brookit  zeigt  zweierlei  Farben,  nimlich:  graulichweiss  mit  schwar- 
zen Flecken  und  lichte-haarbrauo.  Die  sehr  kleinen,  dünn-tafel förmigen 
Krjstalle  der  erstoren  Farben-Varietftt  bilden  eine  kleine  Gruppe,  die  merk- 
würdigerweise vom  Rutil  ganz  verschont  geblieben  ist,  während  die  eben- 
falls sehr  kleinen,  düi^n-ta  fei  förmigen ,  haarbraunen  Brookit-Krystalle  ganz 
von  dem  fein-nadelförmigen,  gelben  Rutil  durchdrungen  und  theilweise  da- 
von bedeckt  sind.  Die  Rutil-Nädelcben  ragen  sogar  auf  beiden  Seiten  der 
Bro4»kit-Tftfelchen  hervor,  so  dass  dieselben  wie  darauf  gespiesst  erscheinen. 
Auch  der  Anatas  ist  an  einer  Stelle  mit  dem  haarbraunen  Brookit  innig  ver- 
wachsen, während  der  graulichweisse,  schwarzgefleckte  Brookit  davon  son- 
derbarer Weise  ebenfalls  verschont  geblieben  ist.  Es  sind  diess  ThatsacbeDf 
die  mir  in  genetischer  Beziehung  interessant  scheinen.  Auch  die  Anataa- 
Krystalle  sind  von  den  Rutil-Nädelchen  ganz  durchdrungen  und  theilweiae 
davon  bedeckt. 

Selbst  die  feinsten  Nidelchen  dieses  Rutils  sind  vor  dem  Löthrohr  ins 
ttrengsten  Feuer  durchaus  unschmelzbar,  während  der  Byssolith,  wie  be- 
kannt, sehr  leicht  zu  schwarzem,  glänzendem  Glase  schmilzt.  Beachten«- 
werth  scheint  ea  mir,  dass  auf  den  Exemplaren  von  Brookit,  auf  welchen 
Byssolith  vorkommt,  keine  Spur  von  dem  nadeiförmigen  Rutil  zu  finden  bi> 
hingegen  Anatas  von  dunkel-honigbrauner  Farbe. 

Als  begleitende  Substanzen  treten  auf  den  beiden  angeführten  Exem- 
plnren  >lioch  anf:  Kleine  bis  ganz  kletne,  graulichweisse  und  lichte -braaa 
gefärbte  Berg-Mrystalle  ^    ganz  4lelne,   grauitchweise   Adular-Kryatalle    der 
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"Pbrtn  VP  .  OP  .  l^GÜ;'  fS«nt  kleine,  ginalich weisse,  linsenförmige  KaTkspatli- 
KryiilaHe  und  flchle-ftrtiier,  erdiger  Cbloril. '  •     i 

''  "    Mefkwfffdiger  "Wei^e  erscheinen  anf  dem  kleineren  Etempilare  ^uch  nfodi 

<Mlnrosk(ypTsdie  Kristalle  ton  Kalkspalh  und  Adniar  in  den  angeführten  Pernlen, 
•vT  'die  feinen  Rattl-Iffidetchen  aafgespiesst ;  ebenso  auf  dem  grössereä  Bie^- 
pdare,  ein  mikroskopischer,  an  beiden  Enden  ausgeblldever  Analas-Kr^dtall 
ätr  Pohn  P;        ■'  '       '  .-'•....    1     II 

David  FRißöRiitf  WiSÄfei'"' 

-/      ■••    .   :   ,      ..  ..,..■■■  \  .•• 

,ii,  1  1.  ,■     .     .        T,    (.  .  '  ■  ■      ■  J    '  '  r  ■         .    ',  .'        .t.    /    i.  •-  'I 

Wflraburg,  den  13.  Angott  ISiUf. 

Staffelith  und  Osteolith. .  XMeholong  lutoh  Qwami.    Ohrom-BcriBlt. 

Wie  ich  in  meinem  leUten  Briefe  (Jahrb.  1867^  S.  449)  bemerkte,  habe 

ich  meine  Untersuchungen  über  die  sogenannten  Phosphorite  foftgesetit  und 

ausser  der  Bestfttignng   der  Ansicht,    dass    die  durchscheinenden,    traubigen 

OberaOge  auf  dem  schmutiig  gelben ,    dichten ,   sog.  Phosphorit  von  Amberg 

fiHafl^lH' sind,  tftfch  gefunden,  dass,  wie  all ^r  Staffel it,  auch  liller  sog. 

Osteolith    aus  Bayern    (Redwiti;,  FuchsmOhT  u.  s.  w.)    und' Ife^sen  (vom 

Ciilvarienberge   bei  Fulda  und  von  Ostheim  bei  Hanau),  Jod  und  kohlen- 

sau  1*0 tt'  Kalk  enfhflU  und  seiner  ZuViithmen^eCeung  nach    als  wenig  ver- 

tuniiBlnilrterV  efdil^er,   r^sp.  dichter  Staffelit  su  betrachten  ist 

Es  wird  ricfa^  gefingen ,   auch   Ib  dtfn  Basalten,    deren  Zersetsungspr<l- 

ducte  die  Osteolithe  sind,  Jod  nachsuweisen  und  es  ist  gewiss  merkwfirdrg, 

dass   nan   eine  dasselbe   constant  enthaltende  Mine'rafspecies   in  weiter  Ver- 

'^breitttng  bekannt  wird*.    Alte  meine  Versuche,  in  Apatiten  Jod  nachtuwei. 

'sen,  blieben  resältatlos,  auch  In  dem  fikrblosen  Apatit  (P . oP),  welchen'  Herr 

Bergmeister  Stbik   lu  Dies   als   seltenen  Begleiter   des  Staffelit»    bei    Staffel 

selbst  ftind  und  mir  snr  Untersuchung  schickte,  fehlt  es  ginslich.     Ober  jod- 

'freie,  aber 'kohlensauren  Kalk   und  Wasser   enthaltende  Phosphorit^   behalie 

ich  mir  weitere  MHlheilurtg  vor. 

Ein  anderer;  riicht  nninteredsanier  Gegenstand  hat  mich  ebenfalls  neü^ir- 
dlngr vrieder  beschUfiigt,  die  Umwandlung  von  Q^ari  in  SHicate  mit 
Erhaltung   ^er  Form.    Ich  habe  mir  niemals  denken  kOnneri^   daU^^^B 
iOlck^r  Process   ohne   vorherige  Oberffibrung  der   krysiallisirten  Riesdisiore 
in  amorphe,  tur  Aufnahme  von  Basen  disponirte,  mOgltch  sei  und  diese  Ab- 
sicht  auch  sfeit   vieldn  Jahren   in    meinen  Vortrügen    geltend  gemacht.     Das 
Stadium  einer  schienen  Suite  von  Göpfersgrtln ,  wo  ich  das  allmähliche  Matt- 
ond  Milchigwerden  d^s  Ouarzes  überaus  deutlich  sah,  hat  sie  In  mir  bestSrkt, 
aber  das  Material  gestaltete  keide  Verfolgung  auf  chemischem  Wege.    Diese 
I^Mng  aber   sehr  gut^  an   einem   Stücke   der  academischen  Samöslung   vött 
'Olomtrciab  in  Mlhren,    wb  die  Quanrliombol^der  bla  au  sehr   ver^chfedeaea 
"TIefto  in  eine  Opake,  gelMichweisSe ,  an  d^r  Zuhge  klebende  Substanc  um- 
geWundelt  vorliegen,  die  nur  rt^llonweise  Ai^hige  ad  fss^riger  Strdbtbr  sei^ 
"Dieser  Merkwürdige  Rürper  wurde   von   mir   stets  sehr  Weich   (H.  3,i)  ge- 
ftanden.    Seiner  geringen  HIrte  wegen  bat  ihn  wohl  ^tun  ^P^eudomorphosen 
Jftbrbaeh  l^bT.  53 


Digitized  by 


Google 


634 

ß..  125 >  fils  Speckstein  betmchlet  und  direcl  m\t  den  4fjlpferefffliier  Psendo- 
morpboten  zusammengestellt,  Rsuss  ijbfi  aber  apSlfsr  alt  Kascho(pii|r  b«f  chriii- 
,/be9  iSUsuagaber.  >der.k.  Acajf.  der  WisseoscbafUn  w  ^yVien  Bd.  X,  8.  65). 
Ich  ^^*^  N^  «i'^^c  qualitativen  Analyse  weit  ^Iberwiefeqd  Kienalaiiire ,  ^um 
Wasser,  TjiQuerde,  H^^l/ii  iiod  minimale  Mengen  von  Mpgaefi^.  Ein  Veraiicli 
jiuf.tj^slipbk^it  d^s.ffinen  ^iilver/i  fn  l(^li|^ugp  ^^^9  daaa  dasselbe  in  ba- 
trScktlicher  Menge  davon  aufgenommen  wurde,  also  gaai  gewiss  ep^  Um- 
wandtttfig  vi>n  kryjitf^llifirfer,  in-  amorpbe  Kieselafinre  v^ag» . 

In  Folge  dieser  Beobachtungen  bielt  Jch  ffir  geboten  ^  quantitative  Ana- 
lysen Yornehmen  su  lassen.    Zwei  rerscbtedene  StOckcheo  ergaben  Herm  Dr. 

''-^^^■■-    '      -  ■■ , 


Thonerde  a.  Spuren  V.  EUenoxyd  ,0,76  ....  0,36 
"••'•    •   ■''••  Kok'     '.    .   •.   \    .'  .•'.    .    •."'•0,T6-\*.  '.    •.   •  «,» 

lCi«n«l« Oi«    .     .    .  •.      0,0« 

,  .  WasMr  reKihverlnit)      ...  ♦      O.W    ,    ^    .  ,  >      1^ 

100,86  ^  100,88. 

Naql)  iphostandiuem  Qig^rirpn  mit  cai|^entrirteff^K§lii)^10e  iu  dtif  ßiUbßw- 
'scbale  waiwn  scbon  32,1%  des  Minerpüs  aufgo|(^. 

i)|e  Pseudpmprpbpsen  vqn  Oloinucsan  sind  detnaapl^  aiporplie  Kie^elsinre, 
welche  an  verschiedenen  Stellen  »chon  verscbiedeo  groase  Quaniitftteii  voa 
^Was^er  und  .Basen  anfgenoii^mpn  hat  und  werden,  wenn  man  von  der  ge- 
'*"""^-'  """te  absiebt,   immer  qocb   iin  besten   den  NameiK  |,l(«9pb9Jopf  nach 

1?«"-  ... 

riibwerden  der  Quarre  ist  nun  iq  seiner  ßedeulung  nachgewieffn 
Bobacbtun^  von  Jinzscb  ub^  die  Umwandl|fpg  von  Cbaicedon  in 
i^selslure  kann  ebenfalls  ^^ur  als  Besiutigung  der  hier  entwickelten 
fgefasst  werdeq. 

ciracbte  Brkitbaupt's  Alumocalcit    und    fnfj^phe  Bai^eo  enthaltende 

.  lln^bopalcy  ,  die  si^tei;  durch  Austritt,  drr^elben  und  theilwei/se  Auflösung  der 

amorphen    Kieselsfiure    durch    alkalische    Flüssigkeiten    au    ,,Schwimii^tf|iii'' 

^erden,  j«doch  sieht  alf  analoge  KOrper^  bin  vielmehr  f|er  Ansicht,  ^ass  es 

j  sich  hier  um  gallertartige  Kicselsäurfs  handelt,  welche  Basen  bei  ihrer  ^1^- 

fällun||[.  mit  nieder^crid^^n  bat,     ,    ,  ,      >  ,  * 

Zu  f^\^hü^  deß  Winters  wircj  wohl  auch  die  Arbeit  über  die  Gr|;(ipge 
vyu  Wiltichpn  ip  Baden  veröffenlJirht  werden  ky|ipen,  fäf  ^(vel.che  ich  qii- 
iveralogische  u^d  Ü^tbrohr-Üntecauchupgep,  Herr  Df.  Ta.  PaTaassa  in  Frank- 
ru|>^  zahlreicke  quiiptitRtive  Analysen  gemacht  hat.  pi^  Resqltate  ant9precJi#n 
rpeipeu  Erwartungen  von  dieser,  intere99iloten  ^f^iUftit^  völlig.    .  , 

■?: ^  schönes  Beispiel  yon  Isomorphie  will  ich   djes^  fmgmfip^- 

„  ilungeii   »u?  .i^^'iii^o  lnint'raii9£if<''^<^M  Arbeit^»   no^c^  beifl^^: 

„  4'^  Kposlal^ruaif  ^ines  bpriigtunqn  .^isi^  .aaf  .<}afir}|rAtm(«il«i- 

immerscbipfer.  ^de^  gPinzgaoea,  ^ij^  Welchef^   die  Tboi|pr4^  .^im 
,  ;;bromoxyd  ^  v^ir^aeijen   iat.    i^^^^  Sl^ck*.   im  AP^n«  dip9tf» 

s;^l|ammelt,   befanflep  fich  ,i^,^r  S.ai|i09i^ang  ^.  xei^tqrb^i^o 
]k.  b.  (lenerallMfrgyverl^siPir/Qctprf  v-  ScaaM^«  .^t^\k  e^ß  Prach^t/^ck  von  Wag- 
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iierH  mii  lollgrosieD  4iji>en  Masses  erwarl^  ioh   mm  «Homhi  PfacMiwe  ftr 
uiurre  acadeaiisclie  SaMoiluiig.  J 

Kablreiehe  geologische  und  paliostologiaelie  Unterfodiongeii  Wsftleto 
aeben  dca  niaeralogieckeii  in*  nneeffen  ArbeitsriMnen  von  den  Herren  Jh, 
NiBs,  Emdrbs,  Sibvbrs  und  mir  selbst  easgeföhrk  Da  die  Resoltate  derselbeii 
lu  Anfang  des  Odebers  groseeuibeils  in  eigenen  Abband Imife»  Ober  oberen 
Mttscbelkalk  und  LeMetokoble^  Kettper  und  die  Fofaminiferen  der  Ampbtsyle^ 
MMcblen  veröffentliclil  werden,  so  enihalie  ieh  inicb  be«te  nfiberer  MHcbei*- 
inng  Ober  dieselben. 


Ab  }di  dett  €htoiDio1sit  trht^stfcbte,  ^w*ren  mh'  BitrtTtfAirrt'a  frtkke^ld- 
gi^die  ^dM  (ufSfltg  nicht  toir  Hadd. '  fch  bin  min -dberteui^ ,  das«  dbH 
9.  37  desselbe  Mitterill  als  bhromhaltiger  ZdiiÄt  4oh  Raums  fri'SaMar|f  b^- 
scbrieben  bt,  ffif  Mddies  ich,  bhne  jene  #{i[ihiige  Noils  beachtet  fci/' haben, 
dasgfeiche  Resultat  tt«funden  hat(e,  ▼tell^i^^hi  ist  ifogfir  der  Pondort  de^rselbe. 
wak  ich  bei  dem  Manirel  ^luer  specieflen  Bex^ichnnng  auf  dbr'EtiqiiettlD 
nicht  entscheiden  kann.  '  .        •  .'^ 

F.  Sandbbrg£r. 


.  .1 
Wfirxburg,  djcn  27.  Sept.  1867.      , 

Die  swcite  Hälfte  dpa  August  und  den  Anfang  4«s  Septembers  tvenufste 
ich  XU  einem  Ausfluge  in /den  sOdlichen  Scbwar»wald  opd  cu  ein^m  ßenuc^ 
der  schwei^rischfn  Naturforscher- Versammlung  in  dem  mir  yon  den  Unter- 
socbdngen  über  die  SteinssU- Vorkommen  im  badiscben  Oberlaofle  (Jahrb.  I^tfr, 
S,  80)  wohlbekannten  freundlichen  Rbeipf^ld^nv  Wipwohl  ich  im  Schwarx- 
WnWfi  ficht  gerade  wissenschafUiche  Zweckft»  verfolgte, ,  so  kpafte  ^^,  doch 
-Qic^  aq^rleff en  ,^  eiiHf«' Felsetten  weiter  su  noterfuch^n^  4\p  al^h  qMfifi 
der,  ri^eiHten  Gegenfl  von  Todimops  sur  ReobachtiM>g  daitbotea.  fxa^  ßer- 
ijpi^ptj^  des  glatten  Steins,  der  schofi  früher  vofi  Fisfviui  «nd  Wxuis  <«*(<rhfj,- 
dert  wpr^en  ist,  hatte  ich  acboQ  früher  an  ^en  jbe)iipnnt^  rostbraunen  Sfdcltei) 
«it  grösseren,  |iarpbyrar,^ig  eingewachsenen  Schiilefspathen  Pyrop)0cDer  ju^ 
JPicolU  gefund^  (JsJ^b.  lAßS^  S/394)  und  daraus  fescklosaen,  dasii,  e/c  ,fMMi 
QUvii^feb,  eot^lMden  sein  miisse.  An  Ort  imd  Stell»  bind,  ich,,  oi^n  i^  ifit 
That  eine  körnige  rothe  Lage,  welche  weissen  Enstatit,  gans  frisch,  fast 
durchsichtig' und  lebbuft  glänzend,  und  Picotit,  ebenfalls  ganx  Trisch  in  lin- 
sengrossen  Körnern  enthielt,  in  der  Mitte  kamen  auch  wallnussgrosse  Par- 
tien von  hellgelbem,  kaum  angegrilTeocm  Oliviufels  mit  denselben  Mineralien 
in  gM»  tllmfUicbttii  Übe^ange.  il»'.>ett  rothe  Lage  xom  Vorschein.  Der 
rothe>  Körper  ist  sersetster  Ojivin,  wie  er  so  hfluflg  in  verschiedenen  Gestei- 
nen vorkdmhit.  tu  verWltUrt  Jls«/  a^6fi  biet  tuirst,  wik  dfes^''«tiB  meinen 
Mlieeen  ieetech«iui|pan  aohon  bekannt  ist^  di««UetMi  tfinneaftenwaU^^ipiter. 
KiAtiel  nnCneriMs»  geninth«,  hnhb  lek  dann  aueh^die^foekerifen:  VeMUle- 
.mngsrinaen  vtm  dnakielgr«neiH  AerpeiiAin  «o»  demselben  ^Fnndnrte  nnlarsnellt 
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0$d  Mabe  da ,  «•  ^rftgW«  lius  ^Mteibe»  Fio^til,  KaiitatH  iuhI  ia  gerinferer 
Menge  auch  Chromdiopsid  so  schön  hervor ,  wie  «i  «enteeltodifohe»  oder 
^«livtierthaler  Serpentinen  oder  an  deib  ferpentinisirten  Lii^rzolith  van  Lhera, 
den  mh  Herr  Dr.  UABVima  mit  so  vielen  andere»  interessanten  Ergebniaaan 
i^flncr  PyrenAenrefisa .  von  wenigen  Tagen  in  Heidelberg  «eigte. 

Ni«hft  miader  als  de^  Serp^iin  inlerdaairte  mich  eine  kleine  Eraiager- 
sMitte  im  GneUse  am  MüUe'bei  Todimooa,  idie  Jeln4  wieder  :cu  Sk  filasiao 
nab^den  üorbaciMr  Eraen  anf  Ffiokel  henntaii  «eadeo  solL  •Es'isl  Mag- 
netkies ond  wenig  Kupferkies,  mit  schwarzem  Glimmer ^  girftiien  Ofigolilaa, 
Quars  nnd  Dichroit  ganc  ebenso  gemengt,  wie  au  Bodenmais,  nur  von  fei- 
ner«-m  Eorn.  Auch  Molybdänglanz  und  hochgröne  harte  Kömer,  vermnthlich  mit 
.4m'.(tf»f\nf«^««Jl%<*MP  .WM?4  itt  foringer 

^(^ge  dari^..yxVr,»Ps.>|  gi^^^^^  »»Ph^.iPnwIlchrtg^.awp^.  Ift  Pei^Mfibland  ßm 
.s5>,dii;^c^^^loilpn,fler  Pef^Anitial^er  i-^erftWta  *u  kai^fm,  nucbden  man 
aoifli^^seitbar  hanptfi(^hUc|f<niw  in,  Finn/and  begegiiei.w^^ 
.,,i,  Mit  dßßk  Aulepthalte  in  Ti)d|mpQf  schlosa  fnei^  SQl^wwrsiiya1d<>Aus8ii^  iob 
giqg  dann,  pacb  Kheinfelden^,  wo  ich  einigp,  öberan;^  fmgenehme  Tffe  veir- 
brachle.  /  .. .  ;....» 

Ausser  den  lehrreichen  VortrSgeTi  von  Ubbh,  Piotbt,  Eschbr,  Möscb,  Gil- 
uiMoii,  KAuntANV,  Favrb  u.  A  ,  die  von  der  Förderung  unserer  Wissenschaft 
in  der  Seh  weis  ein  glftnaendes  Zcugniss  ablegten,  war  die  Aufnahme  in 
Rheinfelden  und  die  für  die  gesellige  Seite  der  Versammlung  getroffenen 
Veranstaltungen  über  alles  Lob  erhaben.  Die  ganze  Bevölkerung  wollte  sei- 
ged,  wie  sehr  sie  die  Wissenschaft  ehrt  iind  Ke^t;  ich  habe  nicht  leicht  eine 
^enantmlung  befriedigter  verlassen.  Ein  kurzer  W^rtreg  voii  raür  berührte 
iKcf  Äquivalente  der  alpiotn  Trias-Nrveau^s  in  Frahken  und  Schwaben  behnh 
gegenseitiger  VersUlndiguitg,  die  vollständig  erfotgte. 

'  Mit  Herrn  Prof.  Alba.  MVllba  aus  Basel  und  1^.  J.  Schill  aus  Freibnrg 
'btoancftt^  leli  dinm  noch  Adeniailsen'ahi  Dinfcdberg,  uiiV' die  dortige  BoriebA^- 
<Fldrtf,''dfe  ich  vnr  9  iithren  anf^fefanäei^  (Jahrb.  tS$S,  S.  307)  noch  etwas 
geftaueir  atfzutohen.  -  Wir  hitidcfn  denn  anbh  noch  3  and^e'  frSnM^did  Pdf- 
ttten,  namentlich  die  scHöf^t  Camjftopterii  Ct^iathropteHt )  MBn^iH^atUr  vM 
eine  Bbaebedhge. '  Herr  Dr.  Schul  wird  sicher  bef  einer  gründlicheren  Ana- 
'b^tbng  noch  mehr  mit  Praiik6'n  genieinsafnie  Formen  finden  und  rch  zweHfe 
"^eht' dar»n  /  dftss  die  Fflanzenfage^  in  Sfi^baden  unddiiii^  Nnrdscliwefx  noch 
ah  ^nthV^m'OHe  lemdeektVerden  wird,  wo  sie  bfsher'totcfit  beachtet  Ifrurde. 

|,,         ♦  F.   SANDBBR6ER.         j 


v'O      '  /r  :  !    Firankfnria.  M.,  denmSapt.  IMT. 

!•    '■>  .  -  .  '   I.        ..       .    .'     .      M    .        ...  .   : 

„ „  ;|S;ieke]^a41^e0  Magijeteig^  von  ^regrat^  ia  TlroL 

t  .<  ,8eHd«m  fleensTvmnr  1M#  auf^  Neuseeland  *ein  gf^ysate  Ugefl>  van  OK- 
WMMa'  (HooBstaaranV  Ddnil^  aergetfallsohMet.  Mit  ^8erpaolill1  «aohgewiwafa 
JÜai^  womit  dea».  bekennten  Vorkommen  im  sgdUelwn  Frimkteicb  <Bogenamil«r 


Digitized  by 


Google 


837 

LlMn«lith)  eio  no6h  Mchligtrtä  all  die  Seite  gMtellt  urwrM,  liii  imdi  df«si(m ' 
G^geiMlitfide  niU  R«Ghl  ^röitferd  Abfitterlttatokei«  gewtdM^  Mil  es  ^Inf 'g^^iX' 
geawlnilß  «U  4uagei*ficlii  gellen^.  d«fs'4«lai  XNiViilelte^  'Mr^Miew'xM^JlHli' 
aiuii4eff<  K«d«A>ei0iQlie  frUsaeolkell«'  nmt  itoinfeineB  :A^lr8efttie^8pfoilW6l«il''Vot^ 
lUM  .b«i>ea»>-#«iiiep  K^iir/eiM  betrftcktlUbe  Yvrbreüimft  itoiMnT  «lad  '4l«8ii*'illlt^> 
selbe  f  aua  4en  aaUreMheA,  in  «keieeti  imd  jtiig^i4n<  iF«lcäiilgeli4)ti  OeMertifuh^ 
tioh  vorfiD<Miid«( .  erralitoclleii  tilMieii '  aa  •  acUieaseti  /■  in  p^ti^fm  Ti«f^n' 
hinfig  voflom«!.  Aiifeser  dtfn  geABBton  beulen  LoiäilHiteo  Ist  rfei>' OflirW'»^ 
falb  imt^hfmii  MttoDlIicb  m»  ^^leaf  UtoenftM  in  Tirol  ^  TOii  HoMn«  OlierfriM'-'' 
keil)' YMiifSorwefeD.  und  Haadaiserika  bekannt. 

fiefeitaeeit  Lftofecem   bin  ick  mil  Untaraocliiing  :  alpiner  O^fllMtie^'-bi^' 
aebdftSgl»  JvrnrtteilckifiiinerrSeil  anafilbrltckefr  beii<Atea'w«l^e., '  So  braekNi 
Ich   vor  einigen  Jahren   von  einer  Reise  durch   die  bokeni  Tiuera  4er'6ai<^' 
a^n  iHiter  Andareü   bis  .ftkisr  BoUgfetäe,   rkertibendMekig^taehe  Magbet- 
eMenkry«u4hv  mlt^  fveleke  aiek  «ArdUeh  vo«  Pregnfttei^  in  «iiieiv^  bergteder-^ ' 
afiigeA  seraelMen  Chrjaoül  po^yrarlig  eiofewachaMi  fcifiiadM'liMten:' Da»'' 
anatebend*  4jeatein    iac   sekieferigeT  Sevpemint    weiter  fulgen   «WoHtis^h«^' 
SßUefßr,    lek  fr«fle  das  Ktagnefeiaen  kfinilicb  anf  Chrmn  ttfv4   etttriett  bef  < 
dieaer,  Gelog— heit  eine  starke  Hiokelreactioii.    .Bei  ttftherer  Beslchttgnng  d^^ 
Kry^lle  fand  aick  min  an  einemdereUien  in  Riaae»  und  Sprfingen  An  r^th- 
lieber  aiiifeJgraner  tibeaMiif,  welcher  die  reinite  Iflekelreaction  gab,*  mit  ekler' 
Saure  brauste  uad  darauf  als  Ntcketomaragd  erkannt  wurde.    An  einer  9leH6 
<ka<UfiadaiOiks  iiegt  AAbea  den!  MagneteiaeaKrystall  g«t  ansgebildeter,  dorch- 
siobtigier  XalkbiUenapath. 

Oaa' st>eeifiack4  Gewickl  des  MagneleiaeBs   worde  an  5,467  bel'f3^  b^-t' 
stiama. 

Analyse  1.  '  - 

Aoffewandt     ....    4,3612  gr. 
Unlösl.  Rückstand  .     .    0,0120  gr.  ~  0,287o 
Iflckeloxydul      .     .    .    0,0763  gr.  =  1,75  „ 
Spwen  von  Chreoloxyd,  Manganoxyd  und  Titansinre. 
.AnaJ|iae.2.   .  ■  i 

Angewandt    ....    0,6588  gr.  ,  , 

Mi»  GbanäleoD  titrirt  .    0,466752  gr.K«  s=  70,8»%. 
Eine  xareite  BlaeniiestirtiniuBg  ergab  ^et^/oi  Fe.  .f 

Wird    nun  I>)t  für  ^e   substitoirend   angenommen,  0,28^/o  tiückstaud  in  ' 
Alizug  gebracht  und  die  erste  Etsenbeslimmung '  zu  öruiide  gelegt,   so  ergibt 
sieb  folgende  Zusammensetiung  des  Magneteisens: 

Elsetioxyd 66,92 

EUenoxydul  ......  29^2^ 

Nlekeloxydiil      .....  1,76 

MuigMioxyd  '     ) 

Ohromoxyd          >        ...  Sparen                 ^ 

Tltaiuitare           ;                ,  ^ 

.100.00. 

Die  meisten  Olivine  enthalten  bekanntlich  Nickel.    Wenn  Ich  nun  nament- 
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Hell  M%r^  im»  StifwWia  m^h  Cliryiölilli  Uaif  beolHicihtet  Ut  (Hmd 
Qmmmmr,  Bum,  WaMti)^  ««lirfaeh  ««cb  OÜvia  \m  TallHcInerer  «nd  die 
Qiivraf4lii»g  v#»  OlWia  1»  TAlkaebferer^  wie  so  SiMmk  im  Ur«r<6.  RoM^ 
lyi.PfiiMlen  ia  Tirol  (0Aii<Mni>  und  m  niehrefeB  Pmicleo  In  Mordameviln 
(Gfun)  «od  dtsa  Mteb  Sfammtmnm  *  alle  Serpentine,  welche  BrooiH,  Pfropi 
Cliffoindiii^flHl  tind  FiMtil  flhre»,  i«e  Olifvii«est«inen  entetamden  eind :  >o  er- 
aaMnt  der  KtekelfehaU  bd  einem  der  /«erpentiniedMyn  Sdiieferione  selten 
feMepden  Mineral^  denr  lUlneteisen,  i^mi  l^esonderem  inlereafe.  In  einifen 
SeK|]#n4lffen  .iiil  dbrifnna  bereit*  NMel  ikifolifewieMn,  §o  bcIhw  vien  SrlHMBTBn 
in  mehreren  aus  Norwegen  ond  Saeliten)  von  HaMAiai  im  sofemdmen  Wil- 
liMHiit^  r^9^  W^ateliMer  in  Pennaylvnnien  nnd  neuerdings  vt>rf  PsLunintno  ** 
in  einem  SerpeiKi»  »arVal  Mnlenco.  Femer  flind  SoHstuiB  BReheloxydnl  in 
▼eneeliMenvi  TükeD»  .       : 

1  IcJi  eitwitfin»  M  dieser  GelegenMe  noch  eider  ^on  TMnkiL'**^*  feeltann» 
gefebcüen*:  iUiaeerst  sctorfen  ffftlfang  nnf  Ctn-om,  adf  welche  Welse*  ich  Ihf 
dem  vqrerwlhnten  .ond  nndlnm»  Mofnetoiseneledneii,  kryvtallinifehen  SeMefem 
n^eu  Chmn  neeh||ewM»en  hnbe«.  0eo  bei  4&r  Analyse  erhaltenen  Bisen* 
nifdeiwshing  IM  bmm  in  Wooi|f  Mnrflare',  fllft  Mali  ün  Obeimaes 'hinan,  er-*' 
fVirmi  hie  beinahe, anm  Siedtoo  und  -versbtal  nun  tropfenwciie  mH  ein^r  ver- 
d^fMOen.  Löenng  .  von  •ihermengnnaaorem  Khli  bis  zur  schwach  frfinen  Ftr^ 
booff.  Man  fillrirt  daa  EisonOxyd  ab,  sAoert  das  Ftlteat  mit  Besigsiwre  nn, 
erwtemt  bis  die  kleine  Menire  ^elAsler  Manififansfture  redociit  ond  die  PNle- 
sigk^it  Tafblos  geworden  undi  fdgt  nnn  einige  Tropfen  essigsanre  Bleieololion 
hinau-  Dnrch  die  Übermangansaure  wird  alles  Chromoxyd  in  ChTcinuinre 
ver.wamleU«  '  Ift  tinr  eine  Spnr  amwneend,  se  fiKrht  siob*  die  FlAssigkeil  auf 
ZosatK  des  Bleisalses  sofort  deutlich  gelb,  bei  mehr  Chrom  erhilt  man  einen 
gelben  Niederschlag  von  rhromsaurem  Blei. 

Dr.  TviioBOR  Petersen. 


'  Stoebholnii  den<  3;  Ocl.  1S$r, 
Von  Langbau's  Eisengrube  habe  ich  ein  talkartiges  Mineral  anelyeiH, 
das  vom  gewöhnlichen  Talke  e^we«'  verschieden  ist.  Ba  knesntt  mit  Magnel- 
eisen  iasanunie<ag.eWftehseo  vor ,  ist  von  fnsriger  hie*  mdinl  -Itosriger  Textor, 
brauner  Farbe,  in  der  Luft  aohwevthrau*  anlatnfend^  advwnch  l^liniend : 
mild^  HAi:te  reichlich  die  des  Islandsspathes;  schmilst  vor  Ap^\  L^thrphre 
ohpe  Schwierigkeit  lu  schwarzem  Email  j  wlfd  von  Salasüure.  nicht  vOlli^ 
zersetzt.     Die  Analyse  ergab:  , 

Kle«eliÄure     .'....'.    58,96 

T«lkwdet ^9,Sb 

Elaenoxydal   .  , 1,89 

llanganoxydal 3,56 

W4»ior ft>7S 

mßlk' 

•  Jahrb.  i8$4,  385.  , 

**  Joara.  f.  pract.  OkMUle  IMf,  38. 
—*  Bun.  de  la  »oeiiti  ekim.'  i8$S,  .W. 
•    •  fAot.dwd  VeiAiwi/beraelinel. 
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Dm  8aa«r»loffverliftJtniM  ist  1  :  2,33  :  0,38,  wa«  der  Focnel  d^  Taikt 
eoUprech«,  ^önhf  aucli  niclii  sehr  gul.  Mit  AnDanme  von  der  poIymeren 
ItomoKpbi^  wild  di^  VerhlUiiisfi  geaai^,  1  ;  ?L, .  ,      ,  >  .«     ... 


Heidelberg,  den  5.  Oct.  /8(?r. 

:    Iq  /der  kkinen  Al^handlung.  „bsiUdr  Sandsteio  ia  PoriMA  to»  lUJIia^h/f^ 
im,  3;  Meli«  i8$7  d<^s  Mirbuebs  Seite  330,  h^e  ick,  den  Pimdoci  4«r  ürh'* 
stallgruppeii  und  der  Kenie<}B€ff<ytio9eo  nicht  ^#imm  ■  Bqgebia tkOgaca»  «ihI  Miri 
das  BAreaihiklieii   \m  jUlfMDelaen  a1#  solobeo:  Mifdfaliilt    Ili4atr  Paadbri 
ist  HU«  amiUtell.    Im  Lavle  .dea  VAtflonteaeAfiSoMmoni-  «w«r<lfiit  ^v«b  Herrn  \ 
Lehrer  BOm  and   dem.  Dieser  .dea  AünertUan-CjabiMla  >4er>ttmvefmtili  <^. 
FöMTBii,  d«rob  mebrere .  EiearaioM»  gefundtov  diMa  i«f  .»ofMannle  Ails- 
]acke»bu€kel)i  dieüfthe  «wiach^i»  dem.SchOmmer^tmnd.d^m.ttteckif'Tkahi» 
b«i,Z4e|9eUia4iaeM  ;die  eiientlieka  LoiaUAM  deir  V«riMmmeiia..jeMer  .fiokiUai 
sei.     Mao  hat  nun  zwar  hier  die  Kerft<ten«ieti)oi>eB  iiittht  ni  Mialeh^aie»  Qm^ 
aiaiAeo,    nber  doeb,  aiisaer  frei  umherKegMid ,  «ueh   in  greasM.  Sindalein- 
blöeken  und  Stocken  eiageaobkiaaen ,  getroien,   so  daaa  dasVMfliommiia  itt.x 
de«  MMtebondeu  ■  biinteA  SaiKisteio  nlcbt  mekr  au  beaw^irelD  te.     •  ' 

Et  wurden  kier  viele  ood  scbOii«»  ConcretJoA^n  veraoMeianer  Art  gt^' 
fanden,  ganz  geschlossene,  hoble,  zum  Theil  mit.'SapI  eifAlU,:  imd  tebftUge^- 
weleke  m»\A  kugetförmiga  Gestaltei^,  auwell«»  jedopb  au«h  kitoUigte  und 
andere  Formen  wabmohmen  Idsaen.  Die  KerAtOMMMtetionen  aeifien  mei«^- 
sjkaalketls  Sckaleabildang  um  den  ICryatallkern.  Die  KrystaU-Gfappawiada»! 
sich  in  den  verschiedensten  Grossen,  ganz  klein  mit  kaum  einem  Zoll  I>»vdi^> 
m^aer  bis  zu  6  und  ni«kr  Zoll.  Selbst  einzelne  KrystaHe  kmAmffn  zuwiailen, 
jexkcb  sehr  selten »  vor.  Auoh  die  Ersohainaag  habe  i^  in  ^steigen  •FIIImI' 
beobucbtel»  daa»  man  KiyaiaMe  aber  Ki-ysmllea  ^dbaidet  «Met^  wi«>:dieaa  }• 
auck  beim  Kalkapatk  nicki  ao  sehr  aeltea  galraffeti  wird,  und  WieieV'ala^ 
frük«r  s«h<m  bei  Pseodomorpkosan  vem  Biaenoxyd  naob  Kdkapttb  k*af4irf«^j 
b(Hi  babew.  Bemerkaoiwerlh  bleibt  hierbei,- d«ac  irota  derMiftoglidkenDbier^ 
mengung  der  Krystalle  mit  Sand  und  der  spftteren  Ersetzung  des  .KalkspAtka* 
durch  kiasakg-tbiQQiges  Cement  die  Formen  der  eingeschlossenen  Krystalle 
so  erhalten  blieben,  dass  sie  sich  von  dem  umschliessenden  Krystall  leicht 
loslösen  lassen.  —  Für  alle  die  angeführten  Erscheinungen  hat  die  grosse 
Zahl  ¥pB  ipebilden  der  Art,,  welche  das  Mineralien-Cabinet  der  Universitftt 
b^sitzt^  vielfache  Belege  aufzuweisen..,  ,  ,,i  . ,, ,  ^^^  ,     .  „| 
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'     li.    Wtliheaungen  im  Professdr  H.'B,  Geinitz^ 

Glackaaf  b«i  CbriflcbiiTth  Wf  Nen-S^^^nU,  den  4.' Juti  tSlBt,  *     ' 
M«inm  /«itfriclligßtteii  Dank   far  Ihre  gAli^e  Auffordeniiif ,  eine  Arbeil 
rar  «Bsere  Verhandliingeii   der   K.  Leopo]diiio*GaroIinitchea  deaUchen  Aca> 
demie  der  Natarfoncher  tu  teiiden,   von  welcher   ich    recht  bald  Gebraach 
M  machen  gedenke.    Ich  habe  nftmlich  vor,   einen   grösseren  Aafsais   Aber 
meine  wichtigen,  mit  so  grossen  Erfolgen  gekrönten  INii«rfu#-Au8grabaBge« 
ab*  aiebr#ib«D,  darin  dieOrüMde  m  ^•«iMteln,  d«r«h  welefMr  dei'en  Aasrot- 
t«i(g^evi>of|gobnidit  worJM  fiV,   fMmer  wib  dnd  ^«N^foo'sie  gelebt  iahen, 
fenn#  wioMgö,  büberiiiibeluMmier Theile  au  1>es<fbfefbeta  und  pkoCogrftpMren' 
Ki'laaaeh,  <nebM  deii  S  btlwikö  oder  gaM  TMlMMtfgbo- Skeletten  Vwi 
.:     dNiMrn^  ^jfMimm^  14  Knav  bock,  iWiion^  i^ölmH^  9  ^avs  hoch;  IM.' 
imHis»  •Hfkmkaffin  «id  iK  wmsäfU^  0»  ämhtmimmä  and  Dididifi^rmiä. 

V !  Di»  ton  mir  femachle*  Fände  'Su  wenigstens  70  versHiiödeften  hidM- 
dmm  igeköferfdy  w«ren  <bet  weitam  die  'bedetiieadate#,"walohe  gemaebl  wor-' 
deW  ibid.  •  Perner  wwdelieK  MatstfiaMfeirf  anlWtigMi  and  Bckteaaviaw^rev- 
Ani^eiiAnf 'iftBetreff  ■Owni'a  AHeii  tielMi. 

'  Eä  isl  eia^vaehtvollef  Anblick,  <dle  kM4is  Skeletle  «eben  einander  steke»' 
lasekeii;  Di^  verdienstvollen  Ai^eüen  des  grossen  englisoken  f  ali«nlologeii' 
bilden  natarllok  die  Randlage  weinev  Arbelt,  welche  diteetben  beaHlig«!, 
ergins»  4>der  i«  elotekieD  PSiiea  berichtiget.  NatarKck  stand  ihm  «fckt  ein 
solches  Mateflal  ttn  6ebete  -wie  mir 

Ick  boffsi,  hl  ein4geh  Mo«ateir  im  Stande  aa  seHi,  Ihnen  dies»  Arbeit; 
welekeiick  gern  ^in  mekiev  IMmith  Veröffentlichen  möekto,  an  abetsende» 
and  «hosaiahltf  mir,  das»  dieselbe  timnchtM  Nene  and  Inteiiassnnte  eatknllefi 


..I  '!■' der-Beilagii  waaden'  Sie  eine  Abbfldang'  v#n  BImmi  Oarti#  indea 
oad'kfnneB'Sie  ivicji  versichert  halten  /  dass  dieselbe  «atofgetrea  ist.  Ba 
dirfteindemen:  sekwer  Uiken,  «ke' ^n  Fhid  d«roh' dlia  andarcbdringlicAe 
snknifiae' Vegemtioa  igeichnlttttn  ist,  sich  dleaea  Berten  mit  eilieaa  pheto^ 
gffa|ikisckep  Ap^Me  ka  näfc^m,  denn  di«  Gegend  ist  so  wild  and  der  FIms 
so  reibscnd,  daas  nar  eia  tOchttger  Kletteret«  and  anbeladeb,  die  Oa^l«<i  «p- 
redekfo^katin. 


'  '  )  .  '      .  Hhllc,  am  Äi.  Aug.  1897, 

In  dem  Steinsaisschacht  von  Leopoldshäll  'hei  tStassfurt,  welcher  durch 
das  VoAMntnenf  von  massenhaftem  Kainit,  grössere  Mengen  von  Chlorkali 
(Leopoldit,  Sylvin)»  von  schönen  blauen  Steinsalskrystallen  in  weisses  Cklor- 
kali  eingebettet,  von  grossen  Boracitknollen  (Stassfortit)  etc.  dem  mineralo- 


*   Bri«f  aa  H«rrm   06h«te«r»th  Dr.  O.  O.  OAEüS   in  Dresden,  ron  diesem   mltf*- 
thellt  ea  Prof.  QaiiiiTa. 
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giflcben  Pobticam  bakauBt  isl,  bat  Herr  BraiBt  aad  swar  in  der  Vorrich- 
tao|(8«Uecke  H  bei  105  Lachter  Teufe  und  bei  12  Lachter  F]6laleafe  eiDen 
Sieiosalzkrysiall  gefunden.  Derselbe  wurde  in  einem  der  bii  mebrere  Kn- 
bikfttss  grossen  Netter  von  sogenanntem  Krystallsalx  angetroffen,  welche  siem- 
lich  hftufig,  aber  ungleichrofissig  im  Steinsalx  verbreitet  sind.  Der  aber 
1  Zoll  grosse^  durchsichtige  Krystall  ist  eingewachsen  in  Kryslallsali ,  ragt 
an  dem  gewonnenen  Uandsiück  z.  Tb.  heraus  und  lisst  erkennen:  Wflrfel- 
flichen,  Octaederflftchen,  Granatoederflichen  und  Diamantoederflichen. 

Diese  Combination  erscheint  mir  ltöiiiArkenswe|th,  da,  so  viel  ich  weiss, 
die  Krystalle  von  Stein0ali,/^«he  in  Usl  cäinilKabtheilung  des  Stassfurter 
Steiosalies  eingewachsen  vorkommen  und  aus  den  Salaen  derselben  mittelst 
einer  gesiltigten  Soole  ausgewaschen  werden  können,  nur  die  Fliehen  des 
Octaeders  zeigen. 

Eiii  anderer  interessanter  Fund  in  der  genannten  Grube  ist  derjenige 
von  Eisenkies.  Wie  Ihnen  erinnerlich  sein  wird,  ist  solcher  im  Stassfurter 
Steinsalzlager  und  den  begleitenden- Scbiobten  jf»is  jetzt  nur  vermuthet,  aber 
noch  nicht  nachgewiesen  worden,  Dieses  ist  nun  Herrn  Daupk  gelangen, 
welcher  kleine  Krystalle  von  Eisenkies  ausgewaschen  hat' und  an  aogenann- 
ton  ^barie»  (Msen**,  bestvinnd  an«:  KiesMrtt,  dteinsala^  aotlwn'  itndMwMaaiiil 
Leopoidit,  Carnallit,  welche  zu  einem  bunten  Gemenge  aggtomMft  iMT  und 
i»'eiaer  Mädifi^k^iS.ven  (hr^lO  Fuss  di« -17*^27  l«iliter  istavlie.  „OariMrilit»«. 
Schicht'*  unterteufen.  Die  Krystalle  tfhid  .vor*walteflMl  Ryrito0der,i>.dd€b  ^uch 
oclaeddsohe  FofftMA.siod  niebt «elteir',  «i»  .ecr«ic«w»^initbiit»r '.eia»ttirtes^ 
von  0,3  Millimeter,  sind  aber  meistens  weit  klei^r.  Vefwa^hsunft«  von 
zwei  und  mehrere  Individuen  Anden  aidi  hMkg.  -^       -    '/■ 

'  ZfviselKn  dem  gelben  und  rdt he«. sechssettigen.Jkindrhenibiacbiao  Eisen- 
glimmerblftllchen  und  rothen  Krystallen  von  anderweiten  rhoNibiscIien-Ge- 
sialte«,  wekbe'  hekamMliob  im  CarmüNfr  vriupmmin,  .nodtdini^aHbent  münnter 
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VtN'wachsuDgen  veraehiedener'.ziim  Tbeü^dMiklbr.vM.  d«tli^r«lk»r  Indivi^ 
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ReicbaanaUU:  315-316.  :^ 


3)     Verhandlungen    der    k.   k.    geologif  eben  .  Reich«  analall. 
^  Wien.    8«.     (Jb.  tSST^  705.) 

i86t,  ffo.  10.    (SiHong  am  30.*  Jüni.)  ^.  203-232. 
,  P^^.  ,  .Einges^^del^  Milib^lungeiv 

F.  Zibkbl:  Nosean  in  den  Phonolilhen:  205-207.  .     , 

J.^  f(flim;,  U)i^ei;ipg  ^W,MMUcJ|i^  l^r^M^ 

K.  V.  Haubr:  die  Spfipgl^roe  auf  der  l(argiai^ihen-ln9(Bl  bei  Peal:  20^209. 
||;.,J|faQ^^Bi(:  ,Ji^9lagonij|l.]i|.  4Ufn.ba#§lÜ8c|^eB.T,u9,  d|ea  Stigligel-6«rj|a#  yd 

von  baan^prar  }^t\  BiaUipaJm.Baranx^r  Coin}tf^:,2(k9-211.    . 
fhmf  9  PVwei»^?  «M  ,M»g»c«Jl  ^9^  dep  Frmkifgcra>  Sxfqiien:,;^)^.  , 
U.  ScBiföNB^yra:  ißljftdarufltf.der  rMliichai^,  ^cbi<^ieif  hp^  Kdsafn:  211-212. 
«liiSiit'  .  ..Baaiahia  Aber  die  .^(eologiaQ^n  LaBdetaulnahae«. 
B.  V.  MSHm¥iut  UaigtfbiAifc^  »o»iRu||Bamk  m4  CnaiMtyii,  B^Talaalbiler: 

212-214. 
Pavl:  Umgegend  von  Pol^^^t»  Tm^^oigii  ifi4  4ablo||a  in  der  Arva:  214-215. 
B;  T.  MojtMovica:   Karpalhen-Sandslein  und  Kiippenkalk  der  Umgegend  von 

Pbfliora  nud  Tra^ntaa :  219-216:    '     '    ^  '  .   r-     . 

Föttbblb:  Umgebungen- y^  TEdsibofit  216-21T.      *'     •     - 
BinaendnngcB  für  daa  Muaeum  und  die  Bi()li6tllek1  217>-232. '"^   * 
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I     '  f8e9,  H4.  1«.    <B«rk>li«'VMii  8t   JvU.V  ».Hldi^2»(i; 

Fk.  V.  Hauir:    Paliontologische  Notiieo    aus   dem  «»««Hicketi  fMWHH-Ma- 

seum:  334.  / 

WoiMOM^air:    ReUbeofolfe   4et  CoairerfftiideMeMe»   M  Gay«  ift  Hillre^: 

234-236. 
A«  FioiLBKs  B«iifi|;e  tur  ^e^gtim'w  Tjf\§.    Vil.    IH»  •»Rtüwniiiun  IMIk^ 

▼00  Hopfcarten  bU  Seh wai:  236-237 
F.  Pownif:    ein  «euea  Schwaf<Bl<-VoHi4«mieii.>iiir  der^Cioem  ^t -¥erM|ratalt: 

.,    «luaaa.'    --  •  .■    -   w  .•    .  -i  .-i..  :  .,m   >    .  a 

Beneble  Ober  die  geologiacben  Landeaivfbiilniato.'    - 
PiMUmfefeM  veo  Pdlbj<M  «i«  4ef  Arvad  288*-239.  «  >    X   H 

E.  V.  Mojaiaovics:  Umgefend  von  Leaota  und  Borov«^  in  der  Arve:^'S9i-240. 
PAUL.-«»4Ae  EtirpaAeaoadMele'  and  E1ip>ettMld«Bfeii  'awHohe«*  dtfiilf€^rftt- 
■uge  der  Arvaer  Magar«  and  dem  'il*ya-Fluäae,-Yoii' Turdof^n  b%  Anra- 
TaraO^^  24^1^42.        '»-^   '»     '-'.*../. 
ffftTMOB:  laaüHnfmiye»  fiibiiyit  24»>243v       '  :•  '    >   v  '.•      >.  !.>J 

.AMMsst  daa  Oeliiet  4er  aebweraen  diid  m^ntn  Wamf:  »18.       "    * 
Mi  WoLPt  UmgefewI  von  Tokafc  24S-M4.  .       v  !  w     >        ,. 

JUMdndmigen  für  de«  M«eein»'undF  di»  Billiüthiek^244-2S#. 


4)'    J.  C.  PoGöBWDORFF :  AonaTen  derpbysili  und  Che m je!  Leipzig.  Ö*. 

[Jb.  18$7,  707.1        '        '  '  *   .  /    / ** 

/S«r,  N,  4;  CXXX,  S.  497-644.  '    '      *   "'    [[     ,   /     'j 
6.  JanzacH:.  aber  die  af»  Quar«  vorkommenden   secl|f  CToselze  iregelii^Aaaigy 
Verwachsung  mit  ^elirruzter  Hauptate :  597*612. 
ISßt,  No.  5;  CXXXT,  S.  1-160.' 
Tb.  Graham:  nber  den  Eloschluss  von  WnsserstolTgas  in  Aeteoreiaen:  151*153. 


5)    Zeitscbrirt  der  denitchen  geolof  lachen  G^lie'llaffhftfl.  ftertfn. 

iser,  XIX,  i,  s.  1-236,  Tf.  v-xii.  •  /   " 

t-Au  fe»ilaMi»^ieriehl*  veni  X  flovi  MM '«^^a  laAu  IMP^    >       '•  •'* 
G.  Rosi:  dietOMleitoe  der«  G«Uf0<P«rnMiliDii  %o«  4«euf«de  iii>0«MealeB^'7-#. 
HAUcaicoRNB:  kryaiallisirie  llfiUenprodacte  yoo  der  Andreatberger  Silber- 
hOtio  nnd  Ober  Kopfer-  and*  Kobalieree  aua  dem  Kavhaaaa:  11-12.    Rb- 

.V  u HftL<:.ftb0rJ6ine 4lgeMb5nKph*0*yxi-MMbni^iti«» dVr^flMe|Mi|lliia4lfo 
Abbildung:  12-13.  Loana:  Aber  apbirolitiacli»^)  Piiillllbff«dde''Qiiara- 
Porphyre  ans  dem  Hartft  1S^14.'^  lAliABl^il  YerbOBNUlenVeo*  Eiaentpatb 
im  braunen  Juf*  aair  DftHel  in  lfeinid»vare  45M6(  'Rvtil':  «HtMIttogün 
Ober  SaotoriBdt  I8«>i0;    rJ'McitAQ  «betr  eiil  id  Wlttvi«lNiml<  M'Mlhirhii^- 

.  .  ibeif  iwlerii  Berlhi  gefondenea.  RsINnphir  Km^€Mtiwm  eMli;  J#«  <M4- 
rmh:    Bemerliangen  bieza:    20-21.     t.  Kohibii:    Aber  K»olleM»rfüi    mit 
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MMitM«d«t':B»too»hyW«M*  mm  «toftni'ifitUohl  ^i  CMIb«^  dl.    RnuJ: 
die   BesieboMfM  twiichen    Zgiifmicawtamf:  mmi  Sckmeltbarkeit  Ter- 
„;;  woliir>4wi#r.iii»wi:  ^i^aa  !  ...    .. -A*  '    •  *    ■ 

B.     AoftiUe.  ^     • 

A,;«,  tKopiBN?  Ab^Eidi^.'lfas^ferMMmiiif  de«  JiorddeiitMkeiii,  «KgKeebea  and 

fraoiöflitcbeD  Oligociiu:  23-33. 
4I«M.  .(;MMiW4if#oiMPti#die  SklM#id#r  G#Wffllder  voa  JMlMefa«  ^•tkffhy 

Nordamerika:  33-41.        '  -.        :^       : 

:|^;J|^HFl^.de^JNmjr)SeMeMlti«rll(aktoHl  ....   ...   w.  .     '    .H 

E.  R.  Scihid:   Aber   einen   Mentchenschidel   ans   dem    SOMwaü^fkalk   tob 

GreaMeii  (Mi.JlidrMfM.r  32fi€8i>.- -    >.,.  -i..»  i .  ..     t,i..<-jH 

F.  Zimil:  Beitrige  iar.f««logitcht«iKeMlDii*  d^i^ftenftmii(äi«ntt  TT.UIV): 

A^JUamiii4iMt  dem^bl^illfÜdWMi  ^pebslei«  (bieMu  TL  .V>:  .216««6.     .  ( 

A.  Siunngt-Bericbte  vom  6.  Febr.  18$T  —  8J  Kpit  tB$7u^  ./ 
Loami:  tber  Hobifef cbiebe  an#  d«M^ftlMblie(pMU•M  bei  tf fe«kiiiiih :  OdS^MS. 

G.  Roti:;l|i»  tebwiirse  FiipUnnideaiSer^MitiBs  iv4ii  .R^icIieMleinTrilHt  v^n 
ÜAfneteifenen  ber:  243.  v.KolMKat  lüe'Tbrtiifs^UcbieB  «ohAflAMrei- 
pen:  245-2i7>  ivv.DMürc  fettet  dm  BfamlbOblenforaiaticm  bei  Frank. 
farta/O.:  247.  Bsthich:  Vorkommen  und  Alter  der  Kalksteine  im  Gran- 
waoke-Gebirge  dei  Haraef :  247-250;  Aber  marine  Concbylien  aus  dem 
Pilqv^um  der  Gegend  von  Mev^:  2^1-25j2.  Rpn  ^le^^t  ein  ,ffrc|i  f •  Sip- 
^ACn  angefertigtes  Iftelief  vott  Santörin  vor :  252-253^. , ;       ^  ^  ^      , 

B.  Brieriicbe  Mittb«ilnng  y^n  A^RöfBK..     ..,  /     '  ^  \ 

C.  AufsÄlie..       ,  , "  ',.*.<.,  I     ' 
VsRD.  IBIöhbr:    neuere  ßeobaqblungen    über  die  Gliederung  des  Kenpeci    ond 

der  ibn  zunttcbt  überlägern<fen  Abtheiiung  der  Jara-Formation   in  Ober- 
scblesien  und  i|i  den  aqgrenzen4«n  Tbeile^  von  Polen:  255-270.  , 

'  (s.  Kosb:    iiber  die  Gabbro-I^oroiation  von  Keurode  in  Scblesien.     Erste  Ab- 

tbeilnng.     (Hierzu  Tf.  VI  und  VII):  270—297. 
F.  F.  Houfsmir:    Ober   die    Basaltgesteine    des    unteren   Maintbalea  tbienn 
.H.iri*i^ttVIH  drt4Ä>.:.aW^73.   :...   >-     ..•.  .:.  :.      :   ..!    ■ 
C.  T.  Almbt:   die    Steinsala- Lagerung    bei  ScbOnebMk    klidv  Eteen  '(biersn 

(Tf.  X):  373-400.  i  /  i    '   .K    '    /   /    '.*    . 

C.  RAsnuMMt  aMr  Ae  ebMMiche  CoBtttilAlion  der  OlMmaers  400^432. 
.^.:Wh  €.  PiHfeAt  Aber  S^daliUi^.  ttiid.Net>be«A^aT«ii:  432-435.        ^ 


4b^iiRWBAmif«A.Wiitiniie.J»tffr»al  fAii^rnkliaöbe  €äe«l4e.^  I^ipuff. 

,tMH '.•'./.-!  A6^f 4. Kik.-T^irlOOk, Ad^  Sj 8801^08.       •    >  -    - 

.Ji.  Mwumi:  «IlMdattAtMgoirMft.dMs  .TaAlaU  i  i  dii-3Mt 
Gfi  TillWiWJ.4b»r  jGtotofcbdgt»  ai«ait»iAfiifekies;'44S^44y.        ^   . 

ÜMHS  dl*  «idteAfft  Mf^.mUlbn  «f^b  .4)iicbe«u    in   Md-Ikwirikn  : 
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ISer,  No.  9-14;  101  Bd.;  S.  1-384. 
A.  Kbiüigott:  fiber  die  alkaliicbe  ReactioD  Terfchiedeoer  Miaenile:  1-6. 

—  —     MUlheilungeD  über  Ricbmondil,  Osmeolith  aod  Ifeolith:  6-17. 

—  —    MitiheiluDgeo  über  den  Pyrophyllil,  HydrarKÜlit,  Pennin,  Cbloril  und 
Klinochlor:  17-32. 

L.  R.  V.  PiLLiNBBRO:  Aialyse»  einiger  neaer  MinertlieD:  32-42. 

G.  RofB:  über  Oarttellang  kryslallisirter   KOrper  millelft  des  Lölhrohr»  und 

über  Darstellung   der  Titansiore  in   ihren   vefffchiedenen    alk>tropischen 

Zustfinden:  217-235. 
6.  Mm:  einige  Beiträge  sor  Eiperimentalcheroie:  261-273.^ 
RumoiBACHiR:  Mineral wasaer-Analysen :  317-318. 
SMAimKBf:    aber  die  Anweaeolieil  dea  Obom   in   der  atmoephiriiclien  Luri: 

321-3  33 
Pnmacm :  über  die  fealen  Kohlenwaaaeratoffe  des  Steinkohlentheers :  333-343^ 
Einige  Begleiter  dea  Kryolitha :  382-383. 


7)    Bruno  Kirl  und  Fr.  Wisver:  Berg-  nnd  Hüttenmftnniscbe  Zei- 
tung.    Leipzig.    4^    (Jb.  186T,  707.) 

18S7,  Jahrg.  XXVI,  Nro.  26-39 ;  S.  217-336. 

Alou  Scrbidt:   geognoatiscb-bergmftnnische   Skizze   über  den   Kieaatook    tn 
Agordo:  240-241. 

E    RioTTi:  Stetereldtit,  ein  neues  Mineral:  253-254. 

Alois  Schmidt:   geognoatiach-bergm&nniacbe  Skizzen  über  die  ErzlagerstftUen 
Tyrola:  267-269;  273-274. 

Zur  Kenntnias  des  von  Riom  beschriebenen  Minerals  Stetefeldtit :  281-282. 

Schustbr:  über  die  Kieslagerstätte  am  Rammelsberg  bei  Goslar:  307-308. 


8)     Pmlaeonto§rafh%em.     Beiträge    zur  Ifaturgescbichte    der   Vorwelt. 

Herausgegeben   von   H.  v.  Mztbr   und   W.  Dunkbr.    XV.  Bd.,    5.  Lief. 

[Jb.  t8B7,  602.1 
H   V.  Mbtkr:  über  fossile  Eier  und  Federn  (Taf.  36-38):  223-252. 

—  —    über  Aw^hieyom  t  mit  krankem  Kiefer,   ans  dem  Tertiftrkalk  von 
Flörsheim  (Taf.  39):  253-259. 

—  —    über  PMBpkoderma  Anglieumy  ans  dem  Bonebed  in  England  (Tf.  50, 
f.  1-6):  261-263. 

—  —     Saurier    aua   dem    Mnachelkalke    von    Helgoland    (Taf.  40,    f.  7): 
265-26a 

XVI.  Bd.,  3.  Lief. 
A.  DoBRN :    Zur  Kenntnias   der  Insecten    der  PrimSr-Formationen   (Taf.  8) : 

129-136. 
E.  Sbubia:  die  fossilen  Krokodilinen  des  Kimmeridge  von  Hannover  (Tf.9-11): 
137-144. 
Jahrbuch   1867.  54 
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A.  V.  Koinbn:    das    marioe  MittelolinfocSn  IforddenttclilaDda   asd    teioe  Mol- 
Inskeiifirami  (2.  Th.,  Taf.  13-15):  145-158. 


9)  L.  Ewald:  Notitblatt  des  Vereins  für  Erdkmnde  oad  ver- 
wandte WisseDschafteo  sa  Oarmstadl  und  des  nittelrbeU 
Bfscben  geologisohea  Vereins.  Oarmstadl.  6^.  [Jb.l^tf^  319.] 
ISee,  UL  Folge,  V.  Heft,,  N.  49-60;  S.  1-193^ 

R.  Ludwig:  Haifiscbreste  im  Meeresthon  von  Nierstein:  11. 

—  —    Pinna  ru$osa  Ludw.  und  Ac9rHherimm  indHtmm  jn  dao  lertUrai 
Kalklagern  von  Weissenan:  11-12. 

—  ^^    Foraminifereo  in  den  mariaen  TertÜrtbone«  von  Olaabacb»  Kreas- 
nach,  Eckardrotb  und  Alsfeld  :  79-80. 

Gmobb:   geologiscbe   Mittbeilangen   über  die  SecAionea   Bingen  ond  Mains  c 
125-128. 


10)     Württembergische      naturwissenscbaftlicbe     Jabresbefte. 
Stuttgart.    8».     IJb.  186f,  3541 

1866,  XXII,  2  u.  3,  S.  129-252. 
H.  v.  F^BLiNo:  chemische  Analyse  der  Thermen  von  Wildbad:  129-147. 

—  —    chemische  Analyse  der  Quellen  in  Liebentell:  147*159. 

—  —     Nachtrag  tur  Analyse  der  Teioacher  Mineralquellen:  159-168. 
M.  Baurr:  die  Brauneiseosteiu-Gfinge  bei  Neuenbflrg:  168-202. 

Xbllbr:  Wassermessungen  in  Wildbad:  202-207.  ' 

Zbci:  die  phyiikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle  (Schhiss)  mit  TT.  II-IV: 
207-232. 


11)   Verhandlungen    des    naturforschenden    Vereins   in    Brunn. 

V.  Bd.    1866.    Brüon,  1867.    S\    S   236.     [Jb.  1867,  354.] 
A.  Maeowskt:  Ober  die  Entstehung  der  Eisenerse:  64-70.    (Sitsungsber.) 
G.  V.  Niissl:  eine  Besteigung  des  Hochgolling:  1-18.     (Abhandl.) 
Ad.  Obornv:   die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgebuug  von  Namieat: 

19-35. 


12)  Vierundviertigster  Jahresbericht  der  Schlesiscben  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cultur.  Breslau,  1867.  8*.  S.  367. 
IJb.  1867,  91.) 

Sadbbbck:  aber  den  Brocken  und  die  voijfthrigen  aatronomischen  und  geo- 
dätischen Beobachtungen  auf  demselben:  37-39. 

Wbbsrt:  über  eine  auffallende  Krystall-Form  des  Granats  und  Aber  das  Vor- 
kommen des  Xantbokons  zu  Rudolstadt  in  Schlesien:  41. 

F.  Römbr:  über  die  Auffindung  der  PoHdonomya  Beeheri  bei  Rothwalttft- 
dorf;  über  das  Vorkommen  mit  Quansaod   erfüllter  Kalkipath-Krystalle 
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bei  MMchowitz  unf«rn  Beotben;  über  eine  ii|it  Weglaasuiig  def  Dilu» 
viums  und  Alluviums  constroirle  geognostiscbe  Karte  des  oberscblesifcb- 
polniflcben  Ber|;-Oistricies ;  ober  daa  Vorkomtoen  des  Leithakalke«  in 
Obcrschlesien;  über  ein  Erz- Vorkommen  bei  Chorzow  unrern  Königs^ 
bütte;  über  die  Auf6ndunf(  devonischen  Kalke«  in  der  Nfthe  von  Siewirs 
in  Polen;  über  das  Vorkommen  mariner  Concbylien  in  der  oberscblesisch- 
polnischen  Steinkohlen-Formation:  42-48. 
Göppuit:  über  die  Tertiärilora  der  Polar-Gegenden ;  über  Schlesiens  Zukunft 
hinsichtlich  der  Steinkohlen-Formation;  Über  die  Flora  des  Böhraerwal- 
des  an  and  für  sich  und  im  Vergleich  zu  den  anderen  deutschen  .Ge* 
birgen  diesseits  der  Alpen;  über  das  Vorkommen  des  Bernsteini  in 
Schlesien:  51-96. 


13)  Bulletin  de  la  9oeiete  geologique  de  Franee.   |2.|    Paris.   8®. 

|Jb.  1867,  708.1 

1867,  XXIV,  No.  4,  pg.  385-576. 
CoQUAifD:  über  die  geologischen  VerhSltnissc  von  Algier  (Schliiss):   385-389. 
H^bbrt:    weitere  Mittheilungen    über  die  Terebralula  diphya  von  Port-de- 

Franee:  389-395. 
Hortillbt:  Vorkommen  der  <iurchbohrlen  Terebrateln:  396-397. 
A.  Gaudry:  über  ein  von  Frossard  bei  Muse  unfern  Autun  entdecktes  Reptil: 

397-401. 
Errat  :  über  die  Fortsetzung  der  westlichen  Verwerfungs-Spalte  in  den  Dau- 
^  phiner  Alpen  und  Classification  der  Mineralquellen  in  Savoyen:  401-415. 
Hortillbt:  über  die  Gletscher-Epoche:  415-417. 
OAUBBiB:  Nekrolog  Sabbann^s:  417-420. 

—  die  Übersichtskarte  von  Rheinpreussen  und  Weslphalen  von  H.  v.  Dioibn  : 
420-421. 

—  ErfahruDgen  über  die  chemischen  Verfinderungen ,  welche  gewisse  Mi- 
neralien, wie  z.  B.  Feldspath,  durch  mechanische  Binwirkang  erleiden: 
421-428. 

Dilimb:  Untersuchungen  über  die  Küstenablagerungen  Frankreichs:  428-434. 

CoTTBAu:  Ober  die  im  7.  Bande  der  foleantolope  franpmse  beschriebenen 
Kreide-Echiniden :  434-439. 

Garmibr:  Geologie  von  Nen-Caledonien:  439-451. 

Jarrttaz:  Notiz  für  das  Studium  der  Gesteine  von  NeuCaledonien:  451-455. 

Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  455-457. 

Fiscbir:  die  Versteinerungen  führenden  Gesteine  des  Caledonischen  Archi- 
pels: 457-458. 

Haast:  Geologisches  über  Neu-Seeland:  458-461. 

Boui:  Entdeckung  von  Höhlen  bei  Vöslau  unfern  Wien:  461-462. 

Coqoand:  über  das  Auftreten  der  Etagen  Corallien,  Kimmeridgien  und  Port- 
landien   in  der  Provinz  von  Castillon  de  la  Plana  in  Spanien:   462-471. 

^brat:  Nichtigkeit  des  Erhebungs-Systemcs  von  Sancerruis:  471-476. 
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SiMOHiv :  Versnch  einer  laiioiteTleB  ffomenclator  der  Sedimeotfir-Ablai^eruBfeo : 

476-482. 
BuMGom  :  die  Apenninen  von  Poreita :  482-484. . 
ToüRHOuBft:  fiber  die  SfisswasBer-Ablagerungen  im  Garonne- Becken  nnd  deren 

gleiches  Alter  mit  dem  Kalk  von  Beauce  and  dem  Sand  ^dea  Orlöanoia: 

484-490. 
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A.    Mineralogrie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

V.  ▼.  Zbpbaiiovich :  über  Barrandit  und  Spbftrit.  (A.  d.  LVI.Bde. 
d.  SUtb.  d.  k.  Acad.  d.  WiBsensch.  I.  Abth.  Jool-Heft.  Jabr^r.  ISST,)  Die 
beiden  noch  nicbl  besebriebenen  Mineralien  stammen  aus  den  unteren  Schieb- 
ten der  sikriscben  Formation  im  mittlen  Böhmen,  %,  Tb.  von  Wavellit  be- 
gleitet Bisher  hatte  man  dieselben  entweder  als  Wavellit  beseichnet  oder 
Dicht  niber  untersucht.  Die  halbpelluciden  Varietäten  der  in  ihren  niorpho- 
legitchen  YerhflHnisse  übereinstimmenden  Aggregate  beider  Mineralien  sind 
auwetlen  so  ähnlich,  dass  eine  Verwechselung  möglich;  es  ist  aber  für  den 
Barrandit  dal  Vorkommen  auf  Sandstein  für  den  Sphirit  hingegen  eine  Hfi- 
matit-Unterlage  bezeichnend.  —  1)  Barrandit.  Schon  vor  längerer  Zeit 
sammelte  Wala  bei  Cerhovic  auf  Klüften  eines  Sandsteines  der  Etage  D^ 
d^  Barr^ndb's,  den  Krusnabora-Schichten  Lipold's  ein  in  Halbkügelchen  nnd 
traubigen  Gebilden  erscheinendes  Mineral,  für  welches  ▼.  Zkpbarovich  in 
Ehren  des  berühmten  Erforschers  der  bühmischen  Silurformation  den  Namen 
Barrandit  vorschlägt.  Es  lassen  sich  iwei  Varietäten  unterscheiden.  Die 
eine  iM  ausgeteichnet  durch  geringe  Grade  von  Pellucidät  und  Glani  und 
eine  nndeutiiche,  radial-feinstengelige  bis  faserige  Textur.  Die  sphärischen 
Gestalten  von  '/>  ^i*  ^'/s  Millim.  Durchmesser  sind  entweder  von  einer  ste- 
tigen krummen  Fläche  begrenit  oder  erscheinen  wie  polyedrische  KOrner 
durch  viele  von  krummen  Linien  umschlossene  Flächen,  die  unter  der  Lupe 
bemerkbar;  andere  haben  eine  zartdrusige  Oberfläche.  Aucb'ieigt  sich  oft 
eine  schalige  ZusammensetEnng.  Hellblau,  röthlich-,  grün1ich>  oder  gelb- 
lichgrau, durchscheinend  mit  schwachem  Fettglans  erinnern  diese  Varietäten 
an  gewisse  Kieseliinke  oder  Opale.  Die  iweite  Abänderung  ist  undurch- 
sichtig, glanilos,  unrein  röthlich-  oder  grünlichgrau  gefärbt,  Von  radialfase- 
riger und  concentrisch-schaliger  Textur.  Als  Mittelpnnct  der  Aggregate  des 
Barrandit  trifft  man  oft  ein  Kömchen  von  Limonit;  sehr  kleine  Bergkrystalle 
erscheinen  nicht  selten  als  Unterlage  des  Barrandit  auf  den  stark  von  Eisen- 
oxydhydrat  durchdrungenen  Sandstein-Stücken.     Die  Härte  =*  4 — 5,  also  be- 
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deateoder  wie  jene  de«  WaTellit;  spec.  Gew.  =  2,576.  Das  Palver  bat  eine 
gelblich-  bis  graalichweis«e  Farbe.  —  V.  d.  L.  scbftlen  and  lerfatern  sieb 
die  Kägelcben  des  Barrandit,  einzelne  Splitter  werden  dunkler.  Mit  Kobalt- 
Solution  nebmen  sie  stellenweise  eine  unrein  blaue  oder  im  Ganten  eine 
dunkelbraune  Farbe  an.  Im  Kolben  viel  Wasser.  Gepulvert  in  kalter,  con- 
centrirter  Salssllore  wenig,  jedoch  in  kochender  langsam  löslich.  Die  Ana- 
lyse durch  BoRiCKT  ergab: 

^  Phosphonfiare 38,93 

EUenozyd 26,08 

Tkonerde I2.i0 

Wuser 90,61 

KiesttlsSore 1,04 

99,16. 

Demnach  die  Formel: 

*/»Fe„OJ 
Wai^^  +  ^HÖ- 

2)  Sphfirit.  Auf  dem  Hämatit-Lager  zu  Zajecow,  n.  von  St.  Benigne, 
findet  sich  dn«  Mineral  in  Kägelcben,  die  selten  2  Millim.  im  Durchmesser 
ttberscbreiten ,  einzeln  oder  traubig  gebfiuft  in  Udhlungeo  ¥on  Himatit.  Die 
Oberflflcbe  der  einseinen  sphärischen  Gestalten  ist  meist  facettiri,  indem  nsf 
ihr  tahlreiche  kleine  Flüchentheile  —  die  coavexen  Enden  dejr  vereinten 
;Individuen  —  sichtbar  werden.  Diesen  ist  wohl,  übereinstinunend  mit  Wa- 
vellit  und  Fischerit,  rhombische  Krystall-Form  eigen.  Treten  aber  die 
Köpfe  der  einselneo  Individuen,  die  nach  einer  Richtung  spaltbar  sind,  freier 
hervor,  so  bewirken  sie  eine  zartdrusige  Oberflilcbe,  die  mit  jener  der  Wa- 
vellit-Aggregate,  in  denen  die  Individuen  viel  mehr  entwickelt  (daher  aock 
die  Textur  zum  weiteren  Unterschiede  eine  viel  deutlichere)  niebt  ku  ver- 
wechseln ist.  Die  traubige^  Anhäufungen  des  Sphftfit  besitzen  ein  dem  Glne- 
kopf  Ähnliches  Gefügo;  die  einzelnen,  scheinbar  structurlosen  KOgelcheo 
berubren  sich  mit  unregelmftssigen  Zosammensetungs-Flfieben ;  zerkleinert 
ergeben  sie  keiJ  förmige  Stftcke,  an  denen  eine  faserige  und  aoKnlige  Str«ctir 
keum  wahrnehmbar.  Letztere  kommt  erst  mit  der  Verwitterung,  die  eine  anesem 
oder  eine  bis  zwei  innere  Zonen,  undurchsichtig  und  weiss  niachi,  zum  Vor- 
schein. H.  ^  4,  härter  als  Wavellit;  spec  Gew.  =  2,53.  Farbe  lichte- 
grau,  in  roth  oder  bleu  übergebend.  Die  rotbe  Färbung  durch  eingemesgle 
Hämalit-Thei leben  bedingt.  Ausserlicb  wenig  glänzend^  meist  schimmernd; 
auf  den  Zusammensetznngs-Flächen  fettig-glasglänzend.  Durch  die  Verwitte- 
rung wird  der  Sphärit  weiss,  matt<  undurchsichtig.  Der  Hämatit  ist,  wo  er 
den  Sphärit  trägt,  meist  ookerig  verändert.  Als  Begleiter  erachetat  zuweilen 
Wavellit,  der  sich  als  jik^Eere  Bildung  zu  erkennen  gibt.  Znmal  in  des 
engen  Spalten  des  Hämatit  trifft  man  die  Sterne  des  Wavellit  neben  den 
Kfigelchen  des  Spbärit;  ersterer  ist  stets  charakterisijrt  durch  seine  längeren, 
dentlicber  individnalisirten  Nadeln,  die  ununterbrochen,  nicht  von  concentrisch- 
sebaligen  Znsammensetzungs-Flädien  durchsetzt,  bis  in  den  Mittelpunct  der 
Aggregate  reichen  und  der  Verwitterung  nicht  nnterworfen  sind.  —  Der 
Sphärit  ist  V.  d.  L.  unschmelzbar,    die   Flamme   schwach    grünlich    färbend. 
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Gibt  im  Kolben  viel  Wataer  «od  mir  in  kochender  Saltsänre  völlig  löslich. 
Mit  KobtlUololfon   geglflht  sraaUebltn.    Cbemiache   Zasammensetzang  nach 

Bobicey: 

PhosphoTsKore 128,583 

KlMeUSare 0,870 

Thonerde 42^67 

Kalkerde 1,411 

Mft^eftU 2,605 

WtMer       ......    .  24,026 

99,852. 

Hiemach  die  Formel:  dAI^O,  .  2PO5  -f  16H0. 


N.  V.  KoKSCHAROw:  über  den  Leuchtenbergit.  (Materialien  mr 
Mineralogie  Russlands,  V.  Bd.,  S.  28—35.)  Der  Leuchtenbergit  kommt  in 
den  Srhischimskiscben  Bergen  in  der  Nftbe  von  Slatoust  im  südlichen  Ural 
vor.  Er  bildet  ziemlich  grosse,  iheils  tafelartige,  tbeils  dicke,  verschieden- 
artig gruppirte  Krystalle,  die  gewöhnlich  zersettt,  daher  die  Flüchen  rauh, 
glanzlos  sind.  Farbe  gelb,  bis  gelblich-  oder  grünlichweiss ,  innerlich  fast 
farblos.  Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  von  Talkapatit,  Hydrargillit,  rothem 
Granat.  Neuerdings  hat  sich  besonders  Herzog  Nicolas  vom  LiuCHTinniBRo 
mit  dem  Mineral  beschfiftigt.  Er  macht  anter  andern  auf  die  Einschlüsse 
im  Leuchtenbergit  aufmerksam,  die  ausser  Granat-Kömern  aus  einer  unbe- 
kannten Substanz  bestehen  in  der  Form  vierseitiger  Krystalle  und  von  gelb- 
brauner Farbe.  Ausser  diesen  bemerkt  man  noch  unter  dem  Microscop  in 
den  BISttern  des  frischen  wie  des  zersetzten  Leuchtenbergit  feine  sich  unter 
60^  schneidende  Nadeln  in  Menge.  Vielleicht  sind  es  sehr  dünne  Krystalle 
der  nttmlichen  unbekannten  Substanz.  Nach  der  neuesten  Analyse  des  Leuch- 
tenl>ergit  durch  Nikolas  von  Lbücbtbnbiro  enthält  derselbe : 

Kieselsäure 30,46 

Magnesia 34,52 

Thooerd« 19,74 

Kalkttrde tt,ll 

EisoDoxydnl 1,99 

Elseuoxyd 2,22 

Wasser       12,74 

99,79. 

Hiernach  die  Formel:  SSiO,  +  aAl^O,  -f  9MgO  +  7H0;  es  ist  diess  die  für 
den  Klinochlor  vorgeschlagene  Formel,  mit  welchem  der  Leuchtenbergit  je- 
doch nicht  vereinigt  werden  kann,  da  er  sich  durch  seine  optischen  Eigen- 
schaften von  demselben  unterscheidet.  Es  dürfte  vielmehr  der  Leuchten- 
bergit als  eine  seTbststindige  Species  zu  betrachten  sein. 


C.  RABnaLSBBRo:  Analyse  der  Glimmer  vonUtö  und  von  Easton. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XVHI,  4,  809.) 
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Ut6.  Ea^lon. 

Sp.  Gew.  =  2,836  =  2,90. 

KlM«iaar« 4&,76 46,74 

Thonerde        35,48 86,10 

Kati 10,36 9,63 

Natron 1,58 Spur 

Magneeia 0,42 0,80 

EUanoxyd 1,86 4,00 

Eiteaozjrdal — 1,53 

Manganoxydal    ....      0,52 — 

Fluor 1,32  .  - 1,05 

WaM«r 2,50 _  3,96 

99,79.  102,21 


M.  V.  Hamtkut:  neoes  Meers cbaam-Vorkoinnieii  in  BotnieB. 
(Verbandl.  d.  geol.  Reichsantt.  186T^  No.  10,  S.  227).  In  dem  Lynbicer 
Gebirge,  nicbt  weil  vom  Dorfe  Peroayava,  findet  sieb  Meerscbaom  in  einem 
Conglomerate ,  das  hauptsftchlicb  aus  Serpentin-Sincken  besteht.  Die  Meer- 
scbaum-Massen  haben  oft  mehrere  Fnss  im  Darcbmesser.  In  diesen  kommen 
verschiedene  Einschlüsse  vor,  besonders  rundliche  Opal-Stucke.  Der  Opal 
ist  von  gelblichweisser  oder  gelblichrother  Farbe.  Deutlich  lUsst  sich  wahr- 
nehmen ,    wie    die  Quarz-Massen    in  Meerschaum  umgewandelt  worden  sind. 


Fr.  V.  Kobkll:  „zur  Berechnung  der  Krystallformen.**  Mön- 
chen, 1867,  S.  57.  In  vorliegender  Schrift  hat  Fa.  v.  Kobbll  die  Berech- 
nung der  Krystall-Formen  mit  Anwendung  der  sphärischen  Trigonometrie 
weiter  ausgeführt,  wie  in  seinen  früheren  Arbeiten  und  dabei  besonders  auf 
die  Berechnung  *  der  NAUMAim^schen  Zeichen  Rücksicht  genommen.  Fh.  t. 
Kobbll  macht  darauf  aufmerksam,  wie  unter  allen  Methoden  bei  Berecbnoog 
der  Krystalle  die  Anwendung  der  sphSrischen  Trigonometrie  darin  einen  Vor- 
zag hat,  dass  sie  die  Basis  der  Rechnung  stets  anacbanlich  darlegt;  öeu 
diese  Basis  ist  wesentlich  das  sphärische  Dreieck.  Wenn  solches  an  der  b« 
berecbnendea  Gestalt  regeimfissig  gelegt  and  wenn  man  deaaen  Winkel  and 
Seiten  richtig  deutet,  so  ist  die  Rechnung  mit  den  bekannten  Formeln  klar 
voigezeichnet  nnd  meist  leicht  auszuführen;  umsomehr,  da  man  es  Ofler  mit 
rechtwinkligen  sphärischen  Dreiecken  zu  thun  hat  als  mit  schiefwinkligen 
und  dabei  einige  Rücksicht  auf  die  UaaptschniUe  an  den  Krystall-Formen 
manche  Vortheile  gewährt.  Dies«  tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  man 
die  Formen  mit  den  eingezeichneten  Dreiecken  vor  sich  hat;  der  Verf.  bat 
desabalb  eine  Anzahl  Zeichangen  beigefügt.  -  Mit  Recht  empfiehlt  v.  Kobbll 
denjenigen,  die  sich  in  solchen  Berechonngen  einüben  wollen,  N.  v.  Kos- 
SOBABOW  ^^Materialien  zur  Mineralogie  Russlands**,  welche  —  sowie  deaaen 
,, Vorlesungen  über  Mineralogie**  —  mit  Anwendung  von  Naubabb^s  Bezeich- 
nung nnd  Ableitung  die  erforderliehen  Winkel  für  die  verschiedenstes  Fälle 
sehr  genau  angeben  und  zahlreiche  Messungen  enthalten. 
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Ad.  Khpp:  Moleknlar-Constitation  and  Wachtthnm  der  Kry- 
ftalle.  Mit  48  Holsschn.  Leiptig»  1867.  3.  96.  Wie  fchon  der  Titel  «n- 
deutet,  serfSllt  Torliei^eiide  Schrift  in  iwei  AbtbeilaDgen.  In  der  ersten  gibt 
der  Verf.  ein  GeiamintJ^d  von  den  Ideen  über  die  Moleknlar-Cooititntion ; 
er  besehreibt  BmoiAni's  und  Haut^s  geometrische  Yorstellangeii  iU»er  den 
inneren  Bau  der  Krystalle;  Dara's  mechanische  Vorstellttngen  übe?  die  Con- 
stitution der  Kryatnile',  die  BBAvAis-FnAiimmui'sohe  geometrische,  Ck  Wi»-^ 
Miw's  mecbaniscfae  Auffassung  der  Molekular-Constitution ;  endlich  die  An- 
ordnung der  Atome  in  den  verschiedenen  Krystall-Systemen.  *-  In  der  swei- 
ten  Ablheikng  stellt  der  Verf.  über  das  Wachsthnm  der  KrystaUe  eine  sehr 
interessante  Reihe  von  Erfahrungen,  die  er  im  Verlaufe  linger«r  Zeit- 
rinme  machte,  zusammen  und  sucht  solche  mit  den  herrschenden  Theorien 
über  die  Moleknlar-Constilution  der  Krystalle  in  Verbindung  in  bringen. 
Kasst  man  die  in  dieser  Schrift  —  so  sagt  A.  Kkop  am  Schlüsse  seiner 
werthvoUen  Nittfaeilungen  —  dargelegten  Ideen  über  Molekular-Coostitation 
und  die  beobachtend  und  experimentell  gewonnenen  Einsichten  betügUcb  des 
Wachsthume  der  Krystalle  kon  Busammen,  so  bemerkt  man,  dass  swei  Wege 
der  Forschung  su  Resultaten  gefUhft  haben,  die  sich  nicht  widersprechen, 
sondern  Tielmehr  steh  gegenseitig  stütsen  und  eriftutern.  Die  geometrisch 
und  mechanisch  möglicben  einfachsten  Gleichgewichtslagen  der  Moleküle 
kdnnen  durch  Molekular- Linien  ausgedrückt  werden,  welche  gleichaeitig  auch 
die  Wachstbums-RichtuDgen  des  Krystalls  sind,  d.  h.  Richtungen,  nach  wel- 
chen eine  maximale  Anxiehung  der  Atome  sich  benMrkbar  auichl.  fan  regn- 
liren  Systeme  sind  diese  Molekular-Liniea  oder  Wachsthums-Richtongeo  iden- 
tisch mit  denjenigen  Symmetrie-Linien,  welche  man  als  oktaedrische  Haupt- 
axen,  als  trigonale  und  rhombische  Zwischenaxen  unterschieden  hat.  Da 
«fieselben  Atome  bei  gleicher  oder  wechselnder  Ansahl  versehiedenartige 
Moleküle  bilden  können,  so  ist  auch  denkbar,  dass  jede  Substanx  in  jede« 
Systeme  krystaklisiren  könne.  Dass  die  Pleemorpfaie  factisch  nicht  in  ^em 
hier  ausgesprochenen  Umfange  höchstens  als  Trimorphie  erscheint,  muss  in 
der  Constaot  der  besonderen  Bedingungen  gesucht  werden,  unter  denen  sich 
die  Krystalle  su  bilden  pflegen.  —  Die  Gleichgewichts* Lagen  der  Moleküle 
in  einem  Krystall  sind  veränderlich.  In  Folge  dessen  auch  die  Wachsthums- 
Richtungen,  wie  sich  das  durch  den  Versuch  und  durch  Beobachtung  an 
künstlich  hergestellten  und  natürlichen,  discontinuirlich  ausgebildeten  Kry- 
ptallen nachweisen  lisst.  Krystalle,  welche  in  der  Richtung  einer  Art  von 
Axen  gewachsen  sind,  können  nicht  gleichmftssig  weiter  wachsen  in  einer 
Lösung  derselben  Substnna,  wenn  diese  eine  andere  Wacbsthums-Richtung 
bedingt;  auch  können  unter  so  verschiedenen  Bedingungen  isomorphe  Körper 
sich  ebenso  wenig  mischen,  als  übereinander  fortwacbsen.  Die  Isomorphie 
ist  demgemUss  durch  gleiche  Wachsthumsart  bedingt.  —  Die  Zwillingsbil- 
dung steht  mit  der  Wachsthumsart  der  Krystalle  in  directem  Zusammenhange 
und  die  Zwillings-Axen  erscheinen  als  Molekular-Linien;  dagegen  ist  es  bis 
jetxt  nocB  nicht  gelungen,  ein  einfaches  Abhingigkeits-Verbftltniss  zwischen 
den  Wacbsthums-Richtungen  und  der  Spaltbarkeit  der  Krystalle  tu  erkennen. 
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B.    Geologie. 

6.  Rosi:  aber  die  G«bbre-Porn«tioD  voe  Nearede  in  Sehle- 
sIeD.  Brs»e  AbtheHanfc.  (ZeiUclNr.  d.  de«tMh.  geol.  GeeeUsoh.  Jabff.  §6Sf^ 
&.  270^396 ;  mil  3  Taf.).  Ober  4ie  in  mieeratogtfcber,  wie  iD  ebeoutcher 
BeEiehung  interegfaete  Ilearoder  tiabbro-ForauuloB  verdanke«  wir  bereiu  G. 
TOH  Rati  einii^e  MittbeilaD^n.  *  G.  Rosi  beabticbtifl  dbd  ei^e  vollttto- 
^^  (Eeogaoitische  Beschreihiaf  dieser  FormatioB  za  febeo.  Wie  n  er- 
warten, bielet  die  enle  Abtbeiinng  bereiU  de«  Wicbügen  und  fieiiea  Vielen. 
Der  Gabbro-Pormalion  von  Nearode  gebdren  vier  vericbiedene  Geileine  nn ; 
G.  Ro0i  beaeidinet  sie  ab:  1)  Scbwarier  Gabbio ;  8)  grftner  Gabbro;  8)  Ge- 
«lein  der  ScUegeler  Berge  nnd  4)  als  Anortbit-Geetetn  mid  Serpentin.  — 
5er  s (abwarte  Gabbro  Ist  ein  grobkörniges  Gemenge  aus  Labradorlt. 
Diallagit  and  Oliv  in.  Der  Labradorit  erscbeiat  in  fcOmigen,  dnreb 
Vorwalten  des  Brachypinakoids  gewöbnlieb  tafelartigen  meist  i«  Zwillingen 
verbnndenen  Individnen;  Parbe:  gianlichweiss  bb  granlicbschwariy  von  slar- 
kern  Perlmatterglans  aor  den  SpaltongsMchen,  anf  dem  Qaerhracb  von  Fetl- 
glänz.  Unter  dem  Microscop  zeigt  der  Labradorit  eine  bedeutende  Ansabl 
kleiner,  sebwaner,  in  paralleler  Ricbtnng  liegender,  eiogewaebsener  Iry^ 
stalle.  Die  cbemisobe  Zasammensetsoog ,  der  bekannten  Formel  des  Lnbfa- 
dorits  entsprechend,  bat  schon  frflber  G.  von  Ra»  ermittelt.  —  Der  Dial- 
tagit  Andet  sieb  in  platikömigen  Individnen  von  seobaeokigen  Umrissen,  die 
naob  der  breiten  Flicbe  sehr  voNkemmen  spaltbar.  Die  Farbe  ist  scbwirs- 
ticbbrsun  in's  Brannliebsebwarae,  zuweilen  mit  einem  Bticb  in's  Grfine ;  Peil- 
mntterglaiis  auf  der  breiten  Spaltnngsflicbe,  anf  dem  Querbrucfa  Fettglaas. 
Unter  dem  Microsoop  erscheinen  dftnne  Splitter  fast  farblos ;  sie  enthalten  in 
Menge  kleine,  tafelartige,  dunkelbranne  Krystalle.  G.  von  Bath  hat  Mher 
vnd  nenerdings  den  Diallagit  nntersneht;  die  neuere  Analyse  ergab: 

Kle8eU£nr« &l,9B 

Kalkerde 19,78     Sp.  Oew.  s  33t7. 

MAgneslA 14,90 

Thonerde 0,63 

EiMnoxydnt 12^07 

GKtthverUMt 0,tg 

100,70. 

Die  Analyse  bestätigt,  dass  der  Diallagit  vonNeorode  —  den  man  frUber 
fQr  Hypersthen  hielt  —  sieb  von  dem  grttnen  Diallagit  nur  durch  etwas  grOa* 
seren  Gehalt  an  Eisenoxydnl  und  geringeren  an  Kalkerde  und  Magnesia  un- 
terscheidet. Auch  das  Verhalten  vor  dem  LOthrohr  beweist,  dass  der  brenne 
Diallagit  von  Neurode  kein  Hypersthen  sei,  da  er  leichter,  wie  dieser  zo  nn- 
magnetischem,  grünKchgranem  Glase  schmilzt.  —  Der  dritte  Gemengtheil  bm 
ein  ungewöhnliches  Ansehen.  Er  stellt  sich  nur  in  feinkörnigen  Partien  von 
der  Grösse  einiger  Linien  bis  zu  1  Zoll  ein,  ist  von  schwinlichgrflner  Farbe, 
geringem  Fettglanz,  und  fsst  undurchsichtig.    Da  er  meist  in  den  'dunklerem 

•  Vgl.  Jahrb.  i8M$,  S.  699  ff. 
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AbinderongeD  des  Gabbro  vorkoMot,  so  filll  er  bei  ^mer  duaklen  Farbe 
nicht  anf  aod  isl  daher  immer  flbersehen  worden.  Wenn  achoa  die  mil  die* 
•em  Mineral  durch  ii.  Ko$m  anfjfeatelllen  Unlertnchunfen  dafar  tprechen,  data 
ea  ein  sersetsler  Oiivin  aei,  wird  solebea  durch  die  Analyae  von  Kamwbs^ 
MM  beatiligt;  er  fand  daa  apec.  Gew.  =  3,141  und  die  ZnaammeMetannf : 

KlMelsXure 3%,97 

MagnattiA 36^ 

Kalkerde 0,44 

Tbonerde 0,75 

Eisenoxydul 19^44 

Ekeooxyd 2,22 

Wasaer 6.00 

99.92. 

AngenoTOMeD  das  gefundene  Eisenoxyd  gehöre  eingemengtera  MagneW 
eisenen  an  und  rechnet  man  hiesu  die  entsprechende  Menge  0,99  Eiaenosy- 
dai,  so  erhSlt  man  8,21%  Magnetei^en,  welehe,  von  den  gefundenen  Bestand- 
theilen  abgeiogen,  hinterkaaen: 

^                       KiaMlaSore 3*37 

MaguMU        ......  36,00 

K&lkerde 0,44 

Thooerde        0,75 

BtoenoxTdnl 18,55 

Wmmt 6^00 

96;fr. 

Wenn  mM  von  dem  Wassergehalt  —  welcher  der  begonnenen  Zerselsung 
ittxuaohreiben  -^  absieht,  so  führt  diese  Znsammensetsong  an  der  gewöhn- 
lichen Olivin-Fonnel.  —  Von  accessorischen  Gemengthellen  finden  sich  im 
schwanen  Gabbro:  Magneteiseners  und  Titaneiseneri;  das  eiatere  In 
sehr  kleinen  Körnern  and  Kryslallen  stets  im  schwarten  Olirin  eingesprengt, 
das  letalere  in  etnielnen  Individuen  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes  bis  mi 
der  eines  halben  Zolles,  jedoch  sparsam.  Der  schwane  Gabbro  komnrt  an 
der  Westseite  der  Formation  vor,  iwtschen  Buchau  und  Volpersdorf,  dann 
am  n.  Mahlberge  und  hat  in  Rücksicht  der  Grösse  des  Kornes  und  des  Ver- 
hftltaisses  der  Gemengtheile  saUreiche  Abinderongen  anfinweisen.  Eine 
kleinkörnige  aus  der  Nahe  von  Buche«  besteht  nach  der  Aralyse  von  €. 
voH  Ratb  ana: 

KloteUinr« 50,06 

Magneela 9,99 

Kalkerde 14,90 

Thonerde 15,36 

Kall 0,29 

Natron 1,80 

SiMnoxydul 6,7« 

Qltthverluat 1,27 

100,41. 

0er  grüne  Gabbro  iat  ein  körniges  Gemenge  von  Labradorit  nn^l 
Diallagit^  der  Labradorit,  mebt  vorwaltend,  bildet  eine  grobkörnige  finind- 
messe,  in  welcher  der  Diallagit  porphyrartig  eingewacbaen.  Die  Farbe  des 
Labradorit:  blaulich-  bis  graulichweiss.     Unter  dem  Mikroskop  bemerkt  mau, 
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4m8  «r  mehr  voo  RiMen  darchso^n,  wie  4i&t  Labr»doril  det  bntunMi  Gabbro; 
er  cmhill  gparsdtai  heerCbmiige,  schwane  Krystillckeo.  Die  chemische  Zu- 
tMBmenseUBag  hat  scho«  frOher  G.  vom  Rati  ermitteU;  ebenso  die  des  Diel- 
legit,  der  sich  in  tafelsrti|rett  Kryttallen  von  sechseckiger  Form  von  Isuck- 
grfioer  Farbe  einslelll.  Als  aocessorisohe  GesMogtheile  des  grttflea  Gabbro 
sind  Eisenkies  und  Titaneisenerz  zn  nennen:  ersterer  spirlich  in  kleinen 
Körnern  and  Krystallen,  das  letalere  aaf  fihniiche  Weise,  wie  im  schwarzen 
Gabbro.  Der  gräne  Gabbro  findet  sich  in  der  Umgebung  der  Volpersdorfer 
Serpentinknppe. 


Tb.  Wolp:  die  AuswArflinge^  des  Laacher  See^s.  (Zeitschr.  d. 
dentschen  ged.  Gesellsch.  Jahrg.  IM7^  S.  451-492.)  Ein  mehijihriger 
Anfenthalt  am  Laacher  See  seUte  Th.  Wolv  in  den  Stand  Aber  die  fAr  den 
Miaeralofen  wie  Geologen  gleich  merkwflrdigen  Answflrflinge  —  auch 
Lesesteine  oder  vuJcanische  Boraben  goMunt  —  eine  sehr  wichtige  Mo^ 
nographie  zu  liefern,  dereo  erster  Abschnitt  ans  bereits  belehrt,  dass  der  be- 
handelte Gegenstand  keineswegs  erschöpft  war.  Unter  AoswArflingen  Im 
engeren  Sinne  verstehen  wir  Bruchstücke  verschiedener  Gesteine,  welche 
vom  Vulcan  in  der  Tiefe  durchbrochen  and  in  mehr  oder  weniger  verinder- 
tem  Zustand  zu  Tage  gefördert  wurden,  oder  Krystall>Aggreg«te,  die  sich  z. 
Th.  wAhrend  des  Ausbruches  bildeten.  Die  La^erstfitte  der  Answärflinge 
ist  meist  der  graue,  den  mAohtigeren  weissen  bedeckende  Bimsstein-Sand, 
bis  SU  V«  ^mI«  vom  Mittelpnncte  des  See's  aus  entfernt.  Ihrer  Entstehongf- 
weise  lassen  sich  dieselben  in  drei  Glassen  bringen:  1)  Urgesteine,  d.  h. 
jene  Auswürflinge,  die  der  vnlcanischen  ThAtigkeit  aur  ihre 
ZertrAmmernng,  nicht  aber  ihre  erite  Bildung  verdanken, 
Z)  Jene  Gesteine,  welche  swar  durch  irgend  eine  vulcanische 
Einwirkung  entstanden,  aber  schon  im  fertigen  Zustand  «ns- 
gaschleudert  wurden,  oft  mit  Spuren  spAterer  Feuereinwir- 
kung.  3)  Diejenigen  Gesteine,  welche  sich  bei  der  Eruption 
selbst  bildeten.  —  Die  vorliegende  Abhandlung  besohAftigt  sich  nur  mit 
den  Urgesteinen;  es  sind:  Granit,  Syenit,  Amphiholit,  Diorit, 
Olivingestein,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Chloritschiefer,  Hom- 
blendeschiefer,  Dichroitschiefer,  Urthonschiefer,  devonische 
Schiefer  und  Grauwacke. 

Granit  ist  im  Allgemeinen  selten;  feinkörnig,  feldspathreich ,  mit  spAr- 
lichem  Muscovit,  von  z.  Th.  noch  ziemlich  frischem  Ansehen.  Als  unwesent- 
licher Gemengtheil  findet  sich  Magneteisenera.  Ausserdem  kommen  aber 
noch  granitartige  Gesteine  vor,  in  denen  der  Glimmer  fehlt;  solche  die  ans 
Oligoklas  und  Quarz  bestehen. 

Syenit,  aus  sanidinartigem  Feldspath  und  Hornblende,  Oligoklas  und 
meist  noch  ans  Hornblende  zusammengesetzt;  der  für  Syenite  so  charakteri- 
itische  accessorisehe  Gemengtheil,  Tltanit  fehlt  nicht,  krystallisirt  oder  derb ; 
auch  noch  derbe  Partien  von  BlAolith,  Knollen  oder  Krystalle  von  Magnet- 
eisen. 
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Amphibolile  von  körniger,  dichter  oder  schieferiger  Strociur  sind 
nichl  selten.  Sie. enthalten  Apatit,  krystallisirt  and  derb,  ferner  Magneteisen. 
Manche  Amphibolite  zeigen  eine  Umwandelung  in  schuppige  Glimmer-Massen. 

Diorit  ist  bis  jetit  von  Th.  Wolf  nur  in  swei  Stücken  gefunden  wor- 
den, als  accessorische  Gemengtheile  reichlich  Titaneisen,  Körnchen  von  Ei- 
senkies und  Olivin  enthaltend;  Wolp  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man 
dieses  Vorkommen  nicht  mit  den  Euwetlen  auf  den  Feldern  umherliegenden 
Stücken  Diorits  verwechseln  dürfe,  die  vom  nichsten  Ort,  wo  solcher  an- 
steht, stammen,  nämlich  vom  Nellenkopf  bei  Urbar,  3  Meilen  vom  Laa- 
cher  See. 

Olivinge  steine.  Sie  bestehen  vorwaltand  aus  körnigem  Olivin  von 
unrein  grüner  Farbe  und  aus  Blflttchen  von  braunem  oder  schwarzem  Biotit, 
welch  letztere  ein  von  dem  bekannten  Olivinfels  ganz  abweichendes  Ansehen 
bedingen  Chromdiopsid,  Ficotit  und  Magneteisen  scheinen  nur  als  wesent- 
liche Gemengtheile  aufzutreten.  Aus  dem  anderweitigen  Vorkommen  des 
Olivins  in  Trachyten  und  Basalten  in  der  Nfihe  des  Laacher  See's  schliesst 
Wolf,  dass  Olivinfels  in  der  Tiefe  sehr  verbreitet  sei. 

Gneiss  ist  eben  nicht  höufig,  gewöhnlich  ein  sog.  Frotogyn-Gneisa,  in 
dem  der  Glimmer  durch  ein  talkartiges,  feinschuppiges  Mineral  vertreten. 

Glimmerschiefer,  meist  statt  des  Glimmers  ein  chloritisches  Mineral 
und  zuweilen  rothen  Granat  als  accessorischen  Gemengtheil  enthaltend. 

Chloritscbiefer,  feinschieferig;  nmschliessen  nicht  selten  kleine 
Hexaeder  von  Eisenkies  und  zeigen  zuweilen  die  merkwürdige  Ertcheinung, 
dass  solche  von  einer  dfinnea  Lage  von  Sanidin  umgrenzt  sind;  auch  be- 
merkt man  den  Sanidin  maDcbmal  als  Aasfüllung  feiner  Risse  in  Chlorit- 
schiefer. 

Hornblendeschiefer,  gewöhnlich  von  dickschieferiger  Stmctur  und 
grünlicher  Farbe. 

Dichroitgesteine  sind  am  Laacher  See  nicht  selten;  sie  bestehen 
aus  vorwaltendem  Dichroit,  Biotit  und  Sanidin  und  besitzen  bald  schieferige 
Slructur,  bald  sind  sie  mehr  massig;  die  Farbe  meist  blau.  Accessorisoh 
treten  auf:  Sapphir  und  Korund  in  kleinen  Kryslallen;  Granat,  blutrotb  in 
sehr  kleinen  Krystallen ;  ferner  Diopsid,  schwarzer  Spinell,  Disthen  und  Mag- 
neteisen. Nicht  selten  kommen  halbgeschroolz«^ne  Dichroitgesteine  vor  oder 
sie  zeigen  sich  in  eine  Bimsstein-artige  Masse  umgewandelt.  Wolf  glaubt 
jedoch  nicht  —  wie  er  in  einem  späteren  Theil  seiner  Abhandlung  begrün- 
den wird  —  an  eine  vulcanische  Bildung  der  Dichroitgesteine. 

Urthonschiefer,  Frucht-  und  Knotenschiefer  sind  gleichfalls 
am  Laacher  See  vertreten,  sowie  jene  unter  dem  Namen  Cornubianit  be- 
kannte Abinderung. 

Devonische  Thonschiefer  und  Grauwacke  sind  sehr  zahlreich 
anter  den  Auswürflingen,  wa»  bei  der  Mftchtigkeit  der  durchbrochenen  Schich- 
ten des  devonischen  Gebirges  nicht  befremden  darf. 

Ans  den  aufgeführten  Auswürflingen  an  schliessen  dürfte  das  rheinische 
Urgebirge  anter  dem  Laacher  See  angefihr  folgende  Zusammensetzung  haben. 
Gneias  und  Glimmerschiefer  bilden  die  unterste  Grandlage  des  Gebirge«  aod 
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fui^leich  dte  Decke  fiber  dem  vulcaniscben  Heerde.  Dieten  Sllesten  Schich- 
ten eiogecchaltei  lagern  Amphibolite  and  syenttiscbe  Gesteine.  Granite  und 
Diorite  dnrebsetien  wahrscheinlich  nur  in  Oänf  on  die  freschichtelen  Gesteine. 
Die  Olivingesteine  nehmen,  vielleicht  eine  ähnliche  Stellang  ein,  wie  die  Am- 
phibolite. Auf  der  Grense  zwischen  Glimmerschiefer  und  Urthonschiefer 
lagern  die  Dichroitgesteine  in  grosser  Maonichfattigkeit,  die  tum  Theil  durch 
den  Metamorphismus  hervorgerofen  wird,  welchem  sie  unterworfen  und  durch 
den  sie  mittelst  der  Fleck-  und  Fruchischiefer  sich  bis  lu  den  sie  über- 
lagernden Urthonschiefem  verfolgen  lassen.  Das  Ganze  wird  von  dem  niAch- 
|igen  devonischen  Schieb tensystem  überdeckt  und  unseren  Blicken  entzogen. 
Hoffentlich  wird  Tn.  Wolf  bald  die  Beschreibung  der  anderen  Auswürf- 
linge des  Laacher  See's  in  gleicher  Vollstfindigkeit  und  Gründlichkeit  mit- 
thoilen. 


Ad.  Obohmy:  die  geognostischen  Verbfiltnisse  der  Umgebnng 
von  Namiest.  (Abdr.  a.  d.  5.  Bde.  der  Verhandl.  d.  naturforsch.  Vereins 
186$.}  Brunn,  ISäT,  S.  19.  Krystallinisohe  Schiefergesteine, 
fast  den  ganzen  westlichen  Theil  Mtthrens  beherrschend,  setzen  auch  die 
nichite  Umgebung  von  Ilaraiest  zusammen.  Indess  bitotet  diess  aaf  den  ersten 
Blick  sehr  ehifDrmig  erscheinende  Bergland  mehr  Mannich faltigkeit,  «Is  man 
erwarten  sollte.  Nicht  nor,  dasa  die.Hauplglieder  der  Urschtefer  Formation 
—  mit  Ausnahme  des  Thonschiefers  —  vertreten:  sie  sind  stellenweise  von 
Graniten  durohbroehen^  Jagerartig  kommen  Serpentine  vor.  *-  Sehr  verbreitet 
ist  Glimmerschiefer  n.  ond  n^.^von  Namiest^;  er  zeigt  steh  BMist  reich 
an  schwarzem  Glimmer  und  in  hohem  Grade  spaltbar.  In  verschiedenen  Ab- 
ftnderungen  stellt  sich  (ijieiss  ein,  unter  denen  besonders  der  körnig- 
streifige  am  hfiufigsten.  Granu  lite  finden  sich  ebenfalls;  Obornt  unter- 
scheidet folgende  Abfinderungen:  feinkörniger  Granulit,  ans  Feldspath 
und  Granat  bestehend,  im  Saugarten  und  bei  Dukowan;  grobkörniger 
Granulit,  aus  Feldspath,  Quarz  und  Granat  bestehend,  im  Saugarten;  fein- 
körniger Weissstein,  aus  Feldspath  und  Quarz  zusammengesetzt  und 
oft  Cynnit  enthaltend,  bei  Namiest  verbreitet;  endlich  einen  gneissartigen 
Weissstein.  —  Körniger  Kalk  tritt  an  mehreren  Orten  auf,  bald  dem 
Gneiss  eingelagert,  so  bei  Oslawan  und  Otzmanitz,  bald  dem  Glimmer- 
schiefer, wie  bei  Breznik,  hier  Graphit  führend.  Granite  finden  sich  zwi- 
schen Bittesch,  Ratibörschitz  und  Zhorz  u.  a.  0.,  wfihrend  Diorite  In  der 
Umgegend  von  Breinik  auftreten.  Merkwürdig  ist  das  Vorkomftien  eiaes  in 
Amphibolit  umgewandelten  Auglt-Gesteins  im  Jamferitier  Thale; 
es  ist  von  körniger  Structur  und  enthfilt  reichlich  Granaten.  S^r  hfiufiK 
endlieh  stod  Serpentine.  OBomv  sondert  sie  in  folgende  Gruppen: 
Schieferige  Serpentine;  Gemenge  von  apfelgrüner  Serfentinmasse  aalt 
Blöttchen  weissen  Glimmers,  etuhwlten  nicht  selten  Chromeisenerz,  bei  Hmb- 
achils;  körnige  Serpenline,  Gemenge  von  Serpentinmasse  mit  rothero 
Granat;  -am  Zniedka  verbraitel;  dichte  Serpentine,  die  sieh  wiwter  nls 
Bronait  führende  unlersehetden  lassen,  wie  sie  bei  ffahnietnn  auftreten  mid 
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•U  reine  dichte  bei  Zniadka;  sie  werden  hAofig  von  Schofiren  von  Ghalce- 
don  dnrchsogMi.  Alle  diese  verschiedenen  Serpentine  kommen  lagerartic 
vor.  —  Am  Schluss  fährt  Obornt  die  Mineralien  auf,  welche  sich  als  Rin- 
schluss  oder  ßerölle  in  den  Anhäufunfren  des  Löss  finden. 


L.  J.  Icelström:  Aber  bituminöse  Schichten  von  Gneiss  and 
Glimmerschiefer  in  Wermland.  {The  Geol  Mag,  No.  34,  Vol.  IV, 
p.  160.)  ~  Eine  Thatsache,  die  nicht  verfehlen  kann,  grosses  Aufsehen  zu 
erregen,  ist  das  Vorkommen  von  bituminösen  Schichten  von  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer inmitten  eines  gewöhnlichen,  röthlichen,  granitischen  Gneiss- 
stockes, welcher  am  Nnllaberge  in  Wermland  von  Hyperit  durchbrochen  ist^ 
an  dessen  einer  Seite  der  Bitumengehalt  sich  in  reicher  Menge  bemerkbar 
macht.  Eine  naturgemisse  Lösung  dieses  Räthsels  wird  wohl  auch  hier 
bald  gefunden  werden.  —  Das  Vorkommen  von  einem  eigenthümlichen  mu- 
scheligen Anthracit  in  dem  Gneiss  von  Arendal  ist  eine  schon  seit  Jahren 
bekannte  Thatsache.  (D.  R.) 


M.  H.  Closi:  Kart«  der  allgemeinen  Eisbed^ckung  von  Irland. 
{The  Geol.  Mag.  Ffo.  35,  Vol.  IV,  234.  —  Dublin  Quart  Jeum.  of  »menee. 
Vol.  VII.  PI.  1.)  — 

Durch  verschiedene  Linien  sind  hier  die  Furchen,  Steinschliffe  und  an- 
dere Erscheinungen  hervorgehoben,  die  man  auf  alte  GlaCaoher  surückiuftth- 
ren  sucht. 


G.  DB  Saporta:  über  die  Temperatur  der  geologischen  Perio- 
den, nach  den  Beobachtungen  an  fossilen  Pflanzen.  (The  Ann. 
a.  Mag.  of  Nat.  Hisi.  Vol.  19,  No.  113,  p.  340—355.  Schluss.)  (Vgl.  Jb. 
186T,  744.)  —  Nach  einer  Untersuchung  der  Genera  in  den  alten  Floren, 
die  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  auftutreten  pflegen,  gelangt  v.  Sa- 
porta EU  den  verschiedenen  von  ihm  geiogenen  allgemeineren  Schlüssen  Aber 
die  Vertheilung  der  Flora  in  den  verschiedenen  geologischen  Epochen  und 
die  daraus  hervorgehenden  Verhaltnisse  der  damaTifl^en  Temperaturen. 


J.  WnsBACB:  die  mit  der  mittelenropSiaohen  Gradmessung 
verbundenen  nivellilisohen  U^benbestimmnngen  im  KöDig- 
reiche  Sachsen.     Dresden,  iSST.    4^.    3  S.  — 

Durch  nivellitische  Messungen  wird  binnea  einigen  Jahren  ein  Hö ken- 
ne ts  Über  das  Königreich  Sachsen  gelegt  sein,  welches  die  vonAglicbsten 
Orte  Sachsens  durch  46  Hauptlinien  mit  einander  in  Verbindung  aetst  und  in 
der  Genauigkeit  und  Sicherheit  kaum  etwas  au  wünschen  Übrig  lassen  möchte. 
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In  der  gegenwiiiigen  Veröffenllichauir  sind  die  Höben  der  Mihlreichen  Fix- 
pnncte  auf  14  solcher  Nivellimngs  -  Linien  labelkritch  xaiammenf  eitel k 
worden. 


Dr.  M.  Lobs:  die  Porphyre  der  Umgegend  von  Altenbarg. 
(Mitth.  n.  d.  Osierlande,  Bd.  XVIII,  14  S.)  - 

lo  den  Umgebangen  Alteoburgs  treten  sowohl  qusrsfreie  als  qaarerfih- 
rende  Porphyre  auf.  Zu  den  ersteren,  und  zwar  zum  Glimmerporphyrit,  ge- 
hört das  Gestein  des  Schlossfelsens  und  der  Stadt  Altenburg,  das  von  Faditx, 
Zschcchwits,  Stünzhain,  Lehnitzsch  und  Modelwitz,  Rasephas,  Pofchwitx, 
Windischleuba  und  Craschwitz. 

Während  die  benachbarten  quarzführendeD  Porphyre  von  Meckern,  Froh- 
bürg  u.  s.  w.  in  die  Bildungszeit  des  Rothliegenden  fallen,  so  ist  der  Por- 
phyrit  in  der  Umgegend  Altenburgs  SIter  als  die  dort  auftretenden  Schichten 
des  Rothliegenden,  wie  man  diess  namentlich  bei  dem  nahe  gelegenen  Ra- 
sephas beobachten  kann.  Der  weisse  Sandstein  des  Rothliegenden  hat  sich 
in  horizontalen  Schichten  Über  dem  Porpbyrit  abgelagert  und  enthält  zahl- 
reiche Brocken  von  ihm  und  von  Kaolin  eingeschlossen,  die  hier  ein  we- 
sentliches Materiel  zu  der  Bildung  des  Rothliegenden  geliefert  haben.  Es 
fiid  die  besonderen  Abinderungen  aller  dieser  Porphyre  eingehend  beschrie- 
ben worden. 


Dr.  0.  ScHiniioiR:  Geognostische  Beschreibung  des  Löbaner 
Berges.  (Abb  d.  Naturforsch.  Ges.  zu  Görlitz  18€T.  S^  68  S.,  1  geogn. 
Karte.)  —  Der  durch  das  Vorkommen  des  Nephelin-Dolerites  so  ausgezeich- 
nete Löbaner  Berg  hat  in  Herrn  Dr.  Oscar  Schnbidkr  einen  wackeren  Mono- 
graphen  gefunden,  welcher,  bevor  er  seine  Schritte  nach  Salzburg  lenkte, 
das  er  mit  grossem  Erfolge  durchforschte ,  seinem  heimathlichen  Boden  alle 
Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte.  Wir  verweisen  Geologen  und  Minera- 
logen auf  diese  gründliche  Abhandlung  und  wünschen,  dass  es  dem  Verfasser 
gelingen  möge,  auch  in  seinem  neuesten  Wirkungskreise,  der  ihm  in  Egyp- 
ten  angewiesen  worden  ist,  bald  ähnliche  Untersuchungen  vornehmen  zu 
können. 

Das ' Schriftchen  behandelt: 

1)  Die  Felsarten  des  Löbaner  Berges,    A.  am  Fusge:  Granit,   B.  an  der 
Berghöhe:  augitische  Gesteine,  a.  Nepheliodolerit,  b.  Basalt. 

2)  Geognostische  Selbststindigkeit  beider  augitischen  Gesteine. 

3)  Gebiet  und  Grenzen  des  Dolerits  und  Basaltes. 

4)  Bemerknngen  über  deren  vretentlicke  und  acceasorische  Gemengtheile. 

5)  Relatives  Alter  dieser  augitischen  Gesteine. 

6)  YerMhlacklen  Dolerit  md  Batalt. 
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Eh.  Stöhb:  #1  vuhMn^  Tenf^her  deüm  Oimvü  arismUde,  Modeira,  l^tff. 
8^.  44  S.,  1  Taf.  —  (Aus  dem  ilfifMi«r.  deUm  soe,  dei  natural,  in  Modena. 
Anno  IL) 

Der  Yolcan  Tenggher  oder  Ganong,  deiten  früher  HoMriBLD,  flEBwnmv, 
jDHeHuinf,  JuKBt,  ZoLUNQBR  uod  Blbbrr  gedenken,  wurde  von  Em.  Stöbb, 
nach  einem  Besuche  im  September  t8J^8,  schon  t868  in  Pmtbmiamn's  geogr. 
Miuheilungen  kure  beschrieben.  Im  östlichen  Theile  von  Java  gelegen,  bildet 
er  einen  abgestumpften  Kegel  von  2650  Meter  Höhe  aus  sehr  breiter  Basis. 
Sein  Krater,  mit  dem  Durchmesser  einer  geogr.  Meile,  ist  vielleicht  der  wei- 
teste aller  Vulcane.  Nach  innen  fiill^n  die  Wftnde  fast  kreisförmig  3  bis 
500  Meter  steil  gegea  den  ebenen  Kraterboden  Dasar,  d.  h.  Sandsee,  hinab. 
Nur  an  einer  Stelle,  in  NO.,  ist  dieser  susammenhttngende  Kram  von  einer 
Lficke  zwar  unterbrochen,  aber  ^wieder  durch  einen  200  Meter  hohen  Damm, 
Tjemorro  Lawang,  von  welchem  auswftrts  ein  tiefes  Thal  ausgeht,  geschlos* 
sen.  Auf  der  äusseren  Böschung  verlauren  sahireiche,  meist  am  Rande  be- 
ginnende, 100  bis  180  Meter  tiefe  und  theilweise  nach  unten  gabelförmige 
Schluchten  mit  rauhen  Kimmen  swiscben  sich;  so  ausgeaeichnet  als  selten 
anderweit  auf  der  Insel.  Auf  dem  Kraterbodeo  stehen  vier  Eraptionskegel. 
Drei  davon,  Widodarin,  Segorowedi  und  Bromo  bilden  eine  »usammenhin- 
gende  Gruppe:  der  vierte,  Batok,  erhebt  sich  330  Meter  als  isolirter,  sucker* 
hutförmiger  Kegel.  Von  ihnen  allen  ist  nur  der  niedrigste,  der  220  Meter 
ansteigende  Bromo,  noch  thAtig.  Kraterboden  und  Bromo  sind  vegetations- 
leer; dagegen  wachsen  auf  dem  inneren  Abfalle  des  grossen  Kraters  und  an 
den  drei  anderen  Bergen  niederes  Gebüsch  und  Casuarinen.  Die  Ausa«re 
Böschung  trägt  eino  reiche  Vegetation ;  am  Fusse  Kaffeepflansungen,  Felder 
und  Wald,  wie  auf  der  ganzen  Inaei.  Bei  1600  Metern  nähern  sich  hier  die 
Gewächse  europäischen  Formen  (ü<w«,  Viola,  EuphoHia^  Vrtiem  etc.),  doch 
gemengt  mit  tropischen  Formen.  In  dieser  Höhe  und  noch  weiter  hinauf 
werden  Mais,  Tabak,  Kohl,  Zwiebeln,  Pataten  gebaut.  In  den  Gärten  ge- 
deihen vorsfigliche  Erdbeeren,  aach  Reben  und  Pfirsiche,  die  aber  seltea 
reifen.  Bis  su  2000  Meter  wohnt  eine  gans  eigeathümÜche  Bevölkerung,  die 
einsige  auf  Java,  die  sich  nicht  snm  muhamedaaischen  Glauben  bekennt 
Wahrscheinlich  ein  Rest  des  Urvolkes  und  schwerlich  Hindus,  feiern  sie  jähr- 
lieh  auf  dem  Dasar  ihrem  Gotte  Bromo  (Feuer),  der  in  dem  gleiehnamigen 
Vulcaae  wohnt,  ein  Fest  mit  Schlachtopfem. 

Am  ausgedehntesten  ist  überall  eine  Decke  von  vulcanisober  Asch«, 
unter  welcher  susaromenhängendes  Gestein  meist  nur  in  den  äusserlicb 
abfallenden  Schluchten  hervortritt.  Die  Massen,  aus  denen  die  Krater- 
wand besteht,  fallen  höchstens  20  Grad  nach  innen.  Die  untersten,  aus 
Tuffen ,  Asche  und  Lapilli ,  folgen  den  Unebenheiten  des  Terrains ;  die 
mittleren  seigen  nur  Auswürflinge,  lagen  weise  Bimsstein  und  auch  Obsidfani 
die  obersten  fähren  Sande,  Asche  und  farbige  Tuffe.  Der  Kraterboden  Dasar 
ist  mit  dunkelgrauem,  magneteisienhaltigem,  feinem  Sande  bedeckt,  worflber 
die  Aus  Wurfsmassen  des  Bromo  mit  Durchmessern  bis  su  2  Fuss  serstreut 
sind.  Unter  dem  Sande  ist  eine  schwarae  Lava  mjt  weissen  Feldspathen  als 
feste  Unterlage  angedeutei.     Auf  den  Bromo  fährt  der  Weg  erst  durch  tiefe 
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AicfcvDiMateii)  die  MfwirU  einey  wstmchemlicfa  dwek  den  RegeB  varbmideDe, 
hraime  Rinde  bilden.  Naeb  oben  erschfioen  dieselben  donklen  Sande  wie 
auf  dem  Dasar  and  lerstreute  Auswürflinge,  grdsstentbeils  aus  derselben 
Lava»  die  dort  nnter  den  lockeren  Stoffen  aaslebl.  Der  ganae  Berg  ist  durcb 
Scblncbten  gefurcht,  doch  weniger  regolmftssig  als  der  Batolu  Von  seinem 
oberen,  aiemjicb  runden  und  im  grösslen  Onrohmesser  583  Meter  kältenden 
Rande  steigen  die  Kraterwlnda  nach  innen  unter  Winkeln  von  50  und  60 
Graden  und  selbst  vertical  hinab.  Aus  dem  180  Meier  tief  gelegenen  Grunde 
dringen,  um  Theil  mit  grosser  Gewalt,  Dampfströme  herauf;  die  Wandungen 
aeigen  mehrfaebe  Oberzöge  von  Schwefel. 

Aus  historischen  Zeiten  kennt  man  weder  einen  Ausbnieb  des  grossen 
Braters  noch  überhaupt  eine  wesentliche  Verflnderung  an  ihm.  Auch  vom 
Bfomo  haben  sich  iltere  Nachriehten,  vermathlich  wegen  ihres  geringen  Be- 
langes, nicht  erhalten.  Wir  wissen  nur,  dass»in  den  Jahren  t804^  M,  M, 
29y  M,  4gy  4S^  68,  69  AoswürCe,  aber  keine  Ergisse  stattgefunden  haben 
und  dass  eine  Veränderung  im  Grossen  während  dieser  Zeit  nicht  eingetreten 
ist.  Ifur  die  noch  von  Hkrwikdeh  angegebene  Vegetation  fehlt  seit  den 
neueren  Eruptionen.  Obfigens  besteht  unter  den  Umwohnenden  die  Meinung, 
dast  der  Broroo  und  der  22  Meilen  entfernte  Lamongan  in  ihrer  Tbitigkeft 
abweokseln. 

Zur  Plk>cänzeit,  oder  noch  frfiher,  mochte  sich  ans  trschydoleritischen 
^  Mnssen  die  erste  Anlage  des  Kraters  ontermeerisch  gebildet  haben.  AU  er 
mit  der  Erhebung  der  Insel  Ober  den  Meeresspiegel  Irat,  änderte  sich  noth- 
wendig  die  Form  seiner  Thätigkeit  und  die  Namr  seiner  Producte.  Ans  den 
besonderen  örtlichen  Verhältnissen,  die  in  der  Abhandlung  mitgetheilt  sind, 
kann  geschlossen  werden,  dass  Anfangs,  narh  der  Erhebung  aber  das  Meer, 
der  Stand  der  flüssigen  Lava,  wie  beim  Kilauea,  veränderlich  hoch  iwischen 
den  geschlossenen  Kraterwänden  war  und  dieselbe  wohl,  besonders  nach  Ost, 
sich  noch  weiter  ausdehnte  als  der  jetzige  Kraterboden  Dasar.  Ein  Sinken 
der  Lava  mag  von  einer  Veränderung  der  Wände  insbesondere  von.  dem  Anf- 
reissen  der  Lücke  in  NO.  begleitet  gewesen  sein,  die  sich  theilweise  bei  einem 
neneo  Steigen  der  geschaM>lze«en  Massen  wieder  schloss  (Tjemerro  Lawang). 
Darf  man  annehmen,  dass  der  Tenggher,  wie  noch  jeUt  der  Lamongan, 
BtrdBM  von  Felsmassen  ausgestossen  habe,  so  würde,  nachdem  bei  der  letal- 
genannten Katastrophe  Kraterboden  und  Kraterwand  wesentlich  die  jeHige 
Gestalt  erbalten  hätten ,  die  Anfhävfnng  des  Stoffes  zn  den  vior  Eraptions- 
bergen  sich  erklären.  Die  spätere,  immee  schwächere  Thätigkeit  des  Vnl- 
eans  kann  sich  onr  auf  Auswurfe  beschränkt  und  allein  die  gegenwärtige 
oberflächliche  Decke  des  Dasar  und  des  ganaen  Gebirges  geschaffSen  haben. 
Im  Besonderen  ist  sie  gegenwärtig,  auf  den  Bremo  eingeschlossen,  in  die 
Periode  blosser  Aschenauswürfe  getreten. 


E.  Srönn:    Sckuiritmnii  nUermo  rniim  emrim  MU  smUe  e  MIe  ioemUim 
oUifere  di  UotUg  Gibio.    Modena,  19^.    8^.     10  Seiten  «od  1  geognoet.- 
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colorirle   Karte.    (Aus   dem    iimmar.  Mim  soo*   dei  luUnrml.  in    Biodtnm, 
Anno  II.) 

"  Auf  eine  Karte  der  Umgebong  de»  M.  Gibbio  bei  Satanolo,  im  Maassatabe 
1 :  14400,  hat  der  Verfa89er  die  Stelleo  veneichnet,  welcbe  entweder  nur  brenn- 
bare  Gase,  gewöhnlich  begleitet  von  aalxhaltigen  Quellen,  liefern,  oder,  neben 
Kohlenwaaseratoffen ,  wenigstens  zeitweilig,  Schlamm  und  Steine  ansstossen. 
Dasn  kommen  die  Steinölquellen,  anch  meistens  mit  Salsqnellen  und  endlich 
die  Mineralquellen.  Die  geognostisohen  Verhiltnisse  der  Gegend  und  die 
nach  Vollendung  der  Karte  gemachten  Beobachtungen  werden  Gegenstand 
einer  späteren  Schrift  sein.  Von  der  ersten  Klasse  sind  13  auf  diesem  klei- 
nen Räume  des  Modenesischen  angegeben,  darunter  neun  allein  nahe  bei^ 
sauunen  an  den  Ufern  der  Chianca;  von  der  sweiten  Art,  den  Salsen^  finden 
•ich  15  Fälle,  wovon  11  nahe  bei  Gasaolo.  Steindlquellen  liegen  vier  ein- 
ander nahe  unweit  Provino.  Die  Formationen,  welche  diese  Gegend  sna 
mensetsen,  sind  Scagliathone,  Tortoaien,  Astie«  und  Diluvialmassen. 


C.    Paläontologie. 

Dr.  0  Feaas:  die  neuesten  Krfunde  an  der  Schnssenqnelle 
bei  Sehussenried  im  September  186$,  (Wärttemb.  natnrw.  Jahresh. 
t867.  1.  Heft,  27  S.,  1  Taf.)  und:  Beiträge  zur  Culturgescbicbte 
des  Menschen  während  der  Eisseit.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Ueft.  III,  t867.  4\  p  29-50.)  —  Vgl.  auch  Dr.  F.  A.  Font:  iV^e  ^nr  U 
deeouverie  faUe  ä  Sehussenried  en  IVurtemkerjf  de  Vkemme  cotilemfO- 
r«tfi  du  Renne.    {BuU,  de  Im  Soe.   Vaudeise  des  se.  not.     Vol.  IX,  p.  313. 

Unter  sämmtlichen  bekannten  Stationen  Centfal-Enropa's ,  wo  sich  Spu- 
ren menschlicher  GnlUir  vermengt  mit  den  Überresten  ansgesloffbener  oder 
wenigstens  in  andere  Breitegrade  verdrtegler  Thiergeschleebter  Anden,  nininH 
—  WBs  die  Klarheit  der  geognostischen  Lagernngs-Verhiknisse  betrilfl  — 
der  alte  Schlissen wei her  bei  Sehussenried  in  Oberschwaben,  zwischen  Ulm 
und  Friedrichshafen  gelegen,  unstreitig  die  erste  Stelle  ein. 

Bei  dem  Ziehen  eines  Grabens  gelangte  man  hier  t86€  unter  einer  Ab« 
lagerung  von  Torf  und  dem  diesen  unterlagernden  Kalktuff  auf  eine  so- 
genannte Cnitnrschicht,  die  unmittelbar  auf  einem  Kiesrücken  ruhete. 
Dieser  Kiesröcken,  welcher  in  einer  Mächtigkeii  von  12  'Meter  und  ungefähr 
1000  Meter  Breite  eine  Wasserscheide  swischen  dem  Denan-  und  Rheinge- 
biete bildet,  charakterisirt  sieh  als  einer  der  sahireichen  Sehnttwälle,  welche 
die  Schweixer  Geologen  seit  längerer  Zeit  mit  Gletschern  in  Verbindung  ^n 
bringen  gewohnt  sind.  Es  ist  von  hiVchstem  Werthe ,  dass  jene  Cult ur- 
schic ht,  eine  4  bis  5  Fnss  mächtige  Schlaromschicjit  von  40  Qndratrulhen 
Ausdehnung,  ans  welcher  die  Arbeiter  neben  sahireichen  Knochen  eine  Menge 
Geweihe  und  Geweihstdcke  von  ansgeieichneter  Bfhaltnng  herausaogen,  von 
Anfang  an    durch  Herrn  Valbt  in   Sehussenried   richtig  gewürdiget   worden 
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ift  mi4  daif  db  weileren  Aaa|prabun|feii  darin  von  den  beiden  Lattdef;conser- 
Valoren  für  Palflontologie  und  Archäologie,  den  Professoren  Fraas  und  HASSLm 
in  Stnitgart,  persdnÜcb  geleitet  wurden. 

Zur  Featttelinng  der  geologischen  Periode,  der  die  Funde  in  der  Cultnr- 
schicht  angehören,  diente  vor  Allem  die  Untersuchung  der  wohl  erhaltenen 
Moose  darin,  die  man  dem  ersten  Mooskenner  unserer  Zeit,  Professor  Scbhipmi 
in  Strassburg,  verdankt.  Er  fand  in  den  Moosen  an  der  Schussenquelle 
durchweg  nordische  und  hochalpine  Formen,  die  mit  den  Resten  der 
Thierwelt  aufs  erfreulichste  stimmen. 

Bis  zu  2  Meter  mflchtige  Moosbfinke  von  Uyfnum  sarmeni09um  Wab- 
LSNBBRG  lagen  im  tiefsten  Grunde  des  Grabens,  im  östlichen  Han|^  des  Pro- 
fils unmittelbar  Aber  den  üppigen  Quellen  und  sogen  sich  dann  gegen  Westen 
oiagerer  werdend  und  mit  Skod  und  Culturresten  wechselnd  zum  Schuttwall 
hinauf. 

Ausser  dieser  hechnordischen  Art  wurden  noch  Hyfnum  adunenm  vor. 
p'oenlandieum  flanw.  und  Hyfnum  fluiimn*  vmr,  ienuissiwwm  erkannt, 
von  denen  sich  keine  Art  mehr  in  der  Umgegend  vorfindet;  sie  sind  jetzt 
sftmmtlich  in  kiltere  Zonen  ausgewandert. 

Unter  den  zoologischen  Resten,  welche  hier  nachgewiesen  wurden,  steht 
obenan  das  Ren t hier,  CenmM  taramdutt,  dessen  Reste  auf  mehrere  hundert 
Individuen  jeglichen  Alters  und  beiderlei  Geschlechtes  zuräckgeffihrt  wurden; 
ausserdem  Reste  eines  kleinen  Ochsen  und  einer  grossköpfigeo  Pferderace, 
ferner  einige  für  Schwaben  neue  nordische  Raubthiere,  Gulo,  der 
Fiftlfrass,  und  Goldfuchs  nebst  Eisfuchs,  Cani»  ßUvus  und  Ufo- 
fu»^  von  denen  heutzutage  keiner  mehr  die  Polarzone  verlflsst.  Ebenso 
stimmten  der  Unterkiefer  eines  gewaltigen  Bären,  Vrtus  mreto*^  und  eines 
alten  Wolfs,  Ohm«  lufus,  gerade  mit  gröniftndischen  Typen  aberein*,  end- 
lich ein  Singschwan,  Cyf/nu§  mmsieus^  der  im  hohen  Norden  auf  Spits- 
bergen  und  in  Lappland  brütet,  und  Reste  von  Fröschen  und  Fischen. 

Auf  dissem  Schauplatze  nun,  der  einen  hochnordischen  Typus  zeigt, 
haben  wir  den  Menschen,  wenn  man  so  will,  den  Menschen  der  Eis- 
zeit, wohl  den  ältesten  Colonisten  Oberschwabens,  Allem  nach,  einen  Jäger, 
welchen  die  Jagd  auf  das  Renthier  einlud,  einige  Zeit,  und  wahrscheinlich 
nur  die  bessere  Jahreszeit,  an  der  Grenze  des  Eises  und  Schnees  zuzubringen. 
Ob  auch  vom  Skelette  des  Menschen  nichts  in  dieser  Oulturschicht  lag,  so 
war  doch  von  den  Werken  seiner  Hände  Allerlei  aufbewahrt,  was  auf  das 
Leben  und  Treiben  der  ältesten  Bewohner  Schwabens  einiges  Licht  wirft: 
freilich  höchst  dürftige  Spuren  sind  es,  wie  man  sie  eben  nur  in  einer  Ab- 
fall grübe,  für  welche  diese  Fundtcbficht  gehalten  wird,  erwarten  darf. 

Der  zugerichteten  Feuersteine  lagen  600  Stücke  und  mehr  zerstreut 
herum,  namentlich  in  der  untersten  Lage.  Sie  waren  von  grösseren  Stücken 
abgesplittert,  die  als  unbrauchbare  Reste  zabireich  herumlagen.  Sie  sind 
mittelst  einfacher  Schläge  in  flachmuscheligem  Bruch  abgesplKtert ,  von  ge* 
dängelten  Rändern,  wie  Vocr  die  Steinwalfen  der  Renthierperiode  schildert, 
ist  an  diesen  Feuersteinwarkzeogen  keine  Spur.  Die  meisten  der  an  Ort 
und  Stelle    aufgelesenen    Feldsteine,    Diorite,   Quarzschiofer,   Sandsteinn 
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a.  s.  w. ,  welche  bearbeilel  waren ,  Hessen  den  Zweck ,  dem  sie  dienten, 
Vohl  erratben.  Schiefer-  und  Sandsteinplatten  ftnd  man  von  Keuelr 
gescbwAnt.  Töpfergescbirre  fehlten  gant.  Von  Hole  Ist  nar  eine 
Nadel  gefunden  worden.  Von  Bein  dagegen  liegt  eine  Ansahl  Instrumente 
vor,  and  eine  noch  grössere  Ansaht  von  Geweihabfällen,  ans  denen  die  In- 
strumente herausgesagt  worden  sind.  Es  sind  gerade  die  Arbeiten  in  Hirsch- 
horn, weiche  Prof.  Fraas  in  sahlreicheii  Abbildungen  hier  vorführt  und  na- 
torgemäss  erlSutert,  zur  Beurtbeilung  des  Schussen-Menschen  vom  gross - 
ten  Werth.  Diese  alten  Culturreste  werden  in  dem  geologischen  Museum 
SU  Stuttgart  bewahrt. 

Aus  Allem  aber  Idsst  sich  nun  schliessen,  dass  auch  in  Württemberg, 
wie  in  der  Schweis  und  in  Frankreich,  der  Mensch  und  das  Renthier 
unmittelbar  nach  Zuräckiiehung  der  alten  Gletscher  gelebt  haben  mfissen,  und 
es  schliesst  daher  Foril  seine  Mittheilung  mit  nachstehender  Parallele: 


S  chweis. 
C.  Pfahlbauten  (Epopte 

iacusirej      Cervus 

elaphus. 
B.  Gletscher  -  Diluvium. 

8^  ierrase  du  ßoi- 

ron  CCervus  iaram- 

dmsj. 
A.  Glacialepoche. 


Württemberg. 


Schussenried     (Cer- 
vus  tmrandn^). 


Frankreich. 
Torf   (Cerwu    ela- 
phus). 

Höhlen  von  P^rigord 
(Cerv.  tarundusj. 


A.  Glacialepocke. 

Am  Schlüsse  seiner  schStsbaren  Mittheilungen  äussert  noch  Faaas:  Das 
Alter  der  schwäbischen  Eisseit  und  der  Ansiedlung  des  Menschen  an  dem 
Ufer  der  Schüssen  weiter  siiräcksuverlegen,  als  in  die  BlÜthezeit  des  baby- 
lonischen Reiches  oder  in  die  Zeit  von  Memphis  und  seiner  Pyramiden ,  d  a- 
fur  liegt  auch  nicht  Ein  gültiger  Grund  vor. 


H.  A.  Nicholson:  über  einige  Fossilien  der  unteren  Silurfor- 
mation des  südlichen  Schottland.  (The  Oeol,  Mag.  No.  33,  Vol.  IV, 
p.  107,  PI.  7.)  —  Ausser  mehreren  Graptolithen,  die  lu  den  Gattungen  IK- 
4ymograp9H9  und  Dipiograpans  gehören,  welche  mit  Knospen  von  Graplo- 
Üthen  und  mit  Pelioearis  aptyehoide*  Saltbr  (Jb.  18^,  383)  Eusammenge- 
funden  werden,  beschreibt  NiCBOLsoif  hier  eine  neue  Graptollthinen-Form  als 
C&rynaides  etUieulari»  aus  den  anthracitischeo  Schiefem  von  Dobbs'  ttno 
und  von  Hart  Fell  bei  Moffat.  Dieselbe  unterscheidet  sich  von  den  iboKcfa 
gestalteten  jungen  Exemplaren  eines  Dipioyraptus  ^  s.  B.  D,  tuMmriformU 
NiCB.  (PI.  VII,  f.  15)  fast  nur  durch  den  Mangel  einer  soliden  Axe,  die  man 
ja  aui'h  bei  einigen  anderen  Graptolitbinen  vermisft. 
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H.  A.  NiCHOLsoii :  nbe«  eine  neue  Gattung  der  Graptolithen  mit 
Bemerkungen  Aber  reprodoctive  Organe.  (Tke  Oeol.  Ma$,  No.  36, 
VoL  IV,  p.  256,  PI.  9.  -  Vgl.  Jb.  1807,  251.)  —  Ein  von  CARRUTiim«  m- 
erft  alt  Ciadöfrapstu  linsaris,  dann  als  D^n4royrap9U9  Unearis  beschrie- 
bener Graptolitb  wird  an  der  neuen  Gattung  PUurograp9U9  erhoben.  Der 
Stamm  eracbeiot  Anfangt  alt  DidtftnofrapMuSy  dessen  zwei  Hauptarme  jedoch 
spAter  nach  swei  gegenüberliegenden  Seiten  hin  einfache  oder  verzweigte 
Äste  tragen,  welche  säromtlich.  ebenso  wie  die  Hanptxweige,  nur  auf  einer 
Seite  Zellen  enthalten.  —  Für  die  schon  früher  beschriebenen  Eierblasen 
oder  Gonophoren  (Jb.  1867,  251)  werden  neue  Belegstficke  vorgefahrt. 


E.  Ray  Lahkistui:  über  Didymaspis,  eine  neue  Gattung  Ce- 
phalaspis-nttiger  Fische.  (The  Geoi.  Mmg,  No.  34,  Vol.  IV,  p.  152, 
PI.  8,  f.  4 — 8).  —  Die  hier  abgebildeten,  einigermassen  an  Crostaceen  erin- 
nernden Roste  sind  von  Dr.  Grimdrod  in  Malvern  in  den  tiefsten  Schichten 
des  Old  red  $ünd»tone  bei  Ledbury  aufgefunden  worden.  Dem  verdienten 
Forscher  zu  Ehren  wurde  die  Art  D.  Orindrodi  genannt. 


J.  W.  KiMBY  und  J.  Toumq:  Aber  Reste  von  Chiton  und  Chiio^ 
nellus  aus  carbonischen  Schichten  von  Torkshire  und  dem 
westlichen  Schottland.  (Tke  Geol.  Mag.  No.  38,  Vol.  IV,  340,  PI.  16.) 
—  Die  hier  niedergelegten  Beschreibungen  und  Abbildungen  beliehen  sieb 
ai^f  Chiton  Burrowianu»  Kby.,  1869^  Ch.  eoloratus  Key.,  18$2,  Ch,  Lof- 
tusimnus  King,  1848,  Ch.  (f)  eordatus  Kby.,  18S9,  und  OhitoneUus  (f) 
tukantiquus  sp.  n.  aus  dem  Kohlenkalke  von  Yorkshire,  sowie  auf  Chiton 
humilis  Key.,  1866^  Ch,  sp.,  Chitoneilus  Younifianus  Key.,  1864^,  und  Chi- 
tonellus  subfuadratus  n.  sp.  aus  Schottland.  Sie  bilden  einen  dankens- 
werthen  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  in  Alteren  Formationen  doch  seltenen 
Fossilien.  Die  Verfasser  bemerken  aosdrflcklich,  dass  die  als  Ch,  IsOftuHa- 
nuM  bezeichnete  Form  von  jener  des  Zechsteines  nicht  verschieden  sei. 


J.W.  Dawsom:  Aber  einige  Oberreste  palfiosoiscker  Insecten 
iijns  ffeu-Schottland  und  Neu-Braunschweig.  {The  Qool,  ßlm§. 
No.  39,  Vol.  IV,  p.  385,  PL  17,  f.  1—5.)  - 

In  der  Steiiücohlenformation  von  Nova  Scotia,  welche  bisher  nur  wesige 
Spiren  fossiler  Insecten  geliefert  hat,  wurde  18SS  ein  grosser  FlOgel  ge- 
foBden,  der  mit  Aieihopteris  Umchitidis  zusammen  lag.  Dr.  Scubmb  bat  ihn 
aut  Gruppe  der  ßphew^rii^  in  die  Ordnung  der  Nourofiorm  gestellt  and 
M^flofhlekiMM  Bümesi  genannt. 

Vier  ads  devonischen  Schiefem  von  St.  John,  Ifew-BruDSwick,  kerrdh- 
ronde  Insecten,  von  denen  die  drei  ersteren  zu  den  Neuropteren  gehören, 
beschrieb  Scuodbr  als  Plmtefhemera  antipm  Sc.,  Homothetut  fosMitis  Sc., 
Lithentomum  Harti  Sc.    und    Xenomeura  anüptomm  Sc,    welche   letztere 
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wohl  zu  deo  Orthopteren    gehört-     Von    allen  diesen  Arten    wurden    Abbil- 
dungen gegeben. 


J.  W.  Kirkby:  Ober  Insectenreste  aus  der  Steinkohlenfor- 
mation  von  Durham.  {The  (ieol.  Mag,  No.  39,  Vol.  IV,  p.  388,  PI.  17, 
f.  6,  8.)  —  Auch  die  Funde  fossiler  Insecteu  in  den  englischen  Steinkohlen- 
gebieten waren  bis  jetzt  höchst  vereinzelt  und  beschränkten  sich  auf  das 
Vorkommen  des  Xylobius  sigiUariae  Dawson  in  Coalbrook  Dale,  und  auf 
einige  bei  Huddersfield  und  bei  Kilmaurs  entdeckte  ßeste,  denen  Kirkby  jetzt 
noch  einige  andere  aus  dem  Koblengebiete  von  Durham  hinzufügt.  Leider 
sind  sie  nicht  so  vollständig  erhalten ,  dass  sie  eine  genauere  Bestimmung 
gestatten.  Zwei  derselben  zeigen  mit  Blatta,  die  dritte  Art  mit  den  Phas- 
miden  Verwandtschaft. 


S.  H.  Scuddrr:  Untersu  chnng  über  die  zoologisclie  Verwandt- 
schaft der  ersten  Spuren  fossiler  Neuropteren  in  Nord-Arne- 
rica.  (Memoirs  of  the  Boston  Society  of  Natural  History,  Vol.  I,  P.  II. 
Boston,  18$T.  p.  173—192.)  —  Die  erste  Entdeckung  fossiler  Neuropteren 
in  Nord- Amerika  wurde  durch  Dana  (American  Journal  of  Science  18ß4, 
Vol.  37,  p.  34)  angekündigt.  Diese  beiden  in  der  Steiokohlenformation  von 
Illinois  aufgefundenen  Formen  sind  als  ßliamia  Bronsoni  und  Hemerisiim 
oeeidenialie  beschrieben  worden  (Jb.  t864^  865).  Unter  Vergleichuogen  mit 
der  Stroctur  der  Flügel  von  lebenden  Neuropteren  werden  diese  Flfigel  hier 
von  ScLDDBR  einer  neuen  gründlichen  Untersuchung  unterworfen,  welche  bei 
Bestimmung  der  fossilen  Neuropteren  überhaupt  stets  Berücksichtigung  ver-. 
dient. 

Das  Genus  Miamia  D\na  wird  in  die  Familie  Palaeoplera  Sc. ;  HemC" 
riatia  Dana  aber  in  die  Familie  Hemeriatina  Sc.  gestellt. 


T.  C.  Wihklbr:  Uuae'e  Teyler,  6.  livr.  Haarlem,  ISiST,  8**.  p.  609 
bis  697.  (Vgl.  Jb.  1867,  500.)  —  Diese  Abtheilung  bildet  den  Scbluss  des 
stattlichen  Katalogcs  und  verzeichnet  von  den  Thieren  der  könozoischen  Pe- 
rlode noch  die  (iliederthiere  und  Wirbelthiere,  welche  in  diesem 
berühmten  Museum  aufbewahrt  werden.  Zu  den  ersteren  hat  öningen  das 
grdsste  Contingent  gestellt,  zahlreiche  Fische  rühren  gleichfalls  daher  and 
vom  Monte  Bolca,  nnier  den  Reptilien  befindet  sich  das  Original  des  von 
Schbuchzrr  beschriebenen  Andrias  Seheuchmeri  Tschudi,  die  Abtheilung  der 
Vögel  enthält  einen  seltenen  Reichthum  an  Resten  von  Palapteryx  and  Di- 
nomia  y  unter  den  Säugethieren  begegnen  wir  dem  Originale  der  Baiasna 
Lamanoni  Cirv.,  einem  Kopf  des  Zeuglodon  macroapondyloidea  MOu.,  ver- 
schiedenen Resten  des  Hqlitkerium  Sehinmi  Br.  und  Dinotherium,  sowie 
zahlreichen  anderen  Thieren  von  Steinheim,  Weissenau,  Eppelsheim,  Pikermi 
und   anderen    berühmten    Fundorten.     Der   Bleaofntheeua  pentelicus  Wa«nrr 
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schlieMl  die  Reih«  der  fossilen  Geschöpfe,  welche  Herr  Wihiur  mit  ebenso 
grossem  Fleisse  als  Geschick  systematisch  geordnet  hat. 


F.  DU  Bois  DB  MoNTPiRBUx :  Conehiologie  fossile  et  Apercu  geo- 
logi^ue  des  formatione  du  Plateau  Wolhyni-Podolien,  Berlin, 
1881,  4^  75  p.,  8  PI.,  1  Carte.  —  Man  ist  durch  Herrn  Barbot  de  Marbt's 
Bericht  (Jb.  I^^f,  630)  von  nenem  auf  diese  fast  vergessene  Arbeit  von  du 
Bois  gelenkt  worden,  und  es  wird  daher  Manchem  nicht  unlieb  sein,  tu  ver- 
nehmen, dass  dieselbe  von  der  Verlagsbuchhandlung  (Sihom  Scbropp)  nun  auf 
1  Rthlr.  herabgesetzt  worden  ist.  Sie  war  nie  in  die  Hände  von  Antiquaren 
fibergegangen  und  fehlte  daher  auch  in  deren  Katalogen,  wiewohl  sie  schon 
wegen  ihrer  8  schönen  Tafeln  mit  Abbildungen  von  Versteinerungen  and 
einer  geologischen  Übersichtskarte  Beachtung  verdient. 


W.  Cabrutsbrs:  über  Cyeadoidea  Yatesi.  (,The  Oßol.  Ma§.  No.35^ 
Vol.  IV,  p.  199,  PI.  9.)  —  Seinen  früheren  Miuheilungen  über  Cycadeen 
fügt  der  Verfasser  hier  die  Beschreibung  eines  fossilen  Cycadeen-Stammes 
ans  dem ,  nach  Sbblbt  ^  wahrscheinlich  sum  unteren  Grünsande  gehörenden 
Potton  Sand  in  Bedfordshire  hinsu.  Das  Exemplar  befindet  sich  in  den 
Sammlungen  der  Cfeolopcal  Society  in  London. 


Dr.  MiCRABL  Faraday,  ebenso  hochstehend  als  geistvoller  Physiker  und  Che- 
miker, wie  als  Mensch ,  starb  am  27.  August  1867  in  seinem  73.  Jahre. 
(SuxiBAM  4:  Daba,  Amer.  Joum,  Vol.  XL1V,  No.  131,  p.  293.  —  Wiss.  Beil. 
d.  Leips.  Zeit.  1867.  No.  83.) 

von  BaitDA,  fHlher  bestfindiger  Secretfir  der  Geaellschaft  der  Wissen- 
schaften SU  Uaarlem,  ist  im  78.  Lebensjahre  am  2.  September  verschieden. 

In  dem  am  20.  September  1867  in  Altenburg  verblichenen  Rath  Juuos 
ZufEBisBM  hat  die  dortige  naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes  einen 
ihrer  Begründer  und  vieljfihrigen  Director  verloren,  der  sich  um  die  Pflege 
der  Naturwissenschaften  in  seinem  Vaterlande  grosse  Verdienste  erworben  hal. 

Das  Oeologieal  Maga%ine,  No.  38,  Augnst,  1867  meldet  den  Tod  von 
William  Johh  Hahiltob,  geb.  t80Sy  welcher,  hochgeschfittt  von  allen  Mit- 
gliedern der  geologischen  Gesellschaft  in  London,  1866  tum  sweiten  Male 
als  deren  Präsident  fungirte. 


*  Vgl.  H.  G.  Seeley  :  Bemerkungen  über  den  Potton  S»nd*s.    Ann,  a.  Mag,  o/  ifat. 
BUt,    Vol.  20,  p.  23.) 
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